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öes  6  sZ  (Nrt«rfVen.B«.l.«  1904;  Ve,h.  d.  D. 

A«-''!!  ZU  dem  dmrf.  *  l^oipers  um  eine  beliebige 

^'orniel  _  rTT,  ,  P**^"«'«  Schwerpnnktsachse  nach  der 
^"t  «in  wÄil.  A 1  ^«'■'^""'•'«"''«iien,  konstrnierte  der 

*«W*«dfl  in  T:  '^""'^^Kungsachse  zwei  diametml  gmm- 
kann  dl  r  .^<>^"«»'^«»en  (W  em  B«Kns.  1000  g 

«'^'fend  die  SolM-k.  ■  Torsiousscbwinguugwii  aiisfüliren, 
'''«'•en  tohmm^r" „^v  Schwerpuaktsachaen 
•«»«gnnZTn^     I!"**"^  j'"*"  «in«  Tranelations- 

'''««IlwSL  J!  •       ^^''^'^       ^«  Masse  in  ihrem 

St^t  ■mi  ""»""n»*  «tao  nur  Äa«  in  £Vac8. 

ft*««:,«:?'^      S'^'^^iben  fest.  SO  nehmen  de  an  der 
8  «es  bestänges  teü,  wirkeD  alM  mit  dem  TrtefaeitB. 

^    ^  a  =  iu  a*  ^  ^ 

^ae' Ktt«^k''^i>^  Konetoiktion  eines  Pendels, 

^^ge  sitzen  i  r^^^'^^M  ^rtritt-  An  einer  ieichten 
'•"ander  zueaklT^  Abstände  von  aiimihenid  100  cm  zwei 
'^mmmh^'     ötohlschneiden;   die  obere  dient  als  Auf- 

^^^»erpuniri,  1  .  u  ^'^^^^  «^"^  i^e«» 

'^^g'^nkoZ.t      I  ^'^^'^^'^  Metallscheibe.    Bei  den  ScbwiV 
*  ^AilSfi  p^'^®'"  ""'^  '"Cht  ihr  TfÄ^heite^ 
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mornent  in  Frage.  Durch  ein  angebraobtes  Begnliergewidit 
IftBt  flicli  errdchen,  daß  die  Schwingungsdauer  des  Gestänges 
allein  mit  der  des  gesamten  Pendels  übereinstimmt;  dann  ist 
der  Schiieidenabätand  genau  gleich  der  Länge  des  reduzierten 
Pendels.    K.  ü. 

2.  IF,  JBT.  Begant  und  A,  8,  Ranisey,  Trea/ise  on 
Hi/iiromechamcs.  Part  l.  Hydrostatics  (264  S.  6  sh.  London, 
G.  Beil  &  Sons,  19Ü4).  —  Das  in  sechster  Auflage  erscheinende 
Werk  ist  wohl  als  Textbuch  zu  den  betreffenden  Vorlegungen 
gedacht,  denn  anders  Jcdnnte  ich  eine  Berechtigung  fOr  die 
lakonische  Lehrform  nicht  finden.  Dabei  ist  die  Kflrze  nicht 
einmal  immer  {Mrflgnant  Dem  Leeer  werden  dadurch  rnftnfthmal 
B&tsel  aufgegeben  und  starke  Zumutungen  an  ihn  gestellt;  die 
stärkste  wohl  im  §  (33,  der  leider  hier  nicht  angeiuhrt  werdeu 
kann.  —  Naoh  Aufstellung  und  Diskussion  der  hydrostatischen 
Grundgleichungen  wird  das  Gleichgewicht  von  Schwimmkörpern 
ftlr  unendlich  kleine  und  endUche  Verrückungen  behandelt 
nebst  interessanten  OsziUationsproblemen.  Daran  schließt  sich 
die  Aerostatik,  die  Betrachtung  der  Spannungen  in  fleziblea 
Flächen  und  die  Kapillarit&t  Das  SchluAkapitel  Terbrettet 
sich  aber  das  relative  Gleichgewicht  rotierender  Flttssigkeits- 
massen.  Die  in  den  Beispielen  niedergelegten  Probleme  sind  es, 
die  das  Buch  wertvoll  machen.  Leider  konnnt  in  ihnen  ein  Maß- 
system TOT  Anwendung,  das  uns  vorsintflutlich  anmutet  Die 
Literatui  angaben  sind  sehr  spärÜch.  K.  U, 


8  u.  4.  Cfe,  Benard*  ünterwdumgm  bezüglich  des 
LiiftvnäerMtandeä  eermäieUt  emet  netten,  dynamometrische  fVage 
benannten  AppmnOi  (0.  R.  138,  S.  1201—1204.  1904).  —  Der- 
8Me.  Lufbmderstünd,  yergieichung  der  direkten  mderstände 
vertchiedener  Gestallen  in  drr  Luft  (Ebenda,  S.  1264—1268). 
—  Die  dynamometrischtii  Wagen  sind  Maschinen,  die  seit 
mehreren  Jahren  in  der  Anstalt  zu  Chalais  für  die  Ausführung 
präziser  Messungen  hezügUch  des  Luftwiderstandes  imCbbiauch 
smd.  Die  tinfache  Wage  gestattet  nnr  die  Bestimmung  des 
widerstehenden  Momentes  bei  einem  Apparate^  der  sich  in  der 
Luft  um  eine  Symmetrieachse  dreht  Die  Doppelwage  gestattet^ 
gleichzeitig  das  Widerstandsmoment  bei  einer  Schraube  oder 
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.     flüfe  einer  .l^^L^  C  ZZ^'^  f'""*"' 

«-«draWdSill,  Gesetz 

sehr  gut  bestätigt  Die  Zahtal 

««a»  Oer  Maohirtfimg  imtenrotfen  zn  werden. 
M"Tli  Z     >    1°"  l'o-t^erte  Apparat,  «Icher 

«t. '  TZat  T  r  ^«'»'ip'-«"  «Hier  8«b«r£ 

D-ftS^t«  H  «Dohren 

»"^«•."g  derlS,  'l  ^  ^  Verschiebung  die  Durch- 
»P'«chenAno^2r^f "^'"«'^  derselben 
j,,,,^,^^^^™^^  (Tgl.  Beibl.  28,  8.  422)  hergestellt  und 
■«  du  "'^  Vorteil  bietet  daB 

<>wkt  tTir     •       ^terferensrtwifiai  wonk»  diONÜ  nicht 

f«'!«*^*^  Gla.i»che  und  der  KristZ 
OberflSche  ein?.       .""^  ^inpülierten 

"'W  auüilifauri.  Biegui.g  übertragen  wird.    Man  ist 

'*™«»«  Ton  der  Beschaffenheit  der  Oberüache  der  sa 
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nntersuchenden  Platte.  Die  letztere  wird  von  mUen  gdgen  zwei 
Schneiden  ans  Platiniridiam  gedrückt,  indem  aich  auf  ikren 
Mittelpunkt  eine  Achatspitee  an&etKt,  die  am  Ende  des  einen 
Balkens  einer  empfindlichen  Wage  angebracht  ist,  an  deren 
anderem  Balkenende  das  die  Biegung  henrorbringende  Gewicht 
wirkt.  Eine  besondere,  fein  konstruierte  Vorrichturig  ermöglicht 
es,  das  Belastungsgewicht  (100  bis  500  g)  ganz  allmählich  in 
Wirkung  kommen  zu  lassen,  so  daß  der  Vorübergang  der 
Interferenzstreifen  am  Einstellungspnnkt  des  Gesichtsfeldes 
langsam  genug  stattfindet,  um  eine  sichere  Zahlung  der  Streübn 
KU  gestatten.  Zur  Messung  des  Schneidenabstandes  und  der 
Plattenbreite  dient  dn  Mikroskop,  welches  bei  den  Interferenz- 
beohaohtnngen  aur  Seite  geschlagen  werden  kann.  Dasselbe 
gestattet  eine  Messung  bis  auf  mm,  und  mit  derselben 
Genauigkeit  kann  die  Dicke  der  Platten  mittels  des  vom  V  erf. 
früher  (Z8.  t.  Krist.  W,  S.  547.  1898;  Beibl.  8.422)  be- 
schriebenen  Dickenmessors  bestimmt  werden.  Die  Länge  der 
zu  verwendenden  Platten  soll  10—20  mm,  die  Breite  4—7  und 
die  Dicke  0,4—0,7  mm  betragen. 

Über  die  Theorie  der  Messungsmethode  und  einige  mitteb 
derselben  erhaltene  Resultate  steUt  der  Verf.  eine  weitere  Mit- 
teilung  in  Aussicht  p 

6.  J.  Bou^siiiesq,  Thporptrsche  Untersuchungen  über 
den  Abjluß  der  in  den  Erdboden  durchgesickertem  Gruudumser 
und  über  die  Ausgtebifrkeit  der  Quellen  (J.  d.  math.  (6)  10,  S.  ö 
—78  1904).  —  Von  dieser  großen  mathematischen  Abhand- 
lung smd  yerschiedene  Auszttge  in  den  C.  E.  1903  erschienen, 
und  danach  ist  in  BeibL  «7,  8.  1034  und  88,  S.  9  beichtet 
worden.  Zunächst  wird  nach  den  wohl  bekannten  elementaren  Ge- 
Beten  des Durchsickems  diejenip.  partielle  Differentialgleichung 
nebst  den  auf  den  Umfang  des  «ickerbeckens  sich  beziehenden 
Kandbedmgungen  hergeleitet,  von  der  die  Erniedrigung  der 
ireien  Uberfläche  abhängt,  wenn  die  Neigungen  am  Boden  und 
an  der  OhortläHie  kleine  Werte  haben.  Linear  und  daher  un- 
cliwer  zu  mtegiieren  wird  diese  Differentialgleiohung  nur  unter 
der  Annahme  eines  sehr  niedrigen  Waaserstandes,  d.  h.  eines 
geringen  Abstandes  des  höchsten  Punktes  des  Niveaus  und  der 
Abflußquelle;  dann  aber  yerhält  sich  der  Abfluß  nach  tier  Quelle 
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^.-^tf  tet  sind,  ft,«.  iSLSrtrr'n 

giebigkeit  st  dann  nut^^r^^   i  T^™"®  ^^^e  Aus- 

k»l>en,  iiidem  sie  also  ?^«*"*»*««»  J«*«»»»»  ungeändert 
OberflSche  di  JlL  Elementen  der 

-1^-  ^'«^»  auch  die- 

QebSLf^r^T''*'^.^'*^'''''*"'  '°  den  unter- 
»indT^««^;''''"''-  beträci-tüchen  Tiefen 

Dann  verLlta?^' l.'S^TÜ""*"       '^"^  Orto  der 
in  i  Ä  Ordinaten  A  der  Oberhäche. 

Nllebene  J^L^.  1"  ^f""^  °''^""'»>  horizontalen 

«fk«'«  prop„ti^«it^f  E'«.eb,gkeit  der  Quelle  ist  o«. 
(WshL  werden  hV  .  FaUe  kanu  deq-eDige  fkrt 

^»'«x  «rund        f  l'  "•'J^""  •'»"'«'^  «der  sogar 

^««»«etaohdieT«!?^  konstruiert.  Hierbei 

«'«Peb.gkeit  der  (^ueUe  nach  dem  Ausdrucke 

»"f'JwAlS^''?*''  ''""h  diese  Formel  Ober. 

«Der  beüebigen  Viueüe  wShrenddeaSoamiere 
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d&rzQstelleD,  wo  die  BediDgangen  der  Herleitaiig  der  förmel 
aagenShert  erflUh  aind,  fiel  eelir  ergiebigen  Quellen ,  die  Ar 
eOdlasche  Wasaerleitmigeii  benutst  werden,  kann  die  einÜMhere 

Nähemngsformel  Ae-'*  benutzt  werden 

Wir  mußten  uns  mit  der  Mitteilung  cimger  der  allgemeinen 
Ergebnisse  der  ßechnuii^<Mi  bej^nüf^en,  dagegen  auf  die  Wieder- 
gabe der  partiellen  Diflerentialgleichuiigen  und  der  Methoden 
zu  ihrer  Integration  verzichten.  Hier&ber  eagt  der  Verf.: 
t^Au«;  der  matbematischen  Physik  ist  dies  der  einzige  mir  be* 
kannte  Fail  einfacher,  leicht  eriiAltlieher,  nicht  auf  das  Produkt 
einer  Funktion  der  Zeit  mit  einer  Ftmktion  der  Koordinaten 
EurflckfÜhrbarer  Losungen.  Und  das  Verfahren,  welches  de 
liefert,  ist  nicht  weniger  origineii,  denn  ich  kenne  gleichfalls 
kein  anderes  Beispiel.**  Lp. 

7.  A.  von  Ohermayer,  ifber  den  Amfluji  fester 
Körper,  iMshesoinIrrf  dps  Eises,  unter  hohem  Druck  (Wien.  Anz, 
1904,  S.  35—37;  vgl.  auch  Vortrag  des  Vereins  zur  Verbreitung 
naturwissenschaftl.  Kenntnisse  in  Wien.  JS.-A,  82  8.  1904).  — 
Der  ausfließende  Strahl  zeigt  bei  EiSy  Kampfer,  Ton,  Weich- 
paraffin,  Wachs,  Geresin  Strukturen,  welche  sich  als  Scheiben- 
oder  schuppenförmige  Absemderungen  darstellen.  Auch  der  den 
Strahl  liefernde  Block  (im  Preßzylinder)  zeigt  Strukturbildung. 
Dagegen  entsteht  im  homogenen  Blei  keine  struktur,  weder 
im  Strahl  noch  im  Bbck. 

Beim  Ausfluß  steigt  die  Temperatur  im  Block.  Die 
Ausiiubgeachwindigkeit  ist  bei  Weichparaffin  und  Eis  nahezu 
proportional  der  dritten  Potenz  des  Druckes*  Bei  0^  ist  die 
Ausflußgeschwindigkeit  des  £ises  9  mal  so  groß  wie  bei  -«^« 
Das  Eis  zerteilt  sich  beim  Ausfluß  in  (sosammenfrierende) 
Kömer  Yon  weniger  als  1  mm  Durchmesser.  Lck. 


8.  G.  Tammann,  N.  Werigin  und  J.  Lewkojew. 
Uber  die  Auslluß^rf,schwindin;keü  einiger  MetaUe  (J.  d.  russ. 
phy9.-chem.  Ges.  85,  Phys.  T.,  S.  666—672.  190B).  —  Zu 
den  Versuchen  wurde  derselbe  Apparat  verwendet,  den  Tammann 
in  einer  früheren  Arbeit  (Dmdes  Ann.  7,  S.  198-224.  1902) 
beschrieben  hat  Das  Fließen  der  Metalle  erfolgte  unter  einem 
Drucke  yon  500  bez.  1000  kg  aaf  das  Quadratzentimeter.  Fttr 
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«tt*  bei  8000  kg  Druck  nn^T^  . 

«0«  kein  merMiÄeL    ZCk?".^?^  ^ 

«8  I&inusüJ  erwärmt.  wobei  Hi«  T^^? 

'Verden  klter  nj^  W  b«  a«f  1»  genau  bestimmt 

K.  N%  iCm&ft^T  '"'^''^'''^^  Reihe  ordnen: 

•J««ltoer  Arbeit  ünden  die  Verl.  das  folgendes  eilie 

-rkt  wird  T  die  ??hJÄ 

Blei  bei  200°  «n»  -S^^*   bemerkenswert  ist,  daß 


«i«e  tÜUMluiu.  y_  *T~™"  Verminderung,  Thallium  bei 
•»  PfSWwhe  anahme  derAusfloßgeschwindigiieit  zeigt 

•«den  selten  anglbe^  i^/^^K'" 


0  ^   np  rU 


'  d«^  Volu^°i  LSI??"'        '  "^'^  ^*°ee  der  Kapillare, 

»  '»««imS  Sf  ?r        ''^r"''^"  ^  «««" 
indem  ml  r "  vergleichende  Messungen 

*  «ii«  wnere  BeiboDg  ,  definiert: 


»^Wedene  Qr^iu[  "»  ^^l"'  ver- 

«^««r  bei  Ärrt-'/'t"''  «'^'''""S 
»"WWÄeibii».       T^ü  Versuchsteniperatur  oder  die 

"««wng  des  Laeungsmittels.  Der  7erf.  schlagt  ror,  in 


Digitized  by  Google 


8  Menhanik- 


190». 


allen  Fällen  immer  die  innere  Reibung  des  Wassers  bei  0<»  al» 
Einheit  zu  benutzen  und  diese  gleich  1  zu  setzen. 

Weiter  behandelt  die  Arbeit  die  negatiTe  iimeie  Beibimg, 
d.  h.  die  Erscheinung,  daß  die  imiere  Beibang  emer  Lönmg 
kleiner  ist  ab  die  des  LOsni^mittelfl.  Yenchiedene  EUle 
sind  hier  zu  nnteneheiden,  je  nachdem  der  Temperaturkoeffizient 
der  mneren  Beibung  für  die  Lösung  größer  oder  kleiner  ist 
als  der  fikr  das  Lösungsmittel.  Im  ersteren  Falle  iiaben  wir, 
wenn  bei  einer  ^ecrebenen  Temperatur  die  innere  Iteibung  der 
Lösung .  röLler  sei  alb  die  des  Lösungsmittels,  bei  einer  niedrigeren 
Teiiipmutur  einen  Schnittpunkt  der  beiden  Kurven  und  bei 
noch  tieferen  Teiiiperaturen  dann  negative  innere  Bfiibang; 
im  anderen  Falle  liegen  die  VerhÄltnisse  umgekehrt  Auch 
der  Ball  daß  die  beiden  Kurven  flir  Lösung  und  Lösungs- 
mittel sich  zweimal  schneiden,  ist  mÖgUch.  (i.  J. 

^    10.  W.  Taylor  und  C.  Momken.    Die  innere  Reibung 
iwwm^Pr  Lo^ngen   von   Chloriden,   Bromiden  und  Jodiden 
(Edm.  Proc  25,  S.  231-241.  1908/1904).  _  Schon  mehrfach 
wurden  zwischen  Cl, landen,  Bromiden  und  Jodiden  große  üntei^ 
schiede  Ihrer  Wirkungsweise  beobachtet^  so  «.  B.  i  ihrem  Ein- 
Juß  auf  die  Auflösung  von  Aluminium  in  Schwefelsaure,  auf 
Auflösung  von  Chrom  in  Sftnren  etc.  So  schien  es  von 
Interesse,  auch  «he  im»»  Embong  dieser  Stolle  bu  ver- 
Mhwdaii«,  Konzentrationen  and  Ten.i..ruiuren  zu  bestimn.en 
nnd  ™  tejgleicl,en.    Daneben  ist  auch  die  Dichte  der  »er- 
wendeten  Ukrangeo  mit  dem  Uslwani  apreugelsohen  Pvkno- 
meter  gemessen  werde,,.    Der  Verf.  a.bö.tet  bei  0»,  15»  und 
25    m,t  Lo8u„gen  von  KCl,  KBr,  KJ,  HCl  «ind  HBr  in  1-, 
uml  ii-tacli  normalen  Konzent»ti«ien. 

1  n  k'^r  "^'^i*" ««»»«^  ™  erwUmen,  daB  der  Wert  für 
ilt.?;  bei  25»  grtUer  ab  der  fte  Waeser  bei  gleicher 
fne»«»  fi  "         ^  "^"««geben  wurde 

Är  ^  interpolierte  Wert  für  1 7,6«  stimmt 

«^m  TOB  Arrhenius  gegebenen  gut  überei,,.  In,  allgemeinen 
««en«d.  «wehen  Chlorid,  ßrom.d  und  Jodid  gro&.  Unter- 
nicht  nur  bei  ein  und  derselben  Temperatur  und  Kon- 
^fration  sondern  go.ade  der  Einfluß  d.eser  beiden  JUtoren 
wt  em  sehr  verschiedener.  Mit  waduender  Temperatur  nimmt 
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Tan-Perator  und  kann  dlS.^JVr^"'  ^'^ 
«e^JT^Äh    '   <^%^"f^'''gi^it«.  der 
»»im  l-ondur  b«i  jg,"™  *  *      glmcbm  ärOfien  dnrdi 

^t£fcX  fJ^'^rr  *^ 

*.  Blutes  betnff  ao  ^^^T^^^  der  inneren  fieibu.g 

J«<ioch  ist  ihre  MatfcX  f***"«^»- Opitz  mit  reinem  Blut 
*^l>«taB.  iüThT    ,  .  «"'«ngen  eine  Methode 

wird  ,  S  J:  k^"'""""'"*  Die 

*  i«!««»  .  or  Jje  bestimmt, 

*f««»»gen  0?^!^'"''*'«^'  wodurch 
»emcht  wie  normales  Blut  besitzt  Die 

fr  ^uXioZh^^Tj™***^  ^  Men.ci>enblut, 
iunln^al  so  «««««rt  ist;  derselbe 

dabei  eeigt  «S^iLr*^««'  ^'"'P'«''«"  «^^wankt 

findet  ««.k^  J^'«'f"J<'^"tiieiteii  studiert  Das  Hanpi- 
"*  •«*      Arcl..v  für  klin.  Med.  73,  a  Mft  £ 
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zei^i  sich,  daß  die  durch  gesteigerte  Herztätigkeit  bei  diesen 
Krankheiten  auftretende  Herzhypertrophie  nicht  auf  eine  ge- 
steigerte innere  Reibung  des  Blutes  znr&okgefttfart  werden  kann* 

Gkmz  allgemein  sind  in  p«ttiologiache&  FftUen  ganz  be- 
deutende Unterschiede  im  Blut  konstatiert  worden.  Die  Werte 
der  inneren  Reibimg  schwanken  von  etwa  2,75— -9,2 7.  Eiüe 
gewisse  Proportionalität  ist  bemerkbar  mit  der  Menge  der 
korpuskularen  Bestandteile  einer  Blutprobe. 

Es  schließen  sich  einige  allgemeine  Bemerkoogen  an  über 
die  Größe  des  bei  Flüssigkeiten  mit  großer  innerer  fieibimg 
anzuwendenden  Druckes,  femer  aodi  &ber  Fftlle,  in  denen  es 
▼orteilhaft  ist,  mit  Gegendmck  za  arbeiten,  schließlich  wizd 
noch  eine  Voirichtung  beschrieben,  die  die  Aniv«:idnng  der 
Methode  anch  in  solchen  FUlen  ermöglicht,  in  denen  das 
Durchgehen  des  Httssigkeitsmeniskus  durch  die  Marken  nicht 
gut  beobachtet  werden  kann. 

Der  zw  eite  Teil  der  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  der  inneren 
Reibung  ^ils  Hilisnuttel  zur  Erkennung  von  Konstitutions- 
unterschieden  organischer  Flüssigkeiten.  Als  Vergleich»» 
temperatur  wird  der  Schmelzpunkt  der  flteigkeiten  gew&hlt 
und  bei  diesem  sind  auch  die  Versuche  ausgeführt  Folgende 
Flüssigkeiten  sind  zunächst  verwendet:  Dibenzyl,  Stilben,  Aio- 
benw>l,  Bemjlanilin,  Benzalanilin.  Diese  Substanzen  sind  alle 
isomorph  und  in  ihrer  Zusammensetzung  und  chemischen  Kon- 
stitution sehr  ähnlich.  Die  innere  Reibung  dieser  Fiüshi^^eiten 
bei  ihrem  Schmelzpunkt  ist  nahezu  gleich,  die  molekulare 
innere  Reibung  ist  also  proportional  dem  Molekularvolum.  Das 
obigen  Flüssigkeiten  iu  Zusammensetzung  und  Konstitution  sehr 
ähnliche,  aber  nicht  mit  ihnen  isomorphe  fiydraiobenzol  zeigt 
sehr  abweichende  Werte.  Alle  mOglidien  binSren  Mischungen 
jener  Stoffe,  deren  Schmelzpunktskurren  dabei  bestimmt  werden, 
Ähren  m  folgendem  Itesnltat  Untersucht  man  bei  den  Tem- 
peraturen,  die  sich  ans  den  8<Amelzpunkten  der  Koniponenten 
nach  der  Mischungsregel  berechnen,  so  ist  die  innere  Reibung 
immer  eine  lineare  Funktion  der  Zusammensetzung.  Arbeitet 
man  aber  bei  den  tatsächlichen  Schmelzpunkten,  so  ist  natürhch 
das  Gleiche  der  Fall,  wenn  die  Schmelzpunktakurve  geradlinig 
verlauft;  hat  dieselbe  ein  Minimum,  so  zeigt  sich  bei  der  inneren 
Reibung  ein  Maximum. 
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'  J?^*  ''«^'«"''eln  d»  innere  BeibaiiMko»to.u 

,       ^  Schmelüen  von  Mischkristallen  «mti««h«rAT^^^^ 

des  Bemaldefivds  H«.  a  ™.  u  i.  "t  mqenige  der  Oxime 

ftTJl         .  r  Antipoden.« 
"d  CrStüT^K^"  Verbindungen,  den.  Traubensä»«. 

el«LTr   r  Schmelz«  in  ein  flS 

««"ge  der  optischen  Antipoden  tBrOUt  HiJlT^Vl^ 

"^S^ '  zugleich  auch  ümwiZS-Ä.« 

denen  di^SriLhT^  «»«««rtropen  Formen  vorkommen, 
«Wten  wSSi^S^™'^'^«'^"'-«''  Vennitüungde,fly<l»to 

«wÄ^tme^v«""  7""l:-'»P^"  Modifiicttonen  deeMono- 

E'MDoxydhvdnrf  unterstichte  kolloidale 

•^«ÄTTT  ^^«-^„''-ogen.    D,e  .nnere  Reibung 
MohTSh^  wnrde  sowohl  nach  der  Durchflaßmetbod^ 
•«■IrB^de         ;  "«''"^wenden  Scheibe» 

«fcsigkeu  aui  40  '•'«»«»eilende  Erhiteang  der 

•«-^rirte  iedel!?"  Waljae«»  der  Flüss^eit 

I»  We'fore  ^'^T^  ^  Beibung«koe.H..ienteu. 

bi,  OoSm^'S*"^"***""'  Dialy.i.rer,s  von  0,01427 
»"•'•e  mAr^  7™*u  ='"e"<"'»i'g«  Abküliiung  auf  -20» 
'«'staUttBKd,!»  T,  .  ß"«°»»y<ibydrat8  in  kleinen 

^CSZj'f «bgoschieden;  danach  betn«  der 

^  der  Eeibung  w&hrend  der  BnrBmnng  uigieii.  duB  die 
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Zähigkeit  mit  steigender  Tempeiatnr  abnimmt,  um  so  m«hrt 
je  größer  sie  ist  Von  den  einfacheren  fiSvgebniasen  der  Doreh- 
flnßmethode  unterschieden  sich  die  Ergebnisse  der  SchwinguDgs- 
methode  durch  eigentflmUche  Komplikationen;  Verminderuiig 
des  Dekrementes  durch  Beinigen  der  schwingenden  Scheibe, 
Abhängigkeit  des  Dekremeutes  von  der  Ämplitudengröße,  vom 
Schütteln  der  Flüssigkeit  und  vom  Drehen  der  Scheibe  durch 
große  Bogen,  endlich  Veränderung  der  ßinstellpunkte  in  der 
Skala.  Diese  Beobachtungen  sprechen  für  ein  Anhaften  zäherer 
Teile  der  Flüssigkeit  an  der  Scheibe,  Der  Verfc  gibt  dne 
plausible  Erklärung  dieser  Tatsachen  auf  Grund  der  Quincke- 
schen  Ansichten  über  die  liatnr  der  EoUoide  (vgl  Dnides 
Ann.  9,  8.969  ff.  1908). 

An  derselben  LOsung  wurde  der  Atommagnetismus  des 
Bisenoxydhydrats  nach  der  Steighöhenmethode  bestimmt;  die 
Werte  bewegen  sich  zwischen  1,;^35  und  1,744  x  10-«.  Ihr 
Verhältnis  zum  Atomniairnetismus  des  Eisenchlorids  betrug  im 
Mittel  0,19  (G.  Wi  iemann  land  u,2l).  Dieses  Verhältnis  nahm 
niit  dem  Alter  der  Flüssigkeit  zu  und  zeigte,  je  TerdQnnter 
die  Lösung  war,  um  so  mehr  eine  Abnahme  mit  wachsender 
Feldstärke. 

Magnetische  Doppelbrechung  hat  sieb  an  der  Merckschen 
Lösung  nur  in  äußerst  geringem  Maße  beobachten  lassen.  Nur 
durch  Einkochen  der  Lösung  bis  zu  einem  Gehalte  von  2U  Pvoz. 
ßwen  gelang  es  vorübergehend,  meßbare  Duppelbrechuug  zu 
erhalten.  Dagegen  ließ  sich  an  Pin^r  alten  Lösung  von  Bravais- 
Schern  Eisen  die  Doppelbreclmng  gut  messen  und  die  Ton 
Majorana  autgestellt©  Beziehung  zur  Feldstärke  und  Konzen- 
tration bestä  tigen.  ^ 

I^ericeley  mä  MarUey.  Eine  MetAmh  ^  dfrf>ktm 
^^v^  Df^he  (Proc.  Roy.  Suc      S.  43ü 

^  4«.  1804).  —  Zuerst  beschreiben  die  Verf.  ihren  Apparat 
«1  emer  Form,  die  den  gesteUten  Ansprüchen  nicht  genügte; 
die  ^dgültige  Anordnung  ist  folgende:  Durch  ein  festes  Ge- 
ÄB  hindurch  geht  eine  Porzellanröhre i  sie  ist  nach  dem 
Verfahren  von  Morse  und  Horn  mit  einer  Ferrocyankupfer- 
membran  ver..h.a.  Das  Gelaß  wird  mit  der  zu  untersuchen- 
den  Losung  geiüim  das  Forzeüanrohr,  welches  gegen  das  GeOft 
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«•«tere  Drucke  ausSen    D«  P    °S  ""u®^ 
'       «Oer  Kapiiiare  vor  "heM„       J^IJT'*'  T'"' 

äußerer  Druck  anf  h;»  i  "™  ^'eht.  Wird 

derUmkeC^?"^^^""«^:'^  un,gekel,rten  aber  fallen; 
«■che  «Dd  mZIiU     f ^  osmotischen  Druck.  Ver- 

"•oretischen  TVerten  ist  eine  «uriUiorDde.     G.  J. 

flW*4  trau   daß  T""w  "  ''"^ 

«*iet  von  5-o_?^^«.  *T.f^™«^  Temperatur- 
^«Mtellt  Bi«  "  .  ^  ßrucken  von  7H-0,1  cm  Hg 
»4en  ««h^  «Wnentellen  Resultate  Winkel»««.», 

der  Bes?  !  ^'"«"^  Inder  W 

^o^'-  von  denen  WinkS^*'  ^  Anschauungen  <ler 

«oge«  und  nicht  kan  wiederzugeben.  G.  J. 

•^«»»-1018.  tm).  e»»-«««*-*«««»  (Dmde.  Ann.  15, 

JIM).  ^»»<^»  J/tmmaer  (Drudee  Ana.  Jö,  8.  WW-  948^ 
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Allgemeine  Eigensohaften  der  Materie. 


15.  Stieglit»  und  J.  Ä  Der^.  Messung  der  Bifdrih 
fyse  durrh    LeitfähigkeiUmessung  (Amer.  Chem.  Joiini.  81, 

8.  449—458.  1804).  ^  Die  MessoDg  der  Hydrolyse  ist  am 
exaktesten  durch  Bestimmung  der  Katalyse  von  Methylaoetat, 
aber  am  bequemsten  durch  Leitföhigkeitsmessuiigeu.  Ist  iV7, 
die  Leitmhigkeit  einer  Lösung,  die  Lcitiähigkeit  des  nicht- 
hydrolysierten  Salzes  un  l  Mnci  diejenifre  der  freien  Säure,  so 
ergibt  sich  unter  VerDaciiiaosi^niiit<  (ior  Leitfähigkeit  der  freien 
Base  für  die  hydrolytisclie  Dissoziation     die  Gleichung: 

Bredig  setst  die  Zahl  383  fhr  ^«ci  ein ,  Lcj  die  für  un- 
endliche Verdtanung  gültige  Zahl  391  Walker  dagegen  setzt 
die  Lettfähigkeit  ein,  die  eine  Säure  ijaben  wurde,  welche 
ebenso  konzentriert  ist,  wie  das  zu  messende  Salz.  Zweck 
dieser  Arbeit  ist,  zu  zeigen,  daß  man  nach  dem  Vorschlage 
Walkers  die  besten  Zahlen  bekommt  Verff.  bestimmten  des- 
halb  die  Leitfähigkeit  von  Mischungen  von  KOI  and  HCl, 
berechneten  nach  der  obigen  Gleichung  die  Sfturekonzentratton 
sowohl  unter  der  Rechnungsweise  Walkers  wie  unter  Benutzung 
des  Wertes  iieol  =  383  und  TergUchen  diese  Zahlen  mit  der 
wirklich  in  der  Mischung  vorhandenen  Säure.  Es  ergab  sich 
^e  ganz  erbeblich  bessere  Annäherung,  wenn  man  nach  dem 
vorschlage  Walkers  verfährt.  Ähnliche  Messungen  wurden 
an  salzsaurem  Anilin,  gemischt  mit  flOi,  angestellt,  auch  hier 
ergab  sich  ein*  bessere  Übereinstimmung.  Berechnet  man  aus 
der  zuletzt  gewonnenen  Zahl  die  Altin itätskonstante  des  Anilins, 
SU  erhält  man  einen  Wert,  der  mit  dem  nach  anderen  Methoden 
gewonnenen  übereinstimmt  H.D. 


an  IS' 


16.  A  Vonaradek.   BeÜrag  zur  Erkiiirun^  des  Mechu... 

Ar  hilaiyUscfien  B  irkungen  de^  Platinschwar],  (Z8.  f.  anorg. 
Chem.  89,  S.  24-40.  1904).  -  .Nach  der  Untersuchung  des 
V  ei  l.  i.L  zwischen  sauerstotf  haltigem  und  sauerstofffreiem  Platin- 
schwarz zu  unterscheiden.  W&hrend  enteres  imstonde  ist, 
Ammoniak  und  dessen  Sah»  zu  oxydieren  bis  zu  Sticksto^ 


Digitized  by  Google 


«*  mite  imstande.  Salpetersäure  oder  mbetri»  ab>~ 
«rden.  ■^'^  wllen  «irttteriiiB  mitgrteilt 

  Q 

'i^L^litlill*****"**'"'^^^^^  l^"ß  der  Metalle 
Q^lSn^T^f'  Gr,.ni,a,e  ßr  Hie  Erklärung 

•««-ei,  hier  'Tj^L^'S.S^^'- 
Ol«  gmngrte  Gifiic^t  TorliegL  |.  ßg, 

-«9. 19^  ^  n       ^["-"-caicmm  (Gas.  ohim.  84,  a  88« 
4*  Kn  r  ,    I  ~       verschiedene  AnnielMn  daranf  lündeuten 

^'^"«'g  Än  .  Verf  ei«,  Methode  .u,  i,ar. 

«»es  Calc7,Ü*'TiJ^         vermischen  d.e  Lu,aug 

^  S^J^  ^"•'^  Konzentrationen 

ntüÄiU  Bei  selu:  Towiehtigem  Arbeiten  Urnen  aioh 
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solche  Lösungen  bis  zu  2  Proz.  konzentriereo.  Samen  fttten 
das  Kolloid  etwa  im  VerbftltDis  ihrer  Stftrke.  Auch  Alkalioi 
und  ^ieutralsalze  wirken  ähnlich  aber  sehwfteher.  Die  Dar- 
stellnng  des  Kolloids  ist  am  leichtesten  in  (Gegenwart  der 
Calciumsalze  staricer  Sauren  und  Linter  der  B-  dingang,  daß 
deren  Konzentration  im  Verhältnis  zu  der  dea  i^iuorids  bei 
gleicher  Gesamtkonzentration  möglichst  groß  ist 

Aus  dem  Go«u^t<  n  orgibt  sich  für  die  analytische  Ohemis^ 
daß  man  hei  PäiiuDgen  tiuorhaltiger  Lösungen  CaCL  in  mög- 
üchster  Verdünnung  und  nicht  im  Überschuß  anwendet.  Ö.  J. 

20.  M.  A.  Trmm.  B^msehaßen  kclhidafer  Lösungen 
orgMiKher  Mangmwwtr^dungen  (Bull.  soc.  eh  in  ;n ,  8.  811 
—816.  1904).  —  Werden  Eiweißlösungen  mit  Mangan chlorür 
und  etwas  AlkaH  versetzt,  m  entstehen  kolloide  Lösungen, 
welche  sich  an  der  Luft  unter  Sauerstoffaufnahme  rasch  bräunen, 
öie  beschleuni-en  die  Oxydation  organischer  Stoffe  wie  Hydri- 
chinon  und  Gallussäure  durch  Luft,  da  das  durch  Sauentoff- 
aufnahme entstandene  vierwertige  Mangan  sehr  rasch  mit  den 
oxydablen  Körpern  reagiert.  Wird  Gelatine  zugefügt,  so  laßt 
sich  durch  Alkohokusate  die  Lösung  koaguheren;  4der  auf- 
gelöst, zeigt  sie  dieselben  Eigenschaften.  Durch  Erwämen 
Yerüeren  die  Lösungen  ihre  wesenüichen  Eigenschaften  und 
erlangen  sie  bei  längerem  Stehen  nur  teilweise  wieder. 

  J.B. 

21.  F.  Henry  und  A.  Meyer.  Studien  über  hoIhklaUt 

der  UoUotde  C.  R  138,  S.  167^760.  19a4;Zc  fran^  de  Phyl 

d«R  ]  '  l'""^-  ^  ^«  ^«rf-  ^^^^  ^«  <ier  Ansicht, 

K^i  iL*  ^'"^  Hilfsmittel  sei,  welches  zur 

M^^^y""  Bedingungen  für 

die  AusftUung  zu  dienen  vermag.  e.  Bs. 

Ä^/^*  ^'  ^^"^^^^         äie  ZusammPmetsung  von 

»redrgs  ,  Z8.  f,  anorg.  Chem.  ß»,  8.  69-71. 

h^L  R  \  ^  '"'^^  wahrscheinlich  m  machen,  daß 
v«rhinH  ^^^«tellungsweise  von  Silberhydroeol  Süher^ 

Terbmdungen  gebildet  werden.  ß.  Bs, 
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«WM]?.  Cham  39.  S  72        loZr       ^^^^^Um(Za,  l 

kolloidalen  Goidiösuogen  xJhZZ^  der  Bfaktrolyse  voo 

.e.acht  hat.  A^^^T^^^^^ 
nwlit  wohl  wedeMeben  Auslührungen 

'  

  Bi-B»- 

lokh  iL»  f!  ^«r.  ,}6,  8.  1096— 1116    19041  _  f>i- 

«cht  auB  ««^««'  Hydrosole  fällen  sS. 

GaK;S™  S  I-«f'^''t"ng  bestimmter 

»«er  eljkbiA  T  ^^«'''^''""se  nötig.  Bei  der  ESnwirtaiM 

*»  nCS^Jr  geladener  Kolloidein  wS? 

*-Man'  .ehr  i'*"  «"»t  «»«''«^UP'  i^-e 

^«P^rponierL'riS^T^*"S°?      ^'«kt^olyt  uud  Kolloid 
ßlektroL  Wh.?  «t  «ne  scheinbar  „„r 

^      *H«rol,tlÖ8ung  vorhandenen  kolloidalen  Stoffs  « 

  B.  Bi. 

l^oUokk^f^:  "^'^  '  anorganische- 

"^gmget  iQsT  M  T"'?  '^•■"''"'"f^""  '"r  ThtorU  des  Färbt- 
•«-^•■Ätft.'^^:  ^'  »«-83)-  -  Nach  Unter. 
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suchuDgen  von  Georgievics  gilt  bei  der  Verteilung  eines  Farb- 
stoffee zwischen  Faser  und  Lösung  (Flotte)  die  fieeiehiing 
ctumlcfM»»^k  nicht,  sondern  nelmehr  die  crum/cn^^k 
Da  n  gMer  eb  1  nnd  es  nicht  wahrscheinlich  ist,  daß  die 
Flsrbstoffinolekllle  in  der  Flotte  größer  als  in  der  Faser  sind, 
handelt  es  «idi  nicht  um  eine  einfache  Lösuug;  wahrscheinlich 
treten  Adsorptionserscheiaungen  ein.  Um  diesem  rnerk würdigen 
Vorgange  analoge  Fälle  an  die  Seite  zu  stellen,  diskutiert  der 
Verf.  das  Verhalten  eines  gelösten  Kolloides  gegen  ein  zweites 
in  Gelzustand  betindlicbes  und  untersucht,  in  welcher  Weise 
anorganische  Kolloide  Ton  der  Faser  aufgenommen  werden. 
Zur  Untersuchung  gelangten  kolloide  Lösnngen  Ton  Selen, 
Tellar,  Gold  (nach  Bronck  und  Zaigmondy,  sowie  Gemische  mit 
anderen  Kolloiden)  Vanadinpentoxyd,  Molybdänblau,  Woliram- 
bhin,  Kadminmsolfid,  Arsensulfid  und  Antimonsulfid,  sowie 
Ferrocyankupfer.  Fast  alle  diese  Kolloide  wurden  mehr  oder 
weniger  von  \V  olle,  Baumwolle  und  besonders  Seide  adsorbiert, 
eine  Abhängigkeit  von  der  chemischen  ^atur  ergab  sich  nicht 
Da  die  sogenannten  Substantiven  Farbstoffe  ebenfalls  Kolloide 
sind,  zeigt  das  Verhalten  dieser  zu  dem  der  anorganischen 
Kolloide  große  Analogie.  j, 

(ZSw  t  anorg.  Chem.  40,  S.  110—145.  1904).  —  Doi-  Verf.  hat 
im  Anschloß  an  die  Liesegangschen  Beobachtungen  über  che- 
mische Reaktionen  in  Gallerten  dio  Bildung  von  ^Niederschlägen 
in  Gelen  untersucht  und  Beziehungen  zwischen  der  Bildungs- 
geschwmdigkeit  der  J^iederschläge  und  der  Wanderungs- 
geschwnidigkeit  des  zur  NiederscblagsbUdnng  erforderüchen 
diffundierenden  Ions  gefunden.  Daß  das  zugehörige  und  mit- 
diffundierende  Ion  auf  die  Geschwindigkeit  des  Vorganges  keinen 
Bmfiuß  ausübt,  scheint  dem  Ver£  im  Widerspruche  mit  der 
I^ernstechen  Theorie  der  Diffusion  von  Elektrolyten  zu  stehen. 
Diese  Widersprüche  resultieren  aber  nur  daraus,  daß  der  Verf. 
die  Formeln  iHr  die  einfache  Diilusiou  gegen  reines  Wasser 
wiwenden  will.  Für  die  Diffusion  gegen  die  Lösung  eines 
öalzes  fällt  die  Theorie  ganz  anders  aus  und  führt  sogar  in 
einfachen  Fällen,  die  der  strengen  Bearbeitung  zugftngUch  sind, 
direkt  zu  dem  Üesultate  der  unabhängigen  Diffusion  des  ein- 
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I              ^0.^     ^  «g«-d«<ta.  d.  Materie.  „ 
2elnen  Ions.  (Vgl  Ahegg  und  Bom    9M  f     ^  . 

S.  545. 1899,  BeibL  84.           T?^;.     .  ^  f^^''  «0, 

»tose».  dLflfSir  '     ""^^  eiftnt 

oder  auch  n                  ,  kwuL  fiSme 


"*»  gelungen  Hmwei«,  Z!.^  *  ?" "*  »"d«««" 
«««H  untersuch  der  vÄ^Jf''?!*  l^'« 


Konstatieren  voTvSSZTdie  A  ^r  ''"'"'^*^  ^™ 
*««  «Wien  Bp^Üu     "«"'«'Ion  weist  der  Verf.  aDflaod 

^«bindungea  f2  ;r*'"'"- 
Potential  wird  dJh  _J^  J^^-  Q"ecks,Iber- 
WZS^  "  Kupferamalgam  auf  den 

"•^  Beinheit  deTo.^i,^  Meinung,  daß  die  schärfete  Probe 
^  ^ett  dee  Quecbübers  in  der  Me«ui.g  «»nes  Poten! 

29  IFä*«— . **^' 

f-  aiiotr^!!!^?'  ^'''"'"S''"^'f^'>tnü der  Amalgam, 

^"•«»."'•BlSgÄrT!'.^-  -  ^« 

«««  6nwen  .  T  k^*^«  MeWle*d.r  beide. 
«^eneNeL„;  J"«"  «rigen  «ine  aus- 

Cpen  uTh'^^?^'^'  «»«^  beiden 

nor  Xh'       "^V*  «««  seltenen  Erden, 

• «  Metallen  kommt  eine  Art  Mittelsteüujig  m. 

8* 
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Speziell  nniersacht  wird  die  Amalgambildung  der  Erdalkali- 
netaUe  und  der  Metalle  Kalium  und  Natrium.        E.  Bs. 


30.  Ä  I^ieheux.  über  die  Legierungen  tmt  Alumimm 
mä  fFüma  tmd  mä  Mag^esntm  (C.  SL  188,  S.  1501—1503. 
1904).  ^  Bei  der  Suche  Dach  Substanzen  mit  großem  spezifi- 
schoii  WidersfÄnd  stellte  der  Verf.  eine  Eeihe  beständiger 
Legierungen  her,  deren  Beschreibung  gegeben  wird.    Er  fand 

▼ier  homogene  Aluminium- Wismut- Legierungen  mit  dem  Ge- 
halt von 

75  Proz.  Alumimom  und  der  Dichte  bei  20®  2,867 
2^    "  »  »     »      »        "  20«»  2,79 

£  »»  M     »      »        n  20»  2,7t8 

♦»  »  »    M      II       ff  20»  8,74 

Alle  sind  sehr  säureunbeständig. 

Mit  Magnesium  ergaben  sich  fünf  definierte  Legierungen. 

eePm  Alttminiam,  Dichte  bei  21»  2,2i4 
68     1»  „    - 


II  t»  21«  2,275 

n  fi  21«  2,324 

«  I»  21  •  2,373 

»»  »  21*  2,474 


9  - 

Sie  sind  bei  gewöhnlicher  Tempenrtur  in  der  Lnft  mcht 
oxydierbar,  Staren  greifen  äe  heftig  K»Ulnge  tun  » 
Mftiger,  je  grOBer  der  Ahuuniuiigebalt  ist  St  H. 

31.  G.  liruni  un,l  M.  PaOoa.  Über  die  Bwiehungm 
zmschen  de,,  E%e,,schaßer.  verschiedener  mrp,^ ^  trgoihMtr 
Losu„f,rsm,/M  um/  ihrf  KrütaUisationtkoiutaHim  (Gas.  düm.  8*, 
8.  105-128.  1904).  -  Die  Vert  haben  die  Bedehnngen  unter, 
sucht,  welche  zwischen  den  fiSgeneohaften  Tertchiedener  poly- 
morpher Snbrtanam  in  ihrer  Fonktion  als  kryoskopische  Lösungs- 
mittel emererit»  und  der  Kristallisatiousgeschwmdi.k,  u 
^eunaM  andererseits  bestehen.  Die  Zusammenstollung  der 
«MUltate  der  eingehenden  Untersuchung  umfaßt  zwei  üruck- 
•oten  und  läßt  sich  daher  mit  wenig  Worten  nicht  wiedergeben. 

  E.Bs. 

l\       ^\  ***  ■*®***  ^^"S  >""i  Vmwandlung 

TJ^^^  (ZS.  f.  phys.  Chera.  4«,  S.  126 

1  «o.  i»ü4).  —  Die  Untersuchung  ist  angesteHt,  um  die  Frage 
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gesetzt  wird  da..  «atürüT  dS^SS? 
«iaieitüch  sind.    TaZ^  7^      *»«l'oheii  Stoffe  chemiscli 

Sol^el^n,  welche  iJS  ^!*n"  '^'^«'» 

P^'i'^.dM^b? i  n braunen BedqkMon«. 
«««ndes  D  Nitr  ,        .    ^«'•^teilung  jener  Stoffe  mu  Z 

Methoxjz.nJt^j,^"'**'™*««^  (p-A.oxyanisol  und  p. 

»äare.  DmSTJTv^'^"''^ ""d  P-Metiio^mmt. 
'''"'«dlM^^SÄ  ^  •"'«-«'•-«''e  war  auAdirt.  d«, 
»"»«kt«,  ShTErth?  und  M  be. 


1 

'>1 

mm 

^■'«lalüaierte  JCteJ^  "^er  von  diesen  in 

*»  trtbeno!     r      ^'^'«'■"«uitftt  auf.  Denwien 

und  „  u  t  t""  ^'^•»^  «J»  «i^^ 

.  ^•"^»SZli^^^*''^'  Hydrochinon. 

ftr  T™!ff»»«dngung.  Anwendung  der  Formel  ron 
«"  Iteprewion  des  ümwandlungqmnktos  bei 
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Mischkristallen.  Diese  Formel  kann  auch  benutzt  werden  für 
den  Schmelzpunkt  von  Mischkristallen  und  liftnyi  auch  Ton 
tiieüentlen  MiachkristaUen. 

§  3.  Mischungen  Ton  p-MdthoijnmmtBtoe  und  HydrochinoD. 

1.  Erstarrungserscheinniigeii«   Diese  MiBohmigen  würden 

ontersuohty  um  sie  mit  den  ErBtarrungserediemiuig«!  den  Asoxy- 

aaisols  vergleidien  m  kdoneo,  da  der  krietallimsch-flQssige  Zustand 

der  MethozyainmMare  noch  niemals  zur  Untersucliung  ge 

kommen  war.   Allerdings  ist  wenig  günstig,  daß  dieser  Stoff 

eich  schon  bei  Temperaturen  wenig  oberhalb  des  Umwandlungs- 

Punktes  bei  170,6°  unter  üohlena&ureverhist  anfftngt  zu  aer- 
setzen. 

2.  Berechnung  dar  Umwandlangswärmen. 

§  4.  Mischungen  von  p-Äsoxjraniaol  und  fiensophenon. 

§  5.  Mischnngen  tod  p-AmybenzoSsäure&tlvleeter  und 
p-AiobenzoMiireiaiyleeter. 

Bei  den  kleinen  Gehalten  an  Azooster  küDimt  das  Intervall 
der  Büdung  der  ffießenden  Mischkristalle  sehr  dentlich  zum 
Vorschein.  Die  Umwandlungstenipemtur  in  festen  XristAlien 
wird  hier  scheinbar  von  ()-2U  Proz.  Azoester  nicht  nennens- 
wert  geändert  Bei  den  höheren  Konzentrationen  kristallisiert 
die  klare  Miscliung  sofort  ohne  die  Zwischenstufe  der  fließen- 
den  Mischkristaüe.  Eb  konnte  kein  eatektisoher  Punkt  gefunden 
werden. 

§  6.  MögHcheBüdungs-  und  Umwandlungstypen  tou  fließen- 
den Mischkristallen. 

§  7.  Kritik  der  Bmnlsionstheorie. 

1.  Bntmischungsversuclic.  Es  werden  die  Versuche  von 
Tammann,  Wi^lche  der  Auffassun-,  daß  die  fließenden  KristaUe 
und  ihre  Mischungen  homogene  Phasen  bilden,  zu  widersprechen 
scheinen  mit  dem  Präparat  von  p-Azo^anisol  wiederholt. 

2.  Optische  Versuche,  a)  Tammann  sieht  darin,  daß  die 
meist  bekannten  flüssigen  Kristalle  trUbe,  w&hrend  aUe  festen 
Kristalle  klar  sind,  eine  Andeatnng  flir  die  Bmülsionsiiatar 
dieser  Stoffe;  es  schemt  wukUch  nicht  möglich,  diese  Tatsache 
Ohne  die  Annahme  einer  zweiten  Art  von  in  der  Flüssigkeit 
suspendierten  Teilchen  zu  erUären,  welche  dann  durch  un- 
regelm&ßige  Reflexion  der  Lichtstrahlen  die  Trübung  ycj- 
ursachen  sollten.  Piü^sigkeiten  aber,  welche  Teüchen  anderer  Art 
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ferHiM,,  ht  verhalten  Z^kiZr^ 

ölaspiatwn  wurde  lu^^S!"  -T  ««'""iffenen 
i'rtleken  und  sLST^-^T^n  "««^«««'"»oI-od,  durch 

fA^'^^if^v^'t^'"'  ^''^^     O«««»  Schicht 


i  rtaTZr   ' ^«'"'°°»<''>ei'  Äi««««ai  war  nidtu 

^^|.tl.^Jä's8ut  dch  bei 

H  auch  J::si"iSr'^*'-^''^^«^^^^^ 

nicht  genügend  beantwortet 


""It  SÄJ^  "  -^--Wich  e^chein, 
PeriioenteUeu  sZl™' J^^^T»«"  «»«oretischen  und  ex- 
'^"■'Wle  als  Ä?^f*"      Auffa,.uag  der  flieüenden 

''»4wpL^„?'^*''t^*'  Kristalle  ata 

"«'bt-  Ferner  findet 
V«brii  de?  ot ^'«""«»'«^  welche  an.  dem 

B^J;;:  ttt  ^'^''^  -«ebeinen  käse«. 

1.  in     '  "w.  P™«»yan'™t8äure  uatoraucht: 

StoffT  SJ""/*"  ""^'^""'"'ä«'-;  2- Mischungen  mit 
l^sitMn.  afw?  .  "  ^"«'^'"'"ch.fiUssigeu  Zustand  nicht 
«"en  Veihutn,  «'«ßenden  Kristallen  sind  in 

äenuschen  ganz  «uf  dieselbe  Wei«  wie  gewObnUdie 
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Angem.  Elgentcbaften  d.  Maleiie. 


fieibl  \m. 


Mischkristalle.  In  der  Karre  ftr  dieee  MisohkristaUe  kommt 
ein  Minimom  Tor. 

IL  Die  Mischungen  von  jedem  dieser  Stoffe  mit  HydrociaDon 
oder  Bensophenon  zeigen  uiitci  einander  ein  übereinstimmendes 
Bild.  Auch  Iii  diesem  Falle  entstehen  fließende  Mischkristalle, 
aber  nur  bis  zu  einer  ge^vissen  Konzentration  des  beigemischten 
Stoffes.  Die  genaue  Untersuchung  der  Weise,  auf  welche  diese 
entstehen  und  bei  niedrigerer  Temperator  in  gewöhnliche 
Kristalle  übergehen,  liefert  gewichtige  Argumente  zur  Ver- 
teidignng  der  Aufifassang,  daB  eUr  krütammch.ßutsiff€  Zuitand 
eme  homogene  Fhase  Ut  und  keine  Emukian  zweier  FBMffkgüi- 
idUehien, 

III.  Die  Hinzufüguhg  von  flydrochinon  oder  Benzoph' 

zu  p-ÄzüxjanisoI  verursacht  dieselbe  Schmelzpunktsdepressiun, 
falls  man  auch  die  Konzentration  des  beigemischten  Stoffes  in 
den  Mischkristallen  in  Betracht  zieht 

IV.  Beim  Auftreten  der  gewöhnlichen  festen  Kristalle  ans 
den  fließenden  Mischkristallen  begegnen  wir  dem  Ton  Booze- 
booms  Theorie  vorhergesehenen  Fall,  daß  binäre  Mischkristalle 
bei  AbkQhlong  wieder  zum  größten  Teil  flüssig  werden  unter 
Abscheidung  einer  neuen  testen  Phase.  K.  S. 


38.  Ä  PraMram.  Formregiitatimen  verletzter  Hristalle, 
S^p^rmetOakmUirnickun^en  (ZS.  f.  Krist.  8.  57^  —  582. 
1904).  —  Die  Beschäftigunpr  mit  den  Formregulationen  oder 
RestitutioDsvorgän^c  n  bei  Tiereu  ließen  dem  Ver£  die  Unter- 
suchung  der  Bedingungen  wünschenswert  erscheinen,  unter 
denen  analoge  Vorgänge  auch  bei  einfacheren  Naturfoimen, 
nämlich  den  Kristallen,  vor  sich  gehen. 

Die  fi^enmentoluntersucfauig  zerftUt  in  folgende  8  Teile: 
1.  Die  Begoieration  verleteter  n  urer  Kristalle,  die  infolge 
wn  Bhnengung  ihrer  Nährlösung  bei  Verdunstung  in  ofienen 
öeaßMi  zn  wachsen  imstande  sind.  Studien  an  Eechtswein- 
«me.  Resultate:  a)  Die  monoklin-hemimorphen  Kristalle 
halten  ihre  elektrische  Achse  auch  bei  Verletzung  und  Ke- 
generation  aufrecht,  b)  Die  Wiederherstellung  der  Form  ist 
von  der  allseitigen  UnwpOhng  mit  FlOtsigkeit  OMuffg.  o)  Bf« 
senkrecht  zur  elektrwohen  Achse  halbierter  KmMnoL  in 
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«i     *r  gleichen  PlOssigkeitsmenge  unter  aoMt  idiri«!.«. 

dem  Va^A^L         .  »»«w  Änstali,  der  sich  m  einer  vor 

:     aZmnin    t"   .     Oktaeder  worden  halbiert  oder  ain 

Stalle  eineTh?  .  ^* 

■         I<iü<Z      7******       Kristallform  durch  Ablitoung 

8.  ^end  7  (^"<='.>«'-'"'8sfigaren)  geschehen  ist 
l*«-gTe  F„™  Mitwirkung  ihrer 

««chiedenen  A»J!  .  der  Unterschied  in  dem 

Interesse,  Z  ZI  1«!™?^  »  ™<''»en  ist,  so  war  es  von 

als  wir  BLtsemmalbumin  erwies 

m^J^T'        ^«b'«<=hter  Regenetator.    b)  fltoo. 

«•iüvei  i„?^       Bnd«iBehnis  seiner  Versuche  üb.r 
.Die  ^I?"*"  ^  »  folSenden  Worte,,  aus: 

äißerendCoatitt'wTfx  (Aggregats-)  und  die 

V'^^BK^l^^^^^^"^  Bedingungen  ei.e  Anlagerung 
»^n»  bbTSlTTr  auch  dann, 

"»  ab«»hte  Atassenzunahme  de,  KristaUe»  oriWgen 
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Optik. 


BaibL  IM». 


84.  Rinne»  Plattische  Umformung  von  SttüuttU  imd 
Sylvin  mier  nämtigem  Bruck  Jaiurb.  f.  Mio.  1,  a  114 
—122.  1904).  —  Die  sn  pressenden  KrietallBlfleke  worden  in 
Enpferrohrslaeken  von  8  mm  Wandstftrke,  2e  mm  Welte  Qod 
mm  Hobe  mit  gesohmolEenem  Alaun  umgössen,  und  die  so 
ausgefüllten  Zylinder  zwischen  den  blatten  einer  Schenksclien 
i^estigkeitsmaschine  einem  loijgitudinalen  Druck  bis  zu  43000  kg 
nnterworfen .  { Die  in  den  Alaun  eingebetteten  Versuchspräparate 
wurden  somit  eigentlich  auch  nicht  einem  allaeitigen,  sondern 
eher  einseitigem  Drucke  ansgesetzL)  Dabei  wurde  der  Zylinder 
bis  aof  ca.  die  halbe  Hohe  znsammengedrQckt  md  entsprediMid 
stark  anogebancht.  Die  wieder  ans  dem  Alann  (durch  Kooben 
in  konsentrierter  NaCl»  bez.  KCKLOsung)  beraaspräparierten 
Kristalle  erwiesen  sich  ebenfalls  sehr  stark  breit^edruckt  mit 
unregelmäßiger,  gekrümmter  Oberiläche,  waren  aber  dabei 
meistens  durchsichtig  und  einfach  brechend  geblieben.  Demnach 
können  Steinsalz  und  Sylvin  in  der  Tat  unter  hohem  Druck 
weitgehendr  Umformungen  plastischer  Art  erleiden,  was  bei 
Kalkspat  nach  früheren  Versnchen  des  Verf.  nicht  möglich  ist 

F.F. 
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35.  8.  Czapsku  Gr  und  säge  der  Theorie  der  eptüohen 
Irfüinmmte  nach  Abbe,  2.  Auflage,  unter  Müwirhmg  itt 
(Verfassers  und  mit  Beiträgen  von  M.  uan  Hohr  herauegegvben 
von  Dr.  0,  Eppenstein  (m  u.  480  S.  e#  14,60;  geb.  e#  16,00. 
Leipzig,  J.A.  Barth,  1904).  —  Wie  bei  der  ersten  Auflage 
des  WinkeUnannschen  Handbuches  der  Beitrag  Gzapskis  über 
die  Theorie  der  oplaschen  Ihstrumente  als  besonderes  Buch 
herausgegeben  worden  ist,  so  ist  auch  bei  der  neuen  AuiUge 
der  vor  kurzem  besprochene  (vgl.  Beibl.  38,  S.  1103)  erste  Teü 
der  Optik  als  besonderes  Werk  unter  dem  oben  angegebenen 
Titel  erschienen.  Wir  können  auf  die  frühere  Besprechung 
verweisen  und  haben  nur  hinzuzufügen,  dafi  das  Buch  außer 
den  in  jener  Lieferung  des  Winkelmannschen  Handboobes 
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^»-iSL^ff^r  Kcstantei,  optischer 

da,  gegenüber  der  ersten  Aufli««  ebenfiül. 

»«to  worden  ist.  Äon»iction82H8taDde8  Ter- 

  W.K. 

^- mit  defüLÄ™/^'^'^^  befaßt  sich 

glasten  oUS^Ki  T''^'^' 

fast  «.ablU^X  Kombniation  von  der  WeUenlänga 

BrechuDgsindiceB  von  veiglartem  Qoan. 


^  '065,59  (He) 
<?   6568,04  (H«) 

68^3,17  (Na) 
f   0270,11  (Fe) 

Ö    «40,66  (H,) 

^   8961,68  (AI) 
«•10.66  (Cä) 
3802,85  (Zn) 
(8d) 


BrecbuDgaindex  |i  Weilenltoge 


Mft8  898 
1,458891  5 
1,456  180 
1,456  414  7 

1.458  477  2 

1.459  507 

1.460  994  5 
1,468  165 
1,4808500 

1,470  542 
1,475  112 
1,480  610 
1,488  881 


2748,68  (Cd) 
2578,12  (Cd) 
2445,86  (Ag) 
8818,95  (0?) 

2265,18  (Od) 

2194.4  (Cd) 
2144,46  (Cd) 
S098,8  (Zu) 

8062.0  (Zb) 

2024,2  (Zn) 

1988.1  (AI) 

1933.5  (A!) 

1862.2  (Aij 


1,496  131 
1.508  707 
1, 51096 
1,519  378 

1,523  053 
1,629  103 
1,583  898 
1,538  467 
1,542  71 

1,547  21 
1,551  990 
1,559  98 
1,574  3 


 y^^^j  I  IjOMÖ 

Ä  -  Ä.  T  00    s   t         ^  ■«  -  (y»?  33;   .V  =  0,203  61 ; 
'der  bei«»«,  ^'  " 
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WeUenUQg» 

1 

Bfennweite 

1 

WeUenliqge 

■  — 

Brennweite 

<950 

0  <}1^2  fiO 

\f  f  ij  U  *.'^J 

7682  A' 

7066  B" 

1,000  45  ' 

2446 

0,990  54 

6568  0 

1»00070 

2818 

0,99086 

Oöya 

l,UUv  Oü 

aSvv 

AOOA78 
V,  V  w  1  o 

5607 

1  GOU  1 7 

2144 

0,991  51 

4861  F 
4841 

0,999  83 

2099 

0,991  74 

0,98874  1 

8068 

0,99805 

3962  ü 

0,997  48 

1  2024 

0,993  58 

8611 

0,996  53 

i  198H 

0,993  60 

8803 

0,9'' 5  0^ 

1933 

0,994  90 

8084 

1       0,994  09  i 

1  1852 

1,000  00 

n.  Partiale  und  proportioDale  Dispemon  Ton  Fluorit  und 
Quarzglas. 


1 

DhvF 

Fluorit 

Quarzglas» 
Qua» 

0,e04  543  3 

0,006  750  3 
0,007  769  7 

0,483  854  2 

0,458  477  2 
0^44  2558 

95,494 

1 

07,920  J 
70,048 

1,406 

0,002  904  8 
(1,639  86 
0,08997 

0,003  212  4 
0,70706 
-0,01860 

0,002  559  4 
0,563  HB 
^0,01148 

0,004  585  7 
0,679  88 

0,005  195  4 
!  0,668  67 

0,004  681  8 
0,694  46 

ü,ÜU5  444  5 
0,700  785 

0,003  6860 
0,54590 

0,004  2765 
0,58087 

Die  letzten  drei  Kolunmen  enthalten  je  zwei  Zahlen  für 
jede  Sabstans;  die  obere  Zahl  gibt  die  Differenz  der  Brechungs- 
indizes  zwischen  den  bezeichneten  Linien,  die  untere  Zahl  ist 

der  Quuüunt  aus  diesen  DitVerenzen  und  der  mittleren  Dis- 
persion S fi.    Die  untersuichencn  Zahlen  geben  die  sekundäre 

Dispersion,  wenn  Linsen  von  den  zwei  Substanzen  verbündt  a  sind* 

K.  St. 


37.  i.  3faqr(.  Beziehung  zwischen  (Ipih  Brechungsindex 
und  der  Dichir  r/^  r  Luft  (Atti  d.  Reale  Acc.  dei  Line.  18  (l.  Sem.), 
S.  478-481.  latij;  N.  Cim,.(5)  7,  S.  81— 109,  1904).  -  Die 
Arbeit  will  die  formein 
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welche  eine  Relation  zwischen  ßrechuiigsexponeiit  und  Dichte 
geben,  prüfen,  und  zwar  für  Luftf  welche  unter  einem  Druck 
zwischen  1  und  19H  Atm.  steht. 

A  pparate:  Die  Brechungtindizes  wurden  mit  dem  .J  ammschen 
Interierentialrefraktometer  in  der  gewöhnlichen  Weite  ans* 
gemessen.  Die  Z>ic/t/em  essungen  worden  nach  der  Versuchs- 
anordnvng  Yon  Gale  (Plqrs.  Bor.  14^  a  1.  1902;  Beibl.  26, 
£L  571)  ausgeflUirt 

Die  Mittelwetie  der  yerschiedenen  Yersuchsnihen  emd  in 
folgenden  zwei  Tabellen  zusammengefaßt: 

I. 


Mittlere 
Temp. 


Druck 


fär 


in  Atm.|  (Pichte)  |  X  «  0,5461  ^  ^  ~g 


d 


0 

14,6 
14,2 
14,S 
14,8 

14,4 
14,4 

14,5 
14,5 
14,5 

14,6 
14,8 
14,9 
14,9 


16 
SO 
45 
69 

78 
87 

102 
116 
ISO 

144 
180 
177 
198 


1 

14,84 
28,52 
42,13 
66,78 

69,24 
88,85 

96,16 
109,56 
123,04 

136,21 
149,53 
182,78 
178,87 


1,000292  9 
1,000  438  8 
1,008  385 
1,012  41 
1,01848 

1,020  44 
1,08440 

1,028  42 
1,032  42 

1,036  38 

1 .010  27 
1,044  21 
1,048 18 
1,058 18 


5,864 
5,349 
5,385 
5,393 
5,401 

5,406 
5.405 
5,410 
5,417 

5,406 

5,413 
5,418 
5,415 
5,420 


0,000  195  3 

194  7 

195  7 

195  9 
1980 

1961 
1880 

196  1 
1962 
195  6 

195  7 
195  6 
1967 
1864 


0,000  585  9») 
585  9 
581  5 
692  7 
694  8 

596  5 
697  7 

599  5 
601  4 
6018 

GOR  2 
604  4 
8088 
807  0 


2.  Reihe. 


Mittlere 

Druck 

Tenp. 

in  Atm. 

16,3 

18 

16,3 

85 

16,7 
18^ 

51 

87 

16,6 

88 

16,6 

100 

16,6 

116 

16,8 
18,7 

133 

160 

18,8 

189 

16,67 
32,12 
47,52 
82,92 
78,28 

93,64 
108,97 
124,80 
139.60 
164,78 


1,004  877 
1,009  429 
1,014  01 
1,01868 
1,02811 

1,027  87 

1,032  21 
1,036  73 
1,041  28 
1,046  78 


K 


n—l 


5,354 
5,380 
5,396 
5,402 
6,408 

6,410 

5,418 
5,407 
5,405 
6,416 


ä 


0,000  194  9 

195  4 
1961 
1880 
1980 

196  0 
196  0 
195  7 

195  7 

196  8 


0,000  586  6 
689  9 
698  8 
5964 
697  2 

599  2 
6007 
6018 
8088 
8061 


1)  Berechnet  auf  Grund  der  Daten  von  Ka/ser  und  Hange. 
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Der  VeiL  zieht  au8  seinen  Versuchen  folgende  Schlüsse: 

1.  DerBrechungsexpoiient  der  Luft  unter  Druck  wächst  viel 
rascher  als  es  der  Formel  («^  ~  i)jd        entsprechen  würfe. 

2.  Der  aus  (n  -  i)  jd  heredmeto  Wert  C  wAobet  mit  wachm* 
dem  Drucke. 

8.  Der  am  der  Formel  (n*—  /)/(fi' +  ;2} .  1  /iberedmete 
Wert  C  sdieint  hinlftoglich  konstant  za  aem,  wenn  man  Ton 
den  Wertwi  unterhalb  80  Atm.  absieht;  diese  Werte  könuen 
nicht  denselben  Anspruch  auf  Genauigkeit  machen  wie  die 
anderen,  weil  bei  so  kleinen  Drucken  der  Apparat  zum  Messen 
der  Dichte  nicht  gerade  sehr  emphndlich  war.  K.  St 

88.  Ch.  Soret,  Über  die  Brechung^  des  Turmaimi  (Arcb. 
d.  Gene?e  (4)  17,  8.  263—281.  1804),  —  -L  fiistorisohe  Bin- 
leitnng:  Die  chemische  Zosajnmensetzang  des  iaomoiphen  Ge- 
misches, welches  den  Tnrmalin  bildet,  ist  nicht  immer  die- 
selbe; sie  wechselt  von  einem  Exemplar  zum  anderen  und 
selbst  TOn  einem  Pnnkt  eines  und  desselben  Kristalh?  zum 
anderen.  Infolgedessen  sind  diü  Turmaline  nur  in  erster  Aii- 
n&herong  zu  den  einachsigen  Kristallen  zu  zählen.  Beobachtet 
liian  Platten,  senkrecht  zur  Achse,  im  konvergenten  polarisierten 
Lichte,  so  zeigen  bestimmte  Regionen,  besonders  die  zentralen 
Teile,  das  Kreuz  wie  die  einarhsigoD  Kristalle,  mehr  oder 
weniger  ausgeprägt;  andere  Teüe  dagegen  xeigen  die  zwei 
optischen  Achsen  mehr  oder  weniger  weit  voneinander  entfeint 
Für  die  zweiachsigen  Regionen  der  Kristalle  kann  man  natür- 
Uch  nicht  mehr  yon  einem  ordentlichen  Strahle  sprechen  und 
man^  muß  die  drei  flauptbrechungsindizes  voneinander  unter- 
scheiden.  Der  Wert  jedoch,  um  den  der  ßrechungsexponent 
des  „eigentlich  ord.üthchen"  Strahls  von  dem  konstanten  Werte 
für  verschiedene  Ricbtungeu  abweicht,  erreicht  im  allgemeinen 
nur  ein  oder  zwei  Einheiten  der  vierten  Dezimale. 
,vQ  ^h^^""  ^'T"^  Abschnitte  werden  die  Arbeiten  fon  Viola 
i*  ^'       ^^^J  ^^^^      S.  1188;  ZS.  f.  Krist 

»ö,  ö.  121.  1902),  der  die  Abweichongen  des  Brechungs- 
exponenten des  ordentlichen  Strahls  viel  größere  Werte,  bis 

+0,0022;  ^0,0024  gefunden  hatte,  und  die 

1  Q^^,!''?  ^         ^»  S.  229.  1901;  Beibl. 

4d,  ö.  701)  besprochen. 
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ni  Der  Verf.  sucht  die  AbweichuD<r  des  fiK«h»„» 
«ponenten  des  „eigentlich  <»deiitlichen«  «"»«mngB. 
ioBstaiiten  Werte  mp«»«^  «lUMHUciien   tNnUs  ron  eiDem 

Methode  der  to^rS^  r^«"'  ""^  "««1'  «^«^ 
Abb«.  °  Beltexion  nut  dem  Refraktometer  »on 

•-P-^t  m  iSgiSt  '^W-q-le.  w.de.  eingehend 
i«»UM.  (»  aL^JT^    !^  Unebenheit  der 

wi.  »  aber  inzwischen  verstorben.  ^ 

(28.  i:  wif  "p^^tTs  af^ir^srr"''*''"--^''' 

10,  S.699--597    li^t"      "i^  "^5  £l«l<tr„che.n. 
'i»^^  I'^-hten.cieia.SnrÄS 

„nt  b^rn  Aus^stallisier«,  «rfne,  £Zg 
««bwinSkeit  des  V^rSßenmg  der  Wi,a^i 

«»cht  isi   mTBWrfLT™.'!"  »'««hgewicht  noch  nicht  er- 

**>  *bgeleTte7L  T  ob  die  ABseigkeit  «,r 

^m<k^^M  l  ^^"^^^  mObma  proportional  der  ßeak- 

'^>''«'onen  B^"««"«  beteiligt  sind.  Auci, 

^'^r.^l-^nJz^  ^  Auftreten  von  Leuchterscheinungen 
^-ÄeSL^?!",  ?    ,Ö^y^J**i<»'«°  der  fettsaJen 
gnrfJenAZ^'  ^'"^f       ^es  AUjrWitohols  und  femer 
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85  ccm  KaUumkarbonatlösung  (wäeser.  50  Pioi.) 
85  ccm  PjrogalloÜöäuiig  (wässer.  10  Proz.) 
85  eem  Formaldehyd  (e«.  85PMI.)  kah  gemischt 
60  ecm  80  proi.  WiMantoflbupecoiyd  mch  sngdngf . 

Die  beschriebeneu  Erscheinungen  werden  noch  weiter 
untersucht    BL  Kffn. 

40.    E»  L»  Nichols  and  E.  Merritt,    StuHicn  über 
Lurrnneasenz.   IL  —  Eine  spekiroskopische  Studie  über  fluoreS' 
zierende  LUsungen,  tvelche  zur  ersten  Klasse  Lammeis  gelwrm 
(Phys.  Rev.  18,  S.  403— 4  KS.  1904;  über  die  YorangegangBDe 
Arbeit  ist  Beibl.  28,  S.  1003  berichtet).     JNach  einer  kuizen 
bistorischen  An&fthlang  der  yon  Lommel  und  anderon  Porechem 
ange'Btellten  UnteraucfauDgen  Ober  die  in  gewissen  Fftllen  aof- 
tretende  Ungültigkeit  des  Stokesschen  Satzes  beschreiben  die 
Verff.  ansführlicher  die  von  ihnen  zum  JStiKUaiii  dieser  Frage 
getroffene  Versuchsanordnung.   Die  Beobachtungen  werJeii  an- 
gestellt mit  Lösuni'pn  von  Eosin  und  Naphtaliiirot  und  in  um- 
langreichurer  Weise  mit  Lösungen  von  Fluoreszgin.    Die  drei 
aus  dem  Spektrum  eines  Neroetlicbtes  abgesonderten,  nahem 
monochromatischen  Begionen  von  den  Wellenlängen  A  «  0^618^ 
bis  0,536  ju,  ^  =r  0,487  ft  bis  0,502 jti  und  il  «  0,480 /ti  Ins  0,471  ^ 
erregen  alle  drei  ein  und  dasselbe  Fluoreszenzspektmm.  Da 
das  Maximum  der  Intensität  der  Fluoreszenz  bei  0,517  w  Hegt, 
also  eine  kleinere  Wellenlibige  hat  als  die  erste  der  drei  an- 
gewandten Regionen,  so  trifft  ftir  diese  Region  der  Satz  von 
Stokes  nicLt  zu.   Die  Inte^Rit■Lt^kurven  der  Fluoreszenz  fallen 
nach  der  Seite  kürzerer  VV  tilenlänge  steil  ab,  nach  der  anderen 
vertlachen  sie  sich  mehr.  Die  Korrektionen,  die  an  ihnen  wegen 
aei  Absorption  des  Fluoreszenzlichtes  in  den  FlQssigkeiten  an- 
zubringen sind,  sind  nur  ganz  gering.  Je  dicker  die  Schicht 
ist,  die  das  Fluoreszenzlicht  in  der  Flflssigkeit  zu  durchwandern 
hat,  desto  mehr  verschiebt  sich  das  Fluoreszenzmaximum  nach 
rot  Die  Konzentratton  hat  denselben  Einfluß;  je  größer  sie 
ist,  desto  weiter  nach  rot  liegt  das  Maximum.  Lösungen 
▼on  Eosin  und  Naphtalinrot  liefern  im  großen  Ganzen  das- 
selbe Ergebnis.  Das  Maximum  der  Fluoreszenz  liegt  bei  ersterem 
bei  0,5.sü^,  bei  letzterem  bei  0,594  ju.  —  Zum  Schlüsse  wurden 
noch  die  größten  Wellenlängen  ermittelt,  die  noch  sichtbare 
Fluoreszenz  erregen.  Es  ei^aben  sich  folgende  Werte: 
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41.  £,  X.  Nichols  and  M.  MerrUt  u^  m^ 

AI«rpCd2  iJaliJ  «1.  8.740  die 

^ten  eil  n  "  n  'öa^  "''1^^*^''  "       Tat  das 

bei  0,607  «  SrlwJ^**°  Maxi- 
•»»ft  »ich  ÄLl^e,^,  ^•"■"'f diesem  Punkte  b«. 

««MeboDgen  dw  elektriir  r         Änderung«,  «f  Ver- 

Dr{?..  1  '''^'■'f    fl«re«iewnder  L«sungen 
•«««.,  denn   J  "Prach«  .„g^rtea  ihre,  AuschL- 

die  widerLrllr!^  "«1  »«r  beim  Eosiu  um  l.i  Pro.. 

£  CVr^SrS  ^^"^'^  Untersuchungen 
Pr<Z^  ISJ         8.  724),  beim  PluoreB^eIa  um 

OfS^^jTT'l  ""^  '  beim  Naphtalin- 

"uchÖM  Kerieh  e  rrT?"''"  /'koholischen  Litam«  de. 
obgleich  Widerstände  nicht  fert- 

wtTe„  Ü:"*  T«n  (^008  Ph«.  hätte 


«i^l^^t'^ben.  aich  dietechniedKmNeuhriten 
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und  Hilfsmittel  vom  Händler  zeigen  zu  lassen,  ein  brauchbares 
Bttcbleiui  das  eine  fimpfeblung  verdient.  £igl. 


43  und  44.  C.  J^,  Bergling,  Stereoslwpia  für  Amateur- 
phaiographen.  2.  Aufl.  (8^.  58  S.  1,20.  Berlin,  G.  Schmidt 
[Fhot.  ßibl.  31  1904).  —  W.  Sehe  ff  er,  Anleitung  zur  Stereo- 
skopie  (8<>.  99  S.  o#  2,50.  Ebenda  [Phofc.  Bibl  21]).  -  Berg- 
ling  faßt  sein  Thema  physikalisch  und  geometrisch.  £r  kommt 
daher  zur  Fordenmg  des  dem  Augenabstand  gleichen  Abstandes 
der  Objektirachsen  nnd  anter  Anlehnung  an  Stolzes  sonst  ror- 
treffUches  Buch  zum  viel  zu  großen  Bildformat  von  12 : 16  cm. 
Mehr  physiologisch  ist  ScheflFer.  Er  verlaiigt  m  Übereinstimmung 
mit  den  meisten  Physiologen,  die  sich  in  diesem  Punkt  mit  den 
Physikern  wohl  kaum  einigen  werden,  einen  Objektivabataud 
von  80  mm;  merkwürdigerweise  wird  dann  ein  Bildformat  von 
10:15  cm  vorgeschlagen,  das  den  zweifelhaften  Vorzug  hat, 
für  diesen  Objektivabstand  zu  schmal  und  nirgends  käuflich  zu 
sein.  Die  Perspektive  des  Bildes  muß  im  Stereoskop  korrigiert 
werden,  die  Spielscbachtelwirkung  der  verkleinert  erscheinenden 
Gegenstande  wird  dadurch,  wie  der  Verf.  in  seinem  mathe- 
matischen Anhang  ausdrücklich  zugibt,  aber  nicht  beseitigt 
Wir  hätten  es  wirklich  in  diesem  Falle  für  besser  gehiüten, 
am  hergebrachten  Stereoformat  festzuhalten,  als  lediglich  mit 
einem  neuen  Format  einen  Rückschritt  zu  verbinden.  Daß 
das  Binzelbild  nicht  breiter  sein  dürfe,  als  der  Abstand  der 
Objektivachsen  beträgt,  ist  falsch  (vgl  die  Stereogramme  von 
Braun  in  Domach).  EgL 

O.  Lummer,  Die  Getetu  der  tekwttnen  SiralUung  und  ikr0  Ver- 
wendung iSiMMfi]  (Arch.  d.  Math.  8,  8.  227—283.  1S04). 

W.  J.  IlumphreyM,  Über  difi  Gegenwart  voit  Ytirium  und 
YeterHum  in  Flußipai  (Aatrophys.  J.  20,  S.  266-273.  1904). 

R.  rr.  Jf  ooff.    Die  N'Strahien  (PhyBik.  Z8.  6,  S.  789—791.  I904i 

vgl.  auch  Beibl.  28,  S.  12öü|. 

A.  Breydel.  Die  innere  Naiur  d$r  N-  und  N.'Sirahlen  (Äctair. 
«ectr.  41,  ö.  325-830.  1904), 


M,  de  MonUhmm.    Anat^ueke  Innung 
fallenden  und  reflehHerten  Strahlen  [Fm't*«tMnng]  (BuSL  «HS.  math.««, 


b.  152-186.  1904). 
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ItJT^  *«»  (28.  £  IIA.  M,  S.  8W 

-m^im!^*^'  '"""^  (C  K.  18».  8.  920 


Elektrizitätslelire. 


«•w.?2l  Lf  r'^''"''^'"''  "^  ß«'  Elektrolyt 
W  einer  Z.!  '^'cU  nachweisen.  Die  VerfT.  fimdeo 

A-mde  h  awal'd^  ^<«'«"^"".  aus 

SchmeS  to  i^'"."'  r*"*^"'  '"'^  ■» 
Elektrod J^r.  ^         komplexen  Anion,  beiladet.  Als 

oSSut?/«  V      .  ei-getaucht  würfe». 

^»M  do  S^      rf""f''«  die  Überftthrong,. 

»^groß  n  S,;"'  dieeeZahl  webend« 

t^^r'^fT""      Experimente.  natürUd.  eehr 
'«gewander  r  ^'''^«■"«»'loridObenchnß  eigab  rieh,  datt 

•  »««ne  Venuotafehler  vorliege,.,     «  urde 
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daa  darauf  bindettten»  daß  auch  das  Kation  komplex  ist,  viel- 
leicht entstanden  dnich  ABlagernng  von  KCl  an  das  Kalinmion. 

  H.D. 

46.  A  Amberg.  über  EieHrmma^  unter  Anwendmig 
roüerender  Eiektreden  (Z8.  f.  Elektrochem.  10,  S.  885—886. 
1904).  —  Bei  Rohren  eines  Elektrolyten  werden,  wie  bekannt 
und  durch  neue  Versuche  bestätigt  ist,  schönere  und  besser 
haltende  Metallniederschläge  erhalten.  Die  Stroradichte  kann 
bei  rotierend f  ii  Elektroden  das  zehn-  und  mehrfeche  als  bei 
ruhenden  betragen.  Der  Verf.  glaubt,  dai5  statt  des  wirkhchen 
ein  der  Rotationsgeschwindigkeit  proportionales  „scheinbares 
Yokmen^^  zu  setzen  nnd  die  hierauf  bezogene  scheinbare  Strom> 
konzentration  Ton  mafigebendem  Einfloß  sei.  Die  dorch  die 
Zentrifugalkraft  heryorgerufenen  Wirkungen  sind  im  Verhältnis 
zu  den  elektrischen  Krftften,  so  klein,  daß  bie  nicht  in  Frage 
kommen.  X  B. 


47.  IT,  Sand,  Zur  Efpktroiyse  mit  stark  bewegten  Elek' 
troüen  (ZS.  f.  Elektrochem.  10,  S.  452—454,  1904).  —  Der 
Verf.  führt  die  bekannten  und  neuerdings  von  Amberg  (vgl 
obige  s  Ref.)  untersuchten  Erscheinungen»  durch  Bohrung  auch 
bei  höherer  Stromdicht»  gute  Metallniederschläge  zu  erhalten, 
darauf  zurück,  daß  bei  MetaUniederschlAgen  das  Kathoden- 
potential Yon  der  Stromdichte  ziemUch  unabhängig  ist  und  die 
großen  Verschiedenheiten  eine  Folge  von  Lokalkonzentiations- 
toderuugen  sind.  Durch  Rühren  wird  ein  rascher  Ersatz 
der  ausgeschiedenen  iuneu  und  eine  gleichmäßige  Konzentration 
an  der  ganzen  Elektrodeufläche  erreicht.  J.  B. 


48.  Jf.  F.  Schoop.  Ein  Beitrag  zur  Theorie  drs  nf- 
hall  sehen  Akkumulators  mit  unveränderlichem  £lektroiyien(CBl  1'. 
Akk.  5,  S.  169-171,  181  —  194,  185—196.  1904).  —  Für  den 
Wickelsuperoxyd-Eisenakkumulator  mit  KOfl  als  Elektrolyt 
von  Jungner  hat  Boeber  die  Formel  aufgesteUt  (hier  etwas 
modifiziert):  ^ 

und  ^^^^^0  +  fl,0 

NiO,  +  fljO  +  20:^  NiO  +  20H'. 
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ffaksclieialich  bandelt  m        .i        .  , 

derm  vor  alJen, 

Gleichung  enWeht  JwL  k    '  T    '  ^^^'^^y^-  Aach  obiger 

^  Doch  ist  i  i^ii:^''' 

aber  den  PortatI!5L".'^T''  '  ■"'ach,  weif 

Eine  zwi  l^TS^  nichts 

man  dTe  £  « J^""'''  ^  kleiner  wird.  Auch 

•»»•«bt,  abtronfen  taft»  Engerem  Diffusionsaus^leich 

infolgede««,  ™  geworden  sind 

^'*«n«»gW  dTpLn  r  i^otentialändei-ungen  und  die 

wied^Set     H  ^"^.^'-«^  nicht 
•«^K  IT  d  ■  l       .      •J«'  ««ibt  «ch  d-  qmüitati« 

«  "«f  di.  Poit.Ä''*^  ^""^  stattfinden.  In  Be- 
ugen gemacht  !!^if°*^^^  "^^  B^'-bach- 
"'■»«l'enThaJ.T^S"'  .  "^"^  -ler 

™  «««ron  lassen,  und  für  die  weitere  Messungen 


I 
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nötig  sein  werden.  Anch  bei  der  Bisenelektrode  ist  die  Ge- 
wichtszunahme bei  der  Entladung  großer,  als  sie  sich  aus  der 
Strom  menge  berechDet^  denn  auch  die  Eiseneiektrode  vernijgert 
ihr  spezifisches  Volumeo.  U.  D. 

49.  J?,  Cook»  Über  die  Theorie  des  elekiroiytifehen  Gleich/' 
Hehlers  (Phys.  Rev.  18,  S.  23—39.  1904).  Verwendet  man 
Alaminium  als  Anode  in  verdünnter  Schwefels&ore  oder  in 
Losungen  von  Alnmininmsnlikty  von  EaHomalaan»  Ammoninm- 
alaun  etc.,  so  setzt  eine  solcbe  Zelte  dem  Dnrcbgaog  eines 
elektrischen  Stromes,  solange  die  angewandte  Spannung  uDtcr» 
halb  eines  bestimmten  kritischen  Wertes  bleibt,  einen  bedeutenden 
Widerstand  entgegen;  ist  indes  Aluminium  Kathode,  so  i^t 
der  Widerstand  gering.  Die  Erscheinung  wurde  zuerst  von 
Buff  beobachtet  und  gleichzeitig  das  Auftreten  eines  dunkeln 
Niederschlags  auf  der  Aluminiumanode  konstatiert.  Andere 
beobachteten  dann  weiter  an  der  Anode  eine  sehr  bobe  gegen- 
elektromotoriscbe  Kraft  Trotz  der  Tersohiedensten  Versnche 
sind  die  Brscbeinungen  noch  nicht  ganz  aufgeklärt  Der  Verf. 
liefert  einen  Beitrag  zu  dieser  Präge  durch  genauere  Messung  der 
angewandten  RM.K.,  der  Stromstärke  und  des  Anodenpotentials, 
sowie  durch  Variation  der  Temperatur.  Versuche  siml  untt  i- 
nommen  bei  P,  28%  48®  und  58<*.  Die  an  die  Aluminium- 
zelle  angelegte  Spannung  wird  zwischen  2  und  60  Volt  variiert. 
Bei  Temperaturen  unterhalb  50^  beobachtet  man,  daß  plötz- 
lich bei  allmählicher  Steigerung  der  Spannung  bei  einem  kritischen 
Wert  derselben  die  Stromstärke  heftig  anwächst,  und  die  gegen- 
elektromotorische KrafI  sinkt  Jener  kritische  Wert  nimmt 
mit  steigender  Temperatur  ab;  er  beträgt  bei  \^  etwa  47  Volt, 
bei  48»  etwa  22  Volt  Oberhalb  55  ist  ein  solcher  Knick 
nicht  mehr  zu  beobachten. 

Vergleicht  umn  die  angewandte  Spannung  mit  der  gegen- 
elektromotorischen  Kraft  der  Anode,  so  sieht  man,  daß 
—95  Proz.  des  beobachteten  hohen  Widerstandes  der  Zelle  auf 
Rechnung  dieses  Anodenpotentials  zu  setzen  sind.  Es  bleibt 
also  nur  noch  der  Qrund  dieser  hohen  gegenelektromotoriscben 
Kraft,  sowie  deren  plötzliches  Abfallen  bei  bestimmter  Spannuog 
aufzuklären.  Nun  beobachtet  man  unterhalb  des  kritischen 
Spannungswertes  auf  der  Aluminumanode  das  Entstehen  eines 
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S  f  ^       "»d  dicht,  nicht  kr.stalli- 

I     "»fl»  weiBe  Schicht  m  dunkle  Kristalle;  der  Voimi»  aetst 
X  iJh  n»K  ,■  '^l^'  korund.  «.d  Saphir. 

üirteriJ/dSrfe."^  '^'"»"^tärk.  zu  erkennen  gibt 

JJ^^M  n,  daß  durch  die  weißliche  Nieder3«hl««Mehicht 
2™««aßen  em  Konaensator  gebildet  wird;  in  derLöwi« 

erst  durch  Z  »"  ««^  ^'W»,  indem  sie 

'^»en  I,  'Wndo^hw.ndem  müssen.  Ist 

mmckkL'i^J ""te«-  Sauerstotl- 

Wide«SrS.^""'^''  ^  "  '•'^  "'"^  -^«^  anodischen 

nit  der  Temperatur  deutet  darauf  hin,  daA  der 
J»«  ««ammenhaugt  .it  den  chemischen  Beäin^n  Z 
»«Wmgung  von  Aluminium  und  Sauerrto«^^ 

A-fkSn^ir/'r'  ««^  befriedigende 

JVagen  bleiJL     f^^^^'^^^        B«chein„»g.  Einige 

eilS2fr?*C*  Anodenbelags,  der  Qmnd 

A.fiäZlSi^rr!;'''*'"''.^^''  bestimmter  Spannung,  die 
"W  aieeor  iCristalle  m,  Elektrolyten  etc.         ö.  J. 

*  «^'X^*^  "T*'^«*«-  ^'•'•^"''o-«.  rf«- 

8- »«-TM  1™  (VeralK  Ak.  Tan  Wet  1980/04, 

«»tes  bat  ?n  T^.  ^^''^  ^  Na  91,  a  1-6).  _ 

•■«rileksicht  S  *  e'n«  Feblenjuelle 

großen  n^„       .  t  Messungen  zu  scheinbaren 

''Onate   nnd    l^i^*       ^^''^         Absorptionsgebietes  führen 
»  "w  glanbt  «nch  auf  Grund  eigener  Messungen  die 
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grotai  DrehoDgen,  die  n.  a.  Scbmaius  bei  absorbierenden  L5. 
BBnfen  gefunden  bat,  diesem  Umstände  OTschreiben  zu  müssen. 
Der  Ver£  untersnoht  jetzt  experimentell,  ob  dieser  Fehler  auch 
bei  seinen  Messungen  an  rotem  ßlutlaugensalz  (vgl.  Beibi.  25, 
S.295;  26,  S.  G14)  auftritt.  Er  macht  dazu  einige  Einstellungen 
auf  dem  schwarzen  Bande  im  Spektrum,  welches  entsteht  duroh 
eine  Quarzplatte  zwischen  zwei  JNikol,  und  zwar  war  bei  einer 
Reihe  eine  Röhre  mit  Wasser,  bei  der  zweiten  eine  solche  mit 
Biutlaugensalzlösung  eingesdialtet  Die  Fehlerquelle  hätte  in 
diesem  FaUe  eine  Verrttokung  des  Bandee  yerarsachen  mttssen, 
welche  aber  nicht  gefunden  wurde,  so  daß  sie  auch  bei  den 
erwähnten  Messungen  ohne  Bedeutung  gewesen  ist. 

 L.  H.  iSiert. 

51.  S.  Pollak.  BeubaclUungm  über  die  elektromagnetiMoluB 
Rotaiio/^  der  Polarisatiotisebene  (40  8.  Diss.  Zürich  IMS).  — 
Nach  der  Halbschattenmethode  wird  gefunden  filr  die  Drehungs- 
konstante von  08^  für  Na-Licht  0',042142',  auch  weixlen  die 
Drehungskonstanten  einer  Anzahl  Glassorten  Ton  Schott  u.  Gen. 
bei  verschiedenen  Wellenlangen  bestimmt  Insbesondere  wird 
die  Proportionalität  zwischen  Drehung  und  Feldstärke  unter- 
sucht und  bestätigt,  gefunden.  Bei  einen,  kleineren  Brechunps- 
index  findet  man  immer  eine  kleinere  Konstante.  Es  wird 
ferner  aui  die  Vorzüge  der  StrommeHsungsmethode  mittels  der 
Drehung  m  Glas  hingewiesen.  Bin  Versuch  über  den  Einflufi 
eines  elektrischen  Stromes,  der  in  der  Längsrichtung  durch  ein 
Versuchsrohr  mit  Wasser  geführt  wird,  auf  die  elektromagne- 
tischen  Drehung  der  Pohurisationsebene,  gab  ein  negatives 
^^^"^  fl.  L.  Sieii. 

^>2.  -4.  IHtfCfo.  Ober  Be»iekung€H  zwisrhcfi  natürlicher 
md  ^^amagnetüehsr  Düperstonsroiation  (50  8.  Diss.  Frei- 
^'^^J^.  ^       Messungen  bezwecken  die  üntersucnuug 

A  !:*^^"^^schen  Gesetzes,  nach  weichem  die  natürliche 
und  die  magnetische  Drehung  für  eine  Substanz  einander  proper- 
ttonal  sind.  Es  werden  zu  diesem  Zwecke  für  beide  Drehungen 
dieUiapersionskurven  bestimmt  an  deutschem  und  ftanzösischem 
Terpentinöl,  Paraffiuöl,  Zitronenöl,  Valeriansäureäthyl  und 

emheithchen  Substanzen.    Wenn  aktive  oder  inaktive  Bei- 
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mengangen  da  sind,  findet  ^  .  ,  , 

w6.eode  AbweiclumLn^TS  f™»«', J^'^o^l'  zweifellos  an- 
ftr  diTSd?  ^  Je/^lucg  des  Gesetzes  ein 
i^a««ng«^  J^afe^y^^'-^-'  '^«"teUen  würde.  Alle 

ftr  die  i«rtBriielie  DrZ^     7  durch  «wchiedoiie 

^  »Mruete Drehui^g  amgesteilte  Formeln  «««geDddS! 

  I*  tt  Siart. 

««krachten  iiiMmW»  «L^       ■    7-  ^"  """"  ^önen 

fadliches  rn^Zj^  ^«•'»»"S       Stabes  be- 

Die  Poirxima  trT"  I»Op«rti««l  «, 

^^(r-ng  »nf  Z  m  h       T  ^  "«'ksten 

<te8  Stabes  die  Pole  tragen  sollten. 

-   Wehl 

»»nter  i  W.  m7  ^T^^*^  *^  /''«/l^.;,«/«  (Dis«. 
S*ll>stindulrtion  einw'^k!  'T'".  ^«^"clisresultate  über  die 
'^'f-e  Eisenkeie^lS^  T  wenn  in  die. 

««^-l'oben  «nT ^Tf^     .^""«^  """^  Beschaffenheit  ein- 

»««bellaS  I^f]    ''"I':''««'^'-'-  Die  erhaltenen  Eeenltate 

««^  gewissen  G.t?e  2  «f*""?""«*^  Selbstinduktion  bei 
?«'eht.  welches  1  t!^!^"^  Stro-mrtäAe  ein  Maximum 
»«'"uassen  sind.  «'^^^^ 

verwendeten 

-  -  VVclU. 

''■•<lZi±^^;'f-  Heiner  J„d.atan^ 

Br  ta.!»"   1  f'xf  Ande«on'«^' 
■^de  Koritr?^*         ^  4«)  wird  der 

^ohrtron,  verwe^Sf^  unterbrochener 
^  <^e«>aBi«kait««-7j.      T  Versuchsresulteten  ^vnrd 

"««>W«nMi  dieser  Methode  gezeigt  und  gleidueitig 
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dargetan,  daß  sich  die  Induktanz  laoger  Soleuoide  mit  ge- 
nügender Greuauigkeit  nach  der  Formel 

Tü^uHmih  -  i  ^^^i"^ungslftiige  pro  r.änfren-  I     t  Totale  Drahtlänge  \ 
\      einbeit  dee  Solenoid;»      I     I     des  Solenoids  | 

berechnen  läßt.  Nach  der  angegebenen  BrUckenmethode  sind 
aach  kleine  Kapazitäten  meßbar,  sobald  die  Induktanz  des  einen 
Brackenzweiges  nach  obiger  Formel  berechnet  ist  Wehl 


5($.  JET.  JB.  WiUard  vndL.  JB.  Woodman.  Eine  ünter- 

tuehung  über  die  Strahlen,  die  von  euiew  Hi^hierreger  ausgesandt 
werden  (Phys.  Eev.  18,  S.  1—23.  1904).  —  Apparate:  1.  Erreger: 
Es  wurden  zwei  Arten  von  Rigbierrogern  verwendet,  von  denen 
der  größere  doppelt  so  große  lineare  Dimensionen  hatte  wie  der 
kleinere.  (Dimensionen  des  kleineren:  äußere  Kugeln  20  mm 
Durchmesser,  innere  Kugeln  25,4  mm;  des  größeren:  äußere 
Engeln  20  mm  Durchmesseri  innere  Kugeln  50,8  mm.) 

2.  Empfänger:  Der  benutzte  EmpOnger  war  sehr  ähnlich 
dem  Klemen6i6thermoelement,  wie  ihn  Cole  anwendete.  {Eisen- 
draht 0,04  mm,  Konstantandraht  0, 1 07  m m  Durchmesser.  Wider- 
stand des  Thermoelementes  ungefähr  1  St) 

Parabolische  Spiegel.    Erreger  und  Empfänger  waren 
in  der  Brennlinie  je  eines  i)arabolischen  Zylinderspiegels. 

4.  Galvanometer:  Vier  Spulen  Galvanometer  vom  Thomson- 
t  vpus.  Widerstand  im  ganzen  5  Empfindlichkeit  des  Galvano- 
meters ^ :  8 . 10"^  des  Galnmometers  B:  4 .  lO**.  Schwingungs- 
dauer  12  sec.  Beide  Oalvanometer  wurden  sehr  sorgÄltig  auf 
dieselbe  Periode  eingestellt 

Um  Änderungen  in  der  Intensität  der  Strahlung  des  Er- 
regers zu  eliminieren,  wurde  die  Methode  von  KJruH  und 
Czermak  (Wied.  Ann.  50,  S.  175.  1893)  eines  Kontroiiempfängers 
im  Erregerspiegel  auge wendet;  derselbe  war  mit  dem  Galvano- 
meter A  verbunden.  Beide  Galvanometer  wurden  zu  Beginn 
jeder  M  ssungsreihe  sehr  sorgfältig  auf  die  gleiche  Periode 
emgesteilt 

Diskussion  der  auf  diese  Weise  erhaltenen  Energiekurven. 

Weil  die  experimentellen  Data  unzureichend  sind,  strenge 
Schlußfolgerungen  zu  verbürgen,  verlohnt  sich  hier  vielleicht 
ftr"^*™^'  daß  das  Verhältnis  der  Durchmesser  der 
großen  Kugeln  bei  beiden  Erregern  (25,4  mm  und  öO,b  mm) 
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besES   ""»«P'««^«".  w.e  aie  durch 

Die  MaJn-^  ..^       '^^  nachweisen, 
p  "     *  -  27  •!  cm  (statt  J  1,9  cm). 

«'ftlllt  -in  (  ßtL"^  M«do«dd  soll  folgende  Relation 
^wmm«,ia,,,,g  der  Resultate  naeh  de«  V^- 

^"^i^h^iJ^^ J^"^'"  B-^P'-^ers  flir  die 
«  1,  %.  »aT^  daraultblgenden  Oberschwingimg«, 

«eTS  xZtuT  fr''""!'       "^«^  »* 
4.  Die  lnt„  .  (Ä  und  «  Konstante). 

Tioa^  ^tSe?""«"  "*  ^^ert,  den 


'««i«rir»«SS!j!'*t^*.*'f  ♦"»"«"den  Oberfläche  (bei  ,leu 
««Ufersueben)  beeinflnßt  die  gemessene  Wellenl&ie  nicht 
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6.  Oer  Charakter  der  StraUung  eines  Righierregers  kann 
durch  eine  Modifikation  der  Hypothese  von  Sarasin  und  de  la 
Rive  erkl&rt  werden ;  aber  sie  wird  nach  der  Ansicht  der  Verf. 
rationeller  erklärt  auf  Grund  der  Hypothese  von  ßjerknes  und 
Poincar^..  Die  Uebultate  der  vorliegenden  üntewuchung  sind 
aber  zu  wenig  ausgedehnt  und  zu  unsicher,  am  nach  der  einen 
oder  anderen  Seite  vollständig  aufklären  zu  könnea" 

  KS. 

57.  J5f.  JPoincarS.  Eine  Studie  über  die  Forlpßansung 
dt»  Slromes  bei  variabler  Penode  über  eine  Linie,  die  mit  einem 
Empfänger  versehen  ist  (Eclair,  ^leclr.  40,  S.  121  —  11^8,  löl 
—  167,  201-212,  241— 2ÖÜ.  1904;.  -  Es  wird  den  Betrach- 
tungen  die  bekannte  Telegraphengleicbung  zugrunde  gelegt, 
nachdem  gegenüber  der  strengeren  Maxwellachen  Theorie  der 
Bereich  abgeschätzt  worden  ist,  indem  sie  mit  guter  Annäherung 
verwendet  werden  darf;  Von  einfachen  Fällen  der  elektrischen 
Zeichenübermittelung  mittels  Drähte  rasch  fortsdireitend  zu 
komplizierteren  werden  nun  LOsungm  entwickelt,  die  vor- 
geschriebenen Anfangs-  und  Grenzbedingungen  genUgeni  sie 
sind  allgemein  gehalten  und  gestatten  keinen  Auszug. 

 .  K.  U. 

58.  MandeUiam.  Zur  Theorie  des  Braumehen 
Senders  (Physik.  ZS.  ö,  S.  246-24«.  1904).  —  Der  Verf.  leitet 
die  Gleichungen  ftr  einen  beliebig  gekoppelten  Sender  ab, 
wobei  die  Dämpfung  als  klein  angenommen  wird.  Zunächst 
er^btsichfllr  eine  Anordnung  von  m  croscliiossenGn  Schwmgungs- 
kreiaen,  die  aus  je  einer  gleichen  Kapazität  c  und  Selbst- 
induktion p  bestehen,  zur  Berechnung  der  Schwingungszabl 

fllr  jedes  beliebige  >u,  wenn  C  und  P  die  gesamte  Kapazität 
bez.  Selbstinduktion  des  Systems,  d.  h.  C^mc  und  F^mp 
bedeuten.  J3a  d<  r  eingeklammerte  Ausdruck  schon  für  m  =  10 
nur  wenig  von  i  verschieden  ist,  so  folgt,  daß  eine  solche 
Schaltung  bei  genügend  großem  m  in  bezug  auf  die  Grund- 
schwingung  ein  offenes  System,  z.  B.  einen  Sendedrmht,  TOn 
derselben  Selbstinduktion  und  Kapazität  ersetzt;  dasselbe  gilt 
für  die  Verteilung  des  Stromea  und  der  Spannung,  iiie  Lösung 
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I  Jf  entsprechenden  Gleichungen  Ar  nmi  md«t«.  , 

'  Sjsteme,  yon  denen  das  prtaXe«f3I     ^  (fekoppelte 

,  offen  ist,  fthrt  ftr  die                T^T"'  ^""^  ^ekanda« 

'  der  Boaeheng;           «««*nui.g  der  Schw.ngung,aUiIen  tu 

üienn  bedeuten  C  imil  /   j-  r- 

'om  primiron  fi^J.«  P  ^^^'t"""ät  bez.  Selbstindnktion 
'P"'«.  4^  den  wchs!Lt-„  *  Selbstindnktiou  der  Sekmuttr- 

^  der  beiden  S^^^^^^^^^^  die 

»•f-endbeh  W^e  rS  W^J^ 'iS^T"  r?"  ^' 
•"«sprechen:  Drakti«.!.  i.        ^  Oberseliwjueungen 


rr 


S.^teme.    Auf  rf;«.„.:ft..     ^«•>'"«'''*'"S"'i?en  Her  beiden 


°.'«eme.   Auf  dieaa  mJ„i.«    ^onrenwingun^en  Her  beiden 

man  nw  den  sLlSr  '^''^  behalten, 

"i^tB««  b«!,^      Selbstmdoktwnen  ihre  entaprechende  Be- 

59  ■   ^  ^ 

»c-ea^  Ky;,?t^*^^f7^'Jr«"«--  (Men>.  College  of 


nWite  Neues  brin   ^'T'^f^'^o«^  die  im  we««t. 
^««^n   "ng'SL  ^^^^f^/-«*t  dabei  zur 
^■«recke  eine  K.«.  -l^f  8<*wiiig«ng»d8ner  neben  der 
Nachwei!  der  R  Selb.stindulction,  und 

  A.  ijck. 
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60.  W»I>ud4eU*  EättgeLtHnmmlfi  MwrMeina^Mtarier 
und  icktoaeher  ^ecknUlrSme  (Piiü.  Mag.  8,  8. 91—104. 1904).  — 
Zwei  InBtmmente  nnd  besonders  herrorgehoben,  welche  sich 

infolge  ihrer  kleinen  Selbstinduktion  bei  hoher  Empfindlichkeit 
besonders  zur  Messung  sehr  schwacher  Wechselströme  mit 
hoher  Periodenzahl  eiejnen.  Beide  lüstruracnte  beruhen  auf 
der  Wärmewirkung  des  iStromes.  Das  zuerst  beschriebene 
Instniment  ist  eine  Modifikation  des  Ayrton-Ferry-AmperemeterB; 
bei  dem  durch  eine  günstige  Aafh&Dgmig  das  Wandern  des 
J^allpmiktes  Terinieden  ist  Der  zweite  Apparat,  Thermo- 
gal?anometer  genannt,  besteht  ans  einem  Deprez-GalTanometer, 
dessen  Spale  dnich  ein  Thermoelement  kurzgeschlossen  ist 
Der  SU  messende  Wechselstrom  fließt  durch  einen  Widerstand, 
welcher  das  Thermoelement  erwanut  und  so  einen,  dem  Quadrate 
des  Wechselstromes  proportionalen  (.Talvaiiometerausschlag  er- 
zeugt Mit  einem  derartigen  Instrument  konnten  Ströme  bis 
herab  auf  Ü,6  Mikroampere  beobachtet  werden.  Das  Thermo- 
galvauometer  wird  auch  als  Scbaltbrettinstmment  ausgeführt 

  WcbL 

61.  G.  Wagner.  Em  neuer  stroboskopischer  SrhlUpfunfj^S' 
inexser  für  asynchrone  U^pchscl-  und  Drphstrommotorrn  (16  Ö. 
Berlin,  J.  Springer,  1904).  —  Nach  einer  eingehenden  theore- 
tischen Behandlung  der  stroboskopischen  Erscheinungen  wird 
ein  Apparat  erläutert,  dessen  stroboskopische  Scheibe  86  oder 
mehr  weiBe  bez.  schwarze  Sektoren  besitzt  Der  Antrieb  der 
Scheibe  geschieht  an  dem  zu  untersuchenden  Motor  mit  Hilfe 
einer  Übersetzung,  welche  je  nach  der  Polzahl  des  Motors  ge- 
wählt werden  maß.  Der  Verf.  weist  nach,  daß  mit  Hilfe  dieser 
Anordnung  es  bei  Wahl  der  richtigen  Sektorenzahl  der  Srheihe 
möglich  ist,  bis  zu  20  Proz.  Schlüpfung  mit  < mer  Genauigkeit 
von  iiiui  h  stons  Proz.  zu  messen,  in  einer  Tabelle  sind 
die  notwendigen  Übersetzungen  und  die  Zahl  der  Sektoren 
für  gewisse  Schlüpfungswerte  zusammengestellt  Der  Apparat 
soll  auch  noch  mit  (rlühlampenbeleuohtung  befriedigende  Kesul- 
tate  ergeben.  Auch  die  Periodenzahl  eines  Wechselstromes 
läßt  sich  mit  dem  genannten  Apparat  mit  genügender  Genauig- 
.keit  bestimmen.  Wehl. 
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JmentHtone  (Science  20,  S.  577  -68«.  MO*) 
IS,  8. 954-9«:^^  -BW«*.^  (Drod»  Ali 

Am  V  709—767.  1904). 

»,  S.  6J1-626.  1904i  JBtoetlW«ll  M,  8. 184-lW.  UU). 
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Werner- Bleines,  A  in  neuer  Sckulapparai  ßr  IkukenieUgrapik 

(Mecbao.  12,  243—244.  1904). 

K.  B,  Gut  he.  Kohärertoirhung  (Aaszug  einer  Abhandluug,  vor- 
getragen vor  der  Sektion  A  des  St.  Lonia  Inteniatiomd  Elflctriwü  Kon- 
greas;  Electrician       ä.  98—84.  1904). 

i«e  dd  FaresU  MeUrolytiuk»  Smpfimger  in  der  drMoten 
Telegrapkie  (Auszug  einer  Abhandlung,  TUgetragMi  m  der  Sektion  Q 
des  St.  Looii  International  Electrieal  Kongreas;  Eleetrieiaii  64,  S.  94 

—98,  1904). 

Fr.  U,  Adler,  über  einen  KoniroUappm-ai  ßr  TkermMUmmiit 
(Drudes  Ann.  15,  S.  1026—1082.  1904). 


rr.W.Adi€r^  üh$r«hemlH^hior  ßrkokäFk^eiMaUah^ 
Ann.  16,  &  1088-1042.  1904). 

B*  Muhmer»  Über  das  8eUm  umd  seine  Bedeutung  für  die  Mlekiro- 
tetknik  mOer  huimderer  BeHUktkkiigmng  dm'  LkhiUUphonie.  [  Vortrag] 
(Elektrot  Z&  26,  S.  1021-1029.  1904). 

Z»  Neu.  Über  eine  SicherkeiUourrichtung  für  eUktrieche  Jjeiiungen 
Aoker  Spaamung  (G.  B.  189,  8.666-  669.  1904). 


Radioakttvität. 

62.  A.  Mighi.  Ii  Radio  (Attualitä  Scientiticlie  No.  6; 
68  8.  Bologna,  N.  Zanichelli.  1904).  -  Das  Buch  ist  in  Form 
eines  Vortrages  klar  und  anziehend  geschrieben  und  haiipt-Bäch- 
iich  den  merkwürdigen  physikahschtn  Eigenschatten  des  üadiums 
gewidmet  Zunächst  werden  die  Entladungserscheinungen  in 
Vakuumröhren,  insbesondere  die  Kathodenetrahlen  in  einer 
Reihe  von  anschaulich  beschriebenen  Versuchen  vorgeflUirt  und 
anschließend  die  Anschauungen  der  Ionen-  und  Blektronen- 
theorie  erklärt  Dann  wird  auf  die  Badioaktivitftt  und  aof  die 
radioaktWen  Elemente  eingegangen  nnd  das  chemische  und  elek- 
tische Verhalten,  die  Wärmeentwicklung  und  die  Strahlnng 
des  Badinms  besprochen.  Eine  Anzahl  leichi  verstäudücher 
Zeichnungen  und  Photographien  von  Elektroskopen  und  Ver- 
snchsanordnungen  erläutern  die  Experimente,  mit  Hilfe  welcher 
sich  die  elektrostatisciie  und  magnetische  Ablenkbarkeit  der 
^-Strahlen  gut  zeigen  läßt  Eine  etwa«  abgeänderte  Ooulombsche 
Drehwage  kann  dazu  dienen,  sehr  ein&eh  die  entladende  Wir- 
kung Ton  15  mgr  Badinmsals  noch  ans  2  m  Entfemnng  w 
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Wigt  und  ferneren  Ctrtt  ^  t'S*^  *» 

»"den  die  Bmanaü«.  dillt^'»*^**'«*'"-  Scl.lusse 
Wandlung  Ton  S2 1  ;2r'«t^'''«kH.«t  und  d.o  U«.. 

««r  d«.  Auftrete:,  ,1er  ßadioaktirität  vorgetragT 


««i'ängter  Form  Be  cteihr„i^^^  ^'  ""»ii'' 

««e,  Elemente«  wÄ-'^*  Eigenschaften 
fl^^u^^'e ir>n  ?  ^*  •'•'"«■"«er  Kenntnisse, 

großen  PoWikiLftL  zusammen,  daß  das  Buch 

leicht  TwrttaHlliT  ®*  «eschrieben,  tatBächlkd, 

/  «le  u  Dereicht  über  die  MeUiod«  mUmmm  der 

"«^Su'rr 'ßL^'^«  ^^f'™».  die  CZfS; 

di.  <J«  Besprechung 

""^  Pl^.atSÄLT'^*"  Pb^sikaiischen'  che^i' 

''"'"ipunkte  dtr  D  "OOay.  Ute  Radioakthitut  i  „m 

MUwirkvnt  dargesUdU. 
'V.<.'.Äe4er<hmroiflO         ^•»Umann. London  Uber,tM  ton 

J.rÄ  fgn?  ^'l'''''- 
^'H  W«iüi«,„ ?  •E«*"'! jederzeit mitDankbegrtßt 

•«^Ä^  « ^-onche«  eine  kWe, 
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übersichtliche  und  anschauliche  Beschreibung  des  Erforschten 
geboten  wird.  Das  vorliegende  Werk,  das  sich  auaftüirlich,  aber 
ohne  in  die  Breite  zu  gehet),  mit  eftmtiichen  radioaktiven 
Elementen  und  mit  allen  fksoheinungen  der  JBtadioaktiTitftt 
be&ftty  igt  eine  Bolcke  Beschreibimg  und  kann  jedem,  der  sieb 
in  diese  Dinge  und  Tatsachen  tiefer  einarbdten  und  sieh  in 
ihnen  zurechtfinden  will,  anfe  beste  empfohlen  werden.  In  den 
sachlich  gehaltenen  Kapiteln  werden  behandelt:  Die  Sti  ahiungs- 
erscheinungen ,  die  radioaktiven  Filemente,  die  elektrischen 
Eigenschaiteu  der  Gase,  die  Wtahodon  zur  Messung  der  Radio- 
aktivität, die  öT-,  ß'  und  /-Strahlen,  TTranX  und  ThorX,  die 
radioaktive  Emanation  des  Thors,  die  Theorie  des  Atomser^es, 
die  radioaktiven  Eigenschaften  des  Badioms,  die  materiellen 
Eigenschaften  der  Badiumemanation  and  deren  Umwaadlang 
in  Helium,  die  Jßnergie  der  radioaktiTen  Umwandlung.  Herror* 
mheben  ist  noch  das  umfangreiche  und  gut  ausgearbeitete 
Begister,  das  das  Nachschlagen  sehr  erleichtert  und  viel  zur 
Benutzung  des  Buches  beitragen  wird.  fl.  Kffn. 

66.  C,  Winkler.  Radioaktivität  und  Materie  (Chem. 
News  89,  S.289.  1904).  —  Englische  Übersetzung  des  deutschen 
Aufsatzes  Chem.  Ber.  87,  8.  1665.  1904;  BeibL  28,  S.  1010. 

  fi.  £ffn. 

67.  F.  Soddy^  Die  LebrnsgesMehie  des  Radiums  (Nst. 
70,  S.  80.  1904).  — Die  w&hrend  eines  Jahres  in  einem  Kilo- 
^wnm  gereinigten  ürannitrat  entstehende  Radiummenge  ist 
sicher  kleiner  als  10*"  g,  d.  h.  geringer  als  der  zehntausendste 
Teil  der  theoretisch  berechneten  Menge.  Man  kann  dies  Er- 
gebnis so  auslegen,  daß  man  die  Existenz  Ton  intermediären 
Formen  zwischen  Uran  und  Badiom,  aber  auch  so,  daß  man 
das  Uran  nicht  als  Mntterelement  des  Badiuns  ansieht 

  H*  KSü, 

68.  j;  Joly,  Die  Leben^seMehte  des  Radiums  (Nat  70 
B.  80.  1904).  —  Die  mittlere  Lebensdauer  eines  Uranatoms 
wird^  unter  der  Voraussetzung,  daß  beim  Zerfall  vorübergehend 
ßadium  entsteht,  zu  zehntausend  Müiiunen  Jahren  berechnet. 
Diese  Aia  verhält  sich  zur  geologischen  Zeit  wie  eine  Stund« 
zu  36  Sek.  Q  j^£fn. 
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fuklich  fünf  VersiicL        i.  •  v      ,   ^  ~  aos- 

«^''-ea  Zeit  entSS.^r^'^  ^''""'"^ 

*««tiat  dieJTßlc  Vergleichen  mit  einer  bekannte» 
Wögen  Äröt     'T'"t         ^""^t  eineThST 

Spektra.  erke^Het^^h  T""? °  " '''' 

i-'/^  '*Tr  Mef^/T'^*'"  «t*-  ^ 
••»A^ifung  oToVcl  W  •nd.wnd  »ufidk;  während 

«^tte  Auadehnung  ei«.  2 ÜÜ^J:^,,*"* 

«»der  abnahm   ir'd^l!^'*"'"  ""^  'P^'^'  '«"««am 

ÜntarSrrich  Jnfrr  der  Sekunde  ap. 

MfzUDg,  daß  d^  ?,^^'^f'°°äversuche  stützenden  Vmms- 
^  -irMs^n  '^^""Sewicht  der  ilaanation  160  i«t,^ 

-/«Ar  nnl!!^  ,  7     ^  •  '<>  "  b«wchii8ii.  Der  sich  in 
run^,  ''''^'^^';^^^^^  l«Mgt  dann   9,5  .  lO- 

«•«"b  sich  airMitä^rJSr^T ß«"^--*«»«.« 

-  Während  der  Dm«  5^  "«Versuchen  zu  1 150  Jahren, 
"'^t  7^ .  10«  ^.1  "T^*"»?  ^0T>  1  ccrn  Emanation  bilden 
Plo«OB  J  1  ^V*^  36üOüümal  mehr  als  bei  der  Bx- 

eiDenW  ♦  „  f  •  ^■■««'"'■«        Versuche  iat 

ttpenmentelle  Stütze  für  die  Aniuüime  aofeul«««, 
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daß  erstens  nur  eine  «-Partikel  von  einem  Atom  hvÄ  der  Zer- 
setzung ausgetrieben  wird,  daß  zweitens  der  gröbere  Teil  der 
Zerfallsenergie  in  Form  kinetischer  Energie  der  a-Strahlimg 
erscheint,  und  diittens,  daii  die  Emanation  ein  einalomigee 
Öa»  ist    XBiL 

70.  JB»  Mtithetfard.  Die  BHkettfolge  der  J^fchsel  im 
9aktwm  KSrpem  (Proc  Roy.  See.  73,  8.  493-496.  1904; 
▼gl  Nat  70,  S.  161.  1904).  —  Während  die  Prociukto  wie  die 
Emanation  oder  das  UrX  ihre  Aktivität  nach  eineoi  Exponential- 
gesetz  verlieren,  mmmt  die  Aktivität  des  ötoffes „ Emanation X", 
welcher  die  Ei  schcmung  der  induzierten  Radioaktivität  hemr* 
ruft,  nach  einem  weniger  einfachen  Gesetz  ab.  Die  Korven, 
welche  den  Abfall  der  induzierten  Aktivit&t  nach  kttneren 
oder  längeren  Rer&hningen  mit  der  Emanation  darstellen, 
weisen  darauf  hin,  daß  die  Emanation  X  komplex  ist  und  einer 
Reihe  aufeinanderfolgender  Wechsel  unterliegt.  Im  i?  uile  des 
Thors  voUsiehen  sich  in  der  Emanation  X  zwei  Wechsel.  Der 
erste  Wechsel  ist  ein  ,.strahlenloser*^  d.  h.  die  Umwandlung 
ist  nicht  vom  Erscheinen  von  und  y-Strahlen  begleitet; 

der  zweite  erzeugt  alle  drei  Strahienarten.  Im  Falle  des 
Radiums  sind  für  die  Emanaüon  X  dreierlei  Umwandlungen 
anzunehmen ! 

l.  Em  schneller  Wechsel,  der  nur  «v-Strahlen  Heiert^  und 
bei  weichem  die  Hälfte  des  Stoff»  in  ungefthr  drei  IkOnuten 
umgewandelt  wird. 

Q*  /  ^  f toahlenloser  Wechsel,  bei  welchem  die  Häiito  des 
otofies  m  21  Min.  umgewandelt  wird. 

3.  Ein  a-,  ß.  und  Strahlen  liefernder  Wechsel,  bei 
welchem  die  Umwandlung  der  Haltte  des  ätoües  sioh  in  28  Min. 
vollzieht. 

Das  Auftreten  eines  strahlenlosen  Wechseis  ist  von  großer 
üedeutung,  da  möglicherweise  ein  solcher  Wechsel  auch  bei 
gewöhnlichen  Stoffen  auftritt  Nach  Abkuf  der  ebengenamiten 
drei  rasclien  Wechsel  in  der  Emanation  X  des  Radiums  stellt 
sich  em  Produkt  ein,  welches  seine  Aktivitui  nur  äußerst 
^am  verhert  und  a.  und  Strahlen  aussendet,  von  den 
Wtetewn  verhÜtnismäßig  ungewöhnlich  viel.  Dieses  Produkt 
öesteht  aus  mehreren  Stoffen,  von  weichen  deijenige,  der  die 
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a^Stnhlen  liefert,  sich  aus  der  Lösung  auf  eine  Wismutplatte 
absetzt  und  mit  dem  aktiven  Bestandteil  des  Radiotellurs 
Marckwalds  vor  wandt  int.  Während  oinus  jeden  radioaktiven 
Wechself?,  der  «^-Strahlen  erzeugt,  ist  die  freigewordene  Energie 
lOooüOmal  größer  als  die  bei  der  Vereinigung  Yon  Wasser« 
ufidSsnerstoffni  Wasser  entsiebende.  Die  a-Strahlen  gewinnen 
ihre  posithre  Ladong  erst  nach  ilirer  Ausstoßimg  vom  Atom, 
fiidiiim  kann  naeh  Yenaclien  Soddys  ans  Uran  mdbt  ont- 
■tttiden  sein.  Zur  fiSntacheidung  der  Aage,  ob  es  sich  ans 
Thor  oder  dem  Bmanationskörper  Giesels  bildet,  sind  noch 
Untersuchungen  im  Gange.  H.  KSn. 

71.  IT»  BTc  Coy,  Über  das  Entstehen  des  Radiums 
(Chem.  Ber.  37,  S.  2Ö41— 2656.  1904).  —  In  allen  bisher 
qmtitatiT  untersuchten  Fällen  hat  sich  die  Umwandlung  der 
temporiir  radioaktaTeii  Snbstansen  als  eine  Reaktion  erster 
^^img  erwiesen.  Nimmt  man  dieses  Btgebnis  als  stets  gttltig 
ttf  10  kann  man  die  theoretische  Behan^ung  eines  derartigen 
Fkoblenu  chemischer  Dynamik  vollständig  allgemein  ausführen, 
flabeo  wir  eine  Reihe  von  Stoffen,  deren  nicht  umkehrbare 
Änderungen  nach  folgendem  Schema  verlaufen: 

wobei  die^e  Bnchstaben  gleichzeitig  die  Massen  der  betreffen- 
den Stoffe  bedenten  mögen,  tmd  msAha^hi^K  die  Geschwindig» 
UtBkonsUuiten,  mit  welchen  sich  A  \n  B,  B  m  Cy  C  vti  JTetc. 
handeln,  so  gelten  im  Falle  des  Gleichgewichtes: 

B-^.^,  C-^^.Betc. 

Hierans  folgen 

C^^.A  mid  schließUch  .A. 

Diese  Gleichungen  besageni  daß  die  Masse  jedes  Produktes 
konstant  igt,  wofern  nur  (\\q  Masse  der  ursprünglichen  Sub- 
stanz sich  gleich  bleibt   Trifft  diese  Bedingung  nicht  zu,  so 
die  Gleichnngen,  wie  sie  sich  leicht  mit  Hilfe  der 
Sites  der  chemisdiea  Pyiuanik  entwickeln  lassen»  die  F6rm  an: 
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worin  i  die  Zeit  bedeutet    Wird  anstatt  der  Ändenmg  der 

Masse  die  der  Radioaktivität  {J)  in  ßechouBg  gezogen,  so  ent- 
steht die  von  Kutheilord  und  Soddy  für  die  Bildung  von  ThX 
festgestellte  Gleichiug 

Die  80  abgeleiteten  Gleichungen  benutzt  der  Verf.,  um  über 
den  Verlust  und  den  Ursprung  des  Badiums  Betrachtungen 
anzustellen.  Da  sieh  fiadium  in  einem  Betrage  von  Vn»  ^^röa. 
pro  Jahr  sersetst»  so  ist  das  zagehörige  h  gleich  0,001  zu  setzeU) 
womit  sich  die  Zeit»  bei  welcher  das  Badinm  zu  99  Pros,  der 
maximalen  Menge  vorhanden  ist,  zu  4600  Jahr  berechnet  Alle 
Erze,  die  älter  als  5000  Jubre  sind,  dürften  demnach  das 
Maximum  ihres  Radiumgehaltes  erreicht  haben.  Ist  Radium 
wirklich  ein  Zersetzungsprodukt  des  Urans,  so  folgt  weiter, 
daß  alie  Uranmhicr allen  Radium  in  direktem  Verhältnis  zu  ihrem 
VrantumgehaU  enüialten  müsseiu  Die  gleiche  Folgerung  gilt 
auch  für  die  intermediären  Produkte  wie  UrX,  Badiumemanatioui 
Emanation  X  etc.,  so  daß  also  die  totale  SadioaktiYit&t  jedes 
naturlichen  Uranerzes  direkt  proportional  zum  Ürangehalt 
sein  muß. 

Dieses  hypothetische  Ergebnis  wurde  an  Uranerzen  ver- 
schiedener Herkunft  geprüft  Die  Radioaktivität  wurde  nach 
der  elektrischen  Methode  mit  Hilfe  eines  Alummiumblattelektro- 
skops  gemessen,  der  ürangehalt  wurde  auf  chemischem  Wege 
—  Reduktion  mit  Zink  in  verdünnter  Schwefelsäure  und  nach- 
folgender Titration  mit  Kaliumpermanganat  ermittelt  (Im 

Falle  des  Camotits  ist  die  Analyse  wegen  des  Torhandeoen 
Vanadins  nach  einer  anderen  Methode  auszuführen.)  Aus  den 
gefondenen  Zahlen  wird  der  JkUüUätskoeffkieni  berechnet,  indem 
man  die  Radioaktivität  einer  gegebenen  Menge  des  Uranerzes 
durch  den  Prozentgehalt  au  Uran  dividiert 

Der  Aktivitabküeltizient  chemisch  remer  Uranpräparate 
schwankt  zwischen  4,59  und  3,28  und  hat  den  Mittelwert  iJ,b6. 

Beim  Verdimuen  des  Fräpar&tes  mit  Siliciumdioxyd  ändert  er 

sich  kaum. 

Der  Aktivitätskoef&zient  der  Er^e  ist  viel  größer.  Zwiilf 
verschiedene  Proben  von  Uranmineralien  ergaben  Werte,  die 
zwischen  24,7  und  18,9  schwankten  und  im  Mittel  22,1  lieferten. 
Die  Erze  sind  also  6,7  mal  aktiver  im  Verhältnis  zu  ihrem 
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ÜWDgdalte  als  die  reinen  Pr^^^*^  iv 
irgend  welche.  Erz  Td^SSltJä^ 

so  groß  als  die  d-T^?^-^^^'*''^"''«  ^''«^i'ät 
I  'Welmen,  daß  in  Im  li"  "^T  ß""»''  läßt  sich  be- 
'      300000'ai  ülH^  J"'  Teil  fiadiu.  etw. 

I      üan  mute  «TC^  ^-  ^-  B-  36  Ä«. 

^  noch  un.oiUttoÄtl'^r'  *- 

Zerbrechen  dw  ti^iZ-      *     ~    '®  U"stabilität  und  das 
«ine  BückrenZZ^^  v '."'"^  Zerfallen  und 

WntuDg  Jeans  fNal  M  a3  ^«*««8en.  <Me  sich  a,i  ;i,e 

wettong  TO»U^!f  ?  »verrühre.    Wenn  die  Ver- 

^  AnftwcheTpr   ^"^„^^^«'"'8"»«  eines  Blektronenwu«. 

««««  w4re.  als  rlr;-    j  ?  .      «"«««Uidte  Energie  viel 
«re,  als  Cune  und  Laborde  beobachtet  haben 

il^e  BnaigiSL^^**"  "^^««Irtiven  Substanwn  und 
inK.th.STlSlr     "'If"'^       ^  Pi««pb<«e.«».. 

J^Vr  ,nd  n„Tt'^  radToaktivea 
««"ö  «ier  anderen  Elemente  mciit  beeiDlluiit,  aof- 
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«mehmen  tmd  teilweise  in  Wftnne  zu  verwandehii  Bondern  rie 
ancb  au&iupeidieni  und  m  konzentrieren;  dabei  wird  der 
epezififlche  Charakter  einer  jeden  Strablenart  in  der  Weise 
bewahrt»  daß  die  Strahlen,  welche  einem  Körper  zugestrahlt 

wurden,  in  ihm  als  solche  gebunden  und  als  die  gleichen 
Strahlen  von  liim  wieder  ausgestrahlt  werden.  P.  £. 

75.  J.  Joly.  Ursprung  de»  Hadiunus  (Nat  70,  S.  246. 
1904).  —  Da  künstlich  bereitetes  Uranknpferphosphat  (Chalcolit) 
im  Gegensatz  zur  natürlich  vorkommenden  Substanz  kein  Ba- 
dinm  enthalt,  so  yerhindert  entweder  das  Enpfer  die  Bildung 
dee  Badiums  ans  Uran  oder  yerlangsamt  diese  Bildung  sehr 
stark.  Auf  Veranlassung  des  Verf.«  hat  Emil  Werner  ungefähr 
ein  halbes  Kilo  Chalcolit  hergestellt,  welches  in  Intervallen 
auf  die  Ausbeute  an  Radiumemanation  untersucht  und  dabei 
sowohl  mit  reinem  als  auch  mit  sciiwermetallhaltigem  ürannitrat 
verglichen  werden  solL  Kffn, 


76.  W.  SuDierlanä.  Das  jiUmgmakht  des  RadiMm 
(Nat  69,  S.  606-607.  1904).  —  Bunge  und  Freoht  haben  das 
Atomgewicht  des  Badiums  mit  flflfe  des  etwas  abgeänderten, 
empirischen  Aydbeigschen  Gesetzes  berechnet  Nach  dem 
Ver£  besteht  zwisdien  der  Differenz  der  Schwiiigungszalilen 
zusammengehöriger  Linien  und  dem  Atomgewicht  keine  direkte 
Beziehung;  vielmehr  folgen  beide  Größen,  jede  für  sich,  Zahlen- 
gesetzen,  die  beinahe  zusarnmontallen.  Die  Differenzen  der 
Schwingungszahlen  sind  proportional  dem  Faktor 

die  Atomgewichte  dem  Faktor 

WOTin  «eine  positive  ganze  Zahl  bedeutet  und  a  imd  B  Para- 
meter smd.  Für  das  Atomgewicht  des  Radmms  berechnet  der 
Vert  einen  Wen,  der  uugeiähr  bei  225  liegt       H.  Effn. 

Dl  ^l'i  "^^^^^  f  erhallen  da  ü^idiumlfromidM,  dw  attfanm 
fi  ?i  iw/  hohe  Temperaturen  erhitzt  wm^  (Nat  70, 
ö.  dl.  1904).  —  Badiumbromid,  yon  Schuchardt  in  GörliU 


Digitized  by  Google 


I 

I 


I 


«•ogen,  schmolz  bei  728»   Rai  t« 

W'd  es  anscheinend  zenjJri  J>Oher  als  löOO» 

Masse  ist  weder  JZ^Lf*.  "^***««»«  glasige 
«jch  nicht  in  heifl«  r  "^r'"  ""^'^ 

8»«>mui.  Yertoderungen  und  w«  ganz  sehwwh 
78    nr   '   B.KSn. 

««J  ^  ü»«««o«dmngen  Ober  dl«  P  "^'^^  '  *°*>-  -  Wäh- 
'»»»««ttielten.zum  Scrur,?     T*  «»dium. 

0"  erstere  nah«  L  V^rW^SW" 

'«toeren  nahnien  eine  liSttLT.i      ''^'o  «»i« 

auf  beiden  SefteT^LS^'''      ,  ^««''er 

»lA            «J«L  ,           geworden,  AhUvitiU 

'^''.^^»^^ZhZtT  ^Z'""-        I-ösang  enthielt 
■""i  in  einem  ^«"^0^    ,  ^^  '''''^'''^°°^''ft"'i»»«o™ 
ten  irirTDtlJrf..^"«  ««kühlten  öeflUteWa™ 

»WAhr  wie  die  der  «^^  '-^ 

«^.freite  Lösu  Jit      r??^  Erna. 

»!!^-?d  u„rräSl^.r\S''!^'^''''?-'«'''  -.er 


.  jedoch  Te«dZr  ^^■'eder8chJäge  yer- 

oder  von»  NrtrZ?  ?   '  I^a«u3  Tom 

foahiTen  81«^^?^*.  ^'«M-kwürdige  an  die«» 

«nd  y-Strahlen  gehüdet  wo«ten  «ind.  H.  ST 

'''^  d«DkeI  und  S      J^*^»*«"«  «Hgeeetrt  «ind. 

»«*  ein";  r  Mr  »«««fc^ 
r  6«pluU  Se  S       "«•'^  üntersuchuag  aus 

''"'"«e«  bei  IZSÄT""  ™  «'«'^tri-ten 

"»«WW»  8600«  entstehender  (iraphit  ver- 
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hftlt    Clin  Diamant,  der  dicht  neboE  eine  e?akiiiertet 
sehUMsene»  15  mg  Badiumbromid  enthaltende  Qnaiirthre  gelegt 
mkr,  ftnderte  innerhalb  14  Tagen  eeine  fiVurbe  in  deatlieh  er- 
kennbarer Weise  nicht.    Als  er  aber  in  die  Röhre  hinein- 

gebraciit  wurde,  nahm  er  iii  78  Tagen  ein  dunkleres  Ausseheu 

und  eine  bläulich  p^rüne  Jb'arbe  an.  Beim  Behandeln  mit  Kalium- 

chlorat  und  Salpetersäure  verlor  sieh  die  stumpfe  Obeiilächen- 

£ärbe  wieder  und  der  Diamant  zeigte  den  gleichen  Ciianz  wie 

vorher;  nur  hatte  er  seine  ursprünglich  gelbe  Farbe  in  eine 

schwach  bl&nlich-grOne  yerwandelt  Der  Yeti  vematet,  daß 

die  Ändemng  der  Ediperfiarbe  durch  das  Vibrieren  während 

der  Wochen  lang  daneinden  Phosphoreszenz  bedingt  seL  Der 

bestrahlte  und  mit  dem  OzydationsgemiBch  behandelte  Stein 

entfaltete  eine  ziemhch  kräftige  photogiapliiäcke  Wirksamkeit» 

 -        ,  H.  Kffn. 

80.  Ch»  D,  WcUcotU    Radioaktive  Miner alifn  find  Stih' 

Hlanzcn  (Chem.  News  89,  8.  270.  1904).  —  Die  „United  States 

Geologie al  Survey'*  sammelt  Auskünfte  über  das  Vorkommen 

radioaktiver  Mineralien  und  Substanzen  und  bittet  um  Mit- 

arbeiterschaft.  Es  wird  mit  wenigen  Worten  erklärt»  wie  man 

anf  photographischem  Wege  Badioaktivität  ermittelt  wie  man 

die  nntersttchten  Proben  zu  bezeichnen  und  zu  Tersenden  bat 

Zum  Schlüsse  wird  noch  eine  Liste  sämtlicher  auf  Badio« 

aktivität  untersuchter  Uran-  und  Thormineralien  gebracht 

  H.  Kffn. 

81.  J.  €,  McLennan»  Über  die  Railujuktwüüt  naiur- 
iicher  Gase  (Nat  70,  S.  151.  1904).  —  Es  wurden  die  (rase 
verschiedener  Brunnen  in  Ontario  und  dem  Wellanddistrikt 
untersucht  und  aktiv  befunden.  Die  Aktivität  der  Bmanation 
in  diesen  Gasen  sank  auf  die  Hälfte  in  ungeflUir  drei  Tagen» 
die  Intensität  der  induzierten  fiadioaktivität  in  annähernd 
40  Minuten.  Am  stärksten  aktiv  erwies  sich  ein  Hrunnen  m 
der  JNähe  von  Brantford.  H.  Kffn- 


S2.  J.  Elstei'  iiml  II,  UeifeL    Über  Radioaktimtät  von 
'  Erdarlui  und  Quell  Sedimenten  (Physik.  ZS.  5,   S.  321— 325. 
1904).  —  Im  Anschlüsse  an  frühere  Untersuchungen  werden 
mit  einer  etwas  abgeänderten  Zerstreuungsapparatanordnung 
Messungen  der  Badioaktivität  verschiedener  firdarten,  GesteiDe 
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JJJ™  der  SpwmoBgsverlust  auf  126  g  SubsUu« 

»0  daß  d^ei^!?  »0  akti^.      de,  Fango. 

^^IZe^^''"-        f«t  «.  aW,  ^  ^ 
Thor  ^Se  T„H  »iBäkfto  Badiaa  und 

-'■^h  inSL  ™?  '"^^  '»''6^'"'°  Untersuchungen  werden 

r  •'*f:.^a°So««^Wamm  erhalten«,  aktiven  Bam- 
J^jU«»e  Ihre  Aktmtät  mit  der  Zeit  verlieren  (in  100 IW 

ft«par^  ivtr'l  '^'*"«"'='»«n  Wirksamkeit),  wobei  dieM 
•Äi,  2    f  ^^^-^on  abgeben  nnd  hanpMchlieh 

Aktivität  vÄl^fT  ^       Zeit  an 

^«i«e  EmSr.t'^'J'v"*  "«ifelhaft;  sie  geben  a«ch 
Biaiani&lin^    C'  P'^otographiach  durch  Alu- 

"™«™  «nw  lebwaizes  Papier  hindurch.  p.  fi, 

«  drvlri     ^  nntereucht;  die  qoentitattren  Ergebniwe  Bind 
Toriiegeaden  Abhandlung  «itgeteflt  Ee  L^den  auch 
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ans  Mineralwftsseni  gewonnene  Gase  untenocht:  die  von  1 1 
des  Wassers  abgegebene  Enumationsmenge  ergab  sich  bei  ge- 
wissen  Quellen  von  der  Größenonlnung  der  von  1  mg  reinem 
Äadiumbromid  in  einer  Minute  abgegebenen  Emanatioiismenge. 
Bemerkenswert  ist,  daß  die  Gase,  welche  aus  den  Quellen 
ßtammten,  denen  man  ihrer  chemischen  Zusanunensetenng  nach 
keinen  bestimmten  Emiluß  auf  den  Of|;anisinii8  asosobreiben 
kann,  sich  gerade  als  die  aktivsten  erwiesen.  P.  E. 


84.  H,  Mache.  Über  die  Eitianathn  im  Gastn'ner 
Therma/u  flsser  (Wien.  Anz.  16,  S.  228—230.  1904).  —  Die  im 
Gasteiner  Thermalwasser  enthaltene  Emanation  klingt  nach 
dem  gleichen  Gesetze  ab  wie  die  Badinmemanation.  Badium* 
baltige  Substanzen  sind  —  wenn  überhaupt  —  nnr  in  s^r 
geringen  Mengen  zugegen.  Die  darch  die  Emanation  bewirkte 
induzierte  AktintAt  gehorcht  der  Formel,  welche  P.  Cunc  und 
Danne  för  das  Abklingen  der  durch  Radium  aktivierten  Körper 
aufgestellt  haben.  Das  Wasser  der  A\  lener  Hochquellenleitung 
▼erbau  sich  qualitativ  wie  die  Gasteiner  Thermen,  nur  ist  die 
Menge  der  Emanation  tausendmal  kleiner.  R  Kffn. 


85.  eU  Meyer  und  E.  M.  v,  Schwei äler.  Über  den 
Einflvß  von  Temperaturänderungen  auf  raihoaktivp  Substanzen 
(Physik.  ZS.  5,  S.  3!9-;j20.  1904).  -  iMit  Hilfe  eines  Elster- 
Geitelschen  Elektroskops,  auf  dessen  Hals  eine  Platte  l^nfestigt 
war,  über  die  ein  Topf  aus  Kupfer  oder  verzinntem  Eisenblech 
gestülpt  wurde,  und  auf  dessen  Bl&ttchentiftger  sich  anf  einem 
Tischchen  ein  Sohfilcben  mit  der  za  untersuchenden  radioaktiven 
Substanz  befand,  wurde  nachgewiesen,  daß,  wenn  der  Topf 
durch  einen  Bunsenbrenner  auf  maßige  Temperaturen  (unter 
200  )  erwÄnnt  wurde,  eine  vorübergehende  Vermindening  des 
Enüadun^stromes  auftritt  (die  hauptsächlicli  die  /9-Strahlung 
bewifit),  die  aber  länger  als  die  Temperaturerhöhung  anhält. 
IJntersacht  wurden  u.  a.  Uran,  ürannitrat  fest  und  in  wftsseriger 
Lösung,  Pechblende,  Radium  etc. 

Für  metallisches  Uran  in  Pulverform  wurden  z.  B.  die 
lolgenden  Werte  erhalten:  normale  Entladungszeit  für  ein  be- 
stimmtes  Intervall  128  sec,  nach  Erhitzung  auf  100«  246  sec^ 


Digitized  by  Google 


StftS'Sr  ^^'^      ^''^^  -"-«Wiehl 

feBperatur.„.,gei  lf^""L'*«  PrÄparats,  indem  die 
«>  i't  a,e  SutwtaM  wl^hT*  „T  Emanattou  bewirkt, 
^«  sich  reZrST  .^"'i'''^-''".  ='ber  im  La«fe 
«»^er  keine  fimSSTm^S^  -""^ 

'«''«sen  M  Mwi,  »ersetz .     ^"'"■"»'«"'«n  abgelten,  welche 
««.ogen  Tir     '  ^  ße- 


^7  _fy  ^ — — — " — 
?        berechlr  f  *"  L^**  101.  1904).  - 

-Partikel,  LSr  T^Z  «''«"«'»i*''"'''  'üe  Mwse 
»•^^Uä  wird  gwolLln  7  negativen  Klektrons; 

der  iieKativan  Elektronen.        H.  Kffii. 

^l»"»?*«^?  ^i*'-  von 

neRaüTJlr*'**'"*'"  ^'''*'''""8  ""^cie  gemessen 

!>  ^''^''^'^■"''wkeit  der  ^-Strahlen,  d» 
Prapaiat  und  der  «at  sein  Absorptionsvermögen  za 
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untersuchende  ätoff  beide  nicht  in  das  Vakuum  eingeschlosaen 
werden  müssen.  Aus  Messungen  an  Zinn  folgt,  daß  der  Ab* 
Sorptionskoeffizient  mit  zanehmender  Schichtdieke  abnimmt» 
ein  Verhalten,  das  sich  ans  der  Inhomogenität  der  Badinm- 
strahlen  leicht  erkl&rt  Veranlaßt  durch  die  Beobaditnngen 
Paschens,  daß  durch  dicke  Bleiplatten  noch  meßbare  Ladungen 
hindorchgehen^hat  der  Verf.  die  durch  eine  3  mm  dicke  ßleischeibe 
gestrahlte  negative  Ladunf?  bestimmt  und  ^jefnndon,  daß  un- 
gefähr 0,291  Proz.  der  GesamtNtrahiuDg  das  Biei  durchdrangen. 
Für  eine  Anzahl  von  Stofien  wurden  diejenigen  Mengen  er- 
mittelt, die  pro  Flächeneinheit  die  gleiche  Absorption  ergeben. 
Wenn  das  Lenardsche  Gesetz  für  die  Absorption  der  Kathoden- 
strahlen  auch  hier  Geltung  hätte,  dann  mOßten  die  Mengen 
in  allen  Fallen  gleich  groß  ausfallen.  JBs  werden  aber  zum 
Teil  ganz  erhehliohe  Abweichungen  geftmden,  die  bei  chemischen 
Elementen  (Metalle,  Schwefel  und  Kohlenstoff)  um  so  größer 
sind,  je  höher  das  Atomgewicht  ist;  die  Ähsoiption  wächst 
mit  steigendem  Atomgewicht.  Zum  Schlüsse  \Wrd  berechnet, 
duij  die  Gesamtstrahlung^  Her  verwandten  7  mg  Hadiumbromid 
etwa  8,57. 10~'2  Arap.  beträgt.  Dieser  Wert  stimmt  mit  dem 
von  Wien  für  4  mg  Äadiumbromid  bestimmten  Ton  3,018. 10'" 
der  Größenordnung  nach  überem.  H.  Kßn. 


89.  «7«  A,  ModeUand.  Die  durehdrütgendm  Radum- 
9trMem  {DM.  Trans.  (2)  8,  8.99-108.  1904;  Phil.  Mag.  8, 
fiL  67,  1904).  —  Der  Verf.  hat  zwei  Versuche  angestellt,  um  zu 

unterscheiden,  ob  die  j'-Strahlen  ausgeladenen  Teilchen  bestehen 
oder  nicht.  Aus  dem  ersten  Versuch  ging  hervor,  daß  wie  be- 
kannt die  a-Strahlen  positive  Ladungen,  die  /:^-Strahlen  negative 
La  iiingen  mit  sich  führen;  die  positive  Ladung  der  «-Strahlen 
ist  f^röBer  als  die  negative  der  Strahlen.  Über  die  yStiahlen 
ließen  sich  keine  bestimmten  Schlasse  ziehen.  Bei  dem  zweiten 
anders  angestellten  Versuche  ergab  sich,  daß  die  y-Strahlen 
höchstens  nur  eine  ganz  geringe  negative  Ladung  enthalten,  die 
gewiß  nicht  mehr  als  1  oder  2  Proz.  von  der  Ladung  der  von 
demselben  Radiumpräparat  ausgehenden  ^i^- Strahlen  auamacht 
In  einer  Beihe  weiterer  Versuche  wurde  die  Absorption  der 
^.Strahlen  durch  verschiedene  Substanzen  gemessen.  Es  zeigte 
Sich,  daß  der  Absorptionskoeihzient,  wenn  die  Strahieu  eine 


Digitized  by  Google 


f 

*  1     Ä».  N«.l. 


ßatüoaktifittt, 

68 


Wrtanzen  besteht.  För  S^h.V),*!«^    Umnmd  der  Dichte  der 

•«eher  wächst  aU  die  f?^"'  "^»^  Absorption 

poß«n,  DurchdriMon««»™«™.      ,^      Röntgenstrahlen  von 

f  <«e  Ton  ÄscS^^^''^";-"        Verf.  „och, 

^  ''•Strahlen  gjschL^l  °«^«'*  I'«''""^- 

^  '  fl"  Kffn. 

'^**=«««Udtl5e"El''''r  ""^  ^'-"«^•««tonsei»  einer 

Whe  der  v7h  Z^^l  t  Au8füLru„g  der 

PoBerWahrscheinlicS^^l'T^"''  ^P^*"^"-"' 

'*«^«o<4  ergänzt  £311^?!  !"'"  der  Ladung;  sie  werfen 

"«1  »chereren  MeSZ  '^''^  ^  einer 

^tAbktti'S^fll^^^^^^^^  Kn,auationeo  w«de« 

Elektrometer  da?  be?rp,       '"^^  «ngereichert  mni  du 

hatte  nach  Art  Ä   if^f""««"  werden 
^^'ß  noch  Lj,re„  i  ^^'«"^»t««»«»      kleine  KaparitÄt. 

^-'■^'«mten  BmuL^-Ilr"'"*''"  "^'^  ■^^'"'^  ""^  auch  de« 
i-ntladungei,  du»e.  BWrtroskopes  wirken  aul  einen 
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Kohärer,  wodurch  eine  Klingel  in  Bewegung  geaetzt  oder,  wie 
in  der  diabtlosen  Telegraphie,  sonst  ein  Zeichen  gegeben  wird. 
Das  Interall  der  Entladungen  —  beim  benutzten  Elektroskop 
betrag  es  70  Sekunden  ~~  wurde  durch  das  Verbiiiden  mit  dem 
KohSrer  nicht  TerSadert  H.  Kffn. 


92.  Th,  Tanimasina*  2s achweis  einer  at/^  allen  Körpern 
durch  die  von  glühenden  Meialldrähfpn  ati^^s^^hendc  Emanation 
indusierten  Radioahfhiiät  {G.R,i^S,  S.1157—1159.  1904;  Arch. 
de  Gen^ve  17,  S.  68(^596.  1904).  —  £s  werden  VerBUche 
Ober  den  dttrch  glOhende  DriÜite  herTorgemfenen  Elektnzitftts» 
Terlust  geladener  Leiter  mitgeteilt»  welche  u«  a.  daravf  BchlieBen 
lassen,  daß  dieselben  eine  Emanation  aussenden,  welche  auf 
festen  Körperu  induzierte  Radioaktivität  hervorruft;  gleichzeitig 
ist  die  Natur  dieser  Pyroradioaktivität  untersucht  worden,  und 
es  ließen  sich  a  ,      und  /-Strahlen  nachweisen«        P.  £. 


98.  J.  Jm  Taudin  Chahot.  ßme  nm»  RaduOum  odtr 
mne  neue  EmanaHen,  Zweite  Mitteilung  (Physik.  ZS.  5,  8.  517. 
1904).  —  Die  Portsetzung  der  früherun  Versuche  (Phys.  ZS.  5, 
S.  103.  19ü4;  BeibL-^8,  S.84B)  ergab,  daß  das  verwendete  Seien- 
praparat  schon  in  stromlosem  Zustande  in  geringem  Grade  die- 
jenige KaJui  iktivität  besitzt,  welche  sich  durch  Einwirken  auf 
eine  Bromsiibergelatineschicht  bekundet.  Passiert  ein  elektrischer 

Strom  das  Präparat,  so  steigert  sich  die  Wirksamkeit. 

  H.  Kffn, 

J.  Beequere^  DU  ReOoekUmiS^  där  Materie  {tMt.  «leetr.  40, 
8.  est— 898.  1904). 

h\  (iiespft  Bemerkung  zti  '^fr  Arheif  r'.'n  K.  A.  Sofmann, 
L.  Gondtr  und  V.  Wöiß:  Über  indmterU  UadtoQkiivUiU  (Drudes  Anu* 
15,  S.  1048.  1904). 


Pruck  voD  iklouger  de  WitOg  in  iA'ipzij 
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«««Wxgen.  ümTu  v«?^^^''^''^'»  Abgrenzung  vor- 
f-ogen  „nd        Zri""^  '''^^^'^  ""'^n  rechtwinkelig  um- 


2«  ^  ^  • 

«W«-  .  Auszug.    pZ^  ^  «,,V  de,n  Guslherml 

ibre  An«|rrT?^*''L^™"^       ^tin,n,en  bis  lOOO». 

^'  «'«ehe;  tlua  TT''''  ''' V'"^  StickstoffthermomS 
■i«  Skala  der  T.f^"*"  6"'  uberew;  ebeoso  stimmen  sie  mit 

3  — ~ — • 
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S.212^221  u.  liJl— 233;  Comm.  Phys.  Lab.  Leiden  No.93).— 
VIL  Die  Mitteilung  bildet  eine  Fortsetzung  der  ^^o.  77  (Beibl. 
26,  S.  859),  Die  Vergleichung  erstreckt  sich  von  0^  C.  bis  ;:u 
—  210*^  C.  Besonders  wurde  auf  die  Koustanz  der  Temperatur 
geachtet.  Die  erreichte  Grenauigkeit  ist  1  auf  2000.  Es  ergab 
sich  folgendes:  Die  Darstellung  des  Widerstandes  als  Funktion 
der  Temperator  durch  eine  quadratische  Formel,  auch  wenn 
man  nicht  niedriger  geht  als  — 180^  C.»  ist  nur  erlaubt,  wenn 
man  keine  größere  Genauigkeit  in  der  Temperatnrmessung  be- 
zweckt als  0,2*  C.  Wünscht  man  eine  größere  Genauigkeit, 
so  sind  filr  die  Kalibrution  eines  Platin tliermometers  mehr 
Vergleiciiiiijgspuukte  nötig.  Für  eine  Vergleichung  bis  auf 
genau,  ist  eine  Zahl  von  wenigstens  sechs  Vergleichstemperatureu 
sehr  erwünscht.  Unterhalb  -  197"  C.  werden  die  Abweichungen 
des  Piatinthermometers  so  groß,  daß  dem  Gebrauch  in  diesem 
Gebiet  eine  Untersuchung  des  Widerstandes  als  Funktion  der 
Temperatur  vorangeben  muß. 
Die  Formel 

w  «  110,045  (1  4-  0,003  916  7  r  -  Ü,0Ü0  (K)()  343  2  r- 

+  0,000  000  002  Oöö 
steUte  den  Platin  widerstand  bis  zu  —  197«  richtig  dar. 

VIII.  Die  Widerstände  der  swei  Drfihte  werden  mittels 
eines  DitferentiaIgal?anometei8  unmittelbar  miteinander  rer- 
glichen.  Die,  wegen  Änderung  des  Nullwiderstandes  tles  (Told- 
drabtes  quantitatiT  nicht  weiter  verwendbaren,  Resultate  der 
Messungen,  die  bis  zur  Temperatur  des  unter  vernundei  ttm  Druck 
siedenden  Sauerstoffs  geführt  wurden,  ergeben  doch,  daß  die 
Krümmung  der  Kurve,  welche  den  Widerstand  des  Goldes  als 
Funktion  der  Temperatur  gibt,  viel  geringer  ist  als  bei  Platm, 
und  daß  die  Kurve  mehr  nach  dem  absoluten  Nullpunkt  gerichtet 
ist.  Ein  Golddraht  würde  daher  besser  als  ein  Flatindrabt  fllr 
Extrapolation  der  Temperatur  zu  verwenden  sein. 

-   Keesom. 

4.  Meilink.     Die    Änderung   de»  galvanischen 

ulerstnmU's  reiner  Metalle  mit  der  Temperatur  (106  &  Diss. 
Amsterdam  1904).  -  Enthält,  außerhalb  eine  Übersicht  über 
die  froheren  Arbeiten  über  den  betreffenden  Gegenstand,  be- 
sonders über  die  Versuche  bei  niedrigen  Temperaturen,  eine 
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^        ßeiw.  ,0,     ö59  und  vowteheod  referiert 

 _  Eeewin. 

«sehen  Stm^  „..fr  "  »««de  doitd.  einen  elek- 

MeruogeadiSSÄji^''«  *"rden  die  Längen- 

«Weher  wie  bei  i;:'"  ?*^"".'*'^        '^'^«'t'  ^  in 
eine  dauernde  Ungentodenmg  «urUckbliefc. 

«*Mttcii  fiir  diP  V««,..k        !  ^*  ^    ®'  KeimguDg  der  Sub. 

VermmderuDfi  der  Jfi  u^f*  8oliaielq)imktes  eine 
^  a*nd  geht  7  'kT^  "V^*™*  **  Phase  Uand 

''«ne  Schm«km™vL^  '"^    abgelesenes  Thermometer 

»«W»  fie  slL     bedeutend   und  durch  d,e  ülashülle/in 
konnte  hiL,!!rr^  Versuchen  eingescWowen 

dtt  von  P        ,1^  Erstarren  feucht  erschienen.  Der  Onmd 

■»«'er  wirdTr  "  •>»  der  Hand:  an  das  Kalori- 
Wanne  L  S^'^  Temperaturintervall  „i,  ht  nur 
'iwflaZ««  n-*™*^'™«**''  Substanz,  sondern  auch  die 
^»  Ifjainn  **""*°e«"8  »"d  endlich  die  Erstarrungswärme 
««geben.  mX"  Grundsubstanz  und  Beimengungen  »b- 
aUaittn  «irJ  dieser  störende  Eintiuß  bei  Tempe. 

ttber  dem  eutektischea  PunJtto  am  deatlichsten  merkbar. 
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Nur  zwei  der  untersuchten  Substansen  gelang  es  so  weit 
za  reinigen,  daß  die  Schmelzen  homogen  entarrten:  Naphtalm 
und  p-DibrombenzoL  Die  Änderang  der  epesifischen  Wirme 
mit  der  Temperatur  ist  bei  der  festen  Phase  dieser  beiden 
Stoffe  eine  lineare  Funktion  der  Temperatur.  Je  reiner  die 
Substanz ,  mn  so  nSher  kommt  ihre  spezifische  Wärme  dem 
nach  der  Regel  von  Joule-Kopp  berechneten  Werte.  Für 
p-Dibrombenzol  (Schmelzpunkt  SV)  z.  B.  wurde  die  spezifische 
Wärme  im  Intervall  30— IT«  zu  0,143,  im  Intervall  85—19« 
zu  0,157  gefunden,  während  nach  der  Kegel  von  Kopp- Joule 
C=  0,142  ist. 

Ahnliches  läßt  sich  auch  von  den  anderen  untersuchten 
Stoffen:  o-Nitrophenol,  «-GrotonBäure,  Phenylessigsfture,  m- 
Ohlomitrobenzol,  Diphenylamin,  Benzol  sagen.  Der  anomale 
Anstieg  der  spezifischen  Wärme  läßt  sich  also  vhuc  die  von 
de  fleen  (Mem.  ac.  Belg.  (3)  4,  S.  52(5.  lbS2)  vorgeschlagene 
,,Dissociation  physique"  erklären. 

Wunieii  nun  die  reh,n,  Stoffe  (Naplitalin  bez.  Brombenzol) 
verunreinigt,  so  zeigt  die  Kurve,  durcli  welche  die  spezifische 
Wärme  m  Abiiangigkeit  von  der  Vorwärmungstemperatur  dar- 
gestellt  wird,  folgendes  Bild:  bei  niederen  Temperaturen  Ter- 
läuft  sie  gradlinig,  bei  einer  fdr  alle  Ifischungen  aus  zwei 
Reichen  Komponenten  übereinstimmenden  Temperatur  geht 
sie  sprungweise  zu  höheren  Werten  Uber,  um  zuerst  sanft,  dann 
beim  Herannahen  des  Schmelzpunktes  steiler  zu  steigen.  Dieser 
Onstetigkeitepunkt  entspricht,  je  nach  der  Natur  der  unter- 
suchten  Komponenten,  dem  eutLkti.chen  Punkte  oder  emern 
ümwandlungspunkt,  wie  die  Abkühlungskurven  der  Gemische 
zeigten.  „Der  Unsteiigkeitspunkt  bildet  die  Grenze  der  kristalli- 
nischen Mischungen  und  des  Gebiets  der  heterogenen  Gleich- 
gewichte.«  Unterhalb  dieses  Punktes  läßt  sich  die  spezifisohe 
Wärme  nach  der  Regnault-Neumannschen  Mischungsregel  be- 
rechnen, oberhalb  nach  der  vom  Verfi  vorgeschlagenen  Formel 

wo  T  das  Gewicht  der  Komponente  A  in  \  g  Miscliuug,  (/  -  x) 
das  Gewicht  von  die  Konvergen/.temperatur  des  Kalori- 
meters, t  die  aber  der  eutektischen  Temperatur  hegende  Vor- 


Digitized  by  Google 


W&rmelebie.  yiÜ 


Ät».  No.2.   

j  "wiBflieiiie.  ^^^B 

«•»«t,  das  4;:;:«;  Sri  w'^^'k«*»^^^^  di. 

eiiutzt  wurde.  Die  SubsolHI^^  «»«mendti,  /j.injpt 
eingetragen  und  aus  der  «kdurlH^  ^immertM.peratur 
«ie»  Kalorimeter»  die  nZfi^^T  ^'^"S« 

oBOgene  Stoffe  uaijezu  gleiche  Werte 

f^Dibiambenioi 
">phtalia 


80—20«       ()  1  « rr 

Qua«  0,997  o,989 

BW  110-20  2'98 

0,109 


Stücke  «rtaSte^'J         f  -  Das  in  kleine 

««*og«^Ä!t„r  'V:    r'«'  ^'•^'^  «nteroo  abgekaut, 

VeKOche.  wurde  t  r  .    '  'TT.''  «««entliohe« 

^"'gie  gete'fan  '    D    «T"  «l«'''''-''" 
334,2,  ±oX  S'"'^?*™''       ^'««^  «'Sub  .ich 

'.434  Volt  bei  W.O.  S^etet  '  CJarlce^^ent 

Ö24.  1902).  -  Martini  hat  die  Ansicht  aulgestelit 
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(Beibl.  24,  S.  1085),  daß  beim  Befeuchten  von  Pulvern  mit  Flüssig- 
keiten ein  Teil  der  letzteren  innerhalb  des  Pulvers  in  den  festen 
Aggregatzustand  übergeht.  Demnach  müßte  z.  ß.  beim  Be- 
feuchten mit  Wasser  das  so  veränderte  Wasser  die  spezitischö 
Wärme  von  etwa  0,5  besitzen.  Dagegen  fand  Bellati  (Beibl.  25, 
S.  246)  dieselbe  za  nahezu  gleich  1,  was  gegen  die  Hypothese 
sprach.  Diese  Versuche  wurden  Ton  Martini  angezweifelt,  weshalb 
sie  hier  wiederholt  werden  mit  Wasser  nnd  Eiesels&nreaahydrid. 
Bine  Reihe  von  Versnchen  bestätigt,  daß  die  spezifische  Wftrme 
des  Wassers  nach  dem  Befeuchten  gleich  nahe  1  ist  Weiter 
wird  dann  ebenfalls  die  Wärme  beim  ßtleuchten  von  6iO^ 
kalorimetrisch  gemessen.  Besondere  Sorgfalt  wird  darauf 
verwandt,  Siü^,  von  genau  zu  bestimmendem  gleichmäßigem 
Feuchtigkeitsgehalt  zu  erhalten.  Eine  vollständige  Trocknung 
ist  nicht  möglich,  da  es  sich  dann  verändert  und  weniger  auf* 
nahmefähig  für  Wasser  wird.  Die  Befenchtnngsw&rme  ist  ge- 
messen bei  SiOj-Proben,  diezwischen  sweinnd  etwa 80 Teilen 
Wasser  auf  100  Teile  trocknes  SiO,  enthalten»  Mit  steigen* 
dem  Wassergehalt  des  Ansgangsmaterials  nimmt  die  Wftrme 
stark  ab.  Sie  smkt  von  18,54  auf  0,19  kal.  für  1  g  SiO^.  Die 
Werte  werden  in  einer  Knrve  zusammengestellt,  doch  läßt 
sich  dieselbe  nicht  durch  eine  Gleichung  darstellen.  Teilt  man 
sie  in  drei  Teile,  so  wird  jeder  Teil  durch  eine  Parabel- 
gleichung wiedergegeben.  Dabei  erhält  man  durch  Extrapolation 
für  völlig  trocknes  SiO^  den  annähernden  Wert  von  26  kal. 
Die  ganze  Kurve  wird  ferner  noch  mit  dem  DilatationskiUori- 
meter  für  etwas  höhere  Temperatur  festgelegt  Es  scheint, 
daß  die  Befeachtungswäme  mit  steigender  Temperatur  etwas 
abnimmt.  Femer  ist  die  Wärmeentwicklung  unabhängig  von 
der  Größe  der  SiO,-K5mer,  was  den  Versuchen  von  Linebarger 
(BeibLÄG,  &  252)  widerspricht  SiO^  scheint  sich  demnach  gegen 
Flüssigkeiten  wie  ein  poröser  Körper  zu  verhalten.  Bei  weiteren 
Versuchen  tritt  an  die  Stelle  des  Wassers  Toluol,  Chloroform, 
Pyridin,  Amylalkoliol  und  Schwefelätber.  Die  Wärmeentwicke- 
lung  ist  von  Flüssigkeit  zu  Flüssigkeit  verschieden.  Wie  zu 
erwarten,  hat  der  anfängliche  Feuchtigkeitsgehalt  geringeren 
Emfluß. 
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9.  T,  Martini,    Uber  th'^  vprschipdenm  zur  Erklärutig 
det  Pbuilieieljektt's  aufgesleUten   Hi/pnihrspfi   (Atti  d.  R.  Ist 
Venet  6:],  S.  915—950.   1904).   —   Es  liegt  eine  historisch 
kritische  Arbeit  vor,  die  einen  Überblick  gibt  über  alle  Be- 
obachtungen and  BypotheseB  mr  Erklärang  des  Ponillet- 
«fl^Sy  das  ist  der  beim  Befeuchten  Ton  PalTern  nnd  porOsen 
Körpern  anftretenden  Wirmeentwickelnng.    Pooillet  selbst 
Wucht  die  Brsehemnng  durch  zwischen  Ftdm  mid  FlOssig- 
ksit  auftretende  Kapillarkräfte  zu  erklären.  Täte  schreibt  den 
Effekt  eiiicm  chemischen  Prozesse  zu.    Aus  Versuchen  von 
Junck  ergibt  sicli  ein  Zusaiuoienhang  mit  dem  Kompressi- 
bilit&tekoeftiz  1  eilten  der  Fltlssigkeit,  doch  wurden  diese  Versuche 
8pftter  von  andern  widerlegt    Cantoni  kommt  zu  der  Ansichti 
^  die  Flüssigkeit  einen  Teil  ihrer  thermischen  Molekular- 
bewegang  an  den  festen  Körper  abgibt  nnd  ihn  dadnrcb  er- 
wärmt Maschke  stellt  Yersnche  im  Sinne  Oantonis  an;  dabei 
sei  herrorgehobeiiy  daB  er  beim  Befenchten  Ton  gepnlTertem 
Qoan  nnd  Glas  so  gut  wie  keine  Wärmeentwickelnng  beob- 
•d»tet  Nelsens  findet  heim  Befeuchten  von  gepulverter  Kohle 
mit  verschiedenen  Flüssigkeiten  sehr  nennenswerte  Temperatur- 
erhöhungen; er  ist  der  Ansicht,  daß  die  Flüssigkeit  dabei  in 
einen  anderen  xVIolekaiarzustand,  wohl  in  den  festen,  übergeht, 
doch  ist  auch  die  Existenz  eines  Zwischenznstandee  zwischen 
fest  und  flüssig  nicht  ganz  ausgeschlossen«    Der  ente,  der 
genaue  kalorimetrische  Messmigen  anstellt,  ist  Gfaappnis;  er 
glaobt,  daß  die  Wirme  dnrch  starken  Dmck  entsteht»  der  auf 
<Ke  absorlnerte  nflssigkeit  ausgeübt  wird.  Weiter  wde  von 
^sdemann  und  von  Lüdecking  das  Befeuchten  von  verschie- 
denen Kolloiden  untersucht.  Sie  schreiben  die  "W  ih  meentwicke- 
Ittng  einer  Hydratati  on  ilor  Kolloide  zu.    Meissner  zif-ht  aus 
genauen  Untersuchungen  den  Schluß,  daß  Umwandlung  von 
^oiekularenergie  in  thermische  stattfindet.    Dann  folgen  um- 
fangreichf»  Messungen  des  Verf.,  Martini.    Er  ist  der  Ansicht^ 
daß  ein  Teil  der  befenchtenden  Flüssigkeit  innerhalb  des  Pulvers 
fest  wird,  nnd  daß  es  umgekehrt  auch  dieser  Teil  ist,  der  beim 
Trocknen  feuchten  PulTcrs  erst  dnrch  Anwendung  großer  Hitze 
«tt  entfernen  ist  Lagergren  und  Ercolini  greifen  dann  Martini 
•d;  ebenso  zeigt  Bellati,  daü  das  vom  Pulver  aufgenommene 
^»sser  nahezu  die  spezifische  Wärme  1  besitzt,  also  nicht 
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im  festen  Zustood  sich  befinden  kann.  Gore  und  Linebargor 
bringen  den  PonUleteffekt  in  Zusammenhang  mit  der  Gröüe 

der  Obeifl&che;  bei  fernem  Pulver  mit  etwa  doppelter  Ober- 
flache  bei  gleichem  Gewicht  finden  sie  auch  tlü])peltt'  Wärme- 
entwickelimg.   Porcks  endlich  steUt  Verbuche  im  bmne  Line- 

bargers  an. 

Der  zweite  Teil  der  Arbeit  enthält  eine  Besprechung  der 
verschiedenen,  in  den  genannten  Arbeiten  aufteilten  flyno- 
thesen  und  kommt  zu  dem  Schluß,  daß  die  von  Cantoni  und 
Meisaus  eingeleitete  und  schließlich  von  Martini  aasfllhrlicb 
dargelegte  Erklärangsweise  die  richtige  sein  dürfte. 

Ln  dritten  Teü  wird  dieselbe  nochmals  ausführlich  wieder- 
g^eben.  Die  FlOssigkeit  wird  also  innerhalb  des  festen  Körpers 
fest,  a^o  genau  der  entgegengesetzte  Vorgang,  als  wenn  ein 
fester  Körper  sich  in  einer  Flüssigkeit  auflöst  Die  Wärme 
beim  Befeuchten  ist  dann  analog  der  Abkühlung  beim  Autlösen. 

  G.  J. 

10.  O.jirth.  Über  die  BeHimmmff  des  Heizwertes  von 
faTof^^  der  kalametrüühen  Bombe  (Bull.  soc.  chim. 
(8)81,  a576-ö78.  1904).-  Da  die  Messung  in  der  Bombe 
öei  Uasen  wegen  der  geringen  entwickelten  Wärmemenge  zu 
ungenau  wird,  schlägt  der  Verf.  vor,  die  Heizwerte  aus  der 
durch  Analyse  bekannten  Zusammensetzung  der  Gase  zu  de- 
''''^'''''^    Feh. 

11—13.  P.  Lemoult.  Über  eim  neue  Methode  zur  Be- 
ri^nung  der  rerbrennungswärmm  und  einige  sich  ergebenden 
hdgerungen  (C.  R.  137,  8.  979-982.  1908).  -  Öfter  rf«  ÄerecA- 
nung  der  Verbrennungswdrv^e  von  organüehen  Stiekeloffner' 
b.ndu.sgen  (Ebenda  1:^8,  S.  900-902.  1904).  -  ^Ugenieine 
Beziehungen  zwüchen  der  ^ertrennwigswärme  organtseker  Fer- 
ömdmgen  und  ihrer  KonetUuUonsformeL  Berechnung  der  l^er- 
brennunget^  (Ama.  chim.  phys.  (8)  1,  S.  49Ö-55H.  1904).  - 
JJcr  Vert  denkt  sich  die  KohlenstoflPatome  emer  organischen  Ver- 
bindung m  ner  identische,  mit  je  einer  Valenz  begabte  Elementar- 
atome  zerftUt,  die  voneinander  untrennbar  sind.  Diese  können  nun 
geu^  folgenden  Schemata  in  den  Verbindungen  miteinander  be«, 
mit  anderen  -  eventuell  benso^erfäUten- Elementaratomen  zu 
Gruppen  zusammentreten:  c  -  e,  c«  -  c«,  c--c»,  e  -       .  - 
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^     —mang  «u8  dem  BeobachtangMnaterud  eigibt 

/(c-c)  =51  Kai. 

»S.Sl  +28-  180K»L 

«•toSiovtSf'"'"'""^  beobachtet«,  und  be- 

pI'"-"';^""»  derKUledie  Akweichungen 

O      Of  "    L'   •     ~  **'  Verbindungen  von  der 
VerbrenDung,wte„eT^  «««emeiner  Ausdruck  der 

Ä^ten-Kobwl  r  ff  VorbindoDgen,  -  28  Kiü.  ftr 
'««rstoffe  un7    r  f  ■ '  =  "  ^  fl"  Aoethylen-Kohlen- 

•^'W^JirtSn^T^  '"'^'^'^  Verdampfungs-  und 

^("^•^«^soerhau  ^"^-^J^'i;'"  ^'6''^'':  extrapoliert  man  «if 
^«AieMtoir^m?  T  ^«^brennungswärme  ,on  2  Atomen 
^S^Zt^'T  '''  »anhierrondie 
"«gibt  sichdifv   ?  ""it  188,6  K.L  flJr  2 Atome, 

Öwme  r         ««rthelot  hatte  fraher  als  untere 

'■äm.eTsriü2  1^.1^^"^  Verbindungen  .ur  Vorbrennungs- 

s wärme  eines 

_  _  14  ^      =  -  04  ivaL;  analog  für  Waaserstoff: 
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14.  «/.  Thomsen»  Über  die  f  erbreN/mngötvarmf  or^ani' 
scher  Verbindungen  fZS.  f.  anorg.  Chem.  40,  8.185  —  195. 
1904).  —  In  einer  Kritik  der  vorstehend  referierten  Arbeiten 
von  Lemoult  kommt  der  Ver£  zu  dem  Resultat,  daß  in  der 
dort  aufgestellten  Theorie  ein  systematiacher  Fehler  Torhanden 
sei,  da  die  Abweichungen  swischen  Beobachtung  und  Rechnung 
in  den  einzelnen  Gruppen  einen  sehr  ausgeprägten  Gang  auf- 
weisen; daß  es  ferner  unstatthaft  sei  die  gleiche  Formel  mr 
Berechnung  der  Yerbrennungsw&rme  im  festen  wie  im  flüssigen 
oder  gasförmigen  Znstand  zu  benutzen,  d;i  die  Konstanten 
eben  nur  aus  den  Verbrennunf^wärmen  gasförmiger  Kohlen- 
wasserstoffe abgeleitet  sind.  Außerd.  m  seien  die  Werte 
der  Konstanten  der  von  Lemoult  aufgestellten  Formeln  un- 

  Feh. 

X6,   ff.  Mache.    Über  die  Bxplanim^udMnd^JM  m 
homogenen  KnaUgoMtn  (Wien,  Ber.  MatL-Naturw.  KL  118, 
Abt.  IIa,  8.341- 3Ö4.  1904.)  -  Der  Qt>uy8che  Satz  (Ann. 
chim.  ph^  (5)  18,  a  27.  1879)  Uber  die  Geschwindigkeit  und 
die  zur  Vwbrennung  gelangenden  Gasmengen  gilt  nicht  nur 
Mr  ebene^ Brennflftchen,  sondern  auch  für  beliebig  gekrümmte 
Flächen,  in  die  das  Gasgemisch  mit  verschiedener  Geschwindig- 
keit und  m  verschiedener  Kichtuug  einströmt   Der  Gouysche 
Satz  verhert  jedoch  seine  Gültigkeit,  wenn  die  Strömungs. 
geschwindi^keit  so  groß  ist,  daß  der  Neigungswinkel  der  Brenn- 
fläche  gegen  die  Strömnngsrichtung  sehr  klein  wird.  Wenn 
der  Gaskonsum  von  der  Form  der  Brennfiftche  unabhängig 
sem  soll,  so  ergibt  sich  aus  einer  von  Mallard  und  Le  CbateHer 
(Ann.  des  Jfcnes  (8)  4,  a343.1883)  zuerst  auigesteilten  Formel, 
^  <tae  Einheit  der  Brennfläche  eine  ganz  bestimmte,  von  der 
Vorwtonuttg  des  Gases  und  der  Konfiguration  der  Flamme 
unabhän^e  Wärmemenge       passiert,  die,  weim  nicht  ein 
Miderer  Wärmeverlust  eintritt,  ausschließücli  zur  Erhitzung  des 
Knallgases  von  der  Anfangs-  zur  Entzündungstempeiatur  ver- 
braucht wird.    Ist  y  die  spezifische  Wärme  des  noch  nicht 
entzündeten  Knallgases  bei  konstantem  Drucke,  p  die  Dichte 
des  Knallgases,  bedeuten  t  und  t  bez.  fintzOndungs*  und  An- 
fangstemperatur des  Gases  und  bezeichnet  c  die  normale  Ex- 
plosionsgeschwindigkeit,  so  ist  c-  »^/(p.y(T  -  0).  Auch  ist 
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^'^»«^  am  ^ron  ^/^  der  Zusammensetzung  des 
schiedeDe  fon  der  KnnK      7  ^  FJarame  kanncTer- 

-  Ärr.o:;s^^ 

^C!Z  tr^Zl  i**^  """i      Chatelier  zur 

«"■iern  auch  ti  f^f^M  nicht  nur  ,hre„  Ort, 

«i'riodigkeit  d^^^r^  .         """^        beobachtete  Ge^ 

^  <•«  GolSn  saf^'t  "*'  Verl 

Verfahren  ^  das  "n  VPK^'"^ 
«»»)  angegeben  J    ,^  '  t^''^!'^  »7-  S.  1. 

«•  der  LeLn»  ^*»«M«ae  irird  n».  Verf.  direkt 

»"f .  ferti  Ph^  "u.  Orgeltische  entnommen. 

'«fefarens  die  fi^^V   ?T  '  ^'"''^  einfachen  Näherungs- 

B-'oba.iZirSl''  ^  Rotationsfläche  ..«stimmt 
JlischMg,,,^"     >  f "  ^'P'«""°"^«<-scl.windigkeit  nur  vom 

*  den  CheSerb.  h1  r/***^"«^«*""  V«rf.  Istdas  Werk 

Ätes  an  d  e  H-t*  MannigfUtigkeit  seines  Erscheinun^s- 
"''««feßt,  in  dL^TÜ  f  '°  20  Vorlesungen 

''Wamik  el«»«r     .  •  "^'^  GrundzU^e  der  Thermo, 

^'läutept  Ä  r'  7'"'^;!'  B«*«Pi«>te 
'P««*«.  imdTnf  ^  ''t^.  die  Phasenregel  be. 

'«■^«nKhinal  ^Widersprüche  derselben  mit  der  Är- 

wiien  "dI" '  ^''r'  ÖW<*«ewiehte  be- 

*  «»gehender«  T  ?^««°''*'"'e  w>«i  a»  Sebfa»»,  noch 
»tibriren  wtdV!.  L""*™"'»  Beb«dh.Dg  gewidmet. 
Whthch  .n^  «»hirelcher  Untersuchungen 

"ei«  dl  PK    111°'*°«^'^    ^"«"»         das  Buch  nfcht 
»  ^fienukep  tat  thewetischen  ßinfohrung,  sondern 
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auch  ganz  vorzüglich  dem  Physiker  dienen,  der  sich  in  he- 
qaemer  Weise  üher  die  Resultate  der  experimeDtellen  For- 
schangen  orientieren  will  Cautor. 

17.  G,  Robin»    Oeuvres  scientifiques:  Thermothjnamiqut 
gmt^rale  (xvi  u.  271  S.   Paris,  Gauthier -Villars,  1901).  — 
Dieses  nachgelassene  Werk  des  jung  verstorhenen  Forschers 
soll  nach  dessen  Absicht  die  allgemeine  Lehre  vom  Gleich- 
gewicht und  von  der  Verwandlong  der  Materie  enthalten.  Es  ist 
eine  durchaus  eigenartige  und  möglichst  allgemeine  Darstellung 
der  mechanischen  Wftrmetheorie,  die  sich  durch  eine  besondere 
Sorg&lt  in  der  Grundlegung  und  durch  das  Bestreben,  die 
gehrauchten  Begrifife  in  mögliclist  scharfer  Weise  zu  deimu  rcu, 
auszeichnet    Dem  eigentlichen  Gegenstand  voraus  gehen  all- 
gemeine Betrachtungen  über  die  Aufgabe  der  theoretischen 
Physik,  welche  der  Verf.  in  der  Verknüpfung  allgemeiner  Sätze, 
die  durch  Induktion  gewonnen  und  durch  das  £zperimeDt  jedeiv 
zeit  verifiziert  werden  können,  erblickt   Das  Streben  nach 
äußerster  Präzision  führt  zu  AufeteUungen,  die  wohl  nicht 
immer  zweckmäßig  erschemen.    8o  wird  zwischen  Ursprung- 
liehen  (grandeure primordiales)  und  abgeleiteten  Größen  dei  ivees) 
untenchieden,  von  welchen  erstere  nach  ihren  physiologischen, 
letztere  nach  ihren  Wirkungen  auf  Meßinstrumeme  -escbätzt 
werden  und  die  piiysiulogische  wird  als  die  wahre  Temperatur- 
messung  bezeichnet,  während  die  mitteis  Meßinstrumenten  nur 
durch  ihre  Bezi.  hang  auf  die  erstere  Bedeutung  haben  soll 
Ref.  möchte  aber  bemerken,  daß  nach  seinem  DafQrhalten  das 
AuiliDdeu  von  Beziehungen  zwischen  den  gemessenen  Grdfien 
die  Aufgabe  der  Forschung  ist  und  daß  die  Resultate  der  un- 
mittelbaren physiologischen  Messungen  am  wenigsten  geeignet 
scheinen,  solche  Beziehungen  erkennen  zu  lassen. 

Die  Betrachtungen  werden  auf  einen  nach  außen  voll- 
komm^  abgeschlossenen  Kaum  bezogen,  der  von  dem  System, 
dMsen  VeränderuL-cü  uiiiersucht  werden  sollen  und  einem  Mittel 
erföllt  ist.  Letzteres  soll  Wäriuequeilen,  mechanische  Vorrich- 
tungen, welche  die  Bewegung  emzelner  Teile  des  Systems  be- 
stimmen  aber  keine  andere  Veränderungen  verursachen  können, 
und  schlieühch  Körper  enthalten,  welche  die  Bewegung  des 
byätems  nicht,  wohl  aber  gewisse  physikalische  oder  chemische 
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,    »  eWchie^rhf^e    Z '  Sjrte»  rieht 

OtwJSrr,  Volumen  oiies 

Unteischeidung  scheint  dem  Ee£  «T 

enteren  «//„•„  .  ^««P«  «nd  kann  nicht  an 

"«"chheiJt  odertL^^  "^^"^^^        ^  ""essenden 

P™^Pielle  öiSjS  T  '^öW  kaum  eine 

«  m  ÄTft?   ^''T'""'"'-  Veränderliche 
««  derEÄT«  Te/p  V'-'-^g^ben.   Dm  Prinzip 

^  en™      H      ^''■^"r'"«''«»«''  Sätzen  fonndiert  N«h 

"«1.  dem  z7eZTrr  t''^*»''**  -»«abgegebenen  Warnie, 
^eit  und  en  ilu  "  ^tersdried  «riechen  aufgenommene; 
*»fen«;„i:rrr'*«' J^*™»  "eim  Übergang  aus  einem 
»^«ilungg,«^  Endznstand  iiir  jeden  beliebigen  Um- 

^^°*^•^«'«entlicb  verschieden  und  bestreitet  ee. 

^  h«r  »S  d  '  I  r     '  "^"'^"'"«'^  -»«'ioh  eem. 

«"  «iorauf  hLTJ^  /Tl  '^"''^^  Anrieht  ansdrflekett 
««esse   di:  "«^  Betrachtnng  zweier  Kreis- 

««te  glnz  Ilir»  .«^""f"*  ^«««'"'«'g  enthalten,  der 
Vor  A?rr  ««ten  Satz  abgeleitet  werden 

"^^tmai  ^^""^  fi^uptsatzes  werde«  die 

Jochen.  *  ^  umkehrbaren  Verwandlungen  be- 

„^^^^  ^on  der  sonst  üblichen  Weise  werden  die  ieo- 
konstanter  Temperatur  verhmiden  bleibt,  ohne 
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daß  bezüglicli  der  Tfimperatur  des  sich  uniwaudelnden  System« 
selbst  irgend  eine  Festsetzung  gemacht  wird. 

Besonders  eingehend  wird  der  Begriff  der  umkehrbaren 
Verwandlung  behandelt  Der  Verl  antendieidet  swischen 
rückftthrbaren  (renversablee)  und  nmkefatlMren  (rtvenibke) 
Verwandlungen.  Bei  beiden  mnfl  der  Anfaugszmtend  unter 
Aufwand  derselben  Arbeit  wieder  hergestellt  werden  kouaen, 
der  bei  der  Verwaadlim?  des  Systems  gewonnen  wurde,  bei 
^  letiteren  mnB  außerdem  bei  der  Röckv.r«..„,lluuR  dieselbe 
Aufeinanderfolge  von  Zuständen  im  imtgegengesetzten  Sinne 
wie  anfangs  durchlaufen  werden.  Die  Umkehrbarkeit  wird  an 
emigeu  bekannten  Beispielen  erläutert  Die  llichtumkehrfaar. 
keit  kann  eine  wesenüiche  oder  eine  hebbare  sein,  letitere 
uann,  wenn  durch  Verbindung  dee  eich  Terwandelndai  Snteow 
mit  emer  passenden  Vonichtmig  es  mOgUch  ist  die  Verwand- 
lung umkehrbar  zu  gestalten. 

Der  zwNte  Haoptsats  wird  nicht  wie  sonst  aus  eine,,.  aU- 
gememen  Erfekrungssata,  z.  B.  den,  Clausiusschen  abgeleitet, 
sondern  m  Form  zweier  Pri„zi,iien  ausgesprochen,  die  selbst 
•to  ummttdbares  Ergebnis  der  Erfahrung  betrachtet  werden. 

1  '^'^  -K'-eisprozeß  bezeichnet  wii^,  bei 

welchen  das  veränderliche  System  nicht  mit  mehr  als  einer 
Wärme,iuelle  m  A.istausch  getreten  ist,  lautet  da.  erste  dieser 
Prinzipien:  durch  emen  monothermen  Kreispnweß  kann  Arbeit 
nur  verbraucht  werden  und  wird  hieraus  gefolgert,  daB  die 
t^L  ,  rr*^*™"»  mnkehrbaren  K^isprozeß 
Zir^l"  ^tf  ^  «»«it«  Prinzip  wird  durch  einen  mono- 
«md  n^  umkehrbaren  Kreisprozeß  immer  A.lieit  ver- 

f"*™*  dieser  Prinzipien  kann  die  notwcdige  uud 
kü«^e  Bedmgung  ftr  die  Nichtumkebrbarkeit  eines 
monothermen  Kreisprozesses  dahin  ibrmuliert  werden,  daß  dabei 

WhZ     .     "l^f'  '"'^^"'^  Umkehrberkeit  da« 

Pri^zt^      ,  ^«»»8  folgt  Die  aus  den 

Prinzipien  sich  ergebende  Folgerunft  daß  die  Arbeit  de.  mono- 

Seto  LI.  ''"^^^i"  ^'^'^  H  dient  ^ 

"on  tiTJ  uTT'.^^*^^  «nit  der  «Wer  Energie 

Potontmls,  durch  welches  die  vom  äußeren  Ko.  per 
•««»«te  und  am  System  verbraucliten  Arbeit  bestimmt  wird 
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yaOA  Der  Ersatz  Ter  Pntl  ^T^u  ^"'^Pi« 
bietet  mancte  vol«  '^'•.'^ 

die  ^mLoT^l  T"*"  ««^l't'^'^gt  scheint 
•'«'•"'^en  der  ß^rgiebegriffes.    Als  A«. 

''««oisci.e  Arbeit.SLf??'  "«''"«'^  noch  die 

»ZiS^''"^  .'^'-         «'rd  aber  feroer  ge. 

"Wttnm,  Jl  g^r^"^  ^««tung  betretfei,  aie 
*™a„o  J„    eSSTL^T'^       ^*  S'»'*^  permanenter 

f'-''-D^nauSriSiS'lt!K®""^^  "^'^'"'■^  d- 

t  Groitti^irikZ  '"»■«'•es  Interesse.  Es  werden 

•^tewhiingen  analog  ueii  Lagrai^geschen  zweiter 
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GattüDg  abgeleitet,  die  wohl  einer  weiteren  Eiitwickeluug  un.l 
Anwendung  fähig  zu  sein  scheinen.  Im  Anhang  werden  noch 
Untersuchungen  mitgeteilt,  welche  von  molekulai- theoretischen 
Anschauungen  ausgehend  nicht  mit  dem  eigentlichen  Gegen- 
stand des  Werkes  zusammenhängen  und  einem  früheren  Stand- 
punkte des  Verf.  entsprechen.  Von  den  Besultaten  sei  eine 
Zostandsgleichnng  für  Kdiper,  deren  wirklicher  W&rmemhalt 
nur  Ton  der  Temperatur  abb&ngt»  her?orgefaoben.  Cantor. 

18,    !>•  BeriheM*    Oter  den  wahrschemiH  hstm  fVert 
der  für  den  ZuHand  votUeommener  Gase  charaklerhs tischen  Kon- 
Honte  Ä  (Z8.  f.  ßlektrochem.  10,  8.  621— G2f>.  1904).  —  Der 
Verf.  hat  sehr  sorgfäUitre  kritische  Bereclmunj^en  über  den  Ab- 
solutwert der  (Taskoi;st,inte  H  angestellt    Als  Grundlage  be- 
nutzte er  die  Atomgewichte  der  internationalen  Atomgewichts- 
Jcommission,  doch  zeigt  sich,  daß  der  Wert  für  Kohlenstoff 
-  12,00  etwas  zu  niedrig  ist,  wie  ja  auch  stets  bei  den  che- 
mischen Bestimmungen  ein  etwas  fadherer  Wert  erhalten  wurde, 
per  yer£  benutzt  12,004.  Der  Wert  flir  Wasserstoff  =  1,008 
ist  abgerundet    l^ach  Leduc  und  Morley  hetiägt  er  auf 
/i«>oo  genaa  1,0076.    Unter  Berücksichtigung  einer  großen 
Reifae  von  Arbeiten  verschiedenster  Forscher  über  das  Gewicht 
der  Gase  und  iine  Kompressibiiität,  wobei  der  Abweichungs- 
koethzieut  vom  Mariotteschen  Gesetz  bei  den  einzelnen  Gasen 
berücksichtigt  wurde,  ergab  sich  das  Volumen,  welches  1  Mol. 
des  Gases  im  vollkommenen  Zustande  unter  dem  Druck  von 
:m  mm  Quecksilber,  bei  0«,  bei  MeeresmTeau  und  bei  der 
geographischen  Breite  von  46«  einnehmen  würfe,  im  Mittel  zu 
22,4 12  Liter.  Schliefilich  findet  man  ans  dem  Ausdehnung«». 
koe£ä^nten  der  Ghtte  ebenfalls  aus  sehr  vielen  Versuchen  für 
die  absolute  Temperatur  das  Mittel  273,09",  so  daß  die  Gas- 
konstante Ä-22,412/273,09  =  0,U82068  sein  wOrde,  oder 
abgerundet:  Ä    0,08207.  jü,  i). 

ir.  Nemst.  Über  die  Zahlenwerte  einiger  wich- 
tiger Physika 'Chemischer  Konstanten  (Z&.  t  Eiektarocbem.  10, 
8.  629  -630.  1904).  Auf  dem  intemationalen  Chemiker, 
kongreß  wurde  für  das  WÄnneftquivalent  die  Zahl  41 890000 
^Jrg  pro  15«  g.KaL,  und  für  die  Valenzladung    96540  Coulomb 
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Einheiten       ««j  i^STfe^  '"^  »«»<^«- 

^  =  0,08207.         .k  , 

Ä  =  0,831M.  10.    rf  "■""f**  -  «'«821  [Liter-Ata...  JT-n 

-  —  £»000198  33 


Zün«»rte»p,«t«r  zu 
fw   ^     log" -?  Volt 

%  aus  der  ^  rTft  ß«imgungen:  .»//22.412;  es 

*«=  29,0  J.  Dampfdichte  ^  abgeru;del 

20  ~   ^  ^' 

'""ktioaen  si«!  imd  1        1'  ''''««8«^"  Temperatur- 

•wung  übereuMtinunMid  geAmdeo  werden. 
,  —    JCeesom. 

•'•'««'  1900  d^l:  7  ««««»»»«»d  hat  der  VerC 

■^-  ^      .  C'^'''''»»*'«'  Pl'ysifc'lischen  Kongreß  B«- 
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ncht  erstattet.  Das  vorliegende  Bock  enthält  im  wesentüchen 
jenen  Bericht,  ergänzt  denselben  aber  noch  durch  die  von 
de  fleen  ausgeftlhrten  und  die  an  diese  sich  anscbließenden 
Arbeiten.  Er  behandelt  eingehend  die  ivichtigsten  experi- 
mentellen Ontersuchungen;  besonders  Tollstftndig  werden  die 
Methoden  zur  Bestimmung  der  kritischen  GtT56en  zusammen- 
gestellt und  nach  ihrer  Verwendbarkeit  beurteilt.  Die  theore- 
tischen Arbeiten  werden  nicht  berücksichtigt.  Cantor. 


22.  P/i.  Kühnst amm,  Uber  mm  der  H  aaU  ZustamU- 
glekhuH^  (Versl.  K.  Ak.  van  Wet.  \%  S.  940— 961.  li!U4).  — 
Uber  die  Frage,  wie  man  am  besten  den  Einfluß  der  Molekül- 
dimensionen auf  die  StoÜzahl  in  Kechnung  bringt,  und  über  den 
richtigen  Wert  der  Korrektion  an  b  aus  Tan  der  Waals'  Gleichung 
ist  schon  vielüsch  gestritten,  kürzlich  Ton  yan  der  Waals  selbst» 
Boltzmann  und  Yan  der  Waals  jr.  Der  YerE  kritisiert  jetzt 
eingehend  die  TerscMedenen  angewandten  Methoden  and  findet» 
dafi  diese  alle  zn  einer  Znstandsgleiohnng  führen  mOssen  von 
der  Gestalt 


und  (laB  gewisse  iibweichpiid.'  Kesultate  durch  kleine  Vemach- 
lässigüiigen  oJer  Versehen  entstanden  sind.  Diese  Form,  welche 
sich  scheinbar  schwierig  dem  Experiment  anpassen  läßt,  wird 
wesentlich  geändert  durch  die  neue»  Tom  Veif.  gefiindene 
Formel  für  ß  (vgl.  das  nachfolgende  Eeferat).  Nach  dessen 
Betrachtungen  Mt  sich  dieBedeutong  der  von  van  der  Waals  jr. 
(Beibl.  d.  97)  abgeleiteten  Größen  folgendermaßen  in  der 
Formel  angeben: 


^  ireie 


freie 

Gesamt  ^«»»«««be  der  Distenttphinn 


(^^^^    Oberflflche  der  StofiflSehe 


Erst  wenn  die  mathematische  Form  der  bezeichneten 
Quotienten  besser  lüs  jetzt  bekannt  wird,  kfone  man  einen 
besseren  Anschloß  der  Theorie  an  das  Experiment  erwarten. 

vaaE. 
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H  indem  er  GU^  lt^  Tf^'J'^*'^-  ~  ^aala 
talte«.  Der  Verf  ^'^«e'cbende  Formel  «. 

"*«  die  Gruppe  der  iZ  II^a^  «»»»»ei  gleich- 

«olekülen.  so'L  1   w^J^      b.te«hteten  Zeit  «toLde« 

Inden  der  Verf  Zi**T  "^'^«'^  bleibt 
Wktioüfür*4iie.i„TJJ™         Clausius  angegebene 
^««g  ^"wiiiintMto&n  ™  Moleküle  gleich. 


I^t  tl^J;^  Volumen,  dM 

itf  •«  -r  . . .  +  ivr  -  _j 

?efttndoD  WB«i^  1...  ••  • 

J«^(Diiide0Aim.l6,s.  s6O-864.  iöm). 
^^^Ttmi  ^"^"^  (Za  f.  kamp.  u.  fi. 
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K,  Sc/wefper,  EstplotumamoU»wn  mU  WatMMÜuprUtuMff  (.Physik. 

5:S.  5,  S.  696—697.  1904), 

E,  Meyer*   Die  Bedeututuf  der  VerhrenutmffthmßwKiHikm^n  fßr 

die  Erzeugung  motorischer  Kraß  (Physik.  ZS.  5,  S.  699—106.  1904; 
Naturw.  Rondsch.  19,  8.  631-640,  649—651,  661^668.  1904). 


Optik. 

24.  J.  Hartmmhn.  Die  Ferbeuwta^  der  H^eUenimgen- 
normalm  (ZS.  wiss.  Phot.  3,  S.  164—171.  1904;  Astropbys. 
J.  20, 8. 41-49.  1904).  Der  Verf.  koOpft  an  seinen  frühem 
Aufsatz  und  an  eue  Arbeit  ton  Eajier  an  (Beibl.  28,  S.  993), 
indem  er  seinen  Standpunkt  in  der  Frage  nach  dem  besten 
Wege  zur  Verbeesening  des  Rowlandschen  Systems  omeut 
darlegt  und  gegen  Einwände  verteidigt,  die  Yon  anderer  Seite 
gemacht  waren. 

Als  Forderungen,  die  an  ein  System  von  Wellenlängen- 
liui  malen  zu  stellen  seien ,  werden  folgende  hervorgehoben, 
wobei  die  Reihenfolge  zugleich  eine  Skala  der  praktiacfaen  Be- 
deutung ist:  1.  das  System  soll. stetig  sein,  d.h.  auf  längeren 
Strecken  dürfen  keine  spningweisen  Fehler  Torkommen.  Diese 
Forderung,  fthrt  der  Verfc  aus,  sei  die  wchtigste.  2.  Die 
Normalen  sollen  relati?  zueinander  richtig  sein.  Dies  sei 
nötig  ftrlnterferenzversuche,  Prüfung  von  Gesetzmäßigkeiten  etc. 
3.  Die  absoluten  Werte  der  Normaien  brauchten  nur  für 
metronomische  Arbeiten  bekannt  zu  sein  und  dabei  genüge  die 
Kenntnis  einer  Wellenlänge. 

Im  Gegensatz  zu  anderen  schätzt  nun  der  Verfasser  die 
Bedeutung  der  absoluten  ßichtigkeit  der  Normale  gering  ein. 
Unter  Hinweis  auf  die  Änderungen,  die  bei  jeder  Neubestimmung 
der  Aormalhnie  eintreten  würden,  schlägt  er  vielmehr  vor, 
emen  beistimmten  Fundamentalwert  dauernd  beizubehalten  und 
so  zu  wählen,  daß  die  Difi'erenzen  gegen  das  frühere  System 
möglichst  Uem  werden.  Dies  würde  möglich  sein,  wenn  lUiin 
^e  Yom  Verf.  bereits  früher  umgerechneten  Normalen  vou 
*abry  und  Perot  etc.  benutzt.  Diese  Werte  müßten  dann 
freihch  noch,  zur  Vermeidung  zufäUiger  Fehler,  nachgeprüft 
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Systems  jenseits    4300         SSJ       *  diese, 
«»oh  der  Verf.  herwdZS  f '  «^^«^^  »»t 

endlich  deo  pJSn  h?^.  '  ""«glich  «ria 

^        «rtetigeVurnl  table  Bowhutda  «hon 

»»i-J-fetetere  umspannt  nur  .  t  •t^"«'  verschieden 
*»  Anschluß  M  Mtrophysikalische  Zwcke 

^»^ds  :=urückgenih?^;^  fiorrektiouen  aul  di^jenig«; 

Wart  behalten  u  S  ^"11!^™ 
'Ofen,  die  IfessuDKen  ,     ,  "^"^  «ntreffea 

:Sr;-  ^-"o^e^'^S^  »P't«^  «ie  noch 

der  so  besrhoff^  «wwracot  werden  können.  Allein 

»*<«ei,igendenJftSl^jr,'^''*!*''°'^«"  """^  "'«1"  direkt 
}^       den,  PlM,rT  ^  r^'-tucn  Genauigkeit  stützen  «oh 

^"^^0,  die^T;  t  T'''  ''bweichendei.  wdikaferM 

12-13  Z^*^-nf^£r^^*^«  (Che., 
(iouyschen  11^7  '»n  f'lammen,  die 

^«'«i''lamnie^K«'t^^'*'*>  In  den  verschiedenen 
•  «""reich««,  lS«  t^H  ^«^-'"-'«n  vollettodig: 

^  ,""'1'"'  Ultraviolett.   So  worde 

"  2194  des  Zum  noch  beobachtet  Die 
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Zusaiiimeusetzung  der  Spektren  entspricht  im  allgeineiaen  der- 
je  lügt  Ii  der  Funkenspektra  mit  Selbsimduktion.  Diese  Uber- 
einstimmuDg  ist  yoUkomnieD  bei  den  Spektren  Ton  Fe,  Hif  Co 
und  führt  den  Verf.  zu  dem  Schlüsse,  dafi  beide  Fbftnomene 
ansschlieftlich  durch  die  Temperatur  bedingt  aden.  Kjl 


26.  P.  Zonta,  Uber  das  Spekltum  von  Geüslerriihren 
im  MagnHfHih  (N.  Cim.  (5)  7,  S.  321—333.  1904).  —  In 
älterer  und  neuerer  Zeit  sind  wiederholt  Angaben  gemacht 
worden,  daß  sich  das  Spektrum  Ton  Geisslerröhren  (unabh&Dgig 
yom  Zeemaneffekt)  bei  fineguDg  einee  Magnetfeldes  ftudece. 
Der  VetL  geht  mm  Ton  der  Ansicht  ans,  daß  diese  Verinde- 
rang  sekundärer  Art  sei  and  durch  die  reiänderte  Art  der 
Entladung  bewirkt  werde.  Er  legt  sich  so  die  Frage  vor,  ob 
es  möglich  sei,  durch  einfache  Änderung  der  in  den  Stromkreis 
eingeschalteten  Kapazität  denselben  Eflfekt  hervorzurufen,  wie 
durch  Erregung  des  Magnetfeldes. 

Geprüft  wurden  Röhren  mit  H,  8,  ßr,  Cl,  Si,  Cl^,  SnCl, 
und  N.  Ihre  Spektra  wurden  mit  einem  Prismenapparat  photo- 
graphier t  Im  Stromkreis  konnten  drei  Induktorien  mit  9  bis 
35  mm  Schlagweite  und  Yerachiedflnft  t^aparitfttftn  bftnutltt  rdftft^ 
Ein  Ehumkoiffscher  Elektromagnet  diente  zur  Erzeugung  des 
Magnetfeldes. 

^  In  allen  Fftllen  zeigte  sich  bei  Erregung  des  letzteren  eine 
Änderung  des  Spektrums  im  Sinne  eines  Überganges  vom  Banden- 
zum  Linienspektrum,  die  sich  zum  Teil  schon  in  der  Färbung 
der  Röhre  bemerkbar  machte,  die  aber  ebenso  durch  Einschalten 
von  Kapazität  hervorgerufen  werden  konnte.  Am  empfindlichsten 
war  Jod,  gn, 

27.  P.  Lewis,  Das  Navhicuchlen  von  Meialldätnpjen  in 
Sttckstotf.  Ein  neues  Bandenspekirum  (Astrophys.  J.  20,  S.  49 
-öS.  1904;  Physik,  ZS.  5,  8.046-550.  1904).  —  In  reinem 
Stickstoff  tritt  bei  allen  Drucken  zwischen  1  mm  bis  12  cm 
und  bei  Anwendung  kräftiger  Entladungen  mit  Eapazi&t  und 
Funkenstrecke  ein  Nachleuchten  auf,  dessen  Spektrum  der 
Verf.  mit  einem  Quarzspektrographen  photogiaphierte. 

Znnftcbst  zeigt  die  LichthQlle  der  Entladung  ein  besonderes 
Spektrum.  Es  besteht  aus  den  Stickstofibanden,  einer  Anzahl 
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MetalUiniei,  (i.  R  den  Hg-Lim,  „  und  den  AI    Pt    ü-  j 
a-Lime»,  je  nachdem  n,In  AI-  Pt   f1\Z' ^  'JT 

lAuen  bei  ;.6320  /em  T^'^Jf^  beobachteten 
»nd  Banden  bei  5^^^^  ^"««^^ö 

«Jn'^enS!^^*«*'««**«"  ""^'^^  B"'«  -nes 
0,088ecn,^liitLSr?"T      <^«»  Strom  unterbrach  und 


*nfittdem  enuM  r  ^  — «-«"umpaare  und  einige  flg-Lnuen, 
«Wta  hoft  '         ^"P""«  der  Vert  «och  iertn' 


Zum  Schlüsse  wird  die  Fnm  diak«(i<»4  -k  j    x,  , 
"»«'»ten  cheniisfh«„  .  .  T*^  ««MWtwrt,  ob  das  Nach- 

«ehoBs  verSe  "  J'^*'  1ete»chen  Vorgängen  seine  ünt- 
A««icht  gesilt  "  Untersuchungen  in 

— — _ 

"f  <ien  ach  wL         T  Pi«ppezjrlinder  umgeben, 

I^'«  Pappe  waT  urT'T  ^^«^  «^«»««t  waren! 

Sfrofflicreis  be&ndS^  j^«?*!**  abgeleitet.  Im 

B«i  •twTTlrt  ""•^^'^'^-^-«J^e  ""d  ein  Kondensor. 

»'««^  in  wSi  sS^  ,  f  Sie  hatte,  wie 

^  ^^^^  fr  '"m  niedrigerem  Wo 

So  ^^.e  M.t,i,,„„g  Quecbübem«^ 

man  trotz  der  IJllJ^*^*^"''^  ^^««e«" 
''^"'■'en  die  nZ^.r.n^^^^^''''^''^  Kathoden- 
'-«''*er4iÄT.^"'^r:  Jedoch,  daß 

«  der  firtladim!  !^  ^?  «  «ktrostatiscl,  geladen  seien  und  so 
^  «BHadnng  als  Elektroden  w«kten.  in  Anlehnmig  an 
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Da  man  durch  Anlegen  des  Fingers  leicht  an  jeder  Stelle 
der  Kngel  das  negative  ;Spektruin  liervorrulen  kann,  schließt 
der  Verf.  weiter,  daß  dieses  nicht  wohl  durch  die  höhere  Tem- 
peratur der  Kathode  erzeugt  werden  könne  und  ebensowenig 
durch  intensivere  Entladung,  wie  Goidstein  annimmt 

Die  dritte,  ultraviolette  Gruppe  von  Bfrtidf^n,  welche 
Deslandres  einem  Oxyd  des  Stickstoffs  zuscbieibt,  tritt  bei  der 
elektrodenlosen  Bingentladung  bei  5  mm,  und  bei  gewöhnlichen 
Funken  zwischen  1  und  2  Atm.  axd.  Da  in  NO  die  Er- 
scheinung aufierordentlich  verstärkt  wird,  so  findet  der  Verf. 
Deslandres'  Annahme  bestätigt 

Bei  Drucken  von  10  bis  20  cm  fand  der  Verf.  häufig, 
daß  diL'  Ruin  e  stark  fluoreszierte,  ohne  daß  eine  sichtbare  Ent- 
ladung wahrzunehmen  war.  Die  Photographie  zeigte,  daß  in 
diesem  Falle  die  dritte  Gruppe  der  Stickstoffbandeii  besonders 
stark  ist.  ihr  ultraviolettes  Licht  ist  dann  die  Ursache  der 
Fluoreszenz. 

NO,  gibt  neben  einem  kontinuierlichen  Spektrum  denselben 
Mekt  wie  reiner  Stickstoff. 

Endlich  findet  der  Vert  bei  höherem  iii  uck  und  Funken- 
entladung,  daß  steigender  Druck  bei  konstanter  Selbsimdnktiün 
oder  konstanter  Druck  bei  steigeiidei  iSelhbtinduktion  m  der 
gleichen  Weise  wirken,  indem  sie  die  MetaUlinien  auf  Kosten 
der  Stickstoti  banden  verstärken,  Kn. 


29.  J,  Hartnuinn.  Über  dax  Spektrum  des  Emanium- 
lichtes  (Physik.  ZS.  5,  S.  570-571.  1904).  —  Mit  einem 
<ier  lichtstarken,  von  ihm  konstruierten  Prismenspektrograpben 
ist  CS  dem  Verf.  bei  Anwendung  mehrtägiger  Expositionen 
g  lui  -  ri,  das  spontane  Emissionsspektrum  des  Emanium- 
bromides  zu  photographieren  und  zu  messen.  Die  Hauptlinie 
ist  A  =  4885,4  ±  0,1  AE.  Intensität  10.  Außerdem  konnten  mit 
dem  Auge  zwei  Linien  bei  A » Ö300  und  X  5909  festgesteUt 
werden  mit  Intensitäten  6  und  1.  Das  Aussehen  der  Linien 
legt  dem  Verf.  den  Gedanken  an  eine  Bezielnm^  zum  Spektrum 
der  neuen  Sterne  nahe,  ohne  daß  die  Welieniäuge  einen  Anhalt 
gäbe.    Die  Untersuchung  wird  fortgesetzt  Kn. 
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(     ^««"«»eeeni,.  Ter  J  f  ^    gelieferten  N«cl,w»fa,  daTdie 

»Heizgefäß  von  295«  ain.  T  *  "»ff 
^  d«ß  dadurch  bi^  herbeiführt 

weist  der  Verfc  dawof  hiTT.«™?^  ^«''''«'geluhrt  wini, 

^  ^^»•^«"ung  habTShi^H       r  ?  Erscheinung  allgemriw 

AD. 

«m  die  die  Ver«nh.vr  ^**'"«»"«**        Der  Verl  v-rWeic  ht 

!*t,daßsichXiL^tnd"^'"  -"«l 
'"''er  log^  ^  AkJT^     7"  ^"««en.   Nimmt  man 

^''«wimeBh«^  «igke^teu  deuten  auf  einen  geeetzmMigen 

   Kn. 

^H«it»t.  die  „L  S  -         Ver£  findet,  daB 

."^^  instant  8^  u,  S  L  ".'  K-pwittt-  in, 

"«?&pone„«a,geJü'^'"^S»'«!^.^en"^^^  nach 
»  »«Dgesche  Ausist  ^*  »»»  nicht 

f»'»«''  angehöre\!r.«  ^  »^«»Pektrun,  den  positiven 
•""Bieren  ESi™'"»1l«  P««'«-»  nur  von  der 

die  Hypothese,  daß  die  Emission  ron  den 
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Bewegungen  gewisser  Elektroiienringe  henülire.  So  lange  die 
Erregung  schwach  sei,  blieben  diese  geschlossen  und  führten 
unfreie  Sühwi&gungeii  aas.  Bei  stärkerer  Erregung  würden  die 
Kluge  gesprengt,  und  zwar  die  größten,  den  längsten  Wellen 
entsprechenden  zuerst,  in  Übereinstiininang  mit  der  gefundenen 
Begel*  Auch  soll  stdi  so  das  Verhalten  der  beiden  Arten  von 
Spektren  im  Magnetfelde  erklären.  ~  Der  Verf  irrt  übrigens 
in  der  Annahme,  daß  die  Metalle  keine  ßandenspektra  besäßen 
(vgl  weiter  unten  Nagaoka).  Kn. 


33.  H,  Nagaoka.  Uber  ein  die  Linien  und  Banden- 
spekiren  sowie  die  Erscheinungen  der  Radioaktivität  veranschau- 
lichendes dynamisches  System  (PhiL  Mag.  (6)  7,  8. 
1904;  Physik.  Z&  5,  8.  517—521.  1904;  vgl  außerdem: 
Tokyo  K.  2,  8.  92—107.  1908).  —  An  der  auerst  genannten 
Stelle  findet  man  die  aosführliehe  Arbeit,  an  der  ssnzweit 
genannten  einen  mit  Zusätzen  versehenen  Auszug.  —  Der 
Verf.  betrachtet  ein  dem  Saturnsystem  einigermaßeü  ahn- 
liches. Es  soll  aus  einem  Ring  von  einander  abbtoßender  Teil- 
chen bestehen,  die  um  ein  Zentrum  rotieren,  das  alle  Partikel 
anzieht.  Für  die  ersteren  werden  negative  Elektronen,  för  das 
letzte  ein  positives  Elektron  angenommen.  Ein  Atom  soll 
neben  dem  positiven  Kern  im  allgemeinen  mehrere  Elektronen» 
ringe  und  außerdem  nooh  eine  große  Zahl  freier  Elektronen 
besitzen.  Dabei  soll  das  aus  positivem  Elektron  +  Hingen  be- 
stehende System  elektrisch  nicht  neutral  sein,  wie  der  Verfc 
ausdrücklich  betont,  um  den  von  G.  A.  Schutt  (Nat .  10.  Mai  1904; 
BeibL  28,  8.  1019)  gemachien  Emwaud  der  Instabilität  ab- 
zuwehren. Die  kleinen  Schwingungen  des  Ringes,  der  allein  weiter 
betrachtet  wird,  sollen  die  Ursache  der  Linien  und  ßanden- 
spektren,  die  großen  Schwingungen  die  Ursache  der  Badio- 
aktivität  sein,  und  zwar  so,  daß  sie  das  Bersten  des  Ringes  und 
die  Zerstreuung  seiner  Komponenten  herbeifOhren.  Auch  wird 
die  Verwendung  dieser  Vorstellung  xur  Veranschaulichung  photo- 
elektrischer Vorgänge,  sowie  der  Lumineszenaerscheinungen 
berührt 

Die  Bechnung  wird  auf  Grand  eines  Ansatzes  ausgeführt, 
der  dem  von  Maxwell  bei  der  Behandlung  des  Satnmproblenies 
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»'  - «'       r  »»««nähert  eiiie  GWchmg 
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gezogen.  Dabei  wird  die  Rechnung  für  die  bebaiidelteii  Spe- 
zialflLlle  voUstfijidig  durchgeführt.  Dieselben  sind:  1 .  drei  gleiche 
Kapazitäten,  durch  zwei  geradÜDige  gleiche,  aufeinander  senk- 
recht stehende  Drälito  verbunden.  Resultat:  zwei  Strahlungen. 
2.  zwei  Systeme  der  unter  1.  angegebenen  Art  nebeneinander. 
Dabei  die  Voraussetzung,  daß  alle  vier  Drähte  einander  gleich 
sind,  daß  nur  die  unmittelbar  benachbarten  DrAhte  aufeinander 
wirken  und  daßdielndiiktionskoeffizlenten  aller  ans  sweiDrflhten 
gebildeten  Paare  gleich  seien.  JEteenltat:  vier  Strahlungen.  8.  die 
beiden  genannten  Systeme  sind  völlig  gleich.  Dann  besteht 
das  Spektrom  ans  «wei  Dnblets.  Zuletzt  werden  noch  bestimmte 
Zahlenbeispiele  gcgebeii.  —  Die  ausführlichere  Theorie  ist  unter 
dem  Titel:  Elektromagnetische  Theorie  der  Lichtemission  in 
den  Atti  di  Torino  (2)  53,  8.  127—152  und  54,  ö.  403—421 
1903  niedergelegt. 

35.  M.  Magini.  Abkimgigkeit  der  uUramofeUen  Ab- 
Sorptionsspektra  von  der  SuUung  und  Bmdmg  im  MoUthuL 
IL  Teit  (N.  Cim.  (5)  6,  S.  348—371.  1904).  ^  Fortsetzung 
▼an  N.0im.(ö)6,  S.62-88. 1903.  Die  Untersachnngen  wurden 
ausgedehnt:  L  auf  Isomeren  in  Ortho-,  Para-,  Metastellung, 
IL  auf  den  EinfluB  der  doppelten  Bindung.  III.  auf  die  Spektra 
von  tantomeren  Verbindungen.  Die  in  den  Hauptzü-en  in  der 
Physik.  Z8.  mitgeteilte  Arbeit  ist  hier  ausführlich  niedergelegt 
Vgl  ßeibi.  28,  S.  921—922.  1904,  K.  ö. 

86.  W.  N.  Sartiey.   Das  AbsorptioMspektrum  von  p- 

ntirnsodimeih^lanäin{J.e)km:Soe.  85,  8. 1010—1018.  1904).  — 
Dae  AbBorptionspektmm  der  genannten  Substanz,  die  bereits 
von  Wood  studiert  worden  ist  und  infolge  ihrer  Durchsichtigkeit 
ftr  ultranoletto  Strahlen  (in  Lösungen)  Aiiwendun-  findet, 
wird  bei  verschiedener  Konzentration  vom  Ueib  bis  Ultraviolett 
photographiert  Als  Lösun-Muiitel  diente  absoluter  Alkohol. 
U;ls  Resultat  ist  in  einer  Tabelle  und  einer  Kurve  der  be- 
katmten  Hartleyschen  Art  wiedergegeben.  Es  finden  sich  im 
Rot  und  Blau  zwei  ausgedehnte,  bis  zu  den  Grenaen  des 
Spektrums  reichende  Absorptionsstreifen,  die  bei  koMentrierteren 
Lösungen  nur  noch  gelbes  und  grOnes  Licht  durchlassen.  In 
einer  Dicke  von  5  mm  und  in  einer  Konzentration  ?on  0,150  g 
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(Progr.-Abh.  d.  Stuttgarter  Realgyms«  S.  8,  1878;  Tgl.  aaoh 
Physik.  Z8.  4,  &  455.  1903)]. 

Ferner  bleibt  der  Hehnboltzsclie  Satz  bestehen,  daß  der 
Reflezionskoeffizient  nach  beiden  Sdten  der  Schicht  derselbe 
ist»  wenn  das  Licht  in  entgegengetzter  Richtung  hindurchgeht 

üm  speziell  den  Einäuß  der  Dicke  der  Schicht  aui  die 
Grölie  der  reflektierten  Welle  verfolgen  zu  können,  wmi  nach 
dem  Vorgange  von  Lord  Rayleigh  (Proc  Math.  Soc.  11,  S.  51. 
IBBÜj  angenommen,  daß  a  umgekehrt  proportional  dem  Quadrate 
der  Schichtnormalenlänge  stetig  von  €^  auf  übergeht,  und  das 
Licht  normal  einfallt.  Dann  nimmt  mit  wachsender  Schicht- 
dicke die  reflektierte  Wellenintensitftt  znn&chst  ohne  Schwan- 
kungen ab,  aber  von  einem  gewissen  Werte  der  Schichtdicke 
an  osziUaftoriseh  bis  znm  Verschwinden.  SelbstTerst&ndlich 
geht  in  die  Beziehungen  immer  nur  das  VerhäitnU  der  Schicht- 
dicke  2nr  Wellenlänge  des  eiulailenden  Lichtes  ein. 

Sodann  wdrd  wieder  für  beliebige  t  aber  fCir  eine  sehr  dünne 
Übergangsschicht  der  Ketiexionskoeffizient  für  die  in  der  Ein- 
falisebene  und  ftir  die  senkreckt  zur  Einfallsebene  polarisierte 
Welle  ermittelt,  um  die  Frage  zu  beantworten,  ob  die  Inten- 
sität der  Reflexion  beim  Vorhandensein  einer  tn&omogenen 
Übergangsschicht  stets  geringer  ist  als  wenn  die  Medien  un- 
vermittelt aneinander  grenzen.  Darttber  läßt  sich,  wenn  wir 
uns  auf  senkrechte  Inzideni  beechlraAiken,  folgendes  sagen: 
Soll  die  reflektierte  Intensität  noch  größer  sein  als  bei  Abwesen- 
heit dwr  stetigen  Übergangsschicht,  so  muß,  wenn  6j  <  «p  inner- 
halb der  Schicht  6  noch  kleinere  Werte  als  haben.  Ist  >  «it 
so  muß  €  noch  größere  Werte  als  haben.  Hat  dagej^en  c 
weder  ein  Maximum  noch  ein  Mmimum,  so  ist  die  Eetiexion 
stets  schwächer  als  beim  Felben  der  stetigen  Übergangsschicht 
Für  den  Fall,  daß  der  Einfallswinkel  gleich  dem  Folarisations» 
Winkel  ist,  wird  gezeigt,  daß  die  senkrecht  zur  fiinfallebene 
polarisierte  Komponente  der  reflektierten  Welle  nicht  völlig  ver- 
schwinden kann.  Bann  erreicht  die  relative  Phasendifferenz 
zwischen  den  Komponenten  der  reflektierten,  in  bez.  .  t  nkrtxht 
zur  fiän&llsebene  polarisierten,  Wellen  den  Wert  n  I  2,  während 
sie  sonst  sehr  klein  bleibt  Das  rfih  ktierte  Liciit  ist  also 
immer  elliptisch  polarisiert  Diese  Folgerungen  kommen  auf 
die  Ergebnisse  der  theoretischen  und  experimentellen  Arbeite» 


Digitized  by  Google 


Wgeboben  werden,  daß  Ii  TotSrSS'T'* 
IwinogeBea  Schichten  unter  dJnt^S^T    '  ""'^'^ 
au&itt,  wieder  die  ^Si^'^T"^."^^""'«"  Bedingungen 

«nendliol.  «^ellrfnWK™  ^^^^^^^^^^^ 
«  »ml  diqietu.  dsB  d«  p,«ki  ,    Mediums  stndiwt 

W*«  «nd.  Es  S  "      K     r*       «i»«lend«  Welle 

«•&  Ober  die  £1^'  !^^^:  '^'*^  Mnzuztreteo, 

™«'«nng«>i«<P«  uch  «bstellen.        K,  u, 

einem  ubm  Fenstpr  !  <      ~       '  TageeBoht  tod 

«Iß«  Lichtblitze    Der  fI?^"*"  ««feii-uiderfolgende 

^k^^de  ab  rerBohkZ;  .t^         Umdrehungeu  pro 

^"f  blitzten.  bTSS^S^  "^'^ Interferenzfarben, 
""«•ier,  und  M  ütt-SteTll«      u  verscliwanden  sie 

^o-^^t  d«r£i22nen?    r;  '=''lg'-^''"ä%«raues  Licht 
»»t  er  nSt^hf !  ""^^^^  ^'^'•^'^'^»«densdesFai-ben- 

''"««»m.  In  der  Rei  der  F^ben  «h,. 

«^-Zoa,  eine  ,  «««*i«»eneRrbenn. der- 

«**e»  grü,  e  t  ^  ^»  ««gen, 

"^^cie  Färb"  ^  tj"'  t"^  «'^'^helnt. 
«  ^'''be.spiel^ILSr^  ^  ""-^  Schluß 

'^n  da«  diwktoL!!^"-  Spiegel  so. 

diesen  wj^tu,,,  '^'"^  reflektierten  Lichtrtwhls. 
'«k  weiße,  iL"L     *"'r'l       Spiegel,  hefte  «u«  ein 

"»P'el  auf  diesem  bei  pawender  üiBdMh«ng«aU. 


90  ElektriintAtelelire.  fieibJ.  1905. 

Dabei  empfiehlt  es  sich  von  hohen  Geschwindigkeiten  zo  kleuen 
berabzugehen.  Walker  ließ  das  Licht  einer  lendtiYen  Flamme 
auf  den  WOifelepiegel  fallen.  Bei  langsamen  Umdrehungen 
zeigten  dann  der  obere  nnd  untere  Band  des  Lichtbandes,  das 
man  im  Spiegel  sab,  genan  die  Erscheinung  eines  schwachen 
Spektrums,  rot  außen,  blaßgriin  und  blau  innen  und  farblos  der 
zentrale  Teil.  Die  Erscheinung  war  am  deutlichsten,  wenn 
die  Fhimme  durcli  Ton  wellen  beeinflußt  war.  —  VVhitmell 
bringt  die  Bpschi  f  ibung  eines  Phänomens,  das  er  vor  etwa 
16  Jahren  beobachtet  hat.  Eine  Scheibe  mit  einer  Löcher- 
reihe rotierte  zwischen  Auge  und  Himmel.  Dann  sah  er  &rbige 
i'lecken  und  Ringe^  die  sich  mit  der  Umdrehungszahl  änderten 
und  bei  einer  gewiesen  yerschwanden.  Die  Arben  waren  blaß- 
grün  nndpurpur;  das  Grttn  bildete  Inseln  in  dner  purpurnen  Flut 
Br  yermutet»  daß  diese  Erscheinung  durch  eine  intermittierende 
fieizung  des  Sehpurpurs  der  Retina  hervorgerufen  wird.  — 
Das  beschriebene  Phänomen  zeigt  auch  eine  intermittierende 
Reflexion,  die  Jervis-Smith  bereits  imi  gefunden  und  berichtet 
hat  (Nat.  U,  S.  140.  1881).  Bequem  ist  die  Beobachtung  zu 
niaci](  n,  wenn  man  das  von  den  poherten  Speichen  eines  rotieren- 
den ii  ahrrades  reßektierte  Sonnenlicht  betrachtet      K.  U. 

H.  Nagaoka.    Au*iehnm^  vom  DmUmärt^  F^miut  ßr 
Mandentpektrum  iTokyo  iL.  2,  &  129-181«  1904). 


Elektrizitätslehre^ 


40  u  n.  C.  Heinke  und  H.  JEbert.   J}ie  EieAtrophysik 

und  dl.  iiu.>ne  des  Eiektrmnagnetismug,  Z  und  B.  AbteÜung. 


Ms  1.  Band  des  Uandbuchs  der  EhhinO^ehmk  vtm  C  Hemke. 
-  Zweite  Abteilung:  C.  Hemke,  Die  elekiriteken  AuMgUMä- 
Vorgänge.  Der  FerramagneUimtte  (xym  u.  548  &).  —  Mtte 
Abteihmg:  H.  ßbert,  Die  Theorie  dee  ßiektramagnetismue  (tji 
u.  83  S.  Leiprig,  S.  Hirzel.  im).  —  Der  erste  üand  des 
Hemke  sehe  Handbuches,  der  mit  den  beiden  jetzt  erschieneneu 
Abteilungen  fertig  vorliegt,  muß  zu  den  bebten  Büchern  «e- 
rechnet  werden,  die  die  Lehre  von  der  Elektrizität  und  dem 
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iBt  Hiennit  Btammt  die  Tatsache  überein»  daß  die  Empfind- 
lichkeit der  Eobftrer  bei  möglichster  Bednktion  des  Fdyer- 
Tolumeiie  sonimmt.  A.  Bck. 


43.  A,  Fisch,  Beiträge  zur  timntnis  der  losen  Koniakte 
(Mitt.  Phj^s.  Ges.  Zttrich  7,  S.  1—40.  1904;  J.  de  Phys.  (4)  3, 
8.350—354.  1004).  —  Es  wird  in  der  Einleitung  der  vorliegenden 
Arbeit  mit  Kecht  hervorgehoben,  daß  man  trotz  der[nmfangreicheii 
Literatur  über  die  Eohärer  oder  losen  Kontakte  noch  nicht  be» 
haupten  könne,  daß  das  Problem  ToUkommen  erkannt  wftrey  and 
daß  ee  im  Gegenteil  mit  jeder  neuen  Untersnchung  verwickelter 
sn  werden  scheinei  weil  immer  mehr  schwer  miteinander  zo  ver- 
einigende  Tatsadien  gefbnden  werden.  Die  weitere  Verfolgung 
des  Problems  von  seilen  de»  Verf.  bezweckt  in  dieser  Hinsicht  die 
Ausfüllung  einiger  Lücken,  dieiioi-li  in  älteren  Arbeiten  Hutlieten, 
insbesondere  werden  im  Anschluß  au  die  Untersuchungen  von 
Guthe  und  Trowbridge  und  Kobinson  die  sogenannten  charakte- 
ristischen  Kurven,  d.  h.  die  Abhängigkeit  des  Kohärerwider- 
Stands  von  dor  Erregungsspanntmg  nfther  studiert  Im  ersten 
Teil  wird  der  Verlauf  der  charakteristiBchen  Kurve  für  zwei 
Stahlsohrauben-  und  einen  Nickelkohftrer  geaeigt,  wenn  die 
Kohftrenz  einmal  durch  Gleichstrom  und  einmal  durch  Wechsel- 
strom hervorgerufen  wird,  in  der  Weise,  dal3  jeweils  eine  Sekunde 
lang  eine  von  kleineu  Werten  an  allmählich  zunehmende 
Spannung  an  die  Kübärerpnden  gelehrt  und  dann  der  Kohärer 
durch  Umlegen  einer  Wippe  einem  Üeprez-d'Arsonval-Galvano- 
meter  in  einem  zweiten  Stromkreis  mit  kleiner  ver^derlicher 
elektromotorischer  Kraft  parallel  geschaltet  wird.  Aus  der 
wegen  der  mangelnden  Übereinstimmung  der  £inzelwerte  not- 
wendigen großen  Reihe  von  Beobachtungen  geht  hervor,  daß 
die  benutzten  KohSrer  durch  Wechsektrom  st&rker  beeinflußt 
werden  ala  durch  Gleichstrom  und  daß  die  Widerstandsver* 
minderung  schon  für  kleinere  Wechselstromspaunungen  merk- 
lich wird. 

Der  zweite  Teil  der  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  dem  aus 
zwei  Stahlhalbkujreln  gebildeten  Einkontaktkohärer,  der  in  einen 
aus  emem  A  kkinnuhttor,  einem  veränderUchen  Widerstand  und 
zwei  Amperemeteru  bestehenden  Stromkreis  eingeschaltet  ist; 
an  die  finden  dieses  Kohärers  ist  das  schon  oben  verwendete 
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com  Teil  schon  von  Aobinson  gefimden  nnd,  lassen  den  Schlad 
berechtigt  erscheinen,  daß  das  Anfizeten  einer  kritisehen  Span- 
nnng  nicht  typisch  ist,  sondern  daß  man  es  hierbei  mit  einer 
Erscheinung  m  tun  hat,  die  analog  ist  dem  bei  Funkenent- 
ladungen beobachteten  Eiitiadeverzug.  Daß  dies  nicht  auch 
voll  allen  anderen  Beobachtern  gefunden  wurde,  deutet  wie  auch 
die  zu  Beginn  des  zweiten  Teiles  beobachtete  und  völlig  an- 
geklärte Tatsache  darauf  hin,  daß  aach  viele  der  in  voiliegen^ 
der  Arbeit  erhaltenen  Resultate  weeentlich  Ton  der  spniellflo 
Anordnung  der  Versuche  bedingt  sind  und  daß  dann  die  an 
den  An&ng  dieser  fiesprechnng  gestellte  Behauptung  nach  wie 
vor  ihre  Berechtigang  hat,  daß  zur  Zeit  das  für  die  einkon- 
takt^^en  KobSrer  Torhandene  Material  zu  einer  emwandsireien 
Analyse  des  Vorgangs  nicht  genügt  A.  ßcL 

44.  P.  IJ.  Sha  w  und  C.  A.  Garrett.  Üb^r  Kohärens 
und  Uekoharenz  (Proc.  Phys.  Soc.  19,  S.  259—2119.  1904;  PhiL 
Mag.  (6)  8,  S.  165-174.  1904)*  ^  Die  Verff.  studieren  die 
Erscheinung  der  Kohärenz  an  einem  fiinkontaktkoh&ier  nicht 
in  der  sonst  ablieben  Weise  durch  Messung  des  EohArerwidei^ 
Standes  etc.,  sondern  durch  die  Messung  der  mechanischen 
Kraft,  welche  notwendig  ist,  die  beiden  Hälften  des  Koh&rers 
nach  der  Eobftrenz  zu  trennen.  Die  vorUegende  Untersuchung 
bezweckt  in  dieser  Hinsicht  die  experimentelle  Furtliihrung 
einer  älteren  Arbeit  (vgl.  Beibl  25,  S.  622)  und  die  Ent- 
scheidung unter  den  verschiedenen  JErklärungsmöglichkeiten 
zugunsten  einer  der  bestehenden  Theorien.  Die  eine  Hälfte 
des  Kohärers  ist  ein  lestatehender Kupferdraht»  wfthrenddie  andeie 
HäUte,  ebentaUs  ein  Kupferdraht>  beweglich  blmbt  in  der  Weise, 
daß  dieser  durch  eine  kleine  aber  genau  meßbare  Kraft  an  den 
festen  Draht  angelegt  oder  yon  ihm  weggezc^^en  weiden  kann. 
£r  ist  deshalb  entweder  an  der  Achse  einer  leicht  aufgehängten 
drehbaren  Spule  oder  am  einen  Ende  einer  feinen  Wage  be- 
festigt, deren  anderes  Ende  einen  kleinen  Magnetstab  trag^ 
der  von  einer  festen  Strumspule  mit  mebbarer  Kraft  angezogen 
oder  abgestoßen  werden  kann.  Berühren  sich  die  beiden  Ko- 
härerhälften,  bu  Bchlieiien  sie  gleichzeitig  einen  Stromkreis,  und 
ein  eingeschaltetes  empfindliches  Voltmeter  aeigt  dann  sn, 
Kohärenz  vorhanden  ist  oder  nicht 
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A\>         fi^  **** 

««"  Kohfc«.  eintritt    Alt  -»fl»  d- 

***a  hervorrult   oder  A»«^*^  Anziehung  der  Ober- 

"*  "ftritt,  wennTeidp  Oberiteohen  Kohä- 

«*D.  daß  der  dir     u'"?'       *         «»einander  gelejt 
i^aß  in  ZXtZ  ^^^^nma^e  Strom  sehr  .ch3 

^  Trennen  der  M^Sif^T^t'" 

^«  Aussehen  der  SntoL^     ,  "»<=h 

•«teDden  ,.KnMr,5!^S^'*""^,.'^«  '^'^^  den  dabei  «rf. 

Afeik^   r    "  fi»«heinung,  daB  die 

««kt  «»einander  Iw  r"*»^  «^»»t  «"d 

^««ammenränlen  L  h  ^  "»«  ^er  sie 

^'''^  "ooh  wieST'J"'^  ''-''Ä«tohären^ 
'««'-angsstej  JSit.^Z'"^^^  T'""' 


•eh■Mi^ 
-rahmqpitaUe 


OriPn  tiZ   "'''^*»^  "» «»»Ifcher  Weise  wie  z.  B. 

'^'«-i  SnTe^J'*^^'^  Die  Versuche,  die 
^  Prozesse         Serien  werter«»  ziehen  durch  den  Nach- 
omwechseL  »«Ä«^«*   »   f  «««««smus  zerstören  wie  z.  B. 
^  EBcklltterung  oder  ßrhitzung,  auch 
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die  hier  aDgenommene  Orie&tiemng  beemfliusen,  nnd  infolge 
dabei  auftretender  Schwierigkeiten  reenltatlos  geblieben. 

  A.  Bck. 

45.  T.  Miffwno.  IJber  die  FmlichikohurHr  und  drahUoie 
Tehgraphie  (Mem.  College  of  science  Kyoto  1,  S.  2ö  — 32. 
löüäj.  —  Der  Verf.  legt  die  Pole  eines  Kohärers  an  je  eine 
Belegung  zweier  Kondensatoren,  deren  andere  Belegungen  anf 
ein  bestimmtes  Potential  geladen  werden,  und  zeigt  aof  dtew 
Weise,  daß  auch  elektrostatiache  Ki&fte  Kohfiienz  herbeifthren 
können,  die  in  der  Bildung  Ton  kleinen  Brücken  besteht,  welche 
leicht  beobachtbar  sind,  wenn  der  eine  Pol  dee  Kotalrers  etwas 
nach  anfien  gezogen  wird,  so  daß  die  daran  hängenden  Pulver- 
teilchen mitgehen,  ohne  ihre  Verbindung  mit  den  übrigen 
Teilchen  zu  anterbrechen.  Für  die  drahtlose  Tel«>-iaphie 
schaltet  der  Verl.  in  gleicher  Weise  zwischen  die  Empfangs- 
anteniiti  und  den  einen  Pol  des  Kohärers  eine  kleine  Kapazität, 
anstatt  beide  direkt  miteinander  za  verbinden,  nnd  erb&lt  80 
gegen  die  leUtere  Metbode  kititigere  Wirkung.      A.  ficL 


46.  W.  Scheer.  Dieyetw0tid$mg^RMren»urMeuimg 
^nDüiekinwmdmitmiien  (86  a  Dies.  Greiftwald  1904).  -  Bei 
der  Nemstschea  Brttekenmethode  unter  Verwendung  schneller 
elektrischer  Schwingungen  besitzt  die  Aufsuchung  des  L.teo. 
atUsmininiims  mit  flüfe  einer  kleinen  Funkenstrecke  nicht 
die  wünschenswerte  Genauigkeit.  Das  brachte  den  Verf.  auf  den 
Gedanken  als  empfindlicheren  WeUendetektor  den  KohÄrer  ZQ 
versuchen,  an  Stelle  der  Ton-Minimummethode  eine  Galvano- 
meter-^ uiimethode  zu  setzen  und  außerdem  eine  Besonanzwirkang 
zu  benutzen.  Als  Kohärer  wurde  Feilicht  ans  weichem  Bisen  got- 
befimden,  der  von  £isenstanb  und  gröberen  Spftnen  befreit  war. 
Er  füllt  zu  eine  2  cm  hohe  Trommel  aus  Glas,  auf  die  als 
ötojwÄnde  Meesingscheiben  von  5  cm  Durchmesser  luftdicht 
gekittet  simL  Die  Empfindlichkeit  dieses  Fritters  ist  so  ab- 
gepaßt,  daß  von  dem  Primärkreis  durch  die  Luft  sich  aus- 
breitende  Wellen  mittlerer  Intensität  ihn  nicht  merklich  beein- 
Aussen  ;  Versuche  zeigten,  daß  erst  eine  Spannung  von  80  Volt 
die  dielektrische  Festigkeit  des  Feüichts  zu  brechen  vermag, 
öie  Entfrittung  vollzieht  sich  bei  100  Umdrehnngen  in  der 
Minute.  -  Das  Sekundäri^tem  ist  im  wesentlichen  die  Nernstoche 


Digitized  by  Google 


I 


Schwingungen  drU  Z^^T^T^'^''"'^'^'''^ 
»erdeii.  Zwwefc«  d«,  1^  Tranaiümiator  zugeleitet 

^  ^oJZZ^i^  Vmweiguugspunkten  der  Brücke 
LeitSS^d!^^^«^-^^  -  parallel  za  ih.  > 

"*«bEtan«rfmhllt  !n  AfT'J''  Spiegelgal.aMa«ter 

SAmZgTr  ■!>••  Venchwinden  der 

*"8ungen  m        Brücke  iat  hm  Ai^^  a  ^ 
«Ukommener  Galvanometer^^  b^LÄ  K  f  ""T* 
»tets  wiede  erreicht   We^^l^^TT  ^  ^""P»°''t  wird 

Empfindlichkeit  eMaB«t^^T!r  r"'*"'' 
t'eise  aufeinailder*?j^  ^  ^"'^  Schwiüguugg. 

«pule  intSS?  kSJ5!  T  I>™en«onen  der  Brückfl 
bi^atioB  arit^  S*""  ™'P'i''dlichsten  ist  die  Korn- 
■it  gWeSI  ^7h„?         ^''P'"""''""  i°  den  Zweigen  ™«i 

^  IVlep  ontu'  d    n  1       «rtfleriüs  die      Tta«l  „ach 

»-Bierde,  al  -art'ä!"^^,**'  «-«'te; 
Kompensati      "och  ]^nkeit,  für  die  eine 

fW'  3,5.  10-^    K.^""*«  fa"-usge8choben 

*«»e  audi  dTaSiur-.'T   .     "^^^  -Kohärers  wurde  verBOch«. 

™d  Z  S^f  ^^"«detektor  (vgl  Beibl.  88,  l 

-^W  Neirntd'^'  ^'»• 
*  i»  einer  A  n  ml.t  ^' ^'^^  ewchienen ,  in  der 

«hnlichen  KoS"^  ^  i 

fifflptindlichk^t        "7*^'  '•«"«'tatlos.  weil 

'«derJich  iat  .   I^!  *T  ^ppMatea  für  ileüzwecke  zu  ver- 
i>'««er  Übebtond  ist  hier  gehoben.  KU. 

wtMd  aT:       '  .^•'«''-171).  -  Der  bennfate  Detektor 
we  ..h       "o,  ^«hwefelsäa«  oder  Kalilwge  geSSS 

o.  ».  687).    ÜB  eme  magücfast  kleine  Anode  zu  tr. 
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halten,  war  ein  0,U2  mm  dicker  Platindrabt  in  Glas  ein* 
geachmoken  und  nahe  am  Ende  abgeschnitten.  Wird  diese 
Zelle  mit  zwei  Volt  polarisiert»  so  steigt  die  Stronist&rke 
an,  sobald  ein  sohneller  Wechselstrom  ftbergelagert  wird,  wahr- 
scheuifich  weil  ein  durch  Polarisation  an  der  Anode  entstandener 
Übergangswiderstand  durchschlagen  wird.  Vor  dem  gewöhn- 
lichen Kohftrer  hat  dieser  Detektor  den  Vorzug,  daß  er 
keine  Reizschwelle  besitzt  und  entsprechend  der  Stärke  der 
Schwingungen  mehr  oder  weniger  stark  anspricht  und  das 
Atifhören  von  Schwin^^^ungeü  uiomentan  wieder  erkennen  läßt. 
Werden  die  durch  eine  Fiinkenatrecke  erzeugten  Schwingongen 
dem  Detektor  übergelagert,  so  läßt  sich  das  Ansteigen  der 
Stromstärke  im  polarisierenden  Kreise  auch  durch  ein  Telephon 
beobachten,  da  bei  jedem  Fanken  die  Stromstfti^e  sich  ändert, 
wodurch  ein  Knacken  im  Telephon  entsteht. 

Diese  fiinrichtnng  laßt  sich  als  Nullinstrument  in  der 
Wheatstoneschen  Brückenkombination  mit  Widerständen  oder 
Kondensatoren    benutzen,    wenn    sehr    schnelle  elektrische 
Schwingungen  als  StroiTuiueiie  verwandt  werden.   Um  ein  gutes 
Minimiiiu  zu  erhalten,  erwies  es  sich  als  vorteilhaft  die  in  einem 
Stromkreis  mit  relativ  großer  Kapazität  und  kleiner  Selbst- 
induktion durch  die  Funkenstreoke  eines  Induktorinnu  enengten 
Schwingungen  auf  ein  aweites  mit  dem  ersten  in  Besonans 
stehendes  System  und  von  diesen  auf  die  BrQckenkombination 
durch  Induktion  zu  Übertragen.   Die  ganze  Anordnung  läßt 
ach  leicht  und  sicher  herstellen.   Die  Verf.  benutzen  sie,  um 
wich  der  Nemstochen  Methode  Dielektrizitätskonstanten  und 
Widerstände  zu  bestimmen.    Die  erhaltenen  Zahlen  stimmen 
gut  mit  den  nach  anderen  Methoden  gewonnenen  überein. 
Bei  Widerstandsmessungen  ist  es  nicht  nötig,  platiniertes  Platin 
zu  benutzen,  da  bei  der  hohen  Wcchselzahl  kdne  große 
Polarisationskapazität  erforderüch  ist  *  (Die  Arbeit  ist  in- 
zwischen auch  in  Drudes  Ann.  15,  8.  836.  1904  erschienen.) 

  J.  B. 

48.  Jf.  IHe^Oßmann,  Über  den  SMömUch- H'eUen- 
dOekier  (Physik.  ZS.  6,  S.  529— 531.  1004).  —  Der  Verf.  be- 
rtätigt  zunächst  durch  ein  einfaches  Experiment  die  schon  von 
Beich  mitgeteilte  Auflassung,  daß  die  Wirkung  des  Detektors 
nicht  auf  thermischen  sondern  viel  wahrscheinlicher  auf  Poiari- 


Digitized  by  Google 


105 


iBti(ni8Torgfti|g6D  beruhe,  und  nntersaoht  dum  unter  dieser 
VonHueetsoDg  die  quantitafttTe  Seite  der  Erechebaiig  an  einer 
EatinschwefelsftaieMlle  mit  flilfebatterie.  Nach  SeUömfleh 
hnm  man,  um  den  Hilfsstrom  einer  Batterie  unnötig  zu  machen, 

eiüe  Zelle  benutzeü,  in  der  sich  als  Elektroden  in  der  Spaimuugs- 
reihe  möglichst  entfernt  stehende  Metalle  befinden  Eine  solche 
ist  die  vom  Verf.  aus  einem  Keagenzglas  iiergesteiltei  die  im 
untereu  Teil  konientiierte  Kupfersulfatlösung  und  dartther  ?er- 
dQnnte  Kochsalzlösung  enthält.  Ale  Kathode  h&ngt  ein  Zink« 
bleehatreilan  in  der  KoehaalilÖBung,  wfihrend  die  Anode  ans 
ebem  dUnnen  Eopferdralit  besteht»  der  nnr  mit  seinem  nntersten 
QoeiSGhnitt  mit  der  Ufisaigkeit  in  BerOhmng  kommt.  Diese 
Zelle  bfldet  mit  einem  beträchtlichen  Widerstand  nnd  einem 
Galvanometer  einen  Stromkreis,  waiu-eiid  ^'leiciizeitif?  die  Elek- 
trode ndurch  Kondeiisüturcii  mit  einein  kleiaen  Funken  Induktor 
in  Verbindung  stehen.  Tauchte  die  Anode  nur  in  die  Koch- 
saizlöHung,  80  gab  das  Galvanometer  mto^e  der  auitretenden 
Polarisation  nur  einen  Ausschlag  Ton  0,ÜU()ü22  Amp.,  der  bei 
^«negnDg  des  Indnktoiinms  infolge  der  Zerstörung  der  Polari- 
aationsschicht  anf  0,00048  Amp.  stieg.  Wnrde  dagegen  die 
Anode  in  die  Ktqf^fersnlfatlösang  getanoht»  so  dafi  kanm  Polari- 
sation möglich  war,  so  zeigte  das  GalTanometer  0,000613  Amp. 
Uid  ging  bei  der  Erregung  des  Induktors  langsam  auf 0,0004 Amp. 
«urück.  Durch  einfaches  Verstellen  der  Anode  geht  also  die 
ZeUe  vun  einem  „Koliärer"  in  einen  „Antikohärer"  über. 

Anf  Grund  der  hierdurch  gewonnenen  Erkenntnis  macht 
der  Verf.  den  Versnob,  die  Erscheinung  durch  eine  Formel 
Zustellen.  A.  Bck. 


49.  X.  Alay.  Uhr  die  Bmnisnmg  wm  Nickel  al$ 
Äww  dn  Mmrcotdtckm  Ma^etdeUkUurt  (Phys.  Bot.  IS,  a  349 
*-351  1904).  —  Der  magnetische  Detektor  Marconis  besteht 

ans  einem  Kern  dünner  Eisendrähte,  um  den  eine  Lage  iso- 
Kerten  Drahtes  gewickelt  ist,  der  einerseits  geerdet  i^t  und 
andererseits  zur  Empfangsanteniie  f&hrt.  Vor  dem  Kern  wird 
ein  Huleisenmaguet  derart  vorbeibewegt,  daß  in  ihm  regel- 
niäßige  Polwechsel  stattfinden.  Elektrische  Schwingungen  ver- 
ändern  die  Hysteresis,  so  daß  der  Magnetismus  im  Kern 
pldtsUch  zn«  oder  abnimmt  nnd  dadurch  in  einer  sweiten,  mit 
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einem  Telephon  Terbimdenen  Spnle  Ströme  induziert  Marconi 
bemerirt  hierin,  daß  die  Signale  im  Telephon  am  eohwiehsten 
sind,  wenn  sich  die  Maernetpole  vom  Kern  euiiernen,  während 
sie  deutlicli  hervortreten,  wenn  der  Magnet  sich  nähert.  Um 
dies  näher  zu  untersuchen,  eis.  tzt  der  Verf.  das  Telephon 
durch  ein  I^'Arsonval-Galvanonieter  und  hringt  den  im  übrigen 
feststehenden  Huleisenmagnet  in  meßbaren  seitlichen  Abstand 
Yom  Kern  des  Detektors.  Dann  ergibt  aich,  daß  für  Eiaen- 
drfthte  die  Empfindlichkeit  des  Detektors  ein  Maximum  hat  bei 
etwa  0,5  cm  Abstand  des  Magneten  nnd  daß  beim  Nfthem 
desselben  dio  Empfindlichkeit  am-,  beim  Snlfemen  abnimmt 
Da  nun  Nidcel  in  schwachen  Feldern  eine  größere  nnd  in 
stiürkeren  Feldern  eine  kleinere  Suszeptibilitüt  als  Eisen  besitzt, 
80  liegt  die  Vermutung  nahe,  daß  die  Verwendung  von  Nickel- 
drähten als  Kern  des  Detektors  «  nie  mehr  gleichtörmige 
EmpüudHchkeit  für  yariable  Entfernungen  des  Hufeisenmagneten 
liefern  könne.  Die  Untersuchungen  bestätigen  dies  nicht,  indem 
die  Empfindlichkeit  mit  Nickel  bei  fast  demselben  kleinen  Ab- 
stand vom  Kern  ein  scharfes  Maximum  ceigt  Der  Detektor 
wird  aber  for  alle  AbsOnde  des  Magneten  etwas  empfindlicher^ 
wenn  der  Kern  snm  Teil  ans  Eisen-  nnd  xnm  Teil  ans  Nickel- 
diaht  susammengesetst  ist.  A.  Bck 


60.  F»  Huth,  (jhev  Entma^ntLijueruug  \iarch  schnelle 
elektrische  Schwin^uniren  und  ihre  Verwendung  zur  Messung 
elektromagnetui  hf  l  Sirahl tm^r  (5i  S.  Diss.  Rostock  1904).  — 
Der  Verf.  bespricht  zunächst  die  Erscheinungen  der  Magneti- 
sierung und  Entmagnetisierung  durch  elektrische  Wellen  und 
beschreibt  dann  in  ausfuhrlicher  Weise  das  schon  früher  an- 
gegebene und  BeibL  28»  a2d3  besprochene  OssillationsgalTaao- 
meter.  Die  mit  diesem  Instmmeot  angestellten  üntersncbungen 
besiehen  sich  auf  die  Abhängigkeit  der  Strahlung  von  der  Bnt- 
iemnng,  von  der  Länge  des  Sende-  und  Eiupiun^rRdrahtes  und 
anf  den  Binflnß  der  Erduug  aul  die  Frequenz  umi  die  Strahlung. 
Die  Resultate  ergeben  eine  Abnahme  der  SU-ahlung  mit  der 
Entfernung  im  Verhältnis  /  /r»  und  eine  mit  der  Antenueu- 
länge  proportionale  Zunahme  der  Ausschläge.  Die  Funktion 
der  Erde  wird  dahin  charakterisiert,  daß  eine  an  der  Brd- 
oberHäche  dabinwandemde  Ladnngswelle,  deren  Intensität  ftr 
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A)rU«ifeiideii  elefc 


erhöht  ■HixT  ™  ^»»»  *»8  Send« 

A.  BeL 

S.  ^1^8  rsLf*  (Ebenda, 

^^^0  9.  Aufl.  8.  160).  Der  Spi^el  steht  aaf  einer 
P  atte,  , he  an  drei  nahe  z««mi»e«Kegenden  Pttnkto« 

«nk  f  wSS^Ä*°t^^^  die.erdreiUnter.tüu,n,gs. 

Verf  I J*»    "«"raufcometers  erreicht,  die  nach  Aneube  de« 

^^'i^/^T''"^'''''-'-  Mit  diesem  A,^ 
i»  »k&!i.„    4*',""''^'™"^""  «^«^  ßisendrahtee  gemeesen. 

«»ng  unterworlen  wird,    öleiehzeitig  kann  er  1  der  ffiT 

»einer  Lknir,Hli.l  «««»««»««•  tob  ca.  10  finheiten  in 

^'^hen  S^?*  "S^  ^  der  elasti- 

,,j^^J««»oder  defctnsche  Einwirkung.  Erhebüche  Beobach- 
™«;^™jj«i^en  durch  verschiedenartige  Wärmewirkungen 
•»«  foET^         eingehende  Behandlung  des  OegenetaiHle. 

  Bdkr. 

Verf  1  w     V    ■  ^  (»)  8»  8. 82-42.  1904).  -  D,e  Idee  des 
'  **™»'»  «ngnnide  liegt,  auf  gewisse  Entfernungen 
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ohne  Draht  elektriaehzu  telephonieren,  ist  nach  der  Yorliegendea 
▼orUtafigen  Mittdlung  folgende:  Zwischen  den  beiden  Kugeln 
einerFankenstrecke  wird  eine  nnnnterbrochene  Reihe  von  Funken 
erzeugt.   Die  eine  Kugel  wird  mit  dw  Erde  verbunden  und 
die  andere  mit  der  Ausstrahlungsautenne,  so  daß  die  Schaltung 
dieser  (Tehpstation  mit  der  einfachsten  Marconi-Schaltuug  über- 
einstimmt. In  einiger  Entfernung  befindet  sich  ein  Detektor  eben- 
falls mit  Antenne  und  firdverbindung,  der  die  rasche  Funken- 
folge des  Gebers  in  allen  £inseiheiten  aufiummt    Wenn  mm 
der  Oszillator  in  der  Sekunde  etwa  10000  Funken  gibt  imd  es 
ist  ein  Mittel  gefunden,  die  Inftemitftt  oder  die  Potentialdifie- 
reu  jedes  einzelnen  Funkens  in  beliebiger  Weise  zu  rerändem, 
so  wird  auch  die  Antenne  unter  der  Wirkung  dieser  Entladimgen 
wiabler  Intenntftt  Energie  ausstrahlen  mit  denselben  Inten- 
sit&tsschwankungen.    Es  ist  dies  dadurch  erreichbar,  daß  die 
Fuukenstrecke  in  der  Einheit  der  Zeit  eine  beliebig  häufige 
Verlängerung  und  Verkürzung  erfährt  dadurch,  daß  die  eine 
Oszülatorkugel  feststeht,   während   die  andere  in  kleinen 
Grenzen  beweglich  ist.    Wird  sie  z.  B.  an  einer  Stimmgabel 
befestigt,  so  resultiert  eine  Intensitfttssdkwankung  der  Funken 
mit  derselben  Periode,  wie  sie  der  Höhe  des  benutzten  Stimm- 
gabeltons  entspricht  Die  Angaben  eines  Detektors  in  der 
Emp&ngastation  werden  dann  dieselbe  Periode  zeigen,  wenn  als 
Mlcher  entweder  ein  Marconischer  Magnetdetektor  oder  ein 
Kohfirer  mit  spontan  er  Dekohärenz  benutzt  wird.  Die  ümsetÄung 
der  periodischen  Scliwankungen  in  einen  Ton,  und  zwar  von 
gleicher  Höhe  wie  der  Sümmgabelton,  geschieht  durch  JBän- 
schaltuüg  eines  Telephons  in  den  Detektorstromkreia.  Die  Ltenng 
des  Problems  knüpft  sich  nach  dem  Vorhergehenden  an  folgende 
zwei  Grundbedingungen:  es  muß  eine  mÖgUchst  große  Fnnken- 
folge  m  der  Zeiteinheit  swisehen  den  Osallatorkugeln  eriielt 
werden,  und  die  Intendt&t  der  einzelnen  Funken  ist  in  der 
Weise  zu  modifizieren,  daß  die  ausgestrahlte  linerc^ie  mit  der 
l'enode  und  AmpUtude  der  yariablen  und  koin]dizierten  Töne 
der  menscMichen  Stimme  oszilliert.   Hienmt  beschäftigt  sich 
der  Verf:  nun  eingehend  und  er  kommt  zu  dem  Resultat,  daÖ 
sur  Speisung  des  Oszillators  am  besten  ein  Induktionsapparat 
geeignet  ist,  dessen  Primärspuie  von  Wechselstrom  durchflössen 
wt,  wahrend  sich  zur  periodischen  Begulierung  der  Fonken- 
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W.  2».  Nou  2. 

I  ÄS^^      f  erweis. 

'      Ärte  8tr««^.ÄS\         «-P™<'h<'"e  Laute 

1      <li«»wS  "^^''f Stromkreis  geschickt,  der 

4  die  F;:k^:;'s  Sr"!*^" 

'traiiIu„.,aateDnT^-L-  u  "**™*«  *>e^e  in  die  Aus- 
Fähren  ddTeZfaST^  T^*  «"-d, 

Verths??  w^""'  W 
v«*.  geben  bu  jetzt  befriedigende  Besnltato. 

  A.Bck. 

weg  &  Sohn.  ^''^'^schweig,  Fr.  Vie- 

Iw  LeeiW  elektrisclier  Maschinen 

^^JjJ^^d  Kmzschlnß  gibt  genaue  AufecUüsse  über  ihr^ 

Eigenschaften.  Der  Verf.  hat  im  ersten  Ka. 

Asvnch  LmaLl  f  «"^T^*^" '  T«nrfonn.toren, 
--Oh  a  A  K  Sy"«A«.«m«d«nen  «.d  Gleichstrom. 

'f''rArblwptr.ti*?*u'"^?*         «"'Pliische  Darstellung 

B»ch  Behandlungsweise  wird  das 

^»«auen  denjenigen  Interesse  erregen,  die,  ohne  in 

•0»  mit  H«l  ^»  V*^"'  ailgenu  men  Gesichtspunkten 

•«  mit  dem  Studium  elektrischer  Maschinen  be&Men  woUen. 

  At 

(n  0.  877«»*"  ""^  '^amji/mmchinen-  und  Casmotorenbetritk 

««llett«d«  R,  Y*«''<'g'^«o''"-  1903.)  -  Dae 

«ndfer  *='  "  ^"'^  Ubersicht  Ober  alle  Meemmgen 
«ad  „n,  Abnahme  einer  Zentrale  atwurteUen 

.  um  ein  sicheres  Bild  über  Brauchbarkeit  a»l  Wirkange- 
t-iete  bLi  T.     haben.  Da  die  läteratar  «tf  die««,  G- 
bwher  sptoüch  war,  der  Ver£  es  andern  Terstanden  hat, 
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dorch  JSmfügung  zahlreicher,  tataftchlich  att^enommener  Ab* 
nahmejjwotokoUe,  das  Vorgetragene  praUech  wa  erllnleni,  fa^iin 
das  Bach  allen,  die  sich  Uber  den  einschlftgigen  Stoff  im  all- 
gemeinen  informieren  wollen,  empfohlen  werden.  Im  einzelnen 
irire  freilich  an  mancheii  Stellen  präzisere  Fassung  und  klarere 
Ausdrucks  weihe  erwüjQSächt  At. 


G.  F,  C  Searle,  Studien  über  magntüiekä  FHkf^mgm  (EleeMdaa 

64,  S.  318-316,  869-861,  897—89».  1904). 


Allgemeines« 

56— öa  Die  ForUehritte  der  Physik  im  Jahre  i903, 
69.  Jahrgang.  Erste  jiHeämg  eM^lmd  aUgememe  Phynk, 
AiusHk,  pfyMtkaätehe  Chemie,  redigiert  wm  Ä  Seheei  (xLvm 
n.  691  a  e#  26>00),  —  Zweite  Abteilunp^  mthalte/td  Elek- 
irwm  und  Magnetümus,  Optik  des  gesamten  Spektrums, 
Irärme,  redigieH  von  K.  Schee/  (xlvi  u.  675  S.  26,00).  — 
Dritte  Ahlniung  enlhaltend  kosmische  Physik,  redigiert  von 
B.  Assmarin  (lxiii  u.  581  8.  26,00.  ßraunschweig,  Fr.  Vie- 
we^&Soiiii,  1904).  —  Die  drei  Bände  der  Fortschritte  im 
Jahre  1 903  sind  um  die  Mitte  und  im  Verlauf  der  zweiten 
Hälfte  des  vergangenen  Jahres  mit  der  gleichen  Pflnktlichkeit, 
wie  m  den  letzten  Jahren  erschienen.  Leider  sind  der  Bedak- 
tion  die  Bände  erst  vor  kurzem  zugegangen,  so  daß  diese  An- 
zeige  erat  jetzt  erfolgen  kann.  W.  K. 


59  u.  60.  A.  M  Weinhoia.  Pl^sOaUsehe  Demansira' 
tumetu  Anleitmg  zum  EssperimmliereH  im  Unterrichi  an  Gym^ 
ÄefltoÄJWffim,  Real^^stUm  und  Gewerbeschulen,  4,  Auß. 
ArJ^  (320  S.  und  4  lithogr.  Taf.  9.00.  Leipzig,  Quandt 
dm&ndel,  1904).  —  O.  Lehmann.  Dr.  J,  Fricks  Physiku- 
«•flA«  Technik  oder  Anfeitunq  zu  Ej^/jenmentalvorträgen  sowie 
^ur  belbsthersieUung  eiujurher  Ih  momlrationsapparate.   7.  Aufl. 

^''0^8  g«^-  ^  lÖ.OO,  geb. 
lb.OO.   ßraunschweig,  Fr.  Viewfig  &  ISohn,  1904).  —  Die 
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beiden  bekannten  Lehrbücher  der  i»l»«Wi«sl-- xj^ 
hnst  erscheinen  zur  Zeit  in  «-«?TT^^  Äxpenmentier- 
•^e  Buch  in  4.  Au^TiZT^t*'"' 
«eschlossen  wurde  rBbLMToS^  o'^"'* 

StJSZ  f  ^  '"'«^"■''^«'''"nmen  waren.   Von  beiden 

^wecka.äß^er  dZJ^SS!^  ""If        betränkt«  Auswahl 
^  aZ^"^.^"^'''  der  Schule,,,  .0  ,st  auch 
tinb.  «T-^  «fahren  u„d  der  Inhalt  «ur  um  da«  Wieb. 

•Ziehung  tSTo^^'r  ÄZ^"^  ^ 
Demonstration       w  3t  '**^™f»Wnp«S  nn«  Apparat  znr 

auch  hat  der  v'  f  ^"^  »it  Hilfe  eine.  Wasserstrahls; 
'«eckmiigi  wl!^J^  B««h«ib«„g  des  SJ<.op.ko„s  sol^ 
wUosseii.   1^  «K  •       •    «««ÖMche  Projektiou>kmpe  ange- 

ABflaae  «mmL^T*^  T  »nd  Text  der  Irüheren 

WMnt  mwertadert  beibehalten. 

<WJii,i£Z'°"'f',^"'=^  0»»»«»"  «in  Titel  mit 

«Wtol^g  „emfacher  Den.onstrationsappaimte«  kaum  ei> 

STirrr     ''^'^  Weinhold«4e  Bnd.  tenpricht,  Z 
•«wt  ach  kralt  der  extensiven  Bmnart  seine*  Verf 

SJendt  sLt  ^b  ? ''-'^  »UaeZ^wT^y  Woß^dt 
«>  technisch  F  K^"  mewiBctoftKch  arbeitende  Physiker 
^{  S^J^^^*^        •Drtn.n.entellen  Hülsmateln 

«"•r  L^^rt!"^^*'""''  deren  bauliche  ßinnchtung,  und 
SrS^  ßmgan^skapitel  das  Gebäude  im  allge- 
«Wi  wifaM«,^  240  S^^n  das  große  Auditorium,  darauf  in 
«»«riMreke^P^'*'^     Vorbereitungszimmer  nnd  kleinee  Att- 
schEh   '  "'"^  VerwaltungBTtone  «.der- 

»ehUeßlich  un  lunflea,  260  Seiten  umiaeaeiiden  Kapitel 
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die  BAome  für  Mechabiker  und  Diener,  Werkstatt,  Schmiede, 
Schreinerei  etc.  bis  som  Pack-  und  Kistenranm.  Dabei  be- 
schiftnkt  sich  die  Darstettnng  nicht  auf  die  eigentlich  bauiiclieu 
Anlagen,  die  ▼ersdiiödenen  Leitungen  lür  Gas,  Luft,  Wasser, 
Elektrizität  u.  dergl.,  vielmehr  wird  auch  das  ständige  In- 
strumentarium der  genannten  Räume  eingehend  behandelt  und 
Anleitung  zu  seinem  Grebrauch  and  za  allen  technischen  Vor- 
richtmir^eu  gegeben.  So  werden  im  zweiten  Kapitel  die  Anf- 
Bteiiung  von  Galvanometern  und  JSiektrometem,  EJingel-  nnd 
Telephonanlagen,  Projektionsapparate  n.  dergL  besprochen,  im 
dritten  Kajntel  die  Stative,  Brenner,  Bohrverbindnngen  und 
elektrischen  Verbindungen.  Im  vierten  Kapitel  findet  man  die 
Hilfsmittel  zum  Rechnen  und  Zeichnen,  das  Photographie ren 
nnd  die  Herstellung  von  Projeknonsbildern  erörtert.  Im  fünften 
Kapitel  sind  über  iO  Seiten  der  Besprechung  der  verschieden- 
sten Werkstattarbeiten  gewidmet.  In  besonderen  Abschnitten 
werden  chemische  Arbeiten  und  Quecksilberarbeiten  besprochen. 
Der  Abschnitt  78  „Zimmer  für  feine  Arbaten«  behandelt  nicht 
bloß  Teilmaschinen  u.  dergl  sondern  auch  das  Montieren  von 
Galvanometern,  Blektrometem,  Bolometem,  Beugungsgittem 
etc.  Diese  Andeutungen  mOgen  genügen,  um  eine  Vorstellung 
davon  zu  geben,  welche  Fülle  von  Stoff  schon  in  die^^er  ersten 
I^ferung  enthalten  ist  Über  die  Zweckmäßigkeit  der  An- 
Ordnung  läßt  sich  nach  der  einzelnen  Lieferung  noch  nicht  ur- 
tWlen.^  Bei  einem  so  umfangreichen  und  vielgestaltigen  Slotf 
wird  jede  Anoranung  üire  Vorzüge  und  ihre  Mängel  haben, 
die  nur  durch  ein  sorgfältiges  alphabetisches  Begister  ausge- 
glichen werden  können.  Ein  solches  soll  der  zweiten  Abteüung 
des  ersten  Bandes  beigegeben  werden.  Bs  möge  noch  besonders 
erw&hnt  werden,  daß  bei  aUen  Instramenten  und  Einrichtungs- 
gegenständen  Bezugsquellen  namhaft  gemacht  werden,  meist 
auch  mit  Preisangaben.  Die  Ausstattung  des  Werkes  ist  von 
deijenigai  VortreffKchkeit,  ftr  die  dor  Viewegsche  Verla?  ae. 
nügend  bekannt  ist  Mehr  als  2000  Abbilduii^;.ii  untersluuen 
den  Text  und  ein  Bildnis  Wwkn  ist  dem  Buche  vorangesteUt 
und  gereicht  ihm  zur  besonderen  Zierde.  W.  JL 
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Uoivcrsity  Press.  imT-.  ^ ^  f  ('""'Bridge, 
««eignet  ist,  oL^lT    .    '  ^'^  ^'^^  ™- 

Zweige  der  i4iXrsd.pr  u  """^  «»d«» 

•*li«»«icli 

«nö/flichBt  ptiiT  A^J'a^^^^"'^  VoiWIdiing.  ßg 


Oedankflogaoge 
Entwicketang"  an  und  bei 


»"<'  betitelt:  1  ^  vStT'  ""^  S*"»  ^"rteilt  ist, 

"''•'^  Fa«Lg  5i  ^""J"«  der  Prinzipien  11. 

derri.  R    H  7^  Archimedes,  GdiW,  fl,^ 
IÖofc»o.7,„,  7,    .  ~  irt.  In  seiner 

äOiShnW  V«rw«da»g  derselben  wird  da» 

"«1  iimicL  btotoT  ^•"■1'  den  Lehrern 

—   Lp. 

***«di«cLe  wit  7       '.  ''^       ^»«owl««,  das  weit» 

"««  bekannt       ,  «»  ™1«  n««"*  den 
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80  zahlreich  hervorgetrieben  hat  und  ni  intensiverer  Kreiizaiig  mit 
unseren  HervorbringongenVeranlasBung  geben.  In  diesem  Sinne 
wird  es  der  ftaehmann  willkommen  heißen.  Als  Ldkrhuek  aber 
kann  ich  es  nur  mit  lünsehrinknngen  gelten  lassen;  es  fehlt  ihm 
zu  h&ufig  ein  breites  Eingehen  auf  die  physikalischen  Voraus- 
setzungen und  die  nötige  Suigfalt  bei  den  Begriffs lassuiigen. 
Die  Darstellung  ist  bäuüg  merkwürdig  unscharf  und  sprunf^haft 
Sie  verursacht  dann  im  Leser  quälende  Unsicherheiten,  £r 
sucht  sie  durch  eine  ijLeihe  von  JB^rageu  zu  bannen,  an  denen  aber 
die  Darstellung  achtungslos  zu  interessanten  Schlössen  forteüt 
Dabei  macht  es  mich  nicht  irre,  daß  an  manchen  Stellen  die 
Anfangsgründe  der  höheren  Mathematik  vorgetragen  werden, 
daOr  Teriangen  eben  andere  Stellen  wieder  tüchtige  Eenntiiisse 
in  dieser  Disziplin.  Die  berOhrten  Mißstände  erklären  sich 
zam  Teil  aus  dem  Bemühen  zu  den  höchsten  und  interessan- 
testen Problemen  hiuaufzuiühren.  Und  davon  wird  in  der  Tat 
eine  überraschende  Fülle  geboten,  die  zudem  manchem  von 
uns  Deutschen  neu  sein  wird.  Gern  will  ich  hervorheben,  daß 
viele  l^artien,  so  z.  B.  die  Einleitung  in  die  Dynamik,  glänzend 
geschrieben  sind.  Die  Übersetzung,  die  fir.  f.  Auerbach  be* 
sorgt  hat,  ist  im  großen  und  ganzen  sorgfiUtig  und  bringt  eine 
Beihe  guter  Verdeutschungen.  Eine  zu  getreue  HerObeniaJune 
englischer  Akkuratesse  im  Ausdruck  macht  zuweilen  den  Satz 
schleppend;  es  beiBt  die  Genauigkeit  im  Ausdruck  übertreiben, 
wenn  man  &  ß.  G^eschwindigkeitsgrad  ^tatt  eintacli  Go&chwmdig- 
keit  schreibt.  —  Die  allgemeinen  Gleichungen  hätten  nach  der 
Darstellung  in  Cartesischen  Koordinaten  mit  Vorteil  in  Vektor- 
form gegeben  werden  müssen,  um  sie  so  dem  Gedächtnis  leichter 
einzuprägen.  Dagegen  ist  die  Vektorrechnung  bei  der  Formu- 
lierung der  Begriffe:  Geschwindigkeit»  Beschleunigung  etc*  nicht 
zweckdienlich.  Man  wird  diese  Behauptung  zumal  bei  der  Lektüre 
des  §  46  und  folgenden  bestätigt  finden,  die  von  der  Vektor* 
beschleunigung  handeln.  Man  vergleiche  mit  diesem  unversttod. 
^hen  Texte  die  durchsichtige  klassische  Darsteüung  etwa  in 
Airchhoffs  Mechanik.  -  Der  luhalt  des  vorliegenden  Bandes 
»t ^bereits  bei  der  Bebprechung  des  englischen  Originals  (vgl 
Beibl.  26,  S.  7  aö)  angegeben  worden,  K  ü. 
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ier  «iifcMid«  aSte^SrrV"'^         '^''^  Komponente« 

<üe  WrtueU  2^1^      '^""''P  "  ^  Spitze,  „«,h 
«ner  freien  BewAinm»  ^  Anatt»  erweisen  sich  bei 

^'^'aen  einfach,  J?«Sl      .  ^'"^^^  ""^  an  ein- 

«»n  ffht  eben.«  '^fr';'^""«  erprobt,  ao  die  Spitze,  oder 
««li^gungen  T"!  ""t demeB^«ohead  die  deJ 

^ny^  ogie  mit  jeüea 

«Kenten  Kräfte  odTlSi^^^?^" ^-»^  Mui- 
erhebt  «ehVilT'r^''''"^  ^'^  "«»''«"dig  ZU  erweisen. 

werden  diese  iaSa^n^'n  ßi«9»«h*ften 

•"«•"»agen  zei^rt  in  aL  ^  .  .  *^  eingehende  Be- 

^JSnZ  ^J'""'*^^  Be^egungsgeset^en  rein 

™»ctot  einen  TOn  Ihm  konstruierten  Apparat  zur 

fi* 
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Demonstration  dea  Parallelogramms  der  fiewegnngen  und  zeigt, 
wie  mit  demselben  1«  die  2«ii8ammeii6etsuDg  Ton  gleich  oder 
entgegeogeeetzt  gerichteten  Bewegungen,  2.  die  Zntammen* 
Setzung  Ton  Bewegungen  die  einen  Winkel  einschließen,  3.  die 
Znsammensetzung  einer  gleichförmigen  mit  einer  uDgleich- 
förmigen  (Wuri)  aulgezeigt  werden  können.    Er  bespricht  so- 
dann die  Mängel  der  bisbenKen  Methoden,  die  Zusammen- 
Setzung  von  Ki  äfteu,  die  unter  beliebigen  Wini^eln  gegeneinander 
auf  einen  Punkt  wirken,  zn  behandek  und  empfiehlt,  bei  der 
Darstellung  der  Zusammensetzung  zweier  Exftftei  deren  Bich- 
tungen emen  Winkel  einschließen,  die  beiden  Fragen  nach 
liidumiff  und  Grüße  der  Besultierenden  g€$andert  ai  behandehL 
Daalle  Bewegungen  der  EOrper  (ausgenommen  der  Fall  und  Wnrf- 
bewegung)  auf  gezwungener  Bahn  vor  sich  gehen ,  so  soll  bei 
der  Behandlung  der  Kräfte  na  Unterricht  zunächst  die  Frage 
beantwortet  werden:   Wann  sind  Kräfte,  die  auf  einen  auf 
gezwungener  Bahn  1k  weglichen  Körper  wirken,  äqui?alent? 
Dieser  Aquivalenzbedmgung  hat  der  Verf.  in  einem  früheren 
Aufsatze  (Beibl.  28,  S.  1042)  den  Namen  |,FrojektionB8atz«  ge- 
geben.   Der  Verf.  beschreibt  einen  Ton  ihm  konstruierten 
Apparat  zum  experimentellen,  von  dem  Parallelogrammgesetze 
unabhängigen  J^laehweise  dieses  Projektionssatzes  und  leitet 
dann  aus  diesem  Satze  das  Gesetz  vom  Parallelogramm  der 
Kr&fte  ab.   Sind  die  auf  einen  freien  beweglichen  Körper  K 
wirkenden  Krftfte  F,,  1\  etc..  und  a,,       etc.  die  Winkel, 
welche  diese  Kräfte  bezüglich  mit  einer  durch  K  beliebig 
gezogenen  geraden  Linie   bilden  (Winkel  gegeusinnig  dem 
Uhrzeiger  positiv  gerechnet,  gleichsinnig  negativ),  so  ergibt  sich 

(.»Bahugleichung'«)    SP « » 0 

GiOrößengleichung'^i  SP.  cos  a  ^  R  (Resultierende). 

Zum  Scliluß  werden  die  Verhältnisse  bei  der  Wurlbewegung 
eingehend  experimentell  behandelt.  A.  D. 


5.  i.  Kann.  Apparat  zvr  mechanischen  Bestimmung 
von  TräffketUmomenten  etc.  (Vierteljahrs her.  d.  Wien.  Vereins 
2.  Förderung  d.  phys.  u.  ehem.  ünt  S.  92— U4.  1904).  — 
Denkt  man  sich  die  Fläche,  deren  Trägheitsmoment  in  bezug 
aui  eine  (zunächst  in  ihrer  Ebene  liegende  Jt- Achse)  bestimmt 
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werden  soll,  in  iMtar  mr  x- 1 

W  ist  dSr^h^  '«"krechte  Streifen  zer- 

.  <»  M»  OM  Tragheitemoment  eines  «Jchen  Streite» 

'/''''••■''-'''■}(y.'-,.i. 

des  in  fiede  Btolieiu)«.  Via^  "™«>ren  der  Begrenzuiigskurve 
die  iCZ'n     u     ^"'«^"'^""6  derjenigen  Bttehe 

»iwchreibt  eiBrrf.rA,  , -«'-270.  I9ü4).  -  Der  Verl 
'«'Mg  ein  Pendel  von  tr".  "T*"'  A«. 

^«»"^l  fvon  sSl^r**  tantor  d«n  errten»  angebrachtes 
^'^'^l  «eine  BelZ^^LT  x  '^^«"«»'i'^'  Sciiwmgung,. 
'«''«■»mte  sÄT*  AugenbUck  beginnt,  in  dem  efne 

2«lulfeDah»ed2rB-T  durchfalle,,  ist.  Mit 

der  JlitÄ,  £  ^f'"'^        Koinzidenzen  in 

^  <W  ab"  den  ";'"«;^'*/«°»«  feststellen  and  d«nit 
«««Zeitigen  II  ^'""'"^  ^  AngenbKck  des 

(^•«*  Strorschtß  t    i!^*^"*"  dnroh  Koinzidenz  zwc.r 
««»'«Ilt  werC  ,L'T'^!f*''*«*«')  Glocke„s„„aie  fest- 
ma«  „„rj  dieee  Anordnung  ,u,  uud  für  sich 

and  ^J.  ;*°'*"««»°te"i'^^l't  der  be,  weitem  ein- 
«M  dawhsicLtigeren  Anwendung  der  alten  gaten 
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Atwoodsciien  FallmaBcbfne  den  Vorzug  geben,  weDu  man  nicht 
die  noch  einfachere  GhmseLische  Methode  vorzieht.  Für  Zwecke 
des  Unterrichtes  kommt  es  wahrlich  nicht  auf  so  Bubtiie  Ver- 
suchsresultate an.)  A.  D. 

7.  M»  Woljf,  Eine  Abänderung  an  der  Atwoodschen 
Fallmatchine  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Uni  17,  8.  28G— 287.  1904). 
—  Der  Verf.  beecb reibt  eine  an  jeder  Atwoodschen  Falimaschine 
anzubringende  Vorrichtung,  die  im  wesentlichen  darin  besteht,  daß 
ein  Pendel  von  genau  bekannter  Schwiagungsdaaer  an  dem  mit 
dem  fallenden  Gewichte  sich  bewegenden  I^en  (besser  breiteren 
Bande)  Marken  au&eicbnet|  ane  denen  die  aom  DurchMen 
einer  gewissen  fi5be  nötige  Zeit  mehen  bez.  berechnet  werden 
kann^  und  gibt  eine  derartige  Versuchsreihe  an.        A.  D. 

8.  L.  Weinhold,  Zur  Technik  des  FoucaulUchen  Pendä- 
Versuchs  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Unt  17,  S.  198—201.  1904).  — 
Der  Yeri  teilt  ans  seiner  reichen  £rfahrang  Fehlerquellen  mit, 
die  bei  der  Ausführung  des  Foncanltschen  Penddversnchs  oft 
betr&chtliche  Abweichungen  der  Beobachtungen  von  dem  rieh- 
tigen  Werte  der  Erddrehung  Terursachen.  Bs  sind  dies:  ellip- 
tische Bewegung  der  Pendelkugel  iniulge  uugleicher  Höhe  der 
Bdineiden  der  Cardanischen  Aufhängung;  mangelhafte  Be- 
ruhigung der  zur  Seite  gezogenen  Pendeikugei  vor  dem  Ab- 
brennen des  Fadens;  vor  allem  aber  einseitiger  (wenn  auch  lür 
das  Geftlhl  nicht  bemerkbarer)  Luftzug  in  dem  Räume,  in  dem 
das  Pendel  schwingt.  Es  werden  die  Einflüsse  der  einaelnen 
erwähnten  Fehlerquellen  auf  das  Resultat  eingehend  untenucht 
und  Winke  zur  Abhilfe  gegeben  (im  besonderen  wird  angegeben, 
wie  man  das  Vorbandensein  des  leisesten  Luftzuges  und  seine 
Richtung  feststeUen  kann).  Zum  Schlüsse  wird  eine  Vorrich- 
tung rar  Beruhigung  der  Pendelkugel  beschrieben.     A.  D. 

9.  A.  Föppl,  über  einen  tireisehersvch  zur  Messung  der 
Vmdrchungsgeschwindigkeit  der  Erde  (Münch.  Ber.  34,  S.  5-28. 
1904;  Physik.  28.  5,  S.  410-425.  1904).  ^  Wir  berichten 
nach  dem  Selbstreferat  des  Verf.  aof  &  8.  Der  Kreisel  besteht 
aus  einem  an  drei  Drähten  aufgehSngten  Elektromotor,  auf 
dessen  Welle  beiderseits  Schwungräder  Ton  je  30  kg  Gewicht 
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«oWehle..  ditf.SX'r^^"  ö«--  der  Ver- 
«ierErde  «ecen  A«»^        *  ▼«»«»  Hundert  mit  der  Drehung 

»«weh,  dTTS?«  Poucaultschen  Pendel- 

-^•t  «n  SZd  .     K  od*  «b  sich 

dahmSlhwl^"  S«^"«»«'  "acbweisen  ließe, 
GewiMe  ^dJIm«  genannten  Richtung  a.cht  zu  halte«. 
««<*windXr  der  Kichtung  der  Winkel. 

Lp. 

But^m^'T^      Ungar.  Menzel  u,nl  der  f^erf. 
^  Ber.  QerTX#*T  W*/ 

»«■"tea  BeS   ""'f  ^P'-'"^''«'"^  Verdacht,  daß  bei  der  g«. 

^•enpQlver  nn^  V'^"'^«  enucrättet  «Ir  eine  Uisebiuig  nm 
''^^Z^Zi  8-«ptibiKttt  -«.lut  zu 

ßwvitaüonsh^,  die  bei  der 

verglichen  durch 

*ß'chw,g  ^  gleichgroße  Kug.  1„  aus  der 

'«««tee»pl^,i!^'"  '^^t'icten  Feld.    P«,  die  ferner 
w»  i'tatmliolilh.geln  und  die  Bleimasse  diente  Aluminium 
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in  analoger  Weise  als  Standard.  Die  Berechnung  der  ver- 
muteten Wirkung  ergab  sie  als  versciiwuidend  kleine  Korreküon 
an  der  Gravitationskoühtante.  ßdkr. 


11.  Koloman  von  Szilyjtm,   Der  Stoß  rauher  Körper 
bet  ebmer  Bewegung  {her,  d.  ung.  Ak.19,  S.  28:^—328.  1904).  — 
Über  den  Inhalt  dieser  Abhandlung  sagt  der  Verf.:  „Zuerst 
erkannte  ich  nach  dem  Studium  der  einschlagigen  Ldteratur, 
daß  da3  Problem  des  StoBes  rauher  EOrper  vom  Standpunkt 
der  Mathematik  seit  den  Arbeiten  Yon  Reuth  und  Darboux 
als  TollstAndig  gelöst  betrachtet  werden  muß,  daß  aber  der 
mechanische  Inhalt  bei  keinem  der  beid.  n  hervortritt  Und 
doch  bietet  sich  eine  derartige  Mannigfaltigkeit  der  Fälle  dar, 
daß  es  lohnend  erscheint,  die  mechanische  Bedeutung  der  ein- 
zelnen Fälle  zu  untersuchen  und  hieraus  auf  die  bewegungs- 
ändernde  Wirkung  des  Impulses  einer  passiven  Kraft,  der 
Reibung,  zu  folgern.    Von  diesem  Standpunkte  aus  betrachte 
ich  im  folgenden  den  Stoß  rauher  Kdrper,  und  swar»  damit 
die  mechanischen  Auslegungen  möglichst  einfiush  seien,  mit  der 
Beschrftnkung  auf  den  ein&cheren  FaU,  in  welchem  die  an- 
emanderstoßenden  Körper  sich  in  der  Ebene  bewegen.  Die  Ab- 
handlung  teile  ich  in  drei  Abschnitte.    Im  ersten  untersuche 
ich  eingehend  den  Fall,  daß  der  sich  in  der  Ebene  bewegende, 
Yollkommen  unelastische,  rauhe  Körper  gegen  eine  zur  Ebene 
der  Bewegung  normale  ebene  Wand  flößt.    Im  aweiten  Ab- 
schnitte  ist  der  elastische  Stoß  gegen  eine  ebene  Wand  be- 
sprochen.  Endlich  im  dritten  befasse  ich  mich  mit  dem  aU- 
gememen  Fall  des  Stoßes  sweier  Körper  in  ebener  Bewegung.« 
—  Wegen  der  Menge  der  zur  Erörterung  gelangenden  Einzel- 
heiten mflssen  wir  auf  das  Original  Yerweisen.  Lp. 

12.  Lampa.  (Jber  einen  f^ersuch  mit  ff  irbe/rmiren 
(Wien*  Ber.  112,  S.  606-614,  1903).  -  Der  Verf.  läßt  Wirbel- 
rmge  durch  die  TrennungsÜUche  heterogener  Flüssigkeiten 
hmdurchtreten  und  goUugi  zu  dem  Resultate,  daß  kreisförmige 
Wirbelniige  bensowenig,  wie  sie  beim  Anlaufen  an  eine  feste 
Wand  Retiexionserscheinungen  zeigen»  beim  flindnrchgange 
durch  die  Trennungsfl&che  zweier  Terschiedener  Medien  eine 
Ablenkung  ihrer  Bahn,  also  Brechung  zeigen.  Wirbelringe 
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^  beschigt  Lh  .  t  der  Autkl^  l'JiJ'?^  ^ 

««  Schwad.  I.oo>pr««ible»  ÄL^^rlT'"«" 
«Wen  Medium  7.,  «„^^^     1  *^^7^»w  »  «meoi  mkompres- 

I    f^g-bt  (vgl  BeibL  ä»,  ^  r  IM^^n  *  p 

'««n,  rtJ^fSctfon  tri'':;  A-ftri«  za 

QkUmg  *  InneiMMmw  d«r 

^•1^  ßetandloag  dieser  Aufgabe  sciJeßt  sich  der  Verl  an 
^  im         '  '  l'l^f]- ,  B«»h«n»g  iLm 

H  wie^  «««-über  .erbiUt  .ch^^de^ 

Ursache  dTl  T      T  ««»i«keitozyli«.der  die  wirk- 
»üßteo^ii^^ f"  St«We.  in  Tropfen  wäre. 
ÖnschnL^^*  d«M«in«Hr  des  Verf.  Anschweliungeu 
'«J«iHa  büdmTn  'Je'- «O'i Jerunr;  i„  einzelne 

ouaen.   D»  .gt  »ber  in  sehr  vieien  f  iUlen  nicht  der 
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Fall  Der  Yeri  lenkt  die  AufiDerksamkeit  anf  zwei  Bnch^* 
BongeiL  Die  erste  hat  er  bereits  1897  (Bull,  de  Belg.  ;U, 
S.  248)  veröffentlicht.  Mittels  eines  Apparates,  welcher  den 
Druck  der  den  Strahl  umgebenen  Luit  zu  variieren  gestattete, 
erzeugte  er  einen  aufsteigenden  Strahl  aus  destilliertem  Wasser, 
der  aus  einer  Mündung  von  1  mm  Durchmesser  austrat  unter  dem 
Drucke  von  88  cm  Hg;  in  freier  Luft  hatte  er  eine  fl0heTOD27  cm. 
Zahbreicbe  Tröpfchen  sah  man  seitlich  sich  absondern  und  eine 
Garbe  von  Flllsslgkeitskllgelohen  bilden.  Mit  der  Verminde- 
rang  des  Lnftdrnckee  wurde  auch  die  IVOpfohenabsondenmg 
schwidier,  bei  20  cm  flQg  war  sie  ganz  gering  und  bei  I4ß  cm  flg 
blieb  der  Strahl  kohSrent  längs  seiner  ganzen  Länge.  Dabei 
war  merkwürdigerweise  die  Gesamtlänge  des  Strahles  nicht 
größer  als  in  freier  Luft.  Er  glaubt  daraus  schließen  zu 
dürfen,  daß  die  Tropfenbüdung  nicht  infoige  der  Instabilität 
einer  stark  verlängerten  Flüssigkeitsfigor  zustande  kommt» 
sondern  der  Kompression  des  Wassers  unter  der  Wirkung  der 
Oberflächenspannung,  des  StoBes  einer  beliebigen  Schicht  des 
Strahles  gegen  diejenige^  die  ihr  mit  einer  notwendig  geringeren 
Geschwindigkeit  Torangeht,  nnd*  schließlich  noch  des  Luft- 
druckes zonischreiben  ist 

^  Die  zweite  Erscheinung  bemerkt  man  an  Strahlen,  die  aus 
kreisförmigen  Mündungsstücken  unter  hinreichenden  hohen 
Drucken  horizontal  austreten.  Weißbach  hat  solche  von  1  cm^ 
Querschnitt  unter  einem  Drucke  von  122  m  Waaser  hervor- 
gebracht. Dieser  Strahl  war  nur  auf  eine  Länge  von  20  cm 
kohärent.  Die  Erklärung  hierfür  ist  uush  dem  Veit  die,  daß 
schon  in  diesem  geringen  Abstände  die  Flflsei^t  derart  kom- 
primiert war,  daß  sie  nicht  mehr  kohftrent  bleiben  konnte.  - 
Weshalb  und  wie  durch  Eompresdon  einer  bewegten  Plftssig- 
keit  Tropfenbildnng  sustande  kommen  soll,  ist  in  der  Abhand- 
rang  nicht  gesagt,  X.  ü. 

15.  X.  I^randU.  Über  die  stationären  fVellen  in  einem 
Gasstrahl  (Physik.  ZS.  5,  S.  599-601.  1904).  —  Nach  den 
Untersuchungen  von  R.  Emden  treten  in  den  Gasstrahlen,  die 
aus  Offnungen  ausfließen,  stationSre  Wellen  auf,  sobald  der 
Uberdruck  größer  ist  als  deijenige»  welcher  dem  Gmo  SchaU- 
geschwindigkeit  erteüt  (a  Emden,  Wied.  Ann.  69,  a  264  mid 
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Na  8.   


TOB  konstanter  ""^''''^l^'  der  aos  aiiwm  längüch« 

geechwiBdigkeit  c   mTlh^JT  entsprechende  Schall- 

'ti^ttte  «^ßte  WrfS.       ^  ""^  «-/c  eine  be- 

«  SJÄf"«^'  Strahl 

«ek  die  Riema„„  "  if  D™«kimtenchied«,  k«m 

"d  VerdufnuXe  AnrT Vardichtunge- 
«•cht  der  Verl  2  h  Zoili  Sohlnße  unter- 

•^erin.en.elS'i^li'L?*'™*«''«  Theorie,  welche  a«ch  ein 
d.eSt«^^*.'*^:*' ™  «"«r  Wellen. 

"»me  mit  7"'!  P""**"'         den  Drock  im  Außen: 

■i«  St  VenJt  w2  .  u^o.*^  «pe«««**»  Wftrmen,  so  gibt 

fiein  empiriach  ist  Paren^zu  der  Famel  gelao^: 

geeiaiete«  v  ^  '  TT  "^'^  ^^^^^^  ^"  G^enzeD 

«wen  Vernachlässigungen  aus  der  ersteren  ioigi 


A.K. 
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17.  JT.  FrSchet.  Ober  die  Oberfläche  kleinsten  Wider- 
standes (Nouv.  aiiii.  de  math.  (4)  4,  S.  160—166.  1904).  — 
Die  Ausführungen  beziehen  sich  auf  die  lange  erkaimte  Wahr- 
heit, daß  die  Newton  sehe  Meridiankurve  der  ftotationsÜäche 
kleinsten  Widerstandes  an  sich  nicht  eine  Lösung  des  in  Bede 
stehenden  Problems  liefert,  in  welcher  Weise  dieses  Problem 
durch  NebenbediDgoDgea  za  einem  bestanmteD  Problem  der 
YariatiioDsreoluniiig  zu  maehen  ist»  darüber  intet  der  Verl 
nur  allgemeine  Vermutimgen.  Die  hieriier  gehörigen  neuesten 
Untenacfanngen  von  Annanini  nnd  Eneser  (1900  und  1901) 
bat  er  anscheinend  nicht  kennen  gelernt.  Lp. 


18.  K,  Soeehnick*  Über  äoM  Samt-ß^enant9cke  Froblm 
(52  S.  Progr.  Kgl  Friedrichs- KolL  Königsberg  L  Pr.  1904).  — 
In  derselben  allgememen  Fassung,  in  welcher  Clebsch  das 
Problem  fftr  isotrope  Prismen  gelöst  hat,  behandelt  der  Verf. 
dasselbe  für  kristallinische  Prismen  mit  drei  aulciiiüiiaer  senk- 
rechten Symmetrieebenen  der  Elastizität,  welche  mit  den 
Koordinatenebenen  zusammenfallen.  Die  Z-Achse  bat  die 
Längsrichtung  des  Prismas.  Die  vom  Verf.  abgeleitete  all- 
gemeine Lösung,  welche  alle  möglichen  Fälle  der  Deformation 
umfaßt,  ist  trotz  der  größeren  Zahl  von  Konstanten  kaum  weniger 
einfach  als  die  von  Glebsch  gegebene.  Das  Spannnngsellipsoid 
ist  eine  Ellipse  in  einer  zor  Ä^Achse  parallelen  Ebene. 

Wird  die  allgemeine  Lösung  für  den  Fall  einer  I4Uig8- 
dehnung  spezialisiert,  so  ergeben  sich  zwei  verschiedene  Werte 
(M  und  fr)  für  das  Verhältnis  der  Querkontraktion  zur  Läugs- 
dilatation,  je  nachdem  die  Queikontraktion  in  der  X-  oder  Y- 
Richtun-  -(messen  wird.  Wenn  aber  das  Volumen  durch 
Läiigüdehimii^  vergrößert  wird,  muß     +  r     1  sein. 

Zur  Darstellung  einer  Torsion  nm  die  Ubigsachse  Ter- 
emiacht  sich  die  allgemeine  Lösung  auf  die.  Form: 

u^^bz{y-p\    v^bz{x-^,j),  w^b^B-px-gj/), 

worin  ß  eine  FnnkÜon  ist,  welche  den  Bedingungen  genügt: 

B  =  0  fOr    «  0,  y  -  0, 
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B  jedem  Puntt  des  Primta, 

»«  io  jeder  ftT^    •  '  *  «sichtlich,  da» 

*ydoS  i/lr  ""'^"f^"  Zj'.„der  gültigen  LiC 

»We  Zvlindpr  w  1"^  Toa  •  im  Qaenchintt  auf 
""•l  AeSil  Ä  eine  fineare  Funktion  v„„  . 

«•««emÄS?  '  Nor 
%ew«llft1u*"'/    ■  Querschnitt  -  0.  Di». 

•«SfronLT  f «rf  denen  TvS^ 
»*hst7.;Ztt"r.'?^!''  «»»»"der  Verf,  indem  er  für  ^ 

"'t  i"^^'"^:  *      .  und  d«m  W 

es  bei 

«dechttfcJC«;!!!^?^"  au!  Toreionswidcstaud  ankommt 
.  „4SSri"l  Torsiousachse  zu  vermeiden;, 

*»«de  ^1         f  r  ""^'^"'»"dslos.  also  OberUtW  ei». 

^brundung  and  ßlittang  der K«.t«.  «A,  erheblieh«? 
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Die  Biegung  der  Prismen  nird  eine  spfttere  Arbeit  des 
Yert  behandeln.  Lck. 


19.  O.  Coker»  Affwrat^  nm  Biegungs-  md 
Drehungmommle  glekhMeilig  awMuäben  (Canada  Trans.  (2)  9, 
Sektion  III  S.  69—67.  1906).  -  Bs  wird  Idee  und  verbesserte 
AnsfCIhruDg  der  Prüfmaschine  besprochen,  Über  die  in  den 

Edmb.  Traus.  40,  S.  263  —  293.  1901  (vgl.  auch  Beibl.  27, 
S.  407)  berichtet  worden  ist.  Mit  ihr  lassen  sich  Zug-,  Dnick- 
und  Scheerungsspaiinungen  gleichzeitig  berrorruten  und  zwar 
in  jedem  beliebigen  Verhältnis  und  von  konstantem  Betrage 
längs  der  ganzen  Länge  des  Probestückes.  Als  Beispiele  werden 
die  PrüfuDgsergebnisse  an  Stäben  ans  gezogenem  fiisen  mit- 
geteilt und  durch  Karren  erläutert  Läßt  man  das  tordierende 
Moment  bei  konstantem  Biegungsmomente  anwachsen,  so  bleibt 
der  gemessene  Torsionswinkel  proportional  dem  Biegangs- 
momente.  Die  Proporiionalität  i^t  unabhängig  von  der  Größe 
des  Torsioiis Winkels;  es  stellt  sich  aber  die  elastische  I^ach- 
wirkuijg  bei  um  so  kleinerem  Torsionsmomente  ein,  je  größer 
das  angewendete  Biegungsmoment  ist  Daß  Zugspannungen  bei 
zusammengesetzter  Beanspruchung  diesen  Punkt  herabdrücken, 
hat  die  Theorie  erwartet  (vgl  z.  B.  Macfarlane  im  Artikel 
Elasticity,  finc.  Brit).  Druckspannungen  sollen  aber  nach  Lord 
Kelvins  Annahme  (vgl.  ebenda)  diesen  Funkt  hinauMcken. 
Nach  obigem  scheinen  nun  die  Druckspannungen  ohne  ISn- 
flufi  auf  die  Lage  dieses  Punktes  zu  sein.  K.  U. 

20.  J,  B.  Bentan.  ElastUüät  von  Kupfer  und  S(ahl  bei 
-  18^^  a  (Phys.  Rev.  16,  S.  17-27.  1903).  —  Dewar  zeigte 
iBeibl.  18,  S.  324),  daß  der  ElastizitätB-  und  der  Torsionsmodul 
eines  unterhalb  200^'  schmelzbaren  Metalls  durch  Abkühlung 
auf  die  Temperatur  der.flflssigen  Luft  auf  das  Mehifiiohe  ihrer 
ursprünglichen  Werte  anwachsen.  Aus  den  Versuchen  ton 
Pieati  (Beibl.  1,  8.  305)  geht  hervor,  daß  im  allgemeinen  der 
Betrag,  um  welchen  der  Torsionsmodul  verschiedener  Metalle 
bei  einer  Erwärmung  zwischen  zwei  j]:egebenen  Temperaturen 
abnimmt,  um  so  kleiner  ist.  je  höher  der  Schmelzpunkt  des* 
Metalls  über  diesen  Temperaturen  liegt.  Daraus  ist  zu  ver- 
muten, daß  der  Torsionsmodul  von  MAtal^n  mit  hdherem 
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f    Schmefepuutt  be,  der  Abkflhhu»  «rf  *•  T«„      *  . 
'    Üüsagen  Luft  beträchtli,.!.    ""T^  Temperator  der 

,    Weht  »chmewiSIt^^'^  ''«'j«'^«  ««« 

J    Bedeuten  llf'»'^!'  «^^-^  Vermutung  bestätigt 

MaMBg  wuBM  oei  -  186»  «o  mgüt  dch  doreh 

"ir  Kupferdraht     JS"  ~  X  i  lan        ^  „ 

Wertheim  und  Pi-T    ^  1"^  »«»»PoUtion  aus  den 
"«i  Temperaturen  Zahlenwerten,  welche 

^  ""d  Ä  mit  iSl.  ~i  +  -Abnahme 

*e  Rechneten  wiSt^  Temperatur  darstellen,  so  «nd 
'^^  Stahl  irt  dM  WnK  nur 
»«obachtetT       ''«^«^  ^  beträchtlich  kleiner  al.  d» 

^i^PmtÜj'r.  Wiede«rw«ma,«  «rf 

««f  -  ISe'  ^  verdampfend  den 

"^'^  offene,  „nte„  «'wa  90  cm  lan^e, 

'"'^^  't'^es  bSS:  ^rf»  «"«««Öhre.  In  das  Verschluß- 
«''spaaatenDi.Irtll?^        ,    '  eingelötet  Von  dem  vertikal 

wirkende«  &Äftei«ar  torfiert  wqrfe.  Lok. 


««"»ehme  lrö  jL    ^"^««^  Kaotechokstreifen 
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Temperaturen  zwischen  11  und  93^  jSs  ergab  etohf  duA  der 
Wert  dee  filaatiadtätamodiüs  E  nicht  bloB  von  der  TemperaUir» 
sondern  auch  von  der  Belastnng  abbftngt  Bei  einer  gegebenen 
Belaetnng  scheint  £  mit  innehmender  Temperatnr  in  geringem 
Maße  zu  wachsen. 

Bei  einer  gegebenen  Temperatur  nimmt  E  während  des 
Anfangs  der  BelastungtszuDaiime  etwas  ah,  bleibt  dann  konstant, 
bis  die  Last  einen  bestimmten,  betr  u  htlichen  Wert  erreicht 
hat,  und  wächst  schließlich.  Wird  hieraut  der  Streifen  enir 
lastet,  so  hat  er  jederzeit  während  der  Entlastung  eine  größere 
L&nge,  als  er  sie  bei  derselben  Last  w&hrend  der  Belastung 
hatte.  Dieser  Lftugeannterschied  wächst  Tom  Beginn  der  Ent- 
lastung an  bis  zu  einem  Maximum  und  nimmt  bei  weiterer 
Entlastung  bis  zu  einem  Werte  ab,  den  er  bis  zum  Ende  der 
Entiastung  beibehält.  Die  Last,  bei  welcher  während  der  Eut- 
lastung  der  Längenunterschied  konstant  wird,  wird  von  den 
Verf.  als  Elastiztätsgrenzc  des  Kautschuks  bezeichnet;  sie 
wäciist  mit  zunehmender  Temperatur. 

Die  Größe  der  Längenunterschiede,  welche  der  Streifen 
bei  gleichen  Lasten  während  der  Belastung  und  der  Entlastung 
hat,  bestimmen  die  Zähigkeit  des  Kautschuks;  sie  nimmt  zwischen 
11  und  80*'  zunächst  schnell,  dann  langsam  ab  und  behält  Ton 
80  bis       einen  angenähert  konstanten  Wert  Lck. 


22.  A,  Somnier/ehl,  Zur  hydrodynamuchen  Theorie 
der  SchtmermiUe/rvi/w;,^  (ZS.  f.  Math.  u.  Pliys.  S.  97—153. 
1904).  —  Das  elementare  Coulombsche  Gesetz  der  gleitenden 
Reibung  zwischen  zwei  festen  Körpern  gilt  bei  nicht  zu  rascher 
Relativbewegung  auch  dann  noch,  wenn  sich  ein  flüssiges 
Schmiermittel  zwischen  den  beiden  festen  Körpern  befindet 
Bei  Anwachsen  der  RelatiTbewegung  hat  sich  demgegenüber 
gezeigt,  daß  die  Erscheinnngen  der  Lagerrmbung  durch  die 
Gesetze  der  umeren  Reibung  des  Schmiermittels  beherrscht 
werden.  Der  Verfc  stellt  eine  hydrodynamische  Theorie  auf, 
welche  auf  der  exakten  Theorie  der  Flüssigkeitsreibung  fußt 
imd  welche  beide  Erscheinungen  umfaßt,  so  daß  das  Coulombsche 
Gesetz  bei  kleinen  Relativbewegungen  als  GrenzfaU  erscheint 
Es  bietet  sich  hiemach  die  Aussicht,  die  trockene  Reibung 
Überhaupt  auf  Fiüssigkeitsreibung  zorflckzufbhren;  als  Schmier- 


Digitized  by  Google 


I 


•■^i  wÄre  aisdann  be*  il 

-  ^'-'tei.  iit"  Stwid  "«^"s^ 

J'PiJWpp.x^te  l.at  der  vtJ^t  ;ii  v"?^^ 
^«»^  werden  iXhle^td  r^  "ie 


-  ««de  der  sZ^" SZS^  W  B«*cksicbü«ucg  der 

^»Apparat  «nd  XeZ^  ,  baute  emen  demeirt.jwdieii. 
^i^t  dnreh.  ftrf-  vorläufige  Bestimun»  .n 

".tJWi.ö  der  »Mhangea  berteo  B«rtiBUMnga|: 

Bdkr. 


*^gmeioe  Bigena^n  der  Materie. 

»fc«*  W  hier  nur  dcr?h  V".  «»«&««grewS 
charatteS^.  '^^'l*'**«'  f««  k«BeD  Inhalte- 
»erden  werd«  dock  möge  darauf  bu.- 

'»^kelungen  ;orr<,?!  "f"^. ^  «'«ktrouentbeoreti.che 
»'iüeu.gen  dJ  k     •  I*'"''**^''  Seite  her  zu  sohönea 
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Der  erste  Hanptteil  der  Arbeit  wt  betitelt:  Ajgßnäat  und 
Valmz  und  lerftttt  in  die  Untergrappen:  leofierberkeit  der  Yer- 
bindnngen,  Alfiniat  und  Valenz,  Molekalarrerbindinig,  GrOnde 
derYalenzrariation,  Poliuitilt  der  Valenz;  Erkennuijg  minimaler 
Ionisation;  amphotere  Xatur  der  Eleiiieiite;  Variation  der 
Altiiiität  mit  der  Atomgröße  und  Polarität;  alle  Elemente 
haben  zwei  Arteu  von  Valenz;  Kriterien  über  die  polare  Funktion 
eines  Elementes  in  Verbindungen;  Konstitution  der  Elementar- 
molekttle;  gibt  es  nnpolare  Aifinitat;  Unterecbiede  der  beiden 
Valenzarten. 

Der  sweite  fianptteii  der  Arbeit  ist  überscbrieben:  IXe 
MoiAvkarvtrhmdungeni  und  zerftllt  in  folgende  Unterabsdinitte: 
Binteibng;  Verbindungen  gleicber  Moleküle,  Assoziation;  Ver- 
bindungen Tersdnedener  Molektlle,  Molekular  verbiiidungen; 
Lösungen  als  Molekularvurbiudungen;  Dissoziierende  Kraft, 
Komplexe  Ionen;  Valenzstruktur  der  Komplexionen ;  Oxysäuren; 
Affinitätsunterscbiode  der  flaupt-  und  Nebengruppen;  Die  achte 
Gruppe;  Kohlenstoff;  VerhÄltuis  der  Theorie  au  fr  ftberen;  Valenz 
und  Elektrizitätstheorie.  B.  Bs. 


26.  O.  Ladife  und  P.  F.  Frankiand^  ÜbcnMn^ 
4/ßnm  (Nat  70,  S.  176,  222. 1904).  —  Die  Blektronentbeorie, 
«Ue  der  Monade  eine  unteObare  Ladungseinbeit,  der  Dyade 
zwei  etc.  zuerteilt,  begegnet  einigem  Widerspruch  in  Chemiker- 
kreisen, da  dort  jetzt  die  Neigung  besteht,  den  Satz  von  einer 
bestimmten  Valenz  der  Elemente  zu  verlassen  zugunsten  der 
Hypothese,  daß  die  Atome  eine  unbestimmte  und  tiuktuierende 
Zahl  von  Klammem  besitzen,  mit  denen  sie  sich  untereinander 
Terketten.  Die  Elektronentheorie,  so  scheint  es  diesen,  läßt 
mit  ihren  unteilbaren  Ladungen  auch  nur  unteilbare  Klammem 
zu.  Aber  gerade  diese  Theorie^  meint  O.  Lodge,  paßt  sich  den 
neueren  Anschauungen  in  der  Chemie  glücklich  an.  JBr  be- 
merkt: 1.  Nach  dem  heutigen  Stande  unserer  Erkenntnis  mu0 
es  als  dne  physikalische  Tatsache  angesehen  werden,  daß  ein 
Atom  eine  bestimmte  Ladung  besitzt,  die  ein  c?anzes  Vielfache 
einer  unteilbaren  Einheit  ist.  2.  Diese  Tatsache  entspricht 
jenen  anderen,  die  seinerzeit  die  Cliemiker  zu  der  Behauptung 
führteii,  daß  z.  B.  N  dreiwertig,  C  vierwertig  sei.  3.  In  dif^^^en 
Sätzen  liegt  nichts,  was  nicht  zusammen  bestehen  könnte  mit 
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leiten  haben.  rWenn  J  J  T^'  P^y«'*"'«^  fiealiuteu  zu 
Kraftlinie  als  ke  ^5^.  «T^*  h^thetiach  jede 

'°       «ci.  doch  SÄS^hJ,    rt"'  " 
»»^gemacht  «w  ZbAkL  k        '  "^"^  EmlmitaWiwg 

»M  die  IwrtiBltrff  ™n  diesem  Standpunkt 


»»gen  der  Elelct  onen  las^TZ^A^T*''^ 
«f«ßen  Zr!,1  „on  K-,!fti  •  ,      AnwAme  dner  sehr 

gegengesetzter  dofc  !SL^  H^ktroncpaar  „,it  ent. 

"nd  das  ttn»  ^^«f^  u  ^         »'"'a«»  hinüber, 

Bringt  jr!lf^T"''-Ii°'^*'         '^»^  »Bai« 

«i«  begründete  vlL  »  berech«!«..  So  laSt  sich 

komplexen  »Z7  ^^5«      «oJeküIe  ZU  Molekül- 

'^«tandlick  ä^«™  T  Veräuderung  der  Valeaz 

•ier  Chemiker  BWmT  r***,  •"'«««"den  Ansichten  akzeptiert 

8«  «wli  d«  BrscheinuDg  der  Ionisation  erkifaen  l&ßfc 
27  6  ir     ■        ~  ~  K.  ü, 

ächlttssen  U«t«»clmii«en;  er  kommt  .u  folgenden 

1.  Chemiaoh  inetabfle  Verbindungen  büden  eine  Kh«s% 
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dMinktnuierl  dntck  üute  F^lditiglMit  und  Schmebbarkeiti 
ehemisch  stabile  TetlMliyigett  sind  durch  geringe  Flüchtigkeil 

und  Schwerschmeizbarkeit  keiiiiUick  gtiiören  zu  den  erster en 
z.  ß.  SiCl^,  ßClj,  AlClj,  SnCl^  etc.,  zu  den  letzteren  SiO„ 
BjOg,  AI2O3,  SnO,  etc 

In  den  stabilen  Verbmduugeu  nimmt  der  Verf.  größere 
iwischen  den  Atomen  wirkeade  KxUi^  «o,  demeutsprecbeüd 
die  geringe  Fl&ehtigkeit 

8.  flochwartige  Yeibindiiiig^  flind  in  der  fiegel  flOcbtig 
md  scIunelzlMHr,  geringireitifla  wenig  flüchtig  und  lofawer 
Bobmekbar.  So  ist  x*  B.  SbCls  flüchtiger  als  SbO,,  UCl«  als 
ÜC1„  \rCle  als  WCIg  und  VCi^i  CtO,,  MoO«,  OsO^  etc.  als 
die  niedrigeren  0:.yde. 

3.  Verbmdun^'rii.  welche  mit  verBchiedentlichsteD  Keageutieu 
in  ähnlicher  Weist)  reagieren,  verhalten  sich  meist  ilbnlich  in 
bezug  auf  ihre  Flüchtigkeit.  Hier  werden  aageiührt:  ÜClf 
HBr,  flJ,  femer  BCl,,  SiCl,  etc 

AUgemeiu  ist  der  Verf.  der  Ansicht,  daß  die  Flüchtigkeit 
direkt  Ton  der  Grüße  derMokbiiaricrftfte  innerhalb  des  Moleküls 
abhüngt;  kennte  man  dieselben,  soide  die  Besiehung,  in  der  sie 
■zur  flflchtigkeit  stehen,  so  wlre  man  imabande,  mathematisch 
Schmelzpunkte,  fiBrner  auch  LdaUchkeiten,  Härte  etc.  zu  b^ 
rechnen.  G.  J. 


28.    W.  MarkQwnikma,    Das  Prinzip  des  chemÜLhea 
GlekhgemckUs  (zur  sogenannten  Isomen'safion  der  wOncyde 
der  Oiefine  in  Aldehyde  und  Ketone)  (J.  d.  russ.  pbys.-cbem. 
Ges.  ^4,  &  918—984.  1902).  ~  Die  chemische  Strukturtheorie, 
da  rein  mechanisch  auf  dev  Mö^ohkeit  aofgebaut,  die  Ter- 
Bchiedenen  fikmente  naoh  ihrer  Valens  an  yerbinden,  konnte^ 
«eil  sie  «eitere  Bigeneehaften  der  filenente  außer  acht  lüßi 
weder  die  Bntstehungshedingiingen  dieser  oder  jener  Kombi- 
Laüou,  noch  ilire  Reaktionblähi^^kt  it  voraussehen.   Die  Exibtenz 
des  Moleküls  mit  gewissen  spe/ahschen  Eigenschaften  ist  ein 
KeRultat  der  Wechselwirkung  seiner  Atome  bez.  seiner  Radikale. 
Bei  f;leichen  Bedmgungen  müssen  die  Wechselwirkungen  ein- 
deutig durch  bestimmte  Ursachen  definiert  sein,  sonst  wäre  es 
unverständlich,  warum  das  Molekül  immer  dieselben  Eigen- 
schaften hat  Die  Bedingnagen  dieser  Wechselvirkungec  (des 
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P««!.^  •  "«Bt,pten  Aufgaben  der  ch«i«U.«| 
negend  nut  KoWeMtofflrtoiwii...  .  •  -^Tv  n 


 :  .  •  '     »      1.  f         ,  ^ 

^"r*"';  ^"'^'"'"r.-rSße  der  'aV 

«g  w-  I.  prakt.  Chem.  69,  S.  RiS— SAgi  Joaj\  , 

der  yorliegenden  ArWt         d«  W  dr  i'  ~k 
zusammen  y«  w^i^u  -      "   .  Aüiiahmen 

WeJS  hÜT^.^T'^*'"'*"  SpekulatioDe«  bezüglich 
"»i  ÄdcS^'T  "^I""'?"^  beanspruchen  wUrde  und 

"«»  «uf  a.e  Arbwt  wm  Bewwidei.  haben,  „ 

8^"W-Tii?*S!!:,  ^:«'y^MHu„g  j  (aen>  Ber.37! 

K*»nfa.Li!rT  byliandelt  die  Bestimmung 

^o^SSSS^ Doppelthiosulfate  und  der  Sü^ 

jj   • 

K•»^Xionen    mfT'  »Wmalen 

'^»•ität  der  ^H-LT'  "         ^^«^"'t«'.  daß  die 

""KompleriZ^iT'T"*"'''"''"*"'  »"'^  -B-M.K. 

«den  karaT^^  berechnet,  nicht  ohne  Wülkür  behauptet 
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SSL  8.  LmbetuMituM.  Dkr  A  «mstätitüm  ihr  ge- 
Mkt9H8ekwenimkdliaiM€  mt/Gnmd  9m  PpiemÜalmeiiwgem  (48 S. 
Inaug.-DisB.  Breslau  1904).  —  Der  Verf.  hat  die  Enchemimgefi 
der  Selbsifcomplexbildang  bei  den  Salzen  des  Zinks,  Kadmiums, 
EiisenBy  Kobalts,  Nickels,  Bleis  und  Kupfers  studiert  und  gu- 
funden,  daß  von  ganz  wesentlichem  Emtiusse  das  ^gleichzeitig 
vorhandene  Äuion  ist,  insoiern  Nitrate  wenig,  Chloride,  Sulfate 
und  Acetate  in  immer  höherem  Maße  2ur  Selbstkomplexbiidung 
neigen.  Es  wird  darauf  hingewiesen,  daß  es  jetst  wichtig  ist, 
Methodeo  zur  Konzentrationsbestioimiiiig  toh  komplexen  Ionen 
neben  den  einÜBbchen  Ionen  zu  finden.  E.  Bs* 

38.  Ju  JSindlay.  The  Phase  Ruie  attd  üs  app/katieiu. 
NebU  eiMt  Fmrede  von  Sir  fFHiiam  Renuay,  „an  hUredudkm  te 
theüudy  ofphjsißal  ehemUtry"  (302  S.  London,  Longmans,  Green 
ft  Co.,  1904).  —  Sir  William  Ramsays  Einleitung  gibt  in  kurzen 
Zügen  die  ganze  Entwickeluog  der  ])]iyRikalischen  Chemie  wieder 
und  kündigt  dann  an,  daß  in  einei  zusammenhangenden  Reihe  von 
Bänden,  die  unter  seiner  Leitung  erscheinen  sollen,  alle  Zweige 
der  physikalischen  Chemie  behandelt  werden  sollen.  Der  erste 
Band  dieser  „Textbooks  of  Physical  Chemistry"  liegt  nnn  in 
der  Phasenregel  Ton  dem  Yer£  vor.  Was  die  Ab&ssnng  des 
Werkes  angefati  80  kann  der  Beferent,  um  seine  SteUnng  zu 
der  Bebandlnngsweise  des  Stoffes  zu  charakterisieren,  nnr  sagen, 
daß  er  selbst  einmal  in  einer  Vorlesung  über  „die  Pbasenregel 
und  ihre  Anwendungen'*  (W.  S.  1901/02)  den  Gegenstand  in 
dnrchans  ähnKcher  Weise  behandelt  Imt.  Das  oa,  300  Text- 
Seiten  und  zahlreiche  anschauliche  Figuren  enthaltende  Buch  ist 
uatüiiich  keineswegs  in  so  großen  Zügen  angelegt,  wie  das  im 
Erscheinen  begriffene  Werk  Koozebooms,  doch  dürfte  für  sehr 
viele  Zwecke,  namentUcli  für  den  Chemiker,  die  hier  gew&liite 
Behandiungsweise  durchaus  ausführlich  genng  sein,  zumal  reiche 
Literatorangaben  eine  weitere  Orientierung  sehr  erleichtern 

  B,B8. 

34.  J.  Jff*.  vanH  Hoff.  Üntereuehungen  über  dwBüdmg^ 
verkäiinuee  deroMeanüchen  Saizabhgemngen.  ÄÄXFIL  RaUm' 
pentaeoleiumeuffat  mä  eine  dem  iialtborü  verwandte  Doppel- 

1)  Eine  dcutBche  Obenetnng  wiid  denmfiehst  im  Veii^ie 

J.  A.  Barth  eracheinea. 
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b'slier  unbekannta  X,AA^  »«»»-»»T).  _  Es  wurden  zwei 
I      der  natiU-üX  i^^T^«!»'  ^'^^  ^tm.kung  auch  bei 

I      "«wi^oppelsalz  mit  der  Formel  K.Oa  (Sn\ur\  j  S-T^ 

8*1^  nach  e,n,.«n  Ta^eV^  ZL  tj^^^  '''^ 
8»k  um.  «ebwoht  wandelt  sich  in  das  neue 

eiiTÄ-::  n'*"  Kaliboriti»  d^KrS 
8abe  wurden  hfaher  in  der  Katur  nicht 


Steinsalz  »,.rk,  ^         !.  t  ^««"«n  »eben  Karnallit 

2fl,0  ähnli;h  Drl2^?'  P«;jl'««t«Ca,K,Mg;Sü,,-, . 
^"«■^  ein  EesultaL  d.r!?rL  ^  Mamanit,,räparate8  gab 
^'«f  doch  *^  Wlangt.n  Formel  nicht  ganz 

''^t  diffeifT?  ■'?"«r'""'"''  J«de.ifall8  aber  vom  Poly- 

^•«•wT&S?    ,  -M.neraüen  nicht  entscheiden. 

I«««Mhei.^;  "  cl^^^ajische  üntersuohungsmethoden  folgende 

•Kverä^rert  *^««'P««  hUt  rieh  knge 

^J^-^--  Krngit,  d!r 
ScWießlicb  K  W  ™^      "»"»«»it.  bereits  entsteht. 

«"•^  bewlif**'  "«»»^«»Och  eine  «ehr  sorglalt.g.  Analyse 
"««««tes  SMgeMicIiten  Maman.tsiückes  ein  fiesultat,  da. 


136  AUgin.  tigmefaifteii  d.  Materie.  BeibL  1906. 

mit  der  Zvsaauneiiseteaiig  des  Polyhalits  völlig  übereinstimmt 
Damit  ist  die  Identitit  dei  Mamamts  mit  letzterem  end^nltig 
enriesen.  j 

36.  P.  Waldev  und  M.  Centtier szwer.  Ober  Fer* 
hindungm  des  SckweJeldioxydM  mü  Salzen  t  phys.  Chem. 
43,  S.  432-468.  1902).  -  Die  an  LösuDgen  tod  Sdsen  in 
flüssigem  Schwefeldioxyd  beobachteten  Abnormititen  sind  achon 
früher  (Ghem.  Ber.  8«,  &  2862-2871.  1899;  vgl.  Beibl.  «4, 
a  275)  Tom  Verf  anf  diemische  WechBelwirknng  zwischen 
LaenngBrnittel  imd  GelMem  roröckgelUhrt  worden.  Die  Frage 
nach  der  Natnr  and  dem  Typus  der  komplexen  Verbrndungen 
blieb  oflfen.  Jedenfalls  war  es  wahrscheinlich,  daß  die  kom- 
plexen  Salze  nicht  nach  einem  einfachen  Typus  zusammen- 
gesetzt sind. 

Unter  mannigfaltigen  Schwierigkeiten,  aber  welche  im 
Original  nachzulesen  ist,  gelang  es  eine  Verbindung  EJ.4SO4 
zu  isoUeren  nnd  ihre  lodiiiduaUt&t  durch  üntezBucbttog  der 
Schmelz-  und  DampfdmckknrYe  nachzuweisen.  Von  20  MoL- 
IVoz.  BlJ  an  wird  der  Sdimelzpunkt  der  Mischungen  konstant 
7  Phaaenregel  muß  dieser  Verminderung 

des  mheitsgrades  eine  Zunahme  der  Phasenzahl  entsprechen. 
Auch  die  Dampfdruckkurve  bei  0«  hat  bei  20  Mol.-Proz.  KJ 
emen  deutlichen  Knick,  folglich  unterliegt  die  Individualitftt 
der  Verbindung  KJ  .  4  SO,  keinem  ZwmfeL 

Um  nachzuweisen,  ob  noch  in  anderen  Verbindungs- 
verhältnisseu  komplexe  Salze  auftreten,  wurde  die  SofamelckurTe 
der  Mischungen  *KJ  +  480,  bis  81,84  Pro«.  KJ  verfolgt 
wobei  zwei  Maxima  auftreten:  bei  20  Proz.  KJ  nnd  bei  7  P^s. 
KJ,  entsprechend  den  VerWndungen  KJ .  4  SO,  und  KJ .  14  SO,. 
Der  Schmeizponkt  dee  Sohwefeldioxyds  winde  zu  -  72,7^  be- 
stimmt {Äraday  gibt  -  76,1,  Mitchell  ~  <9). 

Bei  höheren  Temperaturen  sind  die  Gleichgewichte  nach 
Alexejew  durch  Bestimmung  der  Temperatur  ermittelt,  bei 
welcher  die  Mischung  inhomogen  wird.  Der  kritische  Punkt 
hegt  bei  77.8  0  p^^^  ^  BnstenzgreiBe  der 

liosungrn  von  KJ  in  SO,). 

i^ei"erpunkt8be8timmüngenMigen,daßinwaweri^ 
die  Komponenten  sum  gr50ten  Teil  zerfallen. 
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So 

■*  »Mh  Anrieht  dea  V^rfT        ?  .'^»«»'^  Doch  lifit 

«  TOr  die  Polymerie  L  ft^ü.  i  f^?*»^.  "«l  muß  nach 
««^«ei.  werden.  S^alAUe  nr  Bridärung  heran- 

  F.  D. 

5«  l^^f"^^-   Ober  die  Lösm. 

<üe  fiinwtode  A.  Cke  ^h^  r  ""«To  gegen 

«»fgehoben  werden  Zn  "^"J^  Kupferstuckchen 

n«  80  mehr,  Temperatur  gieichfalb, 

'«"«n  von  WMt^StT^,  der  Versuch  dauert.  Beim  Ein- 
T"»Pe«h.r  imTSr         ''"^       plötzliches  PaUen  der 

£^  ^ tierGa^:  tie^is.'^r' 

*»t«chHch  eiii.^  ^ases  m  den  flilssigeii  Sauerstoff 

'^««ü«h«n  sSle'St?::!"  P^^^""^«^-      nicht  in 


*^<'fflsilber\iS^^/'°;«"'  «"•'«'•^a'^e.    Mit  Chlor-  und 
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Ag  i  AgCl,  0,1  B.  KCl  I  NB  -  +  0^16  Volt 

Ag,  AgBr,  0,1  n.KBr  NE     -  0,133  „ 

Für  AgC^S  wurde  ?on  Kttster  und  Thiel  folgende  Kette 
gemessen: 

Ag|AgCN8,  0,1  n.  KONS  I  NB  -  -  0,127  Volt 

Hieraus  berechnet  sich  die  Löslickkeit  des  AgCNS  zu 
1,1 . 10--'.  Auf  einem  anderen  von  Bodländer  und  Fittig  an- 
gegebenen Wege,  nämlicii  durch  Löslichkeitsbestimmongen  in 
verschieden  konzentrierten  Ammoniaklösungen,  gelangt  der 
Verf.  zu  dem  Wert  1,25.  IQ-«'  Air  die  Lteliobkeit.  Weiter 
gibt  die  Kette 

Ag  1 0 Ag„  0,1  n,    J  Ba(Ofl),  |  NB  -  +  0, 1 1 1  Volt 

und 

Ag  I  Ag,0,  0,448  n. )  B«(OH),  |  NB  -  +  0,076  „ 
die  Litolichkeit  des  Ag^O  zu  7.  IQ-*;   aus  der  LösHchkeit  in 
Ammonik  folgt  die  in  Wasser  zu  1,8.10-*,  während  Nojes 
und  Kohr  direkt  2,16.10-*  bestimmt  haben. 

Weiter  wurden  noch  folgende  Werte  bestimmt: 
M I  Ag.OO„  0,1  n.l Na,00,  |  NB  »  +  0,226  Volt 
Ag I  AgBO,,    0,1  n.  I  Na,B,0,  NE  -  +  0,348  „ 
Ag  1  Ag,CrO„  0,1  n.  K,CrO^  j  NE    =  -f  0,227 

  Gr.  J. 

einher  SaiM9 

(J.  d.  mss.  pbya^ohem.  Ges.  35,  S.  üiO— 641.  19U3).  —  Nach 
der  Methode  von  de  Vnes  ^ZS.  f.  phys.  Chem.  3,  8.  440. 
1888)  wurden  die  isotonischen  Koeifizienti  n  von  zehn  wasbeiigen 
Lösungen  bestimmt.  Vergleichbare  und  sichere  Resultate  er- 
hält man  bei  Anwendung  von  Lösungen,  die  0,13—0,18  ö-MoL 
Salz  pro  Liter  enthalten.  Alle  Bestimmungen  sind  auf  eine 
JodkaHumlösung  bezogen,  da,  wie  der  Verf.  nachweist,  diese 
Lösung  den  größten  isotonischen  Koeffizienten  besitzt  und 
deshalb  der  Ton  de  Vries  TorgeschUigenen  SalpeterlOsnng  yof 
zoziehen  ist 

Die  gefundenen  Werte  stimmen  befriedigend  mit  den  von 
de  Vries  nach  derselben  Methode  gefundenen  und  mit  den  au» 
der  Leitfähigkeit  berechneten  uberein.  F.  D. 
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&W/lr<,/»  tV^^V^j^^^'""""'  '"  ^''""S^  durch 

TerschMd«  n      ^    ,      «  Tenucht  hat,  tpedStek 

"M«  idiwere  Ga,e  durch  die  Schwungltraft  W  «kr 

»«  ng,  erstenmal  Hnn   u      ^  .  ^Me»  J|# 


■"»mal.         «W^***^  "°™^'  "«ch  außen  0,3200 

5  Stunden  W^SÄf"  öla"be«alzlösu„g  wurden  l 


»•  S9  (264  S.  m.  483  Rg.  im  Text 

^en  koi^iäSrf-  ^"^^  ~  ^  vorliegen, 
ß^ihüfete  2Sr^.^°  ^Publikation  dich 

«"rttodirS  !r      ermogbcht  wurde,  gibt  der  Ver£  eine 

stehend  S  ™d  ««lere  a  dem,  Veriuaten  in  Be- 

die  BeilhJ  1.  schätzenswert 
•^'CÄl^  f  y  «^d-zierten  zahlreichen 

"«l^t  gÄ^Ti:  f"«*  auch  demjenigen,  welcher 

«l«>??St.«    ;  Erscheinungen  selbst 

'»"«en  di,  .  '  ''"'"^  fr"^««»  Abband- 

•H  ikJh  ^'^l'e'"»tochen  Figuren  ermöglicht 

(22  sTl,>.n^  u      '  ^"^'"^  s"««**^        wie  folgt   Teü  I 

^'rili  rbildt  »«««lation  «nd  künstthe 

7  fcrten  KrirtaUen.  Teil  II  («,  S.)  enthält 
«antellnng  der  Beobaohtnngen  au  „tüeüendea"  und 
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„flüssigen**  Kristallen,  wobei  der  Verf.  natürlich  auch  Gelegeo- 
heit  nimmt,  sieb  mit  den  von  verschiedpnpn  Seiten,  besonders 
T(  n  Qiiinrke.  Tamman  und  Rotarski  gegen  die  Auffassung  der- 
seibeD  als  homogene  Körper  erhobenen  Einwendungen  aus- 
einanderzusetzen. Fließende  Kristalle  nennt  der  Vert  solcbei 
welche  durch  die  Oberflächenspaoniing  nur  an  den  Ecken  nnd 
Kanten  abgenindet  oder  in  ellipsoidische  oder  zylindrische  Form 
gebracht  werden»  ßMg€  solche,  die  freischwebend  voUkommeiie 
Eugelibrm  annehmen;  bei  beiden  Arten  fließen  aber  zwei  in 
BerOhning  gebrachte  Individuen  zu  einem  zusammen.  Erstere 
kommen  vor  bei  folgenden  Substanzen :  Cholesteryl-Benzoat, 
-Acetat,  -Propionat  und  -Oleat,  Hydrokarotmbenzoat,  ölsaurem 
Natron,  Kali  und  Ammoniak,  ölsaurem  Methyl-,  Dimethyl- 
und  Trimethylamin,  ferner  besonders  schön  bei  ;>-Azoxybenzo«- 
s&ureäthylester;  letztere  —  die  eigentlich  „flttssigen««  Kristalle 
—  bei:  Azoxyanisol  (im  Temperatarintervall  116—184%  Azoxy- 
phenetol  (134—1650),  Äthjlmethjlazoiyanisol  (87—140«),  dem 
Kondensationsprodukt  aus  Benzaldefayd  nnd  Benzidin  (234  bis 

260«),  demjenigen  ans  ^Tolylaldehyd  uiid  lienzidin  (über  231% 
dem  —    — xi__  11  '  — 


des  /^-Oxaethylhenzaldehyds  (172—199'^),  femer  p- 
Methoxyzimmtssäure  (170,6-186")  und /.-Diacetylstilbenchlorid 
(125,5—138*»).  Die  Anisotrupie  der  von  diesen  Substanzen  ge- 
bildeten „Kristalltropfen«  zeigt  sich  bekanntlich  in  erster  Linie 
in  ihrem  optischen  Verhalten  (Doppelbrechung  nnd  Dichrois- 
mus),  dann  aber  auch  nach  späteren  Beobachtungen  des  Verf. 
in  ihrer  Orientierung  im  liagnetfelde.  —  Der  dritte,  um&ng- 
rnrlistc  Teü  des  Werkes  ist  der  Darlegung  nnd  Verteidigung 
der  Ansichten  gewidmet,  zn  denen  der  Verf.  auf  Grund  der 
vorher  erörterten  Beobachtnngstatsachen  bezüglich  der  Ab- 
renzung  der  Begriffe  „Flüssigkeit",  „Kristall*^  und  „amorpher 
Körper«  sowie  bezüglich  der  Polymorphie  und  AggregatzusUnds- 
ftnderungen  gelangt  ist  AIh  wesentliches  Merkmal  der  Flüssig- 
keiten wird  das  Verschwinden  der  Grenze  der  Verflchiebungs- 
elastizität  hmgestellt ;  ein  KristaU  wird  definiert  ab  ein  anisotroper 
K.  .rper,  welcher  in  seiner  Lösung  m  wachsen  Termag.  Amorphe 
ivorper  können  dies  nicht  und  werden  vom  Verf.  als  Gemische 
verschiedener  Modifikationen  Ubersättigte  Lösungen  des  festen 
Körpers  im  flassigen'O  aufgefaßt 

Die  wichtigste  Folgerung,  die  der  Verf.  aus  der  Existenz 
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-  Aufbau  des  ill^^aÄ?'" 
»Mli  «tot  die  vof^  ■^'^'fentsproül.end  bekämpft  dar  Fm£ 
-  «ker  dem  £ef   wel  T  v^®T  «*««*Ö8t  ««cheint 
•t«^  emer  jJ.S2S?T^'"""«  unabhängig  ist.  Die  Bxi- 

OnSil  Verf  «och  die 

des  durKe  e1  «»i  betont  die  Wichtig- 

fachweises  ti  ,^^^^^^  erbrachten 
e.,stiren  »_f ^e*»  «ine  „molekulare  Richt- 

einem  aiJTL  W  •  1"'^""''  daß 
«l«chenVeri«^^irJf^  ">  der  Emleitung  demnächst  im 

/„»  «<»•  i       JS,  a  »81-990.  1904).^ 

,904)  i  «!•  16.  S.  1015-1030,  lOM-lOei,  11» 
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fieibi.  im. 


ElektrMtätBlelire* 


42.  B,  Davis,  Eine  renjuitlichc  Relatiorf  zwischen  der 
Gravi lationskonslante  und  den  honstanten  des  Alhers  (Science 
^9,  S.  928—929.  1904).  —  Der  Verf.  bereohaet  den  Wert  der 
Gravitationskonstante  unter  der  Festoetaungi  daß  als  Einheit 
der  Masse  die  Qaaaütfti  Mataiie  angeteliea  worden  soll,  welche 
bei  einem  Elektron  an  die  Einhdt  der  Elektrisitlftemenge  ge- 
knüpft ist  Er  findeil  daß  diese  nene  Grantationskonstaate 
dem  resiproken  Quadrat  der  Lichtgeschwindigkeit  oder  der 
dielektrischen  Konstante  des  Äthers  numerisch  gleich  wird. 
Er  halt  diese  ÜbereinstimmuDg  für  keine  zufidlige.     0.  ß. 


43.  J,  J.  Xhamaon.  Die  magnetischen  Eigenickaflen 
ton  Systemen  von  Korpuskeln,  die  kreießradge  ürnWa^fe  machen 
(Phü.  Mag.  (6)  6,  S.  678^693.  1908).  ~  Zaent  wird  die 
Strahlnng  berechnet,  die  Ton  einem  rotierenden  Ereisring  aus- 
gesendet wird,  der  mit  n  negatiyen  Korpuskeln  in  gleichem 
Abstand  Toneinander  besetzt  ist.  Die  Intensität  der  Strahlung 
nimmt  bei  gleichbleibender  Umlaufsgeschwmdigkeit  mit  wachsen- 
dem n  sehr  stark  ab.  Zweitens  wird  untersncht,  wie  sich  die 
Rotationsbewegungen  m  einem  homogenen  Magnetfeld  ändern. 
Denkt  man  sich  ein  Aggregat  von  rotierenden  Ringen,  die  die 
Korpuskeln  in  den  (positiv  elektrischen)  Atomen  eines  Köipers 
repräsentieren  sollen,  in  amorpher  Anordnung»  ninunt  man 
femer  an,  daß  die  Korpuskeln  jedes  Ringes  frei  beweglich  dnd 
und  nach  dem  Zentrum  hin  mit  einer  Kraft  angezogen  werden, 
die  eine  Funktion  des  Abstandes  ist,  so  hat  dieser  Körper 
keinen  Einfluß  auf  das  MaguetielJ,  er  ist  weder  paramagnetisch, 
noch  diamagnetisch.  In  einem  solchen  Körper  hebt  sich  die 
eine  Wirkung  des  Magnetfeldes,  die  die  Achsen  der  Krc  i  linge 
zu  den  Kraftlinien  parallel  zu  stellen,  also  den  Körper  para- 
magnetisch zu  raachen  sucht,  gerade  auf  mit  der  anderen,  die 
in  den  Kreisringen  eine  dem  Felde  entgegenwirkende  Bewegung 
der  Elektronen  „induziert",  also  Diamagnetismus  hervorzunifi9B 
sucht  Das  gilt  aber  nur,  wenn  die  Elektronenbewegnng  un- 
gedämpft ist  Sind  dämpfende  Einflasse  Torhanden  (s.  B.  starke 
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P«»^««Iua««wS!;  r  «»f  gleicher  W 

4«  fl^T^  "^^^  ma?netische  Vorli.lt«,  da.  ^«-T? 
«■  öadanken  nahe,  daß  lu«  di«  »uw-T  • 

Atoma^gregatea  znaammpn^l     f?. größeren 

^''^  endüch  der  ÄDfloTdL  jSl^??'."''^  Zuletzt 

-^tersnch^  Man  erhält 
■«««.•  "       gewöhnliche  Zeemansche  Ph». 

^«  der  Welfen£,«„  '«»»tanter 

Kraftii^ea  9»nlkl  und  senkrecht  zu  den 

  M. 

"^^lUnT^^',         '^"'^"'^  elektrische  fFidmtttmd 

Wmm.  VulSS  I««i«p«gen  wurden  inÄn 

von  *^  Widerrt«.d  nach  der 

*■«  I^itftwikeJ  JJ^  "T*  ««"»essen  wurde.  Da 

'"'chtaulden.Tlfcl^^."??*  TOrtbergehendem  E  r  wärmen 
»^Wießlich  bis  mL  ^"S?^^*'  ^""^  wiederholt, 

abgJir        *'^.""^f^"tt,  erwärmt  und  äußerrt 
•ierÄt.^"'?''  '"'^  ^'^^      Zustand  ermd,«,, 

'.«>*0fl2 Irren«  A^n^^'^^'"'  Tempemtark^Et 

folgX  wflTT  """"^  der Volummischungs. 
'**^tikh  dlTjT"'        ^«»P«««t"'•koeffi^ienten  ziemlich 

~  "«  Eigentümlichkeit  der  zeitlichen 
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Andenmg  rührt  nach  dem  Yerf;  wahncheiiaidi  mdit  Ton  Äiido> 
rangen  der  Krutallstruktar  her,  da  sie  bei  d«  ausgeprägt 
kristaUiiiisdieD  Zn  fehlt  Sie  md  vielmehr  auf  die  Bildung 
chemischer  Yertundimgen  zwnchen  den  Metallen  zui  ückgeführt, 

die  beim  Erkalten  entstehen.  Bei  schneller  Abkühiuug  finden 
die  entsprechenden  Reaktionen  nicht  vollständig  statt,  bei 
geuügend  kngaamer  dagegen  kann  der  Gieichgewichtszustand 
erreicht  werden^  dem  die  eadgUitägeu  Wideretandewerte  ent- 
spiechen.  fidkr. 

45.  X.  Kahlenberg.  Über  das  ekktrische  Leitvermögen 
von  Lösungen  in  SulphocijanaUm  und  Senßlen  (ZS.  l  phya. 
Chem.  46,  S.  64-69.  1904).  —  Untersucht  wurden  Lösimgea 
von  FeClg,  MgCia,  AgNO,  und  TrichloressigB&nre  in  Methyl-, 
Äthyl-  und  Amjlsulphocyanat  sowie  in  Äthyl-  nnd  AUylsenfbl, 
und  zwar  soweit  möglich  bis  zu  Konzentrationen  von  1  bis 
Vt  Molekülgehalt  nach  der  Telephonmethode.  Feh. 

46.  €.  Dempwalff.  lonmwanderung  im  MetkylalkoM 
als  Losun-smiuei  ^Physik.  ZS.  5,  S.  637—641.  1904).  —  Über- 
föhrungsmessungen  wurden  mit  einem  dem  Hittoi^en  Ähn- 
lichen Apparat  ohne  Diaphragma  bei  19»  mit  Platinelektroden 
gemacht  Cd-Amalgameiektrodenveranlaßten  infolg»  Alkoholyse 
der  Salze  fiüdung  unlöslichen  Cd-Methylats.  Pt-Elektroden 
geben  anodisch  Chlormethyläther.  Der  Verf.  land  iüi'  die  Uber- 
mhrongszahl  des  Animu  folgende  Werte: 

KJ       Kür       KCl       LiBr      UCl    NaCH.O    NaJ  AgNO, 
0,32        0,42        0,44        0,55        0,52        0.56        0,55  0,57 

Bei  allen  äaizen  nimmt  die  Übermhnmgszahl  mit  wachsender 
Verdünnung  ab,  und  wird  von  ongefthr  201  pro  AColekca  ab 
konstant.  Obiges  sind  diese  konstanten  Werte.  Im  allgemeinen 
smd  die  Zahlen  höher  als  in  wässeriger  Lösung»  beim  AgNO, 
umgekehrt  Der  Verf.  machte  femer  Leitfähigkeitsmessungen 
dersdben  Salze  bei  verschiedenen  Verdüüüungen,  um  daraus 
die  Beweghchkeiten  der  Ionen  für  unendliche  Ver  luuuung  zu 
wmmeta.  Ziemlich  sichere  Werte  waren  nur  die  für  Cl-  und 
Br-Verbnidungen  zu  erhallen,  und  zwar  ergab  sich  l\  =  54, 
LI  -  37,  /  ci  =  40,  /'b,  =  41.  Um  diese  Zahlen  zu  prüfen,  wurden 
üonzentraüonsketten  gemessen,  mit  den  Salzen  KOI,  Kßr, 
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Ä.  irr;,?  {''V'*-^ »4*^on«  bedeuten, 
richtig  siiid.  ™«™"'g'«e8chwindigkeiten  ziemlich 

—   a.D. 

^^»'^g  über  unsere  wü  -  eingehenden 
«rfElek,  olv.e  tester  StiS  ^^jf  Leitfthigkeit 

t"«  vorher  «eso^lfl^*'  .ur  dann,  wenn 

^^"teanNa.  CÄkt^  ^"-45  Proz.  Au* 

^co,  „it  piS.  odS  Sri  Tr: 

•faAaode  MHeTsich  rn  1  »  .  einem  »ickeltfagd 

''''ortJr,  «B  d^S^lfu  *"  selbes  krirtalliderte.  MfcSl- 

«"t  uümähüoh         ei^  ««>m»*«mg  betrug  über  3  und 
Volt  Ab^„*I  T*"  konstanten  Wert  von  u„,,elahr 

HeattT^S  Äme"  '^'"'^^  waü 

•«•«gef^S  +  <^  -  +      -  »860  cal. 

findet       aÄ*"  „„^'T  «^"-de  ?''"au  untersucht, 

?«»inna,»  Sehlis  ^  ^ 

^•«^mhen  A   ^  ^  ^'«l-WwvnKhkt  in  einer 

mit  dem 
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BaOl,  »1  BaGi  rea^ert  Nach  Stromfiffnniig  sinkt  die  Spannwig 
auf  1,9  Volty  ein  Wert,  der  der  WärmetSnong  der  Eeaktion 
2  BaCl  +  NiClg  -  2  BaOl,  +  Ni  entspricht.  Hier,  wie  auch 
sonst  bei  Reaktionen  fester  Stofife,  kann  man  ohne  Fehler  die 
Tbomsonsche  Kegel  (Wärmetönun^  =  freie  Energie)  anwenden, 
weil  die  Wärmekapazität  des  Systems  durcli  die  Reaktion  nicht 
geändert  wiixi.  (7leicli  nach  Stroiuöffnung  wurde  die  Pulari- 
sation  3,4  Volt  beobachtet,  die  höchst  wahrscheinlich  dem  Vorgang 
6a  -  >-  BsL  entspricht.  Bei  der  karbonathaltigen  Schmelze 
wurden  ebeofalis  Polarisationsmessungen  angestellt,  und  ihre 
Zugehörigkeit  zu  chemischen  Vorgingen  diskutiert  Um  die 
Anwendbarkeit  der  Thomsonschen  Regel  zu  prOfen,  wurden 
Daniellketten  aus  festen  Salzen  gebildet  und  gemessen.  Bei 
der  Kette  Pb/PbClj—AgCl  /Ag  ergab  sich  zwischen  145  und 
230^  C.  kein  Wert,  der  mehr  als  0,UU4  Volt  von  dem  aus  der 
Wärmetönung  berechneten  Werte,  0,519  Volt,  abwich.  Die 
E.M.K.  der  Kette  Cu/CuCl— AgCl/ Ag  war  ebenfalls  bis  auf 
0,03  Volt  der  Wärmetönuug  entsprechend.  Die  Verf.  besprechen 
die  thermodynamische  Theorie  solcher  fester  Ketten.  Ans  der 
bekannten  Hebnholtzscben  Formel  ist  die  leicht  integrable 
Formel 


zu  gewinnen.  Ihre  Integration  fttbrt  auf  die  Formel: 


Wenn  man  Q  als  Funktion  Ton  T  ausdruckt^  also 

setzt,  wo  rr'  +  <t"  T  +  . . .  die  Differenz  der  mittler,  n  spezifischen 
Wärmen  der  verschwindenden  nud  entstehenden  Stoffe,  die 
Wärmetönung  beim  absoluten  Nullpunkt  bedeutet,  so  liefert 
das  Integral  die  Formel 

^«kon8Lr+  Q,-^rin  T-^'r»-..., 

als  Formel  der  ReaAUonsüochore,  Dio  Verf  erörtern,  welche 
von  den  Gliedern  der  Pormel  vernaciiiässigt  werden  können,  und 
diskutieren  den  ZnRammenhang  mit  der  bekannten  van*tfl(tf  sehen 
Gleichung  der  Keaktionsisoohore.  Zum  Schlaft  beUmoi  sie  mit 


Q 

2t 


Digitized  by  Google 


I 

Interesse  haben.  tlieoretische» 

  B.  D. 

Acc  dei  Line  (sTi?^  Ce^;«,, 

««nd  betreffende  ziet!iri,      ^  «e-Mirten  öegen- 

«•  Verf.  e,.e„\  uen  von  ?h  'T"'"'^'^*"  •^'"•efben 
««-ngder  ZeX  ■'"Pf"  k»»^       Apparat  zur 

«««tehend  t"^^^^^^^^^^  kleine D«h. 

messer  mid  ein^m  w     !  ,f '^»s'^gkugelchen  von  6  mm  Durch- 

8t«tzen  get™^^^^^^^^  die  Bodenplatte  gehenden 

»"•"det,  kann  man  '''^  ^'^^'^''"^^ 

^--hlages  dZl£  Str^  '"'T^  Beobachtung  des 
''^"««"gderWn^n"     f  ,  P'"«"''  "'"^  Fernrohre,  läfit 

dadurch  S    "  .        *  8»Ve»««o'»  Wnweg 

Dk  LiJnM  ^'«'«»»«^«  wbnndea  bleibt 

*'ettriach'  S  von  S*"^  f  t™<*nete.  eowie  durch  ein 
'ifd  durch  zwei  Tnhni  ^  7«»'l««>denen  Ionen  befreite  Luft 
«eben.  E«  ri-.i:  •  7!'**  Oummigeblä 

»;-4/*hÜ  A  AnfangsspHunung  /  „ach  dem  Geeetw 
8««*tze;  der  wlw  7^' Coulombschen  Zerstreu«.«. 

*  z?'  '^-.^,ffi^'8k-t  messenden  KonrtJ: 

^nmTn^     ,  bis  cwei  Tagen  eh 

«dioaktivieJeni  pjJ        ^^Z"®«"»«'  L«» 
«nerende  Bmanataon  mit  noh  fthrt,  welche  die 
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ElektriBlitekliie. 


BeibL  im 


Wände  des  Bezipienten  znDichst  aktiviert  imd  dasn  allmihlich 
in  ihrer  Wirksamkeit  wieder  abklingt  Eb. 


49.  2>.  Pac^i,  Über  die  Elektrisierung,  weiche  durch 
Luß  hervorgebracht  wird,  die  durch  flauer  hindur^perUi  welches 
durch  verschiedene  SuhHanxen  verunreinigt  igt  (Atti  Acc  dei 
Line.  (5)  13,  S.  659—567.  1904).  —  J.  J.  Thomson  hatte  be- 
kanntlich  schon  1694  gefunden,  daß  der  Lenardeffekt  besonders 
dnrch  etark  gefärbte  Substanzen,  welche  dem  Wasser  zugesetzt 
werden,  beeiiülui.it  winl.  Der  Verf.  stellte  sich  ganz  reines 
Wasser  dui  ch  mehrfaches  Destillieren  und  durch  Konservierungs- 
methoden nach  F.  Kohlrausch  her  und  brachte  es  mit  ver- 
schiedenen (durch  die  zugesetzte  Tropfenzalü  gemessenen) 
Mengen  färbender  Substanzen  versetzt  in  ein  gut  isoliertes 
und  elektrostatisch  geschütztes  Geföß,  in  das  zwei  mit  dem* 
selben  Quadrantenpaare  eines  Elektrometers  (1  Volt —70  Skalen- 
teile)  verbundene  Elektroden  eingesetzt  waren;  durch  dieses 
Olasgeftfi  ließ  er  die  gut  getrocknete  und  gereinigte  Luft  hm* 
durchperlen.  Zahhreiche  Versuche  zeigten,  daß  alle  Zusätze 
von  saurem  Charakter  das  Vorzeichen  der  an  den  Elektroden 
erhaltenen  Elektrisierung  mit  der  Zunahme  der  Konzentration 
nicht  wechseln  lassen,  während  die  von  basischem  Charakter 
eine  Umkehrung  dieses  Zeichens  von  einer  bestimmten  Kon- 
zentration an  herbeifahren,  Eb. 

50.  D,  Pacini,  Über  die  Hlvkirisierung  durch  Ztr- 
ülüuOimg  und  den  elektrischen  IVidersland  der  zerstäubten  Lösungen 
(Atti  Acc.  dei  Line,  (ö)  13,  S.  617-619.  1904).  —  Im  An- 
schluß an  die  vorige  Untersuchung  stellte  der  Ver£  fttr  reinstes 
Wasser,  welches  mit  Spuren  Yon  Scfawefels&ure  und  solches, 
welches  mit  Spuren  von  Trinkwasser  versetzt  wurde,  fest,  daß 
mit  abnehmendem  elektrischen  Leitungswiderstande  auch  die 
beim  Durchperlen  von  Luft  erzielte  Elektrisierung  abnahm, 
freilich  für  beide  Fälle  nicht  in  gleicher  Weise.  Wird  das 
Wasser  mit  organischen  Substanzen,  uamentUch  stark  larben- 
den,  versetzt,  so  hört  jede  üegelm&ßigkeit  auf.  Eb. 
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W  Ii,  2.  Sem..  S.  19-26.  ]904V  J^Tli      .  , 
«««Ml  staubfrei  gemacht  nnd  ■  ^""'"^  ^-l- 

«er  xXebenschaltung  ei,«,  ""f"'' 

i?«"«  Strahl  STin^S^'  T'^^  '"^  ^»'*  ^  ^''«>i 

«'■»««preßt  rlTT      /  "  '^'^      fortochwitendeiii  Drwito  • 

•JAt^nieter  n  "  olt  -  sT»  °'  7*'"^  ^  Q^dranT 
•Vierte  Luft  wurde  a-r»-  '^^"•'•»  '"""i  ^i« 

**  "  der  anrte»  »Z^J^  «»«Wmenino-  der  Plüssi^-iceit  diente 

fortritt,  »ieht "ur  die  io'iH  r  1  .  ^"^  "  «^'^  t' 

^«««g«»  annphm.  Ladung,  «alohe  die  b^M  ^ 

ib  V««  '""«'""eD.  vermindert  wird,  wndem  Am&  mLT^ 

»or2eichen  wechselt     n,«  n  *       ,  «ogw-  j, 

fS^-iehnt  auf  wj^r  ,  ?'*  DntetMdmDgen  wurden  auch  i 

'"«cht  werden^^^       ^'^''^       Vorzeichens  nicht  ' 
r'ie  nooi'  iT  d^Tr  'erhaltene  Be«Ut« 

«asche  d,e  Poteuuale  direJct  gerne.««  wurfT^ 

52,  ^  T?   T\  '  Eh» 

Effekt  der  Äu„t^'L^  " 

'«■■sohiedS  tIJ^K^Ü.        ^y'^-lri-heM  Vakuum- 

Seite  duSlfa"«'!?^"'  »»d  Bind  au  der 

S>«'fJ«iW  rtL^«  7f '"f ^^-^hlossen,  derart,  daß 
'  *'«'"*9r  n-  ^''^  Liehts&ule  axial  durch 

■wemander  in  yerbindung  md  »erden  mit  einei^ 
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Gerykpumpe  ausgepumpt.  Die  Strahlung  wird  mit  einem 
Badiometer  gemessen.  Zur  Strommeugung  werden  zuerst  ver« 
scbicdene  Wechselstrom  quellen  Terwandt;  späterliui  kommt  der 
Gleichstrom  einer  „Batterie"  yon  kleinen  DynamomaschiaeD 
zur  Verwendung  (6  Crocker*  Wheeler- Dynamos  m  je  600  Volt; 
dem  Verf.  standen  24  solcher  Dynamos  zur  YerftguDg). 

Als  Nntroffekt  bezeichnet  der  Verf.  das  Verhältnis  der 
durch  einen  Wassertrog  Lmdurcligehenden  Strahlung  zur  Gesamt- 
strahlung. 

Der  Verf.  findet,  daß  der  iSutzeffekt  mit  abnehmendem 
Druck  im  Vakuumrohr  wächst;  ebenso  mit  abnehmendem  Eohr- 
durdunesser.  Er  konstatiert  eine  Zunahme,  wenn  das  Robr 
▼on  auBen  erwärmt  wird,  auch  eine  Abhftngigkett  Ton  der 
StromstArke.  Wird  das  Vakoiimrohr  mit  Wechselstrom  gespeisly 
so  ist  bei  scheinbar  gleiehen  Stromstäiken  der  Nuteeffekt 
durchweg  kleiner  als  bei  Gleichstrom. 

Die  in  Tabellen  gegebenen  Zahleuresultate  sind  augen- 
scheinlich recht  ungenau.  Es  wurde  mit  Hilfe  eines  S])i  ktro- 
meters  die  Enei  gieverteilung  im  Spektrum  festgesielit,  wobei 
sehr  weite  Spalte  angewandt  werden  mußten.  Der  aus  der 
Energie V 11  teiiungskur?e  ermittelte  Nntzeffekt  stimmt  schlecht 
mit  dem  auf  die  andere  Weise  gemessenen  flberein.  Der 
Verf.  entscheidet  sieh  für  rund  0,2. 

Zorn  Sohkß  entwickelt  d«r  VerL  theoretische  Betrach- 
tnngen  aof  Qinnd  der  loneniheorie.  Danaeh  entsteht  die  Licht- 
emission, indem  die  Ionen  bei  ihrem  Stoß  auf  Molekole  neben 
der  Energie  änfierer  Molekularbewegung  (Wärme)  auch  die 
fiSnergie  der  inneren  Bewegung  (der  Ionen)  im  Molekül  ver- 
mehren. Der  Verf.  meint,  daß  die  von  ihm  gefundene  Ab- 
hängigkeit des  Nutzefiektes  von  Druck,  Temperatur,  Strom- 
stärke nut  dieser  Auffassung  in  Einklang  steht         O.  £. 

53.  E.  Boge.  Cber  die  chemueh»  fVithmg  d«t  HaUMien' 
4irakim  (Z&  £  wiss.  Phol  2,  a  228—227.  1904).  —  Um  sn 
untersuchen,  ob  durch  Kathodenstiahlen  bewirkte  chenisofae 
Dmsetamgen  nach  dem  Gesetz  ron  Faraday  erfolgen,  wurds 
«ine  heißgeslttigte  Ätzalkalilösung  in  einem  Vakuum  ohne 
innere  Elektroden  lange  Zeit  diesen  Strahlen  ausgesetzt.  Die 
«ufigenommene  Eiektimtatsmenge  wurde  mitflilfe  emes  Wasser- 
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■■■ii>  w— aa. 
"fang,  der  sich  als  nimr  wZk^'^^ 


— ■B.  uci  SICH  als  —   

-"essung  geiaugte.   Die  U«««,  «       — »nd  zur 

V  oltameter  —  ««eta»  ebeMo  grob  sein,  «1,  dfa 


10-30.  «BdmdirfZr*'  "  t'etrug  sie  aber 

«••Mreichen  würde  «inTi^^^'v'       *•  *n»«*»5he  £j,er- 

-^ho  U  si  Bei  dem  Ver- 

wohl  nur  de^^LTLT^  Wasserstoff  gebildet, 

D.  demawk  äTz!,^      *?  ^^™e  verwandelte. 

•W^  «  «iiS^  I'         '^.''t--'«!  Sauerstoff  wi. 

^  Schiasse  enUke^^  Tf^''^^^ 

'<»  chemischen  WkWnS^Ly"*^'™»«*''  '^^^  ^"«'fe'" 
'^'m  aber,  we^S^df  ^»'"^  ^""i-  die- 

'^"''^i'  J^^tfam^L  nachweisbar  sind, 

ß«^53!S!^5  ^-t'-dekon.men.  ße 

-m.  ,80,;-  ^' uJ  i~r^-^T''  •'•  S-  '«2 

^^^eüberti^ttTnirJ??^.*'"^"'*""^"'  "^'^  «^«^ 

""U.  d^  a^aZ^^"'"'''"'  ''^'ß'^^Blondel gewesen 

^         '^'^  Anteune-Erde  hinsieht- 

**ttrt  l2.  H«rt««ken  0«ill»tar  doppelter  LBi>ga 
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55.  Eichham.  Dir  drahtlose  Teiegraphie  auf  Grund 
ett^nPT  praktiJicher  Erfahnmpi  t'n  (B*^,  256  S.  M.  5,üO.  Leipzig, 
Veit  &  Comp.  1904).  —  Im  vorliegenden  Werke  will  der  Verf. 
seine  persönlichen  firfahnmgen  emem  allgemein  gebildeten  Leser- 
kreis SDg&uglich  machen  und  zugleich  in  leicht  ftßlichen  Dar- 
stellungen  ein  Bild  von  den  GhroDdlagen  and  der  Arbeitomethode 
der  modernen  drahtlosen  Telegraphie  ▼ermittelst  elektrischer 
Wellen  geben.  Im  ersten  wid  zwdten  Teile  werden  die  Grond- 
prinripien  der  drahtlosen  Telegraphie  vermittelst  elektrischer 
Wellen  kurz  behandelt.  Im  (intten  Teile  (S.  71— 183j  sind  die 
eignen  Versuche  des  Verf.  beschrieben,  und  zwar  wird  an  H;n)d 
von  ausgeftJhrten  Messungen  und  Versuchen  der  allmählich 
Aufbau  einer  vollständigen  Station  erläutert,  wobei  zugleich 
die  praktische  Ausführung  der  Apparate  und  deren  zweckmäßige 
Anordnung  besprochen  wird.  Der  Anhang  (Sk  189—256)  gibt 
zunächst  ein  Literatarverzeichnis,  sodann  die  Ableitang  der 
Thomson-Kircbhoffschen  Gleichung  ftr  oasillatorische  Ent- 
ladungen, ferner  einige  Formeln  zor  Berechnung  des  Wellen- 
messers,  der  Kapazität  und  Selbstinduktion,  und  sclihuBlich  eine 
Zusammenfassung  der  bisherigen  Ergebnisse  der  Theorie  für 
eine  abgestimmte  bez.  selektive  eleiitnsche  Wellen  telegraphie 
mit  einer  Zusamm.  i  st.  Uung  der  praktischen  Resultiite.  Die 
vom  Verf.  gegebene  Darstellung  ist  klar  und  übersichtlich,  wird 
auch  durch  passende  Figuren  erläutert;  jedoch  statt  der  im 
Anhang  gegebenen  einzebien  theoretischen  Untersnchangen 
möchte  der  Ref.  eine  zusammenhängende  DaisteUoog  der 
tbeorettsehen  Grundlagen  der  Funkentel^graphie  wünschen. 

  J.  M. 

Ö6.  G'*  Seibt»  Ober  den  Zusammenhang^  zwischen  dem 
direht  mid  dem  Muktiv  gekoppelten  Sendersystem  für  dnihUose 
Telegraphie  (Physik.  Z8.  ö,  S.  4  )2— 455.  1904).  —  In  einer 
etwas  anderen  Weise  als  es  von  Mandelstam  in  der  „Theorie 
des  Braunschen  Seiulurs'*  (Beibl  29,  S.  44)  geschehen  ist, 
stellt  der  Vf>rf.  die  direkte  und  induktive  Koppelungsart  in 
Parallele,  um  zu  zeigen,  in  welcher  Weise  ein  i^uflammenbang 
zwischen  beiden  besteht.  Er  beschränkt  sich  auf  die  Berack- 
sichtigung  der  Qnmdschwingung  des  Senderdrahtes  und  nimmt 
SU  dem  Zweck  die  Kapaatät  und  Selbstinduktion  als  konzentriert 
an,  was  den  meisten  praktischen  Fällen  nahekommt;  dann 
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lös 

oiwitt  dm  IUI  j«,  D„ 

-^1     gesetzt  wird, 

ai  K  1/  _i  ^   '  *  X 

K  er  T^-^r, 

•*»  Mf  WellenJtogen  umgefonnt 

«"f  di.  kör^e«,  ÄT*       ."^ESLre  Welle     =;i.K7  +  i 
in  der  einfed,.-  L  ■  '^"^^-"'^  a"e  drei  WelJen  stehen 

'« <tor  ursprOngHchen  „t''^^"^^'  "  '^^•^  schneller«.  Sohwn,gu,ig 
^WoDfederl  n  »  ''endendem  «,  d.li.  AoOmender 

Quadrate  def  X  Ä^^"^**"  '"^ 
'""8«  1..   £b  er«hn.2     Koppelung  Torhandenen  ^VM6n. 

Methode  znrSLZLfT  ^  l^eziehunge« 
^'''««en,  die  bTR^^       *°  Bestimmung  von  KoppelwL 

j^-«  weiten  des  Senders  beruht 

"«'•«t«««»!  «^e  ^WktioD  des 

«"  «b.dären  Kre  Be/ 

'  ^"«te       eitTL^t^  fe«t  gekoppelten  Spule  entspricht, 

'  ^riminiüe  Zi^*^  "'^«^i''^»'  des  Felde, 

««gt.  DanD  ist  der  Koppelungs&ktor 
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•weil  der  gekoppelte  Teil  der  sckundäron  Selbstinduktion  jetzt 
in  einem  testen  V'erlmltuis  a  zu  der  primären  Se]batiiMiiiktio% 
also  L^" I     =  teilt. 

Für  den  dirt'kt  gekoppelten  Sondcf  geben  die  (iieichungea 
iu  analoger  Weise  wie  Torber 

V  OL    l-q*  ' 

für  den  Fall  der  Resonanz,  worin  =  Li/ {L^  +  Z,,')  oder,  da 
A  +  J^t  —  ^-29  d.  k  gleich  der  gesamten  aelrond&ren  Selbst- 
induktion ist, 


Die  so  gefondenen  Gleidumgen  Ar  die  SefawingungssaUe» 
beider  Slysteme  stimme  der  Form  nach  überein ,  nur  da0  an 
Stelle  von  ^  in  der  einen  Gleiehnng  «  in  der  anderen  siebt 
Beide  Werte.gehen  iDemander  aber,  wenn  a^l  ist»  d.  b. 
wenn  bei  der  indnktifflnEiregang  dOTToUkommea  fisstgekoppelte 
Teil  der  sekundären  Selbetmduküon  gletcfa  der  primftren  ist  Der 
Übergang  von  der  einen  Schaltung  zur  anderen  Iftßt  sich  daher 
dadurch  bewerkstelligen,  daB  man  die  primire  und  sekundli» 
Spule  auf  den  gleichen  Kern  anfwickelt  und  nach  GnghOhe  und 
Windungszahl  gleichmacht  Dann  ist  es  eriaub^  die  isolatioD, 
welche  die  Drihte  trennt,  zu  entfernen  und  so  beide  Spulen 
zu  einer  einzigen  zu  vereinigen.  Nach  dieser  Entwickelung  ist 
also  der  direkt  gekoppelte  Sender  als  ein  Spezialfail  auf  den 
induktiv  gekoppelten  zurückgeführt,  was  aber  schon  von  Zenneck 
(Physik.  ZS.  4,  8.  657.  1908)  angedeutet  wurde,  wenn  man  sich 
mit  einer  angenälierten  Darstellung  der  Verhältnisse  begnügt 

In  Strenge  ist  das  aber  wie  Zenneck  (Physik.  ZS.  5,  S.  811. 
1904)  betont,  nicht  rirhti-^.  Der  Unterschied  ist  der:  zu  dem 
Güede  das  bei  der  induktiven  bchaltung  die  wechselseitige  In- 
duktion (magnetische  Koppelung)  zwischen  Kondensator,  Kreis 
und  Sendersyatem  ausdrückt,  kommt  bei  der  direkten  8cbaitung 
noch  ein  Glied  hinzu,  das  you  der  galvanischen  Koppelung 
hennhrt  ^.  Bck. 


57,  Jm  SSenneekm    Bemerkung  zu  der  ArbtU  von  Herrn 
G.  Seibt  „Ober  äm  Znuammmktmg  zwischen  dem  direkt 
dem  mdukiw  gekeppeUen  Senders^stem  ßr  drahü^ee  TeUgraphieJ* 
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2».  N«.  8.   

wurde  o^ÄS       iT*  '"ÄT 
»endaag  gekopoelterT  ,        '  es  «eh  W  der  V«. 

BedinZw^f»*!  l?,  "  '""ß-       die  wirk- 

:'»",  Arbeit  von  tSti^^'V'ur.  ''I' " 

«»Ordnung  _  Sender  .«rfT  *  '  Vetsmbs. 

^^^'<^ndi„dea,jrbe"^.f"?*"f^      «'"^^  '''eine» 

««fe  D,a ,  s,cb  h!f -1  »»8ge»prochei.e  Weinung,  als 

f^^'^c,.:tm^'^^^  -'  eher  den 

Drahle^e  und  "  d  «"feige  der  xahl- 

''J<»fa>«  mit  Vor  T  L?  ''''  «esonwanethode  Ton 
^        den  7     «"^«■hrbar  ,st    Zu  d«>  DariegoBge» 

TLel^     .;  T*^       Wirkungsweise  von  vS- 
»««erkt  der  Ver£  erlSutenMi,  w,r«,f  «.ch  «bon^n 
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anderer  Seite  hingewiesen  ist,  daß  für  die;  Strahlung  eines 
vertikulen  Senders  nach  Abraham  die  Stt (Hiianiplitude  im  Se- 
kundärsystem das  Maßgebende  ist,  welche  uugefabr  der  Qua- 
dratwurzel aus  dem  Produkt  von  primärer  und  sekundärer 
Kapazität  proportional  ist  und  daU  die  Vielfaohanteniie  ues- 
haU)  besser  wirkt,  weil  ihre  Kapazität  bei  gleicher  Länge 
grftßer  ist  als  diejenige  einer  Einfachantenne;  außerdem  wird 
durch  ihre  Verwendung  eine  bessere  Ausnutzung  der  primären 
Energie  erzielt. 

Die  Bedingungen,  welche  Drude  in  seiner  letzten  Arbeit 
(Ann  13»  S.  512.  1904)  fOr  eine  möglichst  rationelle  Wirkung«- 
weise  dee  Primärkreisee  einee  Teelatransformators  findet,  näm- 
lich, daB  er  möglichst  groBe  EapaatSt  und  demnadi  moigliehst 
kleine  Selbstinduktion  besitcen  eoUe,  sind  darch  den  YetL  schon 
Tor  mehreren  Jahren  bekannt  geworden.  AoBerdem  wird  m  zeigen 
Tersncht,  daß  das  fiesultat  Ton  Drude,  daß  eine  Tealaanordnnng 
beim  Eoppelnngsgrad  A'  0,6  eine  maximale  Spannnngsampfi- 
tude  im  Seknndfti^stem  betitKe,  jedenfalls  nicht  allgemein 
richtig  ist. 

Uber  die  Auffassungen  von  der  Abhängi§^eit  der  Man- 
malamplitude  im  Seknndärsystem  von  der  Anfangsspannung 

im  Primärsyatem  und  vom  „Fankenwiderstaad"  w  wird  bemerkt, 
daß  allgemein  über  den  Gang  von  Fjw  und  damit  der  Maxi- 
malampHtude  im  Sekundärsystem  mit  der  primären  Funken- 
länge nichts  ausgesagt  werden  kann,  weil  einerseiU  die  Ab- 
hängigkeit <W  Anfangsspannung  von  der  Schlagweite  durch 
die  Größe  der  Enthidelcugeln  beeinflußt  wird  und  weil  anderer- 
seite  die  Größe  der  Kapfi/ität  im  Kondensatorkreis  dafür  miS- 
gebend  ist,  wie  siel)  lirr  Widerstand  w  dor  Fnnkenstrecke  mit 
der  i'unkonlänge  ähdeit.  Fttr  die  Verbal taisse  der  drahtlosen 
Telegraphie  kann  indes  behauptet  werden,  daß  bei  Anwendung 
der  großen  Kapazitäten  die  Maxi  malamplitude  im  Sekundär- 
stem mit  zunehmender  Primärspannung  mindestens  bis  etwa 
4  cm  Schlagweite  relativ  rasch  wächst. 

Znm  Schloß  wird  hervorgehoben,  daB  eine  von  Drude  vor- 
geschlagene Methode  zur  Bestimmung  d  r  Du  lapfuijg  von  Os- 
allator  und  Resonator  und  der  Wecbselzahl  des  Resonators 
sich  kaum,  wird  auf  die  Verhftltnisse  in  der  Praxis  anwenden 
lassen,  weil  hier  die  BrannscfaeBöbre  wegen  der  hohen  Wechsel- 
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»>Wen  Tenan  aad       <l»  d 

^  »««e  OmdlMelSl!    ^*"""""^en  au»  SeUagweit« 


'9       Duatte  umä  rat   A  T 

bLhrieb«  Lfi!^^"-  -       'rird  ei« 

«-«igung  trägt  in  dS  SStlf «trom- 
1^.  erstand  und'  eine^^Ä^^'f  T'*'"'^^'-''«» 
1»  «ien.  anderen  Zwei««  hShST^l  Selb8u„aukt,on.norn>aie. 
«■daWon^pule.  In  ^iTSf?  *^  «'^»'^''de  Selbst- 
8p»le  de,  Differential  t.^T*™"«''"««"  ''«gt  io  «ine 
i»d»it,,,ui„hS  'imt''^  .««d  Widerstand  „nu  ä„ib"t! 

^»uoae  wird  zu  0,06  Proz.  aug^ebe«. 

'»w,  Phil.  uZTtz:       soci».  ai78-i8;. 

"«f«dO«»en  X^r^tcnTos  002"^,^  ««gespannten 
'">**a  Fh"ßt  durch  "'i^'*  ^  Spiegel 

P*^            nelseitigo  Anwendbarkeit  diew«  Instramente. 
«I  K   

,  ^"^  erste«  dL  TZl  tL   f^'  &  Co.,  1904). 

«•»rigen  wl**  T*"??^«'  ^''«Aelungen.  I„  den 
^Pt'ächlLhatn  Wick7'      ?^  Wickelungeformeln  Tür  die 

"^'««g-echemen  ,^dt°f!!^  r^*^*«' 

!  Überblick  über       v        i  1?*"^  Zum  Schluß  wird 

'^•''^«rten  lij""       ^'^'^  ^  Te«chiedenen 

W  An  I 


168 


ElekthsiUUaiehre. 


BeibL  liMk 


62.  Jm  Sahulha,  BetUmmung  det  bBlatimumUenUmiu 
der  BiMxeümter  von  Gleicluirom^M^rluienmUigm  währtnä  d§t 
Belrwbei  (Blektroi  Z8.  25,  8. 420—428.  1904).  —  Dnrch  die 
Tom  Vert  aimegebene  Methode  werden  die  FeUerwidentäDde 
der  Einzelleiter  einei  MehrleitersystemB  wfihrend  des  Betriebes 
gemessen.  Im  weaentlicbeD  bandelt  ee  sieh  danun,  die  Teil* 
Spannung  in  irgend  einem  Zweige  des  Mehrleitersjstems  auf 
zwei  verschiedenen  Wegen  dorob  flandliabong des  ZeUenscbalten 
oder  Änderung  des  Erregerstromes  des  Generators  einzuregulieren 
nnd  gleicbzeitig  durch  künstliche  Änderung  des  Fehlerwider- 
standes zwischen  einem  Teilleiter  nnd  der  Erde  das  Potential 
des  Mittelleiters  auf  null  zu  biingen,  so  daß  vom  Mittelleiter 
kein  Strom  zur  Erde  fließt.  Dabei  sollen  die  beiden  Werte, 
auf  welche  die  Teilspannung  einrcguliert  wird,  nur  um  einige 
Prozent  voneinander  verschieden  sein,  so  daß  die  Erdverbin- 
dung eines  Außenleiters  unterbleiben  und  somit  die  Messung 
während  des  Betriebes  ausgeführt  werden  kann.  Wahrend  bei 
einem  Dreileitersystem  eine  Teilapannung  zwei  verschiedene 
Werte  bei  der  Messung  erhalten  muB,  müssen  bei  einem 
Füllt  leitersystem  alle  Teilspannungen  nacheinander  abgeändert 
werden.  J.  M. 

63.  C.  E.  Guye  und  I\  Uenao.  Über  die  Herslellung 
«Me«  efeAfroflal£feAoi  Drehfeidts  von  hoher  Spannung  (äclsir. 
«lectr.  39,  8.  201—210.  1904).  ^  Zu  Untersuchungen  Aber 
die  elektrische  fljsteresis  steÜten  die  Verff.  dn  elektrosta* 
tiscbes  Drehfeld  in  folgender  Weise  her:  Die  Klemmen  einer 
Wechsdstrommasehine  werden  durch  eine  Selbstinduktion  und 
eine  zu  einem  induktionslosen  Widerstände  parallel  gelegte 
KapazitiLt,  in  Hiodereinandersdudtung,  geschlossen.  Durch 
passende  Wahl  dieser  drei  Gröfien,  ]&St  sich  dann  erreichen, 
daü  die  von  der  Kapazit&t  abgezweigte  Spannung  Ton  gleicher 
Amplitude  ist,  wie  die  Ton  der  Selbstinduktion  abgesweigte, 
aber  um  90 "  in  der  Phase  verschoben.  Werden  diese  Spannungen 
einem  Systeme  zugeführt,  das  ans  vier  um  einen  Mittelpunk* 
symmetrisch  aufgestellten  Elektroden  besteht,  so  entsteht  in 
diesem  Punkte  ein  Drehfeld  von  konstanter  Umlaufszahl  und 
Amplitude.  Um  zu  kontrollieren,  ob  das  Drehfeld  wirklich 
rein  zirkulär,  nicht  elliptisch,  ist,  h&ngt  man  im  Mittelpunkt 
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•«u  x^reümoment  anfallt  «iid.  At 

28-  «.  S.  2.  1905).  ^""^  *^«^«i»^r*»A,  -fi¥t4*»i^(H^ 

'F.  van  Diu-     n  j-  "  '  ' 

•■kannten  uid  '  ~  AoflMe  dei 

f««oliMn  dordi  eiM  ,  Bogen 

"'      die  Verf  iS^Ä  "  ■■•"■'"«eraden  Sorgfalt, 

»ind.  ^i^di^J^;™ «res  Buches  bJ: 
"»eisung       den  oX«nJ![     1?'™  •^"""S''  ausgelassene 

"  ''■■^  Ptysiache  Pm^.^  11°«'"'«'  '''"'"'"'^  Abschnitte 

"W  «Hitoh  Sohwebungeu,  über  die  Be- 


Allgemeinea. 


BeiU.  im. 


atinimaiig  des  speaBtehfin  Gewichtes  bebn  fliedepiiiikl,  Uber 
die  Bestimmung  kritischer  Tempentaren,  Ikher  die  Mesamig 
Ton  YerbreiinungswSnneii,  fener  elektrostatische  MesMiDgeii 
zur  Bestimmung  von  Kapazittt  nnd  DidektrintltskoiistaDten 
und  bei  den  magnetischen  Messungen  die  Joohmethode.  End- 
Uch  ist  ein  Kapitel  fiber  die  Bestimmung  des  Nvtnffektes  tob 
Blektromotoren  und  Dynamomaschinen  angefllgt  Die  Tabellen 
sind  nrackm&fiigenreiae  um  eine  solche  ibr  die  Bedoktion  des 
Barometerstandes  bereichert  worden.  Sehr  ntttslich  ist  die 
an  die  Logarithmentafel  aDgeschlossene  fimpfehlong  und  Er- 
Untenmg  des  Bechenschiebers.  W.  K, 

Annuaire  pour  tan  1905,  public  par  le  Bureau  des 
Lon'fiitudts  ^6bil  S.  nebst  Anhang  von  118  S.  1  Fr.  5U  c.  Paiis, 
CJaulLh  i- Villars).  —  Der  diesmalige  Jahrgang  des  belfaunleu 
Werketä  rntltiilt  '^rmAB  den  neuen  Besiiniinungen  (vgl.  Beibl.  27, 
8.  -199),  kerne  physikalischen  und  chemischen  Tabellen,  statt 
deren  eingehende  Mitteilungen  und  Tabellen  über  Metrolope, 
Alünzen,  über  Gegenstäiiiie  der  «ieographie,  der  Statistik  u^  ii 
der  Meteorulogie.  Auch  im  asironomiBchen  Teile  sind  eioe 
Reihe  von  Tabellen  des  letzten  Jahrganges  ;ßeibl.  'JS,  S.  493) 
dnrch  andere  ersetzt  Der  wissen&chaltUche  xlahaug  bringt  den 
Schlufi  des  Aufsatzes  von  P.  Hatt  ttber  die  elementare  Er- 
klBrung  der  firscheinmigen  der  Ebbe  und  Flut       W.  K. 

66.  Naehimg^  mu  Ostmaid,  GrundUnien  dtr  marftmuehm 
Chemie.  2.  ^uf.  (Vgl.  BeibL  88,  S.  1104).  —  Oer  JNachtrsg 
ist  eine  berichtigende  Ergänzung  des  *^ffiyiti^1f  ttber  üran- 
strahlen  in  dem  letzterschienenen  Buch.  Bs  vm^  darin  die 
neuesten  Arbeiten  über  radioaktive  Stoffe,  insbesondere  die 
Untersuchungen  von  Ramsay  und  Soddy  ttber  die  Bildung  von 
Helium  aus  Badinm  berttcksi<^tigt  Str. 

W,  Voigt,  JUwoJt  u})er  Ten*oranalyiit  (S.-A.  «US  CKMt  Nicltf« 
1904,  Matb.-ph7a.  KL,  vorgelegt  29.  Okt.  Iöü4.    19  S.). 

WtUtU  wid  Men*ohheü.  Herausgegeben  von  M.  Krämer  i»  r<if 
bindung  mU  ktnerrmgtmdem  JMMmurM  (LMl  6t-1t.  BmeÜb,  Leipifg» 
Wim,  StattgtrI,  Bong  *  Oo^  1M4). 


Onick  «OB  Uct^ter  ft  Wltdg  ia  Ldpa«. 
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Optik^, 

1.  c. 


"^araen  KSrvm  h^i  7i.  '  .  '9*'**lmerfühin,e  einet 
-807.  m^  J"^""^Z"T^^TSk.?&.i,  8.804 

*Bie  wird  in  fl«.  '  «ekmiwr  Kjiper.  Der- 

8i^*^p  k  rtS/r''"  ^ 

bn  .  fllissigen  Luft  ToauMhllMict  «ndM 

j™««  POgel  e,n  den  Flügel  deckendes  hU^^tSio. 

^«Ä-lSÜTTr  ^„^^S'«™rteüung8kurve  wirf  ,«oh 
■»it  pf     ""/^P»'"'-"«  '^«"«Port-  Sie  stimmt 

«* Planck^cben  Gleichung  berechneten  Kur« 
»wmSL^J^'J'*  ^''"«'«''■UDgen  überschreiten  die  Ver. 

"«-chüTiTS  Ze  d     p"""?  Ve„chiebungsge,etz 

^^''^  ,LlL^!!f^  '^^'^       ^//^X/r«/.  Energieverteilung 

^^fand  sich  ^li-rr  Spalt  versehenen  Zinkkasten 

•^^er  Flintds^L  ^.''^  Spektrometer  trug  ein  Quarz- 
^"'eben  D.'!^Sl^t  «nd  mur  xdt  Quarzflulispatachromaten 
i«iie  betn,7  ft  ^^^^  benutzten  linearen  Themio- 


162  Optik.  BeibL  1905. 

Eine  Tafel  soirie  «ine  £iir?e  gibt  im  Bereioh  X  ^  2482 
bis  ^»5226  die  beobacbteten  Idmen  nebst  den  sogehörigen 
GalTaDometeraosschligen  wieder.  Ibfe  Wellenlfaigen  decken 
sieb  mit  den  Ton  Kayser  und  Bonge  beobachteten.  Die  roten 
Linien  bei  X  6150  nnd  A  6250  waren  m  achwach^  nm  mit  der 
Thermosäule  gemessen  ni  werden,  dagegen  gab  die  ultnroto 
Linie  bei  l  9700,  die  Yon  Coblentz  und  Geer  zuerst  gefunden 
worden  ist  (Beibl.  37,  S.633  u.  28,  8.174),  15  Skalenteile.  Die 
Litensitäien  wachsen  ziemlich  stetig  Tom  Violett  naob  Bot 

  En. 

8.  CÄ,  M6ryt  Bii$  Abtwrptionspyrometer  (J.  de  i'hys. 
(4)  8,  8.  82—87.  1904).  —  Die  Abhängigkeit  der  Litensität  [J) 
einer  als  schwan  Toranagesetsten  Strahlungsquelle  (flerd)  ?on 
der  Temperator  (T)  in  einem  bestimmten  Spektralbezirk  ist 
nach  dem  Wienschen  Qesets  gegeben  durch  die  Formel: 

B 

Die  Strahlen  dieser  Lichtquellen  mögen  einen  Doppelkeil 
aus  absorbierendem  Glase  durchsetzen,  der  eine  planpar  lltle 
Platte  von  der  Torftnderlichen  Dicke  x  bildet  :^acii  Durch- 
tritt  durdi  diesen  Doppelkefl  hat  die  Strahlung  die  Intensität 

Durch  BegulieruDg  der  Dicke  x  des  Doppel  ke  l  s  Ikßi  sich 
nun  erreichen,  daß  diese  Litensit&t  gleich  der  einer  Vergleichs- 
lichtquelle von  konstanter  Intensität  i  wird.  Da 

80  folgt,  dab  die  reziproice  Temperatui"  von  der  Dicke  x  des 
Doppelkeils  linear  abhängt. 

Diese  lineare  AbLängigkeit  hat  der  Verf.  experimentell 
best&tigt  und  darauf  fußend  ein  sehr  bequem  m  baadhubendes 
Absorptionspyrometer  hergestellt,  dessen  nähere  Konstmivtion 
aus  dem  Original  tu  ersehen  ist.  Die  Monochromasie  wird 
durch  em  Tor  das  Auge  des  Beobachters  gestelltes  farbiges 
(rotes)  Glas  erreicht  0.  B. 
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»te  n  der  Lösung  u^ddJii^  ^"^^  Brechuugs- 

«  =  ^"'*^«»»««'  "»d  «i«  Valenz 

Es  »erden  folgend«  Gwgd«  «Aa-taUf  1  Hi.  n  ff 

ft«en  5  und  «  ^"<=!'»''8';«™««<«  «WW  Sd«  «,„  den 
WD  der  Naf,,..        r,,     "»"'"clie«  Stare  irt  «um  Zahl,  die 

Wupl  w  un/;  T^'™"««"  ««««  8.1«.  W-  d« 

W«,  B«Ph„  unabhängig  ist    8.  Dm 

2^oh„n     e,,^Bgen        ändert  sich  mcht  pwJÄ 


•^-V^Z^S^  «"«  Konzentration  ("  _ 

'O"  Wetr  V  7  e»P"^  a"  <len  Ale»s„„gen 

t*  m 


Oplik.  BeibL  1906. 

Die  Uotemiohuiig  zeigt,  daß  für  nicht  wässerige  LÖBungm  obige 
Rdoäon  nieki  gUi,  K.  S. 


6b  C*€»4iMvemu  dmBrtehmtgt^dwi^LStmgm 
(0.  R.  189,  GL  361^868.  1904).  -  Diese  Arbeit  wendet  Bioh 
gogeo  die  Untorraelnug  von  yan  Anbei  (vgl  Toijges  Eeferat). 
Yan  Aubels  Schluß  rObrt  daber,  dafl  er  die  Dichte  dee  Lösungs- 
mittels nicht  in  Betnobt  nebt  Unter  Voraineetsniiig  der 
Giadstenesohen  Formel  erbSlt  man  die  aieicbang 

^  '         '       100        •  d 

(/>,  Dichte  der  Lösung,  d  Dichte  deg  Ldsnn^ittelSi  p  Ge- 
wicht des  gelösten  Körpers  in  100  g  der  Lösung,  n,  BreehiiDge- 
mdex  dos  Lösungsmittels,     Brechungandex  dee  Lösungsmittels 

m  der  Lönung). 

Führt  roHTi  ;mi  (iruud  dieser  Formel  die  Berechnung  lür 
dieselben  Lösnngtr,  wie  van  Anbei  durch,  so  ergibt  sich,  daß 
A^n  ~  IIa  sich  last  proportional  mit  der  Konzentration  ändert. 

Außerdem  zeigt  (Ih^^neveau.  d^ß  die  Größe  K  =  J  j  c  bei 
Lithiumcblorür  lür  die  Lösungsmittel  Wasser  und  Amylalkohol 
merklich  den  gleichen  Wert  hat  (0,00(>85V  Er  zieht  daraus 
den  Schluß,  daß  die  iNatur  des  Lr,.unpsmittel8  -  wenigstens 
ArdieBesSals  —  keine  Einwnkun-  Imt.  wenn  es  sich  um  den 
EmAttfi  des  gelösten  Körpers  aul  aen  (iang  der  Lichtstrahlen 
m  der  Lösung  bandelt  j^^ 

7.  Ä.  MarH».  Über  Zoite^feMerkorreAtwn  durch  ge- 
yuete  GiamM  (ZS.  f.  wns.  Phot  2,  8.  231-233.  iyu4).  - 
Zonenfehler  nennt  man  die  Beste  sphärischer  Abweichung, 
deren  Muirnnm  bei  4,  -  A  /  ü  egt,  wenn  der  spfaftrisohe  Wder 
mr  den  Offnungshelbmesser  h  gehoben  ist  Die  Bichtnng  der 
Zonenfehler  ist  von  der  Glnswahl  abh&ngig,  so  daß,  wemi  man 
die  Kronbrechung  höher  als  die  Flintbreebnng  nimmt,  die 
H  hrnttweit^  der  Zonenstrahlen  kOner  ist,  als  die  der  axialen 
und  Handstrahlen,  während  sirh  diese  Btchtong  umkehrt,  wenn 
die  FI,ntbre,.hung  überwiegt  Es  ist  aber  möglich  die  spblliscbe 
Ahw<  ichmig  nur  durch  Wahl  geeigneter  Gläser  völlig  za  heben. 
^o  ist  die  spliinische  Abweichung  für  die  Hinterlinse-Anastig- 
mateu  für  die  ganze  Öfinung  gehoben  bei  folgmiden  Biwcfanngs- 


Digitized  by  Google 


166 

atlowi^  bl  .        •"^l'«»  "«"eicht  OiydrtwMprodiikU 

M  sagen.  4.  Ldsongsmittel,  mit  der  Büdung  komniaB» 

SS^I^W^r"^";  ^•^»^'«-"e  Stoffe. 
r^^Vrr  V  unerkaunt  ist.  6.  VerunreinigUDg« 

g«5j«aoffe  ...  unedle  .Vletalle,  Ath.lUther,  ätheriaS^ 

^^«WM»  liefern.  Das  HaiügeasÜber  ist  in  pboten». 
™;^<*»fc^ts  amorph,  die  sogenannten  ModifikaäS« 
"■Wlt*  „  .^J""^'"        «>^<'"uden.  -  Die  Ionen. 

«l^e"d  dL  fi,«5™r^'^*"''T  A?Br  abgibt, 

Öasion  enaLr^!ü?  ^  entstandene. 

kung  von  C™^^  WkwmtraUasung  unter  der  Einwir- 

«eben  könn.r^^.^  »ichtbare  Abscheidung 

lonel,  rrSo  Ol  •^"lytisch.  Wirkungen  dnrch 

ß«-cht  ngen  W-'J:^  - 'J'  G«ion,a  gelten  dieselben 
käneen    Da  l-fl  ^"l^«  »»«  »<»  <>«  Hafttotenaitat  ab- 

»■'d,  könnte  evt?»   ,f  "Ü"«!» 
aoherhe.»  über  die  WirkuagTon  Q«U»eB  ergeb«.  1^ 
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9.  K.  ßehmim  tmd  IT.  Braun.  OumMh  Wit* 
kumgen  mtf  phtiogrophiicke  SdMien  (Z8.  fl  wifs.  Phot  % 
8. 286—290.  1904).  —  Oion  wirkt  «ooh  «if  bindeniittelfreifi 
Schichten^  nur  iat  BwH^nrilhflyg^^]^^.tjI^ff  ^^mpfiiijHfihflT.  BeHiaferer 
fiipootion  tritt  Umkehnmg  em.  Die  Wirknng  dllifte  eiiie  ehe- 
misehe  aon,  da  Iftngeie  Zeit  geetuidetteB  Oson  mit  Ideiner 
loDonkonzentration  stark  wirkt»  daneben  aber  eine  Ionen* 
«irirong,  im  Sinne  der  Entiadimg  von  Ag-Ionen  darch  Gkudonen 
(8.  vorstehendes  Referat)»  wegen  der  Wirkung  durch  Al-Foke 
hindurch.  Wasserstoflfsuperoxyd  zeigt  ebenfalls  beide  Wirkungs- 
arten, wenn  auch  das  JDamp&trahlphänomen  von  Schaum  nicht 
sicher  nachzuweisen  war.  Eine  auf  0^  gekühlte  Stelle  der 
Platte  zeigt  fast  keine  Wirkung  (ömkehr  infolge  starker  lokaler 
Kondensation?),  mit  ateigender  Temperatur  wÄchst  die  Wir- 
kung und  fällt  dann  plötzlich  wieder  ab.  Bei  60"  ist  starke 
Wirkung,  Abnahme  mit  der  Temperaturabnahme  und  nach- 
heiiger  Wieder/unahinp.  Die  Dämpie  von  Terpentinöl,  Laven- 
delöl,  Methylalkohol,  Atbyiäther  (Ozon-  und  H  ,0,,-Bildung  bei 
langsamer  Oxydation,  Entstehung  von  ionen  beim  Zerfall  des 
Ozons,  wie  bei  Äthyläther  und  Methylalkohol  von  Kicharz 
dnreh  den  Dampfstrahl  besonders  nucbgewiesen  \?nrde),  des- 
gkicben  von  JNatriumperoxyd  und  Ammoniumpersulfatlösuiig 
(Bntstehang  von  H,0,,  Begünstigung  der  Wirkung  durch  die 
Lnfti  lonenbüdung)  ttben  eine  kräftige  Wirkung  aus,  ebenso  wie 
die  Fteasigkeiten  selbst  _  £gl. 

10.  W.  Braun.  Über  die  NaUw  ä$i  iaientem  Bildes 
(ZS.  f.  wi^s  Phot  2,  8.  290—294.  1904).  —  übereinstimmend 
mit  der  Hypothese  Meldolas  und  der  Auffassung  von  Togo- 
lessow  findet  der  Verf.  größere  photochemische  Wirkung  in 
O- Atmosphäre  als  in  StickstoflF,  entsprechend  der  0-Konzen- 
tration.  Man  darl  nicht  sagen,  in  0-freier  Atmosphäre  trete 
keine  Wirkung  ein,  es  ist  mödich,  daß  gleichzeitig  eine  Br- 
Abapaltung  und  eine  Sauerste fTwirkung  die  Entstehung  des 
latenten  Bildes  bedingen  und  begünstigen.  Wenn  0  8  Minuten 
lang  langsam  über  Bromsilbergelatine  strömt,  tritt  an  der  ge- 
troffenen ^Stelle  Schwärzung  ein,  bei  langer  Einwiri<ung  Um- 
kehr. JMe  Parbänderung  ist  solarisationsähnlich.  0  wirkt  also 
nie  andere  Oxydationsmittel.  £gL 


Digitized  by  Google 


•^Älfe^  Optik. 

«r  Uertthrung  mit  dem  BntwkUer  m,  Mrt  «b«  ßeduktinn 

pober  se,n,  als  das  der  unbeliohtet«.  Dk,  U  riTwaT 
gegen  Ln.i^e   die  angeben,  <b.  K^bS^  JS 

•jöeUt.ne  mit  heißem  Wae«  fall«,  mrf  Ärii  IC^ 

SZ^^^P*^'!  ßf-hun^en  erörtert,  die  zwischen 
ÄTÄ^  (Farbstoff),  GummüSsung  und  der  LöeUcb. 
^^Srö«»»ohe8  bestehen.  Diese  Fragen  harre,,  „och  wissen. 
2J*«  ««be-tung.  Das  Heft  ist  ,  sehr  brauchbare 
™Jft««Mind  pünktlich,  zu  einen,  ^  erfahren,  das  sich  zur 
■"■•»WMmii  Anwendung  leider  von  selbst  ausschlieUt 

  £gi 

«fcterf        f'*^""'i'-  "ier  .len  mittlen  Augm. 

(ZS.  f  wiss.  Phot  a,  a  244-247.  1904).  -  Die  nüt 
"Augenabstandsmesser  zum  Selbstgebrauch  erhaltenen 
die  ^r™"f "       d^chschnittlichen  Augenabstände, 

mrMftOBW      6^1  ±0,84  cm 

  r .  B. 

-•»«»^«n»or«W«  (A*twphji.  J.  81,  &  «8-84.  1904). 
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Perot  und  Fahrtf*    Bm-iakt  über  dm  Jfotwtndigkeit  ei»  

Sifgfem  von  WtUulUmgettmrmäUn  »tfkusttllen  (Aobophji.  J.  20,  H,  818 

-827.  1904), 

H,  Kayaer,  Neue  WMeniäMfmmormalf»  (Astrophya.  J.  20,  &  8« 

—831.  1904). 

Schaef'er,  über  das  ultrarote  Ahsorptionfpehtrum  der 
XMmuämv  in  niner  AhUngigkeU  vem  Druck  (Drudea  Ajui.  16,  S.  93 
—10».  vm), 

A*  BarbOMO»  TXm  ttekiruekeu  Eniladungen  in  komplizierten 
Leitertpstetnen  und  di»  riektromagneiueMe  Thtoru  der  SpektraUnalyse  (N. 
Ofm.  (6)     &  844-864.  1904). 

S.  Monaaeh.  Über  die  Ziektauuirahkuig  «o»  LiMdgM  m 
luieimebogeiämmpem  (EMrtrot  Z6.  M,  8. 6?-«,  1905). 

S.  Dröper.    Über  die  Zomdruküom  eimt  BpiegeUOethope  «n» 

^^rnlh^rtem  Gla^  vor,  ifjV,-  Öfnuntj  und  seine  Feneendunff  eur  Rimmelf 
Photographie  (Abdruck  aus  VoL  XIV,  „SmithsomAD  Contributionö  to 
Knowledge  lb64",  56  S.).  -  Q,  W,  RUc/iey.  Über  das  mode  rne  Sfiegfl- 
UleOep  uHd  dieBsr$Mlimg  Prüfimg  optieeker  Spiegel  ^Vol  XXXIV 
SnitfaMiiiaii  Oontributioii»  to  Knowledge,  81  8.). 

P«  SpU»»  Uber  die  Orente  mikrotkopieeher  VerqröSerung  liiimmel 
tt.  Brfe  17,  B.  »7-107.  1804).  y  ^ 

F.BrMUU  D»r  Merttetke  Giäerm^  im  Geriete  der  eiökOerem 
Strakhmg  (Dnidee  Ann.  16,  8. 1-1».  1906). 


Elektrlzltatslelire« 

14.  B,  O.  Peirce.  Einige  elementare  Theoreme  über  dit 
stationäre  Mtrücke  Strömung  in  festen  LeÜem  (S.-A.  aus  Ann. 
oi  Mathematics  (2)  5,  8.  153— 1Ö8.  1904).  ~  Kine  ZusammeD- 
steUuug  bekannter  Geseta«.  KU. 

1 5.  H.  A  ,  Lorentz.  Elektromagnetische  Vorgänge  tn  einem 
Systeme,  das  sich  mit  einer  uuilkiirlichen  Geschwim/i<(krit  (kleiner  als 
die  des  Lichtes)  bewegt  (Versl.  K.  Ak.  yan  Wet  12,  8.  986—1009. 
19U4).  —  Durch  die  ursprüngliche  Lorentzschc  Elektroiien- 
theorie  ist  nicht  erklärt:  1.  Daß  die  Erdbewegung  auf  die 
Interferenz  des  Lachtes  keinen  ßinfluß  hat  (MichelBOD  und 
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Die  erste  Tatsache  ist  dttioh         —       " ..'  ' 

lie  Dimensionen  fester  K«™«.  {>  nl^l-I  "  J^T 
weuig  kleiner  werden.  **ewegung 
3.  Diese  Hypothese  rerlangt  eine  DomflbHeW 
Wite.  in  ,8otrope„  Körpern  infolire  der  JhJ^Tz? 
Whe  ergaben  ein  negales  BesX  J^ÄSTw 

^^»hrt  das  elektromagnetische  Syst«»  «in»  faMteto 

Mden  den  W  ,b  d»«4  die  Transformation 
y,        und  fthiw,  anetatt  der  Zatt«  die  „Ortszeit" 

*  ^ 

S.JL!^'"!"  der  elektrachen  ODd 

M*1B»  hT.?      '  ^''^f  ""'"ß^"      bewegten,  durch  die  Ab- 

r^??'!"  •^'^-■'■""g-  -  «rsprfinglichen  ruhenden 

•'«VRldTii  1  >   T'  c""  ''"^  "'^  Strenge 

«leich       Tl.       'f  ?  '^"'«P'-echenden  Punkten 

^"in  BwinB  iLL"!^  elektrostatisc  hen  oder  optischen  Feld,  ist 


tier*  Dif  •'"^  Bewegung  zu  konsta- 

»»^«5r5t?  enuprechend  der  Volum- 

r.-f.    f,.^  f,.j^^ 

Diefrf "1""*"  B'«=l'»tal'«n  im  bewegten  Sjrtem  gelten, 
lese  Umformung  gibt  die  Hypothese  an  die  Hand,  da0 
*  Dimens.onen  der  Jülaktronen  domh  die  Bewegung  Ü  der- 
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Belbeu  Weise  Teriodert  weiden  wie  der  Banm  durch  die  oben 
•Dgegebene  TrensfonDatioD,  daß  aber  die  Ladung  enteprecfaen- 
der  Yolnmelemeiite  dieselbe  bleibt 

Ferner  sollen  auch  mcht-elekIrisGhe  {z,B,  eiastiache)  Kräfte 
dieselbe  Veiindenmg  dnxoh  die  TranslatioD  er&bren,  wie  oben 
die  ponderomotorischen  ErSite  f  elektrischen  Uispnugs. 

Daraue  folgt»  dafi  ein  Körper,  der  darcb  die  An«Ahii«yn 
und  Abstoßungen  seiner  inneren  Er&fte  im  Gleichgewicht 
von  sffhst  durch  die  Bewegung  seine  OimeOBimiett  Ändert»  denn 
war  im  ruhenden  System  die  resultierende  Kraft  0  (also  Gleich, 
gewicht),  so  ist  sie  0  im  bewegten  irttnrformifrien  System  (abo 
Gleichgewicht). 

So  erklärt  sich  der  Michelson  ond  Morleysche  Interferens- 
versuch,  ferner  der  von  Trouton  und  I^oble  ftber  das  Dreh- 
moment eines  j^eladoncn  Plattenkondensators  und  auch  die 
vergebhchen  DoppeibrechuiigsYersuche  von  Lord  Rayleigh  und 
Brace,  denn  der  schon  früher  vom  Verf.  (bis  auf  Größen 
zweiter  Ordnung)  aufpestellte  Satz,  daß  Helligkeit,  Dunkelheit, 
Strahl  im  ruhenden  «ystem  Helligkeit,  Dunkelheit,  Strahl  im 
bewegten  transformierten  entsprechen,  p^lt  bei  der  jetzigen 
Transformation  streng  in  Gliedern  aller  Ordnungen. 

Die  Formeln  für  die  elektromagnetische  Masse  ändern 
sich  infolge  der  Abplattung  der  Elektronen,  aber  j^fellen  trotz- 
dem die  Kanfinannschen  Versuche  über  BecquerelHtrahleu  mit 
befriedigender  Genauigkeit  dar,  wie  eingehende  Zahlenrecb- 
nungen  seigen.   

Ift.  Vm  Karpen»  ÜtUersuchungm  über  die  magneiäcke 
^irkmtg  bewegter  eiekiriiierier  KSrper  (Ann.  chini.  phys.  (8)  8, 
S*  486—674.  1904).  —  Ausfllhrliche  DarsteUung  der  ünter- 
«ochung,  über  die  BeibL  38,  &  114  bereite  knn  referiert  worden 
ist  Der  Vert  stellt  in  der  Torliegenden  Arbeit  alle  wesent- 
liehen  Untersuchungen  Aber  die  magnetische  Wirkung  der  elek- 
tnschen  Konvektion  zusammen  und  be&ßt  sich  besonders  ein- 
gehend mit  den  vielfach  aufgetretenen  seknndArenErscbeinmigen 
nid  Störungen,  die  lange  Zeit  ein  klares,  eindentiges  ürteU  Uber 
die  teüs  sich  widersprechenden  Beobaobtongsergebnisse  nnmOg- 
lich  machten. 

Zunächst  werden  die  filteren  Versuche  vonBowland,  Lecher, 
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*  *■      4  BWktriBtitoWire. 
Himstedt,  Bowlaad  ond  HntoUaM»  kanindu»  a 


Crt^a  Id  B«wlMd«h«  wid«,pMcb«deD  Arbeiten  von 
«s^^,.r„  ""'^^^"'^'""'8«-'        die  elefc»ri**,Kw«kB«  Z 

^irs  d""  v««irt«ifag«««'3^ 

SwcÄ'r  K  U  elektrischen  KcwktiM, 

StaM  ™  A  '  d«B«rV 
J^eU  seiner  Apparatanordnung  unter  ZugrundeJegm»  «e. 
«J««rBeaehungen  die  vr>rteilh,ft..tcn  Dimensionen  TWMt. 
r^««e  ond  danach  se,nr„  .A,,pa,,.t  lionstraierte.  Derselbe 
•eha,  """derseits  „ut  MetaU  überzogenen  Ebonit. 

U^n.  .  -  Alumininnisclieibe.  die  zwischen  zwei  ferten 

Whert.  Die  Sche.be .  .„er.eks  u„d  die  Armaturen 
"«W«  «od  mit  den  Enden  der  8eh„„lä,sp„le  eines  Hoch- 
torenZriS^o"!  verbnnden;  anBerdem  sind  die  Arma- 
^W«^  Dm  Scheibe  erhUt  auf  diese  Weise  eine  rasch 
^r-™«  iffUg  ODd  erzeugt  bei  der  Botation  einen  ehpn- 
H.g,,^^^''^  KoiTOirtioDsstrom.  Wenn  dieser  .iasselbe 
«trom  *■  "»«W«  Tormag  wie  ein  aquiraleuter  Leitungs- 
Spnle«  L    •  "  S  Sohwingungskreise,  der  aus  zwei 

iidaaerT-?!?*  besteht,  einen  Wechselstrom 

«srichtaf  '  sy-^chronen  Kommutator  gleich- 

Z^J^  Gaivanometem 

«eiia«*^!,^*!?  J^iaWitBeh  «iner  Wirkungsweise 

tit^tiv  1»*  «>«  Verf  «wohl  quaUtaUv  «ifquan- 

Hedens    ,  f  "'"^'i  B-«d"i«"ig«««W  <i«  FAte^oell«  «- 

w  i'.  ™°      "«**•  Ä«W 

X  lu    ergab.   Weitu«  Untemebmgw  sind  fdgande: 
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Werden  metalüeche  SubstanzeB  in  die  Nahe  der  eich 
dieh^den  Scheibe  oder  der  Indidctiooispiileik  gebnuskt,  lo 
treten  in  ihnen  FoaeaiilMiröme  auf,  welche  die  Ablenkugen 

beträchtlich  verringein.  In  dieser  Weke  wirkt  auoh  die  dck 
drehende  Scheibe  seihet,  so  da£  die  AtueehlBge^  die  der  YetL 
bei  gleicher  Rotationsgeschwindigkeit  und  Ledoiig  der  mit 

Stanniol  bedeckten  fibonitscheibe,  einer  1,2  mm  und  einer 
4  mm  dicken  Aluminiumscheibe  erzielte,  im  Verh&ltni»  liVr'V* 
standen.  Mit  diesem  wichtigen  Umstand  muß  auch  gerechnet 
werden  bei  der  Beüiitwortung  der  Frage,  ob  die  metallischen 
Körper  bei  der  Bewegung  ihre  Ladung  mit  eich  fuhren  oder 
ob  ein  Gleiten  derselben  möglich  ist.  Der  erstere  FaU  tritt 
em,  wenn  eine  metallische  VoUscbeibe  bei  der  Rotation  das- 
selbe magnetische  Feld  liefert  wie  eine  entsprechend  geladene, 
iii  Sektoren  geteilte  Scheibe,  bei  der  ein  Gleiten  ausgescLlosaen 
ist,  dies  aber  nur  dann,  wenn  beide  Scheiben  in  derselben  Weise 
dampfend  auf  die  induzierten  Ströme  wirken,  weil  sonst  ein  Ver- 
gleidi  beider  miteinander  unmöglich  wird. 

Die  beobachtete  magnetische  Wirkung  ist  unabhängig  von 
der  Gegenwart  dielektrischer  Körper,  sie  ist  dieselbe,  ob  die 
fortbewegte  Ladung  auf  der  Obertikche  eines  Leiters  oder  auf 
der  Oberfl&ohe  oder  im  Inneren  eines  ibuktora  verteilt  ist. 
Die  dem  widersprechenden  fieeultate  von  Pender  und  Crömieu 
mOsBen  nach  Ansieht  des  Veri  auf  einem  experimenteUen  Irr- 
tnm  dieeer  Beobachter  bemhen. 

Schwierigkeiteii  findet  der  Vecf.  bei  dem  Veniiober  die 
Erscheinungen  der  Konfektion  zu  erkl&ren  mittels  der  Vor- 
steUungen,  die  seit  Fhiaday  von  den  Kraftlinien  flbüoh  sind; 
eme  Lösung  wfire  nur  nO^ok,  wenn  itnfl«mftn,-^n  daß 
jeder  Teil  einer  elektrischen  Ladung  unabhängig  von  jeder 
anderen  benachbarten  Ladung  Kraftlmien  aussendet,  und  ds0 
z.  B.  der  eine  von  zwei  sich  gegenfiberstebenden  en%egengesetet 
geladenen  Korpem  sich  bewegen  kann,  ohne  daß  dadurch  die  vom 
widerenKörper  ausgehenden  Kraftlinien  irgendwiegestört  werden. 
Jb.ndhch  zeigt  der  ^^  rt,  daß  elektrisierte  Körper,  welche  durch 
die  Bewegung  der  iiJrde  fortgeführt  werden,  kein  merkUcbes 
u)agnetisches  Feld  erzeugen.  Die  sämtlichen  Resultate  weiden 
zum  Schluß  folgendermaßen  zusammengesteUt: 

1.  Ich  habe  auf  eine  einwaudsfreie  Weise  und  durch  neue 
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-    Wt*i:^'r       -H^"  der  ci^ktriache. 

'    toteDz  dieser  Wirkiag  iw«^        W  «i«  noct  »n  aet 


enwart  yon  Ldtern  raft  Dtenftmir  kaiw  4ia 

'^^  oe.,e  m\e  identisch  ist  dk 

iWetrlkt         «^P^rimentell  gezeigt,  d«0  k«»  Biafloß  der 

««ewrik.  aut  den  raagnetischen  Effekt  besteilt 

der  K^^  tf'^  '''''^  elemeniÄre  Weise  die  magnetische  Wirkung 
jLi?  dlßT  "-i^en  Theene  verknüpft  J 

ti/'"  '^T'''''^''  ^'»•^        ^  fort, 

««w^ten  geladenen  Körper  nachweisbar  ist. 

^^^^^ glaube  gezeigt  zu  hahnn,  daß  die  Vorstellung  der 

WWri^ku  sie  seit  Faraday  ttblick  ist 

«r  WiiMiohkeit  niclit  entspricht. 

«»Kil!!*Lf'''*'^'"""^'"'  "''■''^^  UntersuchuDgen 
Äwettoon  auftreten,  bilden  nn  widerspruchsloses  Gatwes. 

der  A^hjr  Vorhergehenden  toigt  n-^er  Berücksichtigmig 
berechiirt^^  I***"  Äowland,  Pender  und  t^ichenwald,  daß  wir 
derK      tSlI'  ^  schließen,  daß  die  mn^roficrh:-  Wirkung 

dowjh  aTSS-T*  "f®  gegenwarugen  TheonVn  folgt, 

ifirfthning  bestätigt  ist. 


A.  BcL 


^«*iL  ^  -^««ÄWMmn  tM</  J».  Vrmtnher^ter.  Über 
^  201^2411      »  ^  ^^^^  ^«^'^-Phy«''^  Kl.  1904, 

Erscheinung  ^J^,  fl^*/'""  ^'L'^i'"  '''^  '^'^ 
'^'^9  bei  d      k15^  teils  in  aodl  höherem  Maße,  als 

Nirkpi  nu*"  mehrfach  nntenachten,  nämlich  Eisen, 

uid  NinK  M        Diese  neuen  Metalle 

>ie  bH  ?    7^"*^"'  Molybdftn,  Wolfram  und  Bathenium. 
en  n!L   J^^'*''  ^  ^  ^^^^  Pasaivit«  Bich  ergeben- 
Wie  tthertmgtn*^""^^^  ewi^enaonten 
^«  den  Versacken  werden  die  IfetaUe  in  PJatin  armiert 
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angewandt  Es  wiid  gegen  die  Hg*Normalelektn>de  gemeeieii. 
Die  folgenden  Potentialangnben  beliehen  sich  anoh  dem  Vor- 
zeichen nach  auf  die  Ladung  der  LOsang.    Ans  bestimmtan 
Gründen  werden  die  Metalle  nioht  in  ihren  eigenen  SalsUtanoge&r 
sondern  in  Vi  n  KCl-LOsong  nnteEsnoht  Man  erhftlt  dadoich 
allerdings  gewissermaßen  anormale  Poientialivertey  doch  inid 
dieselben  von  denen  in  den  MetallaalslABongen  nioht  allsn  Ter^ 
schieden  und  jedenfalls  als  Vergleichswelte  gut  sn  bianchen; 
sie  sind  auch  gut  reproduzierbar.  Gemessen  wild  nach  der  Korn- 
pensationsniethode  und  mit  Kapillarelektrometer.  Zuerst  werden 
die  flittort8chr>n  Versuche  mit  Chrom  wiederholt  Die  Werts 
zwischen  dem  aktivsten  und  dem  passiTsten  Zustand  liegen 
zwischen  +  0,35  und  -  1,47  Volt  Beim  Liegen  an  der  Loft 
mmmt  Chrom  einen  Mittelwert  an.  Diese  Erscheinung  ist  all- 
gemein  und  jedes  Metall,  das  von  seinem  gewöhnlichen  Werte 
aus  passiv  gemacht  werden  kann,  lätit  sich  auch  aktivieren. 
Der  aktive  Zustand,  albo  der  höchste  erreichbare  Potentialwert, 
Wird  sowohl  dui-ch  mechanische  Reinigung  des  Metalls,  als  auch 
durch  ohemische  Mittel  erreicht:  es  bleibt  natürlich  offen,  ob 
te^höohste  erreichte  Wert  auch  der  höchste  erreichbare  ist 
Weiter  wird  gezeigt,  daß  Aktivierung  bez.  Passivierung  eines 
Teües  der  Metallfliche  ganz  lokal  bleibi  und  «ich  nicht  über 
die  ganae  fliehe  ausdehnt  Oxydationsmittel  passivieren,  Re- 
dnktaonsmittol  aktivieren  ein  Metall.    Bei  elektrolytischer  ße- 
bandluiy  wird  demnach  einMetaU  als  Anode  passiv,  als  Kathode 
aktiv   Molybdän  und  Wolfram  vorhalten  sich  dem  Chrom  sehr 
ahnhch.  Bei  MolybdSn  liegen  die  Werte  swischen  +  0,46  and 
~  0,W  Volt,  bei  Wolfram  zwischen  +  0,34  und  -  1,16  Volt 
Die  passivsten  Werte  wurden  hier  durch  lange  Einwirkung  voo 
Chromsaure  erhalten.  Kalihwge  wirkt  stark  aktivierend.  Auf- 
laiig  ist,  (laß  Salzsäure  und  Schwefelsäure  stark  pasdneieo, 
während  Ihr  Einfluß  auf  Chrom  ein  umgekehrter  isT  üiaa 
t    ^ich  weder  aktiv  noch  passiv  machen  durch  iigeadwelebs 
Mitte .   iSiob  und  Vanadin  sind  in  sehr  weiten  Grenzmi  f«- 
anderhch;  das  erstere  zwischen  +  0,77  und  -  1,68,  dasletsters 
zwischen  +  u,4ö  und  -  0,92  Volt   Buthenium  variiert  von 
-  0,3,)  bis  -  1,21  Volt 

Eisen,  Nickel  und  Kobalt  zeigen  ganz  besonders  große 
Himphüdhchkeit  gegen  Luft  und  anoh  gegen  den  in  Flüesig- 
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gel&ten  Sauerstott    Deren  fiifcii.i«  paesivierend 

Äa  d  *«en.^  ri»  Baro- 

ps w.^d!  '1.  '  «ihr.  Vergehe 

^uft  ,ch  awrteUenden  Werte  »Ogemi^UlMU^ 

Etil  ,  K  ^  ^^»^bm  üethod«  «bd«««» 

^  dhchkct  de.  Kobaltes  entspricht  wohl  dies«!^ 
«Mdit  dem  aktivsten  Werte  dieses  Metalls,  sondern  liegt 
iTrSS/r!"^«         '''^  LcBlancsche  Methode  (Be.U 
Äirt     ,M«.'f"- ß"eu«5r«ppe  keine  so  günstig« 
;;«Wjh^^^h„.b^  die  Veri:  der pa«tia««d«i  Wirk«. 

faJriSluf^^™^^"  ^üigeii  die  augeluhrtm  Vor  uche,  cUüi 
welZrlSL™*  stattfindet,  wein  Sauerstotf  iii  irgend 

Dießild  V^^'  gaslöiiiiig  Uder  mLösur.^,  ^tfirk  pn-^^ivierend. 
«eacbloaJ^        OxydLaut  durch  den  baucü^iod  Hviwmt  aus- 

Saü^»ir/i!w^?^*'  "^'^  '^^^  ^^^^  ^'^"^ 

2?  S  hTm  ""^  ^^^^  ^  '"^  Fredenhagen  (vgl.  HM 

dem  Mlf!  / ^^^^         Ä^**^^'  Sauerstoff  sich  in 

JHe  pJ,-!.L  .  Passivität  bedingt, 

gelöst  7«t       ,  "»«^^  Sauerstoff  im  Metall 

Saum  ^-^^ 

H  irku  '  7^  ^ '  iriid  dann  die  imtersclnedhche 

[elöste         ;«««hi«d«iien  O^dationamittd  «nchtlich.  Der 

^  taüs  "i;  ^-ö-nngsdmok  antgeg«i.  Das  Potential  des 
^^ks3Gn  n  ge'^ssonnaßen  als  ein  Legienmgspotential 
eladüi.  /        i!'"'®"  omgekehrt  einer  Waaserstoff- 

ii-  köl  '"'"'^f«»ben  ist  nicht  angfingig.   Eine  solche  wirkt 
^ousernerend  auf  das  aktive  Potential  J. 


176  Ekktrisittttalehra.  BeibL  im 

18*  W.  Mmier.  €ber  PkuMU»  ä$r  MetaUe  (ZS.  f.  phys. 
Ghem.  48,  a  577— 69&  1904;  als  Vortrag  in  der  fionsengesell- 
Mhaft»  Za  t  BlektrodMm  10,  a  518—680;  IMafcoarioii  a  590 
—522).  —  fii  wird  eine  Theorie  der  Paaimtife  «i^stelit,  die 
roit  SchOnbein,  Hittorf  o.  a.  ah  TTreache  der  Pasdvitftt  stets  eiiie 
Andernng  im  Metall,  keine  Oxyd-,  Gae-  oder  andere  Scliidit 
annimmt   Von  der  spedellen  Be^lkndang  der  Theorie  kenn 
sich  Bef.  allerdings  keine  klare,  widerepmchdose  VonteUimg 
machen.  Jedenfalls  wird  nach  ihr  das  Iniasnnggehen  der  nonnaleD 
MetalHonen  erschwert,  nnd  nm  den  Strom  aufrecht  an  erhatten, 
muß  man  die  «pannnng  so  hoch  steigeni,  daß  entweder  das 
Metall  in  höherwertiger  Perm  in  Lösung  gehen  kann  (z.  B. 
Chrom  sechswertig);  dabei  kann  das  in  Lösung  gehende  loa 
tiurch  Hydrolyse  eine  Superoxydschicht  bilden,  wie  Blei,  die 
aber  nicht  üi-sache,  sondern  erst  Folge  der  Passivierung  ist 
Oder  aber  das  iVletall  \m  sich  überhaupt  nicht,  sondern  es 
tntt  leichter  Entladung  von  Anionen  und  somit  Oxydations- 
wirkung aut.    Das  gilt  vom  pa<^siven  Eisen  und  den  äuBprst 
leicht  passiv  werdenden  Platinrn  t allen.    Als  Knthode  wird  ein 
passives  Metall  mehr  oder  weniger  schnell  ,.aktivirrt«':  damit 
wkOren  sich  die  Versuche  von  Kuer  über  die  Auflösung  ?on 
Platin  dorcfa  Wechselstrom  (ZS.  f.  phys.  Chera.  44,  S.  81.  19Ü3) 
sehr  einfiach  (Übrigens  unabhängig  von  einer  speziellen  Passivitats- 
theorie).  Als  Gldchstromanode  löst  sich  Platin  nicht,  weil  es 
echnell  paesiT  wird.  Wird  aber  ein  Wechselstrom  von  größerer 
Mudmalstfirhe  fibergelagert,  so  wird  es  durch  jeden  kathodischen 
Stromstoß  akti?  and  kann  sich  daher  während  des  folgendea 
(Mngeren)  anodiscben  Stromstoßes  anfiaeen. 

In  der  Diskossion  weist  Bredig  gegenüber  der  Bemfimg 
MüUers  auf  das  Fehlen  einer  optieehen  Verinderung  an  passiiea 
Metallflachen  daraaf  hin,  daß  schon  eine  Schicht,  die  sieb  optisch 
nuht  mehr  nachweisen  läßt,  die  ohemischen  and  elektro- 
motorischen Eigenschaften  dner  Metallfllche  üadem  kann. 

  E.  Br. 

in  O.  Sackiir,  Die  anodmhe  Aufßktmr  der  Mdäk 
und  deren  Passuutat  (Z8.  f.  Elektrochom.  10,  8.  841-844. 
1904).  -  Die  Erkliirung  der  Passivität  wird  »af  dem  Gebiet 
der  Reaktionsgeschwindigkeit  gesucht,  wie  es  zuerst  Le  Blanc 
(Za.  l  ülektrochem.  ü,  a472.  1800)  getan  hat  Da  langsame 
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i»     EntWoB-^STT^  dtf  jeder  Anodenvorj^n^  primSr 

Noch  «ini  .  i  ""^"'ert  wird,  all  m  «atatahi 

,^^8er  leteteren.  Durch  diese  Annahme  wird  fenur  dh 

W  .ST«  »  Zm««i«i- 

üanen  d^Tl?,?«''^"'?  Wirkung  aofEeak- 

J!*"*'»'«"«'  '"«''«^""(iere  die  Knallgasverbrennung, 


^^taU  ^^i^r^^'^^''^^''  solchen  SalzeD,  die  an  der  Kathode 
der  Anojr^ä?^  ^^""'^  gegenüber  solchen,  die 

^^l^hes  dann  i!^"^  ""^  Wertigkeit  bilden. 

'^^  der  fiVn  *»Pew>^d  und  die  Säure  zerfällt.  Letzteres 

^'^"bt   daß\w  ™  Cu,  Fe,  Mn.  Er 

'"f  das  Z\  ^  ^  ^  An<Mi0  entstehende  Sauerstofl'  direkt 
^^^d  der  ll"^  deß'Superoxjds  einwirkt.  Aut 

2lelrtrolv<,P  '^^^  ^  »^^^^  Annahme  auf  die 

an.    Auch  hier 

^  0  auf  PK«n^®^'*"«  »fo^««  der  Einvviikung 

■**««er^d\    V^*^  Annahme  ist  wohl  unhaltbar, 
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Beibl.  im. 


wdl  dabei  ein  Verlast  ▼on  Bnergie  stattfinden  wQrde,  gegen 
den  die  BeTentfailitft  des  iUckiimulatorR  spricht  Mit  fliUe 
Miner  Anffiueang  sucht  der  Verf.  Einzelheiten  der  Akkomolator» 
präzis  lu  erklären.  H.  D. 

21.  G.  de  3£etz,  Thermoele.lUrüche  Jnverston  u/uf  dir 
NetOraipmikt  [C.  R.  13»,  S.  447—450.  1904).  —  Nach  Ver- 
snchen  voi»  Kelvin,  Avenarius,  Tait  und  anderen  bestehen 
zwischen  der  Temperatur  des  üeutralpunktes  und  der  üm- 
kehrtemperatur  Ti^v  die  zwei  einfachen  Beziehungen 

Ti^m.2Tn  und  TV,«, «  r,  +  ^  »  konst 
und  ^2  "^^nd  diejenigen  Temperaturen,  die  die  beiden 
Kontakte  der  Tbermokette  im  Moment  der  ümkebning  haben, 
wenn  also  der  Strom  null  wird.  Der  Verf.  pr&fte  diise 
0!  ichunpen  an  folgenden  Metallpaaren;  Pt-Au.  Pt-Cu.  Pt- 
Messing.  Pr-Pb  Pt-Al,  Pt-Zn,  Pt-Ag.  Ag-Zn  und Pb-Messing. 
Mur  bei  dem  Paar  Pt-Zn  bestätigten  sich  die  Gleichungen  bis  zu 
Temperaturen  der  einen  Lötstelle  auf  —  180*  herab.  Bei  allen 
anderen  ändert  T.„,  mcrklieb  seinen  Wert,  wenn  die  Tera- 
peratur  ^,  bis  zur  'reni))eratur  der  flüssigen  Luft  langsam  ab- 
nimmt. Dem  gegtMiiih. >r  hleibt  r„  absolut  konstant  bei  allen 
Paaren  und  bei  allen  TemiH.'raiuron.  Das  Mctnllpaar  Pt-Zn 
dürfte  deshalb  zusammen  mit  einem  guten  Quecksilbnrtbermo- 
meter  ein  wertvolles  Instrument  zur  Messung  tieter  Tem- 
peraturen weiden.  fl.  D. 

22.  O*  QronmamK  Übtr  das  elektrische  und  thermiseh€ 
LeÜmgm>trm^m  einher  h'upfer^Zmniegterungen  (78  S.  Diss. 

Zttrich  19U3)  Aus  eiektrolytischem  Kupfer  und  chemisoh 

reinem  Zinn  wurden  Binge  ans  Zinn  und  Bronaen  mit  ca.  10» 
25,  75  und  90  GewiehtsteUen  Kupfergehalt  hergesteUt.  Die 
Bronze  zu  25  Qewicfatsteüe  Cu  ergab  sich  als  ein  Gebilde  nadel* 
i^^rmiger  Kristalle»  das  nach  sweimaUgem  Umsehmeisen  in  eis 
dunkelgraues,  weiches  und  amorphes  Produkt  überging.  Di» 
Lef?ierung  Sn„Cu  ist  hellgrau  und  fast  ebenso  weich  wie  ZinSt 
Sn(\  ist  rötlieh,  sehr  hart,  doch  gut  drehbar;  SoCu,  ist  ganz 
besonders  hart  und  sehr  spröde,  hat  rötlich  graue  Farbe  und 
besitzt  auffallend  j^rciße  Dichte  (8,88),  die  der  des  reinen 
Kupfers  sehr  nahe  liegt.   Die  GußstQcke,  deren  Qnerschnitfc 


Digitized  by  Google 


•••««.  «fci.  ElektmiBUäata». 

^If-T'J^'  »  »"«e»  von  1,7  X  I  7  cm' 

«entern'  ''m iB  Bhsfe«  h». 

»n  Metalle  wurde  mittel,  AkhZSil 
Wmpfoogsmethode  ermittelt  Zu  di«e«  Z«oU  irirf 

!r  «s; 

«le.lhe  :",'''^^''"'™''»0'n'a'o  des  Bingm  ^ 
•J«OMl.e  Ad,.,  ,ian„,  wenn  siel,  der  Magnet  in  der  Buk». 

Zim^'Z\u'        ,'"-''"'«g"««ächcn  Meridian  liegt.  Zw 
theoretischen  L  ntersacbnng  g,bt  der  Verf.  ein« 
™™M  mr  den  speziüschen  elektriscl,en  Wideretand  <o  der 
.        die  Meßmethode  sind  nur  lUgn.te  Z 
^^r^.t.su.„„.ent  und  mit  möglichst  grolien,  magnetischen 

pSLTXtrLt  '"'^'"^'^  tritt  tern«  die 
•"«berTlVaZ.  Wort  von  auf 

AuDduL^^?  beemdusseu.    i>a  aud,  di„  vereinfachende 

Poldistan.  bei  dem  von,  Verl.  benutzten 

Bahn  k,T^*^'°'«'''"''=''*"  krcisförndgen 
-l-r  Lm.  J     »  ^«8"'='«''  ""t  Einral.rung  cn.cr  mit 

WckeltT,,!  J  ^*^»*^'*«   veränderliche:   Poldistanz  ent- 

"«"•tk  der  Poldutoi»  betreutet 

'»SaritS^  '^**««»«".  «n  denen  d,e  Bosti„„nu„g  des 
BestalT  f  0«*««M.te.  «nd  der  Schwi„s„„gsdau,.r,  die 
««tZ  '  ""W|^»Mo«ote.  ond  der  Piddista,.;,  des 
C  t™  7TL^  BmäWnBg  de.  Tempe»turkoef&ienten  des 

'ren  ^^™»l«it»»«»ai«igk«ited  wuideo  .»ch  diemitt- 

urd.T«!*^  ftr  dMTempei.tarinterTallO-ZT-'a 

«e  JitiMiliaiiguMtbode  ermittelt,  wobei  die  Piobemanen 

10* 


ISO  £ld&truitfttaiebre  fMfaL  190B. 

aof  die  Temperatur  de»  flehmelModeii  EHees  abgekühlt  worden, 
nm  dann  mit  Wasser  tob  etwa  29^  gemischt  m  werdeo.  Zur 
fiestimmimg  des  WimeUitangsvermögens  der  fftnf  Metolle 
dient  die  ?on  fl.  F.  Weber  beschriebene  Messungsmethode 
(Vierteljahreseohr.  d.  Natori  Ges.  in  Zttridi  26,  8.  161—187), 
Dabei  bandelt  es  sich  um  die  Beobachtung  der  Vorgänge,  die 
eich  bei  der  Abkühlung  eines  in  einem  Banm  konstanter  Tem» 
peratur  aufgestellten  Ringes  abspielen,  sobald  dem  Jiinge  Torber 
in  einem  beliebigen  Querschnitte  soviel  Wfirme  sugelUirt  ist, 
daß  die  Temperaturverteihng  l&ngs  des  ganzen  Bingumfimges 
stationär  geworden  ist  Die  Theorie  wird  entwickelt  unter  Be- 
dingungen, die  das  Problem  auf  das  entBprechonde  Problem 
der  Warraebewegung  in  einem  geradlinigen  Stabe  znrOckfÜbrso. 

üm  die  Rinfrp  in  einem  Raum  von  konstanter  Temperatur 
zu  haben,  wurden  sie  in  einen  Kühlapparat  aus  Kupferblech 
eingeschlossen,  der  aus  zwei  koaxialen,  ringförmigen  Kasten 
Ton  6,5  cm  Breite  bestand,  von  denen  der  untere  5  cm,  der 
obere  3  cm  hoch  war.  Der  untere  enthirlt  eine  zur  Aufnahme 
des  Ringes  dienende  Nut«  von  25  mm  Breite  und  25  mm  Tiefe. 
Wurde  der  obere  Kasten  auf  den  unteren  ^espfzt,  «r>  war  die 
Nute  ▼ollständig  abgedeckt,  und  der  ringförmige  Hohhaum  von 
8,25  cm«  Querschnitt  wurde  auf  allen  Seiten  von  dem  durch 
die  beiden  Elsten  fließenden  Kühlwasser  umspült.  Im  Hohl- 
ranm  lag  der  HetaUring  auf  scharfkantigen  Hartgummikeilen 
und  war  im  flbi^  so  befestigt,  daß  er  nicht  mit  den  Wandungen 
des  Ettblapparates  in  BerObrung  kam.  Die  Heizung  des  Ringes 
geschah  durch  Dampf  siedenden  Wassers,  der  durch  ein  den 
Ringquerschnitt  durchsetsendeeBöhrohen  strömte.  Hierzu  wurde 
«ne  5  mm  dicke,  etwas  konisch  gestaltete  Heizröbre  in  die 
Bohrung  des  Rmges  lose  eingesetit;  im  Augenblidk  der  Unter- 
brechung  der  Heizung  konnte  die  BAhie  aas  dem  Binge  heraus- 
gezogen  werden.  Zur  Temperatunnessung  wurden  Therme 
elemente  aus  0,15  bez.  0,2  mm  dicken,  umsponnenen  S&m- 
und  Neusilberdrähten  benutzt  Dabei  wurden  Doppelelemente 
gebildet,  die  eine  LötsteUe  des  einen  wurde  im  Biogqueiscbnitt 
x^^2rnl8,  die  eine  Lötstelle  des  anderen  im  Querschnitt 
zu  -^3  -  ö.2r^/5  einen  halben  Millimeter  tief  in  den  Ring 
est  euigekiopft.  wahrnnd  die  zweiten  Lötstellen  der  beiden 
Doppelelemente  in  das  aus  dem  Kohlapparat  fließende  Kttbir 
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Elektiuiuiulaiira, 


im 


«lifferenr  XülH,hT^  o™?"  zugehörigen  Teu,pe«.ur. 
-  ^eritri!^^  -gebe.  .ci. 


Ibtarid 


Kupfergehalt  ir,.  .     '  I 

lUichte  w.lü  *jx.i()> 

Gew.     Vol  ^ö»"      fttr  '  für 

%  18,5»  13,5«» 


0 

9,75 
24,95 

75,55 
90,1 


7,81 

7,515 
7,865 
8,89 


08,15  j  8,475  j  MJ» 


8,45 
8,43 
8,64 
8,22 


0,0M18 


( * 

'  für 
13,5» 

1 

1  Hpez. 
Wämie 
j  18,5» 

r  — 

Leitverb, 
für  134* 

(g-cal) 
0,1494 
0,1309 
0,18dö 
0,0990 
1 0,1068 

(g-cal) 

0,0528 
0,0555 
0,06  (,»5 
0,0818 
0,0608 

(g-cal) 

0,1886 

0,155 

0,1615 

0,1335 

0,171 

den  Spalteü  für  m, 

•^d     x  darfteD  wohl  irrtHmlich  Min.) 

«if  dTrV'  '''*«r**°        the«ä«Aen  Le.tfahig- 

J^o  r;  Ä^^^^^  mit  ai»h«hdt  Bich»  «erkl; 
Verrricheu'  R      T"""""*'  Uit«rhiltni,  der 

dort,  wo  die  beiden  i^tuagsvermögen  ein  iU,„imum 
-   J.  M. 

"»»<Wt  im  2ni«ai»wih«ng  die  Venchiedenutigkeit  des  Ver- 
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lanfB  des  Poteniialgradienten  in  leitenden  Gasen  und  gipfelt 

in  dem  Reaaltafte:  1.  Das  PotsDtialgeftlle  hat  «in  Miniomm 

zwisobeD  den  EUektroden  im  Falle  gleicbmftßiger  Vohmien- 

ionisation  (Elektroden  in  rOntgenisierter  Luft  cder  in  den 

Gasen  fiber  einer  Flamme).  2.  Das  PotentialgeaUe  bat  kern 

IGnimnm»  sondern  nimmt  vm  einer  Elektrode  rar  andeien 

hin  nur  ab,  oder  nar  so,  in  allen  F&llen  von  Obeifl&flheii^ 

Ionisation  (photoelektiische  Stz5me,  Ströme  zwischen  glQhenden 

Elektroden,  Ionisation  nahe  an  einer  fiäektrode  durch  Bdotgen- 

strahleii,  Bequerelstrahlen  oder  Flamme).  8.  Bei  der  Leitung 

im  Innern  einer  Flamme  ist  die  Anode  einflußlos.   4.  Die 

Leitung  in  der  Flamme  bei  nicht  glühenden  Elektroden  und 

auch  bei  glühender  Anode  entsteht  durch  Volumenionisation 

und  verdankt  den  eigentümlichen  Verlauf  des  Potentialgra- 

dieiiten  dem  Umstände,  daß  die  Beweglichkeit  des  negativen 

luiis  viel  giößcr  ist  als  die  des  positiven.    Bei  glühender 

Kathode  kommt  Oberflächenionisation  an  derselben  hinzu. 

  K.  T.  F. 

24.  H,  Starke,  Uber  die  unipolare  Leümi^  in  Gaspti  (Verh. 
d.  D.  Phys.  Ges.  5,  S.  377—380.  190B).  Die  MitteiluDt:  gibt 
eine  Gruppierung  jener  Leitungsvorgärj^e.  bei  welchen  der  durch 
den  Leiter  lließende  Strom  je  nach  der  Kiciituiig  der  elektro- 
motorischen Kraft  verschiedene  Stärke  besitzt.  In  der  ersten 
Gruppe  werden  alle  jene  Fälle  zusaiumengeiaßt,  in  welchen 
die  Ursache  der  UnipolariUit  direkt  in  der  Verschiedenheit 
der  lonenerzeugung  bei  verschiedener  Feldrichtung  liegt  (photo- 
elektrischer  Strom,  Strom  zwischen  iiwei  i'launelektrodeD  in 
Lnfty  deren  eine  gloht,  Strom  zwischen  einer  weiüglühendea 
und  Mner  kalten  Elektrode);  die  zweite  Gruppe  enthalt  die 
flbrigen  FlUle,  m  welchen  Dnqrmmetrie  dnreh  Unsymmetrie  der 
Ionisierung  nod  Yerscbiedenheit  der  Größe  oder  des  Zostandes 
der  Elektroden  auftritt  K.  T.  F. 

25.  F,  Harms.   Über  die  Vreaeke  der  L^ßk^keä  wm 

PhosphoHuß  (vor/lwfl^^e  MüteUung)  (Physik.  Z8.  5,  a  93-96. 
1904).  —  Um  die  lonenbeweglicfakeit  n  erhöhen  ond  so 

Sättioiiiigsstrom  zu  erhalten,  untersucht  der  Vert  die  Leit- 
itthi-kf  it  von  Phosphorluft  bei  einem  Druck  von  nur  70  und 
weniger  Millimeter  Hg  und  berechnet  ans  der  Druckabnabme 
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US 

«osphor  m  trockenem  Gas  a^diei»,*!^,  STdM  Ver- 
iwltni»  der  verbrauchten  MoUttSTw  ^^-SJTt 

«'«■s  loüs  und  die  Anzahl  der  Molektt«  ho  V«hn«MuS 

«1»  bekannt  annimoit;  da  die  Ännaha„.  dfTjL^S^ 

SlulÄ"  "'^"^  ^ 
«ren  wu  de  daiJ  nur  ein  sehr  geringer  BroebMI  de*  Brno. 

ta,r  R  t!  "-.f^kuodär  mit  der  PhosphoroxTdrtfc«  Hff 
"«PR«  Ku.ktiun   die  Ionen   liefert    All  ioIoIm  irird  di. 

«J«^  und  der  Zci  fali  von  Ozon  ^ge,^  w  Ä 

dU  mT,      ,on  Phos,,hord.„,pf  in  Sauerstoff,  bei  welcher 

   «K»  X»  £*, 

ffim  liii  r  1       I  ^^^^'^""ll-     y-usammenhang  aaUchen  der 
Ar  H'ie,le,  „er<-migung  von  lontn  i»  Lufl  u«d 

<P''''-  («)  «.    S.  655-666 

früher  IwmiZ.         u  ^"'"•''""■'g-  «i^'  ^'^  der  Verf. 

die  Temperuturintervall  von  15-300»  C. 

teSf^®^"»  "«/'"=  -  «"-^  <'■>  Wieder- 
de?  TUrVr  rt^lgenisierton  Gases  geprüft,  „, 

Zkt^^^v  dw^lMen pro  Kubikzentimeter  bedeutet  wel.  he 
»odtl'"^  t'^'*"''"^'''8«"^''*''lung  vorhanden  sind, 
bMtäl;  7*?^?^  Wä^^reinigung  darstellt  Es 
S  fe/T '  *-  Öf««^  »  «•»»«  Temperaturintervall.  Mit 
«II  I  ^«"P«'»'»'  der Koeffiaent  bedeutend  zu;  d« 
J"  I  Alf;"f  r  ^"^^  ''^  «^«^»"es  zu  sein. 

wied^iS.'  Za—menhMg  donh  Ärrendiagramm 


K.  T.  F. 


«ine  Wi'  '»OS).  -  Unter  der  Anmüime,  d^ 

«Bammln    «"''""'^'".'*  »»«i  Ion« 

•«nmentreaen,  sowie  <US  uoh  dieselben  wie  barte  elastische 
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• 

Kugeln  von  Tefsoliiedeiier  Masse  [m^  und  m,)  verhalten,  welche 
auieiDunder  Auziehong  aueftben,  wird  die  Gesamtzahl  der 
Wiedervereinigungen  berechnet,  wobei  die  Satherhmdsehen 
gastheoretiscben  Betrachtangen  den  leitenden  Gedanken  bilden. 
Das  Resultat  steht  nur  zom  Teil  in  Obereinstiiiimnng  mit  den 
experimentellen  Ergebnissen.  K.  T.  F. 

28.  J,  8,  Tawn^end,    Die  Entstehung  von  Ionen  durch 

die  Bewegung  posüwer  Ionen  in  einem  Gas  und  eine  Theorit 
des  Funkenpotentia!';  Phil.  Mag.  (6)  0,  8.598—618.  190H).  - 
ist  eine  genauere  Durchführung  des  bereits  ausführlich  referierten 
Aufsatzes  im  Eloctrician  (50,  S.  971.  1903;  vgl.  Beibl.  '48,  &  46) 
und  enthält  namentlich  weitere  experimentelle BestÄtigungen  dsr 
Theorie  lür  Versuche  im  Wasserstoff.  K.  T.  F. 

29.  /';.  Bamngart,  Über  den  Druck  im  elektrischen 
Funken  und  älnsr  die  Gropen  «/^  und  v  in  demselben  (Physik. 
28.  4,  8.814-817.  19ü3).  -  W.  Mitiiewitsch  liatte  im  elek- 
trisdien  Lichtbogen  eiueu  aul  die  Anod,  ausgeübten  Druck 
von  1—2  nun  Wassersäule  nachgewiesen  uud  berechnet,  daß 
filr  die  darin  bewegten  elektrischen  Teilchen  f  «  fdas  Ver- 
haitnis  Ladung  za  Masse)  gleich  ca.  lu",  die  Geschwindigkeit 
»  —  ca.  2  X  10«  wftre.  Ver£  untersucht  die  Druckerschemuugen 
m  einer  gewöhnlichen  Fankenstrecke  und  berechnet  aus  der 
Btromstärke,  der  Energie  der  bewegten  Teüchen  und  dem 
vollen  Druck,  welcher  auf  die  KaOunU  ausgeabt  wird.  da6 
die  Größenordnung  2  x  10»  ir  -  1,1  bis  2  x  10«  and  der  Druck 
ca,  1,0  mm  Wassersäule  betrfigt,  wenn  die  Ftokenlftnge  xwischen 
1  und  2  mm  hegt.  Er  stellt  diese  Zahlen  in  Paralelle  au  den 
ÜAhlen  von  W.  Wien  ftr  die  Anodenetrahlea       K.  T.  F. 


30.  N.  U.  CampöeU.  Ein^$  f^erntchB  über  du  — 
tadung  von  einer  Spitze  gegen  eme  PlattB  (Phil.  Mag.  (6)  6, 

ö.  bih-b27.  1903).  -  Um  über  die  TrÄger  der  Spitsen. 
entladung  etwas  auszusagen,  läßt  der  Verf.  eine  Spitze  gegen 
eine  Wa^seriläche  sich  entladen  und  führt  durch  pl5triiche 
adiabatische  Expansion  iNebeibilduug  herbei  Das  Expansions- 
Verhältnis  »g/ü^,  welches  ausreicht,  um  Nebel  entstehen  zu 
lassen,  war  für  Luft  und  Stickstoff  lür  negative  Ladoogen, 
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~  Juektnmaisielm,. 
"If  Wasserstoff  un.l  fiuMnln»  «>. 

»eil»,  was  C.  T  ß.  WalTT  ^  ''"'""'^  Knüadungen,  das- 
»"«t  hatte,  nämJid,  m    aÄ?'"'"  '^^o» 

lelrtnache  Strom  würde  JIÄ.  "'«^/<"'«"  *i>«i  1> 
durch  gröBerl  TpIk     ?^  Mr  durah  Ionen  m,d  u.cht 

betrage.  *w:uit4iJi,SS:^ 

PM'Uve  Ionen  anftreten  ditTST^^^^."'^«'"'''' 
Vwuche  mit  Heü^»  '  «»«««iTen  bogleitet  sind, 

•H  wie  das  VerhaJtn^T.iä       ?>f«)«rf4<wJbe  Temperatur 


><WX  -  V  dir  R     1:      ^"'^  ■•'  *  «82-891. 

»-.i  Sielen  r?  unterwor.ene  Appi«*  bertefct 

»•Wxni  dTa«  r  /    i  verseilen  sind.  uudwMoteo 

«^«''eTÄ?T«,^^°''"f  i't,  der  Potcntial.erlau.  an- 

»^iTif  ^TStJ!;^'  Leitung.  .ro.,.s  e.ntHtt.  ß, 
•«Melben  übeZ.nr„^^""'  I^«">'"Ksst'-'-".e,  wenn 
^'fferenz  «risÄ"^"'  P^'-^ängig  von  der  Potenl.al- 

*<^'"cht  „nJh!  t       .  .  ^  M™ni»i«ipot..„tial  für  die  Uas- 
rjatu.dr»ht  q»d  «ner  in  8  cm  Abstand  gegenüber 


1Ö6 


Elektrisitötslehre. 


BeibL  mi. 


stehenden  zur  Erde  abgeleiteten  Platte.  Am  der  Mihibmim- 

potentialdifferenz  l&ßt  eich  der  im  Sienieiisechen  Apparat  auf- 

tretende  Leitnngeitrom  und  daraus  nach  den  Yersnchen  von 

A.  W.  Gray  (Tgl.  faiersn  auch  die  Arbeit  von  Werburg,  Dmdeß 

Ann.  13,  8. 464—476.  1904  und  von  Qmy,  Ebenda,  a  477 

—491  und  ebenda  15,  8.  606—614)  die  au  erwartende  Oso»- 

menge  fftr  jedes  angelegte  Potential  im  voran  berechnen. 

  _  K.T.f. 

32.  jßi  XedMr«  Üier  He  Anwmuhuig  du  eleiitrodeiUa§m 
Ringstromet  9ur  fFiäerskmämnemmg^  veräämnter  laifi  (Physik. 
Z8.  4,  8.  811—814.  1908).  —  Macht  auf  eine  Fbhleniuelle 
in  den  Dutersucbungen  des  sogenaDoten  elektrodenloaen  Bing- 
Stromes  (J.  Stark,  Elektrizität  in  Gasen,  8.  412.  1902)  auf- 
merksam, welche  darin  besteht,  daß  bei  sehr  raseben  Schwin- 
gungen, die  die  evakuierte  Kugel  umgebenden  Drabtwindungen 
gegeneinander  so  hohe  Potentialdifferenz  annehmen  können,  daß 

eine  Entladung  von  Windung  zu  Windung  durch  das  Glas  erfolgt 

  K.  T.  F. 

33.  W,  A,  I>.  Mudf/e.  Über  die  Fotentialdifferens 
stoischen  den  Enden  eines  f^akuumrohres  (Cambridge  Proc.  13, 
S.  155—162.  190H).  ~  Zwischen  die  Elektroden  einer  geraden 
Vakuumröhre,  welche  Luft  von  ca.  0,5  mm  Hg  Druck  enthielt, 
wurde  au  verschiedenen  Stellen  »'inf  perforierte  Metnllsrheibe 
oder  ein  Drahtnetz  eingebracht,  und  die  damit  verbundenen 
Änderungen  der  Potentialdifferenz  mittels  Funken mikromet ers 
gemessen.  Es  ergab  sich:  1.  Die  Anwesenheit  der  Scheibe 
erhöht  den  Widerstand  der  Röhre  während  der  elektrischen 
Entladun^,^  2.  Die  Zunahme  des  WiderstaudeH  ist  umgekehrt 
proportional  mit  der  Öffnung  der  Scheibe  und  hängt  von  ihrer 
Lage  ab;  sie  ist  am  größten,  wenn  die  Scheibe  nur  wenig  von 
der  £athode  entfernt  ist  3.  Die  Widerstand szunuhme  ändert 
sich  mit  der  Natur  des  Metalls,  aus  dem  die  Scheibe  her- 
gestellt ist^  und  ist  um  so  größer,  je  kleiner  sein  Ato0< 
gewicht  ist.  K.  T.  F. 

31  /f.  Schwienhorst.  Eofpermmtleüe  md  theoMi^rhe 
Untersuchungen  an  der  positiven  ungeschiehMen  IJiiitxaule 
(79  8.  Inaug.-Diss.  (iöttiugen  1903).  —  In  verschieden  weiten 
mit  remem  Stickstoii  gefüllten  Aöhrea  wird  das  Poteotial- 
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r  .'^"»«'atzentimetw)  nrit^;  8,  iaMri»»  dieses  , 
Beuche,  .inkt  „it  wachsendersiwndXTÄ^rr 
»•  mt  steigenden,  Dnx  k  nimmt  dw  »»*.nKjSZ3 

leu  Mechamamug  d«r  poütir«!  Lichtatale  m,  .er^ucbm 


-amTZt'T:'  ■^.  s  871.  1903). 

A-Wt  ^JSt  «•"^ü''"™  B«timmm.ge„  ai.,d  i„ 


K,  T.  F. 


C  iL  S,  ^•'««""""nhang  .wische»  B<»ge»- 

«genltoge  des  Blektrolytbogenlichtee  zu  erhöben.  K.  T.  F. 


KntAoden-  und  «omdHrakim  tr^l 


«"^Äjp«!  Äi/^  -  iranspordWlfN  Elfhtrizitäls- 

•^'ohe  ot  Är."^  rrr^^  Jiaek»™itä.,,„,o„g™, 
R»hrp  f„ ','  7  ^  Kanalstrahlen  derseibuB 

newe  a«ch  d«  in  den  Katbodm-  und  K«,«l8trahien  «nt- 


lÖÖ  Elektriatätelehre.  BctbL  im 

halteneD  Mengen  zwar  etwaa  Tersckieden  aind,  aber  mit  nem- 
licber  Wahrscheinliohkeit  angenommen  werdw  kdnne^  dafi  das 
Aoftreton  der  Kathoden-  und  Eanalstrablen  nichts  anderes  ist 
als  eine  Spaltang  in  positife  und  negative  loneoi  die  in  ent- 
gegengesetzten fiiohtangen  von  den  Elektroden  wegfliegen  und 
ihre  Ladungen  dem  Strome  entnehmen.  Die  verschiedene  Ab- 
sorbierbarkeit  hängt  jedenfalls  mit  der  verschiedenen  G^eschwindig- 
keit  und  Qröße  der  Partikelchen  sosammen,  welche  die  Kathoden- 
ond  Kanalstrahlen  aasmachen.  K*  T.  F. 

38.  F,  Schneider.  Über  das  Ferhalten  der  Kathods»' 
strahlen  in  elektrischen  Feldern  (37  S.  Inaug.-DiB8.  Erlangen, 
Junge  &  Sohn,  1003).  _  Mit  flüfe  jer  Braunschen  Böhre  wird 
die  Ablüiikuiig  der  Kathodcnstrahlen  studiert,  welche  dieselben 
erfahren,  wenn  sie  zwischen  zwei  Eondensatorplatten  verlaufen, 
die  zur  Erzeugung  eines  elektrischen  Feldes  dienen,  und  ge- 
schlossen: 1.  Die  Ablenkung  der  Kathodenstrablen  in  elek- 
trischen Feldern  ist  rein  elektrostatischer  Natur  und  gehorcht 
im  wesentiicheu  den  Gesetzen  der  Emis.ionstheorie,  der  dunkle 
Kathodenraum  spielt  dabei  keine  Rolle.  -2.  Unter  dem  Ein- 
flösse  des  Feldes  wandern  die  von  den  Kathodenstrahlen  er- 
zeugten Ionen,  d.  h.  es  bilden  sich  Querströme  aus,  welche 
das  Verschwinden  des  elektnscheti  Feldes  zur  Folge  haben, 
ö.  Die  durch  die  kathodenstrablen  in  ÜberschuB  mitgefuhrttn 
negativen  Ionen  erklftren  alle  Unterschiede  im  Verhalten  der 
Kathodenstrahlen,  die  beim  Anlegen  positiver  oder  negativer 
Potentiale  auftieteD.  K.  T.  F. 

39.  A,  BighL  über  die  elekirüeke»  LaAmgen,  wetek» 
X-Strahlen  m  Fakmm  üuf  MektUem  hmTem^fen  (N.  Oim.  (5) 
6,  S.  31—49.  1903).  —  Wie  oltraviolettes  Licht,  so  vermögen 
auch  ^  Strahlen  die  von  ihnen  getroffenen  Metalle  elektrisch 
zu  laden,  und  zwar  positiv;  das  bestätigt  der  y6r£,  im  Anschlndan 
die  Arbeiten  von  Cnriei  Sagnac,  Dom  nnd  seine  eigenen  fiüheieo 
Untersuchungen,  indem  er  die  Wurkung  der  Böntgenstrahlen, 
das  durchsetzte  Gas  leitend  zu  machen,  dadurch  aufhebt,  daß 
er  die  bestrahlten  MetaUäächen  in  einen  hoch  evakuierten  ßaum 
bringt.  Der  Druck  wurde  bis  zu  0,0001  mm  Hg  erniedrigt. 
Die  bestrahlte  Metailfläche  war  in  ein  dünnwandiges  MetaU- 
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»as  der  Verf  al»  VnlLaftT      ?^  ""f  0'«»  Volt, 

^  Potential  aof  mehre«  vSt  ST^i  f 

kedeuteudere  Lad^n^^  T:  ^       »«^  «h.enen  keine 

Potential  nÄrÄ^^  Vtl""'«''j 

^on  der  Entfern„„^       w  jiaiar  des  Metalls,  sondern  auch 

^iuifliniuinzv]in,]n..o  ^-  wurde  im  Innern  des 

femunren  von  .Vfl,  n  i        ^  *"  **  wwehWenen  Ent- 


9 
6 
10 
SO 
60 


0,25  Volt 
0,39  „ 
0,Ö8  „ 
0,59  „ 
0,46  „ 


0,48  Volt 
0,W)  » 
0,76  „ 
0.76  „ 
0,68  „ 


0,69  Yolt 

0,64  „ 

0,61  „ 
<»,55  „ 
0,68  n 


1,04  Volt 
1.08  „ 
1,17  » 
1.16  n 
0,98  n 


^0  69  V  ^J*'JL"^*^'^  ^^^^^^^^^^  ""^  ^^«^  -  ^.^5 
nd  eine'  Pnff  0,000  26  mm 

das  itiIk   SJL'^f^""»  Entfernung  von  38mm 

gleiche  DmclrinteryaU  -  0,19  bis  -  0,63  Volt.  Die 
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negaifciTa  Ladni^  der  Kohle  erUftrt  der  Verf.  durch  die  negatim 
Teilchen,  welche  der  Aluinimiimaehutiq^linder  unter  BbfluB 
der  BOntgenitrahlen  gegen  die  Kohle  «aaeendet    E.  T.  F. 

40.  Jü,  B4gM*  Üktr  einige  m  dmrek  ratUoaktioe  tBSrptr 
wttnert^r  JLuft  btobaekiet»  Ertvkmuuigm  (fiend.  Aec  Line.  (5) 
la,  S.  288—240.  1904).  —  In  einem  mit  QkafeDstero,  die 
innen  mit  Metallgaxe  belegt  «and,  TerBebenea  Messinggehinae 
ist  an  einem  isolierten  Trftger  ein  feines  Qoldbl&ttohen  anf- 
gehängt;  neben  diesem  endet  die  Spitae  einer  isoliert  durch 
das  Grehäuse  nach  außen  führenden  Sondo,  welche  mit  einer 
Ladebatterie  in  dauernder  Verbindung  steht.  Die  Ladung  auf 
der  Spitze  zieht  das  QoldbUkttcben  zunächst  heran,  nach  der 
Berührung  wird  es  von  dieser  abgestoßen.  Bringt  man  jetak 
aber  ein  aktives  Präparat  ia  die  Nähe  des  Gehäuses,  dessen 
Strahlern  duii  h  Aluminiumfenster  hindurchwirkend  die  Luft  in 
seinem  Innern  elektrisch  leitend  machen,  so  verliert  das  BlStt- 
chen  seine  Ladung,  wird  wieder  angezogen,  darauf  abgestoßen 
und  dieses  8piel  erneuert  sich  ununterbrorheTi.  Die  Perinden- 
daner  desselben  ist  der  radioaktiven  Wirkung  umgekehrt  pro- 
pürLiowal,  so  ilul.t  diese  mit  dem  Apparate  gemessen  werden  kann. 

Wird  Ueiu  Uoldblättchen  ein  Leiter  genähert,  so  vermehrt 
sich  die  Dauer  /wischen  auleinandorlolgenden  Nouladungen 
desselben,  weil  die  latenaität  des  lonenstromes  dadurch  herab- 
gesetzt wird. 

Die  beobachteten  Wirkungen  ändern  sich  mit  der  Lage 
des  aktiTen  Körpers  in  bezug  auf  das  elektrisierte  System. 


41.  B,  Dana^u  Die  Einrichtungen  nur  Brxeugnng  der 
MUgmulrahien,  Zweäe  nerbeuerle  und  vennehrte  Auflage 
(244  a  mit  140  4bbUd.  im  Text  und  8  Taf.  Berlin,  Beutiier 
Keichard,  1903).  —  Da  das  Buch  in  erster  Linie  fikr  Kicbt- 
Facfamänner  geschrieben  ist»  so  ist  fast  die  Hftlfte  deeselbeo 
einer  Darlegung  der  elektrischen  Meßgrößen  und  Gesetze,  der 
Einrichtung  und  Behandlung  der  Akkumnlatoren  (S.  1—55) 
und  den  Unterbrechern  ftir  Gleich-  und  Wechselstrom  (S.  56 
bis  98)  gewidmet  Die  zweite  Hälfte  bespricht  die  wichtigsten 
i^intladungserscheinungen  in  Vakuumröhren  und  unterrichtet 
Uber  alie  wesentlichsten  Einzelheiten  der  Anschaflung  bes. 
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Korpuskulartheorie  T  ÄSSt  «"L  ^k"" 

liadioaktmtüt,  bieten  wohlT-l!^ 

»*o.enü,cb       teil  C  » llJtZT'^Tu:""' 

Apmte  dagegen  «rd  «oh  dera«£!  .^2^1 


lH.lS^^T.^  '^'■'•'"'^'■e"  an,  die  dazu 

^^^^^^^^^^^^ 

spulen  ete  f  L  h  •  »»>•  BHtocbut.,  Urossel- 

dl.  le  t  n  h«h      Tr''  Volt)  larVerfufiun«. 

'*»  grüokUchen         ^"^^''^        »oehmcht  in  der- 

  A.  D. 

i  ,/  (P''}«-  Kcv.  Ii»,  s.  ''Ta-aw. 

S«i(met  i,L  l'k  «  •  ^I'^f^         ßes<,miuz,„etlio.le,  w.-l.:i,e 

•»'^^8  r  G^^.*^'*^»~''  *V«quen.en 
fc  Se^  »riWnaoder      Tergleicbc,  ,„.,1  gl,,icl.. 

pr  n  ilf    «  »».  •x^t-ht  au, 

a<>lb.tmdukt««  und  u«  einem  galTmüsch  diun.t  ge- 
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koppdtM  selniiidijren  Sohiriii^^  Der  ktEtore  aetafi  iidi 
ans  sirei  in  Ueiiiem  Abstand  TOneuiaiider  parallel  gespaonteo 
DiAbteD  rasaimiien,  you  denen  der  eine  noch  eine  Kapazität  Q 
nnd  die  in  meesendeSelbBtmdiiktion  hintereinander  getcbaltefe 
«ithUt  fieide  Sehiiii^Bgskreise  sind  in  Resonanz ,  nenn 
ein  mit  einem  in  den  Sekondldneis  eingefügten  Thermo- 
element verbandenes  Galvanometer  maziniale  Ansscfallge  seigt; 
dieser  Zustand  wird  erreicht  dorch  fcontinmerlicbe  Yerftadenuig 
der  wirksamen  Selbstinduktion  der  beiden  Paralleldrfthte  dnrch 
Verschieben  einer  metallischen  Brücke  auf  denselben.  läßt 
sich  nun  in  der  Weise  bestimmen,  daß  der  Sekundärkreis  mit 
dem  primären  auf  Resonanz  eingestellt  wird,  einmal,  wenn 
im  ersteren  eingeschaltet  ist  und  einmal,  wenn  fehlt; 
dann  ist  gleich  der  Selbstinihiktion  derjenigen  Länge  der 
Paralleldrühte,  welche  zwischen  den  in  beiden  Fällen  notwendigen 
Brückenstellungen  liegt.  Da  sich  diese  Selbstinduktion  nach  ' 
bekannten  Beziehungen  leicht  berechnen  läßt,  so  kann  A,  in 
absolutem  Maß  angegeben  werden,  und  zwar  mit  großer  Ge- 
nauigkeit auch  dann,  wenn  sehr  klein  ist,  weil  sich  hier 
gegenseitige  Störungen  der  Leiterteile  eliminieren  lasnen. 

Ist  der  Widerst  an  !  des  Sekundärkrcises  sehr  klein,  so 
läßt  sich  auch  die  Peiiudo  der  Schwingungen  \i\  (iiesem  und, 
fiJls  die  Periode  des  Primärkreisfs  durch  den  seknudären  Kreis 
nicht  beeinfloßt  wird,  auch  im  Pnmärsystem  leicht  bestimmeu. 
Sind  CJ  nnd  C,'  zwei  beliebig  gewählte  bekannte  Kapiuiuten 
nnd  dL  die  Änderung  der  Mbstinduktiou  der  Paralleldräbte, 
die  Är  beide  FftUe  Besonans  Hefert,  so  wird 

wobei  MdL  anf  etwa  0,4IVoz.  genau  angebbar  ist,  so  daß  T 
mit  einer  Genaoigkeit  bis  auf  0,5  Proz.  etwa  sich  finden  läßt, 
wenn  noch  sehr  kleine  üngenauigkeiten  in  der  Bestunmnng  der 
Eapasitftteo  zugelassen  werden.  A.  Bck. 

«/•  Bawlieer.   über  da»  yaiängm  det  FUnkmt 

emm  Induktionsnpparatps  mÜteU  Hilfsdrahtm  (Phil.  Mag.  (6)  8, 
S.  487-497.  1904).-  Wird  ein  isoüerter  Draht  in  der  JSähe 
emer  Funkenstrecke  eines  Induktorioms  in  der  Weise  an- 
gebracht, daß  sein  eines  Ende  nnr  wenig  vom  podtiTem  Fol 
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25l£L'*J«^'',t  Teil  des  Drahta  den  Zu- 

trachtete  ErX^lXeÄrh  f.''''^' 
PMtenstrerlr»^  •     j  "^"^  '"'"'eo  Pole  einer 

»Pieit  d  e  Kar^Ti"  »»>^t;  wßerdem 

«»fi  wird  „if      ?  ^'^  iBdoktortm,,  sine  BoUe.  Der  Bin- 

«inrme  aus  Ql,„o,er  oder  MeUÜ  nrimdMn  die  Foitb». 

8.  Mli^S  Z'-'-*«^^^^^^^        (Phil.  AJa.  (6;  8, 

=iwm  haIhl.l!S^^        «'''''*'"^<=l        Erscheinungen  in 

•ini'  M«Zr?T*?"  ^P'""'"'«  der  Verf. 

Gleichunri"^.  Entfemnng,  „.it  „nd..r..„  U  .,r,ea 

iÄüU^  «  «"id    d.e  Frequenz. 
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und  Kabelkoiistanten  enthalten.  Auf  einer  langen  StAhlacbse 
sitzen  in  gleichen  Abständen  eine  Anzahl  exzenirischer  Rollen 
mit  Scbnurlaufrinnen.  Die  Exzentrizitäten  dieser  Scheiben 
nehmen  in  geometriseher  Progression  —  bestimmt  durch  a  —  ab, 
und  jeder  ezaentrische  Ort  ist  der  Phase  nach  gegen  den  Toran- 
gehenden  Kadib«r  um  einen  gleichen  Winkel  ^  beetinunt 
dnroh  ß  —  Tonetzt  üm  jede  Seheibe  schlingt  sieh  eine  Schnur» 
und  dieee  ist  an  ein  Metallstflck  befestigt,  das  Utogs  eines 
vertikalen  Stahes  unter  der  Bolle  iwaaglftnfig  auf  und  ab  be- 
wegt werden  kann.  Die  Schnflie  sind  alle  von  gleicher  JjBnge. 
Dreht  man  die  Achse  ^eichmftßigy  so  heben  und  senken  sich 
die  Metallstflcke  nahezu  nach  einer  Smusfonktion  der  Zeit  und 
stellen  zusammen  in  jedem  Augenblicke  eine  Siuuskorve  mit 
kontinuierlich  abnehmenden  Amplituden  dar.  Die  Bewegmig 
der  St&cke  läßt  den  Fortgang  einer  Welle  erkennen.  —  Des 
weiteren  werden  zwei  Arten  TOn  »S;>^nn«n^*wellen  besprochen, 
bei  denen  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  unabhängig  ist  Ton 
der  Frequenz.  Die  eine  ist  bereits  von  fleaviside  gefunden  und 
diskutiert;  bf»i  ihr  ist  bekanntlich  auch  der  Schwächungsfaktor 
für  alle  Schwingungen  in  demselben  Kabel  derselbe.  Für 
Uberland-  und  Untergrundlinien  liißt  sich  die«?er  Fall  praktisch 
realisieren,  weil  ibre  Kapazität  verhältnismäßig  klein  ist,  und 
es  keine  Schwierigkeit  macht  hinreichende  Induktanz  zuzufügen 
(Pupin).  Bei  den  submarinen  Kabeln  indessen  ist  dies  Mittel  aus 
praktischen  Gründen  kaum  Husbidi tsvoll.  Die  vor-iViaxwellsche 
Theorie  läßt  aber  lui  diese  ei^en  zweiten  Fall  einer  in  roher  Än- 
n&herong  Yerzerrungsfreien  p  lychromatischen  Spannuugswelle 
voraussehen,  wenn  man  durch  kuti^iüche  Leckage  eine  Verhältnis- 
m&Big  große  dielektrische  Kotiduktanz  bervonuft.  Dann  aber 
wichst  der  SchwSchungsfaktor  beträchtücb  an  und  bleibt  mehr 
oder  weniger  Ton  derfirequenz  abhängig.  Der  Verf.  bespricht 
seine  Beatisierbukeit  flir  die  Scshwinguugszahlen  unserer  Stinune. 
—  Die  StromweUen  finden  keine  Erörterung.  K.  U. 

46.  A.  WUMame.  GlmV^rm^  vertMlte  Kapomtät  {Ann. 
Soc  Sdent  finucelles  28»  S.  1—16.  1904).  —  Unter  Zugrunde- 
legung der  vor^maxwellschen  Theorie  berechnet  der  Vef^ 
den  elektrischen  Zustand  in  zwei  parallel  laufenden  isolierten 
Leitungen  von  dem  Augenblicke  ab,  wo  an  den  Enden  der 
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■  ■■iMiiiHiaiiHmm,' 

■«1  <i«  KantiMritttagieiehnng  ' 

«•  "-"TT' 

™*  ü.e  beiden  ßeihen  zeigen,  daB  «  und  <  fMBg  bestinmt 

^«W«  finde  der  Doppelleitung  (x . V)  IwMSpI«™» 
■«a«  tau^  imdet  der  Vert  die  ölaiehmgMs  ^"™* 

««  Mw«  ^ÄC  bdiebige  Konstanten,  a  -  r/^i, 

^tigt'S~^S?•8.;^  <i- AN^dlung  be. 

«ui  weiterer  ^Mmalioemiig  des  angefahrten 

 _  K.Ü. 

(ÄJ.  f.  Elektrochem.  11,  S.  46-69.  1906)7^ 
Kirper  (Mechan.  18,  S.  3-  4.  1906). 
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JHT*  Zteftfi«  Über  die  tranevertalen  galvanomagnetischen  «wl  üftefM«> 
m^^ÜmIm  ^fftOsU  im  vtntM$i€nen  HekUlem  (DnidM  Ana.  8. 148 
-IM.  im). 

et,  Schauer.  Übt  du  mieikUvtn  Eigenschaften  mm  g»r» 
giUtm  (Dnid«t  Aan.  10,  8. 106—11Ö.  1905). 

F,  Drfidß,  BmÜOMlh  XontfnUetion  wm  Tulatrantformatorm 
(Dzitdes  Ann.  18,  B.  11«— 188.  1905X 

JI,  Hwusrath,  Eine  allgemein  venoendbare  Differetiiialmetkode 
wr  Untnmg  MMMf  WOtrwtinde  (DnidM  Ann.  16.  8. 184-147.  1908). 

W,  Einthoven,  Uber  eine  mtu  Merode  »ur  Dämpfung  ostü- 
Imnndtr  OalmuMutenmuehiage  (Dnäm  Ann.  16,  S.  80—81.  1908). 


Kosmische  Physik, 

47.  IT.  BuMokf,  Pameards  Preüaröeit  von  J8S9I90 
und  GffUUiu  Forsehtmg  über  doi  FnMem  d0r  drei  Körper  m 
ihren  Krgebmtttn  fUr  die  jistnmomie  (Phys.  ZS.  5,  &  180 
—186.  1904).  Da  der  Anfiats  wesenilicb  polemisck  H  ^ 
benllgen  m  ima»  semeo  Zweck  mit  den  Worten  des  Verf.  an- 
lugeben.  »Eb  aei  betont,  d«6  mk  die  folgende  Klantellinig 
im  Übrigen  nicbt  weiter  g^n  Herrn  Scbwerzschild  richtet 
Sie  soll  und  kann  der  Natur  der  Sacbe  nach  in  erster  Linie 
nur  eine  AnseinaDdersetziing  mit  Gyld^na  alten  Gregnein  sein, 
deren  einer  aber  die  Theorie  des  Ventorbenea  ja  auch  unlSngst 
wieder  in  der  schroffsten  Weise  sprach,  indem  er  sogar  tot 
weiterer  Verwendung  derselben  warnte,  zu  dessen  Beferenten 
sich  nun  Herr  SchwarzschUd  auf  der  deutschen  Naturforscher- 
Tersammiung  gemacht  haf  Lp. 


48.  F&incar4*  Über  die  koriatieeke  Methede  Gyldin» 
(Phys.  Za  5,  a  385—386.  1904).  —  Kach  kurzer  Auseinander- 
setzung der  zweiten  horistiBchen  Methode  Qyldöns  &Bt  der 
Verf.  seine  Ansicht  wie  folgt  zusammen:  ,,Ee  ist  keine  Ver^ 
kennung  der  außerordentlichen  Verdienste  Gyld^ns  tun  die 
Wissenschaft,  wenn  man  die  Fehler  bezeichnet»  die  ihm  unter- 
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kJÄT  71,  1-  ^^'^J^««  ICH  ttm  Bedenken,      in  Urteü 

Man  sieht  »  f„!«„  •       "  ff  "0       von  Nutzen  i< 

Glieder  bohlr  oT  I'^Z  ^ 

uonen  luiiren  JcSniwii,  so  ist  er  ofoibar  bkA.«  Jjp. 


m  *a  ^o'  fiw«  »«««  ^rt  mrümtttr  IC  R 

messen  P|.,„.t'!       k      T  *^  »fatanEen 

«fad  und  .0  „,      ^    *'"  ÖlaspHttchen,  die  «,  augeonbei 

Ärisc  W  -  '..«»chen  Achee  gleiche  «d 
"UMMDenfili»«         ..  "'«wiideii  Punkte 

«^ae  .Vntte.iu.,,  ..„thält  „och  d.c  An^abe.Tß^" 
-h-äcÄ"  LilT  «<"^'— eine 

^*^«eUt  eme  Beschreibung  der  Mittel,  durd«  die  die«, 

^\  m   


^tMtU.  Smnmlheorini 


Bäum. 

und  intü>ituie  Uis- 


«'«i'ti„^::;f^.t^,"'a  480-496.  1904).  _  Der  Verf. 
d-e  Lichthrt?  *''^'«*'»«  Ueorio  ton  A.  Schu.idf  über 
«telen  der  n*."  ^^T"""!*»"        ^«roua  n,it  den  Z 

Polgen „"  „  ^'f'*««" «fa-elMhe wichtiger,  «hr  inter,...,,,.. 
•fa ileru»      e^ten  Afceehnitt  frd  k«,z  erörtert,  wie  in 
»>  Medium  mit  wMWem  Breehtmgrindex  eine  Krt^mmang 
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der  Lichtstrahlen  zustande  kommt.  Im  zweiten  Abschnitt  wird 
die  Schmidtsche  Sonnentheorie  entwickelt»  im  dritten  Abschnitt 
die  Theorie  B.  Emdens  über  die  Bewegung  yon  Schichten  mit 
diskontinuierlicher  Geschwindigkeit  in  der  als  gasförmig  vorana* 
gesetzten  Sonne  (Drudes  Ann.  7,  8*  176.  1902).  Im  vierten 
Abschnitt  wird  der  Einfluß  der  anomalen  Dispersion  auf  die 
Brechung  nach  den  Versuchen  von  Becquerel,  Wood,  Ebert, 
Lummer  und  Pringsheim  besprochen  und  gezeigt,  wie  Strahlen 
mit  Wellenlängen,  dip  otwa'^  ^rrößpr  oder  kleiner  sind  als  die 
des  Absorptionsstreiiens,  kiHizriitriert  oder  abgelenkt  werden 
können.  Im  fünften  Abschnitt  wird  die  Anwendung  auf  die 
Sonnentheorie  gemacht.  Für  Weileniängen.  deren  Brechungs- 
index ziemlich  verschieden  von  dem  nnrniulHu  Wert  für  lange 
oder  kurze  Wellen  ist,  muß  die  kntisciiu  Sphäre  eine  andere 
sein  als  für  die  mit  normalen  Werten  von  Daher  werden 
von  dem  ans  dem  Innern  kommenden,  ein  koiitiiiuierliches 
Spektnim  gebenden  Lichte  oberhalb  der  kritischen  Sphäre  die 
WeUenlftagen  sichtbar  werden,  die  etwas  größer  sind  als  die 
des  flauptabsoiptioDSStreifeDe  der  Gbromosphare.  Diese  Strafaleii 
kommen  also  acbeinbar  aas  einer  Sph&re  mit  größerem  Badim 
als  die  ftr  normale  Brechung  kritieche  SphSre  ist;  entere 
wird  also  scheinbar  Licht  emittieren,  aber  nnr  soiohes,  dessen 
Wellenlängen  wenig  Terscbieden  von  denen  der  dunklen  Frami- 
hoferschen  Linien  dnd.  £s  kann  hinsichtlioh  aller  Einzel- 
heiten, die  hier  m  einer  einheitlichen  Baratelliing  der  Theorie 
zusammengefaßt  werden»  aaf  nhlreiohe  fiefarate  in  frttheien 
Bänden  der  Beiblättt^r  verwiesen  werden  (24,  S.  1289;  85 
S.  t)40;  26,  S.  518;  ^7,  S.  302,  489,  8b2).  In  den  folgenden 
(7—10)  Abschnitten  werden  die  Orraohen  der  Sonnenflecken* 
Perioden  und  analoger  Erscheinungen  besprochen;  über  diese 
Folgerungen  der  Theorie  ist  BeibL  28,  &  687  bereits  be- 
richtet Kbgr. 

51.  A,  Schmidt.  Die  Helligkeit  astigmatischer  Bilder 
und  das  Bild  der  Sonne  (Physik.  ZS.  4,  S.  1 16— 479. 
Die  HeUigkeitsabnahme  der  Sonnenscheibe  von  der  Mitte  nach 
dem  Rande  kann  als  die  W  irkuug  der  aUgemeineu  Absorption 
des  Sonnenlichtes  in  der  tsonnenatmosphäre  angeseheu  werden. 
Wenn  aber  die  Annahme  richtig  ist,  daß  durch  die  Ötrahlen- 
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brechung  auch  ohne  Absorption  eine  HeUjgb«M|H»hm,  «t. 
••»■«lireiben  sei.  '"•mmmmwaKug 

fcrd^S*"  ^™'""'-'«'  -«'ier  Medien  H^STT^ 
--™  «oe«  cos/J  bedingen,  wo      den  fiinfalls-  und  «  d« 

kSLr-r^?^*"  .jl,„jrischen  Büschels  beider  Medien^ 

iSÄL  *  ^'r'"""  '«"'i»«^''  sollte 

52^  4   Schnuat.    Benhachtung  der  ffeU^MbatMoim 

1«  Ö»Z^^  E"Nla  .mnkel  abnebmen  sehen.  Ferner  wurde 
«Wtehende  ßelerat)  es  »erlangU  Chi». 

««^t  «er      dJd      ■  V«»ot™gX  Z«i« 

«wSrCftlT''^"?  ""»erer  eigenen  Atmosphtae.  lad« 
^Z^  J'T:  •'"'''T^!  ^'-^  Sonnenstrahlang  etwa,  zu- 
8m«.  mLn!^/    o  ''"^  Abscption  in  den  die 

»  aC^,  ^"  «^«''  "'i  dies 

mittels  eines  horizontal  iieg«,den  lalaskopn  tm 
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140  Fuß  Brennweite  entworfenen  Sounenbilde  bolometruch 
nachgewieseo.  Eb. 

54.  A,  Angot.  Ei/ie  Ii r siehung  zwischen  (Um  MÜWM 
Wid  Mnarima  der  SonneNflecken  (C,  R.  1-19,  Ö  256—257.  Ift04). 
—  Wenn  man  die  Wolfsclien  Eeiativzaiiien  der  Sonnenflecken 
nach  der  Neubearbeitung  vou  Wolfer  nach  ihrer  Größe  für 
Minima  und  Maxima  s^etrermt  anordnet,  so  findet  sieb,  daß 
jedesmal  auf  ein  schwaches  Minmmm  auch  ein  schwächet? 
Maximiim  folgt,  und  daß  den  stärksten  Minima  auch  die 
Btlrksteo  Manma  folgen.  In  der  Reihe  von  1.  49  —  1001  hndet 
eich  nur  eine  Auanaiime,  am  Beginn  der  ganzen  Reihe  tür  1755, 
die  sich  aber  durch  die  ünToUkommenheit  der  Methode  von 
dtmah  eridftren  lifli  Der  7er£  findet,  daß  diese  Tatsache 
einer  Teimntefcen  Periode  von  S3>-86  Jabren  widerspricht,  da 
a.  B.  dem  schwaofaeii  Maamnm  tod  1804  das  starira  von  1887 
entsprechen  mfifite,  was  nicht  der  Fäll  ist;  wfthxend  allerdings 
das  nSchste  Majdmum  von  1870  ebenso  staik  war  wie  das  von 
l^ä'-  BieiD. 

55.  Sv.  Arrhenius.  Über  das  i^leJäritehe  Gieiehgemekt 
der  Sonne  (Proc.  Roy.  Soc.  73,  &  496—499.  1904).  —  Die 
Gase  in  der  Atmosphäre  der  Sonne  sind  ohne  Zweifel  infolge 
der  starken  ultravioletten  Strahlung,  der  sie  ansgesetit  sind, 
ionisiert.  Da  die  negativen  Ionen  mmpfe  leichter  kondensieren 
als  die  positiven,  so  können  wir  voraussetasen,  daß  unter  den 
kleinen  Tröpfchen,  welclie  ^ich  in  der  Sonneuatmosphäre  bilden, 
mehr  ne-ativ  Keladene  als  positive  vorhanden  sind.  Diese  Tröpf- 
chen  wordon  nun  aber  durch  den  Strahlnngsdruck  fortgetrieben 
und  laden  die  Aiuiosphären  der  flimmelskölper  z.  B.  der  Erde, 
negaüv,  bis  die  Spannuuir  derselben  im  Vergleiche  zur  üm- 
^bung  so  hoch  wird,  daß  Entladun-en  stattfinden  und  Kathoden- 
Strahlen  gebildet  werden,  welche  die  ElektrisitM  in  den  Welt- 
räum  mrückbringen. 

Bei  der  ^rechung  der  Zeit,  welch.-  solcho  Teilchen  brauchen 
nm  Ton  der  Sonne  zur  Erde  zu  gelangen,  geht  der  Verf.  v-^n 
bestimmten  Annahmen  aus:  Setzt  man  den  Strahlunp^dnick 
dOR^t  80  groß  an,  als  das  Gewicht  der  Teilchen  m  der  .Nähe 
der  Sonne  und  ihr  speiifisches  Gewicht  gleich  1,  so  findet  man 
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Diose  Zahlen  baben  insofern  Bedsutniw  «h  «rf. 
(Hetnn.  ü   !  •miweggegangM  iat  anf  der  Brde 

a^körL  ZotT  "  """"^  ^ 

W*fce  Behnen        T     *  beschreiben  hyper- 

"Wten  i» ITdL   1  u  «»«temweiten  um&Bt, 

«^-gCtTLi^J    ■  r   ™  *-'«'"""?^kmen  wieder  ein- 

«»M  niiü  ilirer  Umgebung  iMrga.toUt  wird. 

'or  dem  Oki.^.  •  *        :U'>ili<  ben  Instrumenten, 

^'■'■■'•'""■"R^.t-^^^.^  ^  Aufnahmen  vo„  je  etwa  I  Stunde 

^  der  lS4^r*^"Ä'''''"r"'^:' 

"Iren  anf  die  Mi^riüai?^        "^'^^  ubgesacht,  und  nach 

ß»«"3  erlt  ^hl^  "^fT^  Koordinaten  eingetragen. 

'>ä°gt  Fon  dJp  «*,  daB  4»  Resultat  ,ehr  ab- 

Cb  Z  *^  **  ^P*»»  ««r  schwachen 

ersten  Typu^lZteH^*''^.''?"  ««  Sternen 

Haonttei  r  ^  DBirewimi,  ttberhaupt;  dm 

■WdiesebSnfla  'r',  f"«^  "rtaBt  AkL  Dd»r 
«  »ch  um  den  ^""P"*''«'"'"""'  8*^°»'  ™  l>e»beilen,  iro 
C  tZ.  'L  "  U"''«"-"»»  bandelt.   W«hr««J  dk 
w»'  ersten  O^jrpns  loaehmen,  je  «ehwichen,  Stenie  man 
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berücksichtig^  so  tiifft  für  die  Orioostenie  gerade  das  Gegen- 
teil zu.  Biem. 

57.  A.  Gfirbasso,  Uber  dte  Sp^-kij-a  der  verämkrlichen 
Sterne  (Atti  Soc,.  Ligustica  8c.  nat  e  geograf.  15,  S.-A.  18  S. 
1904).  —  Betrachtet  man  die  Atome  und  Moleküle  der  Materie 
als  Systeme  zusammengesetzter  Leiter,  so  kann  nian  iüti  JPcriuden- 
dttnar  der  Eigenschwingungen  derselben  bereciii.en.  Der  Verf. 
tat  dies  für  du  System,  welches  aus  vier  einander  gleichen 
KafMoitfttea  mit  drei  daswischengeschalteten  linearen  Leitern 
besteht,  sowie  ibr  eine  ans  swei  solchen  Systemen  toh  ver- 
schiedaner  Kapazität  vnu^mjm^tkUkV«^  Tiffltrf^ririimhhMitiflft.  Für 
die  letstere  eigibt  sich  unter  Terein£achendeii  AmnAhTnAii  ein 
Schwingongs^yatem  mit  sechs  Eigenperioden.  Biesosüert  ein 
Bolches  Qystem,  so  filhrt  jedes  Sondersystem  seme  eigeasD 
Schwiogungen  ans,  das  eine  aber  mit  Sohwingungeiiy  die  im 
Spektrum  nach  dem  Bot  su  Tersehoben  erscheinen  wlixdeii, 
das  andere  mit  solchen,  die  nach  dem  Tloletten  Ende  des 
Spektrums  sich  verschieben.  Das  erste  System  ist  nun  dss- 
jenige  mit  der  geringeren  Kapazität,  das  nach  dem  Verf.  dem 
leichteren  Gase  oder  Dampfe  zukommen  soll,  der  sich  darum 
vorwiegend  in  den  höheren  Schichten  der  Stematmosphäie 
finden  wüide  und  daher  zum  Entstehen  einer  EmissionsÜnie 
Veranlassung  gibt;  für  das  zweite  System  gilt  das  Umgekehrte, 
dasselbe  würde  die  nach  dem  Violett  Terschobenen  umgekehrten 
d.  h.  dunklen  iänieu  ergeben.  £b.- 

5^*.  N,  Herz,  Über  den  Einfluß  der  Lotablenkungen  auf 
die  Ergebnüse  der  Schwerebestimmungen  (Astr.  Nachr.  165, 
8.97— 102.  1904).  —  Behandlung  der  Frage,  ob  eine  schärfere 
Reduktion  der  Pendeibeobachtungen  mit  Rücksicht  auf  (ieii 
bisher  nach  nicht  beachteten  Umstand  der  L(^tnhlenkung  die 
sonst  gemachten  Annahinun  über  Massenanhäufuiigen  uud  De- 
fekte bestätigt  Die  Diskussion  der  durch  die  analytische  Be- 
handlung der  Frage  ge\voüuenen  Formeln  zeigt  loigendes  ßr- 
gebnis.  Berücksichtigt  man  die  Korrektion  wegen  Lotabienkung, 
80  wird  dadurch  die  reduzierte  Schwingungszeit  etwas  größer, 
die  daraus  berechnete  Schwerkraft  etwas  kleiner  als  ohne  dieie 
Korrektion;  die  mit  Vemacbläsbiguug  dieser  Korrektion  er* 
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halten?  S 


Mite».  S,  huere  wird  daher  etwas  w  gwß  d»  ««  K 

«r«it  noch  etw  i«  Ha;„z..    r«-  «»•  «BWIfe  Schwer, 

»«chlässil ,  G^ßi    ,      "  ?f*««W«W»  d«  bbher  »er- 

».eben  weX    l,t  rt,  "r  ^""^  I"««* 

»«»».aiM    itT  ""J'''"'""'''-'"'''  (Petermann.  Q«,gr. 

■»^n  Bemerkungen  aber  die  Formeln  flir  die  V«l 
SJeiLflt"''  ""'/"^  Schwerekorrektion,  ins- 
»•bTT V-?t!  "*r''^'  *'°™"'  Yo"°g3che  Kegel, 
<«e  VerMaw  der^'hu   f  ''I'  "'""o"  ^''"*'^«"='"'nge»  Ober 

0,308.  liS-r^r^"^  der  öchwereabnaln,,.  n;if  der  Höhe 
Ataiosphiri  ™'  ''"^'^       <"e  freie 

PoS  »*^0.a"-'0-  ttbereiastimmt,  jedoch  nicht 
j^Jod.  nTcht  •""P""''*-  Koeffizient  i.t 

barometr  1%^^?''*^*^*'''''«  Anwendung  der 

'B«ge)  n  c  r  Twwendbar,  da  Einzelerhebangen 

■"'«iTon  R.""*^*!'''  barometrischen  Höh™- 

"ni?erfe  ScW  f",.  ^  Koatinentelplatte  ist  eine  ver- 
S'^w  euni^"^  Mehrere  der  angestellten 

Pestste,  zur  emp.nschen 

*'"d<iieMel,„,T  ^'T*"**"?**"^'''  insbesondere 
««birge  on  M  *    T  "  ÖrtMrdeh  »>d  im  Biesen- 

P«tn^  ein  a^wtor Alpen,  «»Defforge,, 

«Od  für  Sei,  ^''''''«"«bnahiM  in  Beigen  0^00000082 .  * 
"«der  b™*'!'  «W»«»»".*.  Liegt 

UU»m   .  K  •  ^"5°"**°  0.22.I0-e.*'/a  oder 

*  W  7      'i'^'^MeereshShe  Ä  in  Kilometer  gfoomBen 
"egt  d^egen  die  «ntere  Station  in  der  MeendiBhe  m. 
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Bo  eigibt  noh  die  Scliwereabiialiiiie  aus  (0,314  x  +  0,1  U)  i& 
oder  0»n  (2z  +  A)A;  die  leidere  Fonnel  ist  im  aUgemetnen 
die  riehtigere.  Fftr  die  Sohwerekorrekli<ni  des  Qoecksilber- 
barometerstandes  6  in  der  Seehdhe  h  ergibt  sich  also  auf 
Betgen:  -0,0000002206«,  in  freier  Luft:  -  0,000000814 iL 

—   J*  Ml 

60.  JB.  Herrmann.  Zur  GüiUgkeit  der  Fervf  Ischen 
üUgemebien  Zirkuiaiion  der  Atmosphäre  (Met.  ZS.  '^1,  6.  412 
—418.  1904).  —  Der  Verf.  sucht  die  Stelle  in  Ferrels  be- 
rOhmter  Theorie  des  (stationären)  großen  Zirkulatioussystems 
in  der  Brdatmo8]ihAre,  welche  schuld  sein  küiiute  an  dem 
l^ichtabereinstiiiimeii  dieser  Theorie  mit  neueren  Forschung»* 
ergebnissen  bezfiglich  der  tu  großen  flöhen  tatsilohlioh  an- 
getroffenen Yorgfaige.  Er  gianbt  den  Fehler  darin  erblicken  su 
sollen,  dafiinGleichnng20da8(]lIied^.<//i/^/(^  d.h.  die  Ände- 
rung der  Höhe  mit  der  geographischen  Länffe  gleich  0  gesetst  wird, 
wodurch  Schwingnngs-  und  Wellenbewegungen  ausgeschlossen 
werden.  (Da  Ferrel  einen  Hatitmären  Vorgang  und  das  Ziika- 
lationssystem  nur  in  seinen  großen  Zfigen  betrachtet,  muß 
dieses  (^lied  wegen  der  vollkommenen  Qymmetrie  gleich  0  ssin; 
sein  Hinweis  auf  die  Vernichtung  der  durch  dasselbe  etwa  be- 
dingten Bewegungen  infolge  von  innerer  Aeibung  dürfte  dabei 
nur  von  untergeordneter  Bedeutung  sein.)  fib. 


61.  Ä  JB^erf,  Über  die  üreaehe  des  normalen  atme- 
MphStUekBm  PMentiä^efSUee  und  der  mtgtOim  Erdladung  (Meb 
Za  21,  S.  201—218.  1904;  Physik.  ZS.  6,  8.  135—140.  1904). 
—  Aus  der  größeren  Wanderungsgeschwindigkeit  der  negativen 
Ionen  hat  man  schließeii  zu  kOnnen  geglaubt,  daß  isolierte 
Leiter  in  ionisierter  Luft  sieh  negativ  laden  mftssen.  Bister 
und  Geitel  wollt  n  auf  Grund  dieser  Tatsachen  die  negative 
LM-^nng  der  Erde  erklaren.  Die  eiperimentelle  Grondlsge 
ihrer  Theorie  ist  aber  unsicher,  da  es  bisher  nicht  gelangen 
ist,  die  negative  Ladung  von  Leitern  in  ionisierter  Luft  nach- 
znweiseiy  fViUari:  Read.  IL  Acc  dei  Line.  (5)  9,  S.  61.  1900; 
Tgl.  Beibl.  24,  8.  1842).  Dagegen  ist  durch  mehrfache  Ver- 
suche sicher  gestellt,  daß  ionisierte  Luft  beim  langsamen  Durch- 
tritt  durch  enge  Kanäle  negative  Ladung  abgibt. 
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1  &<müi^ebjäk.  j», 

Erseht^«^ll?T.tS ""^^  ""^ 

seralle  erklä«,  W  1^^^*  P"*™''»»- 

"■«i  bei  dZJÄ  iS^  Erwärmung  des  Erdboden. 

öiehr  negative  rnn..«  «k^i      ^"''O^spiiäre.    Sie  giUi  (UlI.oi 

«»f  keine  Sctw  "!!?"  t  ****  Theorie 

PenilJLt',  ^'r"**  »»  "Be 

&  i^ü!  1         ff  fw»  «ober  M  rtelleg. 

^«  feiner  .Nal.n»deln  aragefuUt.  Leitete  ««»  em«  »n« 
^  oft  (oder  anderer  ionisierter  Luft)  l.iadorch,  «, 

F»  iuftdicl>t  ™r8ci,lossener  poröser  Ton^yliDder  wurde 

^J^Wer^war  mat  Stann.oistreifen  beklebt,  <lie  ,uit  eine« 
e.„e  Q„«„Htat  radioakt.ver  Substanz,  Wurde  nun 


JieUftZ^  J'^'^H^'anz,el,en  eines  b.roraetris.  l.on  M,„imun,3) 
TonzvlinCi  ""^«'^»"«t. <i^'"  riur,l,  ,lie  Wandtedee 

Luft  anrf«»  »  entlialteno  ionisierte 

— — .   H, 

-haften  H?*''  i?"?"  ÜbÄBicht  über  die  wesentlichster.  Ei^eri- 
aiidteo  P  '  Snbatonzen,  der  von  diesen  uus.e- 

^tztere  tT**i°''^"  "^^^  dieBwcliei-iungen  der  d.ü  cii 
ieVftrf    •  '<»tt*«'««I»iMieii  Aktivieruügeii,  geben 

«n.  eme  gedrtogto  DarsteUung  des  Gaoges  ihrer  eigenen 
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Untersuchungen,  welche  bekanntlich  zu  a^ni  Resultate  geführt 
haben,  daß  überall  an  der  Erdoberüache  eine  aktivierf^nde 
Emanation  angetroffen  wird,  welche  dem  Erdboden  selbst  ent- 
«kämmt  Dieselbe  verhält  sich  wie  die  Emanation  des  Radiums, 
•0  daß  der  Gedanke  nahe  gelegt  wird,  daß  dieses  dem  quau- 
titativen  Vorkommen  nach  so  seltene  Element  doch  zugleich 
«ne  sehr  allgemeine  Verbreitung  hat.  Da  dasselbe,  wie  be- 
kannt ist,  mit  der  FUiigkeit  einer  kontinuierlichen  Ener^ieent- 
^ckelung  begabt  ist,  so  ist  damit  eine  neue  Energiequelle 
miaeres  Planeten  an^edeckt,  der  ohne  Zweifel  eine  große  geo- 
phjsikalisehe  fiedeotung  zukommt 

Durch  Di£fii8ion  steht  die  „Bodenluft"  mit  der  freien  At- 
moephSie  in  stetem  Austausche»  der  bei  Luftdruckschwaukungen 
noch  gesteigert  wird;  bei  steigendem  Barometer  wird  Luft  in 
den  Boden  hineingepreBt,  bei  sinkendem  Drucke  strOmt  sie 
mit  Emanation  beladen  wieder  in  die  AtmosphAre  mrftck. 
Ein  Teil  der  radioaktiyen  Energie  der  HiyiftTTftü^ftTi  wiid  rar 
lonenbildong  in  der  Atmosph&re  verwendet  Somit  werden  die 
freien  Ionen  der  Luft  jeden&Us  zum  großen  T^ile  durch  die 
radioaktive  Emanation  des  Erdbodens  gebildet;  hienu  kommt 
noch  die  lonenbüdung  durch  die  Ton  der  in  der  iuBersten 
Schicht  der  Erdrinde  enthaltenen  aktiven  Stoffen  ansgebende 
primäre  Strahlung,  sowie  durch  die  an  negativ  geladenen  FlÄchen 
(bei  normalem  atmosphärischen  GeflUle  s.  B.  an  den  floch- 
gebirgsgipieln)  induzierte  Strahlung. 

Zum  Schlüsse  wird  noch  auf  die  von  Ebert  angestellten 
Versuche  hingewiesen,  welche  zeigen,  daß  bei  dem  Ausströmen 
der  stark  lunisierten  Bodenluft  aus  dem  Erdboden  dieser  selbst 
negativ,  die  darüberliegcnden  Schichten  der  Atmosphäre  aber 
positiv  werden  miibsen  infoljre  der  überwiegenden  Adsorption, 
welche  die  negativen  Ionen  hei  diesem  Diffusionsprozesse  er- 
felneu;  lu  dieser  Weise  erklärt  sich  dann  ungezwungen  die 
Erhaltung  des  normalen  PotentialgefäUes  über  dem  Erdboden. 

  Eb. 

/  ^^'n^'  ^  Mßstmg^en  äet  iUwmpkärüchm  Bgtm- 

tuügef  alles  in  Hremmänster  (Physik.  Za  5,  &  260-268.  1904). 
-  im  Anschlüsse  an  die  Diskussion  der  zu  Eremsmfinstor  er- 
haltenen ßeobachtangswerte  aber  die  elektrische  ZersUeuung 
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**  **•       *■  Ko»iDi«lia  njt^  jlj. 

fXSmtm;  «it  Hilfe  zahlreicher  Venfleieh,- 

«•■»m  .,      ^  TOlgeoomm«  werden.  Bine 

J^<««Wd»«-«iH5»  Bach  d™ 

1  Proz.  medngere  Werte      «.„rt  «ri»ltoa  w«il«. 


£!inB  Zii- 

Wind- 
trotie 
nur  um 


We  Penode  aus  93  nonual«,  »Bg«rt«rt«  T.g«,  i. 

*»  »ormlen  Verlaafag  dar  ö«di«.t«.  mit  «„«d«  kZ! 

 ~  *»• 

STI'I:""^::  (Wi».B«.U«,  Abt  na. 

«b^htungeu  „eilen  die  Fort^tau«  der  BeiM.  87,  HnlLiJ 
^91  besprochenen,  an  demwlben  Orte  Dnter  gleiebeo  Be- 
jungen  angestellten  Zerstreuung«,  and  P.t«.iL„e«»S 
Erstere  we„en  eine  doppelte  tägliche  Periode  mit 

Stt^un,  !"  TT  ^''<=''"i"«g««"nden  und  dnem  «weiten 
*««nu^     der  Ivacht  auf,  während  die  Minin,;,  umSoaneoMf- 

""'«'^»ng  liegen  und  demem^tteehendimHerbetenShereii. 
«■»»derrücken.  Der  tiglich.  Ctang  der  Dnipolarittt  ^-Z/t 

+  W"hl?*l'^.°  »'^^  'Ii« 

ffid  in  „  T^*!        "»tttgige  Depression  in  der  Zersti  euung 

'che  Uuptrtddieh  d«»fl«rt«^  und  in,  Herb,te 

Änd  .    J^^?^  Ab  li«e.  nüt  tiefen.  Bar.nneter- 
"T!""."  «»w  Zentreoimgtwerte  bedentend  erfaaht,  das  abend- 
*»>n«B«  WB  a  mid  ,  ilUlt  M»,  Ettma  lobe  Werte 
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wurden  aach  1006  uuniitelbar  vor  oder  bei  emem  Gewitter, 
sowie  bei  B^gnbOen  beobachtet  £b. 


65.  A.  B,  Chauvean.  über  dir  E/ektrizitätszerstreuung 
in  der  Atmosphäre  auf  dfu,  Gtpjei  des  Eiffelturmes  während 
der  Gewitter  am  24.  JuU  und  4.  Augnst  {G.  R.  139.  S.  277—278 
mid  400—401.  1904).  —  In  beiden  Fällen  zeigte  sich  beim 
Herannahen  des  Gewittera  eine  auitaiiend  hohe  positive  Zer- 
strenung,  wfthrend  die  negative  Zerstreuung  ihre  normalen 
Werte  beibehielt  An  nonnaleü  Tagen  und  auch  noch  au  den 
Nachmittagen  unmittelbar  vor  dem  Einsetzen  de«  üngewittere 
zeigte  sich  das  normale  Verhalten,  daß  die  Zerstreuungs- 
gesohwindigkett  für  negative  Ladnngen  diejenige  ftr  poaiÜTe 
übertrat  Es  gewinnt  sonach  den  Anschein,  als  ob  bei  dem 
Einsetzen  des  Sturmes,  der  viel  Stanb  aofirirbelte,  die  Ijuft 
negativ  elektrisiert  wftide,  gerade  wie  in  der  Nfihe  eines  Wasser^ 

.  _  fib. 

66.  A,  Gockel,  Bemerkungen  über  die  Abhängigkeü  der 
elektrischen  Uü/ahigiu.'a  der  Atmosphäre  Pon  meleorolo^ischen 
Faktoren  {Physik.  ZS.  5,  S.  257-259.  1004).  -  Aus  Beobach- 
taugen  in  dem  Hocbtale  von  Adelboden  und  m  J?Veibuig  (Schwei«) 
folgt,  daß  die  Sonnenstrahlung  auch  abgesehen  von  der  durch 
sie  bewirkten  Anflösung  des  Nebels  durch  ihre  Wärmewirkung 
eme  rasche  Steigerung  der  Zerstreuuugsgeschwindigkeit  in  den 
Morgenstanden  hervorruft.  Die  Tageskurve  der  ry- Werte 
(y-o/a)  stimmt  recht  gpnau  mit  dem  Gange  der  stündlichen 
Änderung  des  Luftdruckes  uln  rein:  einem  Steigen  de^  Baro- 
meters entsprechen  hohe,  einem  öinkea  desselben  niedrige  Werte 

y-  Bb. 

n  //r  Luftelektrin^  Meenmgem  bei  «Mt 

Ballonfahrten  (GKJtt  Nachr.  S.  277^299.  1904).  -  Öm  die 
spezifasche  lonengsechwindigkeit  miabhÄngig  von  der  spesifisofasii 
lonenzahl  messen  zu  können,  wurde  vor  amen  Ebertschen  Ionen, 
asrmationsapparat  ein  Hüfe^ylinderkondeasator  mit  schwachem 
^eide  vorgesetzt,  der  nur  einen  TeÜ  der  Ionen  abfing^  wlhrend 
der  Hauptkoiideiisator  ao  dimensioniert  nnd  so  hoch  gehdsii 
wurde,  daß  er  auch  ohne  den  Hüfskondensator  alle  Ionen  ans 
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«i»em  Koawi^i  Der  vordere  Jnnenzjlinder  wurd.  m 
^i^r'  miTillr^:  veränderlicher  Kapazität  Z 

Principe  dTAj^T^  Sj^nnungen  mit  .  ,n, „ach  dem  ' 
BlaMektrSet^SÄr^  Eiektrosko,.  konstruierten 

"eck„.BiJ^LlfaS^^lrr^ 
Zur  Messune  des  Pnfa»«!i!SI?  Kaloraeleiclibatterie.) 

dem  sehr  «roß»  SalifJ     j?'.* '"^  verwendet;  m„  l„.i 

;-endet,  de«e„  "S^hrnti^TsUT^ 

leichtes.  küivftrAafti.^-    r"""'^^^         ^ttolicnpaare ,  e  o 

»hitkeit  li.T  ^"»»'  "»^Wammen.  Latt- 

»•tel  ?.h      ,  "««"'i'""  I»»«  (W  der  weit« 

"riWgt  »1™  bis     etwa  6900  m 

A»der„„g^"'(,:;,r k-' 

•"•Öete^*       :  berechneten  räumliclien  Dichten 

„„^^«^^«gteu  namentlich  in  einer  Wolkendecke  «hr 
"HuSShW^^'''.  n        «l'^i'tri'ch.  n  Vertikalstrom  wurde 
«»»  wn  Z,l .  10  «  Amp./cin  berechnet  Eb. 

-538  IMUI       ri?^  (C  R.  I.!!»,  S,  531 

^<">  Pn^nvZ,7„}^  OMeartherme,  ISon,  Uber  Cuuleret,,  in 
'''*aut  l!"J''iS'»  "^*>"'  Meere;  .st  nnt  einer  Galier.e 

8ä'tt,^,„^^*"   ^*™*  ^"="'li^^''  von 

»igenden  r  '''^^  '^"^i'-^'  ""f" 

»**>«  /d!^Z°t  ^|^"*»         «  Kondenaatioue  Li  Uud  80 
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konnte  hier  in  der  Tat  eine  abnorm  hohe  Leitfähigkeit  be- 
obachtet werden;   sie  nahm  den  dreifachen  Wert  der  aa 

Bich  sohoii  hohon  Zerstremiii^  anfierliAlb  dM  Geblndee  an: 

-  + 

a  =«  25,7.  a  =  24,4  (nach  anderthalbstündicrem  Lüften:  18,1  bez. 
18,2!;  bemerkenswert  ist  die  auch  hier  deutlich  ausgesprochene 
Uuipoiarität  ^  «  1,05.  *  Eb. 


69.  Weite*  Almotphäruek-MtiHiekB  Strome  m  »er- 
Ukttim  Leittm  (65  8.  DiaB.  BoBtock  1904).  —  In  der  NShe 
des  Technikums  zu  Storaberg  (Mecklenburg)  in  wasser-  und 
waldreicher  Gegend  wurde  ein  Mast  von  24,5  m  flObe  auf- 
gestellt, der  unten  Tom  Boden  isoliert,  von  zwei  Pfosten  ge- 
halten wurde.  An  einem  oben  angebrachten  Qnerarme  wurden 
nacheinander  24  m  über  dem  Boden  verschiedene  als  Auffangs- 
Vorrichtungen  für  die  atmosphärische  Elektrizität  dienende 
Spitzenanordnungen  befe8tis:t,  und  zwar  ein  Kranz  aus  ver- 
zinktem Eis^nstacheldrahte,  eine  kürzere  und  eine  läng^ere  Reihe 
von  querdurchbohrten  zugespitzten  auf  Kupferdrähten  auf- 
gereihten Bogenlampenkohlen  und  ein  an  den  Bändern  zer- 
schnittener Zinkblechstreifon.  Von  diesen  „Elektroden"  führte 
eine  Leitung  durch  die  Hoclispannun^sspule  eines  Transformators 
hindurch,  unter  Zwischenschultun^'  eines  Stroinsrhlüs>el5  nach 
der  ßlitzableitererdung;  die  Niederspannungsspuie  war  durch 
ein  Edelmannsches  Spie^elgalvanometer  hindurch  jjeschlossen ; 
der  tiek  bei  StromschluB  ergebende  Galvanometerausschlag 
wurde  den  Messungen  zuj^runde  «jelegt. 

Es  zeigte  sich,  daß  der  Stacheldrahtkranz  der  Kohle  in 
bezog  auf  das  Auftaugungsvermögen  erheblich  nachsteht;  propor- 
tional mit  der  Zahl  der  Terwendeten  Kohlestftbe  nimmt  das* 
selbe  zu. 

Wurde  die  den  elektrischen  Auegleich  zwischen  dem  negativen 
Erdboden  und  der  positiTen  Atmosph&re  besorgende  Elektrode 
mit  einem  Scheinwerfer  beleuchtet^  so  nahm  der  Auagleichs- 
strom  eine  4-  bis  8-nial  größere  Intensität  an,  als  ohne  Be- 
lichtung (wohl  infolge  eines  Hallwachseffektes,  der  auch  bei 
Kohle  nicht  fehlt). 

Der  Ausgleichsstrom  scheint  dem  Luftdrücke  nahezu  um- 
gekehrt proportional  zu  sein. 
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M  tt.  No.  4. 

MI 

Wsctai  ABMfcA^^  7  Beaehung  des  gemesseneo  tUk. 
Aboro.  "*        venchieden«!  «MtaorologiMfce« 

  Ob. 

tat  der  h,r„r  i  t~  ^"  m>*er«uefct  die  AfchtoiriB. 
«lÄ  ™''       Größe  der  S^^^SLZ 


»"Wt,  der  »on  der  SouMntttigkwt  abliii«t  Mi 

(Tokjo  K.  8,  a  66-78.  1908). 

^/■.^-t^^T?^?'  ^^^^^nsf  zwischen  £rdbebenhäMfig' 
(Tokyo  K.  2,  8. 118-117.  1904).  ^ 

'ö-W,  W^sTlSW).'^  ****  Simm^ßrbe  (Dm  Weltaü  ö,  S.  37-49. 
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212  QeBchiditiiehes.  BkgntihuclMa.  Beibl.  1806. 


£•  A*  Bauer,  Bttultate  au»  magnetueken  Beobaektitagen,  <in> 
9t*teUt  von  i0m  ZSMm-  «ml  QtoiäHt^m  AmU  vom  i.  JnK  im  bit 
30.  Juni  1904  (Anhang  No.  8.  B«rialit  Ar  1904,  8. 18T— 2S5.  Washington 
1904). 

L.  A.  Bauer,  Neuere  ForUeJmUe  m  der  Anatgoe  de»  Mräfddm 
(iicienc«  20,  S.  684—648.  1904). 


Geschiohtiiohes,  Biographisches. 

71.  G,  Quincke*   Zur  habylonischm  Beekerwakrtagtmg 

(Z8.  f.  Assyriologie  n,  verw.  Geb.  18,  S.  223—227.  19041  — 
Die  Becherwahrsagong  der  Babylonier  bestand  darin,  daß  der 
Bani- Priester  eine  mit  reinem  Wasser  geftllte  Trinkschale 
beobaolitof  hinter  wek  her  die  Sonne  aufgegBogen  war,  w&hrend 
Sesamöl  uus  so  großer  Höhe  anf  das  Wasser  geworfen  wurde, 
daß  e«  untersank.  Je  nachdem  m  dabei  in  kleine  Tröpfrhen 
zerfiel  oder  als  Hügel  am  Boden  haftete,  oder  aber  aufsteigend 
auf  der  OberÜäclie  Farbenstreifen  von  Ring-  oder  nnderer 
i'orm  hildendsich  uubbreuete,  konnte  es  zur  Wahr^^aprun-  Ii' nen. 
Diese  Beobachtungen  sind  die  ältesten  genauen  Besrhreilmngoo 
der  SO  verwickelten  Erscheinungen  der  Farhpn  düiuii  i  BlättchcD 
und  der  Ausbreitung  des  Öls  auf  \Vasserubeiiiäche>i.  Bisher 
gelten  als  Älteste  Kunde  jener  Farben  ilie  auf  den  Wandbildern 
▼on  Pompeji  abgebOdeten  Seifenblasen.  Gd. 


72,  jr.  Meyer  ^reb.  BJerrum.  Zur  Geschichte  der 
Ant^feHHam  (Ann.  d.  Naturpbilns.  M  8.  413—441.  1904).  — 
Der  Begriff  der  Antiperistasis,  cier  i>OOÜ  Jahre  hindurch  zur 
Eiklftrnog  ?ersohiedener  physikalischer  Erscheinungen  gedient 
hat,  wird  aUg^ein  dahin  ausgesprochen,  daß  jede  Qualität 
sich  selbst  ?erstftrkende  Kraft  erhalt,  wenn  sie  tod  ihreia 
Gegensätze  umgeben  wird.  Er  findet  sieh  raerst  bd  AristoteH 
der  von  ihm  zur  firicl&ruog  der  meteorologischen  Brtcheinungen, 
uamentlich  des  Hagels,  aber  auch  mancher  unrichtigen  An- 
nahmen, wie  die  aber  die  Temperator  von  HOhlen,  ausgiebig 
Gebrauch  macht,  nüchstdem  bei  Theopbiastos  (den  die  Verf. 
sonderbarerweise  konsequent  Theophrastes  nennt),  nnd  Ueibt 
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^«'^Tcatan'SrSj^^  Erst 

-^clieinlich,  obwohl  er  das  XJL^^T  " 

ri^^itige»  anerkennt.  sl  iT^.""  "«oh  als  ein 

ftt»«  Le^,H  '^''"^V  Bericht  an  Jen 

»«eD^^'^^^^'S^'^""  '-H..,ert  worden 

im  Ganr™l.h  berichtet,  er  habe  d^r,  Apparat 

""gegeben  ^  "^f  Pendeluhr  walirscheinlich  seihst 

'J^«er^tfe  °"r^  «"haltbarkeit 

<i>lil-rPriori«f'^.™'  'ä'ß  "^'^  d-e  gegen 

'«'«es  kh^:""?'«^-^«?»  «--tob  «tf  die  Verwechselung 
kon-rntt  r  t  sTh  "»T  "»«»«k  «rtotofthreu  akd! 
«'»ß  Galilei  L^r.    pT',  1««  "  "»W  <W«ei  Weiben  müsse, 

n»  il^  tre,beude  Kraft  ^gte,  m        im  amddOogig 
Hujgen.  diawibe  Erfind««  noch  ein»! 
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GeichiohtUcheB.  Biographucbc«. 


Beibt  im. 


indem  er  die  m  seiner  Zeit  gebrSnclilicheii  UlireD  mit  dem 
Pendel  Tersah.  Gd. 

74.  M,  McLeod.  Eine  frühe  Quecksilberlußpumpe  (Nat. 
70,  S.  223.  1904)  —  Der  Verf.  hat  {gefunden,  daß  schon  im 
Jahre  1820  pirip  I juttpunipe,  die  &uf  der  ßildung  eines  Tori- 
cellischen  Vakuums  beruht,  von  einem  M.  Fafchamps  be- 
schrieben wird  und  zwar  in  den  Amiaies  g6n Orales  des  Sciences 
physiques,  ßruxeiles  6,  S.  101—102,  182U.  K.  ü. 


75.  L,  Königshergcr,  Carl  Gustav  Jacob  Jacobi.  Rede 
SU  (i^r  ron  dem  infemationalen  Malhematikerkongreß  in  Heidel- 
berg n'ranstnffpff'Ti  Feier  der  hundertsten  H^iederkehr  seine» 
GeburMages  gehnllen  am  9.  August  1904  :4^\  40  S.  Leipzig, 
B.  G.  Teubner,  1904\  —  Den  Inhalt  der  Rodo  büdet  eine  von 
warmer  Begeisterung  cinget^t'benp.  in  must'Ti^üitiu'ei'  Korm  vor- 
getragene, dnrch  Einstreuung  eigener  Worte  Jacobis  vielfach 
belebte  Schilderung  des  Lebens  und  Wirkens  des  grobeu 
Mathematikers,  der  „dem  mit  gewaltiger  schöplen^cher  Kraft 
auf  der  Höhe  exakter  Forschung  thronendem  Göttinger  Meister 
(Gkuus)  sa  flilfe  kam,  um  auch  Deutschland  bei  der  Entwicke- 
lang der  rattliematisohen  Wissenschaft  ebenbürtig  an  die  Seite 
▼on  Frankreich  treten  m  lassen".  Um  nicht  vor  dem  16.  Jahre 
der  Univerntftt  zugeführt  zu  werden,  war  der  Knabe  vier  Jahre 
in  der  ersten  Klasse  des  Potsdamer  Gymnasiums  geblieben, 
der  flerangewachsene  war  bereits  mit  21  Jahren  als  Dosent  . 
in  Berlin  aufgetreten,  nachdem  er  sich  durch  mehret«  Arbeiten 
schon  berOhmt  gemacht  hatte.  Bald  darauf  nach  Königsberg 
versetst,  hat  Jacobi  hier  die  meisten  seiner  unTeigleichlichea 
Werke  geschaffen,  die  sich  mnftchst  an  die  von  Ganss  mid 
von  Legendi«  anschlössen.  Hmdchtlich  der  letsteren,  der 
Transcendentenlehre,  hat  er  mit  Abel  auf  das  Erfolgreichste 
gewetteifert,  doch  beechftftigte  sich  der  Frennd  Bossels  auch 
eingehend  mit  den  Anwendungen  der  Mathematik.  1844  siedelte 
er  nach  Berlin  über,  ohne  dort  jedoch  eine  Professur  sn  er- 
halten, doch  machte  1849  die  eintretende  Eeaktion  seine 
Stellung  80  unsicher,  daß  er  seine  Frau  mit  seinen  sieben 
Kindern  nach  dem  viel  billigeren  Gotha  übersiedeb  lassen 
muüte,  wahrend  er  selbst  in  Berlin  verblieb.    Leider  hatte 


Digitized  by  Google 


e  holt  TV"^         «»TO  Alfcottalt  Itahea 
■  Jah^'  „  K*"""';  «r  doch  d«  »M«g„rt«te  Arbeiten 

einer  Ert    i  «"fi»*™»-  &  «Urb  1860  infolge 

Z  »  der  Gripp,  im  Alter  m  48  Jah^l 

«,z  beaoBdereu  Zierde.   Die  Hede  ist  noh  wiederg^eb« 

  Od. 

Die  .nrlio    11;         '      Wzig,  J.  A.  Barth,  1804).  — 

«Mer  Geschichte  der  Chemie.    Eine  yorbemerl:u»g3^ 
»^ter  Au^ühriichiceit  d.e  Entetehongsgeschicbte  ' 
Ätz?«         f  fl«"""8»''e  eingehalteil 

WwSrlj  W  r     ™  "  i-dem  sie  Mohre  Leben, 

«ieht 'riS^  T  '  '™  '^''''^'^  die  Briefe  Mohr. 
SSLlHLr     ?  ^<='""'       den  Briefen 

^^J^!^  Vordergrund  und  diese»  Ver- 

MoTJnrMf^f' °  ^™  -"«i  mehr  zu,  indem 

Liebi»  dT  .^rf^  Arbeiten  eingehend  ausPi„,uKl<.r,etzt, 
i«,  1^  "  dem  VielbeschäiüKten  mftgl,„h 

d««t«^SrL""»r°^J'^"«'''''*  '"'"'r  als  An- 

«se  let»  T"  ™"  '"f  den  Briefwechsel  mit  groBen,  Inter- 
m  Iw  ß«<=''t  hervorhebt, 

aller  E;!'  .V''?*^*«»  ^  wrfBhrt.   Für  das  Verstand 

'«chend  t 

Briefe  ein     J^^^""^^  Vemrichnie  gibt  den  inl,alt  der 

aller  1 'l'T^i  «Iphrfwtisches  die  .Namen 

Möhrs  IT  «nrthnum  Perwo«».  Zirai  Bildnisse 

Üuche  r     «    f.  dMD  mtreffUeh  «usgesUtteten 

au  grofiar  Zietda  qa 
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BeibL  1905. 


77.  H.Pade.  Barri  SaäU-f^eiuuU  und  du  PrwM^ 
der  Mechanik  (Rev.  gfo.  <L  bc  15,  S,  761—767.  1904).  — 

Das  gesteigerte  Interesse  an  den  Grundlagen  der  M'***^^'^ 
das  sich  in  den  letzten  zehn  Jahren  geltend  gemacht  hat,  hat 
den  Verf.  zu  seiner  Arbeit  veranlaßt.  Der  erste  der  beiden 
Teile,  in  welche  sie  zerfällt,  gibt  öfters  mit  Saint-VenaDts 
eigenen  Worten,  in  großen  Zügen  die  Grundlage  seiner  Lehre 
an  nnd  führt  das  Wesen  der  Methode  vor,  die  er  bei  Aus- 
arbeitung  seiner  Mechanik  befolgt  hat.  Der  zweite,  historische 
Teil,  verbreitet  sich  ebenfalls  in  kurzer  Darstellung  über  die 
wichtigsten  (Quellen,  aus  denen  St.  Vennnt  ^rhöpfte,  und  nennt 
ax6  solche  namentlich  d^Aleinbert  und  Lazare  Carnot,  deren  Ideen 
er  weiter  ausbildete  und  wohl  auch  klärte.  So  interessant 
es  nun  auch  sein  würde,  der  Entwickeiung  der  BegnÖe 
Ton  Kraft  und  Masse  in  den  letzten  drei  Jahrhunderten  nach- 
rogeheu,  so  beschränkt  sich  der  Verf.  der  vorliegenden  Schrift 
doch  oor  atif  eine  Vergleichuug  der  Ideeu  Saint- Venants  mit 
denen  ?on  Boltsmami  und  von  Mach.  Gd. 


pz»  ^  fP*^*  '^rtkimti  von  Syrakus.  Akademücke  Antritttred« 
iBm9i\  (Mitt«a.  8.  GMch.  d.  Med.  tu  Naturw.  8,  8. 284-845.  ItKM). 

^  £leil».  Maikematik,  Fkytik,  Asirommie  an  den  deuttchen 
UnwtrtUattm  m  d*n  Jmh^  im-tm  (Jahreaber.  d.  D.  MatL-Ver.  18, 
8.457-4T4.  1904). 

J»*knlö9»  §Ur  MUglHdtr  der  Ei^ai  Soeisiy,  darunter  über 
Gustav  Wie  Jemann  und  Bokttt  WWMm  Bmuen  <1.  TeU,  hewHMgegebei 
von  der  ßojral  äwdety  1904).  »  © 


Maß  uud  Messen.  Praktisches. 

78.  C.  Jiödiger,  Untersuchung  Uber  den  Gan^  einer 
Rieflerschen  ülw  mit  Lußdruckkotnpensation  (Astr.  Nachr.  165, 
S.  aü7— 312,  1904).  —  Das  Pendel  dieser  Uhr  der  Königs- 
berger  Sternwarte  ist  aus  Nickelstahl,  mit  Luftdruckkompen- 
iatiou  in  Gestalt  eines  Dosenaneroids,  hergestellt;  die  ühr 
selbst  mit  einem  Hui/.verscldage  nmgebeu,  der  die  tägliciien 
Temperaturschwankungen  fast  ganz  aufhebt   Aus  Zeitbestim- 
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yfia  vom  11.  Jan.  1902  bis  4.  J«>.  IQM  «»»i«n  7.« 

nna  die  ieinperaturkonsttofa  liMliiiiMl  ,..  i  r> 
^mperaturfaktor  .a„d  sich  «  +  MUVA.  JS^^^ 
•f»;'.«  wie  bei  anderen  l»r»»«ZIL  ZLIT-^TS?" 

^-.«ber  den  Werten  von  0,0.^514?^^^^ 

  BiMB* 

(Ho  z-)Kadchons  wird  ein  Faden  befestigt,  aii 

•  iTT? dem  Bädchen  wird  du 
^  Orfed^pirale  befestigt,  deren  anderes  Zit 

M"*"^  Zeigerskai»  spielt 

lefSSL  w  Zeiger  leicht 

Matt^»^*^  Der  Verf.  be- 

deraehmig jneh«»  mit  dem  einfachen  Apparate 

Sr  K°  ^V^'B^">g  des  Auftriebs,  Zer- 
?  emer  Kraft  m       KompMWDten,  Verteilung  einer  Last 
e  I'  ["»»  Hflfe  «Wri«  d,«rtiger  Wagen],  die 

gsko  ffi  "f*^  Hebels,  Bestimmung  de, 

k„  ffi„e„ten  .„f  die  Brauchbarkeit  des 

w^/l?  "  C*tri«*«  magnetische 

«^>-  Voaär'fUaraivnutah  age  (C.  R.  188,  &  869—874 

n!i„'     '"«"-'OS^i-  -  Die  Schunde  der  yfn 

B  ersoimenen  Wi«e  liegt  auf  einem  Bahmea  nt,  d«  von 


218 


Maß  a.  Me«s«ii.  FraktiBchee. 


Beibl  1905. 


dnem  in  (^ednlber  aohwimmendeii  Hohlkörper  getragen  irinL 
Dtr  Auftrieb  dieses  Schwimmers,  soweit  er  nicht  die  Wege 
ndt  BelastoDg  m  tragen  hat,  wird  durch  iwei  von  Tomherein 
entgegengesetst  tordierte  Bifilarajsteme  aushoben,  die  swiieb€D 
dem  Boden  des  Wagekaetens  und  dem  Wagebalken  aosgeepenal 
sind;  an  diesem  sind  sie  zn  beiden  Seiten  der  Schneide  in 
gleichem,  kleinen  Abstand  befestigt  Ein  Übergewidit  auf  der 
einen  Schale  bringt  einen  Unterschied  der  SpannnngMi  der 
Bifilarsysteme  hervor,  dem  diese  durch  Torsion  nnd  L&ngen- 
änderung  nachgeben.  Bs  resultiert  daraus  eine  Drehung  des 
Balkens  um  eine  Achse,  die  in  der  Sjmmetrieebene  der  Wage 
liegt  und  einige  Grade  gegen  die  Vertikale  geneigt  ist  Der 
Vorteil  dos  Systems  liegt  nach  Or^mieu  in  der  Stabilität,  die 
von  der  Emptindlichkeit  unabhängig  ist,  während  die  Empfind- 
lichkeit selbst  größer  gemacht  wer  Ion  kann  aU  bei  gewöhnlichen 
Wagen.  Die  Störungen,  die  von  nicht  senkrechtem  Auftiieb  des 
Schwimmers,  überhaupt  von  Kapillarwirkungen  herrühren,  aullen 
durch  überschichten  des  d^uecksilbers  mit  angesäuertem  Wasser 
zu  beseitigen  sein. 

Die  ziemlicli  umständliche  ßerechnuntr  d^r  Eraplindhch- 
keit  dieser  Wage  wurde  von  H.  Poincare  ausgeführt,  aber  unter 
beschrbkenden  Annahmen,  die  die  Praxis  nicht  vollständig 
znlftfit  In  der  (noch  nicht  veröffentlichten)  volbtändigeu  Theorie 
gehen  sechs  Parameter  in  die  Formel  ein,  die  die  Diskussion 
sehr  erschweren.  Cr6miea  betrachtet  daher  eine  Wage  ndt 
▼eremüsohter  Anbringung  der  Bifikuren,  und  kommt  za  dem 
Besoltat  Ar  die  Empfindlichkeit: 

E.l-  ,  J  

i  kt  die  halbe  Balkeniftnge,  /»  der  auf  die  Bifilaren  «irkende  Zog 
(Auftrieb  minus  Gewicht  des  Balkens  mit  Lasten)»  2i(  das  Ver- 
hältnis Ton  (Fadenabstaad)' :  Länge  der  Bifilaren,  f  der  Winkel 
der  Drehungsachse  gegen  die  Yertikaley  dmn^  der  Abstand 

des  Angriffspunktes  der  Resultanten  aller  Kräfte  von  der 
Drehi]]  gsLichse.  Der  Winkel  (f  wird  durch  die  Anfangstorsion 
der  Bihiaren  bestimmt.  Durch  geeignete  Wahl  dieser  Größe 
kann  n.an  den  i^ennerausdruck  zu  einem  Minimum,  E  also  zu 
einem  Maximum  machen.   Fttr  die  Größe  d  wird  durch  Ver- 
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f'-^U  IS*™»  ^  Kfilarsy,ten.e  variiert 

Belastung  d«^nL^**r.'"-<*^  -^'""'en, 
'^OD  Jaumann  fio^«r  in  ^iJ  u  "*  «Wigons  schon  1888 

**  fa  denX«!,!  "-'"""t  wahrscheinlich  dweh 

Oxford«  iSL2r  I     i'';,  G™e»«icber  und 


»"er  «ZaX  "^t^  POV.  Bd.  der  MonograplJZ 

'^•k4p     9041^T*^  «"'OO-  Halle  L/S., 

'o^'^I'uÄ.  7  "«ftHeh«,  Beschreibung 
parabolischer  Snt^  »t*n.m.odeo  V«rfiü«M  «rHerstelluni 
geleitet  7  *  'Jm  u""  ei"- 

M.  Le  Blano. 
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86.  J.  J.  TmMn^  Chabai.  EiM  gedrängte  Anoriiamg 
/Ur  SfhgtUAhmgen  mit  der  MSgtiekkeä,  die  Bmpjkd^kkäi 
Mu  vermehren  ohne  den  beanapmchten  Raum  oder  dem  Lkht- 
vertuet  uu  wrgröfierm  (Phil.  Mag.  (6)  8»  8. 111—118.  1904).  — 
Das  Prinzip  der  Anordnung  besteht  darin,  daß  das  von  der 
Skala  kommende  Licht,  bevor  es  den  Instnunoitalspiegel  er- 
reicht, an  zwei  Spiegeln  reflektiert  wd,  die  mit  verschiedeDer 
Geschwindigkeit  um  dieselbe  Achse  rotieren.  Die  Eotations- 
gesehwindigkeit  muß  so  groß  sein,  daß  man  von  der  Skala, 
die  immer  nur  bei  einer  bestimmten  Stellung  des  rotierenden 
Systems  sichtbar  wird,  ein  kontinuierliches  Bild  erhält  Die 
Vergrößerung  der  Ablesung  ist  durch  das  üindrehungsverhältois 
der  beiden  Spiegel  bestimmt  Das  Nähere  der  Anordnung  ist 
nur  m  der  f'igur  des  Originals  verständlich  zu  machen. 

  W.K. 

86.  Heinrieh.  Eme  biU^e  Spiegelabletung  (ZS.  f. 
phys.  XL  ehem.  Unt  17,  &  212—218.  1904).  —  Der  Verf.  gibt 
an,  wie  man  sich  bebufe  Vornahme  von  (Poggendorffs)  Spieget- 
ablesnngen  mit  geringen  Mitteln  eine  Vorriobtong  zur  regnlier^ 
baren  Anfetellnng  von  Fernrohr  nnd  Skala  anfertigen  kimn. 

  A.  D. 

87.  JST.  J£e  Coy»  Ein  verbesserirr  trai^barer  Gasent- 
wiästunysapparat  (Chem.  Ber.  37,  S.  2534.  i9ü4).  —  Der  von 
Ostwald  angegebene  Gasentwicklongsapparat  (Gründl,  der  an- 
org.  Ohem.  S.  279.  1903)  ist  unter  Vermeidmig  des  QestoUes 
und  in  kompendiöserer  Form  ausgearbeitet  worden  (erhältlich 
bei  Qoetee,  Leipag).  Bdkr. 


88.  F.  mario.  Nmu  QueekHiberluJtpumpeu  {Fhjak. 
ZS.  5,  S.  462-467.  1904;  Mechan.  18,  a  188-189, 196-197. 
1904).  —  In  dieser  aus  dem  Italienisdhen  fibersetsten  Arbeit 
werden  Quecksilberluitpnmpen  beschrieben,  welcbe  gani  ans 

Glas  bestehen,  ohne  Hähne  arbeiten  und  durch  rotierende 
Bewegungen  betätigt  werden.  BezOglich  der  Konstruktion  maß 
auf  die  Originalarbeit  verwiesen  werden. 

In  einer  Otookcsschen  Röhre  ließ  sich  mit  Hilfe  dieser 
Pumpen  ein  Druck  von  V.7oi»oo  Atm.  erreichen.        W.  V. 
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dZ  *"  Verdra„.u.,g  der  docL 

wm  bebodbcben  und  an        Wkui«.  j     r  ^ 

wrmil  mit  R-^M   7^  7^  «■  Winden  halteodeu  Luft  etwa 

r^oo       ^"^^""^  -»W  m«  jedesmal  bis  auf 

K^i  ,  '•«''er  ao.,pumpt;  ichlieBUdi  wirf  fest  luftfreie 
KohI.n„„xyd  rusch  dwoh  ISO  p»«.  KUilauge,  de^  Was  e 

MiMf.T  """P  Vafthr«,  igt  ohne 

m^A    V,  ^"        beschriebenen  WA«  Kefert  «8  «hne 
Mühe  das  Vakuum  des  Kathodenüdite.  nnd  kam, 
iegentüch  die  QaecMberirtJpomp,  e»..«».  iJL 

H.rU*'''*"*,"''-''*^*'*****  liü»"'>ch<r  (iraphil  [XY  Bd 

von  t  .-r?*^  ^  t«bni«h«  V«&bren  .ur  Herstellung 
E  •  «»  GKpWtetoktroden  sowie  seine 

Z  '^^'^'^t^*^'^  Voninteressenten 
f  1  d«.  Znawnmenrtdlang  begrtfit  wwdeo.    M.  Le  Blaue. 

j- a'bJ^'  I!^'-  ^"n-""^  rr ^  ^"'p^'«' 

•MTOi,  1804'.  _  Dieses  bekannte,  praküsche  Büchlein 
nmmiehr  ir,  dritter  erweiterter  Anflage.    Die  An- 

»ieZ?  •  «''^^o^".  Einzelheiten  haben 

«M  Umgestaltung  erfahren.     Neu  hinzugekommen 
— "  ™ie  Agnnn  and  eiu  alphabetiscbes  ßegister.    K.  ü. 

"r  ÜU  ^r'.'"""""'  ="-1,060^  rhcM.len  und  PhoMktMiln. 
^^l^^nSloif^  ^<'»/ro//tf  de*  Hippscken  ChronoMkopt  (Mechan. 
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M,  Ha/riU  Ühtr  luue  phjfHißiMt  VarUvtatMappartOe  (Phjiik. 
Z&  6^  8.  «65-658.  1M4). 

E.  Leyholds  yach/olger,  Köln  ajMh.  EinHchtungen  und  Ap- 
parate  ßr  dm  phjftMiiokm  Uuterrkkt  »owie  für  Übung—  im  Praktikum 
ntbtt  lM§r9iiu^a»gab0H  lutd  MwImmpmmm^  (90S 

Hartmunn  und  Braun,  Ainf\!rh"it  eltktritchtt  JbuirumMtitrmm 
/Vr  I>m«utraiioiutw9ek0  (85  S.  Juli  ibü4). 

Friedrieh  Lux,  Ludtrirfthafen  afRk, 
heü*met»9r  (BroMhÜTO  15  8.  1904). 

Friedrich  Luar,  Ludwigtkafm  Stektnigif  SMeirimtäU* 

»ikUt  für  QMekttnm  (finMchOM  89  &  1904). 

EU  Sehoof.  JSn  neuer  ^efektioneapparat  (Mechiui.  12,  S.  279 
^961>  1904^ 

H,  Bm  Bur9«99»  Mite  verbetterie  Jf  orm  des  DettMattoasapparaiet 

(ChenL  Nam  90,  8. 849-890.  1904). 

»7.  Roeenfhah  über  eine  Verbesserung  an  anfnmathrh  wirkenden 
QßMikeaheriuftpumpen  SprengeUeher  Art  (Ber.  d.  D.  Fhya.  ü«8.  2,  S.  862 
-895.  1904;  PhyBik.  ZB.  5,  &  990-99«.  1904). 


Allgemeines. 

\»  I>.  €•  MiUer*  Laboratort^  Physics  (xvr  u.  403  S. 
^  m  8/6  ab.  Boaton  aaA.,  Ginn  &  Co.,  1903).  -  Da.  Buch 
ist  entetaDden  dnreh  flonuugabe  einer  ursprünglich  hekto- 
gnpbierten  SAmmlmig  tod  128  Aufgaben  zum  Praktikmiia. 
gebrauch.  Es  entspiieht  an  Inhalt  ongeOhr  dem  kleinen 
lioitfaden  Ton  KoUransefa,  den  es  aber  an  Üm&ng  (und  ft«s) 
durch  die  Ausführlichkeit  der  gegebenen  Anweisuigen  stark 
Gbertriflft  Zum  Teil,  zomal  in  der  Mechanik,  sind  die  Anf- 
gaben  bloße  Verifikationen  bekannter  Gesetze.  Von  in  Deotsoh- 
land  m  Praktizis  wohl  seltener  aosgefilhrten  Angaben  sind  so 
nennen:  Präzisionamethoden  zur  Veigleichnng  und  Ealibriening 
▼on  Skalen,  flas  Planimeter,  Messung  hoher  Temperatoren  mit 
Pt-Thermocleinent,  Michelsons  Interferometer;  zu  vormissen 
smd  dagegen  z.  B.  die  Methoden  der  DampfdiohtebeatiminiiDg 
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A^tattnng  ™t  Kg««  «»d  IVAdl«  a-Utere  zum  Teü  1 

•«wcig  Fr.  Vieweg  &  Sohn,  1904).  —  Wir  Ittban  Bbo- 

,  S,r""^  Band  erschienen,  der  zm«d»t  in  ktaw« 
» i  Vit  n  umfassenden  Abschnitt  di8  Akuitik  bdiMicWt  Dia 

»br^ou  ,w  Seiten  sind  der  Lehre  Ton  deSSI^ 


.-.dn.et   S.e  ™„  „ie  «chtbaTe;  S;^"e:n5r:SÄ 

fl^r  AK "  «»hfc-Mr 

«»en.  Aber  der  Verf.  ist  der  Ansicht,  daB  „der  Zonnuieiiliiii, 
"Wehen  den  elektromagnetischen  and  den  LichterscheiMmWD 
^  mcht  m  genügend  vollkommener  Weise  klar  getagt,  iSh 

in  genagend  einlache  und  verständliche  Form  gebracht 
als  Ausgangspunkt  fiir  die  DarsteUnng dieees  KapiteU 
werden  zu  können.  Er  zieht  es  daher  vor,  „die  Lehre 
»w  «r  rtrahlenden  Energie  in  der  Weise  zu  behandeln,  wie 

d.  »  T'i*.'""'  '''^  ™"  der  zweiten  Haltte 

"^Jahrhunderts  geschehen  i.t,  d.  h.  ohne  die  elektro- 
««■««WieHatur  desselben  zu  beachten«.  Der  Verf.  beschrankt 
«^^IJT'.  strahlende  Energie  ata 

'achanSSSÄ  f '■^"'"«'"'f,  l'^''-"''''"  ""ä  -ia«  Tat. 
behsirfrfrrx  u  '  '^™'"^'»S<'  anszuure.ie,,;  sondern  er 

dispZr  ^  ^^*'"''^"-''''  ""  -»örtlichen  Sii^ue  als  perio- 
und  R.«^**"*!"        entwickelt  die  Theorie  der  Brpchung 
der  a7T°??        der  Doppelbrechuü«  durchaus  im  S,„ne  mid 
r  A^drncknraije  der  lüten  etastischen  Lichuhcorie  Fresnels. 

aa«.M,.Rr  T*™^  "  daß  er  seinen  Lehrgang 

au^ohhefiüch  »Mb  did.kti«a»B  OeBchtspunkten  «„g.  nchtet 

5„,1'  K  i  Wert  diel  Dar- 

CeM,,^  j*'  *^  b«rtreitJ»r  halte».  I«  die  geschilderte 

aratellungs^  ji,  etaktÄohen  StraUen  Mtürlich  nicht 

t^TL,  ^™"8uiig  dmeh  oeiairtoriMbe  Entladungen  wird 
^ar  anfangs  km  beschrielwD,  «wh  iranleD  bei  der&fleüen, 

fecüong  und  InterlereiB  die  eatqxeoheDden  Yetniebe 
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elektiiachen  Strahlen  ganz  kurz  erwähnt     Aber  schließlich 
venohwinden  diese  Strahlen  ganz  aus  der  DaisLeilung,  die  sicii 
also  anf  die  infraroten,  aicbtlmraB  und  ultravioletten  Strahlen 
beschrankt    Auf  die  gemeisssiiie,  einheitliche  Behandlung 
dieeet  Gebiets  hat  der  Verf.  den  grtNSten  Kaehdnick  gelegt  und 
in  dieser  Beaehung  kann  ihm  nur  beigestimmt  mid  seiner  Dsi^ 
steUong  nur  uneingeschtAnktes  Lob  zogebiUigt  werden.  Dss 
gilt  vor  allem  von  der  ansfiUiriichen  Behandlung  der  Strahlmigi- 
gesetze,  besonders  des  Eiidihoffschen  Qesetses,  das  in  em« 
gehender  und  vorzüglieh  belehrender  Weise  Torgetragen  iPiid 
Auch  darin  ist  dem  Verf.  beizustimmen,  daß  er  aus  dem  6s« 
biet  der  geometrisoh-praktischen  Optik,  das  sich  m  den  letitSB 
Jahrzehnten  zu  einem  so  ausgedehnten,  vom  Voll  nicht  Abel  sls 
„Optotechnik"  bezeichneten  Spezialfache  ausgewachsen  hat,  nur 
die  Grundlagen  bringt,  ohne  auf  Spezialfragen  einzugehen,  unter 
Hinweis  rtnt  die  eingehende  Darstellung,  die  Lämmer  diesem 
Gebiete  m  ciem  Pl'aundlerschen  Lehrbuch  hat  zuteil  werden  lassen. 
Der  sonsti^re  Inhalt  des  Buches  ist  die  Optik  in  dem  üblichen  Um- 
fange; es  möge  ej  wähnt  werden,  daß  ein  Kapitel  den  wichtigeren 
Erßcheinungen  der  phvBiologischen  Optik,   ein  anderes  den 
optischen  Erscheinungen  m  der  Atmosphäre  gewidmet  ist  Wie 
schon   bei   Besprechung   de^   ersten    Bandes  hervorgehobeo, 
grOndet  sich  die  Darstelhnig   überall  auf  eine  umfassende 
Kenntnis  der  Literatur  und  vermittelt  dem  deutschen  Leser  vor 
^em  die  Bokanntschalt  mit  zahlreichen  russischen  Arbeiten. 
Daß  die  Daisteilung  ausfülirlich  ist,  läßt  schon  der  Umfang 
des  Bandes  erkennen;  aber  sie  ist  es  im  Wesentiichen,  in  den 
wundlagen,  und  verl&uiEt  sieb  nicht  m  Einzelheiten. 

  W.K. 

A,  ^^er.   Die  humani*ti*ch«n  Aufgaben  des  phynkaluvhen  Unter- 
«  *  ^'"^  AnMttmtorU^Mmg  gehalten  am  Iß,  ^ooember  1909 

(1*  8.  fimunsehmig,  IV.  Viwwg  A  Sohn,  1904). 

^.  ^l^'****^  ^  Ph*ik«luA»  und  mathematieche  AtubUdung  d0t 

i-*«iM*w.  (li.A  mw  AUg.  Chem.^.  5  8.  Apolda  i.  Th.  1904). 

p  ki*u'!?^^''T  -"«•«'««'^  CWI^«M»-(Band  i.    TeU  2.  302  & 
i'abliahed  hy  the  &mitli«Miiaii  Iintitatioii.  City  of  Washington  19W). 


l»WMk  WB  M«tqpr  A  Wlttfs  Ja  l^iprfft 
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1F»  Schmidt*    Apparat  jsur  Demomiralion  stehender 
^  Mier/erieremler  IFellen  (Physik.  ZS.  5,  8.  683—686.  1904; 

a.  Terlu  D.  Physik.  Ges.  6,  S.  249—264.  1904;  Vortr. 
^  d.  Natiii£.TaB.  Breska  1904).  —  21  pandkl  nebeneiiMuider 
angebiacbte  feine  Stahkpindfedern  tragen  in  ihien  Mitten 
(«Is  Marken  dienende)  Kugeln  (die  also  in  der  finheUge  eine 
gerade  Linie  bilden).  Wird  das  oliere  Ende  einer  Spirale  um  d 
nadi  oben' bewegt,  so  bewegt  sieb  die  Kugel  um  d/i  nach 
nird  das  untere  Ende  der  Spirale  um  if,  nach  unten  be* 
80  gebt  die  Kugel  um  i^^  /2  nach  unten.  Werden  nun  die 
oberen  finden  der  Spiralen  gezwungen»  sich  einer  ffinnskurre 
anzuschmiegen,  (ans  Holz),  die  nach  rechts  oder  links  yennittelst 
eines  Zahntriebs  bewegt  wird,  so  beschreiben  die  Kugeln  eine 
entsprechende  Konre  Ton  derselben  Wellenlange  (und  halber 
Amplitude).  Das  analoge  findet  statt  nach  unten,  wenn  die 
»nteren  £nden  der  Spirale  gezwungen  werden^  auf  einer  nach 
ui.tcii  gerichteten  SinuskuTTe  (oder  einer  beliebigen  anderen 
^UUenform)  sich  zu  bewegen.  Es  ist  ohne  weiteres  klar,  wie 
<lurcb  geeignete  Anfangsstellungen  der  beiden  Karvenlineale 
lind  Bewegungen  derselben  lutorferenzkurven  und  stehende 
b  ellen  der  Kugeln  herYorgebracht  werden  können. 

A.D. 

2.  EHmpen,  UMuek  der  AkutUk  ftr  dnSelM» 
'WiifM  auttf  ^  Mrauek  an  LeknaukUteit,  S^tUm  Kle^, 
l  Bmut  (217  8.  «#  4,50.  Leipzig,  L.  t.  Vangerow,  1904).  — 
•)er  vorliegende  erste  Band  bebandelt  in  der  Untenicbtsform 

Fragen,  Antworten  und  ErUSningen  das  Weeen  der 
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achwiBgendoii  Bewegung  und  der  Welleobewegungi  ferner  die 
Sraengvng  und  Fortpflanzung  der  SchAUbewegang  und  schließ- 
Uefa  die  mueikaliecfaen  Tdne.  IHe  Oarstellung  ist  abaicbtlich 
recht  breit  und  gibt  maucbe  aufhellende  und  interessante 
Einzelheiten.  Mitunter  ist  die  Lehre  nicht  einwaiuisfrci.  S  i 
sollen  (Antwort  65)  bei  der  Erzeugung  stehender  Seilwelleii 
ifdie  reflektierte  Welle  (a)  und  die  nachfolgende  direkte  Welle  (&) 
voneinander  abprallen  und  ihre  Elongationen  umkehren,  wobei 
sieb  die  Welle  (a)  nach  dem  festen  Ende,  von  dem  sie  bor 
kommt,  zu  bewegen  strebt,  und  entsprechend  {b)  nach  ihrer 
Erzeuguiigsatelle,  obgleich  beide,  ehe  sie  gegenseitig  voueinauder 
abprallten,  die  entgegengesetzte  Richtung  hatten".  Später 
(Antwort  90  und  99)  wird  im  GegensHt/,  zu  dieser  Auffassung 
die  Erzeugung  stehender  Wasserwellt  u  nach  der  üblichen  ein- 
fachen Vurstrllung  von  zwei  interferierenden  Wellen  erklärt. 
Die  AusdrucksweiJie  ist  oft  unscharf.  —  Der  Wert  der  Methode 
liegt  in  einer  Ausbreitung  von  lehrreichem  und  naheliegendem 
Erfahrungsmaterial  sowie  in  einer  sorgfältigen  SubUmation  von 
elementaren  BtgnÜeii  aus  demselben.  Damit  ist  aber  auch 
ihr  Wirkungskreis  —  ebenso  wie  der  aller  populären  Lehr- 
bftcher  trotz  ihrer  Dicklcibigkeit  —  abgegrenzt.       K.  U. 

8.  JMmi*.  Tonßguren  (Physik.  ZS.  5,  S.  555^  11N)4). 
—  Werden  dOnne  Olasblftttcben  —  Objektträger  oder  Deck- 
glAschen  —  an  dem  einen  finde  festgehalten  und  mit  einem 
mH  Alkohol  faefeachteten  Eliefipi^ier  oder  Leinwandl&ppob^ 
gerieben,  so  entsteht  ein  bSfaerer  oder  tieferer  Ton.  Dabei 
kräuselt  sieb  die  dOnne  Alkobolscbicht  auf  der  OberflAche  des 
Glases,  und  zwar  wellenfSmug  mit  dem  Entstehen  des  Tones 
im  Verlaufe  der  Reibungaricfatung.  Entsteht  kän  Ton,  so  ist 
auch  die  Wellenfigur  nicht  zu  beobachten;  anefa  hat  der  Verf. 
beim  Entstehen  eines  niederen  Tones  Wellen  von  größerer 
Wellenlänge,  beim  Entstehen  eines  höheren  Tones  Wellen  von 
geringerer  Iäw^q  beobachtet.  Um  die  Wellen  zu  fixieren,  be- 
nutzte der  Verf.  eine  Mischung  von  9ti  Proz.  Alkohol  un  l 
einer  starken  Lösung  von  Kanadabalsam  in  Xylol,  besser  noch 
eine  nicht  zu  starkf>  Aufschwemmung  von  Kieselgur  in  Pro^- 
Alkohol.  Die  Wellenlänge  ist  nicht  an  allpü  Stollen  f^er  Platte 
dieselbe,  was  nach  der  Ansicht  des  Verl*  auf  die  verschiedene 
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Intensität  des  Eeibens  in  den  aufeinanderfolgenden  Zeiteinheiten, 
ferner  auf  die  einseitige  Befestigung  des  Glasplättchens  und 
Bdlliefilich  auf  den  Umotaiid  zuriickzuiühren  ist,  daii  uiiiangs 
rnbeude,  später  eine  schwingende  Glasplatte  gerieben  wird. 

 .  Jp  Ml 

4.  8,  Mikola,  Resonanz-  und  Jnterferenzerscheinungm 
f'iii  schwingpmlen  Platten  und  Membranm  (Z&  f.  phys,  o.  ohem. 
ünt  17,  S.  209-212.  1904).  —  Bringt  man  über  eine  der 
durch  die  Chladnischen  Klangfiguren  erkennbaren  schwingenden 
Abteilungen  einer  angestrichenen  (am  besten  quadratischen) 
Mctallplatte  eine  Rosonanzröhre  (offene  oder  gedackte  in  ihrer 
Länge  r  gulierbare  zylindrische  Fappröhre),  so  läßt  sich  aus 
den  Ahnii :  ^iiiiu'en  derselben  bei  starker  Resonanz  die  Tonhöhe 
und  kScliwnigiuigszahl  der  Platte  berechnen.  Bringt  man  die 
Achse  der  Röhrn  aber  eine  Knotenlinie,  so  erlischt  der  Ton 
gänzlich.  Bringt  man  zwei  derartige  Köhren  gleichzeitig  über 
zwei  in  gleicher  Phase  befindliche  schwingende  Abteilungen, 
80  hört  man  den  Ton  laut;  befinden  sich  die  unteren  Mündungen 
4w  beiden  Röhren  über  zwei  Abteilungen  entgegengesetzter 
Phase,  80  erlischt  der  Ton.  Um  den  Ursprung  der  Schall- 
^neigia  bei  der  Resonanz  ciuer  solchen  Röhre  aufzuzeigen, 
beontzt  der  Verf.  ein  leichtes  Korkstückchen,  daß  auf  drei 
^ftßchen  über  einer  schwingenden  Abteilung  lange  tanzt,  wenn 
«ch  über  dieeer  Abteilung  keine  ResonanzTÖhre  befindet,  im 
anderen  Falle  aber  schnell  snr  Buhe  kommt  Zum  Schloß 
Kibt  der  Verf.  eine  Anordnung  an,  die  zur  firlintening  der 
erzwungenen  periodischen  Bewegung  dient  nnd  ein  akoBtisohes 
Analogon  zu  der  bekannten  Rayleighschen  Anordnung  ist  (eine 
«chwingende  Fendelkugel,  die  selbst  AufhAngeponkt  für  ein 
zweites  Pendel  ist).  Das  N&here  des  interessanten  Versuchs 
auß  in  dem  Aufsatze  selber  nachgelesen  werden.      A.  D. 


6»  W»  8»  Franklin,  Analyse  eines  Iilanirps  f  Science 
^0,  S.  246.  1904).  —  Der  ?erf.  legte  einen  Teicphoi  K  iiii  iuuger 
•a  die  Wechselstromleitung  mittels  eines  Widerstandes,  der 
Jen  Strom  auf  ungefähr  ^/^  Amp.  reduziert.  Der  Apparat 
|ibt  dann  einen  Grundton,  der  der  Frequenz  der  Leitung  Mit- 
spricht, daneben  aber  zahlreiche  und  ausgeprägte  ObertttnOr 
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Stülpt  man  einen  palend  gemachten  Resonator  über  die 
Telephonmündung ,  so  wird  der  eutsprecheude  Oberton  im 
ganzen  Auditorium  laut  TemehmlicL  Auf  diese  Weise  keimte 
er  ohne  Schwierigkeit  acbt  au&iBanderfolgeiide  Obertöne  demon- 
strieien.  K.  0. 


der  Sitdtr  Mf  MwhfmgifnUem*  (Proe.  Ifatfa.  Soe.  (S)  2,  &  827-881. 

l»Oö). 

H,  Sieveking  und  A,  Bthm^  Jimtti$ek§  Utttßmidktaigt»  (Dnid» 
Ann.  18»  &  798—814.  1905). 

P«  OtteMMtltt  Über  die  SthßiHgunasform  d»  SIuXm  dtr  Sid' 
WffMAra  SlimmgM»  (PhjaUL  ZS.  I»,  6.  885-828.  1901). 


Wärmelehre. 


6.  Ch .  Fery,  Em  neues  PyromeUr  (BulL  soc.  cbim.  (3) 
31/32,  S.  701—722.  1904).  —  Das  Fadenkreuz  eines  Fem- 
rohres  ist  durch  ein  Thermoelement  aus  feinem  Eisen-  uud 
Koustaiitandraht  ersetzt,  dessen  Drälito  zu  einem  Galvano- 
meter fuhren.  Richtet  luan  dus  Fernroiir  auf  den  Feuerherd, 
dessen  Temperatur  beslimmi  werden  soll,  so  sind  die  Aus 
Schläge  dos  Galvanometers  proportional  der  absoluten  Tem- 
peraiur  des  Herdes.  0.  B. 


7.  Ch,  I  ti  y,  Uber  die  Temperalur  der  Flammen  (C. 
R.  137,  S.  909— 912.  iyu3).  —  Nach  einer  Besprechung  der 
Fehlerquellen  in  den  älteren  Methoden  zur  Bestimmung  vo» 
Flammentemperaturen  (Thermoelement  etc.)  beschreibt  der 
Vert  folgende  Methode:  Ton  dem  KohlenMen  einer  Glüh- 
lampe wird  ein  Bild  durch  eine  Katrinmflamme  hindarch  anf 
den  Spalt  eines  Spektroskops  entworfen.  Der  Strom  der 
QlOhlainpe  wird  so  reguliert,  daB  man  im  Spektroskop  gerade 
den  Moment  der  Umkehr  der  Natrinmlinie  beobachtet  Sodam^ 
ist  die  Temperatur  dee  Glflhlampen&dens  gerade  der  Tem* 
peratur  der  I^atriumflamme  gleich. 
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Diese  auf  Metallsalzflamme  anwendbare  Methode  beruht 

auf  den  Voraussetzungen. 

1.  Daß  die  Flammen  nicht  luraineazieren. 

2.  Daß  das  AbsorptionsverinoL^t  a  der  Flammt'  gleich  1 
ist  Betreffs  dieser  Voraussetznng  weist  der  Verf.  darauf  hin, 
daß  die  /)•  Linie  einer  Natriumiiamme  nicht  heller  erscheint, 
wenn  man  die  Flamme  von  der  Seite  durch  Bogenlicht 
grell  beleuchtet,  woraus  das  Fehlea  der  Lichtzerstreuuug  ge« 
folgen  wird. 

Die  Temperatur  des  Glühlampi  nla  lciis  bestimmt  der  Verf. 
nach  einer  Meiliodc,  mit  der  er  iVaiier  die  Tempeiatur  des 
positiTen  £raters  im  Lichtbogen  gemessen  hatte  (Beibl.  'Zlf 

a  M6). 

Pür  den  Bunsenbreuner  (Natriamflamme)  z.  B.  wird  ge- 
fiindeii:  1871  j_  10^  Wasaentoff  in  freier  Luft  brennend:  1900«. 

  0.R 

8.    C\  Förch»     Spezifische   Gewichte   und  ll'Unneaus- 
(i'iinung  von  Maiihl(ilinlösunp;cn  in  verschiedenen  organischen 
LösungsmiUein  (Bültzmann-Festschr.  S.  GOÖ  — 705.   1904).  — 
Losungen  von  Naphtalin  in  CHCl,,  C-H,,  CS,  und  {p^^,\,0 
iii  Konzentrationen  von  ca.  ^3  oder  \  2       ca.  zwei-  oder  drei- 
lach  normal  wurden  unter  Aufwendung  größtmöglicher  Sorgfalt 
pylcuo metrisch  auf  spezifischea  Gewicht  und  Wärmeausdehnuug 
um  die  Zimmertemperatur  herum  untersucht.    Als  größter 
Fehler  erweist  sich  die  Verdampfung  der  Lösungsmittel,  die 
darum  tunhchst  eingeschränkt  und  außerdem  in  der  Rechung 
berücksichtigt  wird.    Im  angeführten  Beispiel  (Lös.  in  CHCI3) 
Jetrftgt  die  Abweiciiuug  vom  Mittel  nach  Reduktion  a.ul  gleiche 
Pemperatur  bei  sieben  Beobachtungen  im  Mittel  nur  1,5  Ein- 
eiten  dw  fftnilien  Dezimale.  Die  Bearbeitung  der  Messungen 
oll  ip&ter  erfolgen;  hier  wird  nur  festgestellt,  daß  in  der 
Äsung  stets  eine,  anweilen  beträchtliche  Zunahme  der  Mole- 
lüarroIaiDina  stattfindet  Bdkr. 


Qg,  A,  Carse,  Über  die  fVärmeausdehnung  von 
^Unnten  Lotungen  einiger  llijdroxtjde  (Bdinb.  Proc.  25, 
281-291.  1904).  —  D  ie  Messung  der  folgenden  spezifischen 
^chte  «  erfolgte  mit  dem  r^knomeLur.   £3  bedeutet  p  die 
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Beibl.  im. 


Gramm  fester  Sabstai»  in  100  g  Lösung.  Wasser  von  4*- 1. 
Der  mittlere  Fehler  Yon  *  ist  0,00004. 


«  ! 

P 

« 

1 

15« 
20 
26 
SO 

Ol 
<N 
CO 

» 

t" "  ■■" 

1,1S463 
1,1S208 
1,17891 
1,17676 

s 

...  _ 

1,06884 
1,06699 
1,06462 
1,06294 

O 

o: 

1,03532 
1,03378 
1,03180 
1,06074 

1 

i 

15 
20 
26 
80 

00 

s 

1,01079 
1,00998 
1,00847 
1/10721  j 

«4 

00 

s- 

1,00000 
0,99913 
0,98766  1 
0,99656 

o 

eo 

0,9996T 

0,99870 
0,99728 
0,99611 

1 

15 
20 
26 
80 

f 
(N 
CO 

ö* 

1,00363 
1,00263 
1,00114 
0,99996  1 

CO 

1,00072 
0,99971 

0.99831  1 
0,'j97O8  i 

o 

0.9^94G 
0,99849 

0,99700 
0,99600 

Fcb. 

10.  J,  n.  Hart.  Das  Strömmtgsdampßaiorimeter.  (The 
cütUimus  method  of  Strarn-calormHrt/J  (Phys.  Rev.  18,  S.  263 
—274.  1904).  —  Der  Apparat  ist  nach  dem  Prinzip  des  Junkcr- 
schen  Kalorimeters  zur  Bestimmung  der  Verbrennungswürme 
von  Gasen  gebaut.  Einem  gegen  Wärmeabgabe  uach  außen  ge- 
schützten Kalorimeter  wird  ein  gleichbleibender  Dampfstrom 
zugemlii  L  In  das  Kalorimeter  ist  eiu  eigenartig  gebautes  selir 
dOonwaudiges  Schlangenrobr  eingebaut,  durch  welches  ein  lang- 
sam fließender  Wasserstrom  geleitet  wird.  Die  Temperatur 
des  Wassers  an  der  Eintritts-  sowie  an  der  Autrittsstelle  kann 
genau  gemessen  werden.  Das  sich  an  der  Außenwand  des 
Schlangenrohres  bildende  Kondenswasser  kann  von  außen  ab- 
gesapft  wd  seine  Menge  ebenso  wie  die  während  derselben  Zeit 
durch  das  Schlangenrohr  geflossene  Wassermenge  bestimmt 
werden.  Man  kann  dann  ans  der  als  bekannt  vorausgesetetea 
spezifischen  WSrme  des  Wassers  dessen  VetdampfungstAnne 
ableiten.  f*ch. 


n.  ^.  Lorenz.  Die  spexifitcke  fVSrme  des  vlterkäMte» 
fVasserdampfes  (Physik.  ZS.  5,  a  888—885.  1904).  —  Wege» 
der  Einzelheiten  der  V(  rsuchsanordnung  und  der  Koirektioii^ 
rechuung  sei  auf  das  Original  Terwiesen.  Die  Messungen  er* 
gaben  folgende  Werte: 
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Mitüere  Dampf.  Mimen, 
^^S^        Dampfdruck Spe«,  W<tme 
»  (absül.)  kg/cm»        r  biSb  - 

279,80  O.^'SS  0,651 

321,02  KS  t^,ö«8  0575 

292,00  fit'ü7a  "^^Ö  0  698 

«•s,»  SiJJI  0640  o.m 

JOMI  «.^äO 
mfiO  Vlll  0,533 

»'II  *0 

{;m5       ä  0,^93 

'  w,«jf3r  0  467 

tfp  -  0,43  +  3 600000  ^-2— 
berechneten  übereiu. 

  Feh. 

«.«eben..  Wek. Jao:riäZ.Ä^ 

Bmhclot  (C.  R.  12«,  8  47, 

Halb«™  „,  D„,  ^^vLlZ,:,  Ti,  8,7 

I8M;  Drude.  Auu.  2,  M.  ;,05.  liioo) '  ,0.4» 
Pem>,  (C.  ß.  13».     .032:  1904, 

  '  f ch. 

sltZrrT'   ^J^^M       Drucke,  auj 

Sn:   -rf/-+0,002Je«(^- l)iO,lo 

Bi:    dt^^  0,00386 « (/>  -  1)  ±  ü,3'>. 


Winnelehre.  Balbl.  1906. 

Nach  der  Clausius-Clapeyronschen  Formel  wüide  sieb 


ftr  8n:  dtjdp^  +0,0033 
„  Bi:  »-0,0088. 
Die  mangebde  ÜbereiiutimmuDg  dürfte  auf  Fehler  in 
der  Messung  der  VolumAaderuiig  beim  Schmelzen  zujückzu- 
fthren  eem. 

14.  W.  Meyerhoßer,    Über  S  Imelsmlenüüe  (Z8.  t 

Knst.  :]9,  S.  874-378.  1904).  -  Wenn  ein  Körper  aus 
mehreren  Komponenten  besteht,  die  einzeln  flir  sich  bestehen 
konueij,  kann  sein  Schmelzen  sich  über  ein  gewisses  Temperatur- 
Intervall  ausdehnen.  Derartige  Körper  können  z.  B.  Doppel- 
salze  und  Hydrate  sein.  Die  näheren  AusfUhroogen  haben 
wesentlich  mineralogisches  Interesse.  Feh. 

15.  .s.  W.  Young  und  J,  Jp.  MiichMl.  Studie  über 
üu-  nnivrkühUen  SchmeUflihs,  und  Lösutigm  von  Katiumthio- 
Sulfat  (J.  Amer.  ehem.  soc.  •>(',,  S.  1^89-1413.  1904).  —  Von 
dem  mit  ÖH^O  kristaUisierenden,  m  zwei  Formen  bekannten 
Äabaü,  fanden  die  Verf  eine  dritte  Modifikation;  alle  drei 
gehen  beim  Schmelzen  über  in  niedrigere  Hydrate,  auber  diesen 
wurde  noch  ein  viertes  mit  weniger  als  5  H.,0  beobachtet  Die 
Absclieidung  dieser  Formen  aus  unt.Prkülilten  Schmpl:^pn  wurde 
Witereucht  OD  Rücksicht  auf  die  Mudilikation,  aus  welcher  der 
Bchm^uß  hergestellt  wai-,  in  he/UR  auf  die  Geschwindigkeit 
der  Abkühlung,  die  Temperatur,  auf  welche  die  Schmelze  er- 
tatet  war,  und  die  Dauer  dieser  Erwärmung.  Die  gewonnenen 
Kesultete,  sowie  frühere  Versuche  von  Jafl6  und  Schaum  und 
Schonbeck  werden'  zu  deuten  Yeisucht  auf  Grund  einer  modi- 
üzierten  Keimtheorie,  nach  der  die  Keime  aus  Bruchstücken 
▼on  KristallmolekOlen  bestehen.  F.  K. 

16.  iV,  t?.  Wmorf.  Das  Schmel3im,ikiMiiaüramm  der 
Gemucke  vonN.O,  wui  NO  {ZB,  f.  anorg.  Ciiem.  41,  S.  85-92. 
jyu4j.  _  Die  Zusammensetffling  der  dunkelblauen  Kristalle, 

.  aus  Gemischen  yon  NO,  und  KO  ausscheiden,  ent- 
spricht  der  Formel  N,0..  Ans  der  Sehmelzpunktskurve  folgt, 
üaö  m  dem  Qebiet  von  -  10»  bie  - 112''  Stickoiyd  und 
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WB«  lf.O,  kerne  weitere  trirtalliäerte  Vertba«,, 
  JWl 

-  «to^  ^ÄlT?"  A''  "'™"»»  ergibt 

"»«'timmung  _  amd^n!_J  i*?'^'''*'-?"«':''«"  Siedepunkts- 
«i^r  Wäg„„g  derJll?  '^"Sefugt™  Substanz  und 

'»'^eu  de.  -«««"te  Brauch, 

  Peh. 

f'o«-(Uö,s:3^lM7*^l  ^'««^'/W«;,;,«™,  (Dublin 
"»»hrten  StoDlen  Itr      J«)^-  Durch  den  dreifach  durch. 

«»■ien  der  Fl°scÄhl\  ""^  ^™ 

«•Oe»  nach  nln  '  T  «'»«««««fc   Letztere,  ist 

«eden  der  in   i        eingetaucht  Nachdem  durch  längere, 

riebet  st I'r^LTT" 

«*  dort  die  ilT  T  .«  "      <^         Bohr  und  »wd,fc,gt 

Q  ocksUber  en,  aus  dessen  Höhe  «ch  di  Dmek  jfwÄ 
'•>  *•  Qüecksiiber««.«^         ^•"■^  iwrite.  Bohr 

  Feh. 

"■«^tonen  h«WhLZ„  "»"  ^i,.  bekanntes  Volum  eines 

"  lann  au  diKw  '        ^»"P"«»  '«toteren  sittigt. 
«»it  hÄ^Äl'''"''',''*'  «"««^käübers  sein  Daajf. 
•UnrndNodw  ö«ttmgkeit  abgeleitet  werden.  JM> 
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21.  O.  Masaon,  Über  das  Befeuchten  von  Bttumwolh 
durch  tVasser  und  fFasserdampf  (Proi .  Roy.  Soc  74^.  S.  230 
—254.  1904).  —  Wird  ein  ThermometfT,  dessen  Kugel  mit 
troekoner  Baumwolle  umhüllt  ist,  iu  eine  mit  Wasserdampf 
gesättigte  Atmosphäre  gebracht,  so  sind  die  Größe  und  der 
Verlauf  des  infolge  der  Kondensation  des  Wa^beiilainpfes  auf 
der  fiaumwoUe  beobachteten  Temperaturanstiegs  dieselben,  wie 
^im  Emtaudien  in  Wasser.  Die  eingehende  Untersuchung 
fflhrt  den  Vort  zu  dem  Schluß,  daß  die  Warmetöuung  weaont- 
lieh  der  EondenaatioD  des  Dampfes  zu  Wasser  zuzuschreibeo 
ist,  auch  beim  EintaiicheD  in  Waaser,  wo  eine  dOime  LnÄ- 
schicht  die  BenetKoog  oud  (stbrkere)  Wfameahleitimg  hindert 
l  Dicke  der  medergescfalagenen  Schicht  berechnet  steh  nach 
12  Stunden,  wo  noch  immer  eine  geringe  Abeotption  statthat, 
ca.  1,5. 10-*  cm;  der  Verf.  nimmt  jedoch  an,  daß  ein  Teü 
»uch  ms  Innere  der  Fasern  diffundiert  Eine  ang^nSberte  Be< 
rechnung  ergibt  pro  Qnadratientimer  eme  Wlnneentwiekelnng 


beobachteten  Werte  tler  JJam pidrucke  sind  unten  mit  den  nac  h  ' 

der  Formel p-  a.b^y  wobei  iog  a  =  4,6064  und  b  =  0,02858  ist,  i 

bereelmetai  aofgeflüirt  \ 

^  ^  DampfdriMk  t 

bedb! 

QO 

10 

16  0.0010  mm    '  o!not2  n 


60  0.0214  ILOat  J 


i 


Feh. 

20.  «7,  S.  SJiearer.   Die  f^erdampfungswärme  von  Sauer» 

Stoff,  SiMsfoff  und  Luft  (Phys.  ßev.  17,  a  469-475.  1904).  —  „ 

Es  wurde  gelunden  für  .j 

1  g  Sauerstoff  im  Mittel  6t,0  Kalorien  ^ 
1  tt  Stickstoff  »      „    49,83  n 

ebenso  für  Luft  von  ' 

48  Proz,  SauerstuÜ    50,tj  Kalorien  i 

»        »          57,9      »  ' 

^     »        »          50        „  «  I 


I  I 


l 

i 
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jtwa  0,5  Kai.  Glaswolle,  dip  von  Wasser  benetzt  wird, 
den  jElfiekt  wohl  in  einer  VV^asserdampfatmosphäre,  aber 
beim  Eiotaucben  in  Wasser,  ebenso  ferhält  sich  Baum- 
gegenaber  absolutem  Alkohol.  F.  K. 


!2.  M,  W.  Travers,  Researches  on  ihe  attainement  of 
ow  temperalures.  Part,  l  (Smithsonian  micellancous  collec- 
part  of  vui.  i(J.    o2  S.     Washington,  hsonian  In- 

ion,  1904).  —  Die  Schrift  gibt  eine  genaue  Beschreibung 
om  Verf.  zur  Verflüssigung  von  WasserstoflF  benutzten 
rate  sowie  eine  kurze  Ubersicht  Qber  die  Theorie  der  bei 
^eiflOssigiiiig  anftretonden  Vorgänge.  FcL 

rS.  Jf.  CmUMierMwer.  Ober  dneJlmhnmg  der  Methode 
nUeM  widMetMae  gur  BeeUmwumg  du  MUeehm  Febmme 
\  plijB.  Chem.  49,  8. 198—207.  1904).  —  Sind  die  Ueinen 
Öhren,  in  denen  die  betreffenden  FUtoigkeitea  anf  ihre 
üien  Temperatozen  erhitrt  werden  bo  gefiBUt,  daß  bei 
'  die  kritische  Dichte  noch  nicht  erreicht  let,  so  TerBchwiadet 
Ümftnnen  die  ßSUa^flmt  afa  „letster  Th>pfen'*;  ist  die 
ihe  Dichte  ttberschritteo,  so  Tendiwindet  der  Damgf  als 
»  GasbUischen«*.  Man  kann  so  bei  einer  größeren  Aniahl 
drsnchen  neben  der  kritischen  Tbmperator  aoch  die  kritische 
)  erhalten,  indem  man  die  Bdbren  verschieden  hoch  füllt 
[s  di  Ti  Dimensionen  der  Röhre  und  der  Menge  der  Flüssig* 
le  Dichte  bei  der  kritischen  Temperator  berechnet 
8  wurde  gefanden: 

Krit.  Temp.     Krit.  Dichte 
MelhWchlorid  148,0«  0,870 

Ätbrlätber  194,4  0,358 

Meliiylalkobol  240,S  0,815 

  Feh. 

.  O.  JBelluxzo,  Prinzipien  der  graphischen  T/iermo* 
'c  l  (N.  Cim.  (5)  S,  S.  196—222,  241—263.  1904).  — 
enhar  für  Techniker  bestimmte  Arbeit  zerfällt  in  vier 
Dgen,  von  denen  die  erste  Zustandsänderungen  beliebiger 
graphisch  behandelt.  So  wird  in  §  3  in  der  p  y- Ebene 
innte  Flächenknnstruktion  der  vom  Körper  geleisteten 
L),  der  Energiezunahme  {A  E)  und  der  aufgenommenen 
(G)  gegeben,  und  in  §  4  und  5  mit  Cf  und  T  (absolute 
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Temperatur)  bez.  mit  G  und  JjTah  Koordinaten  die  Entropie- 
zunahme fVac  eine  beliebige  ZaBtanda&Ddemng  als  fläche  dar« 
gestellt  Es  folgt  die  Theorie  der  Kreisproietse  und  dk 
Definition  der  BeverribilitU  bez.  IrreTersibilit&t  der  ProzesM. 
Es  «ird  ein  Prozeß  als  reversibel  bez.  irreTeraibel  betrachte^ 
je  nachdem  während  des  Prozesses  der  Auf  dem  l^nidam 
lastende  Dmck  gleich  dem  inneren  Drack  des  Flnidams  ist  oder 
nicht;  diese  Feetsetzang,  welche  übrigens  lUr  das  Folgende 
belanglos  ist,  hat  keinen  Sinn,  da  sonst  bei  allen  irreversibehi 
Prozessen  das  Prinzip  der  Gleichheit  TOn  Aktion  nnd  Beaktion 
nicht  erfallt  wäre.  Die  zweite  Abteilung  der  Arbeit  entbÜt 
die  Anwendung  der  Theorie  auf  ideale  Gase;  es  weiden  die 
Zugtandsänderungen  bei  konstantem  Volumen,  konstantem  Druck 
un  i  bei  konstanter  Temperatur,  sowie  die  adiabatisohe  und  die 
allgemeine  polytropischo  Zustandsänderung  untersucht  Der 
letzte  Paragraph  beschäftif^t  sich  mit  dem  Ausfluß  der  Gase 
durch  Röhren;  die  Hypothese  von  Saint -Venant  und  Wanzel 
wird  durch  (bereits  uekaiintü)  theoretische  Erwägungen  ersetzt 
Die  dritte  und  vierte  Abti  ilijut:  der  Arbeit  enthalten  die  Lehre 
von  den  gesättigten  ihm!  überhitzten  Wasserdämpfen  in  ganz 
entsprechender  ßehanalungsweise,  wobei  die  Theorie  des  Aus- 
flusses des  Wasserdampfes  durch  Röhren  und  die  Theorie  der 
Verbesserung  des  ^Nutzeffektes  von  Dampfmaschinen  durch 
Üb^tzong  besonders  berücksichtigt  sind.  Als  Zustands- 
gleichong  für  Wasserdämpfe  wird  nach  Battelli  und  Tumlirz 
p{vi-  konst)  «  konst  T  benutzt  A.  E. 


25.  A,  MieffneTm  Uber  den  Clausiusschen  Entropietet» 
(Vierteljahresschr.  d.  natnril  Ges.  Zfirich  S.  1— 4a  1903).  — 
Der  Verf.  nntersncht  die  Entropieftndenmg  emes  Systems 
während  eines  als  streng  unstetig  Toraosgesetaten  Prozessss 
(unstetige  Expansion  eines  FLoidums)  and  sieht  ans  seinen 
Rechnungen  den  SchluB,  daß  am  An&nge  der  pldtsliehen 
Expansion  die  Entropie  des  Systems  abnehme!  Betraehtongen 
über  nicht -umkehrbare  chemische  Prozesse  iUhren  den  Ver£ 
zu  dem  Schlüsse,  daß  die  Gleichung  dQIT^dS  nur  flir 
exotherme,  nicht  aber  für  endotherme  Prozesse  gelte.  Ebenso 
soll  die  Gleichung  für  Kältemischungen  nicht  gelten.  Es  ist 
daher  begreiflich,  wenn  der  Ver£  mit  dem  Satze  schüoßt: 
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xA^nicht^  wJ^***"  '^''o  gegenwärtig 

  A.E, 

und  „irrerersibal«  in  einam  et»,  .^a^  c 
id^t   Iis  Pr  «:«  j.«  •  ^  anderen  Sinne  an- 

.wa«d.7«!      ,  *^         «  eine  Beihe  von 

T  dt  1  E 1.?.       7?°^  »»««riwoht  ,wden  können ; 

^^•n  können;  ein  ahnUch«  fflmnnd  JTlü. 

lÄlirten  Wärme  eriwbeiu  l»«ghoh  der 

S^zin  In  -        V*-^-  seht 

so*.e  vom  Prinzip  der  Abnahme  der  freien 

die""*"  'r"'""'^  ^""«^^  S'-«- 
"^Wt  als  d,e  maximale  mcr  hanische  Arbeit,  welch» 

Jrt«be.  n,.t  den  äuß.n.u  Bedingungen  vert;ä«lichea 

lÄf^!"  *«^den  der  iJegriff  des 

2«  Qtochgewichte.,  der  zweite  Hanptsatz,  def&gä 
^Jrt«^emperatur  und  der  finergiebe.nff  'aus  denT 
^T^?  '°  ^        entwickelt,  und 

S^ÄS?^'*"'''""  des  thermodynamiechenGlel: 

..  _    A.  E. 

.  ^elU»0|*.  Einige  Bedenken  belrefjhnl  du-  Thron, 
roptevermehrunff  Aurck  Dißumm  der  Ga.e  öe.  einander 

S.  360^860.  1904).  ^  Bs  wird  «un&clist  gezeigt,  dal 
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man  ein  homogenes  Gas  ohne  Eiufahr  von  Arbeit  und  Wftrme 
iaoihermiaeh  auf  ein  »-mal  Ueinores  Yolnmen  bringen  kann, 
unter  der  Annahme  der  Existenz  toq  WAaden,  iveldie  fbr 
einen  Teil  der  Itfaase  eines  Gases  durohl&ssig  sind»  flir  die 
übrige  Masse  des  Gases  dagegen  nicht;  in  dieser  Annahme 
liegt  nach  der  Ansieht  des  Verl  kein  Widerspruch.  Sodsna 
wild  dargetan,  daß  der  Ansdmck  der  Entropie  einea  ans  rlnm- 
lich  getrennten  Gasen  von  derselben  Temperatnr  nnd  dem- 
selben  Druck  bestehenden  Systems  die  Form  hat: 


die  Entropie  des  Systems  nach  erfolgter  Diffusion  kann  durch 

dieselbe  ij'ormel  dargestellt  werden.  Daraus  wird  geschlossen, 
daß  die  Entropie  vor  und  nach  erfolgter  Diffusion  dieselbe  sei. 
Zu  dem  nämlichen  Resultat  gelangt  der  Verf.  durch  eine 
Uberlegung,^^  welche  hier  nicht  wiedprgcp:cl)cn  werden  kann. 
Bei  dieser  Überlegung  wird  operiert  luit  einer  Fläche,  welche 
ein  chemisch  homogenes  Gas  in  zwei  Tt  ile  trennt,  derart  daß  der 
Gasdruck  in  beiden  Teilen  bei  thermischem  und  mechanischem 
Gleichgewicht  verschieden  ist.  Dabei  wird  (implizite)  an- 
genommen, daß  beim  Hindurchtreten  von  Gas  durch  diese 
Fläche  von  der  letzteren  aui  das  Gas  keine  Arbeit  über- 
tragen wird.  A.  E. 


29.  J,  Swinburne.   Entropij;  or  Thermodynaniks  jrm 
Engineert  Skmdpoint  (vu  u.  137  S.  4  sh.  6  d.  Westniinster, 
Archibald  ConstaUe  A  Co.,  1904).  —  Der  Verf.  geht  davon 
«US,  daB  die  in  LefarbQoheni  sich  gewöhnhch  tindende  Definition 
der  Entropie 


gar  keine  phynkalische  Anschaulichkeit  besitst 

„Es  scheint  sehr  viele  Menschen  zu  geben,  welche  mathe* 
matisch  geschult  sind  nur  bis  zu  dem  Punkte,  eine  gewisss 
Geschicklichkeit  in  der  blmden  Handhabung  mathematischer 
Symbole  zu  haben,  und  welche  die  außerordentliche  Fähigkeit 
haben,  mathematische  Symbole  zu  lesen  und  sogar  zu  benutzen 
und  mit  ihnen  richtige  Resultate  zu  erhalten»  ohne  eine  klars 
Vorstellung  daron  zu  haben,  womit  sie  arbexten.« 
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seinem  Suchen  nach  physikalischer  AiiscLauiichkeit 
t  davon  aus,  daß  die  Wärmeenergie  eine  Energieform 
Dgerem  Wert  sei  als  mechanische  Arbeit.  Hat  ein 
irgend  «ne  InderoDg  erUtten,  so  mnfi,  dainft  er  wieder 
I  An&ngainBtand  znrOckgeftkhit  werden  kann,  Winne- 
d.  h.  Energie  Tom  geriugsten  Wert,  abgegeben  werden. 
Ige  der  abzugebenden  Wftrme  ist  von  der  Temperatur 
;  Die  bei  der  kUtesten  nntsbaren  Temperatur  ab- 
le  Wärmemenge  beieidmet  der  Verl  als  den  Yerlnst 
indelbarer  Energie, 

Entropie  ist  nun  ein  Maß  für  diesen  Verlust  derart, 
Zuaabme  der  Entropie  eines  Kftrpers  multipliziert  mit 
isten  nutzbaren  Temperatur  den  infolge  der  Änderung 
pers  notwendig  gewordenen  Verlust  angibt 
ie  Beschreibong  des  Begriffes  der  Entropie  wendet  der 
f  das  Temperatur^ Entropie-Diagramm  an,  indem  er 
mkehrbaren  Vorgängen  nur  solche  nichtumkehrbare 
deren  Nichtumkehrbarkeit  die  Folge  endlicher  Druck- 
an  ist.  Vorgänge,  deren  Nichtumkehrbarkeit  die  Folge 
'Temperatordifferenien  ist,  welche  doch  hätten  zunächst 
en  werden  müssen,  weil  die  Temperatur  in  das  Gebiet 
melebre  gehört  und  die  z.  B.  vom  Ref.  Ding,  polyt. 
d04,  8.  113  ff.  untersucht  worden  sind,  sind  gar  nicht 
iskussion  gezogen  worden. 

nan  sich  mit  der  Anschauung  des  Verf.  emverstanden 
ffiW  oder  nicht,  immer  ist  dankbar  anzuerkennen,  dsS 
'ch  gemacht  worden  ist,  den  reidd  schwierigen  Beefriff 
apie  menschlich  niihcr  zn  bringen  und  es  wird  das 
ch  für  jedeui  der  es  liest,  von  grol^em  Vorteil  sein. 

K.  Sehr. 

d.  Eed.  Eine  Rede  Swinburnes  über  thermo- 
e  Probleme  hat  im  Jahre  r.>03  zu  einer  Diskussion 
jpie  geführt,  die  sich  durch  viele  Hefte  des  5ü.  Bandes 
rician"  kindurchzog,  und  m  der  üLben  Lodge,  flea- 

anderen  englischen  Forschem,  auch  Planck  und 
r4  das  Wort  ergriffen.  Mit  Bücksiobt  auf  den  be* 

Aaum  der  Beiblfttter  ist  ein  Eingeben  auf  jene 

nicht  möglich  gewesen.  Wir  müssen  uns  anf  die 
t|  kune  Anzeige  des  Buches,  in  dem  Swinbume 
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seine  Ideen  ansemaadenetit»  besehtinkenj  anfl  benntien  dieee 
Oelegenheit,  auf  jene  Disknanon  nachtriigUdi  nodi  emmal 
hinsaweiBen.]  

30.  «7.  1?,  ßenton,  Thermodynami$che  Formeln  für  iso- 
trope,  in  euitr  Hichtung  gedehnte  Korper  (Phys.  ßev.  16,  S.  11 

—  16.  1903;.  —  Wenn  ein  Metallstab  in  der  Längsrichtung 
durch  eine  gleichförmige  Spannung  P  (innerhalb  der  Elastizitäts- 
grenze) gedehnt  wird,  sonst  aber  keine  äußeren  Ki  äi  Le  auf  ihn 
wirken,  so  Bind  dieLftnge  des  Stabes,  seine  Energie  und  Entropie 
dnrch  P  und  die  Temperator  T  völlig  bestinuut  Hieraus  sind 
drei  Differentialgleiclrongen  ableiibar,  von  denen  die  eine  den 
Ton  Lord  Kelvin  berechneten  (negativen)  Wert  i<m  dTfdF 
f&r  eine  adiabaÜBche  Spannungsänderung  liefert.  Die  beiden 
anderen  zeigen,  daß  der  thermische  Ansdehnuugbkoelfiaent  bei 
zunehmender  Spannung  wftcfasti  wenn  der  Elastizitfttsmodnl  bei 
einer  EnArmung  abnimmt,  und  daß  die  spezifittdie  W&rme 
(bei  konstanter  Spannung)  bei  einer  Spannnngaziinahme  wSchst» 
wenn  der  Ausdehnungskoeffizient  mit  der  Temperatur  zunimmt 

—  Die  Zablenrechnung  ergibt  flr  diese  Zunahme  der  spezifischen 
Wärme  bei  den  meisten  Metallen  so  Heine  Werte,  daß  sie  sich 
der  Beobachtung  entziehen.  Lck. 

yi.  J.  J,  Weyrauch,  Über  die  spezifischen  ^Värmen  des 
Oberhüzlen  N  asser damjifes  (S.-A.  9  8.  ZS.  d.Ver.D.  Ing.1904). 

—  Bisherige  Ermittelungen  der  spezifischen  Wärme  Cp  werden 
angeflUirt  und  vergUcheu  (I).  Es  werden  für  die  Praxis  ge- 
eignete Zustandsgieichungen  für  Wasserdampf  angegeben  und 
diskutiert  und  vermittelst  derjenigen  von  Zeuner  Cp  und  c, 
für  gesättigten  Dampf  {Iii)  und  c«  uud  für  beliebig  Über- 
bitzten  Dampf  auf  thermodynamischem  Wege  hergeleitet 
Hierauf  werden  Gesamtw&rme  und  Dampfwärme  bestimmt  (V). 
Unter  (VI)  und  (VII)  folgen  die  wftnnetbeoretlsGhen  flaopt- 
gleichungen  ftr  überhitzte  Dämpie,  deren  Anwendung  auf  be* 
sondere  FBlle  und  einige  Zablenbeispiele.  A.  B. 

32.  J.  H,  van't  Hoff.    Einfluß  der  Änderungen  der 

spezifischen  h  arnte  auf  die  Umwandln ngsarbeit  (Boltzmanw- 
Festschrift,  S.  233-241.  1903).  —  Der  Verf.  zeigt  auf  tbermo- 
djruamiachem  Wege,  d&ü  die  (nach  außen  abgegebene)  Um- 
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wandlangsarbeit  ^  euA« 

>>f  +  Z.S0,A,.2.+MHI0..A, 

'Wobei  ursprünrrlirh  7nOr>        :i  «44 

Iii«  =*-'J»(i  +  Jgr)-^fl^7^. 

^iWwerte  «  Beobachtungen  ergaben: 

Reaktion  ( d£\  ,    ^  i 


}jg  +  Cu80*  .  . 


Fe  +  CuSO, 

Ni  +CuSO,  y 
^  +  CuSO.  4^ 


'^"^«^"gen  angewen4er^«r^        '        Polymorpher  Veiw 
oigerung  wird  fksT^i!?      f^^"^  speafisciie  Wärme.  Die 
"■^  *•  «i.  Ann.  d.  pi^jii,  aj^  ««Fwwuren  gültig  gern  moiSy 
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daß  aber  bei  höheren  Temperaturen  durch  aas  Glied  —  STlgT 

Abweichungen  veranlaßt  werden  können,  wenn      >  Sb» 

  A.  £* 

3B.  J.  D.  van  der  Waats.  Die  Ableiiuns!  der  Formel, 
welche  dir  H*' Ziehung  ar}f^ibt  zwischen  den  'Aummmenselsungen 
der  koexistierenden  Phasen  bei  binären  Gcmm:  hen  (Versl.  K. 
Ak  van  Wet.  13,  S.  145-151.  19041  —  Die  Ableitungen 
dieser  Formel  in  „Koiitmiutät"  II,  S.  10  und  teruäre  System« 
(Beibl.  37,  S.  42)  ergänzt  der  Verl.  durch  Umarbeitung  dee 
Ausdruckes 

^dh  da 

MRT  y  4^ 
,    dx  d* 

"  T-b  «  ' 

wobei  b  onaibhAagig  Tom  Volum  gedacht  wird.  Far  Koexistenz 
mit  einer  Terdttnnten  Gkuphase  wird  der  genannte  Ausdrock, 
wenn 

gesetzt  wird: 

iJL  1  _ 

Annahme  von  Än  ieiung  mit  dem  Volum  fftr  b  würde  den 
Zahlentakloi  27  /  h  auf  das  Doppelte  erhöhen,  womit  die  früher 
gegebene  Formel  wieder  erreu  hi  iat.  Aus  eiuer  etwas  anders 
gestalteten  Formel  wird  gefolgert,  das  nur  bei  niedrigen  T- 
Werken  der  Mnadmundruck  in  der  ;) .  x-Knr?e  beim  Gemisoli 
mit  Minimiim  kritischer  Temperatur  vorkommti  bei  hSheren 
7- Werten  nacb  der  Seite  der  Komponente  mit  dem  kkimtai 
MolekQl  Torschoben  ist 

Die  erhaltenen  Besultate  werden  weiter  auf  ii\  ^  ^ 
Formeln  ftr  Verdampftmgsw&rme  angewandt;  diese  Betrafih« 
tongen  lassen  sieh  hier  in  der  Kürze  niebt  angeben. 

▼anB. 


a4.  G.  C.  Oerrit9.  P.  x-hmm  /ur  Gemuche  tum  Ao^ 
wul  AihfUUhar  und  wm  TtinukUirkokiauioJf  tmäJeeiom  Md^C 
(VersLK.  ALTan  Wet  18, 8. 156—167. 1904).  — Die  Messungen 
TOn  Cunaeos  am  erstgenannten  Gemische  (BeibL  95,  8.  358) 
sind  nach  derselben  Methode,  aber  unter  YermeidQng  etlicbef 
Fehlerquellen,  wiederholt  nnd  auch  auf  das  sweite  Oemisoh 
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elint.  Bei  den  BeisüininiKigeii  der  molekularen  Licht- 
üg  des  Dampfgouiisches  wurde  aut  Entfernung  aller  Luft 
Q  Flilfisigkeiten  geachtet,  gehöriges  Schütteln  der  Fiüssig- 
hichlen  ermöglicht  und  die  Scharfe  der  Einstellung  auf 
itte  des  Diflfraktionsbildes  (Ravleighs  Metliode)  vermehrt 
Iii  Resultate  werden  in  Tabellen  und  Kurven  dargestellt  und 
sterea  mit  den  Difierentialgleichungen  van  der  Waais>  iiii' 

p    dr^  p  ditt 

ihen.  Während  die  Beobachtungen  der  ersten  Gleichung 
m,  stinuMü  sie  bei  der  zweiten  Gleichung  nur  an 
Andern  der  Knrfen.  Die  Befeehnung  von  ju  und  /u'«, 
las  obenstehende  Referat)  Helert  Besnltate,  welche  der 
ie  genügend  entsprechen* 

las  zweite  0Maisch  war  gewftbH  mil  Bdcksieht  auf  die 
iheit  des  kritischen  Druckes  für  beide  Komponenten.  Unter 
en  TCreinfachenden  Annahmen,  s.  B.  der  GtoUtrine-Berthe» 
m  Beziehung  »  Ya^  a^,  sollte  in  dieaem  falle  |iV 
nt  sein  und  die  Beziehm^  zwischen  p  nnd  x^  dnroh  eine 
e,  swiBchsn  p  und  ;r,  doich  eine  fljperbel  daigestellt 
1.  Tatsftchlich  ist  die  Abweiohnng  von  diessr  Gestalt 
:h  groß|  was  nach  den  genaueren  Formeln  van  der  Waalif 
sr  Kohnstammschen  Kritik  der  Formel  für  e^i  an  er- 
war.  TanB. 

.  B,  M,  van  DalfHcn.  Über  die  Funklion  ajb  bei 
^hen  Gemischen  (Versi.  K.  Ak.  vau  Wet  13,  S.  167—181. 

Der  Verf.  betrachtet  ein  n-facbe?^  Gemisch  und  nimmt 
»d  /j  homogene  quadratische  Ausdrücke  — Up^j^x^  au. 
t  sich,  ob  es  jetzt  Gemische  gibt,  für  die  a  j  b  stationär 
ozu 

Ba  da 

9          d  X,          d  j-^  . 

b  ~  d  b   -   d  b" 

Lösung  dieser  Gleichungen  führt  zu  liiier  Gleichung 
ides;  höchstens  eine  Lösung  ist  jedoch  zu  verwirkiicheu. 
i  n  weiter  die  Bedingungen  für  ein  absolutes  Maxiraum 
iHüum  von  a/Ä  abgeleitet;  diese  sagen  u.  m.  aus,  daß 
chbaies  absolutes  Minimum  uutur  deu  Werteu  von  ajb 

19* 
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{tir  die  Koaponeitteii  liegt  und  unter  Qfentoellen  Miiiuiift 
Ar  andere  Gtemisclie  Mt  den  Komponenten;  ein  enreiGliberee 
Mmri«*««*  tkber  den  Wetten  ftr  die  Komponenten  und  eben- 
fiilk  über  Maadraa  ans  anderen  Gemischen.  / 

Ein  Minimnm  in  einem  2  n  &chen  Gemische  fordert  Minima 
in  n  binftren  Gemische;  dasfl^eiche  gilt  ftir  ein  Manrnnm. 

Schliefilich  betrachtet  der  Verf.  die  Konaeqaeiisen  der 
Gatitane>fierthelotsohen  Begel  Opo^  und  findet:  n  2 

kein  Maximum,  möglich  ist  ein  Minimum;  ii  b  3  kein  Maximum 
oder  Minimimi,  ein  etationSrer  Punkt  ist  aber  möglich:  n  =  i 
kein  Maximum  oder  Minimum,  andere  stationäre  Punkte  sind 
möglich;  n  ^  5  und  höber:  alle  stationteen  Punkte  sind  an»* 
geschlossen.  im 


36.  H.  Kamerlingh  Onnes  und  C.  ZakrzeivskU 
Beiträge  zur  Kenntnis  der  van-der-IVaalsschen  ^l^-Fiächr. 
lÄ.  Die  lioexistenzbedingungen  binärer  Gemische  normaler 
Körper  nach  dent  Gesels  der  übereinstimmenden  Zustände  (VersL 
K.  Ak.  van  Wet.  12,  S.  885—896.  1904;  Comm.  Phys.  Lab. 
Leiden,  Snppl.  No.  8).  —  Eine  analytische  Ableitung  der 
KoexistenzbedinguDgen  mittels  Zustanilsgleichungen,  die  sich 
quantitativ  genau  den  Beobachtungen  anschließen,  wird  wohl 
bchwer  aualuhibar  sein.  Man  wiid  daher  geführt  i\i  der 
graphischen  Behandlung,  welche  m  Mitt.  59  a  (Beibl.  26,  S.  126) 
auseinandergesetzt  ist.  Als  Beispiel  lür  die  Anwendung  dieser 
graphischen  Methode  und  der  empirischen  Zustand  8gleicbtin(r 
—  die  Koeffisienten  der  verwendeten  Zustandsgieichung,  eine 
Beihe  nach  Mitt.  71  (BeibL  8. 261),  sind  so  gewählt»  daft 
Übereinstimmung  mit  den  Beohaöhtnngen  gewonnen  ist  fttr 
Wasserstoff  0«,  Sauerstoff  und  Stickstoff  0<»,  Äther  0^  100^ 
190^  —  wurde  eine  ^Slftche  ftr  Gemische  von  Chlormethyl 
und  Kohlensäure  bei  —  25^  0.  konstruiert»  und  die  Koexißten«- 
bedingungen  daraus  abgeleitet  Erwähnt  sei  nur,  daß  das 
Flüssigki  ltsl  lattp  weil  die  ^Temperatur  so  viel  niedriger  als  die 
kritische  Temperatur  der  Bestandteile  ist,  sehr  stark  in  der 
Bichtnng  der  Achse  zusammengedrängt  ist.  Diese  Bemerkung 
kann  zu  Vereinfachung  in  der  Bestimmung  der  Koexistenz- 
bedingungen Anleitung  geben,  Fflr  nähere  £inceUieiten  sei  aa£ 
das  Original  yerwiesen.  KeesooL 
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««•  ZusammensetenmTw^-S^  bestimmt  jedosmai 

^'W.  2;}    S  211  »«"«««rato  t  B.  von  Hartman, 

»«  bei  einer  bLi.«        if.T"*  ^«"""^^  beobachtet 

Lo.un.  der  ^.1    •      ,  lÖteilimg  wird  die 

awS.  28         "7*»»""''-  beschrieben  i»  (W  nS.  M 

«»'>aanW»,,7„,r^,'  _''  ,     Anfangskondensation  ein  be- 

t«e  d,,  erste  Kondensaüon  Btatttodet)  Mgewend^il*: 
38  Jr  .    Keesom. 

"tt  Wet.  II  aJiirT"'^'        liM^«'äure  (VeraL  K.  Ak. 

H.^...!~^  [«»"fanned]).  _  Das  von  Kursen 

J'lormethvl  m?Slr^  2»rt«ldsgebiet  von  Gemisci.c,  von 
2«teM  dii^TBLl^T^         "«i  Eichtungen  erweit  t-rt 
««I  üeMummiigwi  der  KompressibiiiUit  in  der  K&he 
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^es  normalen  Zu&taiides.  Aus  diesen  Messungen  wird  der  zweite 
Virialkoelfizient,  d.  h.  B  in  der  Formel  p  =  ^+  + 
(Comm.  No.  71;  Beibl.26.  S.  261]  berechnet  und  dann  verglichen 
mit  den  Werten,  die  filr  B  gefunden  werden  aus  der  allgemeinen 
reduzierten  Zustandsgieichung  von  Comm,  No.  71  mittels  der 
kritischen  Daten  von  Brinkman  (Diss.  Auiütcidam  iMJ4).  Es  er- 
gibt sich,  daß  die  zweiten  Virialkoeffizienten  für  die  Gemische  mit 
genügender  AnnftheniDg  ans  dem  Gesetze  der  korrespondieren- 
den ZnetiDde  berechnet  werden  kOnnen.  Nur  Cblonnetbyl  gibt 
einen  etwas  abweickenden  Wert  Den  von  Lednc  und  Saoerdote 
ftr  Oblonnetbyl  gefondenen  Wert  (fieibi.  23»  8. 19)  finden  die 
Yert  jedoch  im  Einklang  mit  dem  genannten  Gesetz. 

Zweitens  darch  fiestimmnng  der  Koezistenzbedingnngen 
bei  niedriger  Temperator.  Mit  dem  Taupunktsapparat,  be- 
schrieben in  der  vorigen  Mitteilung,  wurde  bestimmt:  Anfangs- 
kondensationsdmck  bei  25<>C.  ftr  ein  Gemisch  Yom  Molekular« 
gehalt  0,5042  an  ChlormethjL  Mit  dem  ebenda  beschriebenen 
fiezometer  wurden  gemessen:  Eondensationsdruck  des  reinen 
ChlormethyU  bei— 25^ und  -n7,4<>Qy  findkondensationsdrack 
nnd  -volum  des  genannten  Gkmisches  bei  —  38.5"(1  Ver- 
gleichnng  mit  dem  Gesetz  korrespondierender  Zustttnde  ergibt, 
daß  aus  den  Koexistenzbedingungen  Abweichungen  dieses 
Gesetzes  bei  Isothermen  der  Gemische  von  Chlorraethyl  und 
Kohlensiuire  folgen,  welche  Abweichungen  bei  Flüssigkeit»- 

dichten  und  niedrigen  Temperaturen  sehr  deutlich  werden. 

  Keesom. 

89.  A,  Giammareo.  Ein  Fall  von  übereinstmmendcn 
Zuständen  (N.  Cim.  (5)  5,  S.  377— 1904).  —  Hat  man 
in  einer  geschlossenen  zylindrischen  Köhre  eine  Flüssigkeit 
(Volumen  v)  und  darüber  ihren  ge'^ättigten  Daiupl  (Volumen  «'). 
und  tr'agL  man  vju  als  i^'unktiou  der  absoluten  Temperatur  T 
in  rechtwinkligen  Koordinaten  auf,  so  erhält  man  je  nach 
der  Menge  der  eingeschlossenen  Substanz  eine  Kurve,  welche 
einMaiimnm  {vlv')^^^  besitzt,  oder  eine  Kurve,  welche  gcgeo 
die  Absnssenachse  konvex  ist,  oder  (als  Grenzfall)  eine  Kurve, 
welche  gegen  die  kritische  Teroperatiu  Inn  geradlinig  verÄ»*» 
Der  Verf.  nntersuchte  so  Äther,  Alkohol  und  Chloroform  und 
findet,  daß  die  genannten  Mazima  {v  j  ü  auf  einer  Geradea 
liegen.  Nach  dem  Gesetie  der  ftbereinstimmenden  Zostlnde 
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müssen  zwei  Temperatiireii  T  ^^x^A  7- 

e Dstimmenda  Tn  ,  i     "^'"e  ("/").«  besitzen,  über- 

VW  fin^.r         ^i«npa»tiiren  ,  also  T      ^  tIT'  Der 

umrm  ^041     (gqreatt  des  Longitudes  1902): 


Korresp^b«.  Temperaturen 
Äther  I  Aiob^T  |cw;,of«ani^h^ 


0,320 
0,840 
0,855 
0,895 
0,440 

0,490 
0,510 
0,556 
0,655 
0,695 


(r/FW 


Aikohol^JChlorofofiii(  ^« 


0,320 
0,340 
0,856 
0,400 
0,440 

0,490 
0,510 
0,556 
C»,652 
0^696 


0^80 

0,860 
0,860 
0,409 

0,448 

0,495 

0,556 
0,652 
0,098 


r 


0,828 
0,837 
0,843 
0,865 
0,8h8 

0,905 
0,914 
0,985 
0,981 
1 


rv      TT  w,wö    I     0,098    I  1 

"  Ten-peratur  (der  faij»obeB  TM.pe»tor)  «rlMgk 

"««eil  aZLwl  ,r  Temperatur  mitten  zwischen  de» 

«  T'"""'"«-   ^"^  ^"f-       diese  Hegel 

Gn^  dj^.  '"f""''^"'  -^»^         man  es  fuf 

«rund  daft,  J^f^  o<>»^-  der 

«eiche  sehrk^  f  *r  Temperatur  ,m  Aufsatz  ff,.f„„d(.n, 

dieReL^Tf     iSf*  tff  Kurve  wunle 

van  £. 
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41.  jtm  SmitS»  Über  die  Ei  iclu  uiunf^en,  welche  auftreten, 
HWM  m  €6tem  haaren  System  die  Falle NpunkLskurt>e  die 
LötUMeätkune  b§iilkrL  Jhitte  MiUeüuns;  (Veral.  K.  AL 
▼aa  Wet  IS,  8.  90—102.  1904).  —  Die  beiden  früheren 
Arbeiten  unter  etwas  anderem  Titel  (Beibl.  28«  S.  404  u.  764) 
werden  luer  eigSiot  dnrefa  quantitative  MeNongen  mit  Äther- 
Anthradiinongemieeben  bei  Dnicken  bis  100  Atm.  im  Tempe- 
zatnrbereicfae  170—800*0.  Die  ;».^EarTe  bat  die  erwartete 
Gestalt;  von  der  DreiphaaeDkorre  fehlt  der  das  Maximmn 
enthaltende  Teil;  es  entstanden  aber  iuer  sehr  leicht  ttbei^ 
sättigte  LOsnngen  im  Kontakt  mit  festem  Anthrachinon,  welche 
bisweilen  erst  oach  einer  Stande  in  den  stabilen  Zastand  fest- 
flftssig  abergingen. 

In  den    .  x*Schnitten  zeigen  die  Löslichkeitskorven  kon- 

tinuieilichen  Übergang  von  Flüssigkeitsaweig  nach  Damp&weig 
beim  höchsten  Druck,  und  deshalb  retrograde  LösliehJuU,  und 
zwar  in  einem  so  hohen  Grade,  daß,  nachdem  die  gesättigte 
Lösung  ihreri  kritischen  Punkt  erreicht  hat,  bei  höherer  Tem- 
peratui  wied,  r  drei  Phasen  auftreten  können.  Die  «-Schnitten 
über  2ÖU  '  zeigen  retrograde  Erstarrung,  diejenige  über  260» 
retrograde  Kondensation,  bei  290»  über  ein  Bereich  von  43  Atm. 
Alle  Lösüchkeitsisothermen  (worunter  der  Verf.  die  kontinuier- 
lichen Kurven  versteht,  aus  der  theoretischen  Vereinigung  ?on 
Flttssigkeits-  und  Dumpfzweig  der  Löslichkeitsknrve  entstanden) 
zeigen  zwischen  2ü3"  und  247«  retrograde  Erstarrung,  wie 
▼an  der  Waals  vorhersagte  (Beibi.  -28,  S.  765).  Auch  bei  den 
molekularen  Volumina  der  gesättigten  Lösungen  wurden  die 
frfiheren  «^naUtatrmi  Ergebnisse  bestätigt  gefunden.     van  E, 

42.  2>,  Lageridf.  Tkermochemüche  Studien  (J.  1.  prakt. 
Cham.  €9»  S.  613-644.  1904).  —  Es  liegt  die  Fortsetzung  der 
üiermochemischen  Betrachtungen  im  J.  t  prakt  Chem.  69. 
ö.  273.  1904  (fieibl  98,  &  1182)  Tor.  Da  ein  kurzes  Beferat 
mcht  mö^ch  ist,  so  m6ge  es  genügen,  die  Überschriften  der 
«Mcmen  Kapitel  anzugeben: 

Kap.  9.  „Zahlenbenehungen  awisohen  den  Kalorien- 
konstanten.  -  Kap.  10.  „ßüdungs.  und  Yerbrennungswiime 
des  Kohlenoxyds.*'  Hier  werden  folgende  Sfttie  angestellt: 
i.  Die  beiden  Atome  des  SanerstoffmolekOls  sind  thermisch 
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gleichwertig.  II.  Das  Kohlenoxyd,  CO,  enthält  furwertigen 
Kohlenstoff  wie  die  übrigen  Kohlenstoffverbindongen.  Die  am 

Sfiu<?rstoff  nicht  gebundenen  zwei  Kohlenstoffvalenzen  sind 
durrh  Pine  einfache  innere  Selbstbindung  vereinigt,  welche 
enJothermischer  Natur  wir  die  übrigen  Kohlenstoffbindungen 
ist,  nn<]  deren  WärmeäquivaltMit  w,  dem  WärmeäquiYalent  Wj' 
der  einlachen  Kohlenstoff  biuduiiL^  gleich  ist  —  Kap.  11.  „Tabelle, 
die  molekulare  und  halbwaliro  Bil(iuM^:::sw;u im  nebst  der 
(mit  den  richtigen  Konstunlen  berechnet;  enthaltend." 
Kap.  12.  „Der  Wärmewert  der  einfachen  Kohlenstoff bindung. 
Abnahme  bei  wachsender  Kohleustofl  kette."  —  Kap.  13.  „Die 
Anzahl  und  die  Beiceichnungen  der  Kohlenstoffbindungen.  Die 
üüppelLe  (bez.  repetierte)  Kohlenstoffbindung,  Die  dreifache 
Kohlenstoff  bindung."  —  Kap.  14.  „Die  Verbrennungsgleichung 
mit  Ausdrücken  iur  die  verschiedenen  Kohlenstoffbindungen." 
—  Kap.  15.  „Einäuß  des  Wasserstoffs  auf  die  Verbrennungs- 
ivinne.  W  ärme  werte  der  repetierten  und  der  dreifachen  Kohlen* 
Stoff  bindnngeii.«*  _  ö.  J. 

43.  ir.  E.  Patten  und  W.  B,  Motu  tSriUk  won  Görkes 

nmim  Geset»  in  der  Thermochemie  (J.  Amer.  ehem.  soc  2C, 
8. 1450—1453.  1904).  —  Die  Verf.  schließen  sich  der  Kritik 
von  W.  von  Löben  (vgl  ßeibl.  27,  a  1010)  ttber  Clerkes  Ge- 
setz an  und  geben  Karrenzeichnungen  der  prozentischen  Ab- 
weichnngen  der  nach  Glarke  berechneten  Verbrennungswärmen 
homologer  Reihen  von  den  beobachteten.  Die  Diskussion  der- 
selben ftihrt  sie  zu  dem  Schluß,  daß  die  Clarkesche  Konstante 
üchts  weiter  ausdrückt  als  die  Erkenntnis,  daß  mit  dcni  Eiu- 
ritt  einer  neuen  Cfl,- Gruppe  eine  Veränderung  der  pb^si- 

»aUschen  Eigenschaften  homologer  Reihen  verbanden  ist 

F.  K. 


44.  X«  jLi'mouU,   Allgemeine  Bexiehungem  Mwitchen  der 
^erbrennungswärme  organischer  f^ertmdmgm  und  ihrer  Komti- 
'tioTt.    Berechnung  der  f^erbrennungswärmen  (BulL  soc  chim. 
l,  8.216—232.  1<K)4).  —  Der  Verf.  berechnet  in  ähnlicher 
''eise  wie  schon  Thomsen  die  Verbrennungswärraen  organischer 
urbiüdungen  aus  wenigen  Konstanten  unter  Zugrundelegung 
8  von  Berthelot  gesammelten  Zahlenmaterials.     Auf  die 
*andlagen  der  Berechnung  läßt  sich  hier  nicht  eingehen;  die 
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Übereinstimmung  zwischen  BeobacMung  und  ßechnung  ist 
häufig  ausgezeichnet,  doch  läßt  sich  bei  der  immerhin  nur  sehr 
Ueineii  Zahl  von  BeispiAkii  nkhi  übersehen,  ob  die  Berechnungs- 
weise  des  Veil  «irkUdi  eine  erhebliehe  Verbessenrng  gegen 
ThomsoDB  VerfEÜireii  liefert  E,  Bs. 


46.  J«  J.  van  Laar.  Über  dk  Müehuärme  M  wo- 
MÜerenäm  LSttatgamUielu  (VersL  K.  Ak.  Tan  Wet  18,  a  12t 
— 124.  1904).  —  Beim  Auflösen  einer  Sabstanz  in  einem  asso- 
nierenden  Lösungsmittel  z.  B.  Wasser  ändert  sich  auch  der 
AsBoxiationsgiad.  Der  Verf.  weist  darauf  hin,  dafi  die  dabei 
absorbierte  Wärme  bei  großer  YerdOnnung  nidit  Yerschwind^ 
sondern  sicli  einem  endlichen  Werte  nähert.  Indem  er  in  der 
Formel  für  das  Assoziationsgleichgewicht  die  Änderung  der 
Molekülzabi  N  durch  die  Auflösung  des  Salzes  einf&hrt»  findet 
er  für  die  Änderung  des  Dissosiationsgrades  ß 

Die  Vermebrung  der  dissoziierten  Wassermolcküle,  auf 

1  g-Mol.  Salz  berechnet,  beträgt  deshalb  ßi,{J  —  ßü)'\  tlarunn 

ergibt  sich  ftir  die  absorbierte  Wärme  durch  Ässoziatiouy- 

änderung  beim  Auflösen  von  1  g-Mol  des  Sahcs  in  Wasser 

326  /g-KaL,  ein  Betrag,  der  von  ganz  derKt  ll  en  Gri  tjtnordnung 

ist,  wie  die  überhaupt  beim  Auflösen  auiUetenden  Mischwärme. 

  Tftn  B. 

46,  A,  Stodola.  Die  Dampßurbinen,  w/i  vnieiu  Anhange 
über  die  AMukkien  der  H^Urmekraßmoschinen  und  üher  die  Güt' 
terM»e(8688.  a4r  10^00.  Berlin,  J.  bpnuger,  1904).  —  Auf  der 
Haoptyersammlung  des  Yereins  deutscher  Ingenieure  za  Oflssei^ 
dorf  1902  hielt  Stodola  eisen  Vortrag  über  dieses  Theatti 
weldier  An&ng  1906  in  stark  erweiterter  Form  in  der  Zeit- 
scbrift  des  Vereins  erschien.  Da  der  Vortrag  ein  hoch 
nichtiges  Qebiet  des  rkfcmpfam^hinitnhaBfis  bebandelte»  so  trt 
es  erkUlrlieb»  da6  sieb  bald  das  Bedarfiiis  herausstellte  den 
Vortrag  gesondert  heranasugebeii,  ms  am  finde  des  Jahres  in 
stark  erweiterter  Foim  geschah.  Jetit  liegt  nun  schon  diexveite 
Auflage,  abermals  erweitert,  vor. 

Teil  I  behandelt  die  Dampfturbinen  auf  Grund  der  den 
Ingenieuren  aus  dem  Indikatordiagramm  geläufigen  Koordinat«D 
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erweitert  durch  Einftlhrm, T^PVk  diese  Formel 

Temperaturontron^r.^^       Bwbmigsarbeit.  die  durch  das 

^«ergie  kleiner  ist  aU  die  a^S3£jt^fcT 
Wn»  Verf.  angestellter.  V-TT^^u-T^.       ""'S*"  die 
Düse  UDd  über  I  n    ?t  'S"       «««»«ngsarbeit  in 

feitet;  er  ,  „  ^r^.B t,  KÄ*!«"««- 

Wnierten  Düsen  der  IT  /  ^^^^  "  ««»ichtig 

*»«rfeJn  ergab  .  ch'  .iTr     f    ?"'«^'*">W  »00  TurfciMi^ 

«Atorun«  deThr»  nrehrstnfig  aDgewendetj  wr  ft! 

«wng  der  hrerzu  „otrgen  Rechnungen  dient  in  g«,  1^ 

'*»'e^be.£iL2fJL2S^^""''rr  ««"»t™*- 

"««STÄS^S.  Beanspruchung 
"  ocBMIieii  «Mduedeuen  Quersclmittas  duroh 
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die  Zentrifugalkraft  und  über  die  biegsame  Welle  de  LuvuU 
und  deren  kritische  Geschwindigkeit. 

Teil  IV  ist  ausschließlich  für  Konstrukteure  bestimmt  und 
enthält  die  Beschreibung  der  wichtigsten  bis  jetzt  ausgeführten 
und  vorgeschlagenen  Systeme  unter  Angabe  von  Bremsresultaten  j 
bei  ausgeführten  Systemen. 

Von  den  im  Teil  V  behandelten  Sonderpioblemen  der 
DampfturbinentliGoi  IC  und  Konstruktion  erwälme  ich  nur  1.  die 
Untersuchung  dci  Di  uckvcrteilung  in  einem  Darüpfstrahl,  welche 
ergibt,  daß  der  Druck  in  der  Mitte  der  Düse  sich  von  dem 
am  Rande  fast  gar  nicht  unterscheidet;  man  darf  also  die  Druck- 
Terteilung  in  dir  JJüsc  durch  enge  Öffnungen  in  der  "Wand 
beobachten  (vlI.  Büchner  Beibl  28,  S.  113-4)  und  2.  die  Unter- 
suchung der  gyroskopiächen  Wirkung  der  Schiffsturbine. 

Im  Anhang  wurden  die  „Aussichten  der  Wärmekraft- 
maschinen'' vom  ötaüdpuiikt  der  Therm oilynamik  aus  diskutiert. 

Die  dem  Buche  zum  Aufziehen  beigegebenen  Tafeln  für 
das  Temperaturentropiediagramm  und  für  die  Erzeugungswänne  { 
sind  sehr  sorgfältig  ausgeführt  K.  Sehr.  l 

47.  i?.  ProeU,  Thermodynamische  Rechentafel  (Dresden, 
Berlin,  J.  Springer  1904).  —  Dom  Bestreben  der  Ingenieure, 
an  Stelle  von  ZahlentabellLii  graphische  Darstellungen  zu  setzen, 
kommt  der  Verf.  dadurch  entgegen,  daß  er  eine  Zeichnung  ent- 
worfen hat,  in  hinreichendem  Maßstabe  (ohne  Rand  28  X  28  cm) 
um  aus  derselben  alle  für  die  Konstruktion  von  Turbinendampf- 
maschinen  nötigen  Angaben  über  den  Wasserdampf  mit  einer  | 
für  die  Praxis  ausreichenden  Genauigkeit  entnehmen  zu  können, 
Aul  dem  Blatte  sind  in  einer  beim  ersten  Anblick  scheinbar 
ganz  regellosen  Weise  eifio  Anzahl  von  Maßstäben  aulge;^eK  lniet, 
Die  gegenseitige  Lage  derselb u  ist  aber  ganz  bestimmt  gewählt 
und  zwar  derart,  daß  wenn  man  zu  zwei  Zustandsvanabeien  die 
dritte,  durch  diese  beiden  bei  Wasseniampf  bestimmte  aufsnehen 
will,  man  die  beiden,  den  Weitm  der  gegebenen  Variabelen 
entsprechenden  Punkte  der  beti  ( iTt  iiden  Maßstäbe  durch  ein 
Lineal  zu  verbinden  hat;  der  Schnittpunkt  des  Lineals  mit  dem 
Maßstab  der  dritten  Variabelen  ergibt  den  Wert  derselben.  ' 

Der  Tafel  ist  eine  Gebrauchsanweisiing  beigegeben. 

  K.  Üchr. 
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IB.  «7*  Bon89ine9qm  Die  Abkühlung  eines  nach  ailm 
\  begrenMtM  Körpers  durch  einen  Flüssig keitssir am  mit 
fem  LeiUmgsvermögen  (C.  R.  188,  S.  1134—1138,  1189 
»4.  1904).  —  Die  Theorie  föhrt  für  Rotationskörper  zu  dem 
noBy  daß  die  Abk&blaog  proportional  ist  den  Quadratwurzeln 
em  WärmeleitangBTermÖgeu  des  Flüssigkeitsstromes,  «u 
pezifischen  Wärme  und  Geschwindigkeit  desselben,  ferner 
rtional  dem  Temperatnrüberschnß  des  Kdrpers  und  end- 
er  Quadratwurzel  eines  gewissen  Intograles,  wobei  diese 
el  iftr  alle  Kdrper  derselben  Gestalt,  die  im  Strome 
.  gelegen  sind,  umgekehrt  proportional  dem  Volumen  der 
3r  ist  Fernerhin  weiden  die  allgemeinen  Gleichungen 
»Uebige  Körper  untenucht  J.  M« 

19.  U.  A.  WUBim.    Ober  die  Komküon  der  ffärme 
)ridge  Proc  12,  &  406—423.  1904).  —  Die  Untersnchnog 
'erf.  besieht  sidi  auf  die  Konvektion  der  Wftrme  In  be- 
n  Medien.  Zur  Lösung  der  Probleme  werden  im  wesent- 
•  swei  Methoden  nach  dem  Vorgänge  Ton  Fourier  und  ' 
Kelvin  benutzt,  und  zwar  handelt  es  sich  bei  der  ersten 
)de  um  die  Auffindung  einer  Lösung  der  Differential- 
ong,  die  den  voigeschriebenen  fiedii^ungen  genflgt  Bei 
ireiten  Methode  wird  die  Wlrmequelle  als  aus  punkt- 
:eD  Wftrmeqnetten  bestehend  angesehen  und  danach  wird  die 
sratur  in  einem  Punkte  aus  der  Gesamtwiikung  der  ein- 
punktfötmigai  Wärmequellen  berechnet  Nach  der  Auf« 
%  der  Differentialgleiehung,  der  die  Tempeiaturrerteilung 
m  beliebig  bewegten  Medium  gentigen  mufi,  behandelt 
rf.  den  stationiren  Wörmezustand  in  einaeben  speziellen 
Zunöohst  wird  eine  unendliche  gleichförmige  und  ebene 
quelle  in  einem  Medium  betmohtet,  das  senkrecht  zur 
iich  mit  einer  konstanten  Geschwindigkeit  bewegt  Im 
8  hieran  wird  der  Fall  untersucht,  in  welchem  die 
(uelle  die  Gestalt  einer  geraden  Lude  hat,  wie  bei 
lureh  den  elekkrisehen  Strom  erwörmteu  und  aus- 
sen Draht  Neben  anderen  Problemen  wird  scUieAlich 
peraturreiteilung  in  einer  Flflssigkeit  untersucht,  die 
tt  Bohr  ffieBt,  iriUirend  die  Tempeilstur  des  Rohres 
ist  J«  M. 
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K.  Sehrsber,  ir«A«  Shwtpttmtur,  niedrige  Temperatur  (ZS.  £ 
phys.  u.  dMBi.  Unt  18,  8. 19-21.  1905). 

StolMMI«  und  HaUke*  Ültr  eS»  regittrUrendeg  PyromeUr  (ZS. 
f.  lortrk.  24,  &  850-858.  1904). 

OeUtW  DotnhH^nauU,  Sim  neue  Begulierrökre  für  TAerMO* 
#^0/0»  (ZS.  f.  ElektioeheiD.  11,  S.  8.  1905). 

<?•  HehwiU^  Ühtr  die  hnm  BemeUen  pulcerßrmiger  Körper, 
imOeionderewmSmidf  mit  Wauer  rnftreiende  Wärmetöttung,  eom»  thkf» 
tuchungen  über  das  Verhalten  von  Wäuer  WtUr  4*  bei  dietem  Verleg» 
(Dffudes  Ann.  10,  S.  82---45.  1905). 

E,  Boso»  über  die  verallgemeinerte  Jb^eaevang  deer  Formd  der 
hmeUteken  Oaetkeorie  (Dnä»  Ann.  Ift,  8. 155<-1S9.  1905). 

G.  .Tdge.r.  Ztw  Theorie  dee  Miuewdl' BeUMmonmiehe»  Oeieüet 
(Drades  Ann.  16,  8.  46-60.  1905). 

//.  Hulshof.  Erwiderrnng  der  Bemerkung  vo»  O,  Bekker  (Dradet 
Ann.  le,  8. 188-198.  1905). 


Radioaktivität. 

50.  i,  MatOUt,  Die  Strahlu/ii:  des  Radiums  ■  Le.  Radium  1, 
S.  6  —  14.  19U4).  —  Aus  dem  PLüsphoreszenzerregungb^eimügeu  . 
der  vom  Radium  ausgehenden  Strahlung  in  verschiedenen  Körpern 
und  der  verschieden  stafkcu  Scliwäcliung  dieser  Wirkung  durch 
Ycrsclnedene  Schirme  ergibi  »ich  unmittelbar.  dat>  die  Radium- 
sti  aiilung  aus  verschiedenartigen  Strahlen  bestehen  muß.  Durch 
eiij  staikes  magnetisches  Feld  lassen  sich  dieselben  leicht  in  I 
die  a-,  ß-  und  y-Strahlen  trennen  und  ilie  Bahnen  derselben 
auf  einer  etwas  gegen  die  Ebene  der  birahlen  geneigten  photo- 
graphischen  Platte  festlegen.  Dieses  läßt  sich  sehr  übersicht- 
lich mit  einer  von  Becquerel  ersonneuen  Anordnung  zeigen,  bei 
der  mit  Hilfe  zweier  verschieden  großer,  ineitiaiid  r  angeordneter, 
kreiszylinderförmiger  und  an  verschiedenen  Steilen  mit  kleinen 
Ausschnitten  versehener  hirme,  in  deren  innerstem  das 

Radiumpi'ipmat  sich  befindet,  unter  Anwendung  eines  starken 
Magnetfeldes  sogar  z.  B.  die  gleichfalls  noch  keine  einheitliche 
Strahlung  bildenden  /9-Strahlen  des  Radiums  in  ihre  mit  ver-  | 
schiedener  Geschwindigkeit  begaoien  Elemente  aufgelöst  und 
jede  Strahlenart  für  sich,  ohne  daß  auch  gleichzeitig  die  anderen 
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vorhanden  sind,  erhalten  werden  können,  so  daß  man  z.  B. 
Untersuchungen  über  das  Absorptionsvermoiren  eines  Schirmes 
auf  eine  Strahlung  von  einer  ganz  bestimmten  Geschwindigkdii 
auf  diese  Weise  ausführen  kann.  P.  E. 

[Anm.  d.  Red.  Die  neue  Zeitschrift  ,,Le  Radium'',  der 
das  vorstehende  Referat  ontnoniiiieii  ist,  ersch*nnt  ^e'ii  Mitte 
vorigen  Jahres  unter  Redaktion  von  J.  Danne  in  monatlichen 
Heften  (zu  je  1  Fr.)  bei  Massen  &Cü.  in  Paris,  enth  ilt  Original- 
artikel,  Referate,  Mitteilungen  und  Bücherscbaii  und  berück- 
sichtigt neben  der  wissenschaftlichen  Erforschung  der  Kailio- 
aküTität  und  der  verwandten  Gebiete  auch  die  Anwendongen, 
besonders  die  therapeatischen.] 

51.  P,  Curie,  Neuere  Untersuchungen  über  Radhaktim't'dt 
(Physik.  ZS.r,,  vS.  281— 288,  313— 318,  345— 349.  1004;  Amer- 
ehem.  J.  31,  S.  410—445.  1904).  —  Eine  kurzgefaßte  ttbersicbt- 
liche  Darstellong  der  radioaktiven  Erscheinungen,  mit  be- 
sonderer BerücksichtiguDg  der  nenMten  Unteniioluuigen  (vgL 
Beibl  38,  a  1000).  K 

52.  K,  AngMröm»  Beiträge  sur  KßMntnis  der  Harme' 
abgäbe  des  Haäütms  (Ark.  för  Mat»  Astxon  ooh  Fj%,  1,  S.  523 
—528.  1904).  —  Der  Vot  ▼erwendete  zu  seinen  Unter- 
suchungen 100  mg  ganz  besonders  reines  Radiumbromid  und 
kommt  zu  folgenden  Resultaten:  Die  Wärmeabgabe  des  Radiums 
ist  unabhängig  von  dem  Materiale  eines  Körpers,  welcher  das- 
selbe allseitig  umgibti  and  es  hat  sich  wihrend  7  Monaten  keine 
Änderung  ihres  Betrages  nachweisen  lassen.  1  g  Radiumbromid 
gibt  in  der  Mtante  1,14  caL  oder  in  der  Stande  68,5  cal.  ab, 

h.  es  werden  von  1  g  reinem  Radinm  unter  Benutzung  des 
Atomgewichtes  225  in  einer  Stonde  117  caL  (110  cal  für  das 
Atongewioht  258)  abgegeben.  P.  £. 

53.  IT.  Bamaay.  Die  Queiie  des  Radmms  (Nat  70, 
ä.  80.  1904).  —  J.  Joly  hatte  die  Vermutang  ansgeeprochen, 
^  das  Radinm  eher  eine  atomistische  Yerhindang  von  radio- 
aktiven Produkten  mit  einem  der  Elemente,  die  in  der  Pech- 
»lende  enthalten  smd,  darstellen  kOnnt«,  als  daß  es  ein  ZerfaUs- 
todokt  eines  Elementes  Yon  höherem  Atomgewichte»  etwa  Ton 
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Uran  oder  Thor,  wäre.  Der  Verf.  hält  es  fUr  aussichtsTolIer 
zu  üntersnchen,  ob  nicht  die  ungeheure  von  einem  radioaktim 
Körper  abgegebene  Energie  imstande  ist^  chemische  Yerände« 
nmgen  konstruktiver  Natur  herbeizufiibren,  z.  B.  Brom  in  Jod 
m  wwaiideln,  da  sich  Jod  leicht  nachweisen  läBt.  Ein  in 
dieser  Sichtung  angestellter  Versuch  führte  indessen  zu  keinem 
positiven  BesnltttL  P.  £. 

64.  A»  Breydel,  Die  radioaklwe  Enerfcie  (Eclair.  §lectr. 

11,8.4*2—498.  1904).  — Der  Aufsatz  bc^tclit  aus  Spekulationen 

ftber  die  Ursache  und  das  Zustandekommen  der  radioaktiven 

ErBChdnnngen  und  geht  von  besonderen  Voraussetzungen  über 

die  Nstnr  der  Atome  aus.   Der  Verf,  kommt  /u  dem  Schlüsse, 

daß  das  Radium  Helium  in  unbeständigem  Zustande  sei. 

H*  Kffid« 

55.  A,  lieuterdahl»  Das  radioaktive  Alom  {Elektrochem. 
ZS.  11,  S.  1 16^  120.  1904).  —  Zur  Erklärung  der  Radioaktivit&t 
wird  angenommen,  djiß  die  chemischen  Atome  außerordentlich 
kompliziert  aus  sehr  kleinen  Partikelchen,  welche  der  Verf. 
Ener(fons  nennt,  aufgebaut  seien.  Gewisse  Energongruppen 
sollen  pine  besondeie  Rolle  spielen  und  werden  mit  dem  Namen 
Dynamihün  belegt.  Außer  der  Radioaktivit&t  soll  noch  fiie 
Elektrolyse  nach  der  Eneigonhypothese  erklärbar  sein  (Ebenda, 
S.  120-125).    fl.Kffn. 

56  u.  57.  E,  Hose.  Zur  lic/i/itnis  iiiT  Atomeners^ie,  eine 
Beziehung  zwischen  kinetischer  Throrie  und  HadioaktiiHtui  ^^iCiiih, 
d.  Radioaktivität  u.  Elektronik  l,  S.  133—138.  1904).  - 
E.  Hose.  Kinetitche  Theorie  und  Radioaktivität  (Physik. 
ZS.  5,  S  356—857.  1904).  —  iMach  der  kinetischen  Theorie 
ist  bekaimtluli  das  Verlmltnis  der  spezifischen  Wärmen  bei 
konstantem  Druck  und  konstanter  Temperatur  gegeben  durch 
die  Formel 

wo  /9  das  Yerhiltius  des  Zuwachses  der  inneren  Energie  der 
Molekel  zu  dem  gleichzeitigen  Zuwachse  der  kinetische* 
Ikieiigie  der  fortschreitenden  Bowt^gung  derselben  darstellt 
Ist  /J«0,  so  «rftbrt  die  innere  Energie  der  Molekol  bei 
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Ten.peraturkoeffizient«n.  flierZ  '  f ''«»"^t  keinen 
B«cquerel8trahlung  eines  CT  »•       daß  die 

der  Temperatur  ist  Mie  A  h7-  i!  «"»bhängiK  von 

^en  B^ana  Ji:^rr^;C^^^^^^^^    »^«^  ^e'J 
5   ~^  ^*  ^* 

chemungen  werden  vom  ILdln t  7  ^'^  """»aktiven  Er 
'orgeschlagenen  Theorie  beS^C    v  '  J""  Soddy 
^fc-nntlich  die  Atome  d'rSli.^'t  ^'"'"'^ 
Eemente  anzusehen,  welchr' rt       ^^'"^  ä^^'abi'e 

---bei^'^ttrr^-"  ^^^^^^^^^^^ 

»''."  aas  der  inneren  Enerl  der  ^«^«ieanssendnng 
Pnc«  somit  in  keiner  wJl  !_  T".«  «««^««'rt  nnd  wider- 
f^'^Jnergie.  Die  Beweist  ,f    T  .  "^«^  ^^^haltung 

fflit  SchweLl    ""^       '^"''»»i'iertem  Kupfer! 

°  ^»"■"nbichromat  r  w!?°i     saurer  Lösung;  Auflösung 
,'Stna.lung  beobaht"   weX     H.'-'r"  k«-'« 
™  den  radioaktiven  sToffen   K  ^   f  V«'  " 

^^««^e«  »ehr  viel  Weiner  f  d      l  '''''  ö«'^<='"^- 

isen.  ""nd,  sehr  groß  hätte  auefaU.n 

O-  Aon.  d.  piiy,  2j 
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60.  J.  Strutt.  Die  Bildung  von  Polonium  am  Rüdunn 
(Nat.  70,  8.  627.  1904).  —  Ein  mindeatens  vier  Jahre  altes 
und  nur  ganz  schwach  akÜTes  Badiampräparat  wurde  in  Wasser 
gelöst  und  die  Lösung,  nacfadem  etwas  Kupfercblorid  zugesetzt 
war,  mit  Schwefelwasserstoff  gefällt  Das  ausfallende  Sulfid 
war  aktiv.  Es  wunle  in  Salpetersäure  gelöst  und  in  die  Lösung, 
um  nach  MarckwaUl  Polonium  nachzuweisen,  eine  Wismutplatte 
emgetaucht  Die  Platte  nahm  eine  starke  Aktivität  an,  sandte 
nur  «-Strahlen  aus  und  verhielt  sich  auch  sonst  dem  Polonium 
Ähnlich.  Der  Verf.  hält  es  für  wahrscheinlich,  daß  das  Radium- 
prftparat  ursprünglich  frei  war  von  Polonium,  und  daß  letzteres 
erst  im  Laufe  der  Zeit  sich  biWete.   Weitere  Versuche  jnit 

ganz  reinen  Badiamsalsen  werden  in  Aussicht  Mfi^^^^,. 

  H.  Knin. 

61.  M.  Tfi,  Tomm<Mina.   Über  die  Natur  der  Radium-  . 
emoHOtien  (Arch.  de  Geneve  17,  S.  640—646.  1904).  -  Der  j 
vorliegende  Artikel  enÜiält  einige  Betrachtangen  und  tbeore- 
tische  Anschauungen  über  die  Umwandlung  des  Radiums  in  | 
Helium.    Ein  Elektron  besitzt  nach  der  Anflicht  des  Verf. 
kein  bestimmtes  Vorzeichen,  es  ist  also  keine  Ladung,  sondern 
nur  ein  Element  einer  Kraltröhre;  für  eine  positive  Ladung 
sind  die  Kraftlinien  nach  außen,  für  eine  negative  Ladung  nach 
innen  gerichtet,  so  daß  das  Vorzeichen  einer  Ladung  von  der 
Verteilung  der  sie  bildenden  Elektronen  abh&ngt. 

Die  Atome  der  gewöhnlichen  Körper  sind  nicht  aus  Unter- 
atomeiif  sondern  aus  unzerstörbaren  positifen  nnd  negativen  Unter- 
ionen  anfgebaat,  d.h.  ein  Atom  besteht  ans  einem  positiven  Kern 
(einem  oder  mehreren  positiven  Subionen),  der  gewissermaßen 
▼on  einer  aus  negativen  geladenen  Unteratomen  (n^ativen  Sub- 
ionen)  gebildeten  Atmosphäre  umgeben  ist,  und  deren  Ladungen 
sich  gerade  neutralisieren.  Das  Badiumatom  (Atomgewicht  rund 
zu  224  angenommen)  besteht  ans  112  positiven  Subionen,  die 
durch  112  000  negative  Subionen  neutralisiert  werden.  Kin 
Badiumatom  liefert  bei  seinem  Zerfall  66  Heliumatome  (Atom- 
gewicht 4),  so  daß  ein  Heliumatom  nur  zwei  positive  durch 
2000  negative  neutralisierte  Subionen  enthäli  ^*  ^* 

62.  H,  Brooks.    Ein  ßüchliges  Produkt  aus  Miam 
(Nat.  70,  &  270.  1904).  -  B«  wird  aus  BeobachtuDgen  ge- 
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schlössen,  daß  die  Emanation  X  des  Radiums  in  einem  gewissen 
Stadium  der  Wechsel,  welchen  sie  nach  dem  Niederschlagen 
auf  festen  Körpern  unterliegt,  sogar  schon  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  leicht  flüchtig  ist  Eine  Kupferplatte  wurde  kurze 
Zeit  in  verdünnte  Salzsäure  eingetaucht,  in  welcher  die  Aktivität 
eines  der  Radiumemanation  ausgesetzt  gewesenen  Platindrahtes 
gelöst  war.  Die  aktiv  gewordene  Platte  erteilte  den  Wänden 
eines  Gefäßes,  in  welches  sie  kurze  Zeit  eingeführt  worden 
war,  eine  Aktivität,  die  im  Verlaufe  von  dreißig  Minuten  auf 
ungefähr  den  dreifachen  Wert  anstieg  und  dann  regelmäßig 
gegen  null  abfiel.  Die  gleiche  Erscheinung  zeigte  sich,  als  der 
Platindraht  direkt  zu  dem  Versuche  benutzt  und  in  das  GefUß 
eingeführt  wurde.  Wahrscheinlich  bildet  sich  die  flüchtige 
Substanz  nach  dem  ersten  der  drei  Wechsel,  die  Rutherford 
für  die  Emanation  A'  annimmt  H.  Kfifn. 


63.  J,  Joly»  Synthese  einer  radioaktiven  Substam  (Nat 
70,  S.  395.  1904).  —  Ein  Platinstab,  der  lange  Zeit  y-  und 
/^■Strahlen  auf^gesetzt  gewesen  war,  zeigt  noch  nach  ungeftlhr 
dreißig  Tagen  kräftige  Wirkung  auf  eine  photographische 
Platte.  Ein  Stück  Kupfer,  ebenso  behandelt,  ergab  kein  be- 
sonderes Resultat  H.  Kflfn. 

(34.  B,  B.  Boltwood»  Über  das  f^erhättnis  des  Radiums 
zum  Uran  in  einigen  Mineralien  (Sill.  J.  (4)  18,  S.  97—103. 
1904;  Vorläufige  Notiz  Nat.  70,  S.  80.  1904).  —  Die  von 
«I.  J.  Thomson  und  Rutherford  ausgesprochene  Vermutung, 
daß  das  Radium  durch  den  Zerfall  des  Uranatoms  gebildet 
sein  könnte,  veranlasste  den  Verf.  die  relativen  Verhältnisse 
des  Radiums  und  Urans  in  gewissen  uranhaltigen  Mineralien 
2u  bestimmen.  Auf  die  vorhandene  Radiummenge  wurde  aus 
der  auf  elektrischem  Wege  gemessenen  Emanationsmenge  ge- 
schlossen, die  von  einer  bestimmten  Menge  des  Minerals  er- 
halten wurde,  wenn  dieses  in  einem  kleinen  Kölbchen  gelöst 
oder  durch  geeignete  chemische  Reagentien  (konzentrierte  Salz- 
säure, Erhitzen  mit  konzentrierter  Schwefelsäure  u.  a.)  zersetzt 
*urde  und  diese  Lösung  einige  Tage  mit  einem  etwas  größereu 
Gefäße  in  direkter  Kommunikation  gestanden  hatte.  Das  Unter- 
uchungsgefäß  bestand  aus  einem  luftdicht  verschließbaren  Gold- 
IT* 
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blatt  rkktroskop  von  etwa  OüO  ccm  Inhalt,  in  welches  die  Ema- 
nation eingeführt  wurde,  nachdem  diesr  Ibe  nach  der  TreimuDg 
TOn   der  Lösung  noch  etwa  zwei  Stunden  gestanden  hatte, 
damit  etwa  vorhandene,  Kchnell  verschwiinlende  Emanationen 
keine  Wirkung  mehr  ausüben  konnten.    Ea  wurde  immer  die 
Zeit  bcätmimt,  welche  erforderlich  war,  damit  die  Ladung  des 
Elektroskopes  um  einen  konstanien  Betrag  ubnahm    Die  vor-  , 
handene  T'^raumenge  wurde  auf  chemischem  Wege  b*  .  timmt. 
Die  Untersuchungen  erstreckten  sich  auf  acht  verscinedene  j 
Proben  von  üran  enthaltenden  Mineralien,  und  es  ergab  sich,  , 
daß  die  in  ihnen  enthaltenen  Badium-  und  Uraomeugen  ein- 
ander immer  direkt  proportional  sind.  P.  £.  i 

—  ij 

65.  M»  J»  Strutt,  Das  yorliommm  des  Hadiums  mit 
(Jranium  (Nat.  70,  S.  222.  1904).  —  Boitwood  hatte  (vgl  das  [ 
vorstehende  Keferat)  eine  vorläufige  Untersuchung  über  üa!>  . 
Verhältnis  des  Urans  zu  dem  üadium  in  verschiedenen  Mineralien  . 
veröffentlicht  Er  fand  dasselbe  konstant.  Untersuchungen  | , 
des  Verf,  führen  zu  demselben  SchluB.  Ein  intereaaanter  £'all 
ist  das  Kupleruranit,  das  durch  die  hormel 

Cu0.2üO,.P,0,.8fl,0 
genau  dargestellt  wird.  Das  Mineral  zeigt  dnrchecbeinender 
grüne,  tetragonala  Kristalle,  die  sich  leicht  in  Schnefelsäure  \ 
in  eine  vollkommen  Idan  grOne  Flüssigkeit  auflösen.  Kocht 
man  diese  Lösung,  so  gibt  sie  die  iUdinmemanation,  und 
zwar  der  Quantität  nach  pro  Tag  ungefiUir  ebensovie  als  die 
gleiche  Menge  Joachimsthaler  Pechblende  lieferte.  Der  Prozent- 
gehalt  an  Uran  ist  auch  «ngeftbr  derselbe.  Wenn  seit  der 
Bildung  des  Minerals  das  Badimn  in  diesem  produziert  worden 
ist ,  80  gibt  es  in  betreff  der  Muttersubstanz  praktisch  keine 
Wahl;  nur  das  Uranium  kann  sie  sein*  Die  große  Komplexität 
der  meisten  radioaktiven  Mineralien  macht  es  schwierig,  ans  \ 
den  Untersuchungen  sicheren  Schluß  in  dieser  fiinsicbt  zu  ) 
ziehen.  Hier  aber  scheint  keine  AlteniatiTe  gestellt  werden 
zu  können.  K.  D- 


66.  M*  J.  Mass.    Vber  den  Zustand,  in  welchem  tieim'" 
in  der  Pochblende  e^i.sdrri  (Dublin  Trans.  (2)  S.  8.  153—160.       ,  ^ 
1904).  —  Die  bis  jetzt  zur  Herstellung  von  Helium  aagewandtea  ^ 


I 
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'den  lassen  keinen  Schluß  z„   „k  j  „ 
f  oder  in  Form  einer  chemi,t       ^eliun,  als  freies 
'ende  enthalten  ist   D  r  Verf  h^"  7^^^<'"">S  m  der 
einer  erwärmten  Mühle      ''"'/'"«''"■»steler  Pech- 
l'tehenden  Gase  unteSt  Z  «"d 
'en  von  Wa,serdan>p    "o,?  k^I  T'T' 
ckstoff  und  von  Helfum  kon!^^      T^""'  ^^-erstoff, 
l-ms  betrug  0,0012  Tem  pro  ö""    o"""  ^-8« 
»«ken  mit  KalinmbSaf  lt T""  ß-^'«- 
^■'ere  0,106  ccm  Helium  pro  ^    '  «'T^'"«  ^'"«^al 

;  eute  beim  Zermahlen  sich  a^TlT  p'"'  T 
f-  vermutet,  daß  das  H.u.T       T  ^^<'^- 
^halten  sei,  ;«  hat  e"Sh  vi'; - 
l"«-  bei  gewöhnlicher  t~„:  7"'^"'- 

der  Tat  zu;  er  erhielt  1.^  T  entweichen. 

Untersuchungen  mYt  iL  «''■^''er. 

'<«  aber  gleichfairausT!^  !T  P'^'^'"- 

ehe  Resultate;  in  dieLm  Sr  "«f^'« 

l-eim  Zermahlen  frei    Iff*     T^'  "es 

'  Wasserstoff,  „elcher  ,tf  f  ""^        ""^  '1''''  ^uf- 
r>  wcicoer  sich  bis  zu  4  9Q  P-«  i 

('ase  vorfand.    Andere  Prl  ' 
einen  Wasserstoff.  "  ^''^  J'echblenden 

fi.  Kflii. 

04;  Jahr  1  L  f-  8- 

"  einer  bestimmten  MeL  '  r!h~  f '  ^ 
>t  abgeeebene  Pml  .   *  ßadinrnbromid  in  einer 

ärkst^n^LimenlhrrSr"'' 

"d  vvurden  in  de  tStLf'^  ^0  mg 

as  Wasser   n  l'i''7»^r- 

'  eines  Gemisches^o^wJe:, J^Tf  ^ 

den,  welches  außerdem  7,^  Sauerstoff 

Die  EmanSn  rde^^mlls^"«^ 
3"  Beschreibung  im  einzeil«^  K 
nsiert  und  sie  leucle  e  m",  ' 

Zeit  auf  einer  Shlr  K  'r 

Taschenuhr  bei  ihrem  Lichte  er- 


I 

262  BidioaktiTitlt  BdU.  im  B 


6350  ktom  tichtbar.  5480  »cbwacb 

6807 


kenuen  kouute.  Die  in  flüssiger  Luft  kondensierte  Emanation 
besitzt  einen  merklichen  Dampfdruck,  und  man  kann  dieselbe 
daher  in  ein  entsprechend  tiefes  Vakuum  hineinverdampfen 
lassen.  Das  Volumen  der  untersuchten  Emannf  ionsmenge  betrug 
bei  normalem  Druck  (und  Zimmertemperatur)  ü,0254  ccro. 
Es  ließ  sich  femer  zeigen,  daß  das  Gas  das  Boyle-Mariottesche  S 
Gesetz  befolgt.  Das  Spektrum  der  Emanation  bestand  aus  den  k 
folgenden  Linien:  ^ 


manm  ucmDar.                    O9ov  •cawwu  t 

  scbwaeh,  Bdmell  venobwind.    f>B9^       „  <  ^ 

6975       II     ,     »            II           Ö1U&   8ebr  stark,  bestäudi^  ^ 

6955       »     ,     II            I»  '  49B5                                  .  ^ 

5890  Bchwaoh                            4966  stark,  vcrscliwindet  nwn  'P 

5854        n  I              eiüigcr  Zeit  0» 

5805  «lark,  begtÄndig  4690  schwach,  schnell  vcigehwind. 

5725  ziemlich  stark,  beständig         4650^  schwach  (diese  Linien  wur-  ,  ■ 

5595  sehr  stark,  beständig  ,        }     den  nur  bei  eiuci  tuter-  ^| 

5680  aehwmcb  ;  4630)     attehung  gemessen) 

Außerdem  waren  einige  Quecksilber-  und  WasserstoflfUnien  Vi 
sichtbar.  Die  Fehler  in  den  Ablesungen  betrugen  höchstens 
vier  lugströmeinbeiten.  Das  Emanationaspektrum  blieb  nicht 
lange  sichtbar,  denn  infolge  der  immer  in  dem  Rohre  vor- 
handenen geringen  Feuchtigkeitsmenge  trat  das  Wasserstoff- 
spektrum immer  mehr  hervor  und  verdeckte  so  das  erstere.  Das 
SpektruTTi  erinnert  an  die  Spektren  der  Edelgase.  ^ 

Das  Volumen  der  Emanation  nahm  mit  der  Zeit  beständig  k 
ab,  die  Lenchtintensität  blieb  dagegen  unTerändert  \  nach  Ver- 
lauf von  einem  Monat  war  das  Volumen  verschwunden  und 
auch  die  Lichtemission  hatte  ganz  aufgehört  Nach  dem  I^va-  !i 
kuieren  des  Baumes,  in  dem  sich  yorher  die  Emanation  be- 
funden hatte,  und  leichtem  Erwärmen  desselben  wurde  eine 
Gasmenge  erhalten,  die  etwa  viermal  so  groß  war,  als  die  ur- 
sprüngliche Emanationsmenge;  dieselbe  gab  das  Helium^pelitrunQ. 
Da  das  Atomgewiclit  der  Emanation  etwa  IGO  beträgt,  so  kann 
ein  Eadiumatom  (Atomgewicht  225)  nur  ein  Emanatioosatom 
liefern. 

Zum  Schlüsse  werden  einige  Betrachtungen  darüber  au-     j  ; 
gestellt,  ob  man  das  Radium  als  eine  Verbindung  auffassen 
kann,  die  Eauradium  enth&lt,  und  analog  das  Exradiuni  als  eine  ^ 
Verbindung  mit  Helium,  gerade  so  wie  etwa  das  AgNO^  ■ 
enth&lt  Man  mttsste  dann  umgekehrt  z.  B.  das  Exradium  aus 
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ielium  wieder  aufbauen  können,  wenn  man  die  Substanz, 
ch  als  induzierte  Aktivität  an  den  Wänden  abgesetzt  bat, 
mselben  wieder  hinzusetzte;  außerdem  wäre  aber  vor  allem 
die  Energie  wieder  zu  ersetzen,  die  das  Exradium  bei 
'  Zersetzung  abgegeben  hat  (1  ccm  Exradium  gibt  eine 
pemenge  ab,  die  3  600  000  mal  so  groß  ist,  als  die  bei 
Ixplosion  eines  gleichen  Volumens  Knallgas  freiwerdende 
lemenge).  Auch  die  Elektronen,  die  bei  dem  Zerfalle 
schleudert  sind,  müssten  wieder  ersetzt  werden.  Ob  sich 
Synthese  überhaupt  ausführen  läßt,  ist  vorderhand  sehr 
;h.  Es  wird  auf  die  in  gewisser  Beziehung  vielleicht  ent- 
lende  Verbindung  Nfl^Cl  hingewiesen.  Nimmt  man  das 
3g,  so  erhält  man  NH^  was  aber  nicht  beständig  ist, 
rn  in  NH3  und  H  zerfällt.  Will  man  das  NH^Cl  wieder 
I,  so  muß  man  einen  Umweg  einschlagen  und  zwar  zuerst 
bilden  und  dieses  dann  auf  das  NU3  einwirken  lassen, 
icht  könnte  man  auch  auf  einem  analogen  Wege  beim 
m  und  seinen  Zeriallsprodukten  zu  dem  gewünschten  Ziele 
Jen.  P.  E. 

8.  Jlf.  Herthelot.    Emanationen  und  Strahlungen  (Ann. 
phys.  (.s)  8,  S.  20O— 293.  1904).  —  Es  wird  die  Frage 
Dorfen,  ob  es  sich  bei  den  Emanationen  nicht  um  ähn- 
wie  bei  den  Spuren  von  flüchtigen  Substanzen  handeln 
die  überall  in  der  irdischen  Atmosphäre  enthalten  und 
r  Oberfläche  von  Körpern  kondensierbar  sind.    In  der 
bt  es  beinahe  keine  Körper,  seien  sie  metallisch  oder 
«reiche  nicht,  besonders  bei  der  Reibung,  einen  eigenen 
äußern,  der  nur  von  fast  infinitesimalen  Spuren  von 
Jn  hervorgebracht  wird.    Manche  dieser  Emanationen 
giftig  sein,  so  etwa  die  der  arsenikhaltigen  Papiere, 
iwicht  der  Arsine,  welche  von  einer  Papieroberfläche 
igen  Quadratzentimetern  geliefert  werden  und  in  dem 
n  von  einigen  Kubikzentimetern  Luft  enthalten  sind, 
jrlich  von  derselben  Kleinheit  wie  dasjenige  der  neu 
en  Emanationen.  Des  weiteren  wird  darauf  aufmerksam 
,  daß  Gase  die  Neigung  haben,  unsichtbar  kleine,  feste 
isige  Teilchen  in  Suspension  zu  halten.    Diese  Spuren 
ib  und  flüchtigen  Stofi"en  sind  fähig,  die  Strahlungen 


70.  Cä,  BoucharU,  P.  Curie  und  V.  BaZthazard. 
/^«ö%&cÄ«  fr^kung  der  Radiumetnanaiwn  [C.  R.  138.  S.  13S4 
1387.  1904).  —  Die  Verf.  weisen  durch  Tierexperimente, 


264  KadiüaktivitÄt.  Beibl  im. 

der  Katboden  sn  begletten;  ne  sbd  besonders  empfindlich  bei 
elektrischen,  magneüsofaen,  Phosphoreszenz-  und  analogen  Wir- 
kungen. Sie  können  auf  der  Obeifläche  von  Körpern  außer- 
ordentlich dflnne  Sefatchten  ron  Verbindungen  eizeuf^en,  von 
denen  die  einen  die  Bildung  von  Strahlungen  und  EmaiiaUüüen 
begünstigen,  die  anderen  verhindern.  Die  Emanationen  sind 
meist  nicht  einheitlich;  die  dos  Phosphors  bestehen  sowoM  aus 
dem  Dampf  des  Phoq»hors  nnd  mehrerer  seiner  Oxyde,  als 
auch  ans  Ozon,  Wasserdampf  und  Salpetersäure.  Zur  ße- 
grOndnng  der  Anschauung,  daß  sich  Emanationen  auf  Ober- 
flächen  niedencUagen,  wird  angeftlhrt.  daß  frisch  durchschnittene 
Metalle  ohne  nachweisbare  Gewichtsäudcrung  ihren  Glai  z  ver- 
lieren. —  Je  mehr  die  neuen  schönen  Entdeckungen  über  die  i 
radioaktiven  Emanationen  von  Wichtigkeit  werden,  desto  mehr  t 
erweist  ee  sich  aU  notwendig,  in  ihre  Diskusaion  nur  uuan-  \ 
fechtbare  Beobachtungen  einzufahren,  und  zwischen  der  Ge-  j 
wissheit  der  Tatsachen  und  den  mystischen  Ausleguncren  zu 
unterscheiden,  welche  die  Liebe  zum  Wunderbaren  mit  den 
Tatsachen  selbst  zu  Terschmelzen  versucht.  H.  Ktfn. 

I 

69.  Jir.  Ber&ielot.    Über  die  Empfindlichkrihgrensen  der         !  ! 
CeriteAc  ma  der  Emanationen  (Ann.  chim.  ph>s.  (8j  :j,  S.  293 

Tai  fc^^^*  ^  ^^^^^^  ^  ergleiche  an  über  die  Menge 
des  StoA,  welche  noch  durch  den  G(>rurh  erkennbar  ist  und 
^^he  bei  den  radioaktiven  Erscheinungen  nodi  zur 
Wukung  gelangt  Aus  den  schon  früher  von  ihm  ausgeführten 
Untersuchungen  (Ann.  chim.  phys.  (7)  2'^,  S.  4i><).  I9()1)  ergibt 
Bich,  daß  Jodoform  bei  en^r  Verteilung  von  einem  HuuJtrtel 
emes  blUiontelten  Grammes  auf  einen  Kubikzentimeter  Luft 
rom  Biechorgan  gerade  noch  wuhrgenommen  wird.  Auf  rech- 
nenschem  Wege  ward  gezeigt,  daß  auch  bei  andauormi  wieder- 
holtem Wechsel  der  Luft  ein  Gramm  dieses  StoÜes  erst  m 
etwa  100  Jahren  ein  Milligramm  an  Gewicht  v^>rloren  hätte, 
•ta  der  gleichen  Zeit  ergäbe  der  Moschus  einen  sogar  noch 
etwa  tausendmal  kleineren  Verlust  fl.  Kffu. 
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1'  absorbiert  Dn  Hi«  pJ^       fiobleusäare  wvd«  dnrah 

««  Ml  W  fttter  ein,  je  Rraßl  1?  '^f^ 
»«•  wt:  bei  einer  \  L  „   !  ^^«»^ 

JUdiua,b^.,.id Tifstf  T"'^''"^^ 
^  «Wehzeitig  gezei^  1  "''Ä'«"«'  '^'')- 

«»"«Willi««  ,rnß  J  u  p  0^«"^  iwtehe» 

,   "  «roBem  Maße  Pntitplif    J..  m  j  ^ 

•»tte,  deoD  Kontro  iv  ,  ,  ,  Tod  bediel. 

»O.0.eW.aer^i^rL^rLb^^£r 
5^«»  die  Tiere  „aob  de»  Tode  «itteb  eioer 

•  1904)  _  D™„  ^»^/"«A«'*  A^ofti  (N.  CSul  (5)  8, 

I«  immer  derseli,  •  "^^^^  ««ntreat  eio 

•W  Wänd;  -Elektriiitlt  in  einen 

wsnde  von  verscli  edenen  Uttmiu,  .mTZ 
*»  wurde  die  ui-w  «««ilen  (ebildet 
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Bei  den  hier  beschriebenen  Untersuchungen  von  Naccari  fj 
wurde  der  Zerstreuungskörper  der  Reihe  nach  von  verschiedenen 
Metallen  gebildet;  er  zerstreut  die  Elektrizität  in  einen  Raum, 
dessen  Wände  immer  dieselben  waren;  es  wurde  die  Potential- 
verminderung  gemessen,  welche  in  einer  bestimniten  Zeit  ein-  ^ 
trat.    Bei  dieser  Versuchsauordnung  kann  man  den  alleufall-  ^ 
sigen  Einfluß  der  Natur  der  Metalle  aul  die  hypothetischen 
Korpuskeln  leichter  erkennen.  •  ^ 

Alis  den  Versuchen  berechnet  man  die  Größe;  ^ 

-;  log  7^; 

K  hängt  ab  1.  von  der  Leitfähigkeii  der  fiiift,  2.  von  den 
Kräften,  welche  die  Elektrizität  am  Metaüe  iestzuhalten  oder 
welche  sie  davon  zu  eutferiien  suchen.  jj 

Es  wurden  auch  Versuche  über  den  Eintluß  der  Sonnen-  g 
Strahlung  gemacht.  Bei  Anwendung  von  Zink  und  positiver 
Elektrizität  konnte  ein  merklicher  Einfluß  nicht  gefunden 
werden.  Bei  Anwendung  einer  positiv  t^t  Lidi  nen  Kupler- 
scheibe  oder  Bleischeibe  schien  die  Zerstreuung  gennger,  wenn 
die  Metallscheibe  von  der  öonue  beleuchtet  war.  j 

Die  Versuche  werden  fortgesetzt  K.  S.  j 

Tj.   Jf.A,  Bumstead.    Atmosphärische  Radioakut  Hat 

(Physik.  ZS.  5,  S.  504—509.  1904).  --  In  der  von  Elster  und 
Geitel  angegebenen  Art  wurden  dünne  (0,25  mm  Durclunesser) 
isolierte  Kupferdrähte  von  5  oder  8.  tielet'-entiich  auch  von 
200  m  Lange  im  Freien  ausgespannt,  unter  Nebenschaltung 
einer  Funkenstrecke  von  5  mm  Länge  mittels  einer  Wliims- 
hurstschen  Maschine  gewöhuhch  3  Stunden  lang  negativ  geladen 
und  dadurch  aktiviert.  Unmittelbar  nach  der  Exposition  wurden 
die  Drahte  um  vier  Messin_  ^t übe  -zewickelt,  die  auf  einem  Metall- 
teller in  senkrechter  Stellung  befestigt  waren,  der  von  unten- 
her  als  Boden  und  Abschluß  in  ein  isoliertes  ZylindergefUß 
eingesetzt  werden  konnte,  m  dessen  Achse  ein  mit  dem  Quadranten- 
elektrometer (1  Volt  =  2.^00  mm  Ausschlag  bei  1  m  Skalen- 
abstand) verbundener  Messingstab  isoliert  eingesetzt  war;  ein 
geerdeter  Schutzring  hielt  Störungen  von  selten  der  geladenen 
Zilynderwandc  ab,  gemessen  wurde  in  Zwischenräumen  von 
3  Minuten  der  Sättigungsstrom,  und  danach  die  Abkiingung  der 
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ksamkeit  verfolgt.  Ein  Vergleich  mit  Kadjumeinanation 
te,  daß  zwar  im  Anfan^je  das  Abklin<,'uii?s£:esetz  dasselbe 
bei  dieser  war,  daß  aber  späterhin  sich  liunuT  mehr  eine 
kung  geltend  macht,  die  von  einer  sehr  lanirsaTn  abklingenden 
zierten  Aktiviiät  herrühren  mußte.  Dadurch,  daß  ein  lan*,'er 
bt  viele  Stunden  exponiert  und  seine  Wirksamkeit  noch 
e  nach  dem  Abschluß  der  Exposition  mehsend  verfok»t 
le  (nachdem  die  Radi  um  Wirkung  schon  fast  vollk()iij[iieii 
'kluiigcii  war)  koiiiite  es  in  hohem  Grade  wahrscheiniich 
acht  wi'i den,  daß  diese  sehr  beständige  Aktivität  dem  Thor 
schreiben  war;  dessen  Emanation  zerfällt  zwar  sehr  rasch, 
die  von  ihr  induzierte  Radioaktivität,  die  hier  fj:emebst)a 
le,  klingt  erst  nach  ca.  lü^/g  Stunden  auf  die  Hälfte  ab. 
t'gen  konnte  die  sehr  rasch  abklingende  Mitwirkung  der 
luation  des  Aktiniums  Halbwcrtzeit  40  Minuten)  nocb 
t  mit  Sicherheit  festgestellt  werden. 

Bei  dreistündiger  Exposition  koinmcn  3—5  Proz.  des  ge- 
:en  Anfangsi  iloktes  auf  Rechnung  der  Thoriumaktivität 
:wölfstundiger  bis  zu  15  Proz.  Doch  hängt  die  Mitbeteiligung 
3r  schnell  zerfallenden  Emanation  sehr  davon  ab,  ob  sie 
it  oder  schwer  aus  dem  Boden  entweichen  kann;  so  kann 
gefrorenem  Boden  der  Ausfall  an  Thoriumaktivität  75  Proz. 
igen.  Daher  ist  auch  die  Aktivität  von  Hegen  und  Schnee 
ntlich  an  Radiumaktivität  gebunden,  da  die  Tfiorium- 
lation  augenscheinlich  gar  nicht  solche  Höben,  in  denen 
Regentropfen  bilden»  erreichen  kann.  Bb. 

78.  A,  Gockel,  liudiunkUce  Ema/iutionvn  in  der  Atmo' 
-e  (Physik.  ZS.  5,  S.  591—594.  1904).  —  Die  Aktivierungs- 
A  ergab  lu  i^'reiburg  (Schweiz,  im  Mittel  um  die  Mittags- 
ünen  Wert  von  81,  d.  i.  4'/o  uial  größer  als  in  Wolfen- 
1,  so  daß  in  der  Tat  A  gegen  das  Alpengebiet  hin  au 
e  zu  wachsen  scheint.  In  den  ersten  Morgenstunden 
t  A  zu  und  bleibt  von  9'' a  bis  5''/^'  ziemlich  konstant; 

[ittelwerte  von  a  und  auch  wohl  von  q{a  j  a)  steigen  mit 
mendem  A,  Aufiallend  ist,  daß  am  genannten  Beobach- 
)rtc  A  nicht  wie  SOnst  mit  ab-,  sondern  mit  zunehmen* 
Luftdracke  zaniinint,  und  daß  bei  fölm  auauebmeud 
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hohe  Wertü  (bis  zu  420)  beobachtet  werden.  Ein  auf  dem  | 
üiiite  lies  Biieii/L  i  Rüthorns  ausgespannter  mit  der  Erde  ver-  | 
bundener  Draiit  aktivierte  sich  unter  der  Wirkung  des  Erd-  j 
feldes,  und  zwar  bereits  innerhalb  zweier  Stunden  bis  zum  , 
Maximaiwertp  der  Aktivität  {A  zwischen  23  und  58),  wie  eiu  i 
durch  eiiie  Huchspannungssäule  geladener  Draht,         £b.  i 

-  -  -  i 
74.  J.  Mster  und  H,  Geitel,  Über  Einnch 
Behandlung  der  Apparate  zur  Bestimmung  der  Hadioaktivität  | 
von  Bodenproben  und  Queliensedtrnenfen  (ZS.  f.  Iiisrik  '24,  j 
S.  193—201.  1904).  -  Die  Verf.  beschreiben  cingcficn  1  ein  , 
von  ihnen  angegebenes,  von  Günther  und  Tegetmeyer  in  Braun-  j 
schweift  y.u.  beziehendes  Instrumentarium  zur  Messung  der  Radio-  i 
aktivukt  beliebiger  Stoffe,  insbesondere  vor:  Bodenproben  und 
Quellenseducneuten.  Bei  der  außerordenthciien  Bedeutung,  welche 
derartige  Untersuchungen  nach  den  verschiedensten  Seiten  hin 
in  neuerster  Zeit  erlangt  haben,  dürfte  es  denjenigen,  weiche 
solchen  Aktivitätsmessungen  seither  fern  gestanden  haben,  sehr 
erwünscht  sein  hier  eine  ausfülirhche  Anleitung  dazu  zu  finden. 

Da5  insuuiuentariujn  l»estrhtaus  einem  Elster-Geitel  sehen 
Zerstreuuntrsapparate  mit  onu  ra  Elektroskope,  welches  die  von 
den  genannten  Forschern  eingeführte  Spiegel skala  besitzt;  ferner 
aus  einer  größeren,  doppelt  tubulierten  Metallglocke  mit  Fenstern 
und  einer  Ladevorrichtung.  Sollen  auch  Messungen  der  durch 
die  Emanation  induzierten  Aktivität  von  Drähten  vorgenommen 
werden,  so  wird  ein  ca.  lOü  Liter  fassendes  Metallgefäß  und 
eine  Hochspannungstrockensäule  verwendet,  welche  den  in  dem 
Gefäße  isoliert  aufgehängten  Draht  bei  Gegenwart  der  akti- 
vierenden Substanz  eine  bestimmte  Zeit  lang  auf  hohem  ne- 
gativen Potentiale  erhält.  Eb. 

Tu.  F.  Müller,  Einige  Beobachtungen  über  die  radioakdre 
Substanz  im  „Fango"  (Physik.  ZS.  5,  S.  357-363.  1904).  -  Ge- 
Sttttet  auf  die  Untersuchungen  Elster  und  Geitels  (vgl.  Beibi.  28, 
S.  694)  untersuchte  der  Verf.  den  Fango  im  Keller  der  Fango- 
kuranstalt  m  Berlin,  wo  ihm  derselbe  in  Mengen  von  50  bis 
100000  kg  zur  Veriügung  stand,  und  fand,  daß  die  Luft  des 
Fangokellers  eine  erhöhte  Leitfähi-keit  besitzt,  welche  ansteigt, 
wenn  derselbe  längere  Zeit  nicht  gelüftet  ist   Durch  direktes 
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?augen  von  Luft  aus  dem  Faiigoiager  ergab  sich,  daß  dio- 
•e  eine  stark  oihoijte  LeitlVibigkoit  besaß,  und  daß  der  Fanf^'o 
mach  die  erhöhte  Loitfuhiirkeit  in  dem  betreffenden  Kf  Her 
irsachte.  Durch  Ausspannen  eines  AI-Drahtes  in  dem  Keiler 
halbstündiiTes  Laden  desselben  auf  —  2500  Volt  konrite 
durch  die  Enianation  aus  dem  Fango  erzfnigte  indazierte 
ivität  tuichgewiesen  werden;  es  wunien  wieder  besonder» 
e  Werte  erhalten,  wenn  der  Keller  meln  ere  Tage  lang  ge- 
os^en  gehalten  wurde.  Die  Abklmgungskurven,  welche  die 
izierte  Aktivität  lieferte,  «;f  iinmeü  zwar  nicht  ideal  mit  d^r 
preohenden  Radiumkurve  überein,  indessen  älmeln  sie  ihr 
j  von  den  bisher  bekannten  Elementen  am  meisten,  t'ber 
physiologische  Wirkung  der  Radioaktivität  des  Fango  ist 
I  noch  nicht  genflgend  unternohteti  um  ein  endgültiges  Urteil 
dben  zu  können.  P.  E. 

4Ö.  A»  Qockel,    Über  die  in  Thermalquellen  enthaltene 
oaktive  Emanation  (Physik.  ZS.  5,  S.  594.  1904).  —  In  dem 
llwasser  von  Lenk  und  Baden  (Aargau)  konnte  2—3  Tage 
1  der  Abkühlung  Emanation  noch  sicher  nachgewieseo 
len,  auch  der  Quellenschlamm  von  Lenk  erwies  sich  ebenso 
der  von  Ragaz  als  radioftkti?,  wenn  auch  nur  in  geriogem 
le.   Um  so  auffallender  war  es,  daß  die  der  Quelle  von 
m  frisch  entstiegenen  Quellgase  ganz  außerordentlich  radio* 
sind  (ca.  200  mal  radioaktiver  als  Zimmerluft).   Daß  es 
nicht  (nur)  um  lonenftlhrungi  sondern  wirklich  um  das 
*eten  von  Emanation  handelte,  wnrde  durch  die  induzierte 
»aktivität  bewiesen  I  die  selbst  nach  längerem  Lflften  der 
ir  Untersuchung  verwendeten,  mit  Stanniol  aasgekleideten 
locke  wieder  neue  Ionen  erzeugte.  Eh. 

7.  E,  Dom»  Über  die  radioaktiven  Eig«uchqflen  des 
if*  einiger  Quellen  (Abb.  d.  Naturf.  Ges.  zu  Halle  25^ 
~116.  1904).  —  Es  wurden  anschließend  an  die  Unter- 
^en  Thomsons  und  Himstedts,  daß  Luft,  welche  mit 
gswasser  in  inniger  Berührung  gewesen  war,  radioaktive 
ohaften  erlangt,  einige  weitere  Quellen  auf  einen  Gehalt 
ioaktiver  Emanation  hin  untersneht  Die  stärkste  Akti« 
ligte  Qasteiner  Wasser  (Lainerqaelle),  und  die  ans  dem* 


I 


270  BftdiMÜctintät.  BeibL  im. 

selben  erhaltene  Emanatiou  i&t  wahrscheinlich  mit  der  Radium- 
emanation identisch.  Aus  der  Murquelle  in  Baden-Baden 
stammendes  Wasser  zeij^e  merkliche  Abweichungen  gegenüber 
den  beim  Radium  geltenden  Verbaltnissen.  Wasser  von  Wild- 
had  in  W  ürttemberg  lieferte  eine  Emanation,  welche  nieik- 
lich  langsamer  (Ä  =  0,1584  Tag" als  die  Riidiuiiiemanation 
=  0.1738  Tag" ^)  abnahm.  Auch  beim  Karlsbader  Sprudel 
war  das  Abklingen  wesentlich  langsamer  {>.  =  0,1409  Tag'^), 
dagegen  enthält  derselbe  im  tTpgeiisatz  zu  den  anderen  unter- 
suchten i^tiellen  eine  radioaktive  Substanz,  welche  die  ?on  der 
durchperlcnden  Luft  fortgefllbrte  Emanation  im  Laufe  der 
Zeit  wieder  ersetzt  P.  fi. 

78.  t/.  Jiorgmatin.  liailioakltinlät  russischer  Schlamm- 
proben  und  Elektrisierung  von  Luß  durch  Metalle  (Nat.  70, 
S  80—81.  1004).  —  Der  Verf.  untersucht©  nach  der  von 
McLennan  und  Burton  (vgl.  ßeibl.  28,  S.  330)  angewandten 
Methode  eini<^e  russische  Schlammsorten  und  konnte  k  on-tatieren, 
daß  sie  ailc  ra  ho  iktive  Eigenschaften  besitzen.  Die  Unter- 
suchungen wurden  in  zwei  Zylindern  ausgeführt,  von  denen  der 
«ine  aus  Zink,  der  andere  aus  Messing  bestand,  und  in  deren 
Achse  je  ein  Messingdrabt  isoliert  angebracht  war,  welcher 
mit  dem  einen  Quadranten  paare  eines  Dolezülekeiektrometers 
verbunden  werden  konnte.  Die  Zylinder  wurden  für  die  Messungen 
auf  100  Volt  geladen. 

Wurden  die  Zylinder  nach  dem  Herausnehmen  des  Schlammes 
aur  Erde  abgeleitet,  öü  iiuhrncn  die  Drillite  in  der  Achse  sofort 
eine  Ladung  an,  die  allmählich  zunahm  und  nach  einigen  Stunden 
^nen  Grenzweit  erreichte.  Der  Draht  in  dem  Zinkzylnitler 
erlangte  eine  positive  Ladung,  während  der  in  dem  Messing- 
zylinder  negativ  geladen  wurde.  AVurde  ein  Zylinder  aus  einem 
anderen  Metalle  konaxial  iu  den  Messmgzylinder  eingeführt 
und  mit  diesem  metallisch  verbunden,  so  erlangte  der  Mesaing- 
<draht  in  der  Achse  für  einen  Zylinder  aus  Zink,  Blei  oder 
Aluminittm  eine  positive,  aus  Eisen  oder  Silber  dagegen  eine 
negative  Ladung  (vgl.  auch  hier  McLennan  und  Burton). 

    P.  B. 

79.  C.  Liebenow,   ^atiz  Ukr  die  Hadiummeniie  der  Erde 
-(PhysiL  ZS.  o,  S.  626—626.  1904).  —  Der  Verf.  berechnet 
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den  Betrag  der  Wärmemense  welch«  „«,01  . 

"-ern  abgegeben  wird,  zu^™„d  S  ^r'^- 

diese  Wärmemenge  nur  yom  filri ,  ^"""'"'"''"■en.  Fall, 
Brde  -  die  Wilrm^erz   J^^' -  ''-n  die 

jalorien  per  Stunde  angenommen  T 

'•10"g  Badium  enthaUeT   R      7.  ™nd 

dieser  Menge  durch  ^e  Zze  E^de'  """'''^^"'^ 

»usendstel  Milligramm  Inf  H     I  u  ,  «■»  f'«"''- 
Elster  und  6?^"  deL      ^.f viel  weniger 

»"ze  Erde  verbreitet  seT  sein  V  .  d»'ch  die 

'ine  Zemt^u„g  muß  s  cTdr  wenigstens 
-  Erdoberfl  Jhe  iTltf  FarTett*"       "'^  ^^"^ 

"Ä:Ser„„^ir  r  ^^^^^^ 

-en.  .eUe'iebt  ^ÄlTef  M^^^b^ 


Allgemeines. 

■onr,  die  in  def  ,  ^^^/"«hscbe  Ministerpräsident,  flr. 
^ch  n  überset,::""«?"""  ^r'^'"''-  mäßigen 

tanscbauune  ee^eniihf.  ?    „     '«O  Jahren  die  modernste 

ifikationen  des'?the„        f  ^""^^  «^'^ 

^kführt,  und  Vlft  d    '  «'«ktrischen  Monaden 

=n  üb«;  d^.,  n"?  ^f^«"  «""g«  nachdenkUche  Botrach- 
stoffhche7Ei^l  des  Menschen  nach  der  Vorstellung 
h  «n  erer  f'  «   -    '  "»'^  «ber  den  Wider! 

inneswfrSe  Tl  Erkenntnisorgane, 

8«z2,erte  Weltbild  für  mehr  als  ein  Bild  hält;  denn 
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er  behauptet,  das  Arbeitsziel  des  Physikers  mttsse  „die  Er- 
kenntnis des  wahren  Wesens  der  Dinge**  sein.  W.  E. 

81.  Wm  Qgiwald*  Die  irisscnschafUivhm  Grundlagen  der 
OM^ftitekm  C^mide,  elementar  (lar^esiei/L  4.  perbesserte  Auflage 
(XII  tt.  223  S.  geb.  e#  ?,00.  Leipzig,  W,  Engelmann,  1904).  - 
Da  die  neue  Auflage  des  bekaiinten  Werkes  keine  wesentlichen 
Änderungen  eiitbftit,  können  wir  uns  damit  begnügen,  ihr  Er- 
Bcfaeben  «omeigen  und  aui  die  in  früheren  Besprechungen 
gegebene  Oharakteristik  des  Buches  zu  verweisen  (vgl.  Beibl. 
18,  &975;  8$,  8.69;  25,  8.  öTü),  desgleichen  auf  die  ße- 
eprecbong  dee  in  dem  gleichen  Geiste  yerfaßten  ausfilhrlicheren 
Gnmdrines  der  qualitativen  Analyse  von  Böttger  (vgl.  Beibl 
86,  8.  999).  Die  regelmäßige  Wiederholung  der  Auflagen  zeigt 
zur  Geniige,  daß  sich  die  Hüflnuiigen  des  Verf.  erfüllen  und 
die  moderne  Auflfassung  chemisciiei  V  orgänge  sich  auch  auf 
dem  Qelnete  der  analytischen  Chemie  stetig  befestigt 

  W.  K. 

82.  W.  Os^fmUa^    Die  Sehtlie  der  Chemie.    Erste  Ein- 
jUhrmng  m  die  ChemüfSr jedermann.  Zweiler  Teil.  Die  Chemie 
der  tMit%Hm  Ekmenle  md  f^erbmdungen  [xiu  u.  292  S. 
geh.  edr  7,20.  Braimeohweig,  Fr.  Vieweg  &  Sohn,  I9ü4).  — 
Dem,  was  BeibL  Ä8,  B.  496  Ober  den  ersten  Teil  dieses  Werkes 
gesagt  wurde,  ist  WesentUehes  nidit  hin^uzuiagen.  Hervor- 
groben  sei  nur,  da6  wiederom  die  allgem  iien  Begriffe  mit 
besonderer  Sorgfiüt  imd  großem  Geschick  tlem  Verständnis  de» 
Lesers  nahe  gebracht  werden.  Dies  gilt  zumal  tüi  die  Bin- 
™rong  in  die  stöchiomeCrischen  Gesetze,  aui  d  e  der  Ver£ 
nM^  seiner  eigonen  Aussage  besonderes  Gewicht  gelegt  hat. 
Der  Mer  gewShlte  Wsg  der  Darstellung  vei  i  cut.  auch  nach 
dem  UrteQ  des  Be£,  vor  allen  übrigen  den  Vorzug,  doch  ist 
SU  bemerken,  daß  der  gleiche  Weg,  mit  unwesentlichen  Ab- 
weichnngen  im  einseteen,  schon  seit  langer  Zeit  von  vielsn 
liehrem  der  Chesue  in  ihren  Vorlesungen  und  Veröffent- 
hchungen  eingehalteii  worden  ist,  während  der  Verf.  irrtiimHcher- 
weise  glaubt,  der  Ton  A.  W.  Hofmann  ausgebüdete  Lehrgang 
aber  das  QasYoliimengesetz  sei  bisher  der  aUein  gebräuchliche 
gewesen.  KA. 

Dniek  von  Meog«  &  Wiuig  in  Ltipc«. 
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(342  S.  Otmbüim^^oTv  *"  °"  geometrical  opUc 

KonstruktioB  dw  «.br&nlh    7  Wirkungswewe  nad 

chwlSÄ!^  ß^talb  4 

««««iwWa^lw  r  ^'"■^'t'""''  '""'h  <lem  ihr 
"«»en  .^"'"f         '^'^^"e  der  AW 

•»«i  der  AlMMn!r        '°         ^"n^«"'"?  gegeben;  auch 

«^geschlossen  in  Betracht  kommen. 

ÜiS* 

4       «         ^l**rmter  AberraLwn  (Ebenda, 
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S.  706—716.  1904;  Broa  Fliys.  Soc  19,  8.  205—222.  1904). 

—  Die  Arbeiten  Terfolgea  den  Zwe«k,  die  Ton  8.  P.  Thompson 

bescbiiebenen  Schattenbild  bei  Linaener  mit  zonalen  Abemk 

tionen  (Beibl.       8.  828—829)  TeretfindHch  zu  machen  bez.  \ 

matfaematiach  zu  diskutieren.  Die  beiden  ersten  Arbeiten  be* 

ziehen  sich  auf  rein  astigmatische  Strahlenbflndel  und  dts-  | 

kutieren  die  Lage  des  Schattens  eines  geraden  Drahtes  und 

seine  Rotation  bei  Yorwftrtebewegmig  des  Drahtes.  | 

Die  letzte  Arbeit  schildert  ansflUirUcfa  die  VerhSltmsse  der 

Wellenflächen  eines  Stiahlenbfindels,  welches  parallel  auf  einen 

sphärischen  Hohlapiegel  aufiUlt  und  an  ihm  reflektiert  wird, 

aowie  die  SchattenlouTOi  eines  geraden  Drahtes.  Photographien 

der  Schattenkurren  bei  Plankonveadinaen  sind  beigefDgt 

  Bs. 

5.  Th,  n.  Blakealey»  Eigetiariige  Unten  (FhiL  Mag. 
(6)  (J,  8,  521—524.  1903;  Proc.  Phys.  Soc.  18,  8.  571—575. 
1908).  —  Für  Strahienbündel  kleiner  OfiPnuDg  las'^en  sich  bei 
geeigneter  Wahl  der  Radien  und  der  Difke  Linsen  koiiytruieren, 
deren  Bi  ennweite  ganz  bestimTateri  Bedingungen  genügt  Die 
Bedingungsgleichungen  zwischen  den  drei  Bestimmungsstücken 
für  einzelne  solcher  Fälle  werden  autgesteüt.  Bs. 


^  .  J'Hartmann.  O^'eMnml^jafcAfMi^OT  (ZS.  £  lastrk. 
34,  S.  97—1 17.  1904).  —  Die  Berechnung  der  Schnittweiten  der 
einzelnen  Zonen  ans  der  Messung  der  Abstftnde  der  Durch- 
stoßungapunkte  ihrer  Stmhlenkegel  Tom  Achsenatrahl  in  zwei 
Ebenen  ist  ebenso  ftlr  die  Schnittpunkte  außerhalb  der  Achse 
durchführbar  wie  in  der  Achse  selbst  Zu  dem  Zwecke  maß 
das  Objektif  um  eine  vertikale  Achse  durch  seinen  Scheitel 
drehbar  gemacht  werden.  Die  An&ahmen  werden  dann  wie 
früher  (Beibl.  28,  S.  822--82a  1904),  jedoch  nicht  nur  einmal 
in  jeder  Einätellungsebene,  sondern  so  oft  gemacht»  als  man  dem 
Objektive  eine  andere  Neigung  zum  Strahlengange  gibt  (Viel- 
leicht wäre  es  angezeigt»  den  Auadruck  „extrafokale  MessungenS 
welcher  doch  seinen  Gegenaata  in  „intrafokaleu  Messungen", 
findet,  d.  i.  in  Messungen  swiachen  Objekti?  und  Fokus»  durch 
den  „afokale  Messungen'^  oder  einen  analogen  zu  ersetzen.) 
Die  Auameaauttg  der  Bilder  kann  in  rechtwinkUgan  Koordinaten 
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erfolgen.  Ein  Beispiel  zeigt  dies.  Die  Rechnung  früherer  Art, 
auf  die  zwei  Koordinaten  angewandt,  ergibt  die  Schnittpunkte 
der  Strahlen  mit  der  horizontalen  und  vertikalen  Ebene.  Die 
Mittelwerte  der  entsprechenden  Koordinaten  von  zwei  zur 
Vertikalebene  symmetrisch  einfallenden  Strahlen  in  gleicher 
Weise  zur  Rechnung  benutzt,  geben  den  Ort  der  beiden  astig- 
matischen Bildebenen  für  die  betreffende  Zone.  Nach  den 
Beobachtungen  des  Verf.  fallen  diese  fUr  alle  Zonen  nahe  zu- 
sammen; die  Differenzen  ihrer  Abstände  vom  Objektiv  sind 
gleich  den  axialen  Zonenfehlem.  Nimmt  man  nun  noch  die 
Bildebene  mitten  zwischen  den  beiden  astigmatischen  Bild- 
ebenen für  die  betreffende  Zone  an,  so  folgt  aus  den  Diffe- 
renzen ihrer  Lagen  für  die  verschiedenen  Bildwinkel  unmittel- 
bar die  BildfeldkrUmmung. 

Zur  Orientierung  über  die  Form  der  Bilder  können  aus 
den  gefundenen  Koordinaten  leicht  die  der  Bildpunkte  in  be- 
hebigen Ebenen  von  bekanntem  Abstände  von  der  ersten  Meß- 
ebene berechnet  werden;  die  einzelnen  Punkte  werden  dann 
durch  Kurven  miteinander  verbunden.  An  dem  Beispiele 
werden  so  die  Formen  der  Bilder  bei  Einstellung  auf  das 
scharfe  axiale  Bild,  auf  die  beiden  astigmatischen  Bildfeld- 
ebenen und  das  sogenannte  scharfe  Bild  berechnet 

Von  anderen  Methoden  zur  Messung  der  Brennweite  für 
kleinere  Objektive  finden  die,  welche  eines  Hilfsfernrohres  be- 
dürfen Erwähnung.  Hierbei  wird  ein  vereinfachtes  Prüfungs- 
verfahren dafür  geschildert,  ob  ein  Beobachtungsfemrohr  in 
siner  Schlittenfühmng  streng  parallel  sich  selber  bewegt  wird. 

Endlich  beschreibt  der  Verf.  ausführlich  die  optische  Bank, 
welche  er  sich  hat  anfertigen  lassen,  um  die  vorstehend  erwähnten 
fokalen  Messungen  an  Objektiven  bequem  und  rasch  anstellen 
1  können.  Es. 


7.    t/.  Thavert,      Uber    Tiefe    und   Brennweite  photo- 
'aphischer  Objeklive  (C.  B.  189,  8.  500—501.  1904).  —  Anstatt, 
e  jetzt  üblich,  die  Unscharfe  des  Bildes  linear  anzugeben, 
ite  man  sie  angular  angeben,  und  als  zulässigen  Unschärfe- 
ÜLel  r,    dem   Unterscheidungsvermögen    des  Auges  ent- 
echend,  zulassen.    Ist  D  die  scharf  eingestellte  Objekt« 
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cntfernung,  7  /  a»  die  öffouog  des  Objektivs,  ±  (f  der  genügend' 
scharf  gezeichnete  Otjelctimuii,  so  nt  angenaliert 


(fiiiie  ähnliche  Fomiel  haben  M.     Bohr  und  der  fiel  1901 


8.  Mermprung,  Über  Ti^ßutkürfe  (Z8.  t  «in. 
Phoi  %  8. 283—244.  1904).  _  Der  Awdrvck  „KMacUtefie^ 
wird  in  der  Photographie  in  ▼erschiedeiier  Bedeutnnp  vw- 
wendet  Der  Vei£  sucht  nnn  la  D^nitixnien  in  gelangen» 
die  den  TorUegenden  Erlabrongen  mSgliehrt  sweckmftßig  an- 
gepaßt sind.  Als  Maß  der  „KonittnsohM<»  des  Kldes  gelte 
der  Duohmesser  der  UeiiMn  ObeMinander  gelagerten  BjeiBS^ 
ans  denen  sich  das  Bild  nuammensstet  Ton  Bildern,  die  in 
andemr  Weise  naecharf  gemurdoi  sind  (AntotTpie,  Gonntt^ 
dbnifike  tc)  können  wir  angoben»  daß  sie  ebenso  nnseharf 
lind»  als  ob  sie  von  Ubereinaader  gelagerten  Kreisen  ejaes 
gewissen  Dnrehmcsaers  gebildet  wiien. 

Für  Bilder,  die  in  einem  bestimmten  Abstand  fon  den 
Angen  betrachtet  werden  (Stereoskop)  oder  betnohtst  werden 
sollen  (Fhotograpbiflohe  BSaseUmfashmen),  kommt  es  auf  die 
KomunsohSife  im  YschSitnii  zum  Betracbtttogsabstaad  en* 
Es  soll  dieses  YeihSltnb  die  „relative  Unsch&rfe''  heißen. 

ISndlich  wird  oft  gefragt,  welche  £inzelheitan  man  snf 
bestimmten,  an£  dem  Bilde  sich  befindlichen  GegenstBndsn  er* 
kennen  kann,  nnabh&ngig  von  der  Qröße,  in  wekte  disss 
Oegenstftnde  abgebihiet  eind.  Wir  kOnnen  nns  d^en,  daß 
diese  Unach&rfe  des  Bildes  dadurch  entstanden  w&re,  daß  jeder 
Punkt  des  Gegenstandes  nicht  als  ein  scharfer  Punkt,  sondern 
als  eine  kleine  Kugel  gelenchtet  bitte.  Die  Durchmesser 
dieser  Kugeb  soUen  als  Maß  für  die  „DetaüunsohArfe«  gelten. 

Unter  „8ehArfe*<  soU  der  reziproke  Wert  der  betreffmdsn 
„Unscharfen*«  yerstanden^  sein. 

Ans  diesen  Defiaitfonen  entwickelt  nun  der  VerC  unter 
Zuhilfenahme  der  geometrischen  Optik  eine  Reihe  fon 
gerungen.  Neben  der  Unscharfe  des  Bildes  bei  falscher  fbr 
>telfamg  wird  auch  die:  bei  abermäßiger  Abblenduog  durch  die 
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1»04;  Physik.  Z8  5  S  h««  -^•^^^»'"rf"^-'« 

««  Mlkroskopobjettive  dadurch  tuTST  ^'«•'"'«''vermo^.n, 

AJ.  üchtquelie  dieat  der  Li  ehSr^*^  ""d- 
•pn«g«,de  F„nko  einerLeyd^er  C-^"^ 

l™Wlmisch.,n  yuar.  «efeitLÄ  ^  ^O*""»«  sind  .us 

^  ««e  numerische  Apertar^^fSS  ^JT^  "^rkste 
WWnögen  dem  eines  Obiekur  J*^  **  *^  Auflösung,. 

»  weißen,  Ucl^te  Ve^^^J^  ^P"«-  ^5, 

^««•Zaiil  wird  als  relaüvll  <S.  «'«'^'■•'»"•ot.  Die 

ä  Objektiv  i,t  ei„v:^s^isr«^ 

dwot  eine  Mischmig  W^!"  •  ^{"'"^''^'■"»lUssig. 
werden  photo.raphis<i  «ÄT" 

*«te,nSuol,er.  durch  weCeTdÄrr"- 

««tte  entworfen  wird.  Dabei  b«^'^r'""^"''""^''^'-'-"''en 

"»<  «•  Wellenlänge       280^"**  »«^«'"'"ei^ktf<>den 

Zahlroi,  he  Stoffe   ,  b  j  ..i 

.ütraviolettes  Lieht  niSuSllü^"^  "^^^ 
"«»weiteres  in  den  Präpanrt«nSS^      ei-soheinen  daher 
^  durch  künstliche  Färbung  7'"''" 

Unterau,  l,u„K  soloW  PAmmTSt?^ 

irder  •♦«Ä'ensysr.t::: 

 .  
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10.  H»  Konen,  und  A,  Hagenbach*  Über  das  Lmien- 
Spektrum  des  Natriums  (Physik.  ZS.  4,  8.  592—594.  1903).  — 
Die  Verf.  haben  das  Lioienspektrum  des  Natriums  unter  den 
verschiedensten  Bedingungen  untersucht  und  dabei  eine  Beihe 
vou  Linien  photographiert  und  gemessen,  die  zuerst  Lenard 
mit  dem  Auge  bei  Anwendung  einer  besonderen  Methode  ^e- 
selieii  hat.  Die  Linien,  bestehend  aus  Paaren,  haben  alle 
einen  sehr  unscliuifen  Charakter  und  sind  nur  im  Bogen  und 
mit  Hilfe  tnses  kleinen  Konkavgitters  nachweisbar.  Unter 
Heranziehiiug  des  schon  früher  bekannten  Paares  bei  Ö67ö 
lassen  sich  diü  neuen  Linien  in  zwei  Serien 

«  -  24  37Ö  -  100 278-2 y  _  7840"*  v 

««24408^  101 092**  f+  660**» 

zusammenfassen,  deren  erste  Koeffizienten  innerhalb  der  Beob- 
achtungsfehler mit  denen  der  alten  Nebenserien  übereinstimmen. 
Die  neuen  Linien  würden  somit  zwei  Nebenserien  darstellen, 
die  an  demselben  Punkt"  auslautöii,  wie  die  alten.  Auf  die 
Analogie,  in  die  das  is'airumispektrum  hierdurch  zu  den  Spektren 
des  He  und  ( )  tritt,  hat  Lenard  bereits  hingewiesen  (vgl.  auch 
BeibL  28,  8.  üüO).  C.  F. 

11.  iT,  Konen  und  A,  Haffenbach.  Die  Emünons- 
Imien^ektren  der  Alkalien  (Sitzungsbei .  Niederrh.  Ges.  Nat. 
n.  Heflknnde  zu  Bonn  19üa,  Ö.  200— 2U7).  —  Vgl  Beibl.  28, 
8.  660.  C.  F. 


12.  A,  Halenbach  und  H,  Kotien ,  Vber  das  E/uiisio/iX' 
Spektrum  des  Quecksilbers  in  Geisslerrökren  (ZS.  f.  wiss.  Ph  t. 
1,  a  842— 346.  1903).  —  In  einer  von  Heraeus  gelieterteo 
Quarzröhre  wurde  Quecksilber  verdampft  und  das  entstehende, 
ZMSt  von  JEder  und  Valenta  gefundene  und  gemessene  Banden^ 
Spektrum  mit  einem  großen  Gitter  photographiert  das  der  eine 
der  Verf.  nach  einer  neuen  Art  montiert  hatte  (ßeibl.  28, 
8.  709).  Außer  dem  Bandenspektrum  erhielten  die  Verf.  einige 
Hg-Liiuen,  nämlich  l  =  4347,  Ä  «  4339,  =  4078  und  A  =  4Ü46, 
und  zwar  sämtlich  in  ihre  Komponenten  aufgelöst,  ähnhch, 
wie  diee  un  sichtbaren  Teil  bisher  mit  Interferenzapparaton 
geflohehen  ist  Eüiige  Linien  bestehen  aus  fünf,  andere  an» 
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Ojdt 

deutlich  nachwPisbaren  K«-«  . 

13-  TT.  Jtamage.  Oi,  Stmh,,., 
«Wf  Ca.,u„.  und  deren  gegma^^^,  ^"'"""^  ll"l"'lium 

»«■d.e„  aber  den  Zu^^  J»**'»^/-' früher/n 
gewichte  (Beibl.  36  S  lo^f    7*    .   ßpektruL  u„,i  Atom- 

werden.  Die  iJesuitate  ^ .^fT^^'"""-  erhalten 

-    0, 

wendet  weh  reffen  diA  D^k.  —  öer  Verf 

">  ^^^''"«nsoheßezielmB««  Elemente 

'«ehtet,  che  e»  i„  Wi^^^^^t'»,.^'"'«"  als  homologe  b«. 
'Atomgewicht  des  Badi»in8r«rrf  H    t  .n" 

*«<=^<>n«9n  bewiewT^  ^        üiaoUUeigkeit  seiner 

^nc  i.ung  läuft  die  Arbeit  d^in^t-iT        ''»'■"«■«ender  Unter- 
»''"P.i.er.  parallel.   dJZZ^^^'J''^''  '"^  ''^  Sp 

ektro. 

;ar  bestrebt  die  «tteL^S^?""'.  Dettendorf  .„  B„„„ 
4e  Spektren  diesTXiJl.?",  '1-  Verf. 

Chemikern  folgte  ^toTS^  ««telegen.    Den  Fraktionen 
"en  ßeenltate  d^ntlHT  ^u'""'""''«  Untersuchung! 
Art  der  PraktionierwJlS?  Anhaltspunkte  für  die  weitet' 
»"Jten  wurden,  bei  ^^"V      Z'^^"^"'''  ^^P"""«'«  er- 

^"■•e".  last  TollsZZTlCti^      K    """^  K«^^'"'««' 

zwischen 
0,  F. 
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16.  JB»  €?•  C  ßalpt  Die  Spektren  von  Aeofi,  linjplou  und 
Xenon  (Phil  Trans.  (A)  202,  S.  188—242.  1903;  Physik.  ZS. 
4,  S.  799—801.  1903).  —  Es  werden  die  miUeia  eines  fiowland- 
sehen  Qitters  aasgemessenen  Spektren  von  Neon,  Krypton  uud 
Xenon  mitgeteilt: 

Neon  ergibt  ein  einziges  Spektrum,  während  Krypton  und  , 
Xenon  je  zwei  Spekti  (  n  liefern,  das  eine  bei  gewöhnlicher  Ent-  ! 
Udung,  das  andere,  wenn  eine  Leydener  Flasche  und  eine  Funken-  ^ 
strecke  einfjeschaltet  werden.  Vierzig  Linien  von  scliwMcher  ' 
Intensität  snid  m  letzterem  Falle  bei  Krypton  und  Xenuu  ge- 
meinsam vorhanden,  was  möglicherweise  auf  das  Voriiandensein  | 
eines  weiteren  Elementes  von  höherem  Atomgewicht  in  der- 
selben Reihe  bchlicßtu  läßt.  \ 

Der  Verf.  hebt  noch  eine  Erscheinung  bei  Xenon  und 
Krypton  hervor:  Wenn  der  Druck  in  den  Vakuumröhren  nicht 
uüterliaib  einer  gewissen  Git-nzc  bleibt,  j*ind  die  Lini-  n-pektren 
alle  sehr  (iitfus*;  wenn  jedoch  de?-  Djueic  langsam  eruiedrigt 
wird,  80  werden  die  Linien  vollständig  seharf  und  wohl  definiert. 
jLer  (irenzdnick  beträgt  ungefähr  1  bis  2  mm.  C.  F. 


17.  Schniederjost,  Das  Spektrum  der  Stickstoff' 
flamme  (Physik.  ZS.  5,  S.  390.  1904).  —  Hochgespannter 
Wechaelatiom  wurde  durch  eine  Funkenstrecke  in  Luft  zur 
ßnthldnng  febiaoht  und  das  Spektrum  der  sich  büdeuden 
Flammen  mittels  eines  (^uar/spektrograplitu  photographiert 
Die  Anfimhmen  ergaben  das  kraftige  Auftreten  der  Wasser- 
dampfbanden bei  8063  und  2hl0  A.E.,  die  zweite  Gruppe  der 
positiven  Lnftfaandea  von  3941  und  2ö13  A.E.  und  die  dritte 
Gruppe  des  Luftspektrums  zwischen  3009  und  21 5Ü  AB,, 
wedurch  festgestellt  wurde,  daß  diese  letzte  Gruppe  nicht  blo0 
im  Qeiastenohri  sondern  auch  bei  Atmosphärendruck  erhalten 
««■den  kann.  G.  F. 


18.  9Srmi0bnd^,  über  Gas  und  Melniispektren  hti 
kakm  Temperaiwen  (Phü.  Mag.  (6)  6,  S.  58-63.  1903).  — 
Bs  weiden  Untersuchungen  mitgeteilt  über  Spektren,  die  dorob 
Kondensatorentladnngen  von  bestimmten  Elektrizit&tsmengen 
enengt  worden  swischen  Metallelektroden  in  Luft  und  nH' 
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schiedenen  Gasen    7,  tt 

-in-  bis  zwanzigtausend  '^-^  ^  AtK.,  dio  von 

  C. 

I«-  113,  S.  1291-, 304.  iS   "  n'"  ^""/"^"''^"^^^ 
*:«er  UDd  flaschek  aufgestellten  ~  k    ^""'^  ''«f  ™n 

'«ter  vertretenen  ßehauptlt  d";  T "«'»"^-e  -n  Haschek 
näher.    I„  dieser  Em  ITh  '''"''^  "^^^  «P«^^'^«!- 
^»«enapektrum  de,  Zinks  acht  ^""^en-  und 

e'^ucht  und  die  gt^uen  wZ  t  ""'^'^^  E.vakthert 
l_nten,„ät,„.a,i„„„3  be,^,.^"«»  J.f  "'^»8»  des  jeweiligen 
zusammengefaßt:  Resultate  sind,  wie  folgt, 

schiehünä  ^'"'^ ve. 

Bogenspektrums  auf;       '  ^""^  ««««""'»er  den  Linien  de, 

^rf-k^Sef  ofn-pt  IS^^^^^  "«er  der  Partial- 

p  ^-unkenspektruL  hervo'   u^d  ^'"-n 

der  quantitativen  SpekSkn»?    f  ^»^<=''^'" 
^■»gegen  sind  diejenigen  pfil '  ge<vorden, 

Spektrallinien  ^oTsset  'Te!!;'-  T'"'"'  ^<'-""> 
im  Visionsradius  nih  den  n  <*«^  Sp-^ktral- 

""d  welche  durch  die  fltl  !  P°PP'«'-^«''en  Prinzipien  etc ) 

».schienen  wären,  nth  de„  Bei  .  ^"""'^  "'^  ^'-^«'hlft 
^'"''«rer  fundiert.  Beobachtungen  der  Verf.  um  so 

on  ^  

'•  822-337.   ,90^)  ^"^^''J"'"  -"d  Niokel  (Astropbys.  J.  ,. 
Pektren  von  Ti,  Fe  7nd  N        "u "»^  Bogen- 
-PWert  und  di;  Linien  dfir^'r      ^'""-"^  P"«'"' 
'  ^"«en.  hemusgesncht  ehln        .  »»«'eten  als 

-""v^el  weniger  häufig  ie^^^^^^^^^^^^ 

«""Ode  bestand  in.  wesentlToK     .  berücksichtigt  Uie 

7  der  beiden  zu     r^Sl^r"!'  f^'  ^'P"»^«»- 
^"^^  daß  eine  Linie  in  bSen  1  .  ?  '° 
«»^  "-"-den  dann  die  zu  ^^i' 

«>e  zu  untersnchenden  Linien  vergüohen 
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Die  Resultate  sind  in  drei  Tabellen  niedergelegt,  auf  die 
verwiesen  werden  muß.  C.  F. 

21.  A.  S.  King*  Oker  äm  Bb^ß  der  Jnienmg  der 
Atmetphare  auf  Begen^tekiren  mä  Bexug  m^f  SerieiigetelM* 
mäßfgkeUmi  (Astrophya.  J.  18,  S.  129—150.  1903).  —  Der 
Verf.  studiert  den  Einfloß  einer  Atmosphftre  von  Luft,  0, 
C0|,  N,  NE,,  Katrium-Quecksüber-  und  KtspfenUmpfen,  in 
der  der  Lichtbogen  brennt,  auf  die  Bogenepektrea  Ton  0%  8r, 
Mg,  Bft,  Zn  und  Cu  und  findet  ein  yeraohiedenes  Verbalteu 
der  Linien,  die  zu  Serien  geh5ren  gegenüber  Linien^  zwtBGhen 
denen  keine  Besiehung  bekannt  ist  Bs  werden  Terscfaiedene 
neue  Beziehungen  aui^ftuiden,  bei  8r  ein  neues  Tiiplet,  bei 

Ba  und  Cu  Anhaltspunkte.  | 

In  bezug  auf  die  mannig&ohen  Beobachtungen  muß  auf 
die  Arbeit  selbst  Terwiesen  werden.  Die  versdiiedene  Be- 
einflussung einer  Anzahl  von  Linien  der  Ca*,  Sr-,  Ba-  und  Co- 
Spektra  durch  die  umgebende  Atmosphftre  bat  eine  Analogie 
bezüglich  des  Zeemanphftnomens  in  bezug  auf  dieselben  Linien. 

Als  Ursache  für  das  Terscbiedene  Verhalten  betrachtet 
der  Terf.  die  Änderung  der  Dampfdichte  im  Bogen. 

Die  Versuche  geben  als  allgemeines  Resultat,  daß  das 
Studium  des  Einflusses  der  den  Lichtbogen  umgeb^den  Atmo- 
sphftre Anhaltspunkte  zum  Auffinden  yon  Gesetzm&ßi^roiten, 

insbesondere  bei  linienreichen  Snektren  zu  bieten  imstande  ist 

C.F. 

22.  A.  KaUOme.    Ober  dm  fFoodteke  iMtfiäer  ßr 

uäraneieUe  Strahlen  (Physik.  ZS.  5,  S.  415—416.  1904).  — 

Beim  Arbeiten  mit  dem  Woodsdien  Liditfilter  wurde  eine 

nicht  ausreichende  Absorption  im  Grtln  erhalten.  Der  Vert 

schlagt  deshalb  vor  noch  FluoresMinnatrium  als  absorbierendes 

Mittel  einzuschalten.   Als  fluoreszierende  Substanzen  werden 

anßer  den  von  Wood  erwfthnten  irtsserige  Lösungen 

saurem  Chininsul&t  und  gewöhnliches  Petroleum  benutzt 

I   C.F. 

28  u.  24.  J.  jB,  Milne.  Müieilun^  über  eine  Metiiode  9wm  A» 
einem  gewSbnlieken  SpektruphoLometer  zu  vergleichenden  Sp^lf^ 
eekarf  anemmder  mv  bringen  (Edinb.  Proc.  24,  S.  496-600. 
1908).  —  Bme  neue  Form  emes  Spekirophotomeiers  (ßbend* 
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25,  S.  338-354.  1904)  -  E.    •  .  ■ 

sctoittene  achromatische  Linsr™^»  TV"  ^«"■'«n  ««- 
tarnen  erzeugten  Bilder  ^TenZTiT'  '''  T  "^'«i«»  Linsen- 
Gwghöhe,  die  die  Linsente,^!  Schraube  gerineer 

gebracht  werden.  Ä  ^tÄ"«,, tfL 
«"•rung  „ach  dem  vorhin  an7eSenet  P  "''^ 

J^«^8«benen  Pnnap  beschrieben. 

25  jj-  jf  -F. 

8.288-289.  1 904).  -  CT«  7      J^^^  Ont  I  ? 

"-,28.  1.  I^^ik.  .£"s  //5'^o?'r'"^»"^'-''«'--n 
i)oppelprisma  aufmericsam  7p!.  I  u  ''««'^''TOl'ene  Abbeeche 
d-e  stumpfe  Kante  ^1^"  ^°PP«'P"sma,  bei  dem 

^bt  die  Verwend„„rr  "°  «--i  gJ'enzt  etc) 

Wellenlänge  des  Lichte  Z!"'"""o"''  Bestimmung 
Be-emer  Spaltbreite  .on  o  7,         "°  «J'^^'««  Auditorium  an 
535  cm  vom  Spalt  wi  ,        "'"ff^^'^^'-nung  des  Schirmes 
8tre,fens  von  der  Mitte  ls  f\    ^^"^""^      «"»«n  dunkeln 
bekannter  Weise  fl  os!  ''^        "0««.  sich  h 

.»»««ung  des  SchiJes  Ä,,       -«««cbster  SchJä;" 

'«»Pe  von  15  Amp)  LnnL   !  der  Strahlen  (Bog^ 

Entr-ungTi^Td^uth^rr^'-'-^^" - 

"«»tuch  gesehen  werden.    A.  D. 

7,  8.  334-35?T904)'^*"  Ntr"''''  (N.  Cim.  (5) 

""f  die  Frage  der  opLien  P  Übersicht  der 

759-948)  näher  ein    ,„      ,  1     ^"«'»»ogoff  (Beibl.  37 

f der  Schmette'u^gTfiu'f '^"'"^  '«™<=h'«.  ie 
Anilinfarbstoffen,  durrnnr  T";,*  ^^äparate 
--ogoff  wi„  gef Jrhartß^rr  r 
^»  Schuppen  der  Sr>hr«       ,    '  Durchmesser  der 

-  der  Wellenif  t?Äf '  -gelagerten  Kör^^ 
«Je^Jgen  der  Kö^chen   „  "enT",  "  '^««'"'«rt«"  L-chtes, 
^"elbea  UDgefthr  gleich  jnVunrfl^   .'"''?™"  «^«^  «älfte 
f  eine  Obe^chwingu^'  Ir  als  ,  ^     t"*'  ''»bin, 
'«eben  durch  EesTnl     rett  w  .  '  betrachteten 

=b8t  die  ünzuläsaigkerdiLer  An  ',^'- 

«      dieser  Annahme  (allerdings  in  nicht 
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einwandsfreier  Weise).  Dann  führt  er  Beispiele  aus  einer  fieihe 
eigener  Messungen  der  Kömchengröße  an,  die  er  mittels  Mi- 
krophotographie au  Schmetterlingsschuppen  sowie  an  Amlio- 
präparaten  ausgeführt  bat  (einige  der  Photographien  werden 
reproduziert).  Diese  Messungen  ergaben  bei  den  Schmetterlings- 
schuppen allerdings  Obereinstimmung  mit  dem  Resultate  Koaso« 
nogoffii,  bei  den  Anilinfarben  aber  nicht;  vielmehr  schien  bfli 
letzteren  die  Korngröße  sehr  von  Nebenumständen  abzuhängen« 
Hinsichtlich  der  Schmetterhngslarben,  sowie  der  von  Bock  unter* 
sachten  und  ebenfalls  durch  optische  Kesonanz  erklärten  Farben 
von  Damp&trahlcn,  spricht  der  Verf.  schließlich  die  Ansicht  aus, 
daß  es  sich  um  ein  Beugungsphänomen  bandle.  F.  P. 

l\  Drude,  Optitche  Eigmtehaften  und  Elektronentheorie  (Ausiug 
aus  Drudes  Ann.  14,  S.  677-725,  Ö36-961.  WO^j  Zö.  f.  wi».  Fbot.  3, 
S.  1-6.  l!»Ü.Vj. 

./.  Deschamps.  Graphische  Of  fik.  Weg  der  Zentrahfrahltm  i» 
einem  optitcken  iSj/ttem  (BiilL  soc  phiUimat  6»  S.  205—269.  1904). 

A,  S.  KüHf.  Ühw  Smmhitupehirm  vq»  MOaUm  im  MttkOm 
Ofm  (DfwItB  Ana.  It,  8. 860—881.  1«»). 

-F.  Biske.  UuarzkeÜkolorimeter  (Drude«  Ann.  16,  S.  406-409. 
1905). 

E,  Ooldstein»  üntereMhung  der  Pkotphorettent  anorganitckr 
P^ipmmfe  (Ber.  d.  D.  Plijrik.  Oes.  8,  8.  lO-Mt  ISOft). 

F,  Braun.  Vh^r  metallische  Gitterpolarisation,  iv.xhf.tondere  ihr« 
Anwendung  zur  Üeuiung  mikroekefieeher  Präparat«  (Druüe«  Ann.  16, 
B.  888— 277.  1905). 

F.  Ttrauii.  Finipr  Btohachfungen,  die  sich  auf  kÜMtlieh»  DopP*^' 
hrechung  beziehen  (,Drude»  Ann.  IS,  S.  278— 28X.  1905). 

F.  Kaempf  ,   QrSß«  mnd  ürMßka  «br  Doppelbreekmng  in  Kundt- 

gehen  Spie;7eln  und  Erzeugung  von  Doppelbrechung  in  MetalUpifUtln  durch 
Zug  C36  S.  DiM.  Leijpag  i804;  DradM  Ann.  16,  8.  806—888.  1905). 

.-A  WiOd«!^  Übar  4m  D^hangmermdgen  optUA-Mmtr  Drft^ 
(Vatirag J  (Cli«n.  Bor.  88,  8. 846-40».  1806). 
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27.   f.  Haftns.     Über  eine  yom'chtunff  sur  exakten 
Eichung  von  Eleklrometem  für  ElektrizitäUmengen  und  ihre 
4nwendung  auf  die  absolute  Meatutig  äußerst  geringer  Strom- 
Uärken  (Physik.  ZS  5,  S.  47—50.  1904).  —  Die  Bestimmung 
1er  Kapazität  von  Elektrometern  oder  Apparaten,  wie  Elster 
md  G^itels  Zerstreuungsapparat,  Eberls  Aspirator  etc.,  kurz 
liier  Vorrichtungen,  deren  Kapazit&t  unter  1  m  liegt,  läßt  sich 
lach  der  üblichen  Weise  durch  Ladungsteilung  kaum  auf  einige 
Prozent  genau  ausführen.    Der  Wunsch,  die  in  Gasen  auf- 
retenden  Stromstärken  ihrem  absoluten  Werte  nach  zu  messen 
md  die  Notwendigkeit  die  zu  dieser  Messung  nötige  Kapazität 
'on  elektrometrischen  Vorrichtungen  zu  bestimmen,  führte  den 
7erf,  zur  folgenden  Konstruktion:   Zwei  kurze  Zylinder  sind 
chachtelf5rmig  ineinander  gesteckt  und  der  innere  (I)  auf  ßeni- 
tein,  der  äußere  (II)  auf  Ebonit  isoliert.    Von  I  aus  geht 
iurch  eine  Öffnung  von  II  ein  Leitungsdraht    Ist  I  geerdet 
md  wird  II  durch  einen  Batteriepol  geladen,  dann  I  isoliert 
md  II  geerdet,  so  ist  auf  I  eine  durch  das  angelegte  Pelential 
nd  durch  den  Lifluenzierungskoeffizienten  von  II  auf  I  be- 
limmte  Blektrizitätsmenge  vorhanden.   Wird  die  zu  messende, 
ivor  geerdete  elektrometrische  Vorrichtung  zugeschaltet,  so 
)rteilt  sich  diese  Menge  über  beide  Apparate  und  man  erhält 
U'ch  Ablesen  des  Elektrometers  die  6esamtkapazität  des 
»Btems.  Wird  diese  Prozedur  ohne  Neuaufladung  des  Zylinder- 
ndensators  wiederholt,  so  findet  man  durch  einfache  Rechnung 
)  Kapazität  der  zu  messenden  Vorrichtung  allein.  Natürlich 
hierbei  der  Einfluß  der  Zuleitung  in  bekannter  Weise  zu 
Tigieren.    Den  Influenzierungskoeffizienten  (41,3)  bestimmt 
Verf.  auf  zweierlei  Weise.    Einmal  mit  dem  ballistischen 
vanometer,  das  andere  Mal  durch  Ladungsteilung  mit  Hilfe 
Elektrometers.  Vollständiges  Zerlegen  und  wieder  Montieren 
Kondensators  ändert  diesen  Wert  nicht  Mc. 


28.  W,  Jaeger  und  H.  IHesselhorst.  Die  Quecksilber- 
nale  der  Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt  für  das  Ohm. 
'Setzung  iij  (Abh.  d.  Phys.-Techn.  R.-A.  4,  S.  115—130. 
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1904].  —  Eb  werden  drei  ({iiecksilber-NonnalroliTe  Yon  I  Obm 
Widentand  nnteraudit  imd  mit  vier  MiuigiHun-Noniialbttdisen 
▼erglicheiL  Die  Untermohiiiig  erfolgte  in  der  ThomBonBcben 
DoppelbrQcke  unter  Yerwendiing  eines  KugelpanseiigidTano« 
meten  nach  du  Bois  vnd  fiubeos.  Da  die  Qoednilberwider- 
etftnde  liei  0^  gemessen  worden,  mußten  sie,  um  die  Wirme- 
leitung Ton  außen  mSgliohst  klein  zu  machen  mit  dfinnsn 
ZnleitnngsdriUiten  venehen  werden.  DerVerfamdangswiderstsod 
betrug  ii^olgedeseen  etwa  den  20.  Teil  der  zu  meeeenden  Wider« 
stände.  Über  die  mit  Bftciksiclit  hierauf  modi&derte  Meßmethode» 
die  in  einer  salcnBiiTen  Annäherung  bestand ,  Tetgleiche  man 
das  OriginaL  In  ausfBhrlicher  Weise  wird  die  n^inignng  der 
Rohre  und  deren  FnOung  im  Vakuum  besduieben.  Durch 
größte  Sorgfiilt  in  dieser  Bichtung  wird  erreicht,  daß  der  Wider- 
standswert ein  und  desselben  Bohres  bei  mehrmaliger  Fallong 
bis  auf  etwa  Einhunderttausendstel  gleich  bleibt  Bei  einem 
Bohr^uerschnitt  Ton  1  mm'  bedeutet  dies,  daß  sich  das  Qneek- 
silber  auf  etwa  5  x  1 0-*  mm  in  derselben  Weise  an  die  Wandung 
des  Rohres  anlegt  Werden  die  an  den  Bohren  erhaltenen 
Werte  mit  ner  Manganin*Normalen  Terglichen  und  das  Resultat 
dieses  VergleiQhes  mit  den  Tor  sechs  Jahren  an  den  gleichen 
Bx>hren  und  Bachsen  erhaltenen  Werten  zusammengestellt,  so 
beträgt  die  lelatiTe  Änderung  swischen  dem  Mittelwert  der 
Bttchsen  und  den  Bohren  nur  4Vs  Millionstel,  liegt  also  gans 
innerhalb  der  Beobaohtongsfehler.  Die  asitlidie  Verinderung 
des  Mittelwertes  der  Man^^minwiderstSnde  ist  also  so  Uem, 
daß  sie  sich  mit  Sicherheit  durch  Yergleichung  mit  der  Queck- 
Silbereinheit  nicht  konstatieren  Ukßt  Mc. 


temperaUtrAoeffMimien  van  (pieekiäber{Brwi. Baj. 8oo.7a,a289 
—243.  1904).  ~  Die  Abhandhug  enthftlt  Bericht  über  die 
Konstruktloii  und  die  Ausmessung  Ton  11  Quecksilber  Ohm« 
Normalen  im  „National  Physieal  Laboralorj«.  Der  BSflfekt  der 
an  der  Wand  der  Glasröhre  awliflg^nden  Flfissigfceits-  oder 
Oasschichten,  der  KrOmmnng  und  der  konischen  Form  der 
Bohre  auf  den  Wuleratandswert  wird  diskutiert  Das  Messen  dar 
Widerst&nde  erfolgt  nach  zwei  Metboden.  Deraos  llNormsIeD 
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internationale  Ohm  gefundene  Wert  ist  um  Zweihundert- 
ätel  kleiner  als  der  Wert  der  Reichsanstalt.  Mc. 

Ch,  tld.  GuiUaume.  NoH»  über  den  spezifischen 
and  von  Nickelsiahl  (Soc.  frang.  de  Phys.  No.  207, 
.  1904).  —  Der  Verf.  hat  bereits  früher  den  Wider- 
nd  dessen  Temperaturkoeffizienten  für  einige  Fe-Ni- 
ngen  von  reversiblen  Eigenschaften  bestimmt.  Diese 
;en  sind  inzwischen  durch  ihn  so  weit  ergän/.t  worden, 
ein  Diagramm  zu  liefern  vermag,  das  einen  großen 
Q  Legierungen  kontinuierlich  umfaßt  Seine  Resultate 
lanche  Berührungspunkte  mit  den  diesbezüglichen  Unter- 
en Ton  Hagen  und  Rubens.  Von  Interesse  ist  auch, 
)  ausgeglühten  Legierungen  einen  etwas  geringeren 
and  und  etwas  höheren  Temperaturkoeffizienten  be- 
vie  die  gehärteten.  Mc. 

A,  Bernini,    Über  den  Einfluß  der  Temperatur  auf 

rische  Leitvermögen  des  Natriums  (N.  Cim.  (5)  6,  S.  21 — 30. 

-  Es  wird  der  Temperaturkoeffizient  der  Leitfähigkeit 

riums  zwischen  0  und  97,3**  zu  0,004  386  und  zwischen 

i  120°  zu  0,008  328  gefimden.    Er  weicht  also  nicht 

h  von  dem  anderer  Metalle  ab.  Der  Absolutwert  der 

keit,  welcher  bei  null  19,84  beträgt,  ist  etwas  größer  als 

datthiessen  gegebene  Wert  (18,34),  was  davon  herrührt, 

idere  Sorgfalt  darauf  verwendet  wurde,  das  zur  Wider- 

isung  in  eine  Glaskapillare  eingeführte  Metall  blasenfrei 

Q,  was  auch  fast  vollkommen  gelang.   Die  Änderung 

Standes  bei  Änderung  des  Aggregatzustandes  geschieht 

ichem  Sprunge  und  zwar  im  Verhältnis  1 :  1,387. 

__—  Mc. 

l.  Bernini,    Uber  den  Einfluß  der  Temperatur  auf 
xhe  Leitvermögen  des  Kaliums  (N.  Cim.  (5)  6,  S.  289 
3;  Physik.  Z8.  5,  S.  406-410.  1904).  —  Der  Tem- 
fizient  der  Leitfähigkeit  des  Kaliums  wird  zwischen 
EU  0,005810,  zwischen  62,5  und  130'  zu  0,004  184 
Der  Absolutwert  der  Leitfähigkeit  beträgt  bei  null 
jrgleicht  man  diesen  Wert  mit  dem  Matthiessens 
auch  dessen  Temperaturkoeffizienten  mit  den  oben 
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mitgetflilteD,  bo  enobemt  es  walurwheiiiUchi  daft  Mattfaieaeen  nift 
vatmaer  Substana  gearbeitet  bat.  Die  üsdenoig  des  WUsr^ 
Btandes  bei  Ändenuig  des  Aggrsgatnutaades  erfolgt  Bpnmg- 
weise»  und  zmr  im  YerbAltnis  1 ;  1,302.  Ho. 

33.  F.  Streetz,    Erwiderung'        die  Bemerkungen  mn 

E.  van  Aubel  zu  meinen  Untersuchungen  über  die  elektrische 
Leüßtiigkeü  gepreßter  Pviper  (Physik.  ZS.  5,  S.  159—160. 
1904),  —  Gegenüber  den  Bemerkungen  van  Aubels  (TgL  Beibl, 
28,  8.  Ö23)  wird  betont,  daß  die  Verbindung  PbS  in  einer 
Reibe  vo?i  Modifikationen  auftritt,  die  in  ihrem  elektrischen 
Leitvermögen  gänzlich  verschieden  aindi  und  es  daher  nicht 
angeht,  die  Beobachtungen  Aubels  an  geschmolzenem  Bleiglanz 
mit  denen  des  Verf.  an  komprimiertem  Bleiglanzpulver  zu  ver- 
gleichen. Gegenüber  der  zweiten  Bemerkung,  daß  auch  Salze  beim 
Pressen  Blöcke  von  guter  Kohäsion  liefern,  wird  ausgeführt, 
daß  der  hierdurcli  berührte  Satz  des  Verf.,  nach  welchem 
dunkelfarbige  Verbindungen  nur  dann  kohärente  Stifte  von  Metall- 
glauz  und  Metallhärte  liefern,  wenn  sie  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur leiten,  nur  für  Metallozjde  und  -sulfide  aufgestellt  wurde. 
Die  Gültigkeit  des  Satzes  fiir  Salse  wurde  nie  behauptet  Mc 

84.  van  Anbei.  Erwiderung  auf  die  Kritik  det 
Bm,  Franz  Streiniz  (Physik.  ZS.  5,  S.  303— HÜ5.  19Ü4).  — 
lafirwiderung  der  oben  referierten  Ausführungen  von  F.  Streints 
wird  erUftrt,  der  Verf.  habe  durch  seine  Bemerkungen  und  Fest- 
stellungen die  Resultate  der  Streintzschen  Arbeiten  nicht  be- 
kftmpfen,  sondern  nur  kommentieren  wollen.  Mc 

35.  O.  BmMHw  Mmig9  MmkUmgm  m  Sekimtüm. 
^eriamfige  MiUeätmg  [IPhjvk,  SS&  B.  121-184.  1«04V  - 
Seit  den  Untersuchungen  Ton  ffidwell  war  man  meist  der 
Ansicht,  daß  die  WidentandsabDafame  tqh  SelenieUea  bei 
Belichtung  auf  cbemiscbe  Ptoiesse  surilchsaAhrea  sei  Da 
Selen  mit  allen  Metallen  (aiiob  Pt)  bei  Berihning,  oaiBeDt- 
lieh  aber  bei  Brw&rmttng  lAntftwrh^  Verbindttagen  eingebe 
so  läBt  sich  die  obige  Frage  niofat  entscheiden)  wenn  man  in 
der  üblichen  Weise  als  fil^tKoden  Metalle  wiblt  Binwands- 
frei  in  dieser  Hichtaag  ist  hingegen  EoUe  (t^  auch  fieibL 
88»  a  1071),  da  selbst  baiin  Überleiten  n>a  Selen^P^ 
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Ober  glQhende  Kohle  kein  SeleDkohleDstoff  entsteht.  Entgegen 
der  ßidwellschen  Hypothese  zeigten  nun  derartige,  zwischen 
Kohlenelektroden  hergestellte  Zellen  gleichfalls  Lichtemptind- 
lichkeit  Auch  gelang  es  dem  Verf.  mittels  Thermoelementes 
nachzuweisen,  daß  bei  Belichtung  in  der  Zelle  keine  meßbare 
W&rmeumsetzung  stattfindet,  wie  sie  doch  jeden  dort  auf- 
tretenden chemischen  Prozeß  begleiten  müßte. 

Weiter  wird  noch  mitgeteilt,  daß  für  Licht  verschiedener 
Farbe  (Li,  Na,  Tl)  die  Empfindlichkeit  der  Zellen  mit  ab- 
nehmender Wellenlänge  abnimmt  und  daß  sie  bei  gleicher 
Farbe  ungefähr  der  Quadratwurzel  aus  der  Intensität  pro- 
portional ist.  Kräftige  elektrische  Wellen  verringern  den 
Widerstand  der  Zelle.  Mc. 


36.  J8,  Marc»  Über  das  f^er halten  des  Selens  gegen 
Licht  und  Temperatur.  Vorläufige  Mitteilung  (ZS.  f.  anorg. 
Chem.  37,  S.  459—474.  1903).  —  Untersucht  wurde  in  erster 
Linie  die  Verwendbarkeit  von  Selenzellen  zu  spektrophoto- 
metrischen  Zwecken.  Dabei  war  die  Beantwortung  der  Frage 
von  Wichtigkeit,  gegen  welche  Lichtgattung  das  Selen  am 
meisten  empfindlich  ist  Belichtung  der  Zelle  in  einem  Spektro- 
meter  ergab  im  allgemeinen  in  der  Richtung  gegen  Blau  eine 
Abnahme  der  Empfindlichkeit.  Doch  gilt  dieser  Satz  nicht 
allgemein,  da  nicht  nur  die  Empfindlichkeit  der  Zelle  über- 
haupt stark  von  der  Temperatur  abhängt,  sondern  auch  die 
relative  Empfindlichkeit  ftir  die  einzelnen  Farben  bei  ver- 
schiedenen Temperaturen  verschieden  ist.  Lifolgedessen  zeigt 
sich  auch  eine  Veränderlichkeit  dieser  Größe  mit  der  Klemm- 
spannung, wegen  der  in  verschiedenen  Beträgen  erzeugten 
Jouleschen  Wärme. 

Durch  vorhergegangene  intensive  weiße  Belichtung  oder 
durch  dauernde  Belichtung  mit  blauem  Licht  wird  die  Empfind- 
Uchkeit  des  Selens  für  rotes  Licht  stark  verändert.  Auf  das 
Verhalten  des  Selens  gegen  blaues  Licht  ist  hinjjegen  eine 
vorhergehende  weiße  oder  rote  Belichtung  fast  ohne  Einfluß. 
Auch  der  Umwandlungsprozeß  von  nichtmetallischem  Selen  in 
metallisches,  der  allerdings  äußerst  langsam  auch  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  stattfindet,  wird  durch  Belichtung  beeinflußt, 
und  zwar  durch  rotes  Licht  beschleunigt,  durcli  blaues  verzögert. 

Beiblätter  i.  d.  Ann.  d.  Pby«.  2«.  19 
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Zum  Schlüsse  wird  die  sogenannte  Trägheit  des  Selens 
untersucht,  d.  h.  die  iaugsamea  Änderungen  des  Widerstandes 
bei  andauernder  Belichtung.  Hiernach  besitzt  das  Selen  sm 
und  für  sich  keine  Trägheit,  sondern  die  Erscheinung  ist  daduicli 
bedingt,  daß  sich  die  Einwirkung  des  Lichtes  keineswegs  aui 
die  Oberfläche  und  auf  den  belichteten  Teil  der  Zelle  be- 
schränkt, sondern  sich  ?on  da  aus  über  die  ganze  Zelle  ver- 
breitet und  auch  in  die  Tiefe  dringt.  Mc. 


37.  C.  ((irpini,  Uber  die  Widerslandsanderung  des 
^y'ismuU  durch,  kleine  magnetische  Kräfte  (Physik.  ZS.  5,  S.  819 
— 8-2.  1904).  —  Di*-  Widerstandsänderungen  wurden  in  einem 
zu  den  Kraltiinien  senkrechten  Wismutdrabte  m  Feldern  von 
0  bis  2000  E.  untersucht.  Der  untersuchte  Draht  war  zu 
einer  Spule  von  3,4G  cm-  nach  Hart  mann  und  Braun  auf- 
gewickelt Der  WiderRtand  des  Drahtes  bei  0"  wurde  zu 
17,266      gemessen;  der  Temperaturkoeitizient  war  0,003  539. 

Zur  Erzeugung  des  magnetischen  Feldes  diente  ein  Kuhm- 
korÖscher  Elektromagnet,  dessen  Polsrhnho  eiue  Fläche  von 
9,61  cm^  hatten,  und  die  H,5  cm  voneinander  entfernt  waren. 
Um  immer  das  gleiche  Feld  zu  haben,  hat  der  Verf.  vielmals 
vor  den  Messungen  den  raagnetisierenden  Strom  kommutiert. 
Die  Feldstärke  wurde  mittels  einer  PrÜfspule  und  des  baliisü- 
schen  Galvanometers  gemessen.  Die  Kurve,  welche  die  Ab- 
hängigkeit IW IW  von  der  Feldstärke  gibt,  ist  ein  auf  recht- 
wil)kli,L^'  Achsen  bezogener  Hjperbelzweig ,  der  durch  den 
eK  rili  iateuanfang  geht..  Als  Gleichung  der  Kurve  erhielt 
der  Verf. 


Das  Gesetz  der  Veränderlichkeit  des  Wiamutwiderstandes 
mit  dem  magnetischen  Felde  ist  demnach  oberhalb  wie  unter- 
halb 2000  E.  hyperbolisch. 

Femer  ist  untcraocht  worden,  in  welcher  Weise  sich  der 
Widerstand  ändert,  wenn  die  Fläche  der  Wismutspirale  nicht 
senkrecht  zum  Felde  liegt  Zu  diesem  Zwecke  ist  vom  Ver£ 
auf  dem  Spulenkopfe  eine  Albidade  befestigt,  die  sich  air 
WiDkelmessuiig  auf  einem  in  Graden  geteilten  Kreise  drehen 
IconDte.  Ist  H\  der  Widerstand  der  Spirale,  wenn 


^»kd  «  gegen  die  PeldridZg        *  •* 

Von  J  He  d  "  **  *  ^ "^"^  ^  • 

••«"SO  wie  Eisen"  Jf^'J'  d'e  ^Tage,  ob  Wi,„.„t, 

-«t,  jedoch  nichtlS.^' T  n '".'''■'''«^  *^ 
Schlüsse,  daß  bei  deri»4«r  .  kommt  ««Z. 

^nstatt  solcher  Bj^bnlZ  benu  rttTi^ 
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mittlere  Widenrtand  i,  dwm  W  T  «l«fiZ 
''«r  entsprechende  «T «TT  "^«'=''^«"«Jde  »«1  klebar  irt  A 
««eugtes  Feld.  dJ«  'on  einem  GWd^ 
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diese  Erscheinens  ,"«;"««^»f«jedo<4«Wba^^ 
-^^r  von  BwtoeA  *  „  T  «Wdnreige  denn 

T  il  w«Z*f,.  GrSßenoHfami  Im 

»««■«".Schaft  nut  ÄIL  ''f    -  Veri; 

LeitmhigteitsSnSS^/';  "^'^^ 

*.CsO.,  J^^^,  2n80„  CdSo:  CnsS^bS^« 

1»»  *' 
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MgCoO,  ausgeführt.  Für  nur  aus  eiriwoi  tigen  Ionen  bestehende 
Salze  war  nach  frübereo  >iitteiiuDgei]i  (vgl.  B^bl«  %b,  S.  54 
u.  55)  die  Formel  gat  verwendbar 

wo  A  das  zur  Konzentration  mg-Äqu./Liter  gehörende  Aqui- 
valentleitvennögen,  c,jd  und  v/^,  Konstanten  des  einzelnen  Salzes 
bedeuten  und  Aq  das  aus  der  Formel  exti  apolierte  Leitveunogen 
in  unendlicher  Verdünnung  oder  die  Summe  fler  beiden  lonen- 
beweglichkeiten  in  Walser  darstellt.  Die  Formel  befriedigte 
auch  für  aus  zwei  einwertigen  und  einpm  zweiwertigen  Ion  be- 
stehende Salze  (mit  Ausnahme  von  KjCaUJ  in  der  Konzen- 
tration von  0.0005  bis  0,1  häufig  auch  bis  0,2.  Bei  st&rkerrn 
Verdiinnungen  zeigten  sich  Abweichungen  ausnahmslos  mit  dem- 
selben Vorzeichen.  Aus  vIq  sind  die  lonenbeweglichkeiten  ver- 
schiedener zweiwertiger  Ionen  berechnet.  Auf  Elektrolyte  aus 
zwei  zweiwertigen  Ionen  ließ  sich  die  F^ormel  nicht  anwenden,  da- 
gegen erwies  sich  hier  die  an  Chloriden  und  Nitraten  der 
Alkalimetalle  früher  gefundene  Beziehung,  das  sogenannte 
Quadratwurzelgesetz  y/„  —  v/  -  Pm".  nh  gültig.  Die  hieraus 
berechneten  unterscheiden  sich  von  denen  ans  der  ersten 
Formel  abgeleiteten  um  etwa  Proz.,  die  berechneten  Tonen- 
beweglichkeiten um  durchschnittlich  1  Proz.  Der  Koetüzieiit 
/*,  der  das  Gefälle  von  y/  mit  wachsender  Konientration 
charakterisiert,  ist  bei  deii  Nitraten  größer  als  bei  den  Chlo- 
riden. Kalium  und  Lithium  verhalten  sich  im  Snlf^it  ähnlich 
zueinaiifl.  r,  wie  im  Chlorid  und  Nitrat  Die  Sulfate  U  r  /wei- 
wertigeu  Metalle  zeigen  durchschnittlich  etwa  das  dreifache  Ge- 
fälle der  anderen  Gruppe,  In  der  Triade  Mg,  Zu,  Cd  sind  die 
Aq  fast  gleich,  während  P  mit  dem  Atomgewicht  steigt.  Die 
lonenbeweglichkeiten  scheinen  bei  Salzen  aus  zwei  zweiwertigen 
Ionen  nicht  in  so  hohem  (jrade  von  der  Konzentration  unab- 
hängig zu  sein,  wie  bei  einwertigen  Elektrolyten.        J.  B. 

40.  W.  A,  Vlotnikaw,  Das  elektrische  Lfitvermogen 
der  Lösungen  in  Brom  (ZS.  f.  phys.  Chem.  48,  S.  220—236. 
1904).  —  Der  Verf.  gibt  selbst  iolerende  Zusammenstellung: 
1.  In  Brom  als  Lösungsniittel  leiten  AlBr., ,  S  Br2,  AsBr,, 
S&Br^  den  elektrischen  btrom  nicht,  SbBr,  leitet  schiecht;  die 
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Verbindungen  AlBr^CS^  und  AlBr^C^H^BrCS,  leiten  ziemlich 
gut,  und  die  konzentrierten  Lösungen  des  Pbosphorpenta- 
bromides  besitzen  die  Leitfähigkeit  von  derselben  Größen- 
ordnung wie  die  konzentrierten  wässerigen  Lösungen  der 
typischen  Salze.  2.  Die  spezifische  Leitfähigkeit  des  Antimon- 
tribromides  nimmt  mit  der  Steigerung  der  Konzentration  fort- 
während zu;  die  spezifische  Leitfähigkeit  der  konzentrierten 
Lösungen  komplexer  Verbindungen  wächst  mit  der  Zunahme 
der  Konzentration  nur  recht  unbedeutend;  die  molekulare  Leit- 
fähigkeit des  PBr^  bildet  ein  Maximum,  der  Formel  PBr,, 
entsprechend.  Ln  Laufe  der  Zeit  ändert  sich  nur  die  Leit- 
fähigkeit des  SbBr^.  3.  Im  Verhalten  der  Lösun^'eu  kommen 
folgende  Eigentümlichkeiten  zutage:  L  Die  spezifische  Leit- 
fähigkeit der  konzentrierten  Lösungen  ist  im  Vergleich  mit  der 
Leitfähigkeit  der  verdünnten  Lösungen  abnorm  groß  (einige 
tausendmal  größer).  IL  Von  einer  bestimmten  Konzentration 
an  wird  die  Leitfähigkeit  veränderlich,  beim  Schütteln  des 
Widerstandgefäßes  ändert  sich  die  Leitfähigkeit  mehrmals. 

4.  Die  merkliche  Leitfähigkeit  der  komplexen  Verbindungen 
des  Aluminiumbromides,  welches  selbst  im  Brom  als  Lösungs- 
mittel kein  Elektrolyt  ist,  steht  im  besten  Einklang  mit  der 
vom  Verf.  ausgesprochenen  Hypothese,  nach  welcher  das 
eigentümliche  chemische  Verhalten  dieser  Verbindungen  durch 
die  Bildung  komplexer  Ionen  vom  Aluminium  erklärt  wird. 

5.  Das  fiüssige  Brom  kann  bedeutende  dissozierende  Kraft 

gegenüber  einigen  Stofifen  ausüben.    Dieses  Resultat  ist  im 

Einklang  mit  der  Ansicht,  daß  das  Leitvermögen  der  Lösung 

im  gleichen  Grade  durch  die  Eigenschaften  des  Lösungsmittels 

und  durch  die  Natur  des  zu  lösenden  Stoffes  bedingt  ist. 

 J.  B. 

4L  ß,  Schapire,   Beitrag  zur  Kenntnis  des  elektrischen 
Leitoermögens  von  Aatn'um-  und  Kaliumchlorid  in  tVasser-Alhyt- 
^Ikokolgemüchen  (ZS.  f.  phys.  Chem.  49,  S.  513— 54L  1904). 
-  Im  Anschluß  an  Bestimmungen  der  Uberführungszahl  von 
lornbostel  wurde  die  Leitfähigkeit  von  Vso        V»oo  »lorm. 
walium-  und  Natriumchlorid  in  10  bis  40  volumproz.  Alkohol 
it  einer  Genauigkeit  von  0,1  Proz.  gemessen.    Die  Über- 
hrungszahl  des  Kations  steigt  regelmäßig  mit  wachsendem 
Ikoholgehalt;  das  molekulare  Leitvermögen  fällt  mit  dem 
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Zusatz  des  Alkohols,  erst  rascher,  dann  langsamer.  Die 
Formel  [J^^  —  A\  '  ./»  =  c  // «  gibt  die  Resultate  gut  wieder,  \ 
Ic^  nimmt  mit  Alkohol;nif?atz  ab.  Das  Verhältnis  ./H.o/^Aik.  j 
ist  auch  in  den  größten  Verdünnungen  nicht  konstant,  son- 
dern sinkt  mit  wachsendem  V.  Die  Temperaturkoeffizienten 
bttjigen  mit  wachsenden  r  langsam,  mit  wachsendem  Alkohol- 
gehalt stark  an.  Die  von  Arrhenius  aufgestellte  Gleichung 
-<^Aik.  =  ^H,o(/  —  ß/2  Volumenprozente)^  gilt  bis  zu  lOvolumen- 
prozenti^em  Alkohol.  Für  Natriumchlorid  gilt  die  von  Waheman 
aufgestelhr  Formel  { ^ jp{I00  —  p))  =  'koü8t  genau  {J  Abnahme 
der  lonenbeweghchkeit,  p  Volumprozente  Alkohol).  Keine  der 
drei  Formeln  über  das  Dissoziationsgleichgewicht  gibt  be- 
fried]^en(!(3  Eesoltate,  wenn  msai^fji^  für  den  Dissoziations- 
grad einsetzt  J.  B.  i 


42.  M.  T.  Godh  wski,  Über  die  Düsozialion  von  Elektro- 
lyten  in  alhoholisrhrn  iJhnngen  (Krak.  Adz.  1904,  S.  233—276). 
—  Di.  im  Laboratürmm  von  Arrhenius  ausgeführten  Unter- 
Buchungen  haben  zu  folgenden  Resultaten  geführt: 

1.  Für  Lösungen  in  absolutem  Äthylalkohol:  Die  Eeihen- 
ordnun^,  in  welcher  schwache  Säuren  in  der  Große  ihrer 
molekularen  Leitfähigkeit  folgen,  ist  für  wässerige  und  alkoholische 
Lösungen  verschieden.  Die  Leitfähigkeit  ist  bei  Verdünnungen 
Yon  16  bis  1024  1000  bis  100  mal,  bei  größeren  Verdünnungen 
10  mal  kleiner  in  Alkohol  als  in  Wasser.  Das  Ostwaldscbe 
Verdtinnunfis-esetz  zeigte  sich  bei  den  acht  untersuchten  Säuren 
als  vollständig  anwendbar,  die  Äeihenfolge  der  Dissoziations- 
konstanten ist  eine  andere  als  im  Wasser,  im  Dttrohscbnitt 
sind  sie  in  absolutem  Alkohol  10000  mal  kleiner. 

2.  Für  gemischte  Lösungen  von  Äthylalkohol  und  Wasser: 
Die  Kurve,  welche  die  Abhängigkeit  der  maximalen  Leitfähig- 
keiten (und  auch  der  Leitfähigkeiten  sehr  verdünnter  Lösungen) 
stark  dissozierter  Salze  vom  Prozentgehalt  des  Alkohols  darstellt, 
geht  bei  70=80  Proz.  durch  ein  Minimum.  Das  Ostwaldsrhe 
Verdünnun^BResetz  erwies  <^ich  bei  den  drei  untersuchten  Säuren 
lu  allen  Alkoholkünzentrationen  als  streng  gültig.  Die  Di%o- 
ziatiouskoüstante  nimmt  bei  wachsendem  Alkoholgehalt  erst 
Uijgsam,  dann  schneller  ab,  aber  von  90  bis  100  Proz.  vermindert 
sie  sich  um  etwa  das  80-fache. 
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3.  Für  Lösungen  in  Amylalkohol:  Die  molekulare  Leit- 
fähigkeit der  Essigsäure  fällt  bei  steigender  Verdünnung  bis 
zur  Konzentration  von  ungefähr  0,5  normal  und  geht  dort  durch 
ein  Minimum.  Die  Dielektrizitätskonstante  dieser  Lösungen 
wächst  stets  bei  steigender  Verdünnung.  J.  B. 


43.  J.  de  Kowalski  und  R,  Zdanowski,  JVeue 
Methode  zur  Atessung  eleklrolylischer  Flüssig heitswider stände 
(Arch.deGenfevelS,  S.  105— 134.  1904;  Krak.  Anz.  1903,  S.  793 
—  794).  —  Da  die  Kohlrauschsche  Methode  für  noch  schlechter 
als  reines  Wasser  leitende  Flüssigkeiten  unscharf  wird,  Gleich- 
strommethoden bei  Elektrolyten  jedoch  nicht  einwandsfrei  an- 
wendbar sind,  arbeiteten  die  Verf.  zur  Bestimmung  elektro- 
lytischer Widerstände  die  Methode  aus,  welche  Siemens  zur 
Bestimmung  der  Isolationswiderstände  Ton  Kabeln  vorgeschlagen 
hat  Hierbei  wird  ein  Kondensator  gegen  den  unbekannten 
Widerstand  geladen,  aus  der  Kapazität  des  Kondensators, 
E.M.K,  und  Ladedauer  der  Widerstand  berechnet.  Bei  elektro- 
lytischen Widerständen  muß  die  Kapazität  der  Elektroden 
in  Rechnung  gezogen  werden.  Bezüglich  der  Rechnungen,  um 
diesen  Faktor  zu  eliminieren,  muß  auf  das  Original  verwiesen 
werden.  Die  Verf.  benutzten  einen  Luftkondensator  von  ca.  0,04 
Mikrofarad,  ein  Leitfähigkeitsgefäß  mit  blanken  Platinelek- 
troden, und  ein  Belmholtzsches  Pendel,  welches  die  Dauer  der 
Ladung  von  0,000001563  bis  0,017193  Sekunde  zu  variieren 
ermöglichte. 

Nach  dieser  Methode  wurde  fllr  reines  Wasser  ein  wenig 
höherer  als  der  von  Kohlrausch  ermittelte  Wert  gefunden. 
Messungen  wurden  femer  ausgeführt  an  Lösungen  von  Tri- 
ihloressigsäure  in  Alkohol  und  Alkohol- Benzolmischungen, 
n  reinem  Alkohol  zeigte  sich  das  Ostwaldache  Verdünnungs- 
esetz  als  annähernd  gültig,  für  die  Mischungen  ließ  sich  eine 
on  Arrhenius  aufgestellte  Formel  für  die  Leitfähigkeit  von 
ösungen,  denen  ein  Nichtleiter  zugesetzt  ist,  bei  allen  Konzen- 
ationen  anwenden.  J>  B. 

44.  F,  Kohlrausch  und  F,  Henning,  Über  das 
itvermögen  der  Lösungen  von  Radiumbromid  (Ber.  d.  D. 
ysik.  Ges.  2,  S.  144.  1904).  —  Das  Radium  „schließt  sich 


296  £lektrisitätalehre.  Beibl.  190ö, 

1/ 


bezüglich  des  eJektrolytiacheo  Leit?ennögeD8  zwischen 
und  Vto  »orm.  seinen  chemischen  Verwandten  vollständig  ^u. 
Unter  Zugrundelegang  des  Ourieschen  Atomgewichtes  222  wird 
die  lonenbewegüchkeit  in  Wasser  ftr  V,  ßa  zu  57,4  erbaltea 
(V,  Ba  hat  56,  Vi  8r  6S,  Vi  Ca  53).  Das  Atomgewicht  258 
(Bunge  und  Pracht)  ergibt  dagegen  die  Zahl  67,  einen  sogar 
das  K  übertreffenden  Wert  Der  Temperaturkoeffizient  ist 
normal  mit  0,024.  Das  Piftparat  war  sicher  soweit  reiu,  daß 
entsteUende  Fehler  als  ausgeschlossen  gelten  können. 

  Bdkr. 

.    45.  O.  F.  Tower.    Die  ÜberftUirungszaki  der  Schwefel- 
tmtre  (J.  Amer.  ehem.  soc.        S.  1039-1065.  1904).  —  Der 
Vert  hat  in  ähulicher  Weise  wie  Neyes  nvA  Sammet  bei  der 
Salzsäure  die  Uberführ ungszalü  der  Schwefelsäure  bestimmt 
und  Sf^r  in  y,,  V,.  V,o.        um]  i^^^,  nor,„.  Schwefelsäure  bei 
8  ,  20®  und  32''.    AI»  wahrschemln  h^ter  Wert  in  TerdOnuten 
Lftonngen  ist  zu  setzen  0,17ö8  +  0,001 1  (/  -  l^O'^). 
•Irf  ^         WanderungsgeschwiriiU-keit  des  Sü,-lones  er- 
gibt sich  aus  den  Überiühruiigszuhlen  verschiedener  Sulfate  als 
mittlerer  Wert  70.    Unter  Benutzung  dieses  Wertes  ergibt 
«ch  aus  der  Uberftihrungszahl  der  Schwefelsäure  für  die 
Wanderungsgeschwindigkeit  des  H-Iones  H26,  währena  xNojes 
und  Sammet  aus  ihren  Messungen  an  der  Salzsäure  330  be- 
rechneten  und  Koiiirausch  als  richtigsten  Wert  S19  angibt 

-  J.Ä 

f  •  ^«^w^o«.  Vber  eine  tm»  ehktriiehe>fß^mderwig 
gelöster  Salze,  Entdeckt  und  unterwwM  wm  M.  Oümy  (BuU. 
80C.  philomat  m  6,  8.  64-63.  1904).  -  Aus  dieser  ausÄhrw 
licheren  \  .  r.  ffei.tüchung  der  BeibL  28,  8.  97«  besproebenen 
Mitteilung  gebt  hervor,  daß  die  ganzen  Spekulationen  nur  auf 
Versuchen  über  die  Elektrolyse  von  KupfersulÄt  mit  Kupfer- 
eiektroden  teilweise  unter  Zusatz  von  Zinksulfot  oder  Natrium- 
8ul&t  („seU  noa  ölectrolyste««)  beruhen.  J.  fi. 

^  Mütmbing  Mger  ErseAemungen  M 

üA  Q  of  iltf  ^mmirkrter  Sekwe/Mkire  (Obern.  News 
Q  i!  ;f  ^^>-  -  Diö  Elektrolyse  Ton  konzentrierter 
öchwefelsäore  allein  und  unter  Zusatz  anderer  Blektrolyte  wnid« 


«l  II»  «L 

«*  Hrtto-,  Silber    IT   t  ^ 
tauen  Funken  auf  L  an  Kunf.r- 

gjTJ«  ««•  Bei  der  E'.ckUoly^ ^^'^'«^^^^  ""^  freier 

 j™uia«  an  der  Anode  auf: 

^  n" 

MeSIwr«*"^"-  "«eh  denen  Wi^S  ÜSf^'  ~" 
^Ö.  ^.  Brächet  umd  J  ^ 

rerscLiedenen  StromdidL!  •  1°*°^  AuA«te 
»«deren  Stro^diciteTSufÄ  T  -"ehiedenerS 

^'  «leichbieibend«  ^'       ™  «'"em  Marim™ 


^'  «leichbieibend«  ^'       ™  «'"em  MaiiJ» 

"ie  Ausbeute  ai^Zh'"':'  f  ' 
niederer  Preouen»  i^k!^    ^  ei»  besonders  bai  Si^-T^ 

^^t-     sjä?*  — • 

2^41,  S.  249-275  ^^T"  (28.  f.  anor«. 

ßesultateu  gekonTmen'         ^  «. 
y       «agnewum  läßt  siVh  m.-»  m-  . 

ZT  ^  konzentriert  i,t    Äd  «1  "Kiesium- 
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2.  Es  wurde  der  Einfluß:  a)  der  Konzentration,  h)  der 
Temperatur,  c)  der  Stromdichte  (Spaiuniig)  auf  die  Büduog 
von  Nickelmagnesium  studiert. 

3.  Ebensogut  wie  mit  Nickel  kann  man  das  Magnesium 
mit  Kobalt  aassoheiden,  weniger  gut  mit  Eisen,  dot  in  Sparen 
mit  Zink. 

4.  Aluminium  und  die  Erdalkalien  lassen  sieb  nicht  ge- 
meinsam mit  Scbwermetallen  aus  wisserigen  Losungen  gewinnen. 

5.  Die  Alkalien  lassen  sich  in  geringen»  aber  sicher  nach- 
weisbaren Mengen  aus  wässerigen  LQsnngen  mit  Nickel  and 
Zinn,  dagegen  nicht  mit  Eisen  und  Silber  ausscheiden.  (Ammo- 
nium scheint  dies  mit  dem  Silber,  aber  nioht  mit  Nickel  and 
Eisen  zu  tun.) 

6.  Man  erhält,  wie  die  Aufnahme  der  ZersetnmgsknrfeD 
lehrt,  keine  Legierungen  von  bestimmter  Zusammensetzang^ 
sondern  das  Sobwermetall  dient  dem  Leichtmetall  ab  Lösongs» 

mittel. 

7.  Die  hohen  Potentiale  der  aus  gemischten  SaldOsnogen 
gefallenen  NiederBchl&ge  liefern  einen  Beweis  fbr  die  Anwesenheit 
von  darin  gelösten  lieichtmetallen. 

8.  Nickelma^^esiumsulfat  bildet  in  wässerigen  LlVsongen 
keine  komplexen  Ionen,  ist  somit  dem  Nickelammoninmsulfat 
nicht  analog,  was  im  Einklang  steht  mit  seinem  Verhalten  bei 
der  Kristallisation. 

9.  In  Acetonlösung  lassen  sich  die  Alkalien  und  Erd- 
alkaUen  aus  ihren  Salzen  zu  Metall  reduzieren,  muht  aber 
das  Magnesium,  Alomininm  nnd  BerylUmn.  J-  B. 

51.  JR,  Myers,  RemUaU  der  Elektroanalyse  mit 
Quecknlberkaihode  (J.  Amer.  ehem.  sog.  26,  S.  1124— 113* 
1904).  —  Abgewogene  Mengen  von  reinem  Quecksilber  wurden 
als  Kathoden  verwandt,  Chrom,  MolybdJkn  und  Bisen  ließen 
sich  in  diesem  quantitativ  ans  ihren  Salzldsungeu  niederschlagen 
und  so  analytisch  bestimmen,  wihrend  andere  Metalle  nicht 
gefallt  wurden.  Auf  diese  Weise  gelang  die  quantitative  Trennung 
des  Chroms  vom  Aluminium  und  Beryllium,  des  Molybdäns 
vom  Vanadium,  des  Eisens  vom  Cer,  Lanthan,  Fraeseodym^ 
Neodjrm,  Yttrium,  Vanadium  und  BeiyUium.  B. 


52  u.  53,  7/.  i'   jf^  , 

E  ektroanalyse  mit  rS£j  K  '  - 

Z""^  erwie,  es         ^^„„f  ausgeftlhrU 

rotierenden  SüC  ^»'^'-»«n  auch 


rotierende»  SSHw^TL  .  «atin  auch 

*t-v  niederschlagen,  d«  Sd«?"!?  Nickelüegel 

""t'^miÄ  rotierender  A^d«.       .  «ntfemen. 

^M,  daß  nicht  .TL  R  ?"f  daftl, 
"üon  der  StromHai«  efaLtt 



«oorid  neben  freier  Kieeelfl,       ^"'""8™-  wdehe 

^  ««"es  BW  tarier  »»nia 
i^m  mit  qo^atSJi  sf"'"  ''["'»'«"»«"■er,  feat- 

"  einige  Zdmtd  Volr  D  '  ^P""'"»« 
«  ««hr  g«  «b  vfr^  '  diesem 

*  Äeie»  liDd  lie  d«n  fr   r     ,  Aquival<«t. 

«taOxjdrt«  reinen  Qun  "  N^at  ,  1,^ 
«      mid  befreit«     ;„      7     "  '■ß^erdüimter 

".»O,.  Mit  diesem  Präparat  heiestellte 
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Kadiuiiniielemente  stimmten  gleich  nach  der  Herstellung  auf 
±  ü,(jU*)01  Volt  uTitereinander  übereiu,  änderten  sich  mit  der 
Zeit  gar  nicht,  ihr  Wert  war  um  0,00028  Volt  niedriger  als  der 
nach  gewöhnlichen  Angaben  von  Carhart  und  Patterson  her- 
gestellter NoniKilelemente.  Da  sich  in  Gegenwart  metaUischen 
Quecksilbers  das  Gleichgewicht  zwischen  Merkuro-,  Merkuriionen 
und  Quecksilber  rasch  einstellt,  läßt  sich  auch  Merkurisulfat 
Terwenden.  Ein  so  hergestelltes  Element  unterschied  sich 
nur  um  0,00003  Volt  von  den  anderen.  Die  Konzentration  der 
Merkuriionen  ist  im  Gleichgewicht  im  Verhältnis  zu  dem  der 
Merkuroionen  sehr  klein.  Ein  Liter  CdSO^-Lösung,  die  mit 
CdSO.^gH^O,  Hf^.SO^.Hg  im  Gleichgewicht  steht,  enthielt 
etwa  25  nigf  einwertiges  und  1,090  g  zweiwertigee  Quecksilber. 
Da  durch  iin  gere  Behandlung  mit  CdSO^-Lösung  eine  Ände- 
rung des  Merkurosultates  eintrat,  hat  der  Verf.  die  Hydrolyse 
dieses  Salzes  in  Gegenwart  von  metallischem  Quecksilber  ein- 
gehend untersuf^ht.  Durch  wiederholtes  Behandeln  des  Salzes 
mit  Wasser  und  Analyse  der  Lösung  ergiib  Bich,  daß  Hydro» 
lyse  stattfindet  nach  der  Gleichaog: 

SHfeSO,  +  2H,05=S:|Hg(Ofl)l3(Hg,SOj  +  aflgHSO^ 

Daß  das  lösliche  Salz,  welches  durch  Hydrolyse  ;iu>  dem 
figiSO«  ausgewaschen  werden  kann,  HgHSO^  ist,  wurde  durch 
Meosen  der  Löslichkeit  in  Schwefelsäure  verschiedener  Kon- 
sentration  bestätigt,  in  BenUirung  mit  Schwefelsäure  von  höherer 
Konzentration  kann  keine  Hydrolyse  eirj treten. 

Die  nach  den  Vorbchriften  des  Verf.  mit  elektrolytischem 
HggSO^  hergestellten  Kadmiumelemente  besitzen  bei  21,1  '  die 
E.M.K.  SU  1,01908  Yült  Wenn  aber  der  Depolarisator  ein 
Gemisch  ton  Hg^ÖÜ^  und  dem  basischen  Salz  ist,  so  liegt  dis 
E^E.  bei  1,01935  Volt  und  wenn  nur  wenig  basisches 
Sali  zugegen  ist,  zwischen  den  beiden  Werten.  Haben 
Normalelemente  eine  noch  höhere  E.M.K,  als  1,01935,  so  ist 
«1  schließen,  daß  die  CdSO^-Lösuug  eine  hydrolyüsche  Spal* 
tnng  des  Hg^SO^  bewkkt  hat  und  durch  Entstehung 
HgHSO«  die  totale  Hg- Konzentration  vermehrt  ist. 

Die  Arbeit  enthält  noch  genauere  Angaben  über  die  ana- 
lytisehe  ßestimmung  der  Merkuiosaize  als  Ühiorür.     J.  B. 


2».  No.  e. 


eil.  Liagre    mr  / 
to.  ^lectr.  40,  8  406-413  ^  W«. 

a.  das  bekannte  BuT^;i  Z  ^^^''"^^t 

.CWrfet  irt  zusan:me„l;„f"  f?**"  «»«  diese» 

«  I*Mngen  desselben  oder  veLtl.^^'  "«"1«" 
gebrach.,  so  entsteht  Ltae  Ä-T  ^''o'^te 
Wh  oaoh  der  PJaDckschen  T    ^  **J«'"ge, 
bewohnen  läßt    Wnl  ""1  T  ^<"'-'- 

W  den  „eisten  SalTen  eL^!^^  J*''"^'''^ 

^  Mß  die  flaut  an  und  f«,  uT  . ™  ^>  Be- 
•ft«.  besitzt.    In  Xthl       '«^  ««elektrischen 

««»ta«»gen  durch'  ei"   *e:S  ^ 

«"  -nd  äußeren  Hau LwÄ^-  ^'>^«-Skeit 

•>  Ionen  zu  erkläre,,     P   !„? .    .  "»«Wedene,, 

NaCl  nur  in,  Kon^»        ^*  "  ,o 

-OherÄ^'::^-:-- 
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Perrin,  nur  wird  zur  Trennung  der  beiden  Flüssigkeitspartien, 
zwischen  denen  die  Potentialdifferenz  erzeugt  wird  ein  Stöpsel 
aus  reiner  Tonerde  verwendet.  Es  zeigt  sich  ein  schwaciies 
Wandern  der  Flüssigkeit  entgegen  dem  Ötrome.  Sehr  ver- 
stärkt und  diesmal  in  der  Richtung  des  Stromes  macht  sich 
der  Transport  bemerkbari  sobald  mau  em  kieiues  Stück  is'atriam 
in  der  FlOssigkeit  löst.  Me. 

59.  E»  tfan  der  Ven,  IJher  die  FortJ  ükrung  von  F/üssig- 
keüen  durch  den  elektrischen  Slrom.  i/  '.  Mfftei/i/nt/  (Arch.  Mufi. 
Teyl.  (2)  8,  S,  489—515.  1903).  —  Die  Beibl.  S.461  u.  526 
besprochene  Untersuchung  wird  auf  Biemitratlösungen  aus- 
gedehnt. Auch  hier  zeigt  sich  wieder  die  Gültigkeit  der  beiden 
vom  Verl  aufgestellten  Gesetze.  Die  Richtung  des  Transportes 
ist  der  des  Stromes  entgegengesetzt,  also  die  gleiche  wie  bei 
Zinknitrat  Mc 


60.  P.  Th,  Müller,  Lots  fondamaUales  de  T Elektrochemie 
(186  S.  Paris,  Gauthier -Villara,  Massen  &  Cie.  Editeurs).  — 
Kurze  und  im  allgemeinen  sachgemäße  Zusammeostellung  der 
wichtigsteu  Erkemitnisse  der  neueren  Elektrochemie. 

M.  Le  Blanc. 


61.  vi.  Anderson,  (Iber  die  Kraflwirkung  auf  ein  magne- 
tisrhfs  Partikel  in  einem  Magnetfeld  (Phil.  Mag.  8,  8.  38—42. 
1904).  —  Auf  ein  magnetisches  Partikel  wirkt  eine  Kraft  iQ 
der  Richtung,  in  welcher  die  Feldstärke  am  stärksten  zunimmt. 
Dies  gilt  jedoch  im  allgemeinen  nur  für  den  Fall  eines  kou- 
seivativen  Feldes.  Nach  Besprechung  dieses  Falles  wird  ein 
Beispiel  für  eiu  nicht  konservatives  Feld  behandelt,  n&mlich  der 
emes  elektrischen  Stromes  in  einem  geraden  Draht  oder  einer 
zylindrischen  Flüssigkeitssäuie  von  Kreisquerschnitt.  Innerhalb 
eines  solchen  Stromes  gibt  es  kein  Potential  und  das  Feld  ist 
nicht  konservativ.  Pftr  den  allgemeinen  Fall  ergibt  sich,  wenn 
tt,  c,  10  die  Komponenten  der  Stromdichte  in  jedem  Punkte  tf, 
ß,  r  die  Koiiiponenten  magnetischer  Intensität,  fh  »' 
BichtUDgsko Sinus  der  Kichtuii<^'  pind,  in  welcher  das  Feld  am 
raschesten  zuuiuirut  und  /.\  u  ,  v'  die  KichUmgskosinus  der  Kraft- 
wirkung auf  die  Partikel  darstellen: 


üiyiiiiicü  by  CjQj 


III        JU>S».  No.«  ^ 


Ii 

n' 

f 
I 

5 


rf»     /  "jJl  +  Pt*- + «a       rf5  3— 


D«u  kofflfflan  noch  '  ^^'•''ai 

Zieht 

*"'«"«at,  sr^JJ^*^  wnkrecht  zu  Strom  »/' 

steh,  .,3«,:  sÄrraS."* 

J?*  Srtwa  auf  die  DarttelC  Anwendunir 

22  ^  die  VerfolguD«  de«  «.«^T  "f^****"  ""^  dann  go- 
Methode  defaWluÄ*  •^'*«'  «'««»nte  n,agne?o- 

i^flwuoDitoMs).  Der  zu  messende  Al^et 
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vom  Momente  M  wird  in  erster  Hauptlage  im  Abstände  R  TOn 
(ier  Nadel  aufgestellt  und  der  Ausschlag  des  Magnetometen 
durch  einen  iu  den  Eompensationskreis  geschickten  Strom  4 
kompensiert;  dessen  Stärke  an  einem  eingeschalteten  Amptoe- 
meter  abgelesen  wird.  Dann  ist  nach  obigem  Satze 

Die  Magnetisiening  wird 

wenn  V  das  Volumen  des  Magneten  bedeutet.  Wegen  der 
bei  allen  magnetischen  Abienkuugabeobachtim^eii  auftretenden 
Schwierigkeit,  däli  man  während  der  ßeobaclitungsreiiie  keine 
Mittel  hat  die  Nullage  zu  kontrollieren,  wird  mit  bestem  Er- 
folge die  Nadel  des  Magnetometers  durch  eine  unifilar  auf- 
gehängte kleine  Stromspule  ersetzt.  Ein  ausführliches  Beispiel 
einer  Messungsreiiie,  vorgenommen  mit  einem  provisorischen 
(noch  nicht  sehr  sorgfältig  justiertem)  Apparate,  zeigt  die 
gute  Verwendbarkeit  der  neuen  Methode.  Einer  ihrer  wesent- 
Kcfasten  Vorteile  besteht  darin,  daß  sie  gegenüber  Änderungen 
der  Horizontalkomponente  des  Erdmagnetismus  völlig  störungs- 
fipei  ist  Vorübergehende  ^\  ükuiigeü  können  übrigens  auch  hier 
nach  dem  Vorgange  von  Kolilrausch  und  Holborn  (Drudes 
Ann.  10,  8.  287.  1903}  überwunden  werden.  St.  M. 

63.  H.  ElcheL  ß^as  bleibt  in  eirifm  permanenten 
MofrneteTi  permanmt?  {67  S.  Diss.  Halle  1903).  —  Der  Zweck 
der  Arbeit  ist  die  Entscheidung  der  Erage,  ob  in  einem 
permanenten  Magneten  die  Zahl  von  ihm  ausgehender  Kraft- 
hnieri,  oder  die  magnetomotoiische  Kraft  konstant  sei,  d.h. 
bei  einer  Änderung  des  magnetischen  Widerstandes  ungeändert 
bleibe.  Zu  den  Untersuchungen  werden  ringförmige  Magnete 
aus  verschiedenen  Stahlsorten  verwandt,  deren  Pole  durch 
einen  schmalen  Spalt  getrennt  sind.  Beim  Zusammendrücken 
des  Ringes  wird  der  magnetische  Widerstand  vern  ir  lf^rt.  In 
einer  Induktionsspule,  die  sich  auf  dem  neutralen  Tunkte  des 
Ma^eten  befindet,  darf  ein  Induktionsstrom  beim  Zusammen- 


».  »Ck 

■hAtrüittttaWB«. 

'««fce»  de,  Magneten  niolrt  ^ 

.MK.  d,e  Streuung  dwS^  '  ""'ß'  die  iad^I! 
»oilossenem  Spalt?   SÄ"'*"  '*  «eoffnetC^tj 

"®  ^  ^^r  zwischen  den  Sfa-«!««  so  wird  di«  ^n. 

^  -  C  sein.  Daa  .  «wtoienauß  konstant.  »>  m>,A 
aMnienflusses.  ^  «^«ügt  die  Koi^X 

^ef'motorischeD  KMlTaS^    "berhaupt  nicht  ron  am« 

bereits  daa  "mschliogt.  DtZ 

in  einen,  nam^'T  ^"^^^gesetet 

949.  1903).  ^  W%^rT  ^"^'"^  Za 
7  Ober  dieadbe  fn^^^' (^''".^»86, 
behandelt  i.»  »  Äklt h'""f "'^P'«*«« 
"e'e  JJummeri,  der  Jahraf     .  Zeitschrift  eine 

••"engenannta»  ^"^  ^er  wir  Uar  mt  di« 

«  "»«ete.  Wn,  e^S  /oh  Iß"""  k 'f-  P«™««'»«" 
f«««et  ideiit  ala  Sitz  ein»,  "»«"«bigw  penn«, 

»der«  rt,  Site  eL  "  «  'T'^^''"  ™»a*R. 

^«'««pemW  ««iSST,^  demgegenüber  n«4,efaeS, 
•n«  PenittneBten  ßi„„  '  Liift««hlitz 

'  *      *  «^T*  b'e'bettaoll.  Hr.  W^dml 


Blektriiillttlilira. 


BaibL  im 


dagegen  hat  die  Frage,  äholich  wie  Eichel,  experimentell  zu 
entacheideB  versacht»  und  hat  Resultate  erhalten,  die  die  Fonnel 


bestätigen,  in  der  8R  die  magnetomotorische  Kraft,  R  den 
magnetischen  Widerstand  des  Magneten,  r  den  des  Luftscblitces 
bedeuten.  Dabei  ist  der  magnetische  Widerstand  des  Schlitzes 
seiner  L&nge  proportional  Die  theoretischen  Ausfithrungen  in 
beiden  Arbeiten  kann  derBef.  nicht  für  richtig  halten.  Gans. 

[Anm.  der  Red,  Die  Widereprtiche,  die  in  der  genamiten 
Diskussion  zu  Tatre  L^eüeten  sind,  hüben  die  Herren  Referenten 
veranlaßt,  dip  nutgerollte  Frage  ilirerseits  weiter  zu  bebandeh. 
Wir  verweisen  auf  die  beiden  in  Drudes  Ann.  16,  S.  172—177 
und  178 — 187,  1905,  erschienenen  Arbeiten,  in  denen  üans 
theoretisch  zeigt,  daß  die  Konstanz  der  Magnetisierung  die 
Konstanz  der  M.M.K.  bedingt,  weim  die  Permeabilität  des 
Stabmagueteu  unveränderlich  ist,  und  Weber  experimentell 
findet,  dati  die  M.M.K,  kuustaut  bleibt  iür  Widerstands- 
Verminderungen,  die  kleiner  als  15  Proz.  sind,  und  lür  ganz 
schwache  Felder.  Im  weiteren  Umlange  ißt  also  die  Frage 
immer  noch  offen.] 


66.  Z>.  3IazotiOm  tiSer  dm  magneUtdkm  GreHMMtulmä 
des  Euens  bei  Ttmptraiwf^  obeHM  der  Zimmarlempertim' 
(N.  Oim.  (6)  7,  S.  393—421.  1904).  —  Der  Verl  beobachtete, 
daß  die  magnetiicbe  SoBieptibilitftt  nnd  Eoerativkraft  mit  der 
Zeit  bei  langem  VerweUeii  in  TempemteeD  von  S(M)^ 
merklich  und  noch  stftrker  bei  180^  und  lOO**  Inderten.  Br 
stellte  eich  daher  die  Frage,  ob  die  Zunahme  dieser  Variationen 
der  magnetischen  fiigenecbaftea  weiter  mit  &Uender  Temperatur 
Bteige  oder  ein  Maximum  habe,  ob  ein  efentttelieB  derartiges 
Maximum  von  der  Eitemorta  abhänge  and  ob  die  maximalen 
Variationen  ftlr  alle  magnetiaehen  Eonttanten  bei  derselben 
Temperatur  auftriten.  Anf  Gnmd  einee  sehr  aasgedehnten 
tabellarisch  und  grapfaiieh  iriedergegebenen  Zahlenmaterials 
wird  die  fizistenz  einet  soldien  Mft«^mflff>^^  ftr  ca.  ISI^  enrieaeB. 
Und  zwar  aeigten  dann  einen  Minimalivert  die  Saszeptibilitftt 
und  Permeabilitftt  fiftr  gleiche  Inteositit  des  niagnetiflie'«»^^ 


Bd.  29.  No.  6. 
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Feldes  und  fUr  ihren  höchsten  Betrag;  einen  Maximalwert  die 
Feldstärke,  welche  der  größten  8uszeptibilität  entspricht,  der 
zurückbleibende  Magnetismus,  Koerzitivkraft  und  Hysteresis. 
Der  Verf.  erklärt  diese  Erscheinung  durch  die  Hypothese 
einer  Art  thermomaguetischer  Hysteresis  und  deutet  auf  diese 
Weise  die  Verringerung  der  Suszeptibilität  und  die  Vermehrung 
des  permanenten  Magnetismus,  der  Koerzitivkraft  und  Hyste- 
resis; die  geringere  Intensität  solcher  Variationen  bei  höheren 
Temperaturen ;  die  größere  Schnelligkeit ,  mit  welcher  bei 
solchen  Temperaturen  der  stabile  Zustand  erreicht  wiid;  die 
Existenz  des  Maximums  der  Geschwindigkeit  und  der  Intensität 
der  genannten  Variationen  bei  einer  bestimmten  Temperatur- 
die  Tatsache,  daß  die  Verringerung  der  Suszeptibilität  bei 
schwachen  Feldern  begrenzt  ist,  schließlich  die  vollständige 
oder  teilweise  Gleichheit  der  Resultate,  die  an  kalten  und  an 
warmen  Proben  gewonnen  wurden.  St  M. 


67.  Z>,  Mazotto,  Uber  den  magnetischen  Grenz  zustand 
des  Eisens  bei  gewöhniicher  Temperatur  (N.  Cim.  (5)  8,  S.  5 — 27. 
1904).  —  Bei  Verbleiben  von  umgeschmolzenem  Eisen  auf  ge- 
wöhnlicher Temperatur  zeigen  sich  langsame  Veränderungen 
der  magnetischen  Eigenschaften  im  selben  Sinne  wie  bei  Ver- 
weilen Äif  höheren  Temperaturen.  Mit  der  Zeit  sinkt  die 
Suszeptibilität  und  der  rcmanente  Magnetismus  steigt,  ebenso 
daher  auch  Koerzitivkraft  und  Hysteresis.  Auch  in  diesem 
Falle  sind  die  stärksten  Veränderungen  der  Suszeptibilität  bei 
schwachen  Feldern  vorhanden;  sie  vermindern  sich  mit  steigen- 
der Feldstärke  und  sind  bei  35—40  C.G.S.  kaum  mehr  merk- 
lich. Die  Veränderlichkeit  hängt  von  der  Eisensorte  ab. 
Vorhergehende  dauernde  Erwärmung  eliminiert  die  Erscheinung 
nicht.  Umgeschmolzener  Stahl  zeigt  im  Gegensatz  zu  Eisen 
allmähliche  Zunahme  der  Suszeptibilität  Die  Variationen  sind 
—  entsprechend  der  Existenz  eines  Maximums  derselben  bei 
1310  —  geringer  als  bei  höheren  Temperaturen«  Mit  sinkender 
Temperatur  steigt  andererseits  die  Zeit,  innerhalb  welcher  der 
stabile  Zustand  erreicht  wird.  Sie  kann  2 — 3  Jahre  dauern. 
Auch  scheint  die  Konstanz  der  Suszeptibilität  eher  erreicht  zu 
werden  als  diejenige  des  remanenten  Magnetismus.     St.  M. 
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68.  J\  fTarrison,  liber  die  t-erändcntv^  der  mogvc- 
tiachen  Permeabilität  von  Dickel  und  Eisen  mit  der  l  emperalur 
(Phil.  Mag.  8,  S.  179  —  205.  1904).  —  Die  Ui.tersnchun« 
schließt  sich  denjenigen  über  den  Temperatureinlliii)  aui  die 
physikalischen  Konstanten  au  Beibl.  26,  S.  1082  und 

39,  S.  67).  Im  vorliegenden  Falle  wiirdr  die  Permeabilität 
magnetoraetnsch  an  Versuchsstücken  in  Form  20  cm  langer  ge- 
siii'cktt  r  Drnhte,  w<  lebe  in  einein  elektrisch  erwärmten  Fiatm- 
rohr  staken,  gemessen  Dio  Iii) -hste  Temperatur  des  letzteren 
betrup  1000"  0.  Um  Oxyilationen  zu  vermeiden  muBten  die 
Versuciisstücke  m  gutem  Vakuum  gehalten  sein.  Die  Kesui- 
tate  sind  in  Scharen  von  Kurven  dargestellt,  deren  jede  die 
Beziehung  zwischen  Permeabilitiit  (»)  und  magnetisierf uder 
Elraft  tili  eine  bestimmte  Temperatur  darstellt.  .Teier  er- 
haltene Wert  von  entspricht  so  einer  bestimmten  Tempe- 
ratur und  man  kann  danach  eine  neue  Kurve  konstruieren, 
welche  die  Abhängigkeit  des  /u  von  der  Temperatur  versinnlicht 
Für  Nickel  können  die  folgenden  Ergeboiase  hervorgehoben 
werden : 

Bei  hohen  ^reniperaturen  tritt  in  jeder  Kurve  der  Maximal- 
wert der  Permeabilität  bei  einem  geringeren  Ij'eldwerte  auf  aia 
bei  einer  niedrigeren  Temperatur. 

Der  Anstieg  der  Suszeptibilitiit  ist  bei  schwache»  Feldern 
für  wachsende  Teinperatur  beträchtlich,  wenngleich  in  bezug 
auf  den  gleichen  Fall  bei  Eisen  viel  geringer. 

Bei  Temperaturen  in  der  i^ähe  des  kritischen  Pui;ktes  ist 
die  Su^'/.eptihilitüt  größer  für  schwache  als  für  süirke  Felder, 
vviilireiia  bei  tieferen  Temperaturen  das  Gegenteil  gilt.  Die 
kritische  Temperatur  (374®),  bei  der  der  Magiieti'^nni-^  des  unter- 
suchten Nickel  praktisch  verschwindet,  ist  von  der  Feldstärke, 
der  das  Metall  ausgesetzt  war,  unabhängig.  Betreffs  weiterer 
DetaiLs  luer  sowie  bei  Eisen  muß  auf  die  Kurven  der  Ab- 
handlung selbst  verwiesen  werden.  Für  das  untersuchte  Bisen 
verschN\;L!ul  der  Magnetismus  bei  b02"  ftir  steigende  Temperatur 
und  erschien  12"  tiefer,  bei  ö50"  für  fallende  Temperatur,  ß« 
scheint,  daß  mit  größerer  Reinheit  des  Material«  sich  diese  beiden 
Punkte  einander  nähern.  Mehr  als  die  Betrachtung  ^^^^ 
tischen  Punktes  empfiehlt  sich  diejenige  eines  kritischen  Inter- 
valles  zwischen  der  Temperatur,  bei  welcher  ein  plötzhcher  Ab* 
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La».  Na«. 

«•ktriauitsieiiro. 

'  der  PermeabiKtat  eintntt  »  ^  j  ^ 

T«n.  .  die  folgende  xwwife 

ließen  Ab.         ^rittaebe         t^*-  Temp  bis  m 

j|       MD.O.    SSSS?*«- 


.    ^     B'    2?  r' 

^eigt  sich,  daß  ft,  , 

•^«en  pJaUgwifen.  "^**'*"™<=l'e  und  Widerstands. 
•0   

-««gen  „US  „irht  ma-^eU,^  3^^""^  ««gnetücher 
■  '«04).  -  fieferat  üTr^SLi'^?*'"-  »«. 

^  'Orten  konnten  u^d  ÄJ^U'*  her- 
>r  Tatsache,  daß  Blei  n^iT?*"«^  sowie  Bekannt- 


r«»  (Ber.  d.  D.  Phy^ToL  «T^rf  "T'"'"-'*"«/*^ 
*  faßt  seilie  BniimLr^  i  *  211-216.  1904).  — 
-•VOBme  iD  der  folgenden  Weis«  «|. 


in  den,  -agn^SSHSe  ffi!" 
«mplaren  beiiMite  d»**—!^-  »nter- 
AusdehnMgAjr^nr?''T«  P^P^^ional  ist 
■^»o  ähnlich.  ^STJSI  ''«^  M««"«'- 

400  ßinheiZ^  dT  ,  ^änge  in  einem 

S^t'^Se'^SaSr-S^ 

•ortiolud  aohemt  ^^'^  ^^At  der  i'eJd- 
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71.  JB.  JOfUawtt*  Die  Erscheinungen  dpr  magnetischen 
yiskosität  in  den  weichen  iiidustrieUm  Stahlsorten  und  ihr  Einßuß 
auf  die  Mepmethoden  (C.  H.  1:>9.  S.  272—274.  1904).  —  Die 
in  der  Industrie  gebräuchlichen  Stall Isoiten  zeipeii  taüL  alle 
intensive  magnetische  Viskobitai.  Dies  kann  bei  Anwendung 
ballistischer  Methoden  zu  irrigen  Aufstellungen  der  H)'steresi>- 
kiirven  ftibren,  doch  lassen  sich  nach  Angabe  des  Verf.  die 
Fehler  vermeiden,  wenn  man  die  Ablesungen  am  ballistischen 
Instrument  ansteigend  von  h  .Wpii  der  Koerzitivkratt)  bis  H 
(Maximalfeldst&rke,  die  nahe  der  Sättignu^^  lie-en  muß),  statt, 
wie  dies  in  der  fiegel  geschieht,  absteigend  ?on  ii  auf  A  vor- 
nimmt 3t  M. 

72.  C.  JC.  Guye  und  A,  Schidlof,  über  die  im  Eisen 
Amh  Hysteresis  hei  hohen  Frequenz znhien  zerslreute  liuergie 
(C.  E.  139,  S.  517^519.  1904).  -  Im  Anschloß  an  die  Ab- 
liandlung  von  Guye  und  Herefeld  (Beibl.  27,  S.  1126)  wud 
gezeigt,  daß  die  Energie,  die  per  Zykel  konsumiert  wird,  inner- 
halb der  Prequenzgrenzen  von  3üü  bis  1200  unabhängig  ist 
▼OH  der  Geschwindigkeit,  mit  der  der  Kreisprozeß  der  Magneü- 
deruDg  durchlaufen  wird.  St  M. 


73.  A,  Gray  und  A.  Wood,  Über  dm  EJfeki  eines 
Magnetfeldes  auf  dos  Ausmaß  der  Abnahrur  von  Torsions- 
schtm'ngungen  in  Drahten  von  Sichel  und  Eisen  und  du-  f 'Ver- 
änderungen, welche  durch  Ziehen  und  Anlassen  hervor:;  f^ru/en 
werden  (Proc.  Roy.  Soc.  73,  S.  286  —  291.  1904).  —  Fortsetzuug 
der  Untersuchungen,  über  welche  Beibl.  27,  8.474  berichtet 
wurde.  Ans  den  in  Kurven  dargestellten  Resultaten  gebt 
hervor,  daß  die  Wirkung  dfs  Magnetfeldes  auf  die  innere  Vis- 
kosität .t;iik  von  der  Härte  des  Nirkpls  abhängt.  Bei  Eisen 
wird  der  Magnetisieningseffekt  schon  in  schwachen  Feldern 
erreicht  stärkere  haben  weiter  keinen  wesentlichen  Einfluß. 
Wiederholtes  Ziehen  und  Anlassen  «rlieint  die  Drälite  für 
Beeinflussung  von  Magnetfeldern  emptan glicher  zu  machen. 
Die  Erklan;iig  der  Erscheinnngpn  wird  ;hinii  gesucht,  daß  bei 
Nickel  die  magnetischen  Molekülgruppen  m  T.ugen  quer  zum 
Draht  vorhanden  seien,  getronnt  durch  eine  Matrix  von  leiten- 
dem Material,  das  durch  Ziehen  gehärtet  wird  und  die  fort- 
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•direitende  Verwandlung  i„  Q„^  .  " 
W  geschlossenen  Ketten  wm^S!?  ""P'-ü'-giiChen  Art 
»"tstelli^  he,^.'  l".™"'\»^eö«c'>e  Kräfte  be- 

■PWMetwnifatMi«!  angeordnet  wären. 

««••«»«etzung  bestätigte  IbeJ  dT  '  Ö"«!.«^""«  der 
»««1«  der  von  den  Herr«  1  "fS  ^^^"«i' 

Ptakt  an  SicLerh  .t    ?„  1°1  «"'«eraudene 

^  VUlarü  knu.rkem  Punkt  Z   Z  Tf'^  ^  ^'^^^^'^ 

«*».  aber  auftritt  unt   1   B^™"  ^^'t«"'' 

V««chen,  die  .ich  der  Wd"  u"^**  Hei en.e.a.r.en 
ioMten  sie  das  Prob  ,tü,^         °*  .^"^1«"  ansddioßon, 

bringen,  daher  ^d^  Z'^\"'f«'"^''^^'' 
?f  Vtnn,etri«ch  belLS  der^  Magnetisi.n.ng 

J«P>et»ierung  durch  StreclS/^i-'"  t 
*»  speziellen  anfänghchen 

f*«rt  werden  tann  S  d^lT"^'''' 
Sinne  bei  mck^  Jiti^ 
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77.  if.  A,  rerkins.  Die  Geschwindigkeit  der  bort- 
Pflanzung  von  Aiagnetamus  fSill.  J.  (4)  18,  S.  165—174.  1904). 
—  Unter  obigem  ist  die  Zeiiver^chiedftiiheit  des  Auftretens  ?oii 
Magnetismen  an  zwei  Punkten  eines  iriagiirtisi.^-ten  Stabes  ver- 
standen. Die  Methode  der  Uiitersuchungeü  ähnelt  der  Ober- 
becks (Wied.  Ann.  22,  S.  73.  1886)  dessen  Arbeit  dem  Verf. 
erst  im  Verlaufe  seiner  Untersuchungen  bekannt  wurde,  und 
befindet  »ich  im  Anschlüsse  an  die  Theorie  Zennecks  (Drudes 
Ann.  10,  S.  845.  1903).  Als  Ergebnisse  der  Untersuchung  werden 
hervorgehe) l)en,  daß  es  erwiesen  erRcheint,  daß  die  Greschwmdig- 
keit  des  Magnetismus  unf  metaiiibchem  Wege,  insbesondere 
solchem  von  hoher  Pennt  ;ibilitat,  klein  ist  gegenüber  der  in 
nichtleitenden  Körpern;  f. mer,  daß  dieser  Effekt  von  Wirbel- 
strömen  herrührt,  welche  af hü  Innen,  wenn  die  Strömung  ent- 
lang des  Versuchsstückes  ahnnumt;  weiter,  daß  die  Geschwindig- 
keit nicht  eine  einfache  Funktion  des  zurückgelegten  Weges  ist, 
sondern  von  der  physikalischen  Natur  des  Verfjuchsstückes,  wie 
Ohmschem  Widerstand  und  Permeabilität,  sowie  von  der  magne- 
tischen Dichte  an  dem  fiaglichon  Punkte  abhangt.  Schließ- 
lich wird  betont,  daB  die  so  hervorgerufene  Verzn^n  rung  groß 
genug  ist»  um  ein  recht  merklic  hes  Zurückbleiben  zu  verursachen, 
wo  die  Dichte  groß  und  diu  Zwischenspalten  gering  an  Zahl 
sind,  so  groß,  daß  sie  bei  der  Konstruktion  vieler  elektromagne- 
tischer Maschinen  entschiedene  Beachtung  verdient   St  M. 

<o.  A.*  Hen/kiHi,,  Uber  die  Alagnelisierang  einiger  at- 
kalücher  Metalle  (N.  Cim.  (5)  7,  S.  441  —447.  1904;  Physik 
Za  6,  8.109—112.  1905).  —  Nach  einer  Methode,  welche 
sich  deijemgeii  von  Curie  und  Chöneveau  (vgl  Beibl.  28,  S.  192) 
anschließt,  wurden  die  Magnetisierungszahlen  von  Na,  K.  Li 
zu  bestimiuen  gesucht  Das  verwendete  Material  von  Merck 
(das  allerdings  nach  Erfahrungen  des  lief,  iiir  gewohidich  nicht 
ganz  eisenfrei  ist)  lieferte  im  Gegensatz  zu  der  derzeitigen 
Auffassung,  nach  welcher  diese  Metalle  als  diamagnetisch  t^ndteo, 
das  Eesultat,  daß  diese  drei  Metalle  schwacli  p.irüiiüigni  tisch 
seien  und  ihru  Magnetisierungszahlen  in  obiger  R- dicufolge 
0,5438.10-«;  Ü,iJ32.10-«;  0,3836.10-»  betragen.  Diese  Koef- 
fisienten  nehmen  mit  der  Temperatur  ab  und  verändern  sich 
kontinuierlich.  St  M. 


B<L  29.   Na  6. 


Klektrizitätalehre. 


313 


79.  8,  C,  L,aW8*  Die  magnetische  Suszeptibilität  von 
ff  isrnui- Zinnlegierungen  (Phil.  Mag.  8,  S.  49—57.  1904).  — 
Die  Meßmethode  bestand  dariu,  daß  ein  ZylinderstUck,  das  an 
einem  £nde  eines  Wagebalkens  hing,  zum  Teil  in  ein  durch 
ein  Solenoid  erzeugtes  Magnetfeld  reicht.  Für  Bi  ergab  sich 
bei  Feldern  von  H  =  183  bis  1307  [C.G.S.]  die  Suszeptibilit&t 
Ä.IO«-  13,8  bis  14,2,  im  Mittel  13,9,  während  Ettingshausen 
nach  gleicher  Methode  14,0,  14,5  und  13,5,  Curie  13,2,  Wills 
bei  Feldstärken  von  1620  bis  10450:  12,5  gefunden  hatten. 
Für  die  Legierung  ergab  sich: 

bei    1,23  Froz.  Zinu  für  H  =  222—1281  *  x  10*  =  11,54 

»     3,01     »       „      „  H-  235—1307  k  x  10*  =  8,83 

„   10,0      »       „      „  H  =  235—1833  X;  x  10«  -  6,96 

>»  23,6      V       »      M  H  =  389—1333  k  X  \0*  =  5,73 

Man  kann  aus  den  Ergebnissen  schließen,  daß  Zusatz  von 
Zinn  zu  Wismut  oder  zu  einer  Wismutlegierung  den  Dia- 
magnetismus herabsetzt.  Der  Efifekt  ist  stark,  wenn  der 
Prozentsatz  von  Zinn  klein  ist,  indem  z.  B.  die  Suszeptibilität 
von  einer  lOproz.  Legierung  nur  mehr  die  Hälfte  derjenigen 
von  Wismut  beträgt,  bei  größerem  Gehalt  an  Zinn  ist  die 
Abnahme  proportional  dem  Zusatz.  In  allen  Fällen  ist  k  un- 
abhängig von  der  Feldstärke.  Da  auch  die  elektrischen  Eigen- 
schaften dieser  Legierungen  untersucht  worden  sind  (ßeibl.  28, 
S.  1075),  ergibt  sich  ein  ganz  allgemeines  Resultat,  das  aussagt, 
daß  bei  Zusatz  geringer  Mengen  von  Zinn  zu  reinem  Wismut 
eine  starke  Veränderung  aller  physikalischen  Eigenschaften  her- 
▼orgerufen  wird,  während  andererseits  Zusatz  von  Wismut  zu 
reinem  Zinn  nur  graduelle  Veränderungen  hervorbringt,  die 
sich  additiv  berechnen  lassen.  St  M. 


80.  E,  Grimsehl,  Induktion  in  parallelen  Leitern  (ZS. 
f.  phys.  u.  ehem.  Unt  17,  S.  291.  1904).  —  Zum  Nachweis 
der  Induktion  in  einem  Leiter,  wenn  in  einem  parallelen 
Leiter  Strom  entsteht  oder  verschwindet  etc.  benutzt  der  Verf. 
die  bekannten  Doppelleitungsschnüre,  deren  einer  Draht  mit 
Stromquelle  und  Ausschalter,  deren  anderer  mit  einem  Gal- 
vanometer verbunden  ist  Die  Vergrößerung  der  Induktions- 
wirkung durch  die  Konzentrieruug  der  entstehenden  Kraftlinien 
in  dem  Falle,  daß  sich  Eisen  in  der  Nähe  der  Leiter  be- 
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findet,  zeigt  der  Verf.,  indem  er  die  Leitungsschaüre  durch  ein 
mehrere  Meter  langes  eisernes  Gasrohr  führt.  A.  D. 


8U  Am  Trotvhridge,  Eine  Melhode  zur  Heslimmung  des 
gegenseitif^en  !fi(luklwnskofifßzietUen  (Phys.  Key.  18,  S.  184 
— ISB.  1903).  —  Zwei  Rollen  mit  der  zu  messenden  Induktion  M 
und  den  Selbstinduktionen  Lj  und  haben  in  gleichem  Sinne 
geschaltet  die  Selbstinduktion  -f  -f  2  M ,  in  entgegen- 
gesetztem Sinne  geschaltet  die  SelbstiDduktion  L^  —  2M. 
"Werden  diese  induzierenden  Rollen  in  einen  Zweig  einer 
BrückenkombinatioQ  gebracht,  die  noch  zwei  induktionslose 
"WidersiÄnde  und  eine  variable  Selbstinduktion  X  enthält,  so  erfolgt 
bei  der  ersten  Schaltunpr  Stromlosigkeit,  wenn  T  =  i-,  +  2  3/+  /'j» 
bei  der  zweiten  Schaltung,  wenn  A"  =  —  2  +  L^.  Hieraus 
ergibt  sich  M  =  '/^  (Ä'  —  A").  Auch  wenn  keine  variable  Selbst- 
induktion zur  Verfiig:ung  steht,  ist  das  Verfahren  mit  ent- 
sprechender Moiiiükation  brauchbar.  Die  Resultate  einer 
Reihe  nach  dieser  und  nach  drei  anderen  Methoden  ausgerührten 
Messungen  werden  gegeben  und  erhärten  die  Brauchbarkeit 
des  Verfahrens.  Mc 


82  u.  83.  A.  Tirrpain,  Über  die  Unterbrechung  des 
Primärkreises  in  Induktionsspulen  (Eclair.  6lectr.  37,  S.  406—407. 
1903).  —  A,  BlondeL  Bemerkungen  zur  vorhergehenden 
Mitteilung  (Ebenda,  S.  407—408).  —  Die  Wirkung  eines  In- 
duktoriunis  ist  um  so  kräitiger,  je  schneller  die  Unterbrechung 
des  primären  Stromes  erfolgt.  Geschieht  diese  Unterbrechung 
an  einem  einzigen  Kontakt,  so  bildet  sich  doi-t  der  Unter- 
brechungsfunke in  voller  Länge  aus.  Anders  hingegen  weuii 
die  ünterbreclmng  gleichzeitig  an  mehreren  im  Strome  hinter- 
einander gelHf^t  iicn  Stellen  erfolgt.  Der  Bogen  ist  dann  an 
jeder  dieser  Stellen  kürzer  und  ebenso  die  bei  gleicher  (Ge- 
schwindigkeit der  UnterbrecliunjTsvüiriclitnn^  zum  Offnen  des 
Stromes  nötige  Zeit.  Sr.  erf^ah  ein  Induktorium,  das  bei  ge- 
wöhnlicher Uiiteibrc<  huML^  Kui.ken  von  12  bis  14  cm  lieferte, 
unter  sonst  gleichen  Bedingungen  solche  von  18  cm  Lange. 

A.  ßlondel  licmerkt  hierzu,  daß  dort  wo  Wechselstrom 
Verfügung  steht  ein  zweimaliges  Transformieren  des  Stromes 
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in  einer  Art  Teslaanordnung  bei  passeud  gewählter  Kapazität  und 
Selbstinduktion  zur  Ausnützung  eines  Induktoriums  empfehlens- 
wert scheint  Mc. 


84.  E,  Huhmer,  Em  einfaches  f^er fahren  zur  Erseu^ng 
von  Hochfrequentströmen  (Mechan.  12,  S.  195.  1904).  —  Radial 
zu  einer  in  zwei  Böcken  gelagerten  kreisförmigen  Scheibe  mit 
Stahlband  befindet  sich  in  geringem  Abstand  von  derselben 
ein  Elektromagnet.  Dreht  man  die  Scheibe  einmal  ganz  lang- 
sam herum,  währenddessen  man  den  Elektromagnet  mit  einem 
Wechselstrom  gewöhnlicher  Frequenz  speist,  so  bleiben  die 
magnetischen  Eindrücke  im  Stahlbande  haften  wie  beim  Poul- 
senschen  Telegraphon.  Man  hat  so  in  einfacher  Weise  im  Um- 
fang der  Stahlscheibe  S-  und  iV-Pole  in  so  enger  Aufeinander- 
folge erzeugt,  wie  man  sie  durch  Anordnung  von  noch  so 
kleinen  Elektromagneten  niemals  erzielen  könnte.  Nun  kann 
man  aus  der  vorher  zum  magnetisieren  benutzten  Spule  bei 
schneller  Rotation  der  Stahlscheibe  Wechselströme  hoher 
Frequenz  —  bei  geeigneter  Konstruktion  des  Elektromagneten 
bis  zu  25000 Perioden  pro  Sekunde  —  abnehmen;  die  bekannten 
flochfrequenzmaschinen  von  Siemens  &  Halske  gehen  über  5000 

nicht  hinaus.  —  Ausgeführt  ist  diese  Idee  wohl  noch  nicht. 
k    K.  ü. 

^  85.  M»  H,  Field,     kVirbeUiröme  in  massiven  und  ge- 

^         sckichieten  Massen  (J.  Inst  Elektr.  Engin.  38,  S.  1125  -  1143. 
g|         1904).  —  Der  Verf.  betrachtet  ein  axialgerichtetes  magnetisches 
^        Wechselfeld  in  einem  mittleren  Querschnitt  eines  Eisenzylinders, 
f        einmal,  wenn  derselbe  massiv,  ein  andermal,  wenn  er  parallel 
t        der  Achse  lamelliert  ist    Es  läßt  sich  zeigen,  daß  an  ent- 
V        sprechend  gelegenen  Stellen  der  Eisenoberfläche  die  magnetische 
1        Feldstärke  denselben  Wert  haben  muß.    Ist  das  erregende 
Feld  homogen  und  (a)  die  Feldstärke  gegeben,  wie  z.  B.  im 
Joche  unserer  Dynamos,  so  läßt  sich  überschlagen,  daß  die 
gesamte  Krafllinienzahl  bei  massivem  Kerne  kleiner  sein  muß 
*l8  bei  lamelliertem.  Ist  dagegen  (/>)  der  gesamte  Kraftlinien- 
fluß gegeben,  wie  z.  B.  in  unseren  Transformatorkemen,  so 
Allt  die  Oberflächenfeldstärke  im  ersten  Falle  größer  aus  als 
im  zweiten. 
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Fiir  (n)  und  [b]  berechnet  nun  der  Verf.  auf  (irund  der 
Arbeiten  von  J.  J.  Thomson  die  Wärmeentwickelunir  pro 
Kubikzentimeter  Eisen  infolge  der  induzierten  Wirbelströme. 
Im  Falle  (a)  kann  sie  bei  lameliier tem  Eisen  größer  oder 
kleiner  sein  als  bei  massivem,  je  nach  dem  Verhältnis  der 
Fläche  des  Eisenquerschnittes  zu  seinem  Umfange.  Im  Falle  (/>) 
dagegen  ist  die  Wärmeeutwickelang  um  so  kleiner,  je  feiner 
die  Lamellie^un^^ 

Die  vorliegende  Arbeit  des  VerL  igt  wenig  Uberüchtlicli. 

  _  K.  U. 

80.  ;lf.  B.  Field,  Eine  theoretische  Betrachtung  der  in 
habelmiuiteln  t/Jüu zierten  Sfröme  und  der  dadurch  hervorgerufenen 
Ferhtsie  (J.  Inst  Eiectr.  Eiif?in.  S.  936— 963.  1^)04;  vgl. 
auch  Elektrot.  Z8.  25,  S.  öia  — 816.  1904).  —  Der  VerC 
unterscheidet  zwei  Fälle:  1.  Der  Kabelmantel  hegt  in  einem 
isolierenden  Medium,  so  daß  die  induzierten  Ströme  nur  im 
Mante!  verlaufen  können,  2.  Der  Kabelmantel  liegt  in  einem 
leitenden  Medium,  so  daii  die  induzieiten  Strome  auch  durcii 
dieses  hindurcblaufen. 

Die  Untersuchung  erstreckt  sich  auf  Kabel  für  Fin-,  Zwei- 

und  Dreiphasenstrom.  Sie  kann  hier  nicht  reproduziert  werden. 

K.  ü. 

81.  K,  R.  Johnson.  Einige  Beobachttingen  über  die 
htrkung  des  Lochunterbrechers  (Physik.  ZS.  5,  S.  742  -744. 
1904).  —  Der  Verf.  untersucht  einige  Anordnungen  zur  Fest- 
Bteilung  der  Wirkungsweise  Ton  Lochunterbrechern.  Dieselben 
bestehen  im  wesentlichen  aus  zwei  ineinander  gestelH^n  Becher- 
gläsern,  von  «ii  neu  das  innere  mit  einer  kleinen  Öönung  ver- 
sehen ist.  FiieJM  ein  Strom  zwischen  den  in  die  beiden  Gefäße 
eingeführten  Elektroden,  so  steigt  die  Temperatur  am  Loch 
merklich  an  und  ein  Teil  der  liier  entwickelten  Gase  steigt  m 
das  innere  (iefäß  empor,  wiüirend  sich  der  Rest  unter  dem 
Boden  des  G-efäßes  in  Hlüsin  ansammelt.  Infolgedessen  er- 
weist sich  eine  solclie  Anordnung  für  die  Aufsammlung  der  Gase 
niclu  preeignet.  Aber  auch  die  Einführung  von  umgekehrt  iB 
die  Geraße  eingetauchten  Trichtern  gibt  zum  Teil  ungünstige 
Resultate,  weil  gröbere  Gasbkseu  sich  in  der  Trichteroüuuug 
ansammeln  und  diese  verstopfen  können,  wenn  die  Wand  des 
inneren  Bechergiases  am  Loch  keine  JSeigung  hat  Die  Strom- 
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jestand  bei  diesen  Versuchen  nur  aus  der  Batterie  und 
ileitungsdrähten  zum  Unterbrecher,  dessen  Füllung  Alaun- 
niit  etwas  verdünnter  Schwefelsäure  war.      A.  Bck. 


j.  J,  A.  Fleming,  Die  Ausbreitung  elektrischer  H 'eilen 
Spulen  und  über  eine  Anordnung  »ur  Messung  der  Lauge 
der  drahtlosen  Telegraphie  benutzten  tVellen  (Phil.  Mag.  (6) 
il7— 437.  1904).  —  Der  Verf.  hat  nach  der  Seibtschen 
nung  (Beibl.  27,  S.  378)  stehende  Wellen  in  Spulen 
t,  deren  Längen  mit  flilfe  von  kleinen,  elektroden- 
and  mit  Neon  gefüllten  Vakuumröhren  gemessen  oder 
m  Eonstanten  der  Spulen  berechnet  werden  konnten, 
ihlreichen,  zur  Bestimmung  von  Kapazität  und  Selbst- 
ion der  Spulen  ausgeführten  Versuche  lassen  erkennen, 
rauchbare  Induktionsspulen  am  besten  auf  £bonit  auf- 
elt  werden  statt  auf  Holz,  und  daß  solche  Spulen  fUr 
igungsfrequenzen  von  der  Ordnung  einer  Million  eine 
3re  Selbstinduktion  haben,  als  für  Frequenzen  von  einigen 
rt  pro  Sekunde.  Als  normale  Selbstinduktion  für  hohe 
snzen  eignet  sich  besonders  ein  in  Form  eines  Kreises 
ines  Rechtecks  gebogener  Draht 

iir  Messung  der  Wellenlängen  in  der  drahtlosen  Tele- 
t  läßt  sich  eine  solche  Spule,  die  einige  Meter  lang  ist, 
Zwischenschaltung  eines  Luftkondensators  an  den  be- 
Sender anlegen;  dann  kann  mit  Hilfe  einer  Vakuum- 
ie  Wellenlänge  auf  der  Spule  gemessen  werden,  während 

immter  Punkt  des  Spiraldrahtes  geerdet  ist. 

  A.  Bck. 

und  90.    Lord  Mayleigh,     Über  die  elektrischen 
ungen  in  dünnen,  begrenzten,  leitenden  Stäben  (Pliil. 
8,  S.  105—107.   1904).  —  H,  M.  Jlacdonafd, 
(Ebenda,  S.  276—278).  -  Pollock  hat  (Phil.  Mag. 
635.  1904)  auf  Grund  seiner  Experimente  das  einfache 
;he  Resultat  von  Abraham  und  anderen,  nach  welchem 
jnlänge  Ä  der  Grundschwingung  das  doppelte  der  Stab- 
,  verworfen  zugunsten  der  Berechnung  von  Macdonald, 
,58/  ergibt   Rayleigli  macht  nun  darauf  aufmerksam, 
Übergang  von  einem  gestreckten  RotationseUipsoid, 
brahamschen  Berechnung  zugrunde  liegt,  zu  einem 
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zylindriücheu  fcJtabe  wolil  in  erster,  aber  nicht  in  zweiter  Aii- 
näherung  statthaft  sein  dOifte.  Er  führt  ein  Analogon  ans  der 
Akustik  an,  wo  X  in  einem  ellipsoidisch  gestreckten  Koiire  ein 
auderee  ist  als  in  einem  /ylindrisrhen,  wie  eng  dasselbe  auch 
sei.  Df  mgop^  nüber  macht  Macdonald  einige  Bemerkungt  n  zur 
St&tzuDg  »einer  Ansichten  und  Berechnungen.        A.  Bck. 

91.   C.  Tissot,     über   die  Periode   von  Antennen  ver- 
schiedener tonn  (C.  R.  130,  S  628-  -631.  1904),  —  Znr  Fest- 
Stellung  der  Schwingungspenode  von  Antenru  u  benutzt  der 
Verl  erneu  Kesonator,  der  aus  einem  kreisrunden  oder  recht- 
eckigen Drahtkreis  mit  variablem  Luftkornieiisator  besteht  und 
dessen  Konstanten  solange  geiiiuleit  werden,  bis  er  mit  dem 
zu  untersuchenden  Schwingungssystem  in  Kesunanz  steht.  Aus 
den  experimentell  oder  durch  Ausmessung  ermittelten  Weiten 
der  Selbstinduktion  und  Kapazität  berechnet  sich  die  SchwingunßS- 
penode  und  aus  ihr  die  Wellenlänge  der  von  verschiedeneu  An- 
tennen ausgesandten  Scliwingungen.    Auf  diese  Weise  ergibt 
sich  unter  anderem,  daß  die  Wellenlänge  einer  einfachen  draht- 
lormigeii  Antenne  immer  etwas  größer  ist  als  die  vierfache 
Antennenlänge,  und  zwar  weicht  der  Wert  /.!4l,  der  für  sehr 
lange  Antennen  nahezu  der  Einheit  gleich  ist,  um  so  mehr 
von  1  ab,  je  kürzer  die  Antenne  wird.    In  gleicher  Weise 
nähert  sich  i  4 1  der  Einheit  mit  kleiner  werdendem  Draht- 
durchmesser;  bei  mehrfachen  Antennen  entfernt  sich  ki4i  um 
so  mehr  von  1 ,  je  größer  die  Zahl  der  Drähte  ist  Außer 
der  Grundschwmgung  senden  die  Antennen  teilweise  harmonische 
Überschwingungen  aus,  deren  Zalü  um  so  grötjer  ist,  je  länger 
die  Antenne  und  deren  Intensität  um  so  mehr  abnimmt,  je 
höher  ihre  Ordnungszahl  ist.    Welii  fRcbanterinen  stellen  kouiph- 
ziertere  Verhältnisse  tür  das  Aultreteii  ycmi  Oljerschwingungen 
dar.   Mit  Bezug  auf  die  Versuchsanordnung  und  die  Resultate 
vergleiche  man  besonders  Pollock  ^BeibL  28,  B.  lÜ22;i,  das  vor- 
stehende  iieferat  und  Slabj  (?gL  unten),  A.  ßck. 

«2.  G,  W,  Pf  eree.  Vntprsurhnn^en  über  liesoitans  tm 
den  Sckwingungskreisen  der  drahUosen  Trhgraphie  (Phys.  Rev.  \% 
S.  196—217.  1904).  —  Wie  eine  empfindluhc  Abstimmung  fÄr 
die  im  allgemeinen  benutzten  Schaltungsspteme  der  drahtlosen 
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Telegraphie  zu  verwirklichen  ist,  geht  aus  der  Theorie  von 
Bjerknes,  Wien  und  Abraham  hervor.  Der  Verf.  befaßt  sich  in  der 
vorhegenden  Arbeit  mit  der  experimentellen  Bestätigung  der  aus 
der  Theorie  erhaltenen  Ergebnisse,  indem  er,  eingehender  als 
es  in  den  Experimenten  früherer  Beobachter  zum  Teil  geschah, 
systematisch  die  im  Empfängerkreis  auftretende  relative  Energie 
mißt  für  verschiedene  Variationen  der  Kapazität  und  Selbst- 
induktion sowohl  im  Sender-  als  auch  im  Empfängerkreis.  Die 
mitgeteilten  Versuche  beziehen  sich  auf  die  induktive  Schaltung. 

Der  Primärkreis  des  Senders  besteht  aus  einer  Drahtspule  mit 
wenigen  Windungen,  durch  die  sich  ein  Kondensator  mit  variabler 
Kapazität  über  einen  Cooper- He witt- Unterbrecher  als  Funken- 
strecke entladet  Der  Kondensator  wird  vor  einem  Wechsel- 
stromtransformator mit  ungefähr  5000  Volt  aufgeladen.  In  die 
Höhlung  der  Primärspule  können  Sekundärspulen  mit  ver- 
schiedener Selbstinduktion  eingeführt  werden,  die  einerseits  mit 
einer  7  m  langen  Antenne  und  andererseits  mit  der  Erde  in  Ver- 
bindung stehen.  Der  Sekundärkreis  der  Empfangsstation  ist  mit 
dem  der  Senderstation  identisch.  Der  Primärkreis  besteht  aus 
einem  variablen  Luftkondensator,  dem  Meßinstrument  und  einer 
Primärspule,  deren  wirksame  Windungszahl  mit  Hilfe  eines  Schleif- 
kontakts verändert  werden  kann.  Das  Meßinstrument  ist  ein 
etwas  modifiziertes  Flemingsches  Wechselstromgalvanometer, 
das  den  quadratischen  Mittelwert  der  im  Primärkreis  auf- 
tretenden Stromstärke  anzeigt.  Die  Wirkungsweise  der  Queck- 
silberlampe ist  wesentlich  beeinflußt  von  der  Temperatur  des 
Ciefllßes  derart,  daß  zwar  die  bei  verschiedenen  Temperaturen 
desselben  aufgenommenen  Resonanzkurven  ihre  Gestalt  voll- 
kommen beibehalten,  daß  aber  die  Intensität  der  Ausschläge 
zunächst  mit  wachsender  Temperatur  bis  95^  zunimmt  und 
dann  mit  wachsender  Temperatur  wieder  stark  abnimmt,  so 
daß  es  bei  den  Versuchen  notwendig  wird,  für  konstante  Tempe- 
ratur des  Unterbrechers  zu  sorgen. 

Die  vom  Verf.  aufgenommenen  Rosonanzkurven  geben  die 
Abhängigkeit  der  Stromstärke  im  Bmpfangssystem  von  der 
Kapazität  dieses  Systems.  Wird  außerdem  die  Kapazität  des 
Senderkreises  von  kleinen  Werten  ausgehend  variiert,  so  können 
die  Kurven  im  allgemeinen  mehrere  mehr  oder  weniger  stark 
*»i8geprägte  Maxima  zeigen,  die  auftreten  für  den  Fall,  daß 
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Primäi  kreis  uud  Sekundärkreis  des  Senders  oder  Primärkreia 
und  Sekundarkreis  des  EmpfänG-f  rs  oder  schließlich  Sekundär- 
krei-*  des  Senders  nnd  SekuTid  ii kreis  des  Empfängers  aufeinander 
abgestimmt  sind.  Die  Kurven  verlaufen  daher  mit  wachsender 
Kmpiängerkapazität  im  allgemeinen  zunächst  langsam  an- 
steigend und  erreichen  dann  mit  rascherem  Ansteigen  ein 
Maximum,  um  in  etwa  derselben  Weise  wieder  abzufallen. 
\\  it  «J  Hußerdem  die  Senderkapazität  kontinuierlich  vergrößert, 
so  erreiclien  auch  tlie  Maxima  solange  größere  Werte,  bis  jede 
Dissonanz  der  beiden  Systeme  fehlt,  und  nehmen  dann  wieder 
ab,  wenn  die  den  günstip;sten  Verhültniasen  entsprechenden 
Kapazitäten  weiter  vpirri,,ßert  werden.  Etwas  komplizierter 
können  die  Kuivcn  verlauien,  wenn  vorübergehend  Resonani 
mit  Oberschwiuguijgeii  emes  der  Schwingungskreise  auftritt. 

Die  Beobachtungen  er£;eben  für  die  gewählte  Anordnung 
nicht  sehr  scharfe  Resonnnzmaxima,  was  nach  einer  kleinen 
Uberrechnung  darauf  zurückzuführen  ist,  daß  der  scheinbaie 
Witlersiaiid  des  Kondensatorkreises  im  Empfangsapparat  durch 
benachbarte  Kreise  zu  sehr  vergrößert  wird.  Scharfe  Kesonaoi 
tritt  aber  ein,  wenn  dieser  störende  Einfluß  möglichst  klein  ge- 
macht, d.  h.  nach  Wien  eine  lose  Kuppelung  angewai  it  wud. 

  A.  Bck. 

93.  A.  Slahff.  Die  Abstimmung  ßtnkenteiegraphischer 
Sender  (I  Mitteüuug:  Elektrot.  ZS.  25,  S.  711-719.  1904; 
n.  Mitteilung:  Ebenda,  S.  777—780;  iil.  Mitteilung:  Ebenda, 
S.  915—918).  —  Die  vorliegenden  Arbeiten  befassen  sich  mit 
dem  Problem  der  Abstimmung  von  Sendern  in  der  Funken- 
teleprraphie,  indem  sie  die  Mittel  behandeln  zur  Erzeugung 
eintöniger  Schwingungen  vun  genau  bestimmten  Wellefilängen 
uud  die  Methoden  zur  schnellen  und  sicheren  Abstimmung  auf 
andere  Wellenlängen  ohne  Änderung  der  als  gegeben  betrach- 
teten Sendeleiter.  Der  Sc  hwingungsvorgang  im  Sender  wird 
eil) gehend  diskutiert  an  der  bland  von  Betrachtungen  über 
Kapazität  und  Selbstinduktion  und  deren  eveTit'jflle  Beein- 
flussung durch  die  Art  der  Schaltung  oder  durch  autiere 
Störungen,  sodaß  sich  nach  Kenntnis  der  einfachsten  Be- 
ziehungen die  WcUeidäng'e  des  Senders  in  jedem  Fall  voraus- 
berechnen und  darnach  mit  dem  vom  Verf  ang-'gebenen 
Multipiikuiionsatab  (Beibl.  26,  Ü.  539)  experimentell  prülen  läüU 
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die  resultierende  Wellenlänge  gemessen  und  aub  den  gleich- 
zeitig beobachteten  Kapazitäten  die  verschiedenen  Selbstinduk- 
tionskoeffizienten  berechnet  Die  Resultate  mit  kegelförmiger 
Anordnung  der  Draiite  «?ind  den  vorstehenden  gegenüber  un- 
günstiger, sie  gestatten  aber  gleichfalls  die  Verwendung  solcher 
Anordnungen  zur  Rrzieluug  größerer  Feniwirkungen. 

Die  Aiiluingung  von  Flächen kaijazitäten  an  den  Spitzen 
der  Senderdrähte  läßt  eine  Verstärkung  der  Femwirkung  imr 
in  bescheidenen  Grenzen  zu.  Dadurch  erleidet  die  Wellen- 
länge eine  weseutiiche  Abänderung  und  zwar  genügt  sie  der 
Beziehung 

e,l  A. 

c/  "  i         i  ' 

wo  cl  die  Draht-  und  6/  die  Flächeukapazität,  /  die  Draht- 
länge  bedeutet 

Was  die  Mittel  betnüt,  welche  eine  beliebige  Veräude- 
rtmg  der  Wellenlänge  gestatten,  so  wird  zunächst  gezeigt  daß 
eine  Vergrößerung  der  Weih nliuige  in  weiten  Grenzen  durch 
Einschaltung  von  Spulen  zwischen  Punkcnstrecke  und  Sende- 
draht zu  erzielen  ist  Daun  läßt  sich  Ä  aus  der  Thomsonschen 
Formel  berechnen,  wenn  Kapazität  und  Selbstinduktion  des 
Senders  entsprechend  reduzierte  Werte  erhalten,  die  den  vom 
Verf.  durch  das  Experiment  ermittelten  Taliellen  zu  entnehmen 
sind.  Da  aber  mit  diesem  Mittel  zu  Zw( n  k( n  der  Abstimmung 
stets  eine  beträchtliche  Schwächung;  der  F«  ruwn  kuug  verbunden 
iatf  so  wird  dessen  Anwendung  nur  hhic  Ijest  in  aiikte  sein  können. 

Wird  ein  Marcoüi-iSenüt'i  von  der  Lange  i  unter  Zwischen- 
schaltung eines  Kondensatoi-s.  dessen  eine  Belegung  nicht  un- 
mittelbar durch  die  Funkenstruck e  geerdet  ist,  erregt,  so  büden 
sich  im  allgemeinen  drei  versrliiüdene  Weilen  aus.  Emtönig- 
keit  wird  erhalten,  wenn  die  eine  Kondenj^atorplatte  direkt  mit 
der  geerdeten  Funkenstrecke  verbunden  ist,  i:a  dann  nur  eine 
einzige  kräftige  Drahtwelle  auftritt,  deren  Lange  kleiner  ist 
als  die  ohne  Flaschenkapazität  erzengte  Ahirconi- Welle.  Es 
ergibt  sich  hieraus  die  Möglichkeit,  durch  Zwischenschaltung 
von  solchen  Kapazitäten  innerhalb  gewisser  Grenzen  beliebige 
Wellenverkürzungen  vorzunehmen.  Die  ßcubai  htung  zeigt 
nämlich,  dab  sich  m  gewisser  Entfernnrig  r  vom  Kondensator 
ein  Spannungsknoten  ausbildet,  der  um  ao  näher  an  den  Kon- 
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Zanaltme  für  relativ  kurze  Funken  um  so  geringer  ist,  je 
großer  die  gleichzeitig  emi^eschaltete  Kapazität.  Man  kann 
■danacli  den  D&mpfungswiderhtaüd  wesentlich  herabsetzen,  wenn 
mau  eine  größere  Funkenstrecke  durch  mehrere  kleinere  hinter- 
einandefgeBchaltete  ersetzt. 

Der  Verf;  zeigt  des  weiteren,  daß  die  Anwendung  vun 
FimkeDBtrecken  in  öl  für  die  Dämpfung  keine  Vorteile  bietet, 
weil  zwar  die  Funken  im  öl  bei  gleicher  JSpaniiuiigsd  ifferenz 
▼iel  kitner  sein  müssen,  aber  der  Widerstand  derselben  in  noeh 
viel  grttfierem  Verhältnis  wächst.  Für  Luftfuiiken  ergibt  sich 
eine  Abhängigkeit  des  Widerstandes  vom  Elektrodemuatenal 
derart,  daß  filr  kleine  Funkenlängen  Zinn,  Silber,  Ka.limiim, 
Blei  nvr  etwa  die  HaÜte  des  Widerstands  heiern  wie  Zink, 
Almniniiim,  Kupfer.  A.  Bck. 

M,   Ä  A,   Festenden.     Die  drahtlose  Trir-raphfe 
(Mechan.  18,  8.  205—207.  1904;  Electr.  World  and  Rnjiin.  42. 
1904).       Während  Marcuni  mit  sehr  emlien  EiiergieiiieiigtTi 
seine  Zeichoi  auf  große  Entferungen  zu  ubertragen  sucht,  ist  liir 
das Ton  Feesenden  ausgearbeitete  System  'v^].  BpibL25,  S.  1U12) 
'wesentlich»  daß  zum  erfolgreichen  Te]p<:rH])liiHren  nur  minimale 
Eneigiemeogen  notwendig  werden.  Es  i-^t  dios  ein.'  Fol-e  der 
änßersten  Empfindlichkeit  der  von  Festenden  beuut/ten  Em- 
pfjinger,  die  er  Barretter  nennt.   Dieseiben  bestehen  mi  wesent- 
liehen  ans  einer  sehr  dünnen  Drahtscheife  aus  Platin,  deren 
Widerstand  etwa  30-150  Ohm  betragt,  und  die  durch  einp  über- 
geschobene Silberkappe  vor  Wärmeausstrahlung     srliützi  ist. 
Aultreffende  elektrische  Wellen  setzen  sich  in  Warn  eei  eiMie  um 
nnd  Terändem  die  Leitfähigkeit  des  Platindrähtchens,  sodaß  die 
IntendtiU;  eines  Lokalstroms  dH,iurch  veränüert  wird.  Kocli 
^pfindlieher  fÖr  Temperaturänderungen  sind  neuoi  <  Barretter, 
hei  denen  dasRatindr^btcben  durch  ein*'  sehr  kleine  i?"u^.iL:keits- 
ritale  ersetzt  ist  Bei  der  Senderschaltung  ist  an  den  einen  Pol  der 
Fankenstrecke  die  Ausstrahlnnpsantenne  aneelpi^t  und  an  den 
ander«i  ein  sogenannter  Abstmuaungsrost,  der  audereiseits  ge- 
enlet  ist  Diesee  Instrument  besteht  aus  parallel  dicht  neben- 
einander angeordneten,  hint- reinander  geschalteten  Dräljten,  die 
m  einem  IftngHchen  Gefäß,  das  zur  Erhöhung  der  Kapazität  mit 
ül  geflUlt  ist,  paarweise  angebracht  sind.  Diese  Drähte  können 
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Der  Verf.  beschreibt  einen  Versnch,  der  dartnn  soll,  daß  die 
Wirkung  des  gewöhnlichen Metallkohärers  darauf  zorückzoftthrsD 
sei,  daß  —  wie  schon  eine  ganze  Reihe  Ton  Beobachtern  aus- 
gesprochen haben  —  kleine  FOnkchen  verursacht  durch  das 
hohe  Potential  des  Empfongsdrahtes,  den  Zwischenraum  im 
Kohirer  überbrQcken  und  eine  metalliache  Verbindung  zurück- 
lassen, die  den  lokalen  Strom  passieren  Iftßt  I>ie  Kontakt- 
stelle besteht  aus  zwei  einander  gegenüberstehenden  Flatin- 
drähten,  die  etwa  0,2  mm  Toneinander  entfi^t  und  in  ein 
Vakuumrohr  eingeschmokEen  sind;  der  eine  Draht  steht  mit 
einer  fimpfangsantenne  und  der  andere  mit  der  ESrde  in  Ver- 
bindung. Wird  das  Rohr  dann  bis  auf  etwa  0,8  mm  Queck- 
silberdnick  ausgepumpt  und  eine  elektrische  Welle  erregt,  so 
wird  der  kleine  Zwischenraum  Überbrückt  und  ein  gleichseitig 
an  die  Drahtenden  angelegtes  Lokalelement  gibt  einen  mit 
einem  eingeschalteten  GaWanometer  meBbaren  kr&ftigen  Strom, 
der  solange  anhält,  als  die  Antenne  von  Wellen  bestrahlt  wird, 
um  darauf  von  selbst  auf  null  herabzugehen.         A.  Bck. 

97.  8*  Maiitel*  ÜMemtdnmgm  über  den  munkalüdiat 
LkhibogeH  (Physik.  ZS.  6,  S.  560—554.  1904).  —  Der  Verf. 
geht  aus  von  der  von  Duddell  ausgesprochenen  und  Ton 
f.  Janet  bestttigten  Bedingung  dv/di<0  im  Bogen  für 
das  Entstehen  von  Schwingungen.  Die  vorstehende  Bedingung 
ist  für  ziemlich  weit  auseinanderliegende  Schwingungsperioden 
nur  beim  Lichtbogen  zwischen  Homogenkohlen  erflillt;  in  allen 
anderen  Fällen  ist  bei  langsamen  Stromfiademngen  dvfdOO. 
Die  von  Duddell  ausgesprochene  Bedingung  ergibt  sich  aus 
der  Annahme,  daß  die  Energie  der  Schwingungen  allein  vom 
Kondensatorkreise  herrOhrt  Während  Dnddell  die  MdgUcbkat 
des  Auftretens  von  Schwingungsperioden  kleiner  als  0,00001  sec 
im  Lichtbogen  bestrmtet,  beobachtet  Wertheim-S^omonson 
(Beibl.  28,  S.  784)  im  mu8ika]i8chenBogen400000Schwingmigen 
pro  Sekunde  und  findet  photographisch  185  000  Schwingungen 
pro  Sekunde,  während  gleichzeitig  Corbino  (Atti  della  Assoc. 
Elettrot.  Italiana  7,  S.  591.  1903)  findet,  daß  der  Strom  im 
Kondensatorkreis  weder  sinusfftrmig  noch  symmetrisch  ist. 
Forner  ist  durch  die  Arbeiten  von  Wertheim-Salomonson  (ßcibL 
Zif  S.  792),  Ton  Ascoli  und  Manzelli  (Beibl.  27,  S.  996)  mid 
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\k  vom  Verf.  (Beibl.  28,  S.  444)  erwiesen,  daß  die  Tbomsonsche 

in  Formel  zur  Berechnung  der  Bogenperiode  nicht  ausreicht. 

»  Nach  der  Theorie  kommt  es  bei  der  Bogenerscheinung 

ci  hau))tsächlich  auf  den  Temperaturzustand  der  Katliode  an;  der 

Ii  erloschene  Bogen  zündet  sich  von  selbst  nur  dann  wieder  an, 

lid-  wenn  die  Temperatur  der  Kathode  geniigeud  hoch  ist,  während 

lok  Temperatur  und  Material  der  Anode  ohne  EinÜuß  sind.  Nach 

|jB>  den  vom  Verf.  angestellten  stroboskopischen  Untersuchungen 

1  «1  erhscht  und  entsteht  wiederum  der  Bogen  zwischen  flomogen- 

[  K  kohlen  während  jeder  Schwingungsperiode.  Da  nach  der  Theorie 

Vff  von  Mitkiewicz  (J.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  35,  S.  507  u.  675. 1903; 

led  Beibl.  28,  S.  733)  die  Anode  ohne  £iniluß  aut  das  Wiederentstehen 

^, «  des  Bogens  ist,  so  ersetzte  der  Verf.  die  Kohleanode  durch  eine 

^  solche  aus  Eisen  und  erkannte  auch  das  Singen  dieses  Licht- 

I  g(  bogens  deutlich  beim  Anschheßen  des  Kondensatorstronikreises. 

Ijot  Wird  das  Bisen  zur  Kathode  gemacht,  so  ergibt  sich  nur  ein 

verwischtes  Tönen.   Auch  bei  zwei  Elektroden  aus  Eisen  wurde 
^  das  Singen  walirgenommeu.  Dabei  war  die  Schwingungsperiode 

etwa  0,0008  Sek.    Bei  den  Eisendämpfen  mußte  dv  j  di>0 
Ifflfl  sein.  Sicherer  ist  dieses  noch  beim  Quecksilberbogen  der  Fall, 

auch  bei  ganz  langsamer  Änderung  der  Stromstärke 
m  Zunächst  ist  der  musikalische  Bogen  zwischen  Kohle- 

jt  kathode  und  Quecksilberanode  untersucht    In  einem  zylin- 

p  drischen  Glasgefäß  ist  der  Boden  mit  Hg  bedeckt;  die  Kohle 

ist  in  der  Achse  des  Gefäßes  befestigt;  die  Luftspannung  ist 
^  auf  3  mm  gebracht.    Auch  hier  tönt  der  Bogen  laut,  gleich- 

i  viel  ob  das  Quecksilber  Anode  oder  Kathode  ist   Bei  der  ünter- 

I  suchung  des  reinen  Quecksilberbogens  benutzte  der  Verf.  die 

,  von  Weintraub  (Phil.  Mag.  (b)  7,  S.  95.  1904)  vorgeschlagene 

t  Methode.    Bei  einer  Spannung  von  120  Volt  zwischen  den 

flauptelektroden  beobachtete  der  Verfl  ein  starkes  Verdampfen 


der  Anode;  wurde  an  die  Lampe  gleich  nach  dem  Aufleuchten 
der  Kondensatorkreis  angeschlossen,  bevor  eine  erhebliche  Ver-  i 
dampfung  des  Quecksilbers  eingetreten  war,  so  konnte  ein  deut-  i| 
liches  Tönen  des  Bogens  wahrgenommen  werden,  das  jedoch  nicht  , 
dauerhaft,  auch  nicht  leicht  zu  erhalten  war.  Im  großen  Licht-  j. 
bogen  war  dabei  die  Stromstärke  2  Amp.  bei  einer  Spannung 
von  30  Volt,  während  im  kleinen  Hilfsbogen  die  Stromstärke 
1  Amp.  betrug.    Theoretisch  ist  das  Singen  des  Quecksilber- 
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bogeus  im  vollen  Widerspruch  mit  der  Bedingung  dvldi<0. 
Untersucht  man  den  Strom  im  Bogen  mittels  einer  Braun  sehen 
Röliie,  80  ergibt  sich  keine  Sinuskurve.  Bei  der  iittroaistirke 
2,5  Amp.  im  Bogen  zwischen  Kohleelektroden  ergibt  sich  eine 
Stronikiirve,  die  zu  einem  Miiximum  ansteigt,  H^mn  steiler  zu 
Null  abialit;  die  Stromstärke  bleibt  eine  gewisfle  Zeitlang 
gleich  ^'uU,  um  dann  sich  wieder  wie  vorher  zu  ändern.  Auch 
die  Spannung  sinkt  ganz  plötzlich  fast  auf  Null  und  steigt  dann 
lang      ]  wieder      dieses  tritt  besonders  beim  ruhigem  Singen 

des  LicJubügeiit  in  rvor. 

Die  Vorgänge  im  musikalischen  Lichtbogen  vollziehen  sich 
somit  in  fol^^ender  Weise.  Bringt  man  im  Nebenschluß  zum 
ruhig  brennenden  Lichtbogen  Selbstinduktion  und  Kapazität, 
öu  Üießt  eine  große  Strommenge  in  den  Kondensator.  Beicht 
der  Hauptstrom  nicht  aus,  gleichzeitig  den  Lichtbogen  zu  nnte^ 
halten  nnd  den  Kondensator  zu  laden,  so  nimmt  die  Spannung 
am  ab  und  kann  so  weit  sinken,  daß  sie  gleich  oder 

auch  kleiner  als  die  Summe  des  Kathoden-  und  Anodenfalles 
ist    Im  letzteren  Fall  verschwindet  der  Lichtbogen,  so  daß 
nur  der  einlache  Stromkreis  —  Kondensatorbatterie  —  übrig 
bleibt    Durch  den  Ladungsstrom,  dessen  Stärke  vom  Wider- 
Stande  und  der  Selbstinduktion  des  Stromkreises  abhftngt,  wird 
der  küiidensator  wahrscheinhch  bis  zur  vollen  Spannung  der 
Batterie  aulgeladen.  Gleichzeitig  aber  steigt  auch  die  Spannung 
an  den  Lampenelektroden  und,  wenn  die  Temperatur  der  Kathode 
noch  hoch  genug  ist,  wird  der  Bogenwiderstand  in  einem  he* 
stimmten  Augenblick  aberwunden.  Sobald  der  Bogen  anföngt 
zu  brennen,  beginnt  der  Kondensator  sich  zu  entladen.  Ist  die 
Ladung  bis  auf  einen  gewissen  Betrag  oder  auf  Null  gesunken, 
80  wiederholt  sich  derselbe  Vorgang.  Die  Entladung  des  Kon- 
rlensators  verläuft  nach  den  Thomsonschen  Formeln,  dies  giU 
jedoch  nicht  von  der  Ladung.   Demnach  ergibt  sich  folgendes: 
1.  die  Bedingung  r/v!di^Okt  ohne  Bedeutung,  da  während 
Oes  ü^rloscliens  des  Bo^^-ens  vom  Hauptstrom  eine  hinreichende 
Menge  Energn^  d.m  Kondensator  zugeführt  wird,  auch  der 
ötrom  nur  ausnahmsweise  sinusartig  sein  kann.  2.  inusikahsche 
liichtbogen  entstehen  theoretisch  mit  beliebiger  Frequenz  und 
beüebigen  Elektroden,  3.  die  Kathode  muß  eine  genflgend  hohe 
-lemperaiur  haben  oder  aktiviert  sein,  4.  nnr  unter  gewissen 
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der  Strom  ij  der  Größe  B  proportional.  Die  optische  An- 
ordnung besteht  danu,  daß  der  Strahl  einer  Bogenlampe  durch 
eine  Blende  auf  d^n  Spiegel  des  ersten  Oszillographen  fällt 
und  nach  der  Ketiexion  iu  einer  horizontalen  Ebene  schwingt 
proportional  zu  B.  Nach  Passieren  eines  geeignet  angebrachten 
Glasprismas  fallen  die  auf  diese  Weise  nun  Tertikai  gemachten 
Schwingungen  naoli  einer  weiteren  KeBexion  an  einem  Hohl- 
spiegel auf  den  mit  der  magnetisierenden  Kraft  schwingendeo 
Spiegel  des  zweiten  Oszillographen  und  erhalten  hier  zugleich 
einen  Anstoß  in  horizontaler  Richtung,  so  daß  der  LichtstraU 
nun  eine  Kurve  beschreibt,  deren  Ordinalen  die  Größe  B  und 
deren  Abszissen  die  magnetisierende  Kraft  darstellen.  Die 
Wirkungsweise  dieser  Anordnung  wird  an  einigen  erhaltenen 
Kurven  dargetan.  ^ 

9  t.   Hartmfmn  und  Braun.    Stöpseimefibriieke  mä 

vertfiusrhharen  reruMchsmderslänäim,  (Milteifung  aus  der 
nt-rkstäUe  mn  Hart  mann  und  Braun  A.^G,)  (Physik.  Z&  ö> 
S.  50.  1904).  —  Mit  Bezugnahme  auf  eine  Mitteilung  aus  dem 
Edel rnftiin sehen  Institut  (vgl.  Beibl.  28,  S.  1094)  wird  eine 
Stöps.  Irnr  L.brücke  beschrieben,  bei  der  gleichfalls  zur  KontroUe 
der  Verhältniszalilen  die  Vertauschung  der  Vergleicbswider- 
stäude  in  bequemer  Weise  ermöglicht  ist  Mc 

100.  HeW^run.  Elementare  korlesun^fn  über  Tele- 
^^Aie  und  Telephon^.  6.  Liefer^mpr  (S.  321  —  368.  Berlin, 
^  Jemens,  1908).  (Betreffs  der  frülieren  Lieferungen  vgl.  BeibL 
^,  8. 1090;  87,  S.  888  u.  796;  28.  S.  75  u.  .542.)  Das  vorliegende 
Heft  gibt  den  Schloß  der  15.  Vorlesung,  ,]ie  vom  Morsebetrieb 
handelt  ond  am  Scfalnsse  eine  kurze  Betrachtung  der  auto- 
matischen Zeiohengebung  und  desSchnelltelegrapben  von  Pollak 
und  Viräg  in  seiner  &lt^  Form  gibt,  lu  r  16.  Vorlesung 
wird  eme  sehr  gute  Beschreibung  des  flu-bes- Apparats  gegeben, 
M  \!L  j  Besprechung  des  Fem.lruckers  anBcWießt 

JMeben  der  sorgfiltigen  Bearbeitung  des  Gegenstandes  ist  be- 
Bonders  anch  die  Darstellung  sehr  übersichtUcher  Scbaltungs- 
Skizzen  hervorzuheben.  J.  M. 
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einanderseteung  mit  Ostwalds  Energetik,  der  ftuf  die  Einsprache 
Poskes  gegen  die  Ostwaldscbe  Fordemng,  in  der  Schule  vom 
£inergieb«gnff  auszugehen,  in  der  zweiten  Auflage  seiner  Katnr« 
Philosophie  nicht  eingegangen  ist  Der  Verf.  meint,  donsh  seine 
Vielseitigkeit  verflüchtige  sich  der  Energiebegriff  and  will  daher 
lieber  bei  dem  Substanzbegriff  und  dem  alten  fiansalbegriff 
bleiben.  Er  Yerkennt  mclity  daß  die  Lektüre  des  Ostwaldscben 
Buches  äußerst  anr^end  sd  Ar  den  Naturforscher.  Philosophie 
sei  es  aber  nicht  Nicht  der  Energiebegriff,  sondern  die  Kraft 
(Spannung)  und  im  kausalen  Sinne  die  Arbeit  sei  als  einheitliche 
Ursache  das  Primäre.  Im  sweiten  Teil  (S.  61)  fthrt  der  Ver£ 
weiter  aus,  daß  es  keine  Naturphilosophie  gäbe»  da  der  Natur- 
wissenscluift  Aufgabe  und  Methode  in  jeder  fiinsicfat  xaMe. 
Eine  auf  der  Natur  begründete  WeltanschauuDg  sei  als  wissen« 
schaftlichc  Ginzelleistung  beute  unmOg^cb.  Eine  Philosophie 
der  Physik  könne  es  wohl  geben»  wenn  wir  erst  eine  unanfecht- 
bare P83  rhologie  bes&ßen,  die  ja  das  Eoirelat  zur  Physik  sei. 
Im  begriöiichen  Ausdruck  der  Sprache  und  des  Denkens,  ia 
den  Relationen  und  Komplexionen  sieht  der  Verl  mit  Hecht 
ZiUaten  zu  den  Phänomenen.  Damit  hfingt  susammen»  daß 
es  auch  trotz  Mach  und  Ostwald  Metaphysik  geben  mnß>  eine 
Metapbänomenologie.   Der  Vert  will  aasgehen  Ton  positiw 
Sinnesdaten  und  stößt  eich  nicht,  wie  Feehner  und  StaUo,  an 
dem  Zwischenreich  physischer  Bealitftten.    In  der  Physik 
schaffen  wir  uns  fiUder  begrifflicher  Art  über  unsece  Vor- 
steUuugen,  die  wir  nach  Art  des  naiTen  BeaUsmus  ittr  den 
Aus^ck  der  äußeren  Tatsachen  halten.  Dann  erst  können 
die  Fragen  und  Wünsche  des  Gemftto  zu  Wort  kommen,  das 
nach  dem  Sinn  der  Welt  und  des  Qeschehens  fragt  Kunst 
und  Philosophie  sollen  dann  zusammenwirken,  um  uns  den 
seelenvollen  Gehalt  der  Wirklichkeit  erkennen  zu  lassen,  getreu 
dem  Goetheschen  Wort:  ,^t  nicht  der  Kern  der  Natur  MeDScben 
im  Herzen?«  Diese  Frage  hielt  Gtoethe  Albr.  y.  flaller  ent- 
gegen,  der  meinte:  „Ins  Innere  der  Natur  dringt  keinewchaffener 

  w.a 

r9Qß  ^Q^*  ^'  ^  mai&r0,  tether  ei  les  forcet  pkysiques 

k  l/*  ^    •  Gauthier. Villars,  1904).  -  Der  Verf. 

«suiidert  uns  ganz  detaillierte  Hypothesen  über  den  Aufbau 
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104.  A.  JF,  Weinhold,    Physikalische  Demomtruümim, 
AnletLiin(r  zum  Exi>iri!iifntiert'/i   im   l'/i(errickt  an  Gywnmteu, 
Real^  ijmnasiefiy  Htaiachuien  uml  (ieu  t  rhcschulen.  4.  Aufl.  2,  LifJ. 
(8.321-640.        9,00.    Leii^i-,  ^>uandt  &  Händel,  1905).- 
Die  ei-8te  Lieferung  ist  S.  11 1  dieses  Bandes  besprochen  worden. 
Die  zweite  Lieferung  umfaßt  die  Lehren  vom  Licht  und  vuü 
der  Wärme.    Der  wesentlichbte  Zuwachs,  den  der  Stoff  dieses 
Bandes  erfahren  hat,  ist  die  9  Seiten  umfassende  Beschreibung 
der  Versuche  mit  llu.Mgrr  Luit,  die  m  guter  Auswalil  und 
sehr   zweckmäßigLij   Anordnungen   dargestellt  werden.  Von 
weiteren  Einfügungen  seien  erwähnt  die  Versuche  von  Keiuna 
zur  Brechung  und  Spii  gelung  des  Lichtes  (S.  368j,  die  Demon- 
stration der  büdunikehrenden  Wirkung  der  Porroschen  Prismen 
(S.  441),  die  Beschreibung  des  Kolbesciien  Doppeithermodops 
(469)  neben  dem  Looserachen,  die  Weingeistthermomeier  zur 
Demonstration  des  Dichtigkeitsmaximums  des  Wassers.  Auch 
smd  einzelne  Gegenstände  etwas  ausführlicher  als  in  der  letzten 
Auflage  behandelt,  so  das  Brechungsgesetz,  die  objektiven 
Spektra  der  Metalle  und  die  Mischfarben.  Im  übrigen  ist  der 
Text  uü?erajidert,   Befremdlich  ist  die  aus  der  füheren  Auflage 
herübergenommene  Bemerkung  (S.  397),  daß  die  rote  und  die 
grüne  Linie,  die  im  Bogenspektrum  des  Natriums  neben  den 
Z)-Linien  aultreten,  dem  Calcium  angehören  sollen.  Diese 
Linien  sind  doch  wohl  keine  anderen  als  die  Üa-Linien  616 
und  ötib,  deren  häuti-e  Sichtbarkeit  fl.  Kayser  und  C.  Runge 
in  ihren  Abhandlungen  über  die  Spektren  der  Elemente  {3.  Ab- 
schnitt, Anhang  zu  den  AbhaDdlungen  der  Berliner  Akademie, 
1890,  S.  22,  Berlin)  betonen.  W.  K. 

105.  Annual  Hcport  of  th»  Board  of  RegenU  of  ike  Smith- 
»ottian  Ifuititution  Jur  Mc  ijear  enüing  June  30.  1903  (LXl  u. 
«70  S.  Washington,  Government  Printing  Oftice.  1904  .  - 
Der  General  Appendix,  der  dem  Bericht  über  die  Taagkeitde^, 
Instituts  regelmäßig  angehängt  wird,  umfaßt  in  diesem  Bande 
773  Seiten  und  bringt  die  Wiedergabe  von  53  Artikeln  aus  den 
verschiedensten  Wissensgebieten,  An  physikalischen  Arbeiten 
sind  darunter:  ^ichols  und  Hull,  Druck  der  Strahlung;  E.  Curie, 
Badmm;  J.  J.  Thomson,  Radium;  Ramsay  und  Soddy,  Ver- 
suche  über  Radioaküvität  und  die  Entstehung  von  Helium  aus 
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Dm      flenwigeW  auf  de^  ^'^'i^  J^wafa«.,  den  der 

fta       «M.  i«  Jahre  mslCZZ  u"  f'*'^  ^»"«'«« 
^       A«  *  Ooagr.  Intern.  oVscSis ^  (^8'-  «"«h 

*  «lbrtl<»e  Hingabe  ;j„Tr**  ^k*  ^«°«  «»«cä 

«•  Med«,  Ziele,  d,e  er^.l^'*"^  Mitarbeiter  an 
WeitariBhru^g  d  s  ün  r  Ä  Aber  die 

J»^it  wird  in  tWe  Tetr  "L,*^  U„ab- 
J*.  »  unserer  Zeit  tef^nTSlir. 

Z**      ""OtweadiKkeit  eraaiuut,  «;  j       .  Ware,  .so  daß 

de.  üntllb^rUlS'  '^'"«'™:«en 
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^^etterimnde,  aber  H;„u,cht„„7  T  neueren 
•^V-i^odWM^ÄdwiX       "^"^  BertcWohtigung 
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•«lwl.Jwrt.feb  erübrigen  die  jedesnelige  Bildung 
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der TafeldilTerenzen  uii  i  .las  Aufsuchen  beeondercr Proportional- 
tafelchen.  Im  Auhanfz  suk]  auf  zwei  Seitf>r  liaufig  vorkommende 
physikalische  KoTisi,ii,teü  beigegeben.  Es  würde  sich  m.  E. 
empfehlen  statt  aei  Zahlen  direkt  die  Logarithmen  anzugeben, 
denn  die  TalVln  Tummt  ja  nur  zur  Hand,  wer  größere  Rech- 
nungen auszutuiiren  hat  Die  Temperaturen  müßten  dann 
natörlich  die  der  absoluten  Skala  sein.  K.  U. 

*^oo^^'  ^*  ^*  ^^oUan.  A  $dect  Bibiiofrvaphy  of  Ciiemülry 
tm-^mz.  SBomd  Si^fpüment  (462  8.  Smithsonian  xMiscei- 
JaneoiM  CoUeotiona.  Part  of  VoL  XLI V.  Washington  1904).  - 
öas  Hauptwerk  iet  1883  enchienen  (vgl  Beibl.  18,  S.  256), 
der  ente  £i0bi»mg8band  1899  (Beibl.  23,  S.  522;.  Der  vor- 
T^^.T^  Blgtenngsbaiid  bringt  in  gleicher  Anordnung 
die  Xitel  der  in  den  Jahren  1898-1902  einschließhch  er- 
idmoBomi  selbständigen  Abhandlungen,  Bücher  und  Disser- 
^"""^    W.  K. 

m.  Jahrbuch  der  £iektraehm^  und  imgewandten 
kaOschen  Chemie,  herausgegeben       &  DmMeL  Beriehie  über 
die  tortschrüfe  des  Jahres  1903.    X  Jahrgang  (xn  u.  930  8, 
f  ^'f '  ^/S"      Knapp,  1905).      Die  VerimderuDg 

des  iitels,  der  iriiher  nur  „Jahrbnch  der  Blektrocbemie«  lautete^ 
deutet  an,  daß  der  physikalischen,  d.h.  theoretischen  Gbenie 
ein  breiterer  Raum  in  diesem  Jahrbnche  einger&mat  inrd  als 
bisiiei.  Es  sind  als  neue  ünterkapitel  eingeschoben  worden: 
em  Kapitel  über  das  periodische  ^jstem  (ref.  vom  Heranegeber) 
und  drei  weitere  über  PhasenWire,  Anwendongen  des  Massen. 
Wirkungsgesetze,  und  hydrolytische  £Mieinmigen  (ref.  TOa 
J.  Mayer  und  H.  Ley).  Femer  haben  t.  Efigelgen  and  Bor- 
chers die  Mitarbeit  an  diesem  Jahrbnche  anfgegebea  An 
ilHPr  Stelle  hat  Dr  ing.  J.  Hess  (Lechbruck)  die  Bearbeitm« 
d  r  Kapitel  über  Metallnrgie  nnd  elektromagnetiscbe  Auf- 
bereitung  übernommen  DerUmfimg  ist  durch  das  allgemeine 
Anwachsen  des  Stoffes  und  die  stiirkere  Berficfcsichtigmig 
der  physikalischen  Chemie  um  178  Seiten  gegen  das  Voijshr 
gewachsen  und  entsprechend  der  Pwis  des  Werkes  g^  den 
der  legten  Jahre  um  2      erhftht  worden.  W.  K. 

Druck  von  AIeii(«r  ft  Wlitig  in  Leipns. 
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«        8Mt  wii]ioran,en  heißen  d««T^T""'    ^"^  den 
4«  Studiere,,,,,:,,  aufnä^S.  «Sj^«-'^'^  «^^ 
.T  Vorzüge  der  deoteU^^".  « 

J«  »eisten  »chließtV^ch  dl^^«''«^  der  Mechanik- 
Mechanik  an  -  mit  dr„  F^*°^"^'"">'"«Kirchhoffsch, 
denen  die  AntnJrnlrdTi'f  ^«'''-^"''^ 
•■^  spezielle  greifbare  FMe  in  1.^.'"*''  "»'«"-hunge,^ 
J»"«"  >".t  dem  Autor  SL  ^,  Vordergrund  tret.„,  ^j, 

J^««  des  Kreisels  ei^^^l^'''^  der 

*^"e,  als  einer  reiTjÄ^- ^  der  Potential, 

•»•^'e  und  besser  dra„TSnS^'"",^'^^'P''"'  '-"-aussetze« 
f»"««»  KirchhoffscW  a^-^'      '^'^  «"d  wenig 

«^«rtennen,  daß  er  mit  «i^  JZ,  t"  ''^"^  «"em 
^«'Per,  der  Hvdrnrf,™.  "'"^  Mechanik  der  starren 

auf  eiaen  heirwiMjlr  t  i.      ^'^^^'^'^""^  <le8  Stoffs 
?*:^«^g,  im  besoiidSf!^^  I.J'"^"  i^ie  Atta- 

'omglich      ^  d,e  Ausfthrung  der  zahlreiche«  FigurTn 
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Wir  lassen  noch  kurz  den  Inhalt  des  Werkes  folgen: 

1.  Allpfemeiiie  Prinzipien.  (Kinematik  eines  Punktes, 
(xesetze  der  Bewe^jung  Wichtige  spezielle  Bewegungen  eines 
Punktes.  Allgememe  Prinzipien.  Arbeit  und  Energie.  Prinzip 
der  kleiTisten  Aktion.  Aligemeine  Bewegungsgleichuiigen. 
Schwingungen  und  zyklische  Bewegungen.)  IL  Dynamik  starrer 
Körper.  (Vektoren  systcnje.  Massen  Verteilung.  Augenblicks- 
bewegung. Dynamik  rotierender  Körper.)  III.  Theorie  des 
Potentials.  Dynamik  deformierbarer  Körper.  (Newtonsche 
Potentiallunktion.  Dynamik  deformierbarer  Körper.  Statik 
deformierbarer  Körper.   Hydrodynamik.)  A.K. 

2.  J,  Ferry,  Drehkr eitel,  iiUnel»t  von  A.  fVaUel 
(125  S.  2,80.  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1904).  -  In  dem 
aus  einem  Vortrag  entstandenen,  figurenreichen  Büchlein  führt 
uns  der  Vei  f.  an  den  merkwürdigen  Erschemimgen  der  Kreisel- 
bewegung  vorbei  —  von  den  einfachen  und  Innm  beachteten 
des  Alitags  zu  den  aus  schwerer  Gedankenarbeit  geborenen 
Versuchen  von  Jjord  Kelvin  und  Foucault  über  die  Feststellung 
der  Erdbewo^nnf^  in  geschlossenen  Laboratoriumsräumen  bis 
hin  zu  der  genialen  Deutung  der  Steifigkeit  und  des  Magne- 
tismus als  einer  verborgenen  KreiselbewegüDg.  Die  Erkiäiuiigen 
der  Erscheinungen  erfolgen  nach  einer  einfachen  Regel,  die 
aus  einer  Reihe  von  einfachen  Versuchen  gewonnen  wird.  Sie 
gehen  nicht  tief,  da  auf  eine  Substruktion  durch  die  Prinzfi  ieo 
der  Mechanik  verzichtet  wird.  Die  VorftthrUDgen  begieilen 
treüende  und  anregende  Bemerimngen,  die  im  Gedächtnisse 
haften.  —  Es  sei  noch  angegeben,  daB  dem  Ver£  die  Her- 
stellung eines  Modells  gelungen  ist,  das  aus  einer  Reihe  vod 
sinnreich  cjekoppelten  öyrostaten  besteht  und  Drehungs- 
ersclieiuungeu  zeigt,  wie  wir  sie  bei  der  Wirkung  des  Magne- 
tisuius  auf  das  Licht  tatsächlich  beobachten.  K.  U. 


3.  O.  Fischer.  Der  Gang  des  Menschen.  T^^^'- 
nif-  Hmemalik  des  Beinschwingens.  FL  Teils  Über  den  Etfi/I"/^ 
(irr  Schwere  und  der  Muskeln  auf  die  Schwingungsbewegung 
dr.s  lUims  (Leip.  Ber.  '^S,  S.  321— 418.  1903;  Ebenda  '-18.  8.533 
—  Oiä.  1904).  —  Uber  diese  große  Untersuchung  wurde  zuleUt 
Beibl.  34,  S.  955  berichtet  Im  V.  Teil  wird  auseinandergeseUt, 
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—   K.  U. 

■poMote  der  hvrir^  «er  ßiektrortaäk.  Die 
«*»*«*Ur.e...  wÄl:i^£SCSoS 
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anbelangt,  läßt  sich  allgemein  nur  zeigen  (mit  Hilfe  des 
Pimzips  von  der  gleichen  Wirkung  und  Gegenwirkung  des 
Druckes  beiderseits  der  Grenzfläche),  daß  das  Produkt  vou 
Dichte  und  Beschleunigung  mit  stetiger  Tangentialkomponente 
durch  die  Grenzfläche  hindurchgeht  Besteht  die  Bewegung 
speziell  in  Schwingungen  von  kleinen  Amplituden  um  feste 
MittellQfT^'Ti ,  dann  ist  die  Integration  nach  der  Zeit  möglich. 
Dann  geht  also  die  Tangentialkomponente  der  ^ihydrodynamischen 
Feldintensität''  stetig  durch  die  Qrensfl&ebe.  K.  U. 

&  F.  BJerknes.  Obtr  IFirbeWildutig  in  reibungslosen 
FlÜMtigkeiten  mit  Amonuhmg  die  Analope  der  hydro- 

dynamischen Ertchemungem  mä  dem  elektritokem  (ZS.  f.  Matb. 
u.  Phys.  50,  S.  422—445.  1904).  —  Die  in  speziellen  Fällen 
beobachteten  bydro4jiiamischeT^  FernkrftHe  swischen  pulsieren- 
den Körpern  in  einer  Flüssigkeit  bringen  den  Verf.  auf  die 
Idee,  anstatt  eines  aus  Flüssigkeit  und  fremden  Körpern  be- 
stehenden zusammengesetzten  Systems  ein  einfaches  flüssiges 
System  zu  betrachten  und  die  ganze  Theorie  der  Femkräfte 
direkt  aus  den  BewegUQgigleichungen  der  Flüssigkeit  zu  folgern. 
Dif^  Durchfuhrung  dieser  Idee  ereoheint  möglich,  wenn  man 
folgenden  Gedankengang  einschlägt:  Wenn  eine  pulsierende 
Flüssigkeitsmasse  als  Folge  der  Anziehung  eine  Bewegung 
durch  die  umgebende  Flüssigkeit  angenommen  hat,  so  findet 
ein  Gleiten  an  deijemgeii  Fi&che  statt,  welche  die  pulsierende 
Flü^^igkeitsmasse  von  der  umgebenden  nicht  pulsierenden 
Flüssigkeit  trennt  Jedes  Gleiten  kann  aber  als  der  Grenzfall 
eines  Wirbeins  aufgefaßt  werden.  £8  hat  aleo  eine  fVirbel- 
bihlmuj  stattgefunden,  und  ee  muß  möglich  sein  aus  den  Gesetzen 
der  Wirbelbildung  in  reibuHfftlauH  Flüssigkeiten  Schlüsse  all- 
gemeiner Art  Über  die  auf  dem  Flflssigkeitedruck  beruhenden 
scheinbaren  Femwirkungen  zu  ziehen.  Den  angedeuteten  Weg 
bat  der  Verf.  völlig  gangbüi  -efunden,  nachdem  er  erst  das 
Vorurteil,  daß  in  einer  (reibungslosen)  Flüssigkeit  Wirbel  über- 
haupt nicht  entstehen  oder  TOigehen  könnten,  überwunden  hatte. 
Oft  finde  man  dies  auch  so  ausgedrückt,  daß  Flä8S^gkeits^^rbel 
durch  kon8ervati?e  Vorgänge  nicht  erzeugt  werden  könuten. 
Das  sei  aber  ganz  unzutreffend,  denn  die  vom  Verl,  erwie.eue 
Wirbelbildung  durch  den  Flüssigkeitsdruck  eei  an  sich  ein  \  oj> 
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6.  Pauhtn,  (ersuche  sur  Ernntteluni;  (tfs  Emflussfi 
der  flusaer tiefe  auf  die  Geschwindigkeit  der  Torpedoboote 
(ZS.  (1.  Vpi-.  D.  Ing.  1904,  8.  1870).  —  Bei  einem  Torpedo- 
boote hatte  sich  ui)ter  sonst  gleichen  Verhältnissen  bei  Eckern- 
förde  eine  urn  1,5  Knoten  geringere  Geschwindigkeit  ergeben 
wie  bei  Aeukrug  bei  Pilku  Auf  Grund  der  mit  Schlepp- 
versuclien  an  Modellen  in  der  dänischen  und  italienischen  Marine 
gewonnenen  Hesultate  vermutete  die  deutsche  Marine,  daß 
dieser  Unterschied  der  Gescliwmdigkeit  durch  die  verschiedene 
W  assertiele  an  beiden  Orten  bedingt  sei.  Sie  nahm  deshalb 
nait  dem  Torpedoboote  8  119  in  der  Nähe  von  Neukrug  Ver- 
suche vor  bei  Tiefen  von  60,  40,  25,  15,  10  und  7  m  und 
Geschwindigkeiten  von  27,  24,  21.  18,  15  und  12  Knoten, 
bei  denen  die  Geschwindigkeit,  die  Maschinenleistung ,  der 
Trim  und  die  durch  das  Boot  ferursaohte  Welle  beobachtet 
wurde. 

Es  ergab  sich,  daß  man  selbst  bei  großen  Geschwindig- 
keiten eine  Tiefe  von  60  m  als  00  ansehen  darf,  daß  aber  bei 
geringeren  Tiefen  je  nach  der  Geschwindigkeit  sich  ein  wechseln- 
der Einfluß  bemerkbar  macht  Bei  Geschwindigkeiten  bis  zu 
12  Knoten  ist  selbst  1  m  als  oo  tief  anzusehen;  bis  zu  20  Knoten 
ist  der  Einfluß  derar  tig,  daß  die  geringen  Waesertiefen  ver- 
zögernd wirken,  aber  um  so  weniger  je  tiefer  das  Wasser  ist; 
bei  größeren  Geschwindigkeiten  gibt  es  aber  eine  ungünstigste 
Tiefe,  so  daß  sowohl  geringere  als  auch  größere  Tiefen  von 
kleinerem  Einfluß  auf  das  Boot  sind.  Für  die  Geschwindigkeit 
von  27  Knoten,  z.  B.  lag  beim  Torpedoboot  8  119  die  un- 
günstigste Tiefe  bei  25  m,  derart,  daß  zur  Innehaltung  der 
vorgeschiiebenen  Geschwindigkeit  bei  7  m  Tiefe  eine  Maschinen- 
leistung von  5200  indiz.  Pferdestärken  nötig  war,  bei  60  m 
Tiefe  eine  solche  von  5600,  dagegen  bei  25  m  Tiefe  595a 

Die  Beobachtungen  sind  durch  Kurven  dargestellt  Im 
theoretischen  Schlußkapitel  werden  die  von  Froude,  Vater  und 
Sohn,  auf  Grund  von  Schleppversuchen  entwickelten  An- 
stauungen durch  die  Beobachtungen  best&tigt  und  erweitert. 

_  ^  K.  Sehr. 

7.  A,  fliefjner.  Der  Druck  in  der  Mündungsebene  bei» 
Ausströmen  etastucher  Flüssigkeiten  (Vierteljahrsschr.  d.  naturf. 
Ges.  Zürich  47,  &  21-  42.  1902),  —  Der  Verf.  nimmt  die  in 


»•  Mo.  7, 

*»•  früheren  Abhandlung  ISMl  oo  c 
«tf,  ^den,  .r  für  die  CeX^? 

*  ergibt  sich,  daß  dasMS-.^  ?'^™''''"S«wanduMSt 

*  zur  dortigen  TemJSJÄ"*  ■''^ 

dem  äußeren  ß^"  ^l^^^-^^ebene,  dem 
''er  auf  einem^  vE^*        bestimmter  ^^..samm«. 

■npBMche  eomel  «wbkJSf^  einfache» 

  _  Xicfc. 

sehr  klein  i,t  Ke^Td^T^?«'  -^i« 
lA'genftnderang  der  ßfhfr  <i»**»«tt«lurch,ne.s.r. 

5^  w,rd  ^  berechnerLi^SL.T'        ß"»— -o 

«H  »  untersuchen,  ob  ^dnÄT*  " 
'Stahl  undMes,«;  hattfÄ  -'•'1. 
Kupfer  eine  b^^J^^'^  «™  »«"r  geringe, 
?olge.  °«««*tJMhe  AblÄluM  des  Wertes  von 


"te  rein  anal,««^,  L  o,  „e  «leichge^vicbt 
bese.   An  Stelle  d«^:.!;  !*'"™'^"«  einer  bes,«;,;«,« 

«**enentwicielnngen  mit  guter  Kon- 
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vergeoz  führen.  Aus  der  für  eine  unendlich  ausgedehnte  Platte 
erhaltenen  Lösung  wird  durch  das  Bettische  Theorem  die 
Lösung  für  eine  endliche  Platte  abgeleitet  Letztere  ist  im 
allgemeinen  nur  eine  Annäherung  an  die  vollsfändige  LOflOOg, 
wird  aber  in  bestimmten  Fällen  bei  kreisförmigen  Platten  eine 
genaue  Lftsung.  Für  die  Kirchhoffschen  Grenzbedingangoi 
wird  bei  Zufügung  Yon  Gliedern  höherer  Onlnong  eine  er- 
weiterte Form  gewonnen.  LeL 


10.  C«  CfUPrett»  Über  die  Transversnlschwin^ung  vw 
Smm  (PbiL  Mag.  (6)  8,  S.  581^589.  1904).  —  Loi  d  Rajleigh 
bat  geieigt,  daß  man  für  die  TransYersalschwingung  eines  an 
einem  Ende  festen  Stabes  einen  Näherungswei  t  dtr  .Schwingungs- 
zahl  BNnes  Ghnndtones  erhält,  wenn  nmn  voraussetzt,  daß  der 
Stab  während  der  Schwingungen  dit  ^ell)e  Gestalt  uummmt  wie 
bei  teitlieher  Ablenkung  des  freien  Endes  im  Gleichgewichts- 
zostnnd.  Ferner  zeigte  er  durcli  liechuung,  daü  eine  bessere  Au- 
näheningerreichtwird  durch  die  Voraussetzung,  die  Schwingungs- 
form  sei  identisch  mit  der  Gleichgewichtsform,  weleiie  entsteht, 
wenn  der  Stab  an  dem  um  7*  seiner  Länge  vom  Ireieu  ßnde 
entfernten  Funkte  zur  Seite  gezogen  wird. 

Der  Verl  bat  durch  photo graphische  Aufnahmen  und 
mikroskopische  Messungen  gefunden,  daß  die  Schwingungsform 
am  besten  flbereinstimmt  mit  der  Gieichgewichtaforni,  welche 
dadurch  entsteht,  daß  der  iStab  zur  Seite  gezogen  wird  an  den 
um  Vfi  d«P  Stablänge  vom  freien  Ende  entfernten  Punkte. 
Üiine  Rechnung  ergibt,  daß,  wenn  diese  Gleichgewichts  form  sk 
Schwingungsform  vorausgesetzt  wird,  der  hierdur<  h  erhaltene 
Näherungswert  für  die  Schwingungszahl  noch  genauer  ist  als 
die  beiden  vorher  erwähnten  Näherungswerte.  Lck. 


11.  H,  L.  Bronsmt,  Über  die  TrmverMUchwmgungefi 
von  Spiralfedem  (Sill.  J.  18,  8.  60—72.  1904),  —  Ist  eine 
Kautschuksaite  durch  Belastung  stark  gedehnt»  io  wird  die 
Höhe  ihres  Transversaltons  durch  eine  Belastungsvermebrung 
kaum  geändert  T.  J.  Baker  (Bdbi  24,  8.  885)  und  V.  fon 
Luni;  haben  dies  dadunjh  erklärt,  daß  filr  hinreichend  große 
Werte  der  Länge  L  die  sngehOrige  Spannung  T  eine  hneare 


Bd.  2».  Ho.  7, 


Funktion  von  /.  igt-  y  r 

ausdehnbar  ist.lj^  TÄ"  ^"'^L  ^ie  Saite 

nähme  ron  /  ..k.    u      '  °  ^""^  «  *>e»  einer  TBft.m-  otT 
Der  V,  k»»««*nt  bleibt.  **** 


Ld 


<ia8  Bestehen  'der  lin^^' p^'^  ,  ^«wundenen  MessingdHUrtaii 

Trans versaltons  bd  »«.i^fc •  T      '        «ci^wingungwahl  da. 

und  init  d.r  ™  u  Werten  von  /^JT 


w*  1'  ^  ö   

5  :&?Är.!t-  f'-» 


angenäherte  KoSÄJ:™^  v.rglictar'^ 


«.  8.  229-,äo.  IWi^TtT^^  '^T:" 

Stahl  denselben  Wert  d«aL--  u  "  ^URspann,,,,,.  zeigte 
'  «ben.o  Messing  f^T^l^^^T^  Ausdehuux,gslcoeffi.entS 
'         |--e.  Unter  den.  r'tt'"  ^""«^««^ 

»»mmsß  etwae  zu  wachsea  Lok. 

über  di.  ««'"'^'^''f-ng  der  Vor^ 

drei  V«i»,rt«!S^  'ieibrnuMtan  BMdMdm 
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das  tordierer.dp  Kiattt  paar  so  verkleinert,  daß  der  Torsions- 
wiTikel  koiiblant  blieb.  Die  Beobachtung  ergab  für  das  Krätte- 
paar  G  Werte,  welche  der  Gleichung  G  =  a  —  b  log  t  gemiizcn; 
die  Zeit  t  ist  von  di m  Augenblick  an  gezählt,  in  welchem  der 
Toraionswinkel  inen  konstant  erhaltenen  Wert  erreicht  hat 
(Die  Möglichkeit  enu  r  Beobachtung  zur  Zeit  <=»0  ist  durch 
die  Beobachtiingsinethode  ausgeschlossen.) 

In  der  zweiten  Versuchsreihe  wurde  der  Draht  durch  ein 
Gewicht  F  über  die  Elastizitätsgrenze  longitudinal  gestreckt, 
bis  er  eine  Länge  erreicht  hatte,  die  in  der  nachfolgenden 
Zeit  t  dadurch  unverändert  erhalten  wurde,  daß  F  um  den 
hierzu  erforderlichen  Betrag  ^  verringert  wurde.  Die  ße- 
lastungsabnahine  wurde  in  einigen  Versuchen  dadurch  hervor- 
gebracht, daß  in  kurzen  Zwischenzeiten  aus  dem  vom  Draht 
getragenen  BelastungsgefUß  kleine  Wassermengen  abgesop^n 
wurden,  in  anderen  Versuchen  erfolgte  das  Absaugen  kontinuier- 
lich und  automatisch  mit  Hilfe  elektrischer  Kontakte,  wobei 
ein  Zeiger  auf  einem  rotierenden  Zylinder  die  abgesogene 
Wassermenge  registrierte.  Die  erhaltene  Kurve  ist  darstellbar 
durch  die  Gleichung 

worin  die  Konstanten  so  gewählt  sind ,  daß  für  /  cx> 
Wm^aXo^plq^  Pist 

In  der  dritten  Versuchsreihe  wurde  der  Draiit  durch  ein 
konstantes,  während  einer  lan-pren  Zeit  T  wirkendes  Gewidit 
über  die  Elastizitätsgrenze  hinaus  verlungert.  Der  Draht  er- 
hielt unmittelbar  nach  der  Belastung  eine  bestimmte  Ver^ 
l&ngerang  r,  welche  bei  der  Fortdauer  der  Belastung  zunächst 
aemlich  stark,  später  aber  nur  in  geringem  Maße  wuchs. 
Wurde  nun  der  Draiit  plötzlich  volls^tamlig  entlastet,  so  ver- 
™»te  er  sich  sofort  um  eine  Strecke  -  y,  gleichviel  welche 
Zeitdauer  T  die  vorangegangene  Dehnung  gehabt  hatte.  Ebenso 
seigte  aioh  der  Verlauf  der  mit  der  Zeit  fortschreitenden 
weiteren  Verkürzung  unabhängig  von  T.  Lok. 

14.  A.  Michell,  Die  (grenzen  der  Materialersparnis  hi 
Stabverbtndungen  (Phil.  Mag.  (ö)  8,  S.  689—597.  1904).  - 
Sind  bei  einer  Stabverbindung  ^  and      die  Längen  zweier 


i-  i».  Sa.  7 

•  Mattvik. 

«>e,  in  denen  ein  Zug  /•  fc«.      n  . 
««d  Q  die  mr       J^r?[«*/i  wirkt,  sind  ferner 
udapannungeD,  «,  isT^  «»»*>gM  größten  Z«,.  ^ 

«olche  Formen  voTstaS  ^"«""g  bestimmt 
*™»«K-'«e),  für  welche  wi^-^Ken  <S«^a<"inige 

-   Ldc 

'^tke^ZT-^ffiS:*^!'««-  Hanno.. 

■>  Mittelschulen  beetimiTS 

Kyffhäuser-TechSl^  Z 

Die  OarsteltannSXtnW  5^  ''«"»«^ 
"»entaren  Afathemtik^TZ  ""f  Anwendung 
ogen  nur  so  riel        ^  ""»»'«"'chen 

■0«-  Anzahl  ^  aZiZÄr!™!'"  - 


'  durch  eine  R^^SLiLl^'"''*""''  ^'"^^ 
^  der  behandeltTfiZS!^'/"'*-  ^"^ 

  *  Xick. 

«  «««iL  SÄferheh  rr*''*"  GWohmgen 

0  ö-£a?:  e    X  He"^""";  ^ 

««»  nur  Uberflicbenkrtfte  wirk«  «nd 
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daß  die  Temperatur  während  der  Bewet^ung  gleichförmig  und 
konstant  bleibt .  so  nehmen  die  Eewegungsgleichungen  die 
Form  an,  welche  0.  Kl,  Meyer  zur  Darstellung  der  inneren 
Reibung  aus  der  Betrachtung  molekularer  Wirkungen  ab- 
geleitet hat.  Mit  Weglassimg  der  beiden  letztgenaiinteu  Bi - 
schränkuogeii  liutersueht  der  Veii.  die  analytische  l^orm  der 
Wellen,  welche  hei  kleinen  Deformationen  auftreten  können, 
und  zwar  mit  Unterst  lieuluiig  der  Falle,  daß  das  Mittel  die 
W&rme  gut  oder  schiecht  leitet  und  innere  Reibung  besitzt 
oder  nicht  besitzt.  Einige  dieser  Untersuchungen  sind  in 
früheren  Mitteilungen  (BeibL  21,  S.  916)  entbalten.  Lck. 


G.  FicciatU   Übtr  ik  AäJMM«  BUvM^ktMm  (Bend. 
Acc.  dei  Line  (%)  18»  8.  ftW— 60t.  1904). 

MoffmM,n$i,  Die  Entwickeiung  dt  vrtckiedenen  Frobieme  der 
Jt««nM  4«r  AnMmmff  (BibL  aath.  (3)  5,  8.  866-397.  1905). 

P.  Jof^annes^on.  Eine  „Radwag^  mk  teki^fr  Shmm  (B«.  d. 
L).  Physik.  Öe«.  8,  8.  48—44.  1905J. 

H.  Laren»,  Di$  Wmt$9rtir9mung  m  «v^gratb»  MmtHem  (Bn- 
irMge  mt  3Mi»Mtk$orkJ  (Pliyaik.  Za  8,  8. 82-87.  1M6). 

XmuHceila.  über  Formeln,  die  die  Deformatton  einer  uo- 
<wj»f»  42MtfiM«M  Engel  anhieben  (Rend.  E.  Acc  dei  Line.  (2)  13,  S.  Ö8S 
—58».  1804). 

Ä.  ^euHel.  Uber  Jtapülari/äfjtkonitanten  und  ihre  BeHimmung 
1I4MA  4ar  Mätkode  de«  Maxtmaldruckee  kleiner  Bleuen  (Drttde»  Ann.  16, 
8.  ei-fll.  1808). 


Akustik. 


17.  IT.  Morton  und  T,  Viytycmnh,  Über  die  durch 
/.upfen  und  Hexonans  erregten  Saite/ischwini^-ungen  (Phil,  ilag' 
(6)  8,  a  573—581.  1904).  —  Nach  einer  von  Krigar-Menzel 
und  Raps  (Wied.  Ann.  44,  S.  623.  1891)  angegelienen  Methode 
wurde  die  Le  wegung  eines  einzelnen  Punktes  einer  gc/upueii 
Saite  zugleich  mit  deijenigen  eines  Punktes  auf  einer  mit- 
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schwingenden  Saite  pbotographiert;  letztere  war  auf  denselben 
Ton  abgestimmt  und  auf  demselben  Rahmen  befestigt,  wie  die 
gezupfte  Saite.  Die  Bilder  zeigen,  daß  gleich  nach  Beginn 
der  Bewegung  in  der  gezupften  Saite  die  Symmetrie  zwischen 
dem  auf-  und  absteigenden  Teil  einer  ganzen  Schwingung  ver- 
schwindet und  daß  eine  entsprechende  Abweichung  von  der 
Symmetrie  sich  auf  die  resonierende  Saite  überträgt.  Von  den 
Obertönen  der  gezupften  Saite  wurden  nur  die  tieferen  durch 
die  resonierende  Saite  aufgenommen.  Bei  den  stehenden 
Schwingungen  der  resonierenden  Saite  sind  die  Knoten  nicht 
Punkte  absoluter  Ruhe,  sondern  Stellen  kleinster  Amplitude; 
zwei  aufeinanderfolgende  Bäuche  haben  den  Phasen  unterschied 
?r,  aber  dieser  Phasenwechsel  tritt  nicht  plötzlich  im  zwischen- 
liegenden Knoten  ein,  sondern  bildet  sich  auf  der  ganzen 
Strecke  zwischen  den  Bäuchen  in  kontinuierlicher  Weise, 
jedoch  so,  daß  die  Phasenänderung  in  der  Nähe  der  Knoten 
am  stärksten  ist. 

Außer  den  Abweichungen  von  der  theoretischen  Schwingungs- 
form, welche  Krigar- Menzel  und  Raps  an  gezupften  Stahlsaiten 
fanden,  haben  die  Verf.  noch  andere  Abweichungen  bei  Be- 
nutzung von  Saiten  anderer  Dicke  und  anderen  Materials  be- 
obachtet Diese  Abweichungen  sind  erklärbar  durch  die  Tat- 
sache, daß  die  Obertöne  in  einer  Saite  (besonders  in  einer 
Darmsaite)  durch  die  innere  Reibung  um  so  schneller  ge- 
dämpft werden,  je  höher  sie  sind,  und  daß  die  Obertöne 
nicht  genau  eine  harmonische  Reihe  bilden.  Die  Abweichung 
von  einer  genauen  harmonischen  Reihe  kann  hervorgebracht 
sein  durch  das  Machgeben  der  Befestigung  an  den  Saitenenden, 
durch  die  Starrheit  der  Saite  und  durch  Verschiedenheiten  im 
Querschnitt. 

Die  Beobachtung  ergibt  die  Unabhängigkeit  der  Schwingungs- 
form einer  gezupften  Saite  von  der  Gegenwart  einer  oder  meh- 
rerer resonierender  Saiten  auf  demselben  Rahmen.  Durch  die 
Schwingungsform  der  Saite  wird  die  Klangfarbe  des  Tons  nicht 
bestimmt;  letztere  entsteht  erst  beim  Übertragen  der  Schwingungen 
vom  Kesonanzboden  an  die  Luft  durch  eine  Auswahl  unter  den 
vorhandenen  Obertönen.  -Lck. 
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18  u.  19.  m  M^tben^.  DemmuMwn  siekmder  SektU^ 
weUm  durch  Mmmn^mfitmmm  (Ber.  d.  D.  Ph|8ik.  Ges.  % 
8. 851-865.  1904).  -  O.  Krigw-Mmmel.   Zur  Tkmrk 
der  BubensBcken  SduüIrSkrt  (Ebenda,  8.  856—361.  1905).  — 
Ein  4  m  langes,  8  cm  weites  Messingrohi,  da«  einerseits  durch 
eine  starke Messingplatte,  andererseits  durch  eine  Schweinsblase 
▼erschlossen  ist,  wird  mit  der  Gasleitung  durch  ein  Ansatzrohr 
Terbunden.    Aus  einer  Reihe  von  100  Löchern  von  je  2  mm 
Durchmesser,  die  parallel  der  Kohrachse  in  3  om  Abstand  von- 
einander liegen,  tritt  das  einströmende  Gas  in  Ponn  kleiner; 
etwa  1  cm  hoher  Gastiämmchen  aus.  Wird  der  T6n  einer  be* 
liebigen  »challqaeUe  aaf  die  Membran  geleitet,  so  entstehen 
m  der  Gassäule  des  Rohres  stehende  8chwingangen,  die  mit 
großer  Schönheit  nnd  Schftrfe  in  der  B^menhöhe  nun  Ans- 
druck  kommen.  Bei  starkem  Tönen  bromen  die  Flammen  wie 
^e  der  Eönigschen  Plammmkapseln,  nndnlatorisch,  mit  starken 
Schwankungen  in  den  fioioten  nnd  gar  keinen  in  den  ßäuciien. 
Anßerdem  besteht  eine  zweite  Heeinliussung  der  Flammen- 
höhe, die  auch  bei  schwadiem  Tönen  vorhanden  ist  und  die 
Sich  darin  zeigt,  daB  die  Flammen  in  den  Bäuchen  stärker 
und  in  den  Knoten  sctiwächer  brennen,  und  zwar  stetig,  ohne 
undulatorischen  Charakter.   Diese  Erscheinung  ist  also  so  als 
ob  während  des  Tönens  der  Druck  in  den  Bäuchen  dauernd 
größer  ist  -A^  der  Mittelwert  des  Druckes  in  den  Knoten.  Eine 
andere  Eigentümüchkeit  besteht  darin,  daß  wahrend  des  Tönens 
der  Gasverbrauch  erhöht  ist    Der  interasante  Appaiat  ist 
vortreffhch  geeignet  zu  Demonstrationen  in  großen  Auditorien. 

Hr.  Krigar-Menzel  weist  in  der  folgenden  IfitteUung  daianf 
hin,  daß  sich  die  Erscheinungen  des  zweiten  Zustandes  nur  e^ 
Wären  ließen  unter  Zuhilfenahme  der  Reibung  der  longitudinal 
schlagenden  Gaemasse  an  der  Röhrenwand;  diese  mußte  m 
Wirbeln  Veranlassung  geben,  die  die  GasmassiMi  die 
Aöbrenwand  hindrängen  und  dort  eine  Überfülluüf^  erzeugeu. 
a!ftft  Betrachtung  werden  einige  Berechnungen  über  die 
öröBe  der  Amplituden  und  der  Druckschwanknngen  bei  den 
Bewegungen  des  zweiten  Zustandes  angeschlossen.  Der  Ref. 
möchte  hinsichtlich  der  angenommenen  Wirbel  aaf  die  Arbeiten 
von  Dvoiäk  (Pogg.  Ann.  153,  8. 102—115.  1874)  hinweisen, 
der  Wirbelbildungen  in  Kmidtochen  fiöhien  beobachtet  hat, 
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i'ci  auf  eine  Arbeit        t  ^ 

Ä^rechnung  solcher  WirbelbiW«i,g«i  '^SSt 
  W.K. 

Ulgemeine  Eigenschaften  der 

^  «  «»«glichst  reiuen.  Sticko Jd  foL~.  ^ 

««ber  dem  Wert  22  dOift«  H«»I  5-  ^^öw^Wed 

was  vo„  de«  Bo^iJ^Ä  J^tt'ir"^ 

21.  JB.  W.  Wethci-ell    H.  f  . 

besonder,  das  Be  oV  St^.* '^«^'^»ß^-  l>''l>ei 

"■ese  goniacM,  daS  di«  aJ«.^^?"*  die 
"en  begleitet  seien.  IhwiZ  T  r^u 

Sei«.  3,  K,^ton  2jTlT  2  JLI"' 
rewicfcte  eiUaraa  **  ''«h  alte 

*  —   St,  M. 

erl..l,  „„„        wi!^  »«h  Ansicht 

"''Stoffe,  ^^«rvoTuL.rK„tw^'"""'^ 

^men  wird    dsTl^^  ^««'«m  Zustund 

b.tri«tTH'H-  ^'»*»«8'«"d>^  Jie  Ladung  von 

-noig  dabei  d.e  41«^»!,»^««  g^^Ut.  Wenn 


362  Allgen.  Eigeiiielitftea  d.  Bfateri«»  BoiU.  190&. 

trotz  flmzunabiDe  eines  dritten  Faktors  demnach  «in  %8tem 
noch  größerer  Regelmftßigkeit  i«saltiert  als  ans  Atomisiricbt 
und  Atomvolumen,  so  erhöht  sich  damit  auch  die  Sieberkdi 
der  RUckschlttsse  anf  bisher  Unbekanntes  nnd  Unsicheres.  So 
gestattet  nunmehr  der  Baum  awisehen  der  Cäsinm*  nnd  Gold* 
welle  genau  die  Einbringung  einer  niedrigen  Edehnetall-  und 
einer  höheren  Alkalimetallwelle,  während  hinter  die  Guidwille 
offenbar  noch  eine  wieder  entsprechend  höhere  Alkalimetall- 
welle  gehört,  deren  abfallende  Seite  durch  Radium ,  Thor  und 
Uran  schon  in  oinigen  Punkten  lesigelegt  ist.  Bezüglich  der 
Detaildiskussioü  der  einzelnen  (iruppen  muß  auf  das  Orif^inal 
verwiesen  werden.  StM. 

23.  (9.  Martin,    Über  eine  Methode,  die  Eigenschaften 
der   Etemmie  graphisch  durch   charaktmistische  Oberflachen 
darzustelien,    yorläufige  MitteUmg  (Chem.  ^^ews  90,  S.  175 
—  177.  1904).  —  Der  Verf.  konstruiert  flJr  jedes  Slement  eine 
charakteristische  Flftche,  die  dadurch  entsteht,  daB  bei  der  in 
einer  F.beoe  gegebenen  Darstellung  der  Elemente  nachMendeie- 
jeff- Lotbar  Meyer  mit  der  Gruppennnmmer  als  Abszisse  und 
der  Seriennnmmer  als  Ordinate  in  jedem  solclien  Elementen- 
punkt  eine  Starecke  aufgetragen  wird,  die  der  Aiünität  dieses 
Elementes  zu  dem,  dessen  Fläche  konstruiert  werden  s(»ll,  propor- 
tional ist  Die  Verbmdung  der  so  erhaltenen  Endpunkte  bilaet 
die  Affinitätsfläche.   Da  nach  dem  Vei  f.  die  Affinität  alle  übrigen 
Eigenschaften  des  Elementes  bedmgt,  so  sind  die  Aftinituts- 
fläehen  charakteristisch.  Sie  sind  für  chemisch  ähnliche  Elemente 
ähnlich,  für  unähnliche  unähnlich,  ihre  Form  ist  bei  Metallen 
entgegengesetzt  der  für  Nichtmetalle.    Aus  der  Fläche  für 
Stickstoii  wird  geschlossen,  daß  seine  Inaktivität  größtenteüs 
nur  scheinbar  sei,  aus  der  ftr  Wasserstofl;  daß  dieses  Element 
den  alkalischen  Metallen  und  nicht  den  fialogenen  ansureihen 

Der  Punkt  der  maximalen  Affinität  verschiebt  sich  Ton 
F  gegen  Li  wenn  man  Ton  Iii  su  F  obergeht.  Die  Oberflächen 
sind  mit  steigendem  Atomgewicht  periodisch  wechsehide  Figuien. 

 8t  M. 

24.  M.  Heinffan  um.  berevhnung  des  Molekvlan  oluimns 
von  HaiogensaUvn  aus  den  Atomvolumina  der  Bestandteile 
(Vortrag  auf  der  JNaturiorscher-Vers.  Breslau  1904;  Physik. 
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ZS.  5,  S.  687— 688.  1904;  ßer.  d.  D.  Physik.  Ges.  2,  S.  204 
— 295.  1904).  —  Das  Molekularvolamen  analog  konstituierter 
Salze,  besonders  der  Halogen  Verbindungen  der  Alkalien  und 
£rdalkalien  verhält  sich  häufig  additiv;  für  die  Bestandteile 
sind  jedoch  nicht  die  Werte  des  Atomvolumens  der  Elemente  im 
festen  Zustande  einzusetzen,  sondern  wesentlich  kleinere  Zahlen, 
da  beim  Zusammentritt  der  Verbindung  Volumvermindeiung 
stattbat.  Der  Verf.  findet  nun,  daß  sich  das  Molekularvolumen 
berechnen  läßt  nach  der  Formel 

worin  M  das  Molekularvolumen,  Ayit  und  A\i^\,  das  Atomvolumen 
des  Metalls  und  Halogens  im  Zustande  des  festen  Elementes 
bezeichnet.  ist  für  Alkalien  und  Erdalkalien  gleich  0,010, 
für  ist  der  günstigste  Wert  0,052.  Die  Übereinstimmung 
zwischen  Beobachtung  und  Berechnung  findet  angenähert  in 
den  Grenzen  statt,  innerhalb  der  die  Additivitat  des  Molekular- 
volumens erfüllt  ist  F.  K. 

25.  G,  A.  Httlett  und  H,  W,  Berger,  f^'er flüchtig  itng 
von  Plalm  (J.  Amer.  ehem.  soc.  26,  S.  1512—1515.  1904).  —  Die 
Verflüchtigung  von  Platin  beim  Glühen,  welche  bekanntlich  nur 
bei  Gegenwart  von  Sauerstofl  stattfindet,  nimmt  ab  durch  wieder- 
holtes Glühen,  sie  ist  am  stärksten,  wenn  die  Oberfläche  mittels 
Königswasser  oder  durch  Absmirgeln  gereinigt  ist  Sie  ist  nicht 
durch  Verunreinigungen  bedingt,  da  auch  reinstes  Platin  sich 
verflüchtigt  Bei  800 scheint  die  Verflüchtigung  unmerkbar 
klein  zu  werden,  bei  1000°  beträgt  der  Verlust  pro  lOU  (icm 
1  mg  pro  Stunde,  was  bei  exakten  Analysen  in  Betracht 
kommen  kann.    Die  Verf.  nehmen  an,  daß  sich  bei  800°  eine 

endothermische  Sauerstoflfverbindung  bildet,  die  flüchtig  ist 

.   F.  K. 

26.  jB.  Jjucas.  Gleichgewichte  zwischen  Silhersalzen  (ZS. 
f.  anorg.  Chem.  41,  S.  193—215.  1904).  —  Die  Gleichgewichte, 
welche  sich  zwischen  den  schwer  löslichen  Silbersalzen  AgCI, 
AgBr,  AgJ,  AgCN,  AgS  und  den  Komplexen,  welche  das 
Silberion  mit  Ammoniak  und  Cyan  eingeht,  einstellen,  wurden 
einer  eingehenden  Untersuchung  unterzogen,  die  Löslichkeit 
der  schwer  löslichen  Salze  und  die  Größe  der  Dissoziation  der 
Komplexe  bestimmt.    Aus  der  Löslichkeit  des  Schwefelsilbers 

Beiblätter  i.  d.  Add.  d.  Phys.  2y.  23 
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ist  mit  Hilfe  einer  von  Bodländer  abgeleiteten  Beoehang  das 
elektroiytiflche  PotentiAl  des  Schwefels  beetimmt  Demnaob 
beträgt  es  gegen  Wasserstoff  -  0>6276  Volt,  wfthrend  ans 
Messungen  von  Kfister  and  Hommel  sich  der  Wert  —  0,59  Volt 
^ff^    J.  B. 

27.  Schock.    Studie  üher 

und  Reduktionsreaktionen  in  Lösuftgen  (J.  Amer.  ehem.  soc.  26, 
S.  1422—1433.  1904).  —  Das  elektrolytische  Potential  einer 
Jod  Jodi  iH  riln^iing  ist  in  Übereinstimmong  mit  der  Thecii« 
unabhiiiigig  von  HCl-Zusatz,  das  einer  Ferro-,  Feiricyankalium- 
lösimg  genügt  in  neutraler  und  schwach  saurer  Lösung  den 
Forderungen  der  Theorie,  zeigt  jedoch,  wie  der  Verf:  fand, 
eine  erhebliche  Änderung,  wenn  die  Lösung  0,05  normal  an 
HCl  gemacht  wkd.  Bei  konstant  gehaltener  K^Fe(CN)e.Kon- 
aentration  waren  auch  in  der  an  HCl  0,05  normalen  Lösung 
für  yerschiedene  Kg PetCN)^. Konzentrationen  die  Potentiale 
^akt  nach  der  Formel  Ton  Peters  zu  berechnen,  nur  änderte 
sich  die  Konstante  A  der  Formel  mit  der  Konzentration  von 
K^Pe(CN)o.  Bei  Konstauthalten  der  XgFelCNic-Koiizpntration 
und  Variieren  der  K^Pe(CN)„- Konzentration  ergab  dagegen  die 
Formel  erhebliche  Abweichungen  in  dem  Sinne,  daß  scheinbar 
die  Konzentration  von  K^FelC!^)«  in  einer  zu  niedrigen  Potenz 
m  der  Formel  vorkommt,  statt  der  ersten  etwa  die  zweite  ein- 
gesetzt werden  müßte.  In  den  an  HCl  0,06  normalen  Lösungen 
ändert  sich  femer  das  Potential  bei  konstantem  Verhältnis  der 
Konzentrationen  von  Ferro-  und  Ferrisaks  mit  deren  absolutem 
Wert.   Zu  demselben  ResulUte,  daß  die  FeCONV'"- Ionen  in 
der  salzsauren  Lösung  nicht  mit  der  ersten  Potenz  ihrer  Kon- 
zentration in  Kechnung  zu  setzen  sind,  führte  die  chemische 
Untersuchung  des  Gleichgewichtes 

2  Fe(CN),->  2  Fe(Ci\V"+  2  J'. 

Es  zeigte  sich,  daß  man  jedoch  auch  hier  eine  recht  gute 
Weichgewichtokonstante  erhält,  wenn  man  statt  der  ersten  die 
zweite  PotCM  der  Fe(CN),"".Ionenkonzentration  einsetzt,  in 
aer  obigen  Gleichung  also  statt  der  zweiten  die  vierte.  Die 
Untersuchung  wird  fortgesetzt.  F.  K. 
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sich  dieselbe  bald.  Die  Teraehiedenen  HypotlieseD,  die  kata- 
lyüache  Wirkuog  des  Waasers  im  Torliegeoden  Falle  durch 
Zwischetireaktiimen  za  erUlien  werdeo  widerlegt.  So  kommt 
der  Verl  so  dem  Schloß,  den  Aktivitätsgrad  gewissermaßen 

aJs  eine  physikalische  Konstante  anzusehen.  Kxyioniert  mau 
fenditss  OUorgas  dem  Licht,  so  wird  dieser  AktiTjt:U^i^rad 
▼ermehrt.  ^ 

30.  J.  W,  Mellar.  Die  f^t^einigung  von  fFassersloJI  und 
Chhr,  Verlauf  des  Schwindens  der  AkÜvüäi  von  Chlorgas 
(Proc.  Chem.  Soc.  30,  8.  196.  1904).  —  Igt  die  Aktivität*, 
des  Chlorgases  hervorgerufen  durch  eine  elektrische  flntladsng 
oder  das  Licht,  so  schwindet  sie  nach  dem  Gesetie  xwmt^e-^ 
wo  t  die  Zeit  und  a  den  Schwindungsfiiktor  bedeute^  der  nih 
gei^r  den  Wert  2,2  hat,  wenn  die  Zeit  in  Seknnden  ge- 
rechnet wird.  ^  ü. 

31.  Ä  «on^<  Hoff.    Zur  BiUkmg  der  oMmunteken 
SaiMobüigermigen.  Heß  (85  a  o#  4,00.  firaimschwe« 
Fr.  Vieweg  ä  Sohn,  1906).  —  Seit  1887  ist  Prof.  van't  Hoff 
im  Verein  mit  nhlreichen  Mitarbeitern  mit  der  Aufgabe  be- 
SOhftftagt,^  die  Bildung  der  ozeanischen  Saizabiagerun^  durch 
das  Stttdimn  der  Löslichkeitä-  und  Gleichgewichts  verbal  luisse 
der  wichtigsten  jene  La^er  zusunimensetzenden  Salze  klarzu- 
l^en.    I  ber  die  36  ein/i  hien  VerÖffentlichuogeD,  die  darüber 
bis  jetzt  in  den  Sitzungsberichten  der  Berliner  Akademie  er- 
schienen sind,  ist  in  den  Beiblättern  regelmäßig  berichtet  worden, 
zuletzt  m  Band  28,  S.  900.  Wir  können  uns  daher  darauf  be- 
schränken, aut  die  zusammenfikssende  Darstellung,  die  das  mit 
dem  vorüegendem  flefte  beginnende  Werk  yon  den  Besultaten 
dieser  langjährigen  Untersuchungen  bringen  soll,  nur  hiasnweiseD 
ohne  mehrmals  auf  den  Inhalt  einsogehen.   Es  mfige  nur  er- 
wähnt werden,  daß  dieses  erstes  Heft  sich  auf  die  Chloride  und 
öulfete  von  Katrium,  Kalium  und  Magnesium  bezieht,  und  den 
Stoff  auf  den  die  Ausscheidung  beeinflussenden  Faktoren  in 
▼ler  Kapiteb  behandelt  ;:K^istallisatlonsgan.L^  Einfluß  der  Zeit, 
der  Temperatur,  des  Druckr^s),  denen  ein  fimites,  die  Anwen- 
dungen enthaltendes  Kapitel  angefügt  ist  W.  K. 
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32  IL  33.  Bakhuis  JRoozeboom.    Über  dtp  Anwendung 
Phasenlehre  auf  die  Gemische  von  Eisen  und  Kohlenstoff 
f.  Elektrochem.  10,  8.489-491.  1904).  —  E.  Heyn, 
'e   und  metastabile   Gleichgewichte   in    Eisen  -  Kohlensto  ff- 
'ungen  (Ebenda,  S.  491—503).  —  Zwei  Vorträge  auf  der 
lauptversammlung  der  deutseben  Bunsengesellscbaft,  die 
e  beutigeu  Kenntnisse  der  Vorgänge  beim  Erkalten  von 
iscbmelzen,  die  bis  etwa  5  Proz.  Koblenstoff  enthalten,  zu- 
lenfassen;  Kenntnisse,  die  im  wesentlichen  durch  dasMikro- 
gewonnen  sind,  das  wichtigste  Hilfsmittel  der  Metallographie, 
}  neuen  Zweiges  der  angewandten  physikalischen  Chemie, 
in  einigen  Punkten  noch  von  manchen  angezweifelte  Ge- 
)ild  ist  in  rohen  Zügen  folgendes:  Aus  der  Schmelze 
den  sich  Mischkristalle  mit  bis  zu  2  Proz.  C  aus.  Marten- 
mannt; bei  mehr  als  2  Proz.  C  daneben  das  Karbid  FejO, 
1  seiner  Härte  Zementit  genannt.    Dieser  ist  aber  kein 
ich  stabiler  Körper,  er  scheidet  bei  langem  Erhitzen  auf 
iat  (Tempern)  Graphit  (Tcmperkohle)  ab,  und  zwar  um 
chter,  je  mehr  Silizium  das  Eisen  enthält  —  ßetrachteu 
iizt  die  weitere  langsame  Abkühlung  des  Martensits.  Er 
It  sich  ganz  wie  eine  Lösung:  unterhalb  0,95  Proz.  Kohlen- 
shalt  scheidet  sich  zuerst  das  „Lösungsmittel''  Eisen  (Ferrit) 
berhalb  0,95  Proz.  zuerst  der  „gelöste  Stoflf"  Zementit 
)0°  hat  der  noch  vorhandene  Martensit  stets  die  „eutek- 
*  Zusammensetzung  von  0,95  Proz.  C  erreicht  und  ver- 
It  sich  bei  weiterer  Abkühlung  in  ein  inniges,  in  mikro- 
)he  Lamellen  geordnetes  Gemenge  von  Ferrit  undZementit, 
\  besonderer  Gefügebestandteil,  Perlit,  betrachtet  wird, 
ibilste  System  unterhalb  700  °  wäre  wahrscheinlich  Ferrit 
aphit,  doch  besteht  bei  diesen  niedrigen  Temperaturen 
ementit  unverändert,  „metastabil".  —  Der  grötite  Teil 
fnschen  Vortrags  bezieht  sich  auf  die  Wirkung  plötz- 
Ibklihlung,  des  „Abschreckens"  durch  kaltes  Wasser, 
eine  eingehende  Theorie  entwickelt  wird.    Beim  Ab- 
n  wird  ein  dem  Gleichgewicht  einer  höheren  Temperatur 
hender,  also  labiler  Zustand  bis  zu  gewöhnlicher  Tem- 
»rhalten,  bei  der  die  ümwandlungsgeschwindigkeit  schon 
geworden  ist,  daß  keine  weitere  Umwandlung  zu  be- 
ist  Martensit  läbt  sich  nicht  völlig  unverändert  ab- 
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schrecken,  er  CDtiiiischt  sich  stete  in  einen  kohlensto£färmereD 
und  einen  kohlenstoffireieheren  Bestandteil:  je  schneller  die  Ab- 
kttblong  nnd  je  naher  die  ZusammensetzuDg  der  eutektiscben, 
desto  weniger  unterscheiden  sich  beide.  Für  djes  ti ernenne 
wird  bei  gexinger  Entmischung  der  Name  Martensit  beibehalten 
(es  hat  ihn  vielmehr  zuerst  erhalten);  er  verleiht  dem  Stahl  seine 
Harte  ;  bei  langsamerer  Abkühlung  (stärkere  Entmischung,  An- 
nälipi-ung  an  Ferlit)  hat  das  Gemenge  andere  Stmktar  und 
beißt  Troostit.  —  Durch  längeres  Erhiteen  anf  müßige  Tempe- 
raturen, das  technisch  wichtige  „Anlassen«  des  Stahls  wird  die 
£ntmbchang  des  Martensits  weiter  getrieben«  E.  Br. 


34  n.  35.  A.  Sioek  und  O.  GuUmann,    Die  Zcr- 
mt9tmff  du  AntmonwassersfoJI's  als  Beispiel  einer  heterogenen 
kaiaisfiüekm  Btaktion  (CLuMi.  Ber.  :i7,  S.  001— 915.  1904).- 
M»  Bodenstein.     Heterogene   kalalylische   Heahuynm  If: 
Autoka(ali/se  in  heterogenen  Stjslemen  (ZS.  f.  pbys.  Uhem.  49, 
S.  41-60.  1904).  —  Stock  und  Guttnian  messen  die  Geschwin- 
digkeit der  Reaktion:    2  SbHa  =  2  Sb  +  SH,  bei  Zimmer- 
temperatur mit  Hilfe  der  Druckzanahme  bei  konstantem  Vo- 
lumen.  Die  Eeaktion  findet  nur  an  den  Geftßwftnden  statt; 
sie  beginnt  im  reinen  QlasgemB  mit  sehr  kleiner  Geschwindig- 
keit, wird  um  so  schneller,  je  mehr  sich  das  Glas  mit  Antimon 
beschUgen  hat,  and  yerlangsamt  sich  schlie&fich  infolge  dw 
abnehmenden  SbH,.Konzentration.  Die  Reaktionskurve  (Zeit- 
zersetzte Menge]  ist  daher  S-förmig.   Ist  die  Glaswand  schon 
vor  dem  Versnch  mit  einem  in  der  Kälte  frisch  hergestellten 
Antimonepiegel  überzogen,  so  zeigt  die  Zeriailgeschwindigkeit 
am  Anfang  den  größten  Wert  und  folgt  ziemlich  gut  einem 
monomolekularen  Verlauf.     Es  liegt  ein  noch  wenig  unter- 
suchter  Fall  von  AutokaUiyse  vor,  nämUch  eine  in  einem 
heterogenen  System.   Den  Versuch,  ein  den  ganzen  Beaktions- 
verlauf  darstellendes  Gesetz  zu  finden,  machen  die  Verf.  nicht 
Das  tut  Bodenstein  in  der  andeni  zitierten  Arbeit  Br  geht 
von  der  Erwartung  ans,  daB  die  Beaktionsgeschwindigkeit 
einmal  der  Sbflj.Konzentration,  anderseits  der  Antimonober^ 
ÜÄche  proportional  ist,  nnd  findet  dies  Gesetz  an  den  ZaUett 
von  Stock  nnd  Gnttmann  bis  zn  dem  Augenblick,  wo  etwa 
»0  Proz.  zersetet  sind,  vorzüglich  bestätigt,  wenn  er  die  Obei^ 
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fläche  des  AntimoDS  einfach  seiner  Masse  proportional  setzt, 
was  er  nur  so  deuten  kann,  daß  sich  das  Sb  in  getrennten 
Kriställchen  von  konstanter  mittlerer  GröBe  absetzt.  Der  Verf. 
zeigt  femer,  daß  das  gefundene  Gesetz  nicht  zwischen  folgenden 
beiden  Möglichkeiten  entscheiden  kann:  1.  Die  Konzentration 
des  SbHj  ist  bis  zur  Antimontläche  konstant,  und  es  wird  die 
Geschwindigkeit  gemessen,  mit  der  er  dort  in  monomolekularer 
Reaktion  zerfällt  2.  Die  Reaktion  erfolgt  so  schnell,  daß  die 
Konzentration  des  Sbü,  an  der  Oberfläche  verschwindend  klein 
ist  und  die  Geschwindigkeit  gemessen  wird,  mit  der  er  aus 
dem  Innern  der  Gasphase  nachdiflfundiert  (vgl.  N ernst,  ZS.  f. 
phys.  Chem.  47,  8.  52.  1904  und  Brunner,  Ebenda,  8.  56; 
Beibl.  28,  8.  757).  Stock  und  Guttmaun  bekennen  sich  zur 
zweiten  Annahme,  Bodenstein  hält  die  erste  für  wahrschein- 
licher. Der  Ref.  sieht  aus  Gründen,  die  hier  zu  weit  führen 
würden,  in  der  Kleinheit  der  Reaktionsgeschwindigkeit  ein 
stärkeres  Argument  für  Bodensteins  Ansicht,  als  die,  die  er 
selbst  anführt  —  Bodenstein  behandelt  noch  einige  weitere 
Beispiele  für  Autokatalyse  in  heterogenen  Systemen,  wo  sich 
die  Theorie  an  den  vorliegenden  Daten  mehr  oder  weniger 
gut  bestätigt  £.  Br. 

36  u.  37.  Jlf.  Bodenstein.  Reaktionsgeschwindigkeit 
und  freie  Energie  (ZS.  f.  phys.  Chem.  49,  8.  61—69.  1904).  — 
M,  Bodetiatein  und  A.  Geiger.  Die  Dissoziation  von 
Bromwasserstojff  und  Ch/orwassersioß  (Ebenda,  8.  70 — 81).  — 
Eine  Untersuchung  über  den  Zusammenhang  zwischen  der  Ge- 
schwindigkeit einer  Reaktion  und  der  dabei  frei  werdenden 
Energie  im  Sinne  des  Satzes: 


hat  vorläutig  Aussicht  auf  Erfolg  nur  bei  Gruppen  nahe  ver- 
wandter Reaktionen.  Als  solche  wählt  Bodenstein  die  Bildung 
der  Halogenwasserstoffe  aus  den  gasförmigen  Elementen.  Be- 
kanntlich nimmt  in  der  Reihenfolge  J,  Br,  Gl  die  Dissoziation 
der  Wasserstoffverbindungen  ab,  also  die  „freie  Bildungsewer^iV" 
zu,  und  es  ist  nach  dem  vorliegenden  Material  höchst  wahr- 
scheinlich, daß  die  Bildungsffeschwindipheie  bei  einer  und  der- 
selben Temperatur  in  derselben  Reihenfolge  zunimmt  Von 


Reaktionsgeschwindigkeit  =* 


Treibende  Kraft 
Chem.  Widerataud 


AUgorn.  Eigeaejiiaftia  d.  Malaiie.  IMbL  IMft. 

den  Gaechwindigkeiten  ist  nur  die  der  fiüdong  von  HJ  sicber 
geraessen  worden  (Bodenstein,  ZS.  f.  phys.  Ohem.  29,  &  m. 
1899;  BeibL  23,  8. 874).  Die  Dissonationen  festnntellen,  ist 
Angabe  der  Arbeit  tob  Bodenstein  und  Geiger.  Für  idJ  ist 
sie  direkt  gemessen  (Bodenstein,  I.  c.  S.  302).  Bei  Hßr  und 
HCl  sehemt  eine  direkte  Messung  ausgeschlossen.  Deshalb 
wird  die  DissoziaüorjskoiistaQte  K  zunächst  bei  gewöiinhcher 
Temperatur  aus  elektromotorischen  Messungen  berechnet,  wobei 
für  HCl  Versuche  von  Dolezalek  benutzt,  mr  HBr  eigene  ge- 
macht werden.  Die  Berechnung  von  K  fttr  die  Temperaturen, 
bei  denen  Bildungsgeschwindigkeit  und  Dissoziatioa  Ton  flJ 
gemessen  sind,  ist  völlig  zuverlSssig,  da  die  BildnagsiribniMD 
genau  genug  bekannt  und  Um  Änderungen  mit  der  Temperatur 
aus  den  genügend  bekannten  spesifiscben  Wftrmen  der  Gase 
berechenbar  sind.  Far827<»  (600«  absolut)  ergibt  sich  folgende 
Ubersicht: 

n?}'   5"**'^'"*''  l,ft.lO-«Pro».di«60«iert 

H     '    f=?-^0->0;  0,00» 

Eine  Uberschlagsrechnung  ftlr  höhere  Temperaturen  ergibt 
10  Proz.  Dissoziation  fttr  BBr  bei  20üü^  lur  HCl  bei  aUüU''. 

  E.  Er. 

88—40.  H .  V,  Jikptn  er.  Die  freie  BUdnn^^^encr^  ie  einiger 

tedmueh  wichtigen  Reakiwnen  (ZS.  f.  anorg.  ühem.  ä»,  S.  49 

—68.  1904;  Iii,  S.  61-64.  1904).  —  Über  die  Bedeutung  des 

hoeffiiimten  Fi  im  Ausdruck  für  die  Änderung  der  freien 

Efiergie  fEh.  nda  40,  S.  Ü5-67).  -  Zur  Kenntnis  der  freien 

Bildung senergien  (Ebenda  43,  S.  235—249).  —  Der  Verf.  leitet 

für  At,  die  Änderung  der  freien  Energie  bei  einer  chemiBcben 

Reaktion  bei  der  absoluten  Temperatur  T,  zwei  Formehi  ab: 

1.  unter  Voraussetzung  der  Unabhängigkeit  der  MoJekdar- 

warmen  von  der  Temperatur  mit  Benutzung  des  van't  flofifschen 

Ausdruckes  A^,  der  freien  Energie  der  Reaktion  bei  der  Tem- 
peratur 0: 


^j^^^*^^ichtigußg  dei  Abiiäugigkeit  und  Benutzung  der 


At-  r~. 


Dici' 


^  die  IwUroig  der 
Uta»-»     .  ft; —  ÜHtL T» 

««'«''"'ig  zwisclien  dem  ofi^     ^  Sou,taate. 
?«"cLtig„„g  aer  IhL  ' 

y«n       Temperatur  «eto.  „  '  ?"'« d«- W»ra,e- 


  S.  V . 

"digkeiten  eine  and«.  0^„.  .  """"  *"«  iteaktions- 
en-  welche  Bit  große/r  '  i.  Z"Moheo. 

"J^«««»  eines  Uleiciigewicht«,  „~i 

beweisen  z„  können  TiLT^  T' 
ff  «ntersuchten  ümseUun^'d^ 
'S  dieses  P„|ies.    ^       .^•""»'J'*  rf.e  Ver- 

lerAJas,enwirlcnng„jT.S!!T  ^""«"d-'g  des 
gering  aber  ÄlSSf^  «1''^  «•A'-"«) 

Weise  Anrieh  LSJ""  '^^'^•'»' 
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Pbasen  werden  ähnlich  fde  von  Planck  entwickelt»  jedoch  anter 
Benntmng  einerGtöße  A,  deren  Gleichung  fttr  TerdÜnnte  Lfieungen 
in  gewisser  Beziehung  das  Analogo  u  zur  Gasgleichnng  idealer 

Gase  ist   Für  das  Sättigungsgebiet  binärer  Gemische  gelten 
f&r  A  als  Funktion  der  Konzentration  die  analogen  Gkicbungiü 
wie  in  der  Nähe  des  kritischen  Puuktes  für  den  Druck  der 
Gase  in  der  Abiiiingigkeit  vom  Volumen;  die  IsothenIleil^char 
von  A  entspricht  der  bekannten,  durch  die  van-der- Waalsschen 
Gleichung  wiedergegebenen  der  Gase.    Eine  Erweiterung  der 
für  verdünnte  Lösungen  geltenden  Gleichung  fttr  A  auf  das 
Sättigungsgebiet,  entsprechend  der  Gleichung  von  van- der* 
Waals,  wird  gewonnen  unter  Zugrundelegung  des  tou  £otb> 
mund  auf  die  LOenngen  äbertragenen  Gesetzes  des  geraden 
Durchmessers  y  und  zwar  durch  Identifikation  einer  der  f&r 
A  erhaltenen  Gleichgewichtsbedingungen  mit  diesem  Gesetz. 
Letzteres  wird  m  eine  Reihe  entwickelt,  deren  Konvergenz* 
bereich  steh  mit  dem  Gebiet  der  einerseits,  jedoch  nicht  mit 
dem  der  andererseits  verdünnten  Lösungen  deckt.    Die  rech- 
nerische Prüfung  der  aus  der  so  erhaltenen  Gleichung  lUr  A 
abgeleiteten  Gleichunjj  der  Sättigungskurve,  welche  nur  eine 
Konstante  enthalt,  ergiht  vom  Gebiet  der  einerseits  verdünnten 
Lösungen  bis  zum  Sättigungspunkt  für  Gemische  von  Schwelel- 
kohlenstoff-Methylalkohol, Hexan- Methylalkohol,  Phenol- 
Wasser,  Acetylaceton -Wasser  eine  gute  Bestätigung  der  Theorie, 
und  zwar  eine  am  so  bessere,  je  näher  l&r  dies  betrefleode 
Gemisch  der  Sättigungspunkt  der  einerseits  TerdttnntenLdsongea 
liegt.  Zur  Zeit  noch  nicht  geprttft  werden  kann  die  erhaltene 
Beziehung,  daß  sich  die  kritischen  Konzentrationen  wie  die 
Wurzeln  aus  den  Molekulargewichten  der  BestandteÜe  vtt> 
halten.  j».  K. 


43.  G.  Jü^er,  (jher  die  yerteilun^  einer  nicht  dissO' 
ziierendc/,  Substanz  zwischen  zwei  Losung smiUeln  (ßoltzniann- 
Festschrift,  S.  313-315.  1904).  —  Für  die  Moleküle  einer 
Substanz  in  flüssiger  Lösung  wird  das  Verteilungsgesetz  von 
^^laxw.  il  angenommen.  Grenzen  zwei  wenig  mischbare Lösuugä- 
mittel  aneinander,  so  ist  im  allgemeinen  eine  Arbeit  bei  Über- 
tritt des  gelösten  Stoffes  von  einem  Lösungsmittel  zum  andereu 
zn  leisten.   Die  Konzentrationen  seien  N  und  N',  a  sei  ä9 


ui.jui^cö  by  Googl 


Na  7. 


Allgem.  BgeoMliafta,  d.  Hrteito. 
in  eine  früher  Bhgelmkä^t^  d  • 

— — 

2^ ^oho,    bis  .'S;  ffl-T^^^'r'"'"*'' 

"»«^sen  mischbar.  And«,  T?"''*''"'""«"'» 
«Jtigem  Alkohol-  80  ^T"«**  Verhältnisse 

'aben  nun  nach  der  nO^.on  ^^  "  ^2". 

""gewandten  Methode  *e  elf  - 

'  Wie  bei  den  me  1"  1  ^J""^  A'beit 
Soite  der  Ku^r  i^'^^-^T«.  liegt 

»  «o.    Steigender  wlJZ^^^ 

«n  nach  höheren  T.JTT^  Tewchiebt  die 

re»-  Auffällig  I  Te,„. 
r  »ach  der  tt^iJÄ"  ""r"'^'"*^^ 

*nwi5L  S-fn  t  ,  entspricht  des. 

gemger  Gehalt  an  TernantinAi  m 
«W"»»«  TempeiÄtur  ^rna  Man 

-Pentinöl  wenig  löshch  i,^*';^'^"«"- 
gen  Alkohol  sehr  leicht  1(5  STSl""'' 
Blaßt  weiter  zu  einer  ÄriüktiJ^  ««wymmetr.e 
«"w  Antik  emer  von  L.  Crismer 
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angegebenen  Analjsiermetliode.  Schließlich  werden  ans  d«D 
Vernicfaen  noch  die  Isothermen  bei  wechselndem  Wassergebalt 
des  Alkohole  berechnet.  G.  J. 


45.  W.  Herz  und  Jf.  Knach.  LösUchkeiitbeslimmungen 

(Ben  d.  D.  physik.  Ges.  2,  S.  221 
—223.  1^04).  —  Die  Löslichkeit  verschiedener  Salze  wird  be- 
stimmt; die  SättiguDg  wird  durch  Schütteln  im  Thennostaton 
erreicht  In  folgender  Tabelle  bedeutet  „Wa88er<<  die  in 
100  com  Laeungamittel  enthaltenen  ccm  H^O;  entsprechende 
Bedeutung  hat  „Aceton«.  Die  Zahlen  unter  den  Formeln 
bedeuten  die  in  100  ccm  gelöste  Anzahl  Milliniol  in  Gramm. 

Wmsbt  Aceton  KCl       BroU),  W.E^O, 

148,5  410,5  7»,lö  101,8  &5,0d 

162.2  851,7  -  127,4  81,8« 

177.3  286,6  81,71  155,8  ITJ?» 
808,8  228,7  88.95  186,7  «,1 
M7,4  166,5  b2,74  225,4  4,7S 

289.7  116,4         87,e  254,8  1|54 

816.8  71,2         76,4  275,7  0,4S 
828  38,5         67,8  278,5  0,08 
312,5  12,«         5f,06  265,8  - 
«7  2—  201,9  - 

OT»6  —  8,08  51,5  - 

Weiter  wurde  die  Löslichk*  it  von  NaCl  und  Rohrzucker 
untersQcht.  Bei  gewissen  Konzentrationen  tritt  hier  Schichten- 
bildung auf.  Eine  früher  von  Bodländer  für  die  Löslichkeit 
in  Alkohol-Wassergempiigon  aufgestellte  Formel,  gültig  fiir 
nur  im  Wasser  lösliche  Stoffe,  iindefc  anch  hier  fttr  ßohrzucker 
z.  B.  ihre  Bestfttigiuig,  nicht  aber  iür  Batythydrat     G.  J. 
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46.  F.  Kohlrausch  und  F,  MyUus.  Über  wasserige 
Lösungen  des  MagneuumoattUaieM  (Beii  Ber.  39/40,  S.  1223- 
1227.  1904).  —  Durch  Einia-agen  von  anigeschlftmmteD  M««- 
nesiumhydroxyd  in  OxalsÄure  bei  0«  bis  zur  Sättigung  wurden 
10  proz.  MagnesiumozalAateungen  erhalten,  welche  för  das 
stabüe  Salz  MgO^O«  +  2H,0  dOO-ftch  ftbersfiittigt  waren.  Di« 
Übersättigung  lOste  sich  nur  sehr  aus,  nach 

Wochen  betrag  sie  noch  fiist  das  U/i-liche.  Durch  Erwlrmea 
wird  das  Aus&Ueii  besdileiimgt 


A  8«.  ]«o  7. 


^*«n-  ^«MditlleBd.  Malaria. 


l^tolich  stark  von  dTr  ?  "*^*'*^t^«™ögens 
«»  Grenzwert  Diese  BncCÜL^    '  Sakea 

festem  Mat«u,  «stellt    m  ST^JT 

^^«ü«»,„t  dient        ''rst?  d^KST' 

18t  von  einer  r^H.,^;«  «tateren.  Der 

«JWfche  0,ydrtLnt"£l^*-«««P''«re  umgeben 

•»«»det  sich  das  «schlT^T,"  ^«"-hindorn. 
-»«'Ocke  schwimmen''  ""^  ^em 

«i^bung  volistäi.iXif*'^«  Siliciumstück  -rd 

'^«n  und  wiche  JleSe^^ 


•  »  ank  schon  S»T?  'T,'*'*  --k'-" 
Itate;  ««eneoo.  ^'olgende  Tabellen  geben 

„         «SiinloogPb  1 

0,024  ;  *  eäiiiilOUgZa 

«2  0.0« 

0,210  I?X 


^         Jemnach  bedeutend 

8».  1804).  «oy.  Sog.  74 

^       ^  «"«ehMd.  ÜDtersuchung  von 
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Ag-Cd-LegieruDgen  mittels  Anfbehmen  der  AbkUhlungsknmn 
und  mikioskopisdier  ÜDtersuchuDg  der  kristallinischen  Stroktor 
«rgab  die  Existenz  der  VerbinduDgen  AgCd^,  Ag.Cd,.  AgCd, 
Ag,Cd.„  A|7,C(1,  Ag^Cd.  Die  Legiei  uugen  von  0 — 25  Proz.  Ag 
besteiieji  uus  Kristallen  von  AgCd,  in  einer  Mutterlauge  von 
Cd,  die  zwibclien  25 — 40  Proz.  aus  Ag,Cdg  in  einer  haupt- 
sächlich aus  AgCdg  gebildeten  Gnmdmasse;  etwa  50  proz. 
Legierungen  zeigen  Kristalle  einer  silberreichen  Substanz  «af 
einem  wesentlich  aus  AgCd3  bestehendem  Ghnmde;  solche  fon 
50  —60  Proz.  Ag  aind  oberhalb  420®  MiBchongen  zweier  fester 
LöaangeDf  deren  eine  Torwiegend  aus  AgOd,  die  aiideie  grOßten- 
teib  ans  Ag^Cd,  besteht  Bei  mehr  als  80  Fto.  Ag  ezistiect 
eine  Misdraog  sireier  Körper  bei  Temperatnren  zwisdien  dem 
Beginn  des  Eretarrens  nnd  dem  völligen  Festwerden,  unterhalb 
der  letzteren  ist  nur  eine  feste  Lösung  vorhanden.  Diese  Le- 
gierungen erstarren  daher  nahezu  wie  ein  einheitlicher  Körper 
und  sind  praktisch  homogen  und  gleichförmig  in  der  Zusammen- 
setzung. Sie  sind  daher  brauchbar  als  „Versuchsplatten"  zu 
Munzzwecken.  ij\  K. 


49.  O.  Boudouard.  Die  Legierungen  von  Zink  und 
Magnesium  (Bull.  soc.  chim,  (8)  29,  8. 1201—1202.  1904).  - 
Die  Schmehspunktkurre  der  Legienmgen  von  7!mV  (420^  und 
Magnesium  (685«»)  zeigt  ein  Ifazimum  (ca.  570  zwischen  awei 
Minima  (355«'  ond  882<).  Die  Zusammensetzung  beim  Mazunaai 
entspricht  der  Verbindung  Zn^Mg.  Ferner  wurden  in  der 
Legierung  70 Mg- 30  Zn  Kristalle  der  Verbindung  ZnMg* 
nachgewiesen.  Es  werden  die  physikalischen  und  mechanischen 
Eigenschaften  der  Legierungen,  sowie  ihr  Aussehen  unter  dem 
Mikroskop  beschrieben.  F.  K. 


50.  J.  Traube.  Eine  Löstingstheorte  (Phil.  Mag.  H. 
S.  158—165.  1Ö04).  --  Eine  Anzahl  bekannter  Tatsachea, 
welche  sich  mit  der  Arrheniusschen  Theorie  der  Dissoziation 
nicht  ganz  in  Einklang  bringenhusen,  wirdzusammengestellt  Dies 
ftihrt  den  Verf.  weiter  zu  einer  TÖlligen  AW^h«p«g  der  Theorie 
iron  Arrhenins;  dem  letzteren  wird  das  Yeidienat  belassen,  die  Be- 
rechnung des  DisBoriataonakoeffizienten  gegeben  zu  haben,  seine 
-Brklinmg  desselben  wird  als  falsch  bezeidinet  Schließlich 


1. 
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der  Verf.  seine  eigenen  Ansichten,  in  denen  als  Haupt- 
ie  Existenz  von  Komplexen  zwischen  Lösungsmittel 
em  Stoflf  auftritt     Wer  sich  für  die  Ausführungen 
aiebt  am  besten  das  Original  nach.  G.  J. 

^  C«  Jones,  Der  Einfluß  eines  assoziierten  Lösu/iffs- 
'  die  Assoziation  eines  anderen  assoziierten  L'nsun^s- 
dtzmann-Festschrift,  S.  105  —  112.  1904).  —  Nach 

von  Grantland  Murray  bespricht  hier  der  Verf.  die 
ktsemiedrigungen,  welche  beobachtet  werden,  wenn 
Vasser,  Ameisen-  und  Essigsäure,  sämtlich  stark 
1  Körperu,  wechselnde  Mengen  der  beiden  anderen 

Es  resultieren  so  sechs  Versuchsreihen,  aus  denen 
jang  der  Polymerisation  der  gelösten  Substanz  er- 
1.  E.  Bs. 

.  Billitzer.    Theorie  der  Kolloide.   IL  (Wien.  Anz. 
J39—241;  Wien.  Ber.  113,  S.  1159—1208.  1904; 
.  Chem.  51,  S.  129—167.  1905).  —  Der  Verf.  tritt  der 
g  von  Bredig  und  flardy  entgegen,  wonach  im  iso- 
a  Punkte  (d.  h.  da  wo  zwischen  Kolloid  und  Lösungs- 
?  PotentialdiflFerenz  besteht)  das  Bestreben  kolloid  ge- 
tanz  die  Oberfläche  zu  verkleinern  am  größten,  die 
)mit  am  kleinsten  ist.  Da  nach  Beobachtungen  von 
»d  Ober  von  jedem  fällenden  Ion  äquivalente  Mengen 
erschlag  mitgerissen  werden,  ist  der  Verf.  der  An- 
3  ungleichnamigen  Ionen  infolge  elektrostatischer  An- 
f  die  KoUoidtcilchen  erst  deren  Anhäufung,  dann  Aus- 
'ken.  Danach  müßte  die  Stabilität  im  isoelektrischen 
ie  am  größten  sein,  wie  es  bei  der  Kieselsäure  der 
hin  erfolgt  die  Wiederauflösung  abgeschiedener  Gele 
)lytzusatz,  Verdünnung  etc.  auch  gerade  immer  nur 
is  Gel  dabei  wieder  eine  Potentialdiflferenz  gegen  die 
?t  und  durch  elektrische  Kräfte  in  Suspension  er- 
Die  schützenden  und  fällenden  Wirkungen,  welche 
kolloide  aufeinander  ausüben,  werden  in  gleicher 
r  Einfluß  der  Ionen  gedeutet  J.  B. 

ordis.  Neue  Gesichtspunkte  zur  Theorie  der 
.  Elektrochem.  10,  S.  509—515.  1904;  Vortrag 
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in  der  BnnseogeseUsobafL  AnschlieBeode  Diskussion  a  515 
—518).  —  Der  Verf.  nioht  nene  Aufschlüsse  über  das  Wesen 
der  Kolloide  nicht  mehr  aus  ihrem  Verhalten,  sondern  aus 
ihrer  Entstehung  (daher  Beschränkung  auf  die  unorganischen) 
und  gelangt  zu  folgenden  teils  von  ihm,  teils,  wie  er  selbst 
sagt,  5cLoü  von  anderen  aufgestellten  Gesichtspunkten: 

1.  ..Alle  Kolloide  sind  schon  zum  Teil  in  den  Lösungen 
vorgebildet,  aus  denen  sie  entstehen."  Für  einzelne  Fälle  bat 
man  das  schon  angenommen,  z.  B.  daß  Eisen-  and  Aliuiiniiini- 
chloridlösnngen  schon  kolloidales  H^droxyd  enthalten,  was  in 
der  Diskossion  fiechhold  auf  Ghnnd  eigner  Vereache  (im 
Zusammenhang  mit  der  Beihl.  28,  a  1 122  besprochenen  Arbeit) 
bestätigt  Sterke  Argumente  für  die  AUgemeingtiltigkeit  werden 
nicht  gebracht 

2.  „Kolloidale  Lösungen  {Sole)  können  nur  bei  Gegenwart 
eines  yjSoIbildners"  bestehen",  von  dem  ein  Äquivalent  auf  etwa 
25— 3ü  Äquivalente  Kolloid  nötiq  ist.  Dieser  hypotlutischen 
Verallgemeinerung  vom  Kieselsäuresol  widei*sprechen  die  Bredig- 
sehen  Lösungen  (Beibl.  25,  S.  668)  nicht,  denn  bei  der  großen 
Verrl  iumung  der  Metalle  können  unvermeidliche  VerunreinigiiDgeB 
des  reinen  Wassers  die  nötige  Menge  Solbildner  liefern. 

3.  „Alle  Kolloide  sind  amphotere  Stoffe.''  Auf  die  is 
diesem  Satze  liegende  Unklarheit  weisen  Bilte  und  Bredig  in 
der  Diskussion  hin.  Qewöhnlich  nennt  man  amphoter  solche 
Stoffe,  die  als  Säuren  und  fiasen  auftreten  können.  Auf 
solches  Verhalten  kann  man  nicht,  wie  der  Verf.  annimmt,  ao» 
der  F&higkeit  eines  und  desselben  Kolloids  schließen,  je  nach 
Umstanden  zur  Anode  oder  Kathode  zu  wandern;  Metallsole, 
ftr  die  letzteres  zum  Teil  zutrifft,  köniieu  überhaupt  nicht  im 
gewöhnlichen  Sinne  amphoter  sein. 

4.  ,jKuliüide  zeigen  chemische  und  physikalische  Reaktionen 
wie  Kristalloide."  Auch  die  Öelbildung  ist  eine  solche  Reaktion: 
die  vom  Gel  adsorbierten  Stoffe  sind  chemisch  gebunden,  eine 
Auffassung,  die  wohl  viel  Widerspruch  finden  wird  (vgl.  die 
zahlreichen  in  den  Beiblättern  besprochenen  Arbeiten  Ton  J.  M. 
van  Bemmelen). 

,>Kolloidal  gelöste  Stoffe  sind  feste  Teilchen,  die  mi 
der  FlOssigkeit  gleiche  Obeiffächenspannung  haben  oder  doch 
gegen  sie  keine  Oberfläche  ausbüden.    Daher  smd  die  G»* 
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Sorgfältig  gereinigte  Glaaballons  werden  mit  dieser  Löeung 
ausgegossen  und  der  KoUodinmbaUoa,  bem  er  ^  erstirrt 
ist,  Torsichtig  ans  dem  Kolben  henungebolt  Die  Wanddick» 
solcher  BaUons  betrSgt  etwa  V200  bis  Vioo  mm.  Die  Festigbit 
beMgl  uDgeOhr  1,8  kg  pro  Quadratmillimeter.  An  stark  auf- 
geblasenen BaUons  werden  Farben  dünner  ßlättchen  beobachtet 
Besondere  Metboden  dienen  dazu,  die  Dichtheit  eines  Ballons 
festzustellen.  In  feucbter  Luft  nebmeü  die  Ballons  1—2  Proz. 
ihres  Gewichtes  an  Wasser  auf,  ohne  aber  stark  aufzuquellen. 
Wasser  wandert  sehr  leicht  durch  die  Baiions  hindurch,  ebenso 
besonders  leicht  die  in  Wasser  leicht  löslichen  Gase.  Über 
verschiedene  Anwendungen  von  KoUodiumbaUons  stehen  noch 
weitere  Arbeiten  in  Aussicht  G,  J. 


56.  A.  Gutbier  und  JB'.M8g0n8eheek.  (kietmekingen 
Hifer  das  AMoOm  der  TeUmmtre  bei  der  Eiekirofyse  umHOir 
eme  neue  Modifikaiian  deg  kelMdeien  Teilur»  (ZS.  f.  anoig. 
Obern.  40,  S.  264-^267.  1Ö04).  —  Bei  der  Elektrolyse  von 
Tellursfturelösuogen  wurden  unter  kei  u  n  Bedingungen,  auch 
nicht  durch  Legierung  mit  anderen  Metalien,  haftende  Nieder- 
«diÜLge  des  Tellurs  erhalten.  Li  10  pro/.  Cyankalilösung 
wurde  bei  der  Elektrolyse,  ehe  das  Tellur  in  Flocken  ausfiel, 
eine  braunviolette  Lösung  erhalten,  indem  ein  bisher  un- 
bekanntes Hydi  osol  des  Tellurs  entstand.  Durch  Dialyse  wurde 
dies  Hydrosoi  sehr  stabil  und  fiel  selbst  beim  Kochen  oder 
Filtrieren  nicht  aus,  J.B. 

57.  G.  Mre44a  «»rf  G.  Schukawaky.  Prä/mg 
der  Natur  der  flüteigen  Arifte/fe  rnUteh  idekiriscker  Ketepherm 
(ühem.  ßer.  37,  &  3419-^425.  1904).  -  Suspensionen  können 
durch  elektrische  Kataphorese,  d.  h.  durch  Wanderung  der  sus- 
pendierten  Teilchen  im  elektrischen  Strome,  meistens  geklärt 
nnd  getrennt  werden.  Diese  Eigenschaft  suchen  die  Verf.  zur 
mfiing  der  Natur  der  Ilüssigen  Kristalle  zu  verwerten,  alsü 
SU  entscheiden,  ob  die  als  fiiissige  Kristalle  bezeichneten  trüben 
Schmelzen  trotz  ihres  optisch  trüben  Auasehens  aus  einem  che- 
misch einheitlichen  Körper  bestehen  (Lehmann)  oder  ob  es  sich 
um  Suspensions.  oder  EmnlsioDSgemische  Terscfaiedener  Körper 
handelt  (Tammann). 


Digitizc 


25.  N«.  7. 


^^i««.  Eigenschaften  d.  ^Utmie. 
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werden  die  Arbeiten  von  Spring  (Beibl.  23,  S.  632)  über  optiick 
leere  Medien,  dann  die  Arbttten  Aber  die  Streüfrage:  Snepm^ 
sionen,  koUoidale  LOsnogeii,  wirkliehe  Ltaiigeii  von  Lindflr 
und  Ficton,  Prange,  Spring,  Bredig,  StOekl  und  Vanino,  Zog- 
mondy  aasAhrlicb  besprochen. 

Bie  Vert  wandten  das  l^ndalhche  Experiment  namentlich 
auf  die  Lteungen  hochmolekularer  Substanzen  an;  sie  sind 
auf  Grund  ihrer  Versuche  der  Ansicht,  daß  die  im  Titel 
stehende  Frage  mit  „Ja"  zu  beantworten  ist  und  daß  die 
umhren  Losungen  von  Suhsfamen  mit  hohem  Molekulargewicht 
imstande  smd,  die  Diffraktion  des  Lichtes  hervorzurufen»  Dieses 
Resultat  deutet  auf  einen  korUmmerUchen  Übergang  zwisdm 
wahren  Lösungen  und  F$eudoWstingen ,  ein  Resultat,  ÄU  dem 
Bilhtzer  in  seiner  „Theorie  der  KoUdde  und  SuspensioneD* 
auf  ganz  anderem  Wege  gelange.  K.  R 

W*  B4iU(*  Oltrmnikroskoi'istlw  Beobachtmifren.  Erste 
MütMmgs  Ober  die  Abseht  idung  des  SchwpJeU  aus  der  Thio- 
SCkwtfeitäure  und  des  Selens  aus  der  selenii^en  Säure  [Gemein- 
ichaftiich  mit  Wülg  Gahl]  ((iött.  Nachr.  1904,  S.  300-310). 

von  Siedentopf  und  Zsigmondy  erfundene  ültramikro- 
skop  gestattet  in  einer  Lösung  oder  einem  festen  Körper  vor- 
handene inhomogene  Teilchen  bis  zu  einer  Kleinheit  derselben 
von  4—6/,^  sichtbar  zri  machen.  Allerding»  wird  dabei  auf 
die  Ähnlichkeit  der  Abbildung  Vemcht  geleistet  Das  ültrt- 
mikroskop  wird  jetat  Tom  Vert  zur  Verfolgung  tou  Reaktionen, 
in  deren  Verlauf  eine  feste  Phase  entsteht,  benutet  Die  unter- 
suchten  Reaktionen  sind  folgende: 

1.    H^SjOg«  H,SO, +  S 

U.   H,8eO,  +  2B,S0a  -  JB,0  +  So  +  2fl,80,. 

Zu  diesen  Qntersuchungea  ist  es  vor  alleui  nötig,  die 
Ansgangslösungen  optisch  leer.  d.  h.  frei  von  inhomogenen 
Tedchen,  herzustellen.  Gewöhnlichem  destilliertes  Wasser  ent- 
4ÜÜ0O  Teilchen  im  Kubikmillimeter.  Durch  sehr 
«ttjgflÜtige  Destillation,  durch  Filtrieren  durch  eine  PukaUsche 
Zelle  und  durch  Niederschlagung  der  Verunreinigungen  mit 
Hilfe  von  kolloidalem  ßisen-  oder  Zinkhydroxyd  wird  der  an- 
gegebene Zweck  erreicht   Bei  der  Reaktion  1  findet  eine  ge- 
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der  betreffenden  Ammouiakkoiuplexr'  notwendige  Ammoniak- 
menge  zugesetzt  ist,  daiin  findet  ein  Anstieg  statt.  Umgekehrt 
kann  aas  der  Kurve  der  inneren  Keibung  auf  die  Zusfuumen- 
Setzung  des  Komplexe  s  geschlossen  werden.  Die  ansteigenden 
Aste  der  Kurven  laUen  für  Silbemitrmt,  Kupfemitrat,  Zink- 
Chlorid  und  reines  Wasser  nahe  zuMmmeu,  wAhrend  die  fllr 
Zink-  und  Kupfer sulfat  bedeutend  hOher,  aber  in  gleicber 
Kichtung  iiegeit  Schließlich  sind  noch  einige  Venuche  Aber 
die  Wirkung  von  WasserzuBatz  zu  Ldsuagen  in  Äthylalkohol 
ausgeführt    j. 

61,   ^«  I^unstan,    Innere  Rmifung  von  tlüssi^keiU- 
gemüeheft  (ZS.  f.  phys.  Chem.  PJ,  S.  690-596.  1904;  J. 
ehem.  Soc.  87,  S.  11^  17    1905).   —  Es  wird  mit  dem 
von  Ostwald  angegebenen  Apparat  zur  Messung  der  inneren 
Äeibung  gearbeitet.    Die  Dichten  werden  mit  dem  Ostwald- 
Sprengelschen  Pyknometer  bestimmt   Mischungen  Yon  Äthyl- 
acetat  und  Benzol  zeigen  starke  Abweiohang  vom  normalan 
Verhalten.    Äthylalkohol  und  Schwefelkohlenstoff  geben  eine 
nahezu  geradlinige  Kurve,  ebenso  Äthylalkohol  und  Merkaptan. 
Äthylalkohol  und  Aceton  zeigen  Abweichungen.  MischuogeD  von 
Benzol  und  Äthylalkohol  haben  ein  Minimum,  und  zwar  bei 
emem  Gebalt  von  6  Proz.  Alkohol,  also  bei  einer  Zusammen- 
«eteTOg  von  neun  Molekülen  Benzol  auf  ein  Molekül  Alkohol. 
Bei  Benzaldehyd  und  Äthylalkohol  liegt  das  Minimum  bei  dem 
Molekularveriiältuis  5  zu  1.   Äthylalkohol  und  Wasser  besitzen 
ein  Maximum  der  inneren  Reibung,  ferner  sind  charakteristische 
Punkte  bei  einer  Zusammensetzung  von  6,  4,  3  und  2  Molekülen 
Wasser  +  1  Molekül  Alkohol  und  schließlich  noch  bei  3  Proa. 
Alküiioi.    Zwei  Madma  beobachten  wir  bei  Wasser  und 
Methylalkohol;  sie  liegen  bei  3  und  2 HgO  auf  1  Alkohol.  Bei 
Essigsäure  und  Wasser  Uegt  ein  Maximnm  beim  Molekulsr- 
verhaltms  1:1.  AUgemein  verhalten  sich  demnach  nÄaserig« 
Mischungen  immer  anormal    Femer  treten  Abweichung^ 
immer  auf,  sobald  chemische  Affinitäten  mit  ins  Spiel  tietso. 
l^e  ausgezeichneten  Punkte  bei  der  inneren  lleibung  falton 
Wt  Bdt  solchen  bei  anderen  Eigenschaften  zusammen.  So  «.  R 
«r  Essigsaure  bei  Reibung  und  Dichte.    Die  aus^rezeichueten 
Pünkte  liegen  fast  immer  bei  ganzzahligen  Moiekuiai  verhält- 
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TemperatursteigeruDg  scheint  meistens  einer  etwaigen 
exbilduog  entgegenzuwirken.  Die  von  Wagner  gegebene 
uog  der  Minima  durch  Konzentrationsyerminderung  des 
;smittel8  genügt  nicht  für  alle  Fälle.  OH  enthaltende 
zeigen  meist  höhere  Werte  der  inneren  Reibung  als 
unte  monomolekulare  Flüssigkeiten.  Vergrößerung  der 
ität  scheint  mit  der  Bildung  hochmolekularer  Komplexe 
1  zu  gehen.  G.  J. 

I.  0#  Scarpa.  Die  innere.  Reibung  der  Lösungen  von 
'  und  Phenol  (J.  de  Chim.  Phys.  %  S.  447—451.  1904). 
in  verschiedene  Mischungen  von  Wasser  und  Phenol, 
lie  beiden  reinen  Flüssigkeiten  werden  untersucht.  Der 
estimmt  die  Entmischungstemperaturen  für  die  einzelnen 
;en  und  legt  so  die  Entmischungskurve  fest,  die  mit  den 
Igen  von  Alexejeflf  (Wied.  Ann.  28,  S.  305—838.  1886)  gut 
istimmt.  Die  innere  Reibung  wird  nach  derJVIethode  von 
Ile  für  verschiedene  Temperaturen  gemessen.  Folgende 
}  enthält  die  Resultate. 


Koef.  d.  inn.  Reibung  io  C.G.S.-Einh.  x  10* 
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hnet  man  sich  hieraus  die  Isothermen,  so  zeigen  alle 
Iben  Konzentration  von  58  Proz.  und  15  Proz.  Phenol 
depunkte.  Es  scheint  ein  Hydrat  mit  etwa  45  Proz. 
orzuhegen.  Weitere  Versuche  sollen  über  dessen 
3ntscheiden.    J. 

.  F.  Bäcklund,  Über  den  osmotischen  Druck  (Lunds 
krift  40,  Abt  4,  27  S.  1904).  —  Obiger  Aufsatz 
)  Fortsetzung  früherer  Arbeiten  des  Verf.  (Beibl.  21, 


Beibl.  1905. 
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aiM)  zu  betnehten.  Kach  der  Auffassung  des  Verf.  von 
•der Natur  der  Wärme  ist  jeder  Körper  aln  eme  Ansammlung  voo 
Funkten  zu  betrachten,  welche  sowohl  hinsichtlich  des  Volumen 
als  des  Schwerpunktes  oszillieren.  Bei  diesen  Oszillationen 
wird  der  umgebende  Äther  in  Bewegung  gesetzt,  wodurch 
Atherwellen  entstehen.  Der  Veri  hat  am  dem  Druck,  der 
hierbei  zwischen  den  Punkten  unter  verschiedenen  VeiiiSKausseii 
entsteht,  mathematisch  den  osmotischen  Brucl^  die  Verfailtniase 
bei  balbdurchlÄssigfen  Membranen  ete.  deduziert        G.  G. 

^*  MM%Z.  Über  die  Abhän^keü  des  osmotu.ken 
^1^^^^^  ifer  Dampfspannung  mn  dem  Drucke  (BoltzmauD- 
Festschrift,  S.6l8-ti2.,.  i9()4)-  -  Planck  hat  lür  die  Abhängig- 
keit der  Drucke  auf  beiden  Seiten  einer  semipermeabebi  Wand, 
die  Lösung  und  reines  Lösungsmittel  trennt,  voneinander  dis 
^leichung  gegeben:  vdp  =  v'dp\  Der  Verfl  hat  eine  analoge 
^ormel  gefunden,  in  welcher  aber  v  eine  etwas  andere  Be- 
deutung  besitzt  und  er  erörtert  nun  eingehend  das  Verhlltnis 
der  beiden  Formeln  zueinander.  B  Bs. 


litnen 


^*  ^•^Bancroft,  tienwrhung  über  das  Sorelpkänumf^^ 
(Boltzmann-Festschrift,  8.  553-554.  1904).  -  Der  Verf.  be 
«mtet  ohne  genauere  Angaben  die  von  van't  Hoff  jregebene 
mUning  für  das  sogennnnte  Soretphänomen,  indem  er  von 
dem  Falle  einer  verdünnteii  Lösung,  welche  den  Gesetzen  des 
osmotischen  Druckes  gehorcht,  willkürlich  übergeht  zu  einem 
ganz  aUgememen  binären  Gemisch.  K  Bs. 


i>auren  mit  Müfe  der  M^drie  (ZR  f.  ^  Chem.  M,  R  59-65.  1904). 

,1  K^l^'J^^^^*  B^rBUUnng  und  Eigentehatttn  koiloidahr  Gem'uti» 
W.  Amer.  ehem.  aoc  «7,  a  85-104.  1905). 

Ail^'r!*"'**'^**'    ^«ecÄant^wti,  der  Kontaktelektrizität  und  der  koüoi- 
*«•  J^mmgwm  (J.  dtfm.  phyg.  2,  S.  601-651.  1904  ;  8,  S.  50-110.  1905). 

iim  w  'i^^^^^l  Thwretu€he  und  experimenteUe  ünienmdkmngen  über 
Zul  -P««ym^  r/rr  Toxine  und  Antitoxine  und  der  A^gh' 

ILVmfLf'^*^  ^^^^   Tiar^drecht,    Vi.ner  und  Herzog. 

/-TO  Betrachiunqen  über  die  Wirkung  der  Entgnu 

(ZS.  f.  piiy^  Chem.  51,  g.  19-33.  i^^^. 
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-  160»  nnd  siedet  b«  -  osT  ^„/^^^osphSrendruck  b« 
»an  durch  VZ^'J^  ^'■««P''o--pentafluorid 

«  fester  Kitepe,,  ^rbei    «q«  "■'^'^  ^  «Xgi 
""MplioniTMi.i/wJj     .*J'""on<i  gewinnt  der  V«rf  ;»j 

^  «i«  "^ow^  ji^atriy-öt  ..d 

  G.  J. 

»'  8-  847.  1903).  _  mi^STJ  T  E'e''t«»hea, 

-««.«•  _ ,  *'^''*"P^"n«»»«nne  ist  bei: 

V        r.  +«• 

Gblorawlekaikt  ««Oii 
~  <iie  B^S-TÄr^^tr 
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worfenen  Körper  muß  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Die 
Messungen  geschahen  mit  der  Berthelotschen  Bombe;  die  Ge- 
nauigkeit wird  im  Durchschnitt  zu  mindestens  ^j^qo  geschätzt. 
Es  wurde  für  die  Verbreunangswärme  bei  konstantem  Volum 
für  je  lg  gefunden: 

Kalorien 


Benzoesäure 
Naphtalin 
Ronrzucker 
Phenylessigsäure,  ÜMt 
Glykokoll,  fest 
Aknin,  fest 
Leucin,  fest 
Glycinanhydrid,  fest 
Alaniuanhydrid,  fest 
Lencinimia,  fest 
Glycylglycin,  fest 

Glycy lüjlycinester,  fest   „ 

Glycy  Iglycincarbons&ure,  fest  2691 J 
a  -Otrbftthoxylglycylglydn- 
ester,  fest  4941  1 

^-Carbftiho;[7lglycylglycin  ' 
ester.  fest 

Leucylglyeylgljein 
Isoserin 


KalorieD 

2910,9 
3702,3 
6848,1 
6409,7 


6854,9    Asparaginsäure,  fest 
9667.8    Glutaminsäure,  fest 
8987,8    PhenylglykokoU,  fest 
6868|4    AnilinoeBsigsäure,  fest 
8181,0    Anhydrid  der  Beosalluppiir- 

4885,0  I     säure,  fest  7462,9 

8fiM,8  I  Bensalliipparsinre.  fest  894M 

4181,5    Benzoylphoiiylalanin,  fest  7017,9 

Phenylalanin,  fest  6758,4 

Barbitursäure,  fi'st  2R18,0 
ccDiäthylbarbiturstorejfest  5358,0 

Seidenfibroin,  fest  5167,9 

4-MethyluraciL  fest  4505,8 

ft-Methylondl,  fest  449M 

4-Methylhydroaracil,  fest  4840,7 
Phenyluracil,  fest 
Capronsfture,  ätlssi, 


5652,2 
7688,2 

8570,1 
5032,9 


4718,8 
5452.8 


6036,8 
7238.2 

689M 
6659.8 


HTäroeorbinsaure,  flüadg 
8881,0  I  SorbinsHiire,  fest 

Für  ICH,  betrftgt  die  Zonahme  155,9  Ws  158,1  KaL;  ftr 
2fl  41,4  bis  61,9  Kai.,  für  INH^  24,4  bis  29,3  KaL;  ftr 
die  Anhydridbildnng  4,3  be^.  4,7  Kai.;  für  die  Phcoylgruppe 
723,7  Kai.  f  ch. 

69  u.  70.  Fr.  E.  Nipher.  Das  Gesetz  der  Hontraktim 
99H  Gütnebeln  (Trans.  Acad.  Science  of  St.  Louis  13,  S.  143 
—164.  1903).  —  Ursprüngliche  Zustände  im  Sonnennebel  (Ebenda 
14,  S.  111—122.  1904).  —  Das  von  A.  Bitter  aii<geworfeue 
Problem  des  Gleiehgewichtzustandes  einer  homogenen  gravi- 
tierenden Gaskugel  von  in  konzentrischen  Schichten  physikaUsch 
gleicher  Beschaffenheit  wird  vom  Verf.  aafgegriien.  Ebenfalls 
einen  polytropischen  Zustand  p.o^t^A  sagronde  legend  gelangt 
er  durch  Pormalierung  des  Gleichgewichtes  zu  einer  kom- 
pliaerten  Differentialgleidmng  zweiter  Ordnung,  die  die  Ab- 
h^gkeit  des  Druckes  p  rom  Abstand  R  angibt  fiine  Lösung 
derselben,  die  allerdings  keine  Integrationskonstante  enthft 
«nn  niedergeschrieben  werden.  Hieraus  ergeben  sich  nun 
Formdn,  die  den  Druck  die  Dichte  /  /  ü,  die  Temperatur  T 
und  die  Masse  M  [innerhalb  (Ä)j  abhängig  zeigen  von  h,  Q 


Die 


IC 


'inaj  Terffiescii  m^ii 
ili' JatscheD  ßomöe.  i:* 
jouidegteai  ^/,^  ^-  ci 
me  bei  Jmoitiiltt  fte 


irafn'naiare,  fest 

ÄDilL'-iiure, 
\y\^\jkok^  fest 
i^CTg^gtoe,  fest 

libippursittre.  ftst 
)jlpbeojJilttiD, 
puun,  Art 

'cri.iur?,  fett 

ilibroin,  ite  il^' 
ivlurwil,  f«t 

vlnmciL  fttt  ^ 

vlhvdriarwil,  fei  *^ 

urad,  ftßt  * 


Gesets  ierk^ 
St  löBM  13.»^^ 

.  Bitter  üt^"^ 


WlUaelohro. 


<iie  gleiche  Temperatur  ^  "l  1  ergäbe 

Ärthwche  Zahl  '-^wX  die 

■eben.  J^rdieape.ifi«el,,  WiSne^ ,  ^««''^«- 

Nun  ergibt  rieh  ««  den  vom  V«\    L"  . 
ftf      öfeichgewicht:         ^        «Steten  JVmneh 

bei  G,.  J!;^!^ 

+  4  C  6x^4 

fttr  ]l  ^     +  3  C  =  5  1,101 

''^e,:S;:£^^        »"e-k^^^     Die  Porderun, 
^-^'ehe„  Jütan«,   Dai        „    T^^^°"»«'  «»'»'e  ich  „fchf 

ttfferentüjS^,  f  n  ""-'Anglichen  L«sm.g  d« 

W«"  «rf  Grund  der  SÄ!"  ^  S»»-- 

*e«»lt«te  der  enigewuMten  Arbeit. 

^Molekülen  sei  e«  1^  Ga.s  n>it 

Votamen  »  abgegreiat  ifar  die 


Mes  2"   ., ,, 


die 
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WahncheiDiichkeit  der  Anwesenheit  von  n  Molekülen  in  deni- 
^IbeB  wird  abgeleitet: 

Ist  n  eine  große  Zahl  und  gleichzeitig  v  klein  gegen  V,  so 
wird  für  den  Wahrsclieinliciikejtsquotienten  erbalteoi  wenn  v  die 
bei  gleichmäßiger  Verteiiimg  auf  das  Volmiien  v  ^»nMianAt^ 
Anzahl  beträgt: 


n)  Vfnn 

Entfernt  sich  der  Zustand  nur  wenig  vom  normalen»  so 
daß  a  ,,(1  +  a)  gesetzt  werden  kann,  so  ist»  so  lange  dUein 
gegen  /  aber  groß  gegen  i  /v  ist: 

Die  durchschnittliche  positiye  oder  negative  pcosentneUs 
Abweichung  von  der  normalen  Dichte  betiftgt 

ist  der  Baum  von  kleinster  mikroskopisch  auflflsbarsr 
Größe  (1,2  welcher  noch  5 . 10*  Molekitte  entfa&lt,  so  be- 
tragen die  Dichti^eitsabweichnngen  schon  ein  halbes  P^omflle^ 
und  wetden  um  so  größer,  je  kleiner  der  betrachtete  ßaam  ist 

von  Interesse  ist  femer  der  Fall  80  kleiner  daß  n  nicht 
mehr  als  §^ße  Zahl  betrachtet  werden  kann.  Die  Waiu- 
schemlichkeitdes  Vorkommens  von  null,  ein,  zwei,  drei  etc.  Mole- 
kaien beträgt  dann: 


etc. 


?/    '  3f   

Die  Anzahl  der  Molekülpaare,  deren  Abstand  zwiachsa 
r  und  dr  liegt,  ist 

Wird  die  Entropie  ftr  die  mikroskopischen  Volmnteüe 
gebildet  und  über  das  ganse  Tblumen  summiert,  so  ergibt  sich 
^  kleinerer  Wert  als  die  gewöhnliche  „makroskopische«*  Entropia 
Dies  bedeutet,  daß  man  Arbelt  gewinnen  würde,  wenn  ffl» 
s.  B.  mit  einseitig  wirkenden  Ventilen  die  Diciiteunterschiede 
der  kleinen  Yohunteile  aubnütüeu  könnte. 


<Jer  Ajiwwenlieit  von  nUMmkk 
iolichkeitiqiiotientei  «Ut^  laifi 


^  29.   So,  7. 


r  Ziutaod  nur  wenig  rom  oaraule. 
f^t  werdeD  bniv  aois^ 


'  e  positire  oder  uegmn 
rmaka  Dichte  beMit 

bweicliuDgen  sdion  eiaWteÄ'f 

lei'.  je  klmer  der 

:  , er  der  fill  so  ideifler  r,  üii»  J 

,,rficfctot  werden  km 


i:ir 


r:  „.miPrt  SO'«* 


ea  Ventil«'  *• 

'l'ltMO 


Analog  läßt  sich  di«  H  bl. 
Ä'-Funkt,o„  erweitern  l.f  Bo't^iöa. 

der  Größe  der  wr  Ifoml-  '""^  Jedoch  «U 

»o'bt  i^i^T^'T«  verwendete«  JuSJ 
iWto^  ^'        Voraussetze^  rm 

die  Z«»ta«dsgleichu4  ß^ehterertefluBg  £ 

t^TTZ^'       ^  -  Max, 
^  ^  des  Z^u^l^  Wen.  die  «.ah«. 

der  betorfeX  t;^  ""d  £/  die  pc 

ZaaSehtt  wird  für  den  s'.ii     .  . 
•P«*«  be^  .erdttonter  ot"  dt  V.''^  ^' 


3 


7^  +  - 


•nterschiede  Icou^tr  Ij.^        besprochenea  D 

moleknlaro  Anziehung  .n      1  '^«»^t. 

  _ 


1^ 
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Der  „innere  Druck*«  a^'  wird  bei  Einfllb 
stauten  b'  und 


Aus  der  vorletzten  QieiohuDg  läßt  aich  folgern,  daß  eine 
Diskontinuität  eintritt,  wenn  der  Exponent  positiT  ist,  d.  L 
wenn  entweder  die  Temperatur  genügend  tief  oder  die  Dichte 
genügend  groß  wird.  Es  wird  dann  n&mlidi  eine  Verdichtuiig 
um  so  wahrscheinHcher,  je  größer  sie  ist,  w&hiend  der  Fio- 
portionalit&tsfaktor  unbestimmt  wird.  Dies  läßt  sich  als  StaW- 
litätsgrenze  deuten,  bei  der  Kondensaium  eintreten  maß. 

Bei  BerOcksichtigung  der  räumiichon  Ausdehnung  der 
Moleküle  wird  das  Glied  dea  inneren  Druckes  modiliziert  au 


M.1L 


72.    Wm  SutiherUmd.     Das  Prinsip  (ifir  (lynammhen 
AknUMdt  m  der  Moltkularphifnk   {Boltznuuin- Festschrift. 
6.978^885.  1904).  —  Als  wichtigster  Fall  der  dynamischen 
Ähnlichkeit  wird  der  betrachtet,  daB  das  Verhältnis  von  kme- 
^cher  zu  potentieller  Energie  zweier  Systeme  dasselbe  ist 
Em  einzelnes  System  kann  somit  sich  selbst  ähnlich  sein.  Zur 
Ainvendung  auf  die  Molekularphysik  ist  dieses  Prinzip  « 
kombinieren  mit  dem  der  kinematisdien  Ähnlichkeit  Letatere 
besteht  in  der  geometrischen  Ähnlichkeit  der  MolekölbahnsD, 
i>ie  Planetenbahnen  sind  je  nach  dem  Verhältnis  TOn  poteo- 
tieller  und  kinetischer  Energie  Hyperbeb,  Parabeln  oder 
bei  den  Molekularbahnen  sind  solche  vom  Rang  unendlich  und 
endüch  zu  unterscheiden,  mit  dem  dazwischen  liegenden  GreiM- 
illii    '      Gleichheit  von  potentieller  und  kinetischer  Energie 
ermilt  ist.    Durch  die  erste  Art  sind  die  Gase,  dui'ch  die 
zweite  die  Flüssigkeiten  charakterisiert, 
1  \^  ^irkungsweitn  der  Molekularkräfte  ist  bei  Annahme 
elektrischen  Ursprung.  .1  rselben  von  der  Größenordnung  des  Ab- 
stMjdes  zweier  benachbarter  Moleküle.  Bs  werden  Anwendungen 
gemacht  1.  auf  das  Prinzip  der  korrespondierenden  Zustände  toü 
van  der  Waals  und  2.  auf  die  dynamische  Theorie  der  Kapülsrita* 
«it  besonderer  Beziehung  auf  das  Gesets  von  Bötvös. 


<ler  Gleichung  1  v^iSStSlT^  «• 
den  ioitisohflB  PuBht  jkT^  '  '"«^'selben  folgt.  daftT. 
«sehe»  hZb^  vtjlrS'  '"^r 

Punkt  den  GreuzzLL  „f^^** 

miieh  voraussetzurjtxeu  der  Tk»«»- 

^        todangen  eine  (Ji«cl,„g  «„!!L^"^t'  "^'•«"d  für  Ver. 

8  «ogeiiOBiMa  wird  von  der  Eom 


iMilrriil,i. 

oder  dielt 

imi  k'i 


AU  Grund  der  V«-.!^   ■*  *  *     "  ^  ^  *  " 
bei  Verbindung«,  die  ßS^"'^'''*  ""^  '"■geno«««,,  4^ 

-^»^  SrC  nSeX^Ä:^  ^ 

worin  ff  diA  ITo^  ii    •     ;        "^'5'«^  — 

«'««W«  weiden.  *  J««"»  luer  w,  emaeliHm  nicht  ein- 


erste  ModeU  dient  nr  V««„».».   i-  u 
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diese  über  den  Band  derselben  hin  und  her  schwingen.  Auf  die 
Glasplatte  bringt  man  eine  Anzahl,  bis  zwanzig  freier  elastischer 
Kugeln  aus  Marmor,  während  die  den  Band  bildendeDschfriogw- 
den  Kugeln  die  Wände  vertraten. 

Mit  dem  ModeU  Mi  deh  folgendes  seigen: 

1.  Bewegung  gleichartiger  GasmolekfUe  in  einem  Gtofliße 
mit  erwftnnten  WSnden.  Bs  läßt  sich  n.  a.  das  Eintreten  äner 
GeschwindigkeitsTerteilnng  verfolgen,  femer  wird  jede  Raiid- 
kngel  Ton  den  frei  beweglichen  im  Durciischnitt  gleich  oft 
getroffen. 

2.  Allmähliche  wuiüiung  eines  nuf  dem  absoluten  Null- 
punkt beüudlichen  Gases  durch  die  Gefäßwände. 

3.  Kondensation  von  Dämpfen,  durch  festhalten  einer 
Anzahl  schwingender  benachbarter  Kugeln. 

4.  Diffusion.  Es  werden  auf  beide  Hälften  der  Glasplatte 
verschieden  gefärbte  Kugeln  geworfen,  es  tritt  YöUige  Vsr- 
mischung  ein.  Bin  einfacher,  aber  lehrreioher  Versach. 

ö.  Gase  von  Terschiedenem  Molekolargewicfat  ZnrBftlfte 
werden  Stahlkugeln,  mir  Hfilfte  Marmor-  oder  Holzkugeln  ge- 
nommen.  Die  leichteren  erhalten  größere  Geschwindigketten 
und  diffnndieren  anch  schneller. 

6.  Wirkung  auf  einen  Kulben.  Auf  einen  über  die  Mitte 
der  Glasplatte  gehaltenen  elastischen  Stab  wird  eine  Kraft 
«ugeflbt,  wenn  sich  zu  hei.len  Seiten  eine  verschiedene  Anzahl 
▼on  beweglichen  Kugeln  bt  tindet. 

7.  Die  Wirkung'  der  Schwere  auf  ein  Gas  wird  durch 
Neigen  des  Ajjparats  dargestellt  Bs  lassen  sich  noch  andere 
Anwendungen  desselben  finden. 

Das  zweite  Modell  dient  zoi  Darstellang  der  Wärme- 
bewegung  in  festen  Körpern.  Bs  besteht  ans  kubisch  an- 
geordneten, durch  Spiralfedern  yerbnndenen  Kugehi.  M. 

A,  V.  Oeningen  und  Fr.  Bluinbach,  Räumliche  DartUÜM9 
des  Zeithrhen  Vorc^anrj^,  von  SehtcefelkoUenstoferplosionen  im  Eudiometef 
«rtrc  «II//*/*  de*  durch  rotierender,  l^lampiegel  mit  Steinheüapparat  er- 
Mi0ntn  Hüdes  (Ber.  d.  D.  Physik,  üea.  8,  8.44— 47.  1906). 

It.Wa  ciismuth .  Apparat  zur  akustischen  Bestimmmi§  Pcm  J)<^P(- 
dtchten  (Ber.  d.  D.  Phyaik.  Qe..  «,  8.  47-4».  IW). 


I 
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fabelt  „t  wohl  dnnsh  eh)e  P-Tr  ~  Anregn^g  «,  diewr 
Hochschule  ai  Berhn-Charint  »  k      ^" '°  '^**^chen 

«acht  wnrde.    Die  Scl,ntt  •       ™*         Preiae  be- 

'»hende  Darstellung  der  A,il  Studien  het 

GeschwindigkelteXtfrX^  PnWps  der  VZ 
^  Schlösse,  die  al,  ßewl»Tjf'°"P''"^^h  ^  «rt'efte  Kr^k 

'"^  Hinweis  «uf  die  vlfrr'''""^  8*"^  verdienstlich-  ^ 

^tur  vermißt  ».„  mncKeuri  ""^»»^  ^^ 

"»M  Vodeamige,,  aber  rft  p        ""^  Boltz- 

Mechanik  „Voria;;«  Ä  J 
^   *  Lp. 

bezweckt  die  51'.«^  -  Die  ^b- 

Lagrange«i,ea  £ 

Arbeiten  von  Mavt^  B  f 'fwdem  gehngen  die  be. 
BoqwwW    D?,  r?  ^  Hei-nholtz,  flalder  und  Voss 
uuug;         erlangte  Eimimia  -.-..j  • 
«•  *      *       jj.  *«Benni8  wud  m  folgender 
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Weise  aufigesproohen:  1.  Die  Grundlage  der  B^uamik  bildet 
du  d'Akmbertsche  Prinzip,  bei  dem  die  vorkommenden  Varia- 
tionen  als  virtuelle  (d.  h.de=  0)  setzen  sind.  2.  Mit  diesem 
Prinzipe  sind  diejenigen  von  Hamilton  und  Maupertuis  voll- 
kommen äquivalent;  auch  in  ihnen  sind  deshalb  im  allgemeinen 
virtuelle  Variationen  anzuwenden.  3.  Trotzdem  ist  es  bei  dem 
in  §  4  formuherten  Prinzipe  der  kleinsten  Wirkung  dann,  wemi 
die  Zeit  explizite  vorkommt,  erforderlich,  die  Yarialionen  ab 
nicht  virtuelle  einzufahren;  denn  das  Verschwinden  des  IWois 
▼on  dt  in  der  Variation  der  Integrale  ist  nichts  anderes,  ab 
der  Satz  von  der  lebendigen  Kraft,  bes.  dessen  Analogen.  - 
Nichtholonome  Bedingungen  hedttrfen  indessen  noch  einer  be- 
sonderen Behandlung.  Lp. 

3.    G.  Marera,    Uber  dit.  dynamüchm  Gleichungen  von 
Hamilton  (Atü  di  Torino  39,  S.  262—275.  19Ü4).  —  Die  dyna- 
mischen Gleichungen  vom  Typus  der  Lagrangeschen  werden 
m  der  mit  beliebigen  Parametern  der  Lage  ausgedrückten 
Gleichung  der  virtuellen  Arbeiten  zusammengefaBt  (vgl  des 
Verl  Abhandhing:  Sülle  eqnazioni  dinamiche  di  Lagrange, 
Beibl  27,  S.  1022).  In  gleicher  Weise  werden  die  dynamischen 
^ieichnngen  vom  Typus  der  Hamfltonschen  in  einer  besonderen 
^orm  nisammengefsÄt,  in  die  num  die  Arbeitegleichung  bringen 
kann,  und  die  der  Ver£  die  Hamiltonsche  Form  nennt  Der 
^stematische  Gebranch  der  Hamiltonschen  Form  bietet  die 
bekannten  Vorteüe,  vor  allem  bei  der  Transformation  der 
kanonischen  Gleichungen,  wie  unt«r  anderem  von  Mathieu  in 
sem«  „Dynamique  analyiique"  (Paris  1878)  gezeigt  ist  An 
der  Hamiltonschen  Form  der  (^leichung  der  virtuellen  Arbeiten 
Wird  der  Nutz,  n  klar,  den  bei  der  Transformation  der  kauo- 
nischen  UiLicbuugen  die  Bertihrungstransfonnationen  haben; 
insbesondere  folgt  aus  ihr  eine  VeiaUgemeinerung  der  Störongs- 
theone,  wie  der  Verf.  in  der  gegenwärtigen  Kote  «ugt. 

  Lp^ 

ßft«r  die  SuMä&  Ai  GMAgurii^ 
l  ^      '  1Ö67.  1904).  ^  Um  die  Frage  sa  ent- 

scheiden ob  jede  regehidfiige  Gleichgewichtslage,  ftr  welche 
p  .  ^^fiinktion  nicht  ein  Maximum  ist,  instabü  sei,  hat 
Jr'ainlev«  ein  Beispiel  ersonnen,  bei  dem  eine  regelmäßige 


Bd  29.   No.  8. 


Mechanik. 


387 


Gleichgewichtslage  stabil  ist,  obgleich  die  Kräftefunktion  in  der 
Nähe  dieser  Lage  Werte  von  entgegengesetztem  Vorzeichen 
annimmt  Wenn  n&mlich  ein  freier  Punkt  der  Kraft  vom 
Potential 

Im  ^x^ sin     —     —  j 

unterworfen  wird,  so  besitzt  er  regelmäßige  stabile  Gleich- 
gewichtslagCDi  fllr  welche  U  nicht  ein  Maximum  ist.  Lp. 


5.  Solvay,  Cber  die  bei  den  sogenannten  statiscnen 
Aktionen  ins  Spiel  kommende  Energie ,  ihre  Beziehung  zur 
Bewegungsgr'öße  und  ihr  Unterschied  von  der  Arbeit  (C.  R. 
l:i8,  S  1261—1264.  1904).  —  Bei  den  physiologischen  Unter- 
suchungen über  die  Leistungen  der  Muskeln  ist  der  Begriff 
der  „statischen  Arbeit"  eingeführt  worden,  um  dasjenige  zu 
bezeichnen y  was  bei  dem  Tragen  eines  Gewichtes  durch  den 
Arm  während  der  Ruhelage  zu  leisten  ist.  Der  Verf.  meint, 
daß  der  Ausdruck  „statische  Arbeit"  durch  die  sachgemäße 
Bezeichnung  „potentielle  Bewegungsgröße'*  zu  ersetzen  sei. 
Der  immer  zum  Vergleich  herbeigezogene  Versuch,  bei  dem 
eine  Kugel  durch  einen  vertikal  aufwärts  gerichteten  Strahl 
.getragen  wird,  zeige  nämhch,  daß  es  sich  um  eine  Erhaltung 
der  potentiellen  Bewegungsgröße  Mg  handele,  nicht  um  eine 
Erhaltung  der  Energie.  Daher  sei  zwischen  der  Energie  des 
Stützens,  des  lebendigen  Druckes,  und  der  Arbeit  des  flebens 
einer  Last  zu  unterscheiden.  Lp. 


6.  E,  Lebert,  Die  ins  Spiel  kommende  Energie  bei  den 
statischen  Aktionen  (C.  R  138,  S.  1481—1483.  1904).  —  Zwar 
stimmt  der  Verf.  den  Bedenken  von  Solvay  bei  (vgl  das  vor- 
stehende Referat),  nach  denen  im  allgemeinen  keine  einfache 
Beziehung  zwischen  der  bei  statischen  Einwirkungen  ins  Spiel 
kommenden  Energie  und  diesen  Einwirkungen  besteht.  Doch 
zeigt  er  an  einigen  Beispielen,  daß  in  manchen  Fällen  die 
Energie  den  aus  ihr  fließenden  statischen  Einwirkungen  pro- 
portional sein  kann.  Dies  treffe  gerade  in  den  bemängelten 
Versuchen  von  Chauveau  zu.  Lp. 
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7.  G.  Dumas,  über  die  Bewegung  emessekweten  KSrpm 
um  emm  festen  Punkt  in  dem  Folie  der  Erau  Keumluoiki  i^m, 
ann.  de  matb.  (4)  4  S.  355-^366.  1904).  Bemezkang  Uber  eins 
KflrznDg,  die  stell  in  der  Scblofiweise  von  Koloseoff  (BeiU.  37, 
&  113)  bei  der  Bednktion  des  Froblems  auf  Quadraturen  an- 
bringen ladt  Lp. 

8.  GrimsehL   Das  Kräftepaur  (ZS.  f.  phvs.  u.  ehem. 
Unt  17,  S.  321—329.  1904).  — -  Der  Verf.  hat  mehrere  Apparate 
konstruiert,  um  einerseits  die  üiiahhangigkeit  des  Momentes 
eines  Kräftepaaies  von  der  relativen  Lage  desselben  gegen 
eine  v,  ]i  klich  vorhandene  (senkrecht  auf  der  Ebene  des  KiÄfte- 
paares  stellende)  Drehungsachse  physikalisch  demonstrieren  za 
können,  andererseits  experimentell  zu  zeigen,  daß  die  DrehuDg»* 
achse  eines  „frei  beweglichen«*  Körpers  nnfthhangig  von  der 
Lage  der  Angriffspnnkte  des  Erftftepaares  stets  durch  den 
Massenmittelpunkt  des  EOrpers  geht  Die  erste  Aufgabe  wird 
durch  Benutzung  eines  an  einem  Metalldraht  geeignet  auf- 
gehängten Segnerschen  Wasserrades  gelöst  (dessen  oberes 
FlflseigkeitsniTean  konstant  erhalten  wird),  an  dessen  Querrohr 
beiderseits  eine  Reihe   von  (nach  Belieben  durch  drehbare 
Holsen  m  verschließende  oder  zu  öfinende)  gieiclie  Ausfluß- 
löcher  vorhanden  sind.    Die  durch  das  Ausfließen  geweckten 
Reaktionskräfte  sind  dann  stets  entgegengesetzt  gerichtet,  gleich 
groß  und  stets  senkrecht  zum  Querrohr.    Eine  fortgesetzte 
Drehung  kann  wegen  der  eintretenden  Torsion  des  Drahtes 
nicht  eintreten;  der  Torsionswinkel  gibt  dann  ein  Maß  för  das 
auftretende  Drehunpmoment  —  £Hlr  die  experimentelle  Lösung 
der  zweiten  Aufgabe  benutet  der  Verf.  ein  Brett,  das  auf 
144  gleich  groBen  Stahlkngeln  (wie  sie  fOr  die  Kugellager  der 
Fahrräder  gebraucht  werden)  ruht,  die  möghchst  gleichmäßig 
über  eine  hoiisontalliegende,  mit  feinem  Billardtuche  übersegene 
Spiegelglasplatte  verteüt  sind.    Das  auf  diesen  Körper  ein- 
wirkende  Kr&ftepaar  wird  durch  die  Beaktion  der  Fulvergaae 

auf  eine  kleine  r-l-fönnige  Kanone  (mit  sswei  Mtodungen  « 

o 

und  h)  erhalten,  die  venuitteist  zweier  Stahiapitzen  durch  ein- 
fachen Druck  Hü  irgend  einer  Stelle  des  Brettes  befestigt  werden 
kann.   Mit  Hilfe  einer  besonderen  AufhÄngevorrichtung  siß^ 
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Ö«ckOtzrohre„  hLeu   iS^il't^.'^'^^'''  frei 

Verwendung  einer  einf«di«i.  «T?  ^""»«ingeacbse  auf. 
e  mit  einem  Geschoß  Ä^ntf  T®""""''  '"«'"'''tifft«» 

durch  den  Sf^f^  daß  dZI 

'  exzentrisch«.  BtoS^  Tl',  "»^ 

«W»  «of  ei»«,  frei  beweSen  K« 

««Maasen  iZZt  Zen  l^^t^  f^r^Z^r 
k»"-    Die  Ein.elhdten  di^"^ '«'"'^''''iä^si^t 

'«ü  werden.  Aofeatze  reibst 

S.  502-5ia  iSr^  lAtti 
sifii  mit  der  thao«««.^!    —  -"«e  Abhandlung  ba. 

•»delt  wLt^s?      -'•-•"•edenen  ürüBdeo  immer 

*  der  Theorie  und  der  V«^f-  . 

'  erreichen,  wofi«,  niiAt  tSS?"  "r"'''"'' 
ahen.  dia  ••>         j    VT  «wiscaen  ihnen  Verbin- 

aie  10  ugeodweleher  Weise  don  irt, 
mgaronaiuras  Matetton    i?     /  Ubergang 

S2??iil  '""r'r"^"'  «.  lt.nden  Annahmen 
asciiM  Ableitung  leidJieh  beledigend  irt.  Lp 
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10.  J«*.  MUshmt».  HürrMm  am  dem  IFerte  Grm- 
tatioMkonstante  und  der  mÜUerm  JHeAie  der  Erde  (Sitsber.  d. 
Marbwiger  Q««.  s.  BefSrd.  d.  Katurw.  No.  9,  Dez.  1903,  S.  97 
—99).  B«  den  Bereohniingen  der  Versuche,  die  der  Verf. 
imd  ^Erigar-Meniel  in  Spandau  auegefahrt  haben,  ist  die 
eiartiache  Eompresnon  des  J^uiidamentea  durch  deu  Bieiklotz 
TOn  100000  kg  Gewicht  nicht  berücksichtigt  worden.  Die  an- 
zubringeiiden  Korrektionen  liegen  bedeutend  nnter  der  GröÜe 
des  wahrscheinlichen    ehlers.  Die  konigierten  Werte  und: 

G  -  (6,682  ±  0,011).  10-S    il  -  6,607  ±  0,009. 

  lip, 

,Kt  }}'  Üiw'diemmdmmet^TlmnederBmkmg 
(JS.  Cim.  (6)  7,  a  109^126.  1904).  —  Ab  Grundlage  der 
üntersachung  dient  die  ?on  Painlev«  herrOhrende  analytüehe 
Definition  der  Beilmng.    let  P  ein  beüebiger  Punkt  eines 
MaesensjeteiDfl  8,  nnd  dnd  bes.  ((>')  und  {R)  =  («')  +  [o)  die 
WidereOnde,  wekshe  die  Verbindungen  im  Puiikte  F  zur 
Zeit  t  äneaben,  wenn  dort  keine  Reibune  ist  —  d.  h.  wenn  die 
wtueDe  Arbeit  der  Widerstände  m  dem  Augenblicke  t  duU 
Mt  — ,  und  wenn  andererseits  Keibung  stattfindet,  so  ist  {g) 
genau  die  lieibuiigskraft,  Tind  die  virtuelle  Arbeit  der  Kräfte  (o) 
^t  derjenigen  der  sie  einbegreifenden  Widerstände  (Ä)  gleich* 
PainleY6  hat  diese  Theorie  in  der  fünften  Yorlesang  der  LegonB 
Sur  Tint^^gration  des  equations  diff^ntielles  de  la  m^camqne 
{Pa«8  I895j  und  in  den  LeQons  enr  le  frottement  (Paria  1896) 
ausführlich  behandelt.  Gegenwärtig  fUirt  der  Verf.  die  beiOg- 
liehea  Betrachtangen  f^  ein  beUebigee  System  dnrch,  bei 
welchem  jede  seiner  Geetaltnngen  durch  eine  endliche  AnaU 
▼on  Parameteni  darstellbar  ist.  Die«e  Parameter  werden  nicht 
WS  unabb&ngig  ▼oraosgesetzt,  die  Gleichun-eu,  durch  welche 
sie  Terbonden  sind,  als  solche  angenommen,  die  auch  die  Zeit 
exphat  enthalten   k,»nnen.     Um   auch  EoUbeweguDgeii  ein- 
«uhegreifen,  wird  da^i  System  ferner  nicht  notwendig  als  holouom 
voniusgesetzt,  so  daß  die  Verbindungen  analytisch  als  totale 

Difierentialgleichungen  zwischen  den  Koordinaten  und  der  Zeit 

erscheinen. 

Diesen  Annahmen  gemäß  wird  in  No.  1  die  Zerlegung 
des  Widerstandes  B  in  bezog  auf  eine  gegebene  Koordinate 
in  zwei  Teile  q  nnd  q',  die  „Beibungskraft<<  und  die  „Vei- 
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Dgskraft"  bezüglich  dieser  Koordinate  untersucht  In 
werden  die  Formeln  aufgestellt,  welche  die  g  als  Funk- 
i  gewisser  Parameter  fi  ausdrücken;  diese  sind  den 
izienten  X  analog,  durch  welche  die  Verbindungskräfte 
drückt  werden.    Die  Painlevösche  Formel: 


in  No.  3  erweitert  und  zum  Ausdrucke  einer  Minimal- 
ichaft  für  p  benutzt  Die  X  oder  die  Verbindungskräfte 
n,  wie  in  No.  4  bewiesen  wird,  als  Funktionen  der  Zeit, 
oordinaten  und  ihrer  ersten  Ableitungen  unabhängig  von 
leibungskräften  ausgedrückt  werden.  Von  der  Frage  der 
lination  zweier  Systeme  von  Verbindungen  handelt  kurz 
Der  Fall,  in  welchem  das  eine  der  beiden  Systeme 
'^erbindungen  ohne  Reibung  ist,  wird  in  No.  6  behandelt, 
amit  ein  Problem  zu  erledigen,  das  Painleve  in  einigen 
en  seiner  Vorlesungen  berührt  Lp. 

2.  G,  Scheffers,   I  ber  ein  Probiem,  das  mit  der  Theorie 
'urbinen  zusammenhängt  (ZS.  f.  Math.  u.  Phys.  51,  S.  88 
1904).  —  Von  einer  speziellen  Frage  in  der  Theorie 
irbinen  ausgehend,  löst  der  Verf.  das  folgende,  allgemeinere 
^m :  Eine  inkompressible  Flüssigkeit  befinde  sich  in  einer 
lären  Strömung  um  eine  Achse  so,  daU  jede  Stromlinie 
Drehung  um  die  Achse  wieder  Stromlinien  ergibt  Die 
vindigkeit  der  Strömung  sei  konstant    Die  Stromlinien 
sich  alsdann  auf  einer  Schar  von  Drehungsflächeu  um 
chse  an.    Wann  sind  sie  orthogonale  Trajektorien  von 
sehen  Linien  der  Drehungstiächen? 
ks  Ergebnis  der  analytischen  Untersuchung  lautet:  Bei 
Ichen  stationären  Strömung  einer  inkompressibeln  FlüssiR- 
e  überall  dieselbe  konstante  Geschwindigkeit  hat  und 
lungen  um  eine  Achse  gestattet,  sind  die  Strömungslinien 
hungsflächen  mit  dieser  Achse  gelegen,  und  zwar  sind 
i  und  nur  dann  orthogonale  Trajektorien  von  geodä- 
jinien  dieser  Drehungsflächen,  wenn  die  Meridiankurven 
hen  die  Evolventen  einer  ebenen  Kurve  sind. 

Wesentliche  des  Ergebnisses  liegt  darin,  daß  die 
kurven  der  Flächen  als  Evolventen  Parallel  kurven 
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ibUd!  DrehoDgrittchen  Obenül  gleich«, 

Abstand  voneinander  haben.  Diel>i«Iii.ncr«flB«w«-Mj  i 
Schar  TOü  Pii«üleUl4oh«r  "^"^"'^^^^'^^oeme 

'   Lp. 


h  VT*'tr**  '904.  S.  371-384  . - 

de^  A»Lr  firecheinungen  der  Plüssigkeitsstaüilen  bei 
^t^.Tr"^""  -l'™teU  ant  Hilfe 

ftr  hydrod.vn„n„ch,.  ExperimentalunterMioliiinge»  int 
&tok  angewandt  >.o,den  ist.  Er  fÄrbt  die  Plüsgigke?«!^ 
^  durch  eme  Röhre  ströroen  und  eme  enge  öffiSg  pas^ 

^rst,^lÄ  '"Jf  der  betretenden  SteUe  ab 

Ho.  M^^e  .  **®^'»<»ten  und  kopieren  kaun.  Die  V  ersuche 
dL  StSlh^  IT*  ?lH«^0l»^che  Hypothese,  nach  der 

^tekontmuitfit  auf.  .v,r  habe,,  dann  aber  nur  e.a 
STlTfT'S  Strahlbildung 
Eeaiii„^!nT  "  ^"^^  Erscheinung  hat  man  vielmehr 

ÄMlmug^philnomene  zur  Bridftrung  herbe^naehen.     A,  JL 

eines  emzebe.  Zt""  u 

infolge  d»ftL:  J*."***  Tatsachen  sei  herausgehoben,  daß 
kleinen  T^X*1r^  Fall«eschwindigkeit  der  großen  und 
BD&ter  ',      **  ^""^^        Strahl  anHöst,  beide  Arten 

hört     Ihrr"!^'  «'^■i'=''^eit,g  das  Fnlsieren  auf- 

TroDfen  frM^'  Erre^^uug  bewirkt,  daß  die  Auflösung  «i 
i^?^  'ir'''"       ^«gel"'äßiger  wird.  Laßt  man  die 

deren  Ton  T  '  '  ^"-f^ng  durch  eine  Stimmgabel  aber 
»  wird  i     T ife^hwn  nach  oben  oder  unten, 

2wei  verschiedene",^  J^f        *^  (Dopplereffekt);  «ri« 
^r^Liuedene  (nabeln  erregend,  so  liefert  die  Membna 


k 

'  Jak 


^«n  DiBewmtoB  ei»  , 


H  Heft  2,  8.  127-164  inST  ^  ^"g-  »»ot.  Zto 

als  nn.«„i,>._7^  T  bishenge  Tiieori«  sLull 


l 
l 


Biüflendniokdiffw^ozen  „  ^"-kongswaiM  «Hein  durch 

•«rf  Äunwndmckdifferenzeü  dl.  T  «     *^  «MOtfeche  Saugung 

*e  "t^iS'^ra^^     .''^^  A„se,.a„unge„ 
^'"■«'bt  eine  Modifitato.«^  ^'«'eUen  und 

Überhebe««  des  Wemholdschen  „Vakuum, 

17    ,  ^   

^.  Weinhold.    •  • 

Pbys.  u.  ehem.  U„t.  17,  8  IM^^T^n"'"'  (ZS.  f. 

«-genthähd^eBeacb^**-"'-  ^»"V  Abband- 

^we.  WaMerltomenTSsterH  welcher 

fleber.  i„  Vakuum        S,t,T^'       '"'^  ^''rl^unkeit  des 

»  »  l«.geo  Ü-Robr  •«"tekend  aus 

J-Pfiteüü  alle  Luft  aus  dem  C  * 

Ober  eine  Höbe  ilieZ  ^u'T*^"«»  '"»^t 
to^j^  aöJie  lüefien,  welche  den  Barometet^taad 

^^^^:^lTV^^f^„'^'^^  "'^  ^-cbt  von 
«°'*^on  der  i^la^ugkSeT iZgt "i-  ^^^'^ 

3ü6  """T'""  •y^'* 

Als  eines        .  ^  ."^     ^''b      Müano,  (J.  floenK  iJut 
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matische  Theorie  der  Elastizität    Um  die  nOtigen  Hilftoiittol 
dem  Leser  bereit  zu  steilen,  schickt  der  auf  dem  Oebiete  der 
mathematischen  Fhjmk  rfihmUchst  bekaimte  Verl  eimge  em* 
leitende  Kapitel  Toniu^  wekhe  die  Lehre  toh  den  harmoniadiAn 
mid  polyharmonisclieii  Ftuktionen,  die  flaaptsatze  über  die 
Newtonachen  Potentialfoiiktioiien  und  die  Prinz  pieii  der  Me- 
^«nik  kontinniertidier  Körper  in  knappen  Umrissen  vorfthren. 
Wegen  der  Grenzen,  die  in  dem  Manuale  mnezulialten  sind, 
werden  dann  nur  die  Fragen  erörtert,  welche  sich  auf  das 
Gleichgewicht  der  elastit.*  h.?i]  Körper  von  drei  Dimensionen 
beziehen,  natürlich  auch  hier  nur  solche,  die  keine  höheren 
Hilfsmittel  der  Analysis  zu  ihrer  Bewältigung  verlangen.  Als 
ein  klar  geschriebenes  Lehrbuch  wird  das  Werkchen  für  Stu- 
dierende zur  ersten  JänfÜhrnng  recht  nfltzlich  sein.  Lp. 

Uber  ein  Ixapillari- 

meterp.  R187,  a  646—647.  1903).  —  Der  Apparat  besteht 
aus  einer  bikonkayen  Zyliiiderlmse  auf  deren  ebene  liander 
man  mittels  Federklemmen  zwei  planparaliele  Platten  befestigen 
kann.  Beim  Eintauchen  in  eine  i^lüssigkeit  beobachtet  man 
zwei  Menisken,  deren  Höhendifferenz  gemessen  wird.  Die  Ein- 
richtuiig  ist  an  einigen  Flüssigkeiten  erprobt  ö.  M. 

^annm^  der  FiiUs^keäm  nach  den  Methoden  der  faltendm 
fr^en  und  der  Ga^iaten  (Bend.  R.  Acc.  dei  Lmc  \%  S.  462 

ü'i^^'*  ^  Methode  die  Obei  fiächenspannung  zu 
«BMtteln  aas  dem  Gewicht  abfaUender  Tropfen  oder  au?  dem 
Volnmoi  von  Gasblasen,  welche  aus  einer  Öflfnung  aufsteigen, 
liatmfolge  einer  ungenauen  Berechnung  der  Beobachtungen  nicht 
immer  übereinstimmende  Resultate  ergeben,  fis  ist  zu  berück- 
sichtigen  der  Druck  im  Innern  des  Tropfens,  und  an  Steile 
der  gewuhniich  gebrauchten  Beziehung 

2nrT^  P 
hat  die  folgende  zu  treten 

2nrT=  P+nrKp, 
wo  r  den  Radius  an  der  Stelle  des  Abreifiens,  T  die  Ober- 
flächenspannung, P  das  Tropfengewicht,  p  den  hjdrostatiBcben 


I 

Digitizc  le 


mte  Vgri  üj^p  i 
von  deo  inrsHiGB 

[lonstto  fOfii 


d  b 


2T 


I  (btt  JXhmi 

[lg  siihpi. ' 
Verkehr  t  J- 
hm  k 

mm 

noi  0 
Ol 


™f  Öffnung  und  das  IroBfeiiM^  »"chmesser  r  der  Aus- 
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J-^Pf  bestehen,  d«,  LZTKÄf '^-^  ^^««1- 
Wehenspannung  aus  den  in  BerecliDunge,,  der  Ober- 

nut  der  natürlichen  Ob»««]*-  AMMdlnng  beschälti«t  sich 
f -igkeiten,  ^^^S^^^^  QuecMber  gegen 
f«ft  gefunden  1ri«L^Ä^e>w^  P°'«risierend«, 

war,  wurd«  L^""'r'^^ 
«•ne  mattefll«8KJ,rii,™  f.       ^"•f^'^ger  Vergrößerung  aof 

f--<^e««^Zt'dre''?r  ''r*^'*' 

dfr  «VdweOIerschen  Tabir   .      ^"^^  Benuteung 

Oberitechenspa,  n  r  ^  "«"d 

„         Pinem  zweiten  l««;!!  ^* 

^eighöLeamethode  '''^^  der 

^•^te  de,  Kapiüi^tn;^^^^^^^  ^« 
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22.   8,  MotyiewakL    Über  KapiUaHtätskonstanten  und 
ifueke  Gmoickte  von  SaUm  beim  Schmelzpunkte  und  Methode 
WMrkaj^Uarm  UilushkeiUbestimmiing  (Z8.  f.  anor^.  Chem. 
»8,  8.  410—418.  1903).  —  Die  Kapillarkonstanten  hat  der 
Ver£  enmttelt  liurcii  Bestimmung  des  Gewichtes  von  Tropfen, 
welche  aus  einem  Pt-  oder  Porzellantiegel  abfielen,  der  unten 
m  eine  Rohre  mit  kreisförmiger  Abtropffläche  auslief.  Mes- 
sungen von  K-  und  Na-Salzon  bestätigen  die  von  Traabe  er- 
haltenen  Kesultate,  nach  denen  die  Kapiliarit&tskonatAnte  dtf 
^schmoLeenen  Salze  beim  Schmelzpunkte  abhftngt  von  der 
Wertigkeit  des  Anione  und  die  Differenz  der  Tropfengewichte 
der  Salze  von  K  und  Na  zunimmt  mit  der  Wertigkeit  des 
Anions.   Bd  den  Salzen  der  Brdalkalien  und  der  Schwer- 
metalle  zeigen  dch  die  Gesetzmäßigkeiten  nicht  in  dem  Maße 
wie  bei  den  Alkalisalzen. 

Für  geschiiiolzeiie  AlkaU-  und  einige  Erdalkalisalze  wird 
die  spezifische  Kohäsion  ermittelt,  ftir  welche  die  Quinckesche 
iresetzmäßij^keit  =  »  x  4,8(»-  1,2.. .)  nicbt gilt  DieWerte 
des  Aloiekuiarvolumens  ergeben  eine  konstante  Differenz  ton 

Na  gleich  12—18  JBinheiten. 

Durch  die  Steighöhe  in  Kapillaren  von  gesättigten  Lösungen 
und  Ve^leich  mit  Lösungen  von  bekannter  Konzentration  wird 
die  Löslichkeit  von  Heptyl-  und  Oktylalkohol  ermittelt 

Methylalkohol,   Benzol,   Toluol,  m-Xylol,  Naphtalin, 

öchweteikoidenstoff  besitzen  eine  sehr  geringe  Lösüchkeit  in 
Nasser.    * 

^^  l^Orufnmaeh.  BafperimmUtUeBestmmungderi^ 
^JJ™^  und  df»  MoUkuiargewichU  s  von  verflüssigtem 

ytckstoffaaiifdul{l^  Ber.  39/40,  S.  1198-1202.  19Ü4;  Physik. 

mdhAfiK  k!^""^^^'  "~  -^^^^ 

«»™h  benutzten  Meli] od p  der  durcli  eme  scliwmgende  Stimm- 

^bel  erzeugten  Kapillarweilen  ist  die  spezifische  Koiiasioa 

«      42,959  cm«  und  die  Oberflächenspannung  a  =  26,323  djn  cm 

bei  einer  Temperatur  t  =  _  89,3  bestimmt.  Führt  man  in 

Beziehung  von  Eötvös  das  Molekukrgewicht  ein 


Mechanik. 

fände  im  Mittel  48J52.  «?iL  .  ^  ^ö«^ 

förmige»  N.0  ObaeüS.^  mt  öSL 

  Q"«  JC 

»  wmb  senkrecht  in  ein  OaeX-IlfüLS*^" 

«  Eefe  rf  unter  der  ObXl^^^  b"     einer  ge- 

*  wurde  ein  Lnft^tm  tSt.rf^'' 

'  <>as  Quecksilber  KeblaieT  JSST  ßraclc  » 

"  und  ,  geeignete'Äit'wl'^'''  «»»«^«c"«^ 
'Zeitig  einen  hörbaren  T«»  i-Tl  '  .  ««engte  und 

indenmg toh rfX»lTr'^.*''*"  «  ^onee  bei 
r  l  1'     j    "."^A  80  daß  annähernd  «  -  r    i  j  ^ 

J  ist  die  OberflächenqmannJd^^!^'/*;^' 
•^hte,     die  (meßbare)  LfauTdJ  w -j*^^"""' 
ienen  Wellen    Die  Sofc-rf  '  Quecksilber 

^«■oh  die  DruckäwSrrir?"  t""""  - 

t  m  der  Eölire 

eintreten      '        *  ^äntweichen 

«i  die  bZ,a:'ir^;"r  rr*"' 

J  .«f  Wasser  oder  öl  enut,en'd«i  de«  StoB  H 
Den,  dagegen  kein  begleitender  Ton.^^  ^ 
'  Flüssigkeit  berührt  oder^S.St'  ^  ''»^'^i«»- 
ng  eines  hörbaren  1«^«^  dZ  J?1T* 
''de  Spitze  nicht  beneto  Z± 


B«ibl.  im 


Bi  ^n>  zylindriseheo  OafiiBe,  dem  auo  eine  kam  Zeit  eine 
«Mhende  Bewegong  «m  die  Achse  erteUt  hat,  entwickelt  sich 
««  uzenMseb  aaifgd>raolite  Gummiguttüeck  als  eine  Spirale 
««•)«  Mt  sa  beaditen,  daB  nach  Anfhören  der  Drehung  sieb 
«nwet  du  Baadteile  beruhigen,  während  die  mitüeren  SteUea 
no<^  lange  rotieren.  Mehrere  Spiralen  auf  derselben  Wmmt. 
aWie  stoßen  sich  ab.  Diese  Erscheinung  «ird  ebenso  wie  die 
latsache,  daü  die  suspendierten  Teilchen  in  einer  Flüssigkeit, 
welche  eme  Kapillare  durchströmt,  sich  in  die  Aohse  de«  Bokm 
begeben,  verstäudUch  gemacht  dnroii  des  Htnww  anf  dn 
±lelinholtz8chen  Satz,  daß  bei  »ewdiwmdwid  Meinen  GeeohwBidi|- 
teiten  und  stationawm  Stroue  die  SWtaungen  in  einer  xeibeadee 
Flüssigkeit  sich  80  Teiteaen,  dafi  der  Veriaet  an  lebendiger 
Kreit  durch  die  Beibong  ein  Ifinimn»  wird.    Die  suspea- 
Oierten  KAtfU  «erden  ao^e&ßt  als  eine  Flüssigkeit  mit  sehr 
^ooer  mnerar  Beilmng.    Ks  müssen  sich  die  suspendiertea  I 
J.eUCIien  nach  den  Orten  des  geringsten  Geschwindigkeitsgelälles     ' ' 
^negeb«».    Diese  Relativbewegung  des  önmmigntts  zum 
wasier,  der  ümstand,  daß  das  Gummigutt  die  Bewegung  dai 
Wassers  mitmacht  und  schließlich  die  gegenseitige  Abstoßni« 
der  Kander  des  Gummiguttfleckee  eiUftran  die  beachnebene 
Jirscheiuung.  „  j£ 

f  '  i'  dbor  de»  Bbifluß  Ar  ZäH^ 

(a»Itzmann.Fe8t«ihrift,  a  AßO-m.  1904).  -  Mischungen;«» 
Ess^!saure  ,ad  Wawer  Irndtaen  bei  einem  Gehalt  .on  78  Proz. 

wIm,    j*"tj.  Dichte;   ihre  Fluidität  fällt  mit 

wacMender  Konaenlration  langsam  bis  zu  em,  „,  Minimum  bei 
^^roa.  ab,  «nj  jtgjgt  j^^-  Konzentrationen 

an.  Es  lassen  sich  Lösungen  herstellen,  die  bei 
fZ^lf  .  '*'^'^*''^'i«"e  Zähigkeit  besitzen,  nnd  deswegen 
»eewnet  sind,  um  den  ßmH„ß  der  Zähigkeit  auf  die  KapiUar- 

""t-^^wuchen.  Die  nach  der  Methode  der  K8pUla^ 
säurl  Beobachtungen  ergaben  für  alle  £wg- 

sänrelösungen  eine  mit  wachsender  Konaentrslion  besttadig 
abnehme„„e  spezifische  KohWon  nnd  Oberflichenspanoong,  so 
oLZ  t'^*"'*^  Zosanunenbang  awiscben  Ztbigkeit  ««• 
Uberflächenspannung  nicht  endchtlich  ist    Von  nni  fi* 
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n«*WtMi  «tatt.  öenkni«  der  JEom  der  Kapillar- 

 —  Q.iL 

27.  T.  Troutmi  uiut  £,  AnOm»^    /h  . 

■■  pecharlige»  Su&sUmJTlW^I^,.  ^"*<»Ä& 
'^i  Proc.  Phys.  ^"i;  ^?1:,'*"f-  ^-  ^47-348. 

^ebene  App.L  SJL'i  J"^^'  ~  "e- 

•-e,  dessen  eine.  BodelJ^«?^  homontal  liegenden 
^1  liegende»  ^äS^A^t  *  hori- 
stanz  ist  I«  eSn  T  »"bstani  Dfe 

^  mit  welcher  s,e  der  DriUunTt 
Dntersuclit  sind  Natromda.  a-i^lL  ^ 

zwischen  0  und  ifi»                      «00  und  700»  und 

  G.M. 

•«  der  Platte  und  Linse  J!"  nZ*   T  T  ^  ^ 

Höhlung ^ 

{twi^k  wlativen  Bewegung  hinter  dem  Punkte 
ml  {J  '0  «»Dem  geölten  W  wetdm 

Irückt   Hn  r   ^    'o"  r*  P^»tte  auf  den  Band  der 
w  leerer  Kau«.   Dum  Betradrtnngen  fioden  An 


Mecbanik.  BeibL  m 

Wendung  aut  geschlossene  Kugellager.  Einer  der  beschriebeDen 
Hohlräume  tritt  auf,  wenn  eine  KonveiUnse  unter  fitarkem 
Druck  auf  Eis  fortbewegt  wird.  Durch  den  Druck  wird  Eis 
zum  Schmelzen  gebracht  und  die  Ewcheinung  gehi  u  dem 
Schmelzwasser  Tor  sich.  q  }i 

r  I^^ftreä^ung  mit  betMderer  Bezuhtng 

anf  LufUeh^akrt  (Phys.  Soc  of  Washington  U,  S.  247-216. 
^  .  i;7  ?™  ^^'^  Teüe  der  Arbeit  wird  über  Experimeute 
berichtet,  die  den  Zweck  haben,  die  tangentiale  Reibung  der 
Ljurt  an  der  Oberflache  von  Körpei-n,  zunächst  ebenen 
Flächen,  zu  ermitteln,  eine  Reibung,  die  kurz  als  „Hautreibung« 
(aton-fnction)  bezeichnet  wird.  Innerhalb  der  dem  Experimente 
unterworfenen  Größe  der  Platten  von  2  bis  16  Fuß  Länge  und 
der  angewandten  Windgeschwindigkeit  von  5  bis  40  Fuß  in  der 
Sekunde  wurden  folgende  Sätze  als  das  firgebnis  gefunden: 
1 .  Der  Gesamtwiderstand  aller  Körper  Ton  fester  Gr56e^  Ga- 
stalt  und  Aussehen  wird  durch  eine  Gleichung  von  der  Form 
^^'^^^  abgedrückt,  in  der  R  der  Widerstand,  v  die  Wind, 
geschwindigkeit,  a  und  «  numerische  Konstanten  sind.  2.  Für 
glatte  bbenwi  von  konstanter  Länge  kann  bei  veränderlicher 

^eschwin^gkeit  der  tangentiale  Widerst;tnd  geschrieben  werden: 
Jff»    .    a  Fttr  glatte  Ebenen  von  vpi  rm.i  er  lieber  Lange  / 

und  toiwtanter  Breite  ist   bei   konstanter  Geschwindigkeit 
*      •      ^^^^  ebenen  Oberflächen  haben  angenähert  den- 

seinen  Koeffizienten  der  Hautreibung.  5.  Unebene  Oberflächen 

flaben  emen  größer..  Koeitizienten  der  Hautreibung,  und  der 

Widerstand  wächst  angenähert  proportional  mit  dem  Quadrate 

der  Geschwindigkeit. 

Um  ein  Beispiel  herzusetzen,  geben  wir  die  Formel  ftr 

die  gesamte  Reibung  F  an  einer  Oberflftche  Ton  1  m  Bieite 

und  l  Fuß  Länge  in  Pfunden: 

0,000007  78  /o^o>36. 

Af^^^L^^'"^^"^'''^®  Geschwindigkeiten  der  Bewegungen  in  der 
Atmosphäre  ersetzt  der  Verf.  daher  die  iNewtonsche  Formel 
«  durch  die  andere  Ä  «  « ,,2  +  ^  »Lss^       der  a  und  h 

^orperkonstanten  süid;  das  erste  Glied  gibt  den  eigentlichen 
Frontwulerstand,  das  zweite  die  Hautreibuug.  Durch  An- 
Wendung  dieser  Gesetze  auf  besondere  Gestalten  weiden  eigen- 


I 
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^  2».  Ho.  a 


tömliclie  Folgernncen 
Beispiele  betrat  die  flSt"'  dnrciiM„ela-(_, 

fj™»- ernten  Widerstandes    ^  etwa 

i^".  «hn  sogar  übertreC  Z  £"°^<^''«tande  gleich 
.st  den  Gesetzen  iS'Ä''^'-«^  Teil  der  Ab. 
Ubngens  weiat  der  Verf  l!!^?   '  gewidmet 

Flachen  proporäoma  deTlStTl*;"  ^»««^  bei  gefinuBt« 


Weüenlehre.  Akustik. 

^       8|jd.-e^.L'd,e  "tL^t^So^  ^  ^ 
=T2  fi/'^  «^«-»e,  wiche  für  . 

^""e    -  3  anter  dMn  igL  °    ,  '''t  ^''''"'««°.  wiche 
^'älle,  in  d«en  die  BemeAun» 
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liehe  Verschiedenheit  dartneten.  Die  Untenohiade,  auf  mlohe 
nwn  bei  der  Bebandlimg  der  JtUle  p  -  1,  2  und  3  stößt,  auf 
weldie  schon  Teieohiedene  Aotoren  hingewiesen  heben,  e^ 
scheinen  dadurch  von  einem  höheren  Standpunkt  beleuchtet. 

 Hl 

Bl.  hord  Uauleiyh.  Bemerkung  über  iUe  Anwendung 
der  Poissonschen  Formel  auf  untUtige  Bew0gwigm  (Ptoc  Math. 
Soc.  (2)  %  S.  266—269.  1904).  —  Die  Bemerkung  bezieht  sub 
auf  eine  Kritik,  die  A,  B.  a  LoYe  (man  TgL  Beibl.  38,  &  960) 
au  der  Anwendbarkeit  der  Poissonadien  Integialfarmel  für  die 
Lösung  der  Weüengleichung  geübt  hat  Da  der  Vert  selbst 
in  seinem  Werke  die  Formel  auch  in  FäUen  angewandt  hat, 
in  denen  dieselbe  nach  den  Li.veschen  Untersuchungen  nicht 
ohne  weiteres  gültig  iet,  eibimgt  er  hier  den  Nachweis,  daß 
bei  seinen  speziellen  Anwendungen  die  Jb'ormel  doch  zu  ricb- 
tigeu  Resultaten  führt.  A.K. 

82.   T.  H.  Raveiock.     Stirnjiächm  von  ^eäeu,  als 
Charakter ULiken  pariielier  DiJJerentialgleichtingen  betrachtet  (Proc 
Math.  Soc.  (2)  2,  S.  297—315.  19011.  —  Die  Arbeit  hat  mehr 
mathematisches  Interesse  und  schließt  an  die  Arbeiten  TOn 
Coulon  und  Hadamard  an,  in  denen  die  VeigleiehuDg  dar 
Stirntiächen  von  WeUen  mit  Charakteristiken  von  parlieU«! 
DifferentialgleiGhangen  amn  ersten  Jklale  näher  ansgeOhrt  «oideD 
Mt   Hier  ersoheinen  diese  Stirnflächen  als  die  Schnitte  einer 
Mannigfaltigkeit,  welche  der  Bedingung  der  Charakteristiken 
partieller  Differontialgleichnngen  genü^.  Bei  diesen  allgemeiflen 
Betrachtungen  ist  es  nicht  jiotwoudig,  wie  bei  den  Methoden, 
welche  auf  den  Kirchhoff- Poissonschen  Integralioriuelii  baoieren, 
me  ersten  Ableitungen  der  auf  der  Stirnfläche  zu  betrachtenden 
Funktion  bei  dem  Durchgang  durch  die  Fläche  als  steti>  zu 
betmchten,  es  genügt  die  Stetigkeit  der  Funktion  selbst. 
werden  Anwendungen  der  allgemeinen  Theorie  auf  die  elek- 
tnschen  Weüen  und  auch  auf  die  WeUen  in  bewegten  Medien 
gemacht.  ^ 


M.  M.  Love.  EmigB  BeüpiBk  ßr  dk  Arten  des 
^  em  oszühtariteker  Bem^ungm  (Ptoa  Math.  Soc  (2)  2, 
ö.  öb-113.  1904).  —  Die  Dftmpinng  der  schwingenden  Be- 
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««i3Ä.  behandelten  Fallen  uj-  i-  ..  . 

^U»  ^r^"^        0,.,^tot  1  ^.»««««ht  sein. 

I      5;^«  J-fc«.  maß,  können  dfe    "  ^j.'^'"'«'^  Z-t 
TÄLT  -dS.  SLi^  anwandten 

iuT^''        bestimmten  f lad«;  ZTSfT  ""^'«ht  haben. 

'  »Iber,  muti  vollattodi«,  äÄIS!*"'**''      die  Well« 

i.  Ferf.  bereits  fHUw /äSmpv*^!?'''  welehTZ 
g*      «egenober  AOhetm  n.»       ?  «'«^entliehe  Port»*«*! 

JJ«  «lalt  ateto  Wr,„,„  von  U^"^»»»««'  Leitern. 

hannoniscbeo,  und  VoTjlllr«--  ^e- 
^^r^  ergibt  sich,  daß  dieZ  tSS^."^**«««"»  Typus; 

^'  dessen  PmJTd^       ^""^^  gedämpften  WeU»! 
Bewegung  <ka  VJkTr  ^®^™P^^  Welien,  welche  zmir 

«-Xi  Ä  ÄtriL"!:''  '«b«.. 

i^»he  der  Stimfläeh,  der  VVeli  »l^;  ««em  i„  der 
S  22*?"^  KontinjJ«^^^  dienen 
«•  e^etorwchen  Schwingungen  anf^rf^  .TT  ^'"''^tet  man 
«»«el,  wobei  die  überflS^LT         ™"*<"»"'en  leitenden 

J»  Gicn^bedingung  an  to?Oh2Sr*/'*""^"  ''''  «efert 
'önnen  jedoci.  nicht  «iÄ  P^«<='^enden  WeUeo^ 

e  an  aei  ötMiäache  gegeben  wenh». 
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einem  geraden,  unendüdi  langen  und  unendlich  tiefen  Kaual 
mit  Tertikalen  Wanden;  es  werde  durch  eine  oberflächliche 
Drnckftnderung,  die  in  jeder  auf  den  Wauden  senkrechten  Linie 
gleichförmig  ist,  aus  der  Ruhe  gebracht,  d.  h.  es  sei  zu  Beginn 
die  ^ornialküüipünente  der  Geschwindigkeit  und  der  Verrückung 
für  jediü  Oberüächenpunkt  gegeben.  Man  soll  diese  beiden 
Größen  lür  alle  Punkte  und  iür  beliebige  Zeitpunkte  ermitteln. 
Ausgehend  voii  den  Grundgleichungen  der  Hydrodynamik,  wobd 
die  Störung  als  infinitesimal  aogesehen  nird,  nnd  mit  euer 
sinnreichen  Abänderung  der  Fourierschen  WSrmeKteong  gelingt 
es,  zwei  verschiedene  Lösungen  des  vorliegenden  Problemi 
au&ufltellen,  n&mfich,  wenn  x  honsontal,  z  Tertikai  lAuft  nnd 
OTT  Abkürzung     -    +  ar»  gesetzt  wird: 

(2)  ^[v.4^-i^:^v.^cos^y^^ 

Jede  dieser  Lösungen,  die  sich  durch  die  Natur  der  As- 
rangsstönmg  unterseheiden,  fthrt  zu  sechs  yerschiedenen  Lo- 
sungen, je  nachdem  man  sie  als  VerTQckungs-  oder  als  Ge- 
whwindigkeitspotential  oder  als  horizontale  oder  als  yertiksls 
Verröckungs.  oder  Geechwindigkeitskomponente  auffaßt  Ein« 
meser  Lösungen  wird  nun  naher  untersucht,  und  es  wird  ihr 
Charakter  durch  Abbildungen  sowie  —  in  einem  Zeitpunkte, 
WO  die  Abbildung  nicht  mehr  ausreicht,  durch  eine  ausftihr- 
liche  Zahlentiibelie  illustriert.  Für  ^  =  U  befindet  sich  bei  .r  =  U 
em  Wellenberg?,  der  beiderseits  symmetrisch  ab&lli;  diinn  wird 
zunäi  L.t  das  Niveau  zu  beiden  Seiten  fallen,  in  größerer  ßnt- 
lernung  aber  steigen;  später  verwandelt  sich  der  Berg  in  eine 
Mulde,  nnd  es  erhebt  sich  ein  Berg  zu  seiner  Seite,  mit  steilem 
Abhang  diesseits,  mit  ganz  flachem  jenseits;  schliefilieh  bildes 
sich  ganze  WeUenzttge  ans,  bestehend  nahe  der  Mitte  ws 
lernen  Kräuselungen,  weiterhin  aus  immer  längeren  und  größeren 
Wellen;  näheres  Iftßt  sich  ohne  Wiedergabe  der  Zeichnungen 
nicht  achüdem.   Die  Zeitwerte,  zu  denen  die  verschiedenaa 
J?ormen  sich  einstellen,  hängen  von  dem  Werte  der  Schwere 
ab,  der  einzigen  Konstanten,  die  in  den  Formehi  vorkommt 

  F.  A. 
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rf««»llni.n,  deren  S.M^'CZ'^^J^''"''^^- 
«™««»*»  üegen.  Daneben  t«l.  ^^""«*'''^«  der 
»f-Oe  Wellen  auf  ellipS.  f»"^ 
^"-en  auf,  fa,  deren '^^2^1'^^':'"''''-  ^»t«- 
»  berechnet.    Dasselbe ZJ^SKr  f^^''' 

"88t  werden.  Niveauflfiche  einer  «o„ig, 

S--E..te<0Mft.  Über  Klang  fi.„^. 
•»^  Ätete.  (Verb.  Ver  l^lt  •''n:?:*'-*^-- 
&-A.  71  S.   19041  _  W«K     fü"^  »•  P"ß- 

«nd.  ist  der  Stand  Vta^.Jl^  «nsgiebjg  bebandelt 
*r  «"■vollkommen;  dZ  Ä^**"*"  ^««'»'eitung 
iegende  Monog«pWel^  ^  ^-f-  "urch 

ek  erörterter  der  ÄeStoLh!^  T""  «««<='"«htlichen 
-nsionen  »d  Ä^tr  ^l'" 

a«men.       Kl>u,gtiJJ„  71^  '  Spannnnft  «gehegt 
"•Wellt  und  tro^  !h  '       T"^*"  «Uwfah« 
System  g  lt^f"'.^'!«  '^»-^««-'••«keit 
•  »  2«  Sätze  zueai^^Jit  T^*" 

^versalschwingnngen  fai^".  ^i'*  Knotenlinien 


^  Kreise,  e;^^^  Membranen  sind 

en  sind  inaar  nnT^hl  ^«««hiedener 
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ajirechendeii  beiden  Systeme  von  JCn^Uniä^f  k&nnen  wik 
gleichzeitig  ansbüden;  mit  ninehmender  Tonhdhe  treten  cnten 
immer  mehr  gegen  letrtere  znrOek.  Bei  Querschwiiigun?en 
epringt  der  Sand,  bei  Längsschwingungen  gleitet  er.  Bei 
Qaeraohwingangen  bilden  sich  stets  Sch  wingungsmitteipurikt« 
und  -linien,  bei  Längsschwinguugen  fehlen  diese.  Die  Figuren 
für  Läijgsschwinguijgen  bilden  sich  reiner  aus,  weil  sie  von  der 
Spamiung  nicht  abhÜDgen.  Die  Schallgeschwindigkeit  ändert 
sich  bei  LängsHchwiugungen  mit  der  Dicke  des  Materisls  and 
mit  der  Tonhöhe,  sie  wird  desto  kleiner,  je  dünner  jenes  ond 
je  höher  diese  ist.  Unter  den  ▼erachiedenen  Elamen,  in  di» 
man  die  KJangfigoren  der  Membranen  einordnen  kann  - 
Teüangsklaaaen  —  sind  die  geradzabligen  (zwei-,  Tierteilige  «tc) 
die  normalen,  nnjnrige  nnd  nnregelmäßige  kommen  nur  anter 
besonderen  Verbfthniaaan  anstände.  F.  A. 

87.  Am  Müller»    I  ber  biüssigkeitsmembranen  (Inauf?.-Diss. 
88  &  Roetock  1904).  —  Die  Absicht  des  Verf.  war,  die  Kiang- 
figuren  der  Membranen  eingelitjud  zu  studieren ;  da  aber  inzwischen 
die  Arbeit  von  AntoHk  erschien,  beschränkte  er  sich  auf  die 
Prüfung  und  Bestätigung  von  dessen  wichtigsten  Äesultsten, 
namentlich  des  Satzes,  daß  sich  zwei  Knotenlinien  niemals 
schneiden,  sowie  auf  die  Untersncbnng  der  Besonderbeiten,  die 
ii  lüssigkeitshäutchen  gegenttber  den  festen  Membranen  darbietaa. 
Der  größte  Teü  der  Arbeit  ist  aber  der  Ton  Taylor  beschriebeDes 
firschemung  gewidmet,  wonach  bei  derartigen  Lamellen,  sobald 
die  Interferensfarben  sichtbar  werden,  mannigfache  f%orea 
entstehen,  die  sich  je  nadi  der  Tonstärke  mehr  oder  weniger 
schnell  nm  sich  selbst  drehen.  Diese  (wie  auch  schon  üu  Klang- 
ngnren)  worden  lichtbildnerisch  fixiert,  und  es  ließen  sich  zahl- 
rmche  Schlüsse  ziehen,  von  denen  hier  folgendes  mitgeteilt  sei. 
Die  Taylorschen  Farbenbiider  lassen  sich  samtiich  auf  eine 
Grundform  zurückftlhren ,  die  dadurch  entsteht,  daß  sich  die 
Lamelle  in  zwei  Hälften  scheidet,  die  symmetrisch  gegeneinander 
rotieren.    Ihre  Zahl  und  Form  ist  unabbtagig  Ton  Tonhöhe, 
Tonstärke  imd  Meoihrangroße.  Ihre  Entstehung  ist  wdloA- 
Strömungen  innerhalb  stehender  Wellen  aarackanfthreo;  dis 
Bewegung  der  Symmetrieachse  ist  dabei  yon  den  Kaotsn  «sg- 
genchtet  Das  Phänomen  bedarf  stets  der  gleichen  Bneigifr 
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Kugel  liegen,  wird  das  Problem  etwas  schwieriger;  aber  auch 
taer  werden  einige  interessante  Angaben  Är  die  ausf&hrMe 
Veröffentlichong  in  Aussicht  gestellt. 

ßin  Anhang  enthält  die  von  Lodge  berechneten  Legendie- 
sehen  Funktionen  bis  zu  P  ,  ;  sie  können  auch  fÄr  andere  physi- 
kaüsclie  Arbeiten  von  Nutzen  werden.  F.  A. 

39.  Lord  Hayleigh.  Übet  äoM  MweUünentmmU  P^vMm 
Jfer  offenen  Pfeife  (PhiL  Mag.  (6)  8,  a  481^87,  1904).  - 
Das  Problem  der  Korreirtion,  die  man  an  der  L&nge  da« 
offenen  Pfeife  anbnngan  muß,  nm  üir  offenes  Ende  als  einefl 
Bauch  betaiichl»!  an  dürfen,  läßt  sich,  wie  die  Arbeiten  von 
Mel^ltE,  Kiixshlioff,  Lord  Rayleigh  u.  a.  gezeigt  haben,  mi 
^e  Frsge  des  elektrischen  Ausbreitungswiderstandes  zurück- 
fahren,  und  swar  ist  dieser  Widerstand  des  Luftraumes,  ge- 
nommen  zwischen  einem  Querschnitt  im  Innern  und  einer  vom 
Munde  unendlich  entfernten  Fläche,  endlich.   Das  entsprechende 
zweidimensionale  Problem,  d.  h,  der  FaU,  wo  die  Pfeife  von 
zwei  parallelen  unbegrenzten  Ebenen  begrenzt  wird,  scheint 
Schwierigkeiten  zu  machen,  da  aus  der  Natur  des  betiefiendeii 
lutegrals  zu  schüeßen  ist,  daß,  wenn  die  WeUenlftnge  sehr 
groß  ist,  die  Längenkorrektion  ein  unendliohes  VielfachsB  der 
Breite  werde.  Andererseits  führt  die  allmftUiche  Verwandlsng 
des  kreisförmigen  in  einen  immer  gestreckteren  eUiptischen 
l^ueischnitt  zu  dem  Schlüsse^  daß  die  Korrektion  immer  kleiner 
iR^rden  muß.    Es  ist  daher  eine  besondere  Berechnung  dee 
*«U6S  erwOnscht.  Diese  Rechnung,  bei  der  sich  der  Verf.  an 
5  802  seines  Buches  anschließt,  involviert,  allordings  die  Ein- 
führung eines  niasselosen  beweglichen  Stempels  in  der  Öffuuiig, 
was  aber  das  Ergebnis  nicht  wesentlich  beeinträchtigt.  Ist  die 
WeUenlänge  groLi  gegen  die  Breite  der  Pfeife,  so  lautet  das- 
selbe dahin,  daß  bei  gegebener  Wellen-  oder  Ffeifenl&nge  die 
Uflnung  desto  genauer  als  Bauch  betrachtet  werden  darf,  je 
germger  die  Breite  ist;  beide  Teile  der  Druokrariation  ve^ 
schwinden  dann  nämlich,  sowohl  der  der  Tift^eit  als  auch  der 
der  Energiezerstreuung  entsprechende.    Dagegen  bleibt  das 
letztere  Güed  in  dem  entgegengeseteten  Qrwafiüle  tthrig,  ^ 
es  J&ßt  sich  dann  einfiMh  die  Theorie  ebener  Wrilen  ton  an- 
begrenzter  Ausdehnung  anwenden.  F.  A- 
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als  Grundlage  dient  die  bekannte  Theorie  kubischer  Resonatoren. 
Dm  firgebnia  zeigt,  daß  alle  Tonqnelieiii  die  sd  der  Musik 
boDutst  weiden,  einen  anßerordentlioh  kleinen  Wirkongagrad 
haben,  nimUch  hOehsteng  etwa  Vioo»  weniger; 
die  menscUicbe  Stimme  bat  nahezn  Vioo>  ^ 
Väöooi  gültig  für  die  Tonhöhe  tois  der  Frequenz  256.  Die 
aoBerordentiiche  Kleinheit  des  akustiscliun  ^Nutzeffektes  laßt 
sich  durch  den  Ausspruch  veranschaulichen,  das  zeliii  Millionen 
HorLblaser  eiiorderlich  sind,  um  eine  Pferdekrait  Tonwert  zu 
erzeugen. 

Der  zweite  Teil  der  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  der  Frage 
der  unteren  Hörbarkeitsgrenae  von  Tönen ;  auch  diese  Versuche 
wurden  mit  Hilfe  des  Phons  angestellt,  und  zwar  bei  einer 
Reihe  über  Wiesengmnd,  bei  einer  zweiten  über  Seewasser. 
Es  ergab  sich  das  merkwürdige  fiesoHat,  daß  Uber  Wasser 
die  Grenzentfemong  mehr  als  dreimal  so  groß  war,  wlfarend 
sie,  selbst  wenn  man  das  Wasser  als  ToUkommen,  das  Otas 
als  gar  nicht  reflektierend  ansieht,  nnr  doppelt  so  groß  sein 
durfte;  es  müssen  also  hier  verwickelte  Einflüsse  mitspielen. 
Als  Verdiefatnngswert  an  der  Grenze  der  Hörbarkeit  ergibt 
sich  fllr  die  Wassertiäube  der  Wert  8,9  x  10-^  was  seltsamer- 
weise mit  dem  Lord  Rayleighschen  Werte  für  Gras  leidlich 
und  jedenfalls  besser  als  der  Webstersche  Graswert  stimmt 

Der  Schluß  der  Arbeit  bezieht  sich,  im  Anschlüsse  an 
bezügliche  Arbeiten  von  Lord  Rayleigh,  auf  den  Wirkungs- 
grad Ton  i^ebeiaign&len;  er  ergibt  sieh  zu  etwa  Viaoo- 

  h\  A. 

42.  JP.  Otermak.  Zur  ümmutrmtiom  der  Ktm^ma^ 
(Boltzmann^Festschrift,  &  80^84.  Leipzig  1904).  —  £s  wird  ein 
▼on  Boltzmaan,  Klemenflid  nnd  dem  Verf.  angegebener  Apparat 
beschrieben,  mit  dem  man  das  Mitschwingen  Ton  Obertünen 
anter  Yenehiedenen  Bedingungen  an  Pendeln  demonstrieren 
kann.  An  der  Stange  eines  Sekundenpendels  ist  nahe  der 
Anf hingung  ein  Querstift  befestigt,  au  den  man  Pendel  von 
der  relatiTen  Länge  1,  V^,  V»,  V2  hängen  kann.  Zunächst 
schwingt  von  diesen  nur  das  erste  mit;  wenn  mau  aber  mit 
Hilfe  einer  dreieckigen  Schablone  die  Grundschwingung  symme- 
trisch deformiert,  so  daß  der  Durch^aii^^  durth  die  iNulllage 
schneller,  die  Umkehr  langsamer  erfolgt,  so  gerät  auch  das 
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de  knapp  20-mal  pro  Sekunde  roti^en,  so  hört  man  bei  seit* 
lichei  Annäherung  des  Ohres  die  eine  kleine  Terz  bildenden 
Töne  395 und  474i/,;  infolge  des  AmplitadeiiweohselB  «paltet 
sich  nteliob  der  Ton  in  zwei  KomponenteD  toq  konstanter 
AmpMtnde.  Mit  zwei  geeigneten  Besonatoien  kann  man  die 
Erscheinung  «ach  ohne  Ann&hemng  des  Ohres  deutlich  wahr- 
nehmen. Die  Erregung  der  Qahel  erfolgt  am  hasten  dnrch 
einen  s wischen  die  Zinken  geklemmten  Keil,  den  man  dann 
heranssieht;  nnter  Benutzung  einer  Schnur  kann  man  den 
Keil  auch  erst  während  der  RoLatiou  herausziehen.  Die 
Analogie  .der  Erscheinung  mit  dem  Zeemanschen  Phänomen 
liegt  auf  der  Hand.  F.  A. 

45.  H,  Pflaum.  Physikalische  Kleinigkeiten  (VIII  Korr.- 
ßlatt  d.  Rigaer  Natur forsclier-Ver.  47,  8.  46—66.  - 
Die  Versuche  mit  do]-  j.elektrischeu  Orgelpfeife"  fvgi.  Heibl. 

S.  600)  wurden  fortgesetzt;  dabei  wurden  die  verschiedenen 
Eniüüsse  studiert,  wie:  die  Dimensionen  der  benutzten  Köhren, 
ihr  Material,  die  Lage  des  Drahtrostes,  es  warde  die  Lage  der 
Knoten  und  Bäuche  ermittelt,  und  es  wurde  versucht,  in  das 
äußerst  komplizierte  System  im  Innern  der  Pfeife  Klarheit  zu 
bringen;  es  dienten  dazu  feine  Ascheteflchen  von  Zigaretten- 
tabak. Aach  wurde  der  Einioß  von  in  die  Lults&nle  eu> 
geführten  Hindernissen  stndiert.  Den  Schlnfl  bildet  eine  Kit- 
teilnng  Aber  die  vom  Veil  angestellten  Versndie  an  einer 
elektrischen  FU^te  ans  Glas.  F.  A. 


46.  Q.  Majormui.  Über  ei/ie  akustische  Eigenschaß  der 
manometrischen  Flammen  (Atti  R.  Acc.  dei  Line,  l^i,  S.  108 
— 110.  1904).  —  Verschiedene  fiirwfigangen  führen  zu  der  Ver- 
mutung, daß  ein  Gaastrom,  den  man  auf  eine  manometrische, 
d.  h.  pulsierende  Flamme  wirken  läßt»  die  Wiedergabe  der  die 
Flamme  pulsieren  machenden  Schalle  Teranlassen  werde.  lo 
der  Tat:  wenn  man  mit  dem  Munde  leicht  gegen  eine  mano- 
metrische Flamme  blftsti  erhftlt  man  den  primären  Schall  wieder; 
für  Versuche  wird  man  natürlich  lidlrar  eine  besondere  Ein* 
richtung  treffen,  die  den  Gasstrom  suftthrt  Als  Tonquellen 
können  Pfeifen,  Stimmgabeln  etc.  dienen;  die  Wiedeigabe  ist 
sehr  treu,  und  desto  treuer  (wenn  auch  sugleich  desto  schwächer^ 


.  ly  j^ud  by  Google 


WeUanlalne.  AkMtik. 


41B 


je  kleiner  Flamme  ist  Auf  diese  Weise  kann  man  auch 
das  gitprochene  Wort  reprodnziereDy  hat  also  eine  sprediende 
Flamme  Tor  och,  die  maii  dem  Bprecfaenden  Idohtbogen  xor 
Seite  stellen  kwin.  F.  A. 


47.  Rieh^tTZ,  Eine  akustische  Erscheinung  an  Quars- 
gejapen  (Sitzungsber.  d.  (j^es.  &  Bet  d.  NaU-Wise.  Marburg 
1903,  S.  85—87).  —  Wenn  man  einen  m  Kugel  und  Hals 
bestehenden  Kolben  aus  gesclimolzenem  Quarz  mit  Waeier 
aoespftlt  and  dann  schrftg,  die  Kugel  nach  oben,  in  die  Flamme 
hUt,  hört  man  einen  dem  Bigenton  der  Luftmasse  nahe  ge- 
legenen Ton;  ist  er  verstummt,  so  tritt  er  von  neuem  auf, 
wenn  man  den  Hals  vorübergehend  aufrichtet,  ao  daß  ein  Tropfen 
ro  die  Kugel  lauft,  und  es  achwaiikL  dann  die  Tonhöhe  nicht 
unerheblich.  Die  Uisik  be  des  Tönens  liegt  ofl^iiijar  in  der 
üüt  der  Verdampiuiig  iiiirl  Kondensation  vt rlmndt^nen  srhr 
kr&fti^eu  periodischen  Ausdehnung  des  Damples  iu  den  Hals 
hiuein  und  Kontraktion  wieder  in  die  Kugel  hinein;  Dichte- 
ond  Temperaturäuderungen  bedingen  die  Tonschwankungen. 
Mit  Glasgeillßen  lassen  sich  die  TOne  nicht  wohl  beobachten, 
weil  sie  den  Vorgang  nicht  aushalten.  F.  A. 

48.  X.  Bord*  Die  Biemmie  der  MoMmUtrsehmMgtingem 
^  der  ForipßanMungssmn  der  SduOiweUen  (0.  B.  189,  a  693 
-^595.  1904).  ^  Nachdem  der  Yert  schon  in  frfiheren  Mit- 
teilungen ausemandergesetzt  hat,  daß  die  gewöhnliche  Erkl&mng 

des  Orientierungsvermögens  des  Ohres  nicht  ausreicht,  da  die 
Wif  das  Trommelfell  stoßenden  Impulse  mit  dem  Richtungs- 
^ime  des  ursprünglichen  Schalles  nicht  in  direktem  Zusammen- 
hange stehen,  stellt  er  zwei  Hypothesen  auf,  die  zur  Erklärung 
Hinreichen.  >iach  der  ersten  sollen  die  Loftteilchen  bei  ihrer 
Eatieinung  von  der  Schallquelle  eine  etwas  größere  Ampütude 
^ben  als  bei  der  Wiederannfthernng  (was  sich  physikalisch 
rechtfertigen  ließe).  JNach  der  zweiten  soll  die  Übertragung 
der  Erschütterungen  auf  eine  durch  ein  Hindernis  geschützte 
Zone  durch  eine  Art  von  Diffusion  erfolgen,  und  zwar  durch 
^  laterale  Brregung  an  der  Grenze  der  geschützten  2ione  hin, 
^  durch  eine  retrograde  Erregung,  sobald  die  Erschütterung 
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Zonen  erreicbt,  die  mit  raekwftrtigen  Hoblrftnmen  in  Verbindimg 
stehen.  Der  asymmetrische  Oharakter  der  Sofaningnngen  je 
nach  ihrem  nrsprOngliehen  BkhtoDgssinne  wlirde  dann  auch  im 
Ohre  gewahrt  bleiben,  nnd  dieses  hätte  den  nötigen  Anhalt 
ftr  die  Erkennung  des  Ursprunges.  Leid(  r  lassen  sich  die 
Hypothesen,  wie  ihr  jJrheber  meint,  wohl  kaum  jemab  ex- 
perimeutell  prüfen.  F.  A. 


49.  E.  W.  Scripfure.  Lber  das  Studium  der  Sprach- 
kurven (AuD.  d.  Naturphilosophie  4,  B.  28 — 46.  1904).  —  Die 
Laute  werden  auf  ein  Grammophon  und  Ton  diesem  yergrößert 
mit  Hilfe  eines  vom  Verf.  konstruierten  Apparates  auf  Papier 
übertragen.  Die  Knryen  erlauben  die  flanganalyse  nnd  die 
Bestimmnng  der  TonhOhe,  die  bekanntlich  auch  beim  Sprechen 
erheblich  schwankt  Auf  den  manniglkchen  Inhalt  des  Vortrags 
kann,  zumal  er  wesentlich  physiologisches  nnd  phonetiscbes 
Interesse  hat,  hier  nicht  eingegangen  werden;  es  sei  nnr 
hervorgehoben,  daß  der  Verf.  den  beiden  Vokaltheoneii  von 
Behiiboltz  und  Hermann,  die  den  durch  die  Kurven  dar- 
geatellten  Verhältnissen  beide  nicht  entöprechen,  eine  neue  zur 
Seite  stellt  und  durch  eine  Eeihe  von  f'undamentaigedanken 
kurz  charakterisiert  F.  A. 


5a  G.  ZftmhiaH,  Die  Lissaj aussehen  Figuren  tn  der 
ÄMthBtil'  der  Tome  (46  S.  Turin,  Frat  Bocca,  1903).  —  Im 
ersten  Teile  werden  die  LisaigoassclMm  Figuren  vom  rein 
physikalischen  Standpunkte  erOrtert,  und  es  werden  einige  sinn- 
reiche  Abinderungen  des  Ver&hrens,  sie  photographisch  dar- 
sustellen,  angegeben.  So  kann  man  bei  den  verstimmten  oder 
großzahligen  Kombinationen  dadurch  verschiedene  Bilder  er- 
halten, daß  man  als  Exposition^zeit  verschiedene  Bruchteile 
eines  Zyklus  wählt,  wodurch  man  mehr  oder  weniger  zahlreiche 
von  den  nach  und  nach  auftretenden  ümläufen  erhält.  Ferner 
kann  man  die  empfindliche  Schicht  vor  dem  Objekte  vorbei- 
ftihren,  wodurc  li  man  eme  bessere  Auflösung  des  Bildes  er- 
hält und  auch  m  den  Stand  gesetzt  ist,  ganze  Zyklen  oder 
mehrere  solche  darsnstellen,  ohne  daß  Unklarheiten  entstehen. 
Auf  diese  Weise  erhält  man  sehr  typische  Figuren  von  den 
wichtigsten  Akkorden,  die  hier  reprodniiert  smd.  Endlich  hat 
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52.  JV.  «/tHlter*  Physikalische  Aufgaben  avs  dem  Ge- 
bwl€  des  Magnetismus  und  der  EleklrisüäL  für  die  oberen  Klassen 
höherer  Lehranstallvn  (48  S.  o#  0,80.  Ulm  1904:  Leipzig, 
Kommissionsverlag  voii  B.  G.  Teiibner).  —  Der  V^ti.  ^\hi  mne 
dankenswerte  Zusammen -t^  llung  ?on  Äiilgaben  aus  dem  Gebiete 
des  Maguetismus,  der  Elektrostatik  und  des  eiektriackea (Gleich-) 
Stromes,  die  für  die  oberen  Klassen  von  Realgymnasien  und 
Oberrealschalen  geeignet  sind,  und  zum  Teil  bereitB  bei  Reife» 
Prüfungen  verwendet  wurden.  Jeder  Qruppe  von  Angaben 
(bei  denen  die  Resultate  angegeben  sind)  ist  eine  Reihe  von 
durchgerechneten  Musterbeispielen  Torangestellt,  in  denen  die 
fftr  die  Lösung  derartiger  Aufgaben  nötigen  S&tze  und  Lösungs^ 
methoden  ausflihrlich  abgeleitet  sind.  Der  Schüler  soll  dadurch 
mit  den  in  IVage  kommenden  physikalischen  üegriffen  sowohl, 
trie  mit  der  Anwendung  des  absoluten  Maßsystems  und  den 
Dimensionen  der  betretTendeii  pliysikalischen  Größen  vertrauter 
werden.  Das  Büclikiu  soll  zur  Vertiefung  und  Befestigung 
des  im  Unterrichtr-  ^rebrachten  dienen.  Die  Zahl  der  Muster- 
beispiele und  Autgaben  betrügt  300.  Für  eine  Neuauflage 
würde  Ref.  die  elementare  Behandlung  der  Kraftlinientheorie, 
die  Bestimmung  und  Anwendung  der  Dielektrisrit&tskonstante 
und  die  Ableitung  der  Induktion  in  einem  geradlinigen  Drahte^ 
d'  r  durch  ein  homogenes  Magnetfeld  bewegt  wird,  auf  Grund 
der  KrafUinientheorie  hinzugefügt  wünschen.  A.  D. 

58.  tl.  JBoMMto,  Leerboek  der  Naiuurkunde.  5.  ßamd. 
7.  Auflage.  Magneetkracht  en  Elektriciteit,  erster  Teil  bearbeUH 
von  Dr,  C\  Ä  ff^ind  (Holländisch.  396. 8.  Leiden  1903).  —  Das 
vorliegende  Buch  bildet  einen  Teil  des  großen  Werkes,  welches 
der  Senior  der  holländischeu  Physiker  und  der  Sekretär  der 
Holländischen  (^esollschaft  der  Wissenschaften  in  Haarlem 
jetzt  in  neuer  Autiage  mit  Unterstützung  jüngerer  Kräfte 
herausgibt.  Der  vorliegende  fünfte  Band  dieses  Werkes  hat 
sein  eigeuaitiges  Gepräge  jedenfalls  durch  den  Bearbeiter 
Hrn.  Wind  erhalten,  der,  selbst  im  Besitae  des  ganzen  mathe« 
matiscb. physikalischen  Rüstzeugs,  sich  mit  großer  Liebe  und 
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magnetischer  Induktion,  entsprechend  den  Kernen  der  elek- 
thschen  Verschiebung^  annehmen  müsse.  Die  Frage  ist  zu  ver- 
neinen, da  es  keine  wahre  magnetische  Ladung  gibt  Viehnehr 
iviid  luer  der  Begriff  der  „ll£agnekfQe'<  eingefCÜirt,  (««  magne- 
tische Molekfile  oder  Blementannagnete),  die  als  umlanÜBnde 
Elektronen  zu  deuten  sind. 

Infinitesimal-Beohnnngen  werden  vermieden  und  durch 
Grenzbetracbtungen  ad  hoc  ersetzt  Dauk  dei  vereinfachten 
Begriffe  der  Vektorrechnung  ist  dies  möglich,  ohne  daß  die 
Darstellung  hierdurch  zu  schleppend  wird.  Es  werden  nicht 
die  Vektorrechnungen,  dir  ja  erst  zusammen  mit  der  Vektor- 
DifftTGütiatioii  re(  ht  fruchtbar  weiden,  sondern  fortlaufend  die 
Vektorbegriüe  benutzt,  auch  z.  B.  die  des  Linienintegials  und 
des  überüächenintegrals  eines  Vektors. 

Die  einzelnen  Versuche  sind  stets  ansohanÜch  beschrieben» 
Interessant  ist  auch  die  Behandlung  des  Schiffiskon^asses  und 
die  Theorie  der  Aus^eichuxig  der  Eisenmassen  des  Sduffes 
am  Schluß  des  Buches,  welche  Ton  einem  Fachmann  der 
holländischen  Seewarte,  Dr.  Oosijn,  herrUhrt 

In  die  hoUftndische  Sprache  liest  sich  der  deutsche  Leser 
bekanntlich  sehr  schnell  hinein.  A.  S. 


54.  G,  Helm,  Die  Theorien  der  Ekklrodynamik  nach 
ihrer  geschichüichen  Entwickelung  (164  S.  off  5,60.  Leipzig, 
Veit  k  Co..  1904).  —  Für  den,  der  tiefer  in  den  Geist  einer 
Wissenschalt  emdnngen  vrill,  bleibt  ein  Zurückgehen  auf  die 
Quellen  und  eine  Verfolgung  der  Entwickelung  dieser  Wissenschaft 
nicht  erspart  Das  befreit  von  einer  dogmatischen  Auffassung 
der  zur  Herrschaft  gelangten  Theorie  und  macht  selbstAndig. 
Aber  nicht  jeder  hat  die  Zeit,  Gelegenheit  oder  Veranlagung 
den  zahkeichen  P&den  des  Snchens  nachzugehen,  obgleich  es 
sicher  mit  Qewinn  geschehen  würde.  Da  ist  eine  andere  Methode 
willkommen,  das  ist  die  der  zusammenfassenden,  historisch- 
kritischen Darstellung  einer  Wissenschaft  Sie  hat  sogar  in 
einer  Hinsicht  einen  Vorzug:  sie  sichtet,  kritisiert  und  syste- 
matisiert Freilich,  man  sieht  so  die  Dinge  nicht  direkt,  sondern 
mit  den  Augen  des  Autors,  ja,  manche  Schößlinge,  denen  eine 
Weiterbildung  bisher  versa trt  ^^ebheben  ist,  lernt  man  überhaupt 
uicht  kennen.  Ein  auf  der  Höhe  stehender  Autor  wird  jedoch 
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tronentfaeorie  haben  keinen  Fiats  gefunden.  Wo  die  en(p 
genannten  bertthrt  werden,  stoßen  wt  auf  Seltsamkeiten.  So 
lesen  wir  anf  8. 400  nnd  ahnliolk  8.  404:  „Wenn  yon  vorn- 
herein keine  elektrische  Ladungen  im  Räume  vorhanden  Bud» 

dann  können  auch  keine  elektriächen  Verschiebungen  (darunter 
sind  nach  8.  69  Polarisationen  gemeint)  eintreten  und  dann  ist 


(wo  I^QR  die  Komponent  n  der  E.M.K.  im  Feldpunkte  T  t/z 
sind)  gleich  null.'<  Auf  S.  408  wird  die  EnergiestrOmong  in 
einen  elektrischen  Leiter  hinein  betrachtet,  li&ogB  dessen  sich 
elektrische  Schwingungen  fort|>flansen«  »Fttr  die  elektrische 
Kraft  sind  im  Innern  des  Leiters  die  Äquipotentialflächen  £beneo, 
die  anf  der  Zyündenusfase  normal  stehen.  Anßeriialb  des  Leitefs 
sind  die  Ägnipotentialflichen  —  wenigstens  in  der  Kibe  des 
Leiters  —  obenfidls  cur  Zylinderachse  normal  Was  die 
Äquipotentialflächen  der  magnetischen  Kraft  betrifft  .  .  .** 

Aber  aucii  auf  engerem  Oebiete  tmden  wir  Verstöße. 
Selbst  von  didaktischen  Verfehlungen  ist  dies  Lehrbuch  nicht 
frei.  Es  sei  hier  nur  folgende  erwähnt:  Aut  S.  22h  wird  ge- 
zeigt, ,,daß  der  elektrische  Widerstand  eine  Grote  ist  von 
dei"8eiben  Natur,  wie  der  reziproke  Wert  einer  Geschwindigkeit"; 
am  Schlüsse  des  Buches  (8.  439)  wird  unter  dem  Titel  „Elektro- 
magnetisches Maßsystem'*  die  I)imeDsion  desselben  gleich  jener 
einer  Geschwindigkeit  angegeben.  Was  flir  einen  Vers  mag 
sich  darauf  irohl  der  enwte  Jttuger  der  Wksenschaft  machen? 
Ein  anfldfaendes  Wort  sucht  er  vorgeblich. 

Die  Anordnung  des  bearbeiteten  Stoffes  ist  die  fibUobei 
Die  KapiteMbenebriften  Utaten:  Elektrostatik,  Magnetismus, 
Theorie  der  elektrischen  Ströme,  Elektromagnetismus,  Theorie 
der  galvanischen  und  Magnetoinduktion,  die  Maßsysteme.  Zahl- 
reiche Bchaiidiungen  von  Problemen  der  statischen  und  statio- 
nären Felder,  sowie  Berechnungen  von  Induktionskoeflii^i^^ü^öD 
gereichen  dem  Buche  zum  Vorteile.  ^  ^• 

58.  C.  Moorma^.  Das  ff^esm  der  Eiekirisüäi  und 
des  Magnetismus  (60  S.  Leipzig  1904).  —  Der  Verf.  sucht  die 
elektromagnetiBchen  Erschanongen  durch  Hypothesen  über 
den  Bau  der  Mokkttle  und  deren  Wirbelbewegungen  zu  er- 
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Association  zu  Cambridge  1904;  vgl  auch  Electrician  68) 
S.  868--899.  1904)w  —  Eine  Tbecoie  der  Feldnlckwirkong  aaf 
ein  bewegtes  Elektron  wn  entwickebi  ist  f&r  gering»  Geaebwindig* 
keiten  bekaanilioli  engliBcfaen  Fhynkem  nnd  fl.  A.  Lotents 
geglückt,  eine  nmfneeendere  —  fSae  Gteachwindigkeiten,  die  Ins 
an  die  Lichtgeschivindiglieit  lieran  reidien  hafc  d«r  Verl  in 
Dmdes  Ann.  10,  S.  105— 179,  1908,  ausführlich  gegeben.  Am 
derselben  stellt  der  Autor  jetzt  der  älteren  Theorie  den  all- 
gemeineren Auedruck  för  das  KraftHg^rej^at  auf  ein  bewegtes 
Elektron  ei-^anzend  gegenüber  und  gibt  zwei  id st ruktive  Beispiele, 
die  den  Eintiub  der  Ergänzungsf^lieder  aut  die  dissipative  Kratt 
erkennen  lassen,  nämlich  die  gleichmäßige  Bewegung  eines 

Elektrons  längs  eines  Kreises  bez.  längs  einer  Schraub«  nlmie. 

  K.  U. 

59.  G.  JPieeiaH*  EMrgüßuß  mdSUrukamg  m  Mtro- 
magmtucken  Felde,  wekke»  durch  etektrieeke  Kmoektkn  wuM^fi 
4it  (N.  CSm.  (5)  7,  8. 874^884.  1904;  TgL  «nch  Bend.  B.  Aoe. 
dei  Line  18,  &  884^392.  1904;  BeiU.  38,  a  1200).  —  Ber 
Verf.  behandelt  das  elektroniagnetiscbeFdd  einer  pvnld>C6nn]gen 
beachlennigten  elektrischen  Ladung  und  berechnet  auf  Grund 
des  Poyntingschen  Theorems  die  Suahijng  durch  eine  Kugel* 
£äche  mit  unendlich  großem  Radius,  indem  er  nur  den  Teil 
der  Felder  berücksichtigt,  der  wie  1  Ir  im  Unendlicben  ver- 
schwindet i^dciiTi  die  stärker  verschwindenden  Gli'-der  geben 
keinen  endli  heu  Beitrag  zur  Strahlung  durch  die  i^läche  nn 
Unendhchen). 

Ferner  wird  der  Fall  der  bew^^ten  Ttfni"wg  parallel  einer 
leitenden  Ebene  bebandelt  Grans.  . 


60.  «i;  J.  {Bwmaaiu  Über  da$  MmaU  im  eiekirieekeB 
Felde  (PhiL  Mag.  (6)  8,  a  881—866.  1904).  —  Die  Toriiegende 
Arbeit  schließt  sich  an  das  erste  Kapitel  der  ,3eoent  BesearobMi'' 
des  Verf.  an.  In  demselben  ist  das  Prinzip  aufgestellt,  daß  im 
elektromagnetischen  Felde  ein  Moment  (elektromagnetiscbe 
Bewegungsgröße)  in  bestuiimter  Verteihmi^  \(  rhanden  ist  Und 
zwar  ist  dasselbe  stets  gleich  dem  Vektorprodukt  aus  dielek- 
trischer Verschiebung  und  magnetischer  Induktion.  Der  Grund- 
satz, daß  die  bumme  des  elektromagnetischen  Momentes  und 
der  ßewegungsgröße  der  materiellen  Körper  konstant  ist,  liefert 
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foläiek  wendet  «»T^LtT^  8.  627-629). 
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ableitbar  ist,  worin  die  Symbole  wohl  keiner  weiteren  Srfclftnng 
bedürfen.  Die  EontinmtiUabedingnngen  an  der  Stimflftche  der 
Wellen  liefern  nnn  die  beiden  Qieiefaungen: 


Die  Pbaseiikonstante  e  ist  sonach  in  bestimmter  Weise  mit 
dem  Diimpfungsfaktor  v  verknüpft,  und  das  Verhältnis  des 
d}  Hämischen  Momentes  A  des  Dipols  zu  seinem  statischen 
Momente  B  ist  stets  größer  als  1.  Dementsprechend  mQsBen 
auch  die  Kraftlinienbilder  von  Pearson  und  Lee  (PhiL  l^rans. 
198,  1900)  umgeändert  werden.  Der  Yert  bat  dies  anf  bd- 
gefügten  Ttelbln  fttr  v  »  0,4  dnrehgeflUirt  und  außerdem  noch 
die  IntenriateverbfiltnisBe  der  etektriechen  Wdle  in  der  NShe 
der  Stimflftcbe  naob  der  2.,  8.  nnd  13.  Periode  graphisch  w- 
anichaiilioht.  E.  U. 

MBÜfahm  dm  längMlm  mmm^  uml  dm  kOrMetim  Hsker  gt- 
mMimm  eUktritekm  W9Um  (Referat  eines  Vortrags,  gakalteo 
in  der  Sektion  A  des  elektrischen  Kongresses  8t.  Louis  1904; 
Electrician  54,  S.  58.  1904).  —  Nach  einem  kurzen  Rüokbhck 
über  (ieii  augenblicklichen  Stand  unserer  Wissenschaft  beztig- 
hcii  unserer  üenutnis  des  gesamten  Spektrums,  in  wclclieiii 
uns  nur  der  Teil  zwischen  den  durch  selektive  Keilexion  er- 
haltenen Wäime wellen  und  den  kurzen  elektrischen  Wellen  von 
Lehedew  und  Lampa  fehlt,  gibt  der  Verf.  eine  Idee  an,  von 
der  Seite  der  elektrischen  Wellen  ane  die  noch  fehlenden  sechs 
Oidaven  zu  ttberbracken:  eine  große  Anzahl  von  kleinen  Metall* 
kugek,  in  Öl  an!  dem  Boden  eines  Qeftflos  liegend,  sollen 
induktiv  oder  direkt  elekiriseh  angeregt^  Wellen  in  den  Baom 
hinanssenden,  die  der  Verl  mit  fiülb  einee  Gitters  und  eines 
einfachen  EohSrers  naohsitweisen  hofft.  fi*  I«^ 


t)5.  H  .  Holt»,  Eme  vergesA-ew  Glpwh-  und  ßVfrl/sf'isfrom- 
influenzmnschine  und  die  Ähnlichkeit  der  Influenz-  und  Ma^M^t- 
maschinen  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  ünt  17,  S.  13T— 141.  1904). 
—  Der  Verf.  beschreibt  eme  Influenzmaschine,  die  bereits  im 
Jahre  1864  fertiggestellt  war,  an  £iniaehheit  und  Bequemlichkeit 
zwar  hinter  den  sp&teien  T^n  znr&ckstand,  aber  beliebig  auf 


taug-??.* 


nnd 


.^sin 


2n  6 
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Gleich-  oder  Weehitht««.      ^  . 

«W  fiN»Boma«ilune  weiter  ^■'■«^'e''t"8clieii 

  Scbwd. 

S- 563-566. 1904).  -  D^^^Z^^!""^'"''"^'  (0.  fi.  138, 
die  Ko«»«„«l;T'^'f'«'^«'"  Apparate  zugrunde 

t  «Wrtrody^JT^^b  toi':'  diS 
««1««  Bade  des  Hebeir  ir''-  «P»!«  «m 

Endlichkeit  kanrrÄfTT.ÄÄ'r^'^ 
wuistanz  zischen  dpm  ii^k  i  7^         «nret  Änderung 

2  Volt  „och  eÄiSiÄ*''"'''"'^'''''''^«'' 
-st  erst  durch  d«  BSS!l   T  ''^ nach  oben 
de«  Meßbereich  ei«?^.      «^""'"^""«^  («^  40000  Volt) 

•Psnnungen  altemiiZ^;'  "stürlich  wich  Bfifekä,. 

lyebtt  einer  BtmtriiMHr  «Üb»  ja.      "» "«^'«^«'«»ft-». 

Elektrometer  fc2^*?r^S*f*""«'=''«»«<=l're^^^ 
""t^rechend«, TlSr!  der  durch  einen 

""«ert,  «AjTji     «      e-mpfindlichlcmt  des  InstrameBtea  rar. 
•««i^sen  e«en  jenen  D««d«lte«trom  «.SS« 
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Kontakt  bersteilt.  Z.  B.  im  speziellen  Falle  normal  100  Ele- 
mente eingeschaltet,  nach  Umschaltung  34,  also  Reduktioii  der 
Empfindlichkeit  auf  ^  3.  Diese  Vozxidbtaiig  hat  nihreod  eines 
^erwöchentUchen  (a^di^nuichs  znfinedeneteUeDd  fonktioiiieri 

Der  Veif.  beachreibt  ferner  eine  Votrichtimg  znr  Begi* 
strieniQg  der  Zeit»  inneriialb  welcher  das  Potential  des  Elektro- 
meters und  eines  mit  ihm  verbimdenen  Zerstreuungskörpers  vm 
einen  gewinen  konstanten  Betrag  sinkt.  Schwd. 


68.        Orim$efiU    FenmsekmUickunff  der  Kaposi 
(ZS.  £  phje.  o*  ehem.  Unt  17,  S.  1904).  Um 

den  Schfllem  den  Begriff  der  elektrostatischen  Kapazität  durch 
ein  mechanisches  Analogen  näher  zu  bringen,  benutzt  der  Verf. 
Glasflaschen  Ton  1,  2,  n  1  Inhalt,  die  mit  doppelt  durchbohrten 
Gommistopfen  versehen  sind.  Durch  j^eeignete  Glasiühren 
können  die  Gasinhalte  mehrerer  derm  tl^n  r  Flaschen  zu  einem 
(doppelten,  dreifachen  etc.)  vereinigt  werden.  Vermittelst  einer 
Kompressioiis-  (z.  B.  Fahrrad-)pumpe,  die  mit  der  noch  freien 
Durchbolirung  des  Stopfens  einer  Flasche  (oder  der  letzten, 
wenn  mehrere  verwendet  werden)  verbunden  ist,  während  an 
die  andere  noch  freie  Durchbobmng  ein  offenes  Quecksilber- 
manometer  angebracht  ist»  können  durch  ein-,  zwei-  oder  mehr- 
maliges Pumpen  immer  gleiche  Luftmengen  hineingepreßt  weiden; 
die  entsprechenden  Druck(-potential-)erhöhimgen  werden  am 
Manometer  abgelesen.  Die  Anordnung  und  Deutung  der  Ver- 
suche  ist  ohne  weiteres  klar.  Die  Kompressionen  müssen  wegen 
der  eintretenden  Erwärmung  der  Luft  langsam  geschehen,  bez. 
es  muß  mit  der  Ablesung  etwa  eine  Minute  gewartet  werden. 

  A.D. 

Gw^Um.  me  Munmg  Ideiner  KiipaMämen 
einer  meßbar  veranderUdien  Nommlkaptism  (Physik.  ZS.  8> 
»  S.  294-^206. 1904).  —  Als  Normalkapazität  verwendet  der  Verfc 
ein  System  koaiialer  Hohlzjlinder,  von  denen  die-  gerad-  und 
und  die  ungeradzahligen  je  miteinander  leitend  verbunden  sind 
und  mittels  Feinverstellung  (Nonienablesuag)  parallel  zu  ihrer 
Achse  mehr  oder  weniger  ineinander  geschoben  werden  können. 
Die  Maximalkapazitat  beträgt  ca.  550  cm.  Der  Verf.  gibt  ver- 
schiedene auf  dem  J^rinzip  der  Ladnngsteilung  beruhende 
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^  Eiektiizitatalehre. 
Methoden  für  dm  n^Vu  i.  . 

•chiedenen  BtoL^Tf^^'^^^'^^-S  der  Messung  in 

Oaderieh.  i.  to^;^^*^*"-  ISWK»  bei  Firma 

Scbwd. 

^^^W«  werden  fttepi'  »t^-;;**-  '»«f)-  -  !">  elektriwte, 

«o  krümmt  «/r"  R,.T  Fl«>kenlänge 
'»V  «ä«  Abstoüu^  »««clwnreihe  p»ter  der  Wir- 

»I  0  72   

35,  S.527-£riS?'^*^'"--  (Blektrot.  28. 
«ebnisse  sind:        "^J-  —  lÄe  expenmentell  erliftlteMn  ^ 

'^^iSd.i^^^^/»"  ^•^<=tbj^«i'  unterscheiden: 
»»d  BboBit  MfolrrT^f  T  "".^""«n"  derselben.  2.  Ri,  Qu. 

.'«^«»  bei  moiÜ\P:  »»de  bei  1  l7oo  Volt. 
*  J«nen,  und  Dicke  derkf^käSf^^*"'^''«'''?''"""''« 

^0  «"^^  Quadrat  der  f^^Llff .^T^''"'''''^'  --b"" 
5»kt  bedeutend  n.i.  ifCTr  ^^"^hbruch.spannung 
f-^e  %ebnisse  weSÄ^^r '  ^««''.ol.tron.ef 

*ohldSLte'i,5S''-;'^«'«'dstUrke  in.  lonern^Z 
««''akalicS  S'**"^"»«''""«  betTHchtet  werden  B. 

««»LJe  t  '^0. 10«  Volt/cm).   Auf  Grand 

«•hus^e  konaeu  durch  Verdickung  des  DielektS! 
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BObL  ISOft. 


am  itande  und  Vermeidung  von  Diakontinuitäten  in  der  Foim 
der  Belegungen  brauchbare  Kondensatoren  fürfloehspttunugen 
ohne  Einbiifie  m  Ka^aait&t  und  ohne  ttberanSfli^B  Mateiiaip 
vandiimdimg  anfgefthrt  wwden.  Sclrad. 

78.  B.  WkOiei/'.  Ober  dm  eMUritehe  DureksehlagMget^ 
fir  atmosphäritek»  L^ß  (filektvot.  Za  85,  S.  874—875.  1904). 

—  GegenAber  der  von  C.  ßaur  (vgl  Beibl.  ^ft,  S.  284)  auf- 
gestellten allgemeinen  Beziehung  V^cd*!*  zwischen  Durch- 
schlags Spannung'  und  Dicke  d  des  Dielektrikums,  wobei  c 
eine  Matenalkonstante  ist,  weist  der  Verf.  nach,  daß  —  von 
Störungen  bei  kiemer  Funkenlänge  abgesehen  —  die  Formel 
y^*^  (i  bd  die  Beobachtungen  viel  beeaer  darstellt  Daran 
schließt  sich  eine  theoretische  Überlegung,  die  zur  Annahme 
eines  „Übergangswiderstandee^  und  emea  der  Lftnge  proper- 
tionalen  „Widerstandes  der  Laft^  flllirt  und  foniAr  das  Besoltat 
ergibt,  daß  im  Momente  der  FnnkenbÜdiing  die  Stromsttrke 
konstant  (mahhEngig  ToaFonkenUtaig»  vaA  EnÜadnngspotential) 
ist  Abgesehen  TOB  der  Einführang  des  AindnHkes,Jonisstie^ 
sfcrom'V  äIs  ^Mittelding  zwischen  den  gewöhnlichen  Leiter- 
stsömen  und  den  dielektrischen  Verschiebungsströmen**  auf- 
ge&Bt  wird,  bleiben  die  modernen  AuBchauungen  über  die 
Natur  und  Eotstehungsbedingungen  einer  Funkenentladung  voll- 
kommen unberücksichtigt  Schwd. 

74—76.  TF.  Weicker.  Des  Ihtrckseklogsgeset9  fUr  atmih 
sphärische  Lufi  (BUektrot  Z8.  85,  8.  847— 04a  1804).  - 
C.  Baur.  Dasselbe  (EbendA,  8.  848^848)«  —  Ä  öro*. 
Dasselbe  (Ebenda,  S.  851^4)58).  —  In  der  etataii  Notis  iriid 
auf  einige  Abweicliiingen  aofinerksam  gemaohi,  die  das  tat- 
sichliobe  VetbUtois  ^n  Spannnng  uul  Schlagweite  gegentiwr 
der  Formel  V^a^öd  zeigt,  mid  diese  AbwsiehaHW  ^ 
einigen  SUlen  anf  Änderung  der  Enthidungsform  zurückgeführt; 
andere  Nebeneinflftese,  besonders  atmosphärischer  Natui,  sollen 
nocb  spftler  ansführlicher  behandelt  werden. 

In  der  zweiten  Notiz  verweist  der  Verl.  auf  die  Resultate 
Moscickis  (vgl.  obenstehe  11(1  es  Referat^  und  hndet  in  der  für 
Durchbruch  am  Rande  geltenden  Beziehung  V^cV  deine  Be- 
stätigung seiner  eigenen  nicht  sehr  abweichenden  (?)  Formel 
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**********  Eiektrigitiutehre, 

^.^  a  d*  drittel  J^ot?  b  efZt  2.'"^^  '^•«^ 
Fonnel  +  «  ^  und  Besultate  von 


^'»k-  Aitt.  1904,  &  ißZt  ^""Z'""^ 
^chsetatrom  in  einem  Kondensator  ,?  W,^  ^"^^  ™n 

i««h  das  Wechselfeld  ^^^^^^  '^'^^  JJ'el.ktnkums 
^o^-  des  gesamÄeS^  Energieverlust  etwa 

»erden.  ^  ^  Vemche  sollen 

— ' —   Scliwd* 

»»^«he  überdcte^Z,V*^  VerC  gibt  eine 

Skearer  (B^  S>aceniote  (Beibl.  35,  s.  710). 

en*|^,  daß  dir  V??     r  « 
®»»»*tt  «Mr  iV  Gegensätze  n  Mors  die 

sekundären  anHOwen  de.  Feldes  wie  dmch 
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Temperatarsteigemiig  und  meGhaoifiche  Piessoog — flir  zweiföUoB 
erklärt.    Seliwd. 

79  u.  80.  W.  van  NicoUtjeiv.  Uber  die  wichtige  Rolle 
der  elektrischen  Leüfähigheä  mtf  dem  Gebiete  der  EUktrestatik 
(Physik.  ZS.  5,  S.  169^174*  1904).  —  I>erBMe.  Der  ex- 
ferimetUeUe  Nachweis  des  eiekirisehem  Feldes  m  Lment  mm  m 
Etekirefyte  tawkenden  Uelatoremi  konÜnuierHd^  BeiMm  det 
IsokOers  im  vorgeschriebenen  Smne  (Ebenda,  S.  203—205).  — 
Li  der  ersten  Arbeit  werden  teils  theoretische  Betrachtungen 
Ober  die  Beeinflussung  elektrostatischer  Erst  liemuiigeu  aus- 
geführt, falls  die  Leitfähigkeit  (ier  gewöhnhch  als  absolute 
^'ichtleiter  behandelten  Dielektrika  nicht  mehr  zu  vernachlässigen 
lät,  ieilä  Versuche  beschriebeui  die  diese  theoretischen  Eesoltate 
experimentell  bestätigen. 

In  der  zweiten  Arbeit  faßt  der  Autor  die  B«siiltate  Yon 
yier  typischen  Versuchen  in  der  Form  zusammen:  „1.  Alle 
angestellten  Versuche  beweisen  das  VorhaodeDsem  eines  elek- 
trischen Feldes  im  Innern  von  Isolatoren,  welche  man  in 
Skomleiter  Teisenkt  2.  Der  Behauptung  von  Prof.  Cohn  ge- 
mäß ist  dasselbe  durch  die  Berührungsfläche  mit  dem  Elektro- 
lyten begrenzt;  seine  Kräfte  besitzen  die  Eigenschaften  von 
inneren  Kräften".  Man  vergleiche  die  Referate  über  verwandte 
Themen  (ßeibl.       8.  böi).  Schwd. 


81.  JE.  €Mhe.  Sme  Studie  Uber  das  Säbervoitmeler 
(Fhys.  Bey.  19,  S.  188-158.  1904).  —  Die  in  letzter  Zeit  be- 
schriebenen  Tersohiedenen  Typen  des  Silbercoulometers  werden 
▼om  Vert  einer  sorgfältigen  Prüluug  unterzogen  und  zwar: 
A)  DU  gewöhnliche  Type  (Pt-Schale  von  10  cm  Durchmesser, 
5  cm  Tiefe  als  Kathode,  Silberscheibe,  umwickelt  mit  Filtrier- 
papier, als  Anode,  Elektrolyt  20proz.  AgNOa).  ^)  ^'^^^^'''^^^J^- 
voUarncier  nach  Patterson  und  Guthe  (Elektrolyt  gesättigt  mit 
Ag  O;  letzteres  auf  den  Boden  einer  an  den  Seiten  glasierten 
Tüiizelle,  so  dab  der  Strom  durch  das  Ag,0  geht  20proz. 
AgNO^).  C)  Bichards  Qmhmeter  (Pt-Tiegel  als  Kathode; 
Silberstab  in  einer  porOsen  Tonzelle  als  Anode,  Elektrolyt  wie 
oben;  Flüssigkeit  in  der  Tonzelle  niedriger  gehalten  durch 
«eitweises  Abjiipettieren)»  D)  Ttfpe  mit  großer  SiWeranods  (^i- 
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».      "^'"'J«  Kathode;  80  proz  Aff\n  -n 

,        ^   £)  Leducs  ro./„„,l7'/^*  »«rtHuJioho  Elektrode 

;      «i'"  Typen  kann  m»  _^"7,«'P'~^"^'«^bare  Werte.  Unter 
^'  ^  "»d  ^  eäeweS.  C^nd  «'""^  -"—beiden,  rttoüfch 
0,05-0,06  grSSVer^  'ä^^^^^^ 

^  die  Ursache  dt'  A^Zf  ^  «rltade 

2?»  ^   &  modifiziert  dfe  S  r* 
f*«  4«  Tonzelle  gra^lieries  ft!k    'u'^  "  'I«" 

J^«««!  oder  ein  nufsiCÄ  '-■'er  Pu 

«n»  öez.  Weetonelemeate  von  Einfluß  ist. 
^  A.  Bollard  vnd  IL^Htj  ^ 

^  '««  A«e„       Stall  '""^  ^""i-. 

^^l^e  vor  und  eoU  £rr^f  ,  m""^  ^«'•^'•''iedener  MetaU- 
"■"^^  "id  TOdiindert  Zj    ü  "»  lösliche  Komplex. 

.■^■«nd  in  der  ^«««««l&t,  nm  das  Arsen 

^«isiilfat  znyn  .  ^"PW  in  ii«gieitiiiig  fon  Antiinon   so  ist 

aaB  Antimon  einscliließt.   Soll  JS[ickel  von 
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Zink  getrannt  werden,  so  fttlirt  man  letiteres  in  komplexes 
Ammonium — Ziokoitrit  Uber  und  eatmoht  es  80  der  Wirkung  des 
elektriachen  Stromes.  Zar  Treonnng  too  Zink  und  fiisen  md 
das  letetere  in  Ferrocyanid  .verwaDdelt  Antimon  Iftßt  sich 
TOn  Zinn  und  Kapier  soheiden,  in  konsentrierter  LSsang  ?<m 
Natriomsalfhydrat,  wobei  zur  Vermeidung  der  Bildung  Ton 
Poljsnlfiden  Cyankali  zuzusetzen  ist  G.  J. 


Gans,    Zur  Mekirüdptamik  in  htwegitM  Medien  (Dmdes  Aun. 
16,  S.  616-584.  1905). 

F.  HaseiUihrlt  Zur  Theorie  der  Strahlung  in  bewerten  Korfern» 
Bmrkhtigung  (Drades  Ann.  16,  S.  MS— 592.  1905)! 

P.  de  Hemu    Notiz  zur  Jjeutung  der  Mmiamdtchm  üuiertuchung 

(Bull.  Ue  Belg.  12,  S.  1155—1157.  1904). 

I*ßaumb($um,  Dte  geschichtliche  EntxcickeLung  des  lonenhegrtlJs 
in  der  Elektrochemie  (Programm  a.  d.  Bealscbule  in  ät.  FauÜ.  H»in- 
IWTg  1905). 

H.  UanneeU  über  QuecksUi^ervoitarntter  und  den  JSlektritHäii- 
aäkkr  j,Etektrolst'  (Z8.  f.  Elektrochem.  11,  vS.  139-145.  1905). 

iL.  Klüpfel.  Untfriuchung  des  Überganges  elektriteker  Strome 
twieehen  Flüssigkeiten  und  Gasen  (Drades  Ann.  16,  B.  674— 589.  1906). 

H.  Scholl,  Photoelektrixche  Erscheinungm  amfmeÜi»  JodtUher» 
IL  Teü  (Drudee  Ann.  16,  8.  417— 4ft8.  1805). 

O*  M.  Corbino.  Über  He  Magiif$luUrMmg  du  SiuM  M  Mf» 
Fr0fu$Mem  (Plijiik.  Z8.  6,  8. 174-177.  1905;  vgl.  BdbL  28,  8. 680). 

JB.  Gwmtich.  F^TMtfJlt  mU  Ssmhnekem  MMgmm-JImmmium- 
KmuftT'laffunmffm  (0nid«i  Ann.  16,  8.  685-550.  1906). 

8*  8ano.  Bemerkung  zu  den  Arbeiten  von  F.  Eeld6ek,  A.  Sejfd- 
mmUtr  md  IL  Oam  «kr  Magnetoikiktwn  (Physik.  Z&  6,  8.  818-81«. 
1904). 

BM/fßOwem^r.  JUgatMrUtiim,  JSmtgegnung  a»  Srn.  Skimm 
Sßm  (Phywk.  Z8.  6,  8. 44.  1905). 

Smmec*    Der  einphasige  Indmktißnsmot^ir  (Arch.  d.  Math. 
4,  a  808-824.  1905). 

A»  Ariom»  Über  ein  neue»  iygstem  der  drahtlosen  Telegri»pki$ 
(Rend.  B.  Aoe.  dd  Une.  14,  S.  148-146.  1905). 


D  r  u  c  k  f  eMe     er  i  eh  tign^g. 
In  Heft  1  ä«ite  850  Zeile  11  t.  iL  iat  «^lif«  «i  sMcIimi. 

DnA  von  Meiner  ft  WIttfg  in  Leipiig. 
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BAND  29. 


Optik. 

1.  TA.  JBU  IkniM*  Di»  IFirhmg  der  UekUnUtiuüat 
9itf  Uehtgetchudndigkeit  (Physik.  ZS.  5,  ö.  457—460.  1U04; 
Phys.  Rev.  18,  S.  129—134.  1904).  —  Ob  die  Fortpflanzung 
des  Lichtes  in  festen  Körpern  von  der  luteubität  abh&ngt,  Lat 
zuerst  J.  Mulier  1872  untersucht  Auf  Gnind  sehr  viel  ge- 
nauerer Versuche  mit  Verwendmig  der  Fizeauschen  8treüen 
hat  dann  Ebert  die  Frage  verneinend  beantwortet.  In  der  Tor- 
Üegenden  Arbeit  bat  der  Verf.  das  Miobelson-Morley^Inter* 
ferometer  angewandt  Bei  seiner  Anovdninig  legt  der  eine 
Lichtstrahl  einen  Weg  Ton  460  cm  bei  großer  Intenritftt  znrftck 
tmd  md  dann  erst  geschwächt,  w&hrend  der  andere,  der  in 
vnigekehrter  Richtung  den  genau  gleichen  Weg  durchläuft, 
nerst  geschwächt  wird.  Durch  Einschieben  verschieden  stark 
absorbierender  Schichten  an  der  Stelle,  die  für  den  einen 
Lichtstrahl  am  Anfang,  für  den  anderen  am  Ende  des  Weges 
^^gt,  wird  sonst  icein  Q^angunterschied  und  also  auch  keine 
Verschiebung  der  Interferenzstreifen  verursacht  Letstere  könnte 
Qur  durch  eine  Abhängigkeit  der  Fortpflanrongsgeschwiiidigkeit 
des  Lichtes  von  seiner  Intensilät  verursacht  werden.  Da  eine 
Andening  von  Vm  Streifenbreite  hätte  erkannt  werden  kdnnen, 
Bo  bedeatet  dies  —  die  mittlere  Wellenlänge  des  angewandten 
Lichtes  -i  0,57  ^  gesetzt  —  daß  eine  Ab-  und  Zonahme 
der  Lichtgeschwindickeit  von  1,24  m  wahrgenommen  werden 
konnte.  jJit-  in tcürtitatsversciüedenheiten  betrugen  1:290000. 
Aus  den  Versuchen  folgt,  daß  auch  bei  diesen  iütensitäts- 
^terschiedea  die  Lichtgeschwindigkeit  in  Luft,  Wabbti  und 
^ühwefelkohlenstoil  konstant  ist  Kbgr. 
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2.  Ji\  ±Vmikenhäuser,  Die  i^Vürmeistrahlung,  ihre  Ge- 
seUe  und  ihre  ffirkungen  (50  S.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1904).  — 
Der  Verf.  gliedert  seinen  Stoff  in  folgende  Kapitel:  L  Die 
Wftnne  als  strahlende  Kraft;  AUgememe  firscheiikUDg^gesetM. 
IL  Die  besondereD  Bedingongen  die  WBrmestnhlung. 
in.  Die  WirkoDgen  der  Wftrmestrahlimg  auf  den  mensehlichen 
Organismns.  Em  derartiges  Bach  könnte  Ton  großer  BedentoDg 
sein,  vorausgesetzt,  daß  es  sorgfälltig  nnd  exakt  gearbeitet  ttt» 
und  vor  allem  den  modemstea  Standpunkt  vertritt.  Das  ist 
nun  bei  dem  vorliegenden  nicht  der  Fall.  Die  ganze  neuere 
Literatur  ist  unberücksichtigte  Schwarzer  Körper,  Wiensche 
Gesetze  etc.,  alles  das  ist  dem  Verf.  unbekannt  Außerdem 

finden  sich  zahlreiche  Irrtümer  und  Ungenanigkeiten. 

CL  Sch. 


3.  W.  Hartmann,  Über  die  fVärmeabgabe  glühender 
Fialen  dtarek  UHung  und  hrnwektüm  (Physik.  ZS.  5,  S.  579 
—584.  1904).  —  Zu  seinen  Versuchen  benutzte  der  Verf. 
elektrisch  erhitzte  Stifte  ans  Platinschwanun  von  yerschiedener 
Dicke.  Die  au^enommene  Energie  wurde  durch  Strom-  und 
Spannungtmessung ,  die  Temperatur  mit  dem  Wannttscben 
Pyrometer  bestimmt  Es  zeigte  su  li,  ihiL)  man  das  letztere 
nicht  direkt  auf  den  Glühfaden,  sondi  in  auf  eine  hmter  dem- 
selben angebrachte  wdbe  Fiat  !ic  richten  muß,  um  Fehler,  die 
vermutlich  auf  BeugungserscheniuDgen  zurückzuführen  öiud,  /u 
vermeiden.  —  i^ach  dem  Stefan-Boltzmannachen  Gesetz  wurde 
die  Leistung  berechnet,  die  erforderlich  wäre»  um  io  den  Faden 
die  beobachteten  Temperaturen  zu  erzeugen,  wenn  nur  Wärme- 
abgabe durch  Strahlung  stattiftnde.  Die  Differenz  ans  der  ge- 
messenen und  der  berechneten  Energie  gibt  den  Verlust  durch 
Leitung  und  Konfektion.  —  Diese  Verluste  durch  LeitUBg 
und  Eonvektion  si^einen  von  der  Dicke  der  Stifte  wenig  ab' 
b&ngig  zu  sein,  man  kann  sie  für  ürälite  von  0,1— 1mm  Dicke 
nach  der  Formel  berechnen:  L  =  0,(1010/ T  Watt,  wenn  /  die 
Länge  und  T  die  absolute  Temperatur  des  Drahtes  ist  — 
Schließlich  wurden  noch  Versuche  über  die  Wärmeverlust«  im 
Vakuum  angestellt  W.  V. 
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Wasaerstofffiamme  in  derselben  Weise  wie  früher  filr  die 
Heiberlampe  bestimmt,  so  ergibt  sich  das  fieaultat:  Wenn 
Wasserstoff  in  Luit  Terbiennty  so  werden  6,15  Pros,  der 
Yerbmdiingswftmie  als  strahlende  Wtane  ausgesendet  Da» 
ProaentverbiÜtniB  ist  also  kleiner  als  bei  der  fiefiierlampet 
was.  damit  zusammenb&Dgt)  daß  die  Wasserstofffiamme  nichts 
leachtend  ist  W.  Y. 


7.  M,  Naavni  und  Anderlini,  Speklroikopüche 
Beobachtungen  bei  höchsten  Temperaturen  (Eend.  R.  Acc.  doi 
Line.  (5)  13,  S.  59—66.  1904).  —  Es  handelt  sich  um  die 
Frage,  ob  Gase  allein  durch  Temperatursteigerang  ein  Emissions* 
Spektrum  (Linienspektrum)  aussenden  kdnnen.  Nach  einer  ein- 
gehenden Diskussion  der  bisher  Über  diesen  (Gegenstand  m- 
dffentlichten  Arbeiten  beschreiben  die  Verf.  Yersache,  die  sie  an 
Jod  und  Stickstoff  mit  Hilfe  eines  elektrischen  Ofens  angestellt 
haben^  der  ans  einem  Elohlerohr  von  50  cm  Länge  and  5  cm 
innerem  Durchmesser  bestand,  das  durch  einen  Strom  von 
240  Amp.  erhitzt  werden  konnte.  Die  eiut«  Öffnung  tler  Röhre  war 
mit  einem  Abbeststopfen  verschlossen,  dessen  Bolirung  ein  Glas- 
rohr trug,  mittels  dessen  die  /w  prüfende  Substanz  eingeführt 
werdeTi  konnte.  Li  die  andere  Utiaung  mündete  ein  (riasgefäß 
ein,  durch  das  man  mittels  eines  Spektroskops  die  Emission  im 
Lmern  der  Röhre  beobachten  konnte.  Die  Temperatur  wurde 
geschätzt  Von  Gasen  worden  Jod  und  Stickstoff  geprüft.  Ersteres 
gab,  wie  auch  schon  von  anderer  Seite  beobachtet  worden  ist, 
bei  über  lOOO«'  ein  Bandenemiflfllonflflpcktmro^  das  jedoch  w^en 
der  gleichzeitig  auftretenden  Absorption  in  den  kftlteren  F^en 
des  Dampfes  nicht  deutlich  zu  unterscheiden  war.  Um  mit 
Stickstoff  zu  experimentieren,  wurde  Lull  und  MagnesiumpulTCr 
in  das  Kohlerohr  eingeltihrt.  Dieses  wurde  dabei  auf  2000 
bis  zu  3000«  (?)  erhitzt  Es  trat  nun  ein  sehr  helles  aus  Banden 
und  Linien  bestehendes  Magnesinnispektrum  auf,  «la^^  bis  zu  über 
eine  Stunde  (!)  sich  unverändert  erhielt;  außerdem  tmden  die 
Verl.  ein  kontinuierliches  Spektrum,  sowie  Linien  des  Eisen«'  und 
des  {Stiekstofis,  deren  Identifizierung  jedoch  wegen  der  genügen 
Dispersion  des  benutzten  Spektroskops  Schwierigkeiten  macht 
^  Da  neben  dem  thermischen  Effekt  bei  der  gewählten  An- 
ordnung nur  chemische  Einflösse  in  Betracht  kommen  können» 
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Ww.  Spektra  von  StoffÄS'  «ö«- 
•^«'»men;  zugleich  t«rtM  v2L!S^  '^^'^  «Öhr« 

Ge.ssler.ohr  '^^'"^t  Wasser- 

Dal  <!*e  foigend«.: 

Wasserstoff,        TSfl  V^r''"'"'""'"'-^''^'''"'«' 

'^/Ä„;/iy^^'?»T^  oder  die  Ver- 
TT  «""««innSer'  iS^"  Temperaturen  der 

wo  dis^Srl^T^*  «-zuschreiben  sein  „der 
2u  sein.  d^B      «j^u*  . 

ngen  stattfinden.    Es  scheint 
»an  ant;,  JL^Tr  Ten.j.e.aturen  zukommt 

"      «ölw  »iiS^  Temperatur  de.  Gwei 
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Eb  »t  wahmheinHohy  daB  die  Anwesenheit  tob  Waaser- 
dampf  im  GeissleiTohr  eine  wichtige  Bolle  spielt  und  es  schobt 
ein  Znsanunenhang  swischen  der  Menge  desselben  und  der 
Helligkeit  der  ▼ier  Liinien  zu  bestehen.  C.  F. 


10.  F.  Sawndm'S»  Neueg  »u  dem  Bogenspe^rm  der 
jiiküHen  (Astrophys.  J.  80,  B.  188—201.  1004).  —  Der  Verf. 
bedient  sich  eines  besonders  lichtstarken  Apparats.  Derselbe 
besteht  ans  einem  Rowlandgitter  auf  paiabolischem  Spiegel 
▼on  8  cm  Breite,  einer  Luaenlänge  von  5  cm  und  einem 
KniiiimungsradiuB  (im  Scheitel)  von  305  cm;  es  wird  mit  emem 
parabolischen  Hohlspiegel  so  kombiniert,  daß  nicht  astigmatische 
Bilder  entstehen.  Photographiert  wurde  auf  Films,  die  der  Verf. 
selbst  mit  Cyanin  sensibilisierte.  Als  Lichtquelle  diente  ein 
Bogen  zwischen  Graphiteleküroden  (10—15  Amp.  2  mm  Ltnge) 
der  bis  zu  3  Stunden  exponiert  wurde  und  in  den  Lösungen 
von  Li-,  iia-,  K-,  Eb-  und  Os-Salzen  eingeflahrt  wurden. 

Die  Resultate  sind  in  fünf  Tabellen  wiedergegeben  und 
enthalten  neben  einer  PHifnng  und  teilweisen  Korrektur  von 
anderer  Seite  ausgeführter  Measnngen  eine  Menge  inte^es^anten 
Details,  fÖr  das  auf  das  Original  verwiesen  werden  muß.  Er- 
wähnt sei,  daß  der  Verf  zwei  neue  Linien  des  Nh,  zwei  des  K, 
drei  des  Rh,  fünf  des  (Je  findet,  alle  zumeist  im  Kot  gelegen. 

  Kn. 

11.  A.  Ä  King.  Detailunter 

dee  Kupfers  (Astrophys.  J.  20,  S.  21—40.  1004).  —  Um  den 
Zusammenhang  und  die  Bedeutunj^  der  versrhie denen  f^r  ein 
Linienspektruiü  bestimmend  wirkenden  elektrischen  Bedingungen 
klar  zu  legen,  wurde  das  Bogen-  und  Funkenspektrum  des 
Kupfers  unter  möglichster  Variation  der  Bedingungen  her- 
gestellt und  im  Detail  verglichen. 

Beim  Bogen  wurde  mit  Spannungen  von  36  bis  440  Volt 
und  mit  den  verschiedensten  Stromst&rken  gearbeitet  So  Uuige 
der  Strom  stärker  ist  als  1  Amp.  hat  die  Spannung  keinen 
Einfluß;  Änderung  der  Bogenlänge  beeintuBt  nur  die  Strom- 
stftrke;  im  kontinuierlich  brennenden  Bogen  ftndert  sich  die 
relative  Intensitfit  der  Linien  nur  allmählich  und  zwar  so,  daß 
mit  abnehmender  Stromstärke  die  difiusen  Linien  schwächer 
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Bei  d«r  DukuBBum  der  Betoltate  wird  vor  dkoi  das  Ver» 
halten  der  Serioifiiiien  berlicksichtigt,  der  Einfluß  von  Tem- 
peratur und  Dampfdichte  mit  dem  der  elektriscliLii  Bodin^^un^en 
verglichen  uud  mit  Nachdruck  die  Ausbildunij  von  Schwingungeu 

in  Bogen  oder  Funken  als  wichtigäteä  änderndes  Moment  betont. 

  Kn. 

12.  ff\  K,  Aileney,  Photographien  von  Funkentpekiren 
hergestellt  mü  dem  großen  Rowland-Speklromeler  der  Royal  Vni* 
versily  oj  Ireland,  III.  Die  tUtrmnoUlim  Fkmkeiupekira  wm 
PUOm  und  Chrom  (Dublin  Proc  (2)  10,  a  235—249.  1904).  — 
ESne  Liste  ?oii  1288  Chrom-  und  443  Platinlinien,  die  zwiachen 
X2229  und  A4580  gemessen  wnrden.  Als  Normalen  dienten 
die  Messungen  Kaysers  an  Platin,  die  anch  zum  Vergleich 
herangezogen  smd  und  die  mit  Adeiiey  bis  auf  etwa  +  0,Ü1  A-ß. 
übereinstimmen.  Detailangabeii .  lutensitatsschützungen  und 
der  Vergleich  mit  anderen  Messungen  fehlen  leider.  Kn. 

1 3.  G,  Mudorf,  ibcr  Spektrairegelmäßigkeiten  und  das 
Atoiu^fwic.ht  des  Radiums  (ZS.  f.  phys.  Chem.  50,  S.  100—110. 
1904).  —  Es  handelt  sich  um  die  Pt&füng  der  von  Bunge  und 
Frecht  ausgeführten  Beredmnng  des  Atomgewichtes  des  Radiums. 
An  einer  Tabelle  Ar  die  Werte  iOOdlA^  (A  Atomgewicht, 
d  Schwingongsdifferenz  Ton  Paaren)  wird  zon&chst  die  bekannte 
Tatsache  erlftntert,  daß  die  genannten  Werte  mnerbalb  jeder 
Ghruppe  von  Elementen  nur  angenähert  konstant  sind.  Dann 
wird  die  Formel  /<W  /  ^  konst,  welche  Runge  und  Precht 
vorschlagen,  versucht,  in  der  n  einen  von  Gruppe  zu  Gnippa 
wecliselnden,  nicht  eanzzuhügeu  W(»rt  bedeutet.  Schreibt  man 
die  obige  Gleichung,  wenn  r  die  Konstante  ist,  wie  loigt: 

2  4-  log  <^  «  log  X  +  n  log  Ay 
Ro  fahrt  der  Verf.  die  Bechnnng  in  der  Weise  aus,  daß  er 
die  Elemente  jeder  Qroppe  an  je  xweien  kombiniert,  aus 
jeder  Kombination  7t  ausrechnet  nnd  das  Mittel  ans  den  Resul- 
taten der  verschiedenen  Kombinationen  nimmt  I!r  findet  so 
Zahlen,  die  bei  den  Alkalien  zwischen  2,29  nnd  1,90  (Mittel  1,97) 
den  Erdalkalien  zwischen  1,78  nnd  1,63  (Mittel  1,68),  AI,  So, 
Tl  etc.  zwischen  2,02  und  2,16  (Mittel  2,09)  schwanken  etc. 
Ans  diesen  l&8t  sich  wieder  das  Atomgewicht  einzelner  Blemeote 
mittels  der  obigen  Gleichung  ermitteln. 
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^         .le.ett  at^-  - 

»^tionenvonüOünn«  K  ~:;J^'2?'  ^"«^^^^g  von  Seil.sf. 

^«'i  teüt  die  TlSS  u-V''"  i-'-tographiert.  Der 

« litmen  u  drei  iUassen,  je  nach  ihr«,  £eein. 
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flussung  dnrcb  Selbstindaktion.  Er  vergleicht  damit  das  Auf- 
treten derselben  Linien  in  den  Sternspektren  und  koriimt  zum 
Schlosse,  daß  die  durch  die  Selbstinduktion  gegebene  EiiittiiuDg 
zusammenialie  mii  der  von  Lockyer  für  die  Sterne  gegebenen 
(soweit  es  sich  dabei  um  wirkliche  äi-liinien  handelt),  und  daß 
auch  das  Auftreten  der  Si-Linien  in  den  Klassen  1  bis  4  der 
Beccbiscben  Eioteilaog  flbereinstunme  (TgL  fieibL  Üb,  S.  508 
—509).  En. 


15.  M.  Nagaoka.  Em  äyguamsekes  SyUem,  wMm 
Sp9JäraUmien  ühuinert  (Nat  70,  8. 124^-^125.  1904).  —  Der 
Verf.  erkltot,  daß  das  ▼oo  ihm  untersuchte  dynamische  System 
(▼gl  Beibl  28,  S.  1018)  selbstverstärjdlich  nicht  als  elektrisch 
neulral,  bondern  daß  die  positive  Ladung  im  Zentrum  sehr  groß 
im  Vergleich  zu  den  negativen  Ladungen  in  dem  Kmge  anu'e- 
nommen  wurde.  Die  Emwände  Gr.  A.  Schotts  (vgl  Beibl.  '^S, 
S.  1019)  beruhen  demnach  augenscheinlich  auf  einem  Mißver- 
ständnis.   P.  B. 

16.  G.  A.  8eh€U.  über  em  t^fmamtehM  System,  wMu 
die  SpekIraUmiem  iüuetrwrt  (Nat  70,  8.  176.  1904).  —  Der 
Ver£  teilt  zn  der  firUfinug  Kagaokas  (vgl  voriges  Referat)  mit^ 
daß  seme  Einwinde  auf  einem  MißTerständis  beruht  hatten. 

  P.  ß. 

17.  A.  Pflüger.  Die  Quecksilbertampe  ah  ultraviolette 
Lichtquelle  (Physik.  Z8.  5,  S.  414— 41Ö.  1904).  —  Die  Strahlung 
einer  Heräusschen  Quaizquecksilberbogenlampe  zwischen  57S 
—254  sowie  die  Gesamtstrahlung  werden  mittels  eines  Thermo* 
elementes  relativ  bestimmt  Es  ergibt  sich,  daß  die  Quecksilber- 
bogenlampe  in  bezng  sowohl  auf  Konstanz  als  auch  StrablongB- 
intensitftt  eine  sehr  bequeme  Lichtquelle  bei  der  AusAhrung 
photometrischer  Messungeu  im  ultravioletten  Spektralbereich 
bildet  C.  F. 

18.  Ä  KrütSm  Belewfhtungsmesser  (J.  f.  Gasbel  41, 
S.  917-.919.  1904).  ^  Nach  den  Angaben  von  A.  Wingen  hat 
der  Ver£  einen  tragbaren  Apparat  konstruiert,  der  zur  Fest- 
stellung der  Beleuchtung  von  Arbeitsplätzen  etc.  dienen  soll 
Die  Helligkeit  einer  weilien,  von  dem  fraglichen  Licht  be- 
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2a  Wm.  W.  OMentM.  Optuehe  Nötigen  (Phys.  Be?. 
19,  S.  89—97.  1904).  1.  Beflenoii  und  firechnng  an  der 
örenzflSche  zweier  Medien,  deren  Dispersionskurven  sich 
schneiden.  Der  Verf.  ist  beim  Studium  der  Absorption  des 
Eugen ols,  einer  organischen  Flüssigkeit  von  hoher  Dispei-sion, 
die  er  in  eineni  Steinsalztrog  untersuchte,  auf  die  Versuche 
Ton  Christiansen  über  monochromatische  Totalreflexion  geführt 
worden.  Christiansen  fand,  daß  fein  gepulvertes  Glas  in  einer 
Mischung  von  Schwefelkohlenstoff  mit  Benzol  eine  färbe  ohne 
Stömng  durch  Reflexion  und  Bracbong  htndnnU&ßt,  nftmlich 
diejenige  Wellenl&nge,  illr  welche  bei  der  betreffenden  Tem- 
peratur die  Brechungandigea  genau  gleich  sind. 

Ganz  ähnlich  Tcrhalten  sich,  wie  der  Verf.  findet,  Bens- 
aldehyd, Eugenol,  Safrol,  Methyleugenol,  Cumijiol  gegen  Stein- 
salz; nur  daß  ftr  jede  dieser  Flüssigkeiten  der  betreffende  Punkt, 
welcher  der  Durchschnittspunkt  ihrer  Dispersionskurve  mit  der 
des  Steinsalzes  ist,  andere  Wellenlänge  besitzt.  Der  Verf.  hat 
dies  dann  noch  genauer  durch  Bestimmung  der  an  ebener 
Gre  nzfläche  beider  Medien  total  und  noch  nicht  totakeflektierteD 
Wellenlängen  untersucht. 

2.  Ultrarotes  Absorptionsapektrum  des  Selen.  Der  Verf» 
hatte  früher  bei  der  Messung  der  ultraroten  Absorption  Ton 
käuflichem  Selen,  das  zwischen  Steinsalz  umgeschmolzen  worden 
war,  bemerkt,  daß  die  Absorption  nach  zwei  Tagen  stark  zu- 
genommen hatte.  Er  vermutete  als  Ursache  das  Vorhandensein 
▼on  Schwefel,  welcher  bei  gewöhnlicher  Temperatur  aus  der 
ursprflnglich  glasigen  oder  plastischen  Modibkation  allmählich 
in  die  rhombische  übergeht.  In  der  Tat  zei-^t  eine  Schicht 
von  0,U7  mm  Jjicko,  die  aus  ganz  reinem  von  Hrn.  Saunders 
hergestellten  Seien  bestand,  keine  Änderung  der  Absorption 
mit  der  Zeit.  [Doch  scheint  dem  Ref.  im  ersteren  Fall  die 
Erklärung  nicht  ganz  zureichend,  weil,  wie  die  Kurven  zeigen, 
zuerst  die  Durchlässigkeit  des  käuflichen  Selens  sehr  viel  größer 
ist  als  die  des  reinen  Selens,  ialls  alles  anf  gleiche  Schicht- 
dicke  bezogen  ist]  Der  Yert  giht  dann  auch  noch  die  Durch- 
lässigkeitsknrre  einer  3,6  mm  dicken  Platte  aus  kristallisiertem 
Schwefel  (ohne  Angabe  der  Richtungen).  Kbgr. 
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luten  Exponenten  N  des  Flußspats  berechnet  DanteUmig 
durch  die  Dispersionsformel  (1),  BerechnoDg  der  Änderung  von 
N  mit  der  Temperatur  durch  Fonnel  (2)  des  TOtigeD  fieferates; 
die  KoDstanten  haben  fftr  Flufiepat,  bes.  für  Qoarz  folgende 
Werte: 


dm 


QUft»  6f 

Qnan  •  | 
Qaum«iDoipb| 

FhißsiMt  I 


1,429  19 
I  ;+ 0,000  069  390 


d  m 


1,488  13 

+0,000  067  Ö38 

1.361  12 
+  0,000  U69  400 

1,849  78 


0,931  78 
-0,000060018 

0,950  1 4 


a  in  u 


I 


k 

dk 


0,105805 
•f  0^000  006  8800 

0,106  692 


0,01685 
0 

0,01788 

—0,000  080 195  t  +  0,000  006  880  0  { 0 

0,01850 

0 


0,746  65        1    0,107  044 
—0,000  041  832  1  +0,00f>  006  320  0 


0,689  51 


0,094  674 


•i'0,000087064  ,-0,000  061  747  , +0^000  006  385 


0 
10 

KS. 


23.  Ä  A  WaUaim.  VberdüBettmmungwnBr(ickwif(9' 
mdtMes  durch  Üe  katm^Uartßn  Spektra  (Phys.  Rev.  18,  S.  280 
—294.  1904).  ^  Bekanntlich  fehlen  in  dem  von  einer  dickeren 
planparallelen  Platte  vom  Brechungsindex  n  und  der  Dicke  D 
reflektierten  weißen  Licht,  aUe  die  Wellenlängen,  für  welche 
n.2D^p.?.  ist.  Falls  man  D  mißt.  A  kennt  und  p  bestimmen 
kann,  ergibt  sich  aus  dieser  i^^ormel  der  Brechungsindex.  Im 
Anschluß  an  Untersuchungen  von  D.  Brare  (Phil.  Mag.  48, 
S.  345.  1899  und  1,  S.  589.  190I;  vgl  Beibl.  34,  S.  689; 
25,  8.  954)  bestimmt  der  Ver£  durch  Ändemngen  der  Schicht» 
dicke  die  Ordnnngszahl  p,  Br  lerlegt  das  reflektierte  weiße 
Licht  m  einem  mit  Bowlandschem  Konkavgitter  (14,438  lin. 
p.  inch.)  Tersehenen  Braehear-Spektrograpli  nnd  erhMt  auf  den 
Photographien  das  Spektnim  ron  einer  großen  Zahl  dunkler 
Interferenzbanden  durchzogen.  Verändert  man  allmählich  die 
Schichtdicke,  wahrend  man  im  Okular  des  Spektralappurats  m 
dimkle  Streifen  an  der  Stelle,  für  welche  n  gemessen  werden 
eoll,  vorbeiziehen  sieht  und  bestimmt  photographisch  die  An- 
zahl Streifen  a,  und  zwischen  zwei  Wellenltogen  Ii  und 
vor  und  nach  der  Dickenänderung,  so  ist 
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Ditn  gilt      -  ^        ^!Z^^       ^  ««^t  werden  W 
sind,  wie  derVertI,r.!r^^"^""S  versilberter  Trog- 

Weüeniängen  sehr  eiutuch     n»  ^f"?™™«  A»»  die  Mderea 
können,  It  «  ^  tLf^^^r'"^«»  «-""e«- 

«essen.  »«n  *  -  0,6874     bis  A  =  0,39686  ft  n- 

^"Unie£w^  r  '"^  Versuchsanorin«« 

»««ie«  nrtU  teT  '««'1'  dieser  Methode  iO^etad^ 

  Kbgr. 
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DisD-ri^',!^™  gi^-aueste  Untersuchung  über 
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tt«P«do^  ?Ü>  sehr  umla«sende  relative  B«rtimfflam«n 
tnumdampf      bestaMBterTemperatar  uid  Dicbk 
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Die  relative  Dispemou  wird  durck  die  Ablenkungen  in 
einer  Natriumsaiile  von  variabler,  nach  oben  abnehmeodor 
Dichte,  die  also  optisch  einem  Prisma  e&tspriishty  gemesaen. 
In  einer  sehr  gut  eTaknierten,  seitlich  dorch  Glasplatten  ver- 
schlossenen lÜsentdhre  irird  in  der  Mitte  Ton  nnten  Natrium 
erhitzt.  Infolge  der  anfierordentUch  langsamen  Diffosion  des 
NapDampfes  findet  störende  Kondensation  (im  Gegensatz  zu 
flg-  und  K-Dämpfen)  nicht  sUtt.  Nach  der  Methode  der  ge- 
kreuzten Spektra  wird  durch  Kombination  dieses  Na-Prismas 
mit  einem  Plangitter  von  20000  lin.  p.  inch.  eine  Spektraikurve 
auf  eine  in  Quadrate  geteilte  Glasplatte  entworfen  und  aus  der 
Lage  der  Kurve  kann  die  Dispersion  im  ganzen  Spektrum 
relativ  bestimmt  werden.  Die  Messungen  reichen  sehr  nahe 
an  die  beiden  Absorptionslinien  heran  (bis  anf  Abstandes 
zwischen  und  D,).  fis  zeigt  sich,  daß  in  onmittelharer  N&be 
die  Dispersion  eine  äußerst  große  ist,  z.  B.  für  eine  AngstrOm- 
einheit  Wellenlängendifferenz  so  groß  wie  die  Dispersion  Bot- 
Violett  in  einem  Flintglasprisma  von  60 '^^  um  dann  ziemlicfa 
rasch  abznnebmen;  so  ist  bereits  für  die  äußeren  Kompouenten 
des  Zeemuiitriplets  der  Heliumlinie  die  Ablenkungsdifferenz 
liur  1/2^.  Die  Kurve  ents]»ridit  dem  aus  der  Theorie  der 
selektiven  Absorption  für  den  ifall  sehr  geringer  Dämpfung 
zu  erwartenden  Verlauf. 

An  Stelle  des  Gitters  mußte  im  Ultraviolett  ein  Quarz- 
prisma in  Verbindung  mit  Spiegelspektrograph  verwandt  werden. 
Um  hier  gleichzeitig  die  Lage  des  dnrch  die  Na-B5hre  ab- 
gelenkten und  des  nnabgelenkten  Spektrums  zu  erhalten,  wurde 
das  Spektrum  durch  die  Spalte  eines  Schiebers  photographiert, 
der  nach  AbkQhlung  der  Bdhre  etwas  Terschoben  wurde  und 
dann  an  den  unmittelbar  benachbarten  Stellen  die  Lage  des 
nnabgelenkten  Spektrums  bei  sonst: unveränderten  Bedingungen 
festzustellen  erlaubte.  Die  absoluten  Bestimmungen  geschahen 
durch  Eiiihclneben  einer  überall  gleichmäßig  elektrisch  a«<^ 
644  °C.  erhitzten  Natriumröhre  von  8  cm  Länge  m  den  Gaii^ 
der  Lichtstrahlen  eines  Interferenz^parates  nach  MicheUun- 
Brace.  Aus  der  Streifenverschiebung  imd  der  ßöhreniänge 
kann  der  ßrechungsexponent  direkt  berechnet  werden.  Im 
allgemeinen  wurde  das  Licht  eines  sogenannten  monochromati- 
schen Beleuchtungsapparats  in  den  Interferemsiwarat  geschickt; 
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Um  die  aUerdings  nur  rekÜTen  MMongeD  zwischen  D, 
«id  i>2  danrastellen,  wire^  wie  leicht  begieiflieh,  die  auf  zwei 
Ahaorptioimgebieie  ncfa  besiehende  Fonnel: 

notwendig.  Schließlich  hat  der  Verf;  noch  Terraoht,  ob  sieb 
selektive  Beflezion  an  Ghrenzflttchen  yon  dichtem  Na- Dampf 
nachweisen  läßt,  doch  bereitet  hierbei  die  Augreifbarkeit  der 

Yerachlnßplatten  große  Schwierigkeiten.  Auch  die  Frage,  ob 
flnoreszenz  oder  nur  Diffusion  des  Liclites  im  JNa-Dampf  vor- 
handen ist)  scheint  noch  nicht  endgültig  entschieden. 

  Kbgr. 

25.  F,  E.  Fowle.    Msmrpihn  i/ef  fß^atttrdampfet  im 

ultraroten  Spektrum  (Smitsonian  Misoelloneoas  CoUections  % 

No.  1,  a  1—12.  1904).  —  Um  ans  den  Absorptionskurven  des 

Wasserdampfes  den  Wasserdamp^ehalt  feststellen  zn  können, 

ist  es  notwendig,  daß  f&r  die  Absorption  nur  der  absolnte 

Betrag  desselben  maßgebend  ist.   Für  CO.  ist  von  Angatröm 

nnd  dem  Ref.  das  Gegenteil  nachgewiesen  worden,  indem  sie 

fanden,  daß  CO^  von  Jiökerem  Druck  und  hlrivrr  Schichtdicke 

imiiK  I  mehr  absorbiert,  als  eine  gleich  große  Menge  YonÄ/eirierew 

Druck,  aber  größerer  Schichtdicke.  Indessen  ist  es  dazu  uot- 

wendif]f,  die  Drucke  $eUr  hoch  zu  nehmen,  —  Ref.  mußte  bis  au 

4  Atm.  Partialdrock  gehen,  —  nm  das  deutlich  nachweisen  zn 

können.   Da  in  der  Atmosph&ie  nur  geringe  Partialdrncfc* 

Schwankungen  (von  0,4—3  cm)  Torkommen,  kann  man  von 

Tomherdn  sagen,  daß  ftr  die  atmosphärischen  VerUUtnisse  die 

Absorption  nur  vom  absoluten  Betrage,  vidu  von  der  Anzahl 

der  MolekBle  pro  Volumeinheit  abh  igt. 

In  der  Tat  ist  dies  das  ResulLat  der  vorliegenden  Arbeit 

Ol.  Sch. 

26.  W,  N,  HarUey^  Das  allgemein  dem  JMorophyW' 
sui;rs,  hriebene  Spektrum  und  seine  ßesiehungen  sim  SprMrufn 
lebender  grüner  Gewebe  (Proc.  ehem.  Soc  20,  S.  222-223. 
1904)  -  Der  Verf.  hatte  gezeigt  (Trans.  59,  a  106.  1891), 
daß  der  alkoholische  Auszug  frischer  und  getrockneter  BÄtter 
niclit  dasselbe  Absoiptionsspektmm  gibt,  wie  ein  lebendes  Blatt, 
das  sich  unter  normaler  Bedingung  befindet  Der  Unterschied 
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wird  aut  die  Bildung  Ton  Säuren  in  den  nicbtiebenden  Blattern 
zurückgeföhrti  Bei  lebenden  Blättern  kann  durch  starke  Be- 
lichtung in  oxydierender  Atmosphäre  das  Absorptionsspektrum 
des  alkohoHschen  Aoamiga  erhallen  werdeiu  Auf  jESinwftiide 
Ton  Mmhlenski  und  Sehmiok  (BeibL  S4>  &  1287)  hin  hat  jetrt 
der  YetL  die  Versnche  mit  dem  gieicheo  Ikqgebma  ivie  früher 
wiedelholt    Kbgr. 

27.  2^,  Packeis,  Entgegnung  auf  die  Bemerkung  des 
Hm.  F,  Ekrenhafi  „Zur  optischen  Resonanz**  (Physik.  ZS.  5, 
8.  460 — 461.  1904).  —  In  dieser  Antwort  auf  Einwände  von 
flrn.  Ehrenhaft  (vgl.  Physik.  Z&  5,  8.  387.  Id04;  Beibl.  'iH, 

11 47)  zeigt  der  Verf.  aufs  neue,  daß  die  J.  Thomsonsche  Theorie 
der  optaechen  Resonanz  auf  die  Erscheinungen  derMetaUkoUoid* 
l^^gen  moht  anwendbar  ist,  weil  die  Vomaaeetsangen  der 
Theorie  dort  nioht  erftllt  sind.  Nnr  Ar  Platin  liegt  der  Dorch- 
iiM«Ber  der  MetaUkngeln  innerhalb  der  Grenxen,  die  verlangt 
werden,  aber  diese  Grenzen  1,14. 10-^  und  0,65. 10^^  sind  so 
wenig  Toneinander  verschieden,  da&  der  Durchmesser  weder  als 
sehr  groß  gec^en  die  untere,  noch  als  sehr  klein  gegen  die  obere 
ao^gefaßt  werden  kann.  Derselbe  Einwand  gilt  f&r  die  Erklärung 
der  Abs<Mrption  durch  optische  Beeonans  ans  der  Xhomsonsohen 
Theorie.  ^  _  Kbgr. 

28.  JT,  BmrmeM,  ChemUeh»  HWamgem  dm  UMus 
^»*AMf  ier  SülMsmn  mff  da*  PUOm  md  dtu  GM  (Ann. 

<toa.  phys.  (8)  8,  S.  295—297.  1904).  —  Stücke  Ton  Platin 

W»d  Gold  wurden  mit  rauchender  Salzsäure  übergössen  und 
verschlossenen  Gefäßen  teils  im  Dunkeln,  teils  im  freien 
Tageshchte  etwa  vier  Moiiaro  lange  aufbewahrt.  Die  unbelieb- 
tsten Proben  blieben  unverändert,  die  belichteten  verloren  an 
Gewicht  und  lösten  sich  etwas  in  der  8äure.  Gegenwart  von 
Manganchlorftr  wirkt  beechlennigend  auf  den  Lösungsvorgang 
im  Licht    H.  E&au 

29.  jr.  p.  ViUard*    über  ehemüeke  fVirkimgm  des 
(Soc.  frang.  d.  Phys.  1904,  No.  219,  Ä  2-8).  —  Der 

Vert  bestätigt  im  wesenthchen  die  Versuche  von  fid.  Beoqnerel 
'Iber  die  Wirkung  der  —  rayons  continuateurs.   Dieselbe  be- 
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steht  z.  B.  darin,  daß  grünes  und  gelbes  Licht  eine  kurz  ex- 
ponierte Silber-flalogenschicht  entwiokeliiy  also  die  SteUe 
des  Qaecksüberdampfes  bei  der  Daguetrolypie  yertreten  kann» 
und  daB  andeimeifcs  die  roten  Strahlen,  oberhalb  der  D^lmaa 
bis  etwa  900  jtif«  einen  zerstörenden  Einfluß  auf  photograpfaiflcbe 
Schichten  ansQben  können.  Der  Yerf.  glaubt  daher  die  Be» 
Zeichnung  chemisch  wirksamer  Strahlen  aui  alle  Stiahlenarten 
uusdehiien  zu  müssen.  E.  L. 


30.  Warburg,  Uber  die  chemische  IVirkufip:  kurz- 
welliger Strahlung  auf  gasförmige  Körper,  nach  yersuchen  von 
E.  Regeiter  (Berl.  Ber.  1904,  S.  1228—1231).  —  Bericht  über 
Versuche,  die  frage  prüfen  sollen,  ob  nicht  auch  andere 
chemische  Wirkungen  der  stillen  Entladung  in  derselben  Weise 
dureh  kurzwellige  Strahlung  herrorgebracht  werden,  wie  dies 
früher  yom  Verf.  fär  die  Ozonbildung  nachgewiesen  worden  ist 

Es  wurden  untersucht  1.  die  desosonisierende  Wirkung 
der  stillen  Entladung,  2.  die  Zersetzung  von  Ammoniak,  3.  die 
Zersetzung  von  Stickoxyd,  4.  die  Zersetzung  von  Stickoxydul. 
Dazu  wurde  benutzt  ein  besonders  hergestellteb  Differential- 
üzoiiometer.  Dasselbe  besteht  aus  zwei  konzentrischen  Eöhreu 
aus  Quarzpjlas,  deren  Zwischenraum  mit  Sauerstoff  gelülit  ist. 
Die  Dop})(  l röhre  dient  als  Ozonisierungsgeföß,  kann  aber  auch 
eine  Funkenstrecke  mit  Alumioinmelektroden  aufnehmen;  die 
äußere  Eöhre  steht  durch  eine  gebogene,  mit  Schwefelsäure 
gefUite  Kapillare  mit  einem  geschlossenen  Hillsgefftß  in  Ver- 
bmdung.  Dureh  ein  Bad  wird  der  ganze  Apparat  auf  konstanter 
Temperatur  gehalten.  19un  wird  zun&chst  der  Sauerstoff  in 
dem  Doppelrohr  oionisiert,  wobei  d^^  Schwefelsäuremanometer 
als  Indikator  dient,  dann  wird  diu  ^'unkenstrecke  eingeschoben 
und  nun  die  Zersetzung  durch  das  ultraviolette  Licht  bestimmt 
In  derselben  Weise  wie  die  Desozonisierunc?  läßt  sich  natür- 
lich auch  die  Ozonisienm^  messen.  Trägt  man  den  Ozongehalt 
in  Prozenten  als  Ordinate,  die  Bestrahlungsdauer  als  Abszisse 
auf,  sü  eiliiilt  mau  zwei  Kurven,  die  sich  bei  etwa  2,2  Proz. 
treffen.  Hier  kompen^'eren  sich  also  (bei  der  benutzten  Quarz- 
glassorte) die  beiden  Wirkongen. 

in  ähnlicher  Weise  werden  die  anderen  genannten  Gase 
versetzt  Glimmer  oder  Glas  heben  jede  Wirkung  auf,  wenn 
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Die  obigen  Frftparate  senden  eine  difiaae  Strahlung  mt, 
welche  dem  Gebiete  des  blanen  Bndes  des  Spektrums  angebOrt 
und  an  spiegebden  Flachen  reflektiert  wird.  P.  E. 

34.  F,  Streinz,  Iber  <Up  H  'irhing  einiger  elekiropositmr 
Metalle  auf  Jodkalium  (Physik.  Z8.  5,  S.  7:^6—737.  1904).  — 
Der  Verf.  bringt  die  von  Blaas  und  Czermak  beobachtet« 
„photechische"  Wirkung  von  blankem  Zink  auf  die  piioto- 
graphische  Platte  in  Verbindung  mit  dem  Nernstschen  Lösuugs- 
dmck  und  erklärt  die  Erscheinung  folgendermaßen: 

„Durch  den  Lösungsdruck  werden  positive  Ionen  in  die 
Umgebung  des  Metalls  entsendet^  die  ioninerend  auf  das  Sübersalz 
der  Platte  einwirken.'*  Die  Wirkung  muß  um  so  krftftiger  sein, 
je  elektTopojawfr  das  Metall  ist  Mit  Magnesium  mußten  sich 
also  alle  diese  Versuche  besser  anstellen  lassen,  was  nach  An- 
gabe des  Verf.  tatsächlich  dei  Fall  ist;  auch  Kadmium  und 
Aluminium  zeigten  sicli  wirksam. 

Für  Vorlesungsversuche  empfiehlt  sich  auüer  Magnesium 
auch  noch  Magnaiium.  GL  Sch. 

35.  X,  GraetZ*  Über  die  strahlungsartigen  Erschein u/if(en 
des  H^'fttterstoghqteroxyds  (Physik.  ZS.  5,  a  688—0^^0.  1904; 
Verb.  d.  D.  Phycdk.  Ges.  2,  8.  296—300.  1904).  —  Der  Vert 
bespricht  die  merkwürdigen  Erscheinungen,  die  Ton  fliO«  aus^ 
gehen,  und  zum  Teil  den  Charakter  einer  Strahlung  besitzen. 
Indessen  ist  ein  exakter  Beweis  dafür  dem  Verf.  noch  nicht 
gelungen,  wenn  auch  Anzeichen  dafür  vorhanden  sind.  Aus 
den  mitgeteilten  Versuchen  irelit  hervor,  daß  auch  Warme  im 
Spiel  ist,  und  zwar  in  der  Woise,  daß  nicht  die  Temperatur^ 
<()ii(lei  ii  der  H  armestrom  an  einer  StcUe  maligebend  ist.  Einzel- 
heiten und  Diskussion  müssen  im  Oriffinal  nachgelesen  werdeu. 

  Cl.  Sch. 

36.  JET,  Kaujf  mann.  Über  Fluoregsens,  Über  das  Hing- 
system des  tienzoU.  6.  Müteilung  (Chem.  Ber.  37,  8.  2941 
—2946.  1904;  vgl.  Beibl.  Ä8,  8.  514;  24,  a  1017;  S.  285 
n.  S.  768).  —  Der  Verf.  findet,  daß  die  D&mpfe  von  Benzol- 
derivaten  und  anderen  einen  Sechsring  enthaltenden,  Stoffeu, 
die  im  gelösten  Zustand  violett  fluoreszieren,  unter  dem  Einfluß 
Ton  Teslastr5men  in  derselben  Farbe  leuchten  (doch  nicht  alle 


Digitized  by  Google 


m       iw.  2».  Jio. 

Optik. 


eicr 

*  j 
f 

-I 


r^»«uachrtJ^JLT^^^^^  Beide  J8ig««fc,ft^ 

einen 

'"««^Hw  Dewrwshe  Strukturformet 

CD' 

^uiiwiimt.  Der  Vert  mki  .k 

•»•"■^ates  ohne  die  dkm^TBlT,  ^^^''^  I^^ri^i»- 
"»MxBd  «md.         *     ^  f-luoreMeiU!  and  Limiiiie„eiii 

&  'u'  Ben  37 

'«dA.Bei«wenr?ChZ.  R  Mitteilungen  yon  fl.  Kauff^i 

veranlassen  den  W  "-"»itischeu 
*««e  gefunden,  daß  bS^^""*?*"?«'"  »^weisen.  Er 

^  ^<»>  T«.to«erie  in  sSTClf 

«^«»«en  3eigen,  dal^^tiM  %r  ^  »««"'riebenen 

*^«eU>en  Tj^  «aoreszenz  überall 

/f««  Mtweist   Da»  «uoreszenzspektru«  besteht 


Digitized 


466 


Optik. 


in  jedem  Falle  ans  emem  eimigen  Bond,  das  auf  dem  infra- 
seitigeii  Rand  des  mit  der  Flaoreasenz  Terlmüpften  AbeorptioiM' 
bandesliegt  Die  Lage  deeMammnms  deBPlttoreegeazgpektnm« 
i«t  stets  unabhängig  yon  der  Wellenlftnge  oder  der  Zusammen- 
Setzung  des  erregenden  Lichtes.  Ebeuso  ist  die  Verteilung 
der  Intensit&ten  im  Fluoreszenzspektrum  unabhängifl^  von  der 
Wellenlänge  des  erregenden  Lichtes.  Der  Stokesscbe  Öatz 
tiiüt  i'nr  keine  der  gepiülteii  Substanzen  vollständig  zu.  Fluores- 
zierende Substanzen,  die  Absorptionsbänder  aufweisen,  welche 
fiiir  kürzere  Wellenlänge  als  das  zu  der  Fluoreszenz  gehörige 
Band  besitzen,  ktonen  durch  das  absorbierte  Licht  jedes  Bandes, 
weiches  auch  seine  Wellenlftnge  sei,  erregt  werden.  Ist  jedoch 
umgekehrt  die  Welienlftiige  dieser  AbsorptioDsbftnder  gr^r, 
so  ruft  das  durch  diese  .^der  absorbierte  Lieht  keine  Fluoces- 
aeos  henror,  wie  z.  £.  hma  grünen  Flufisfiat  und  beim  Ghloro- 
phjlL  Wo  mehr  als  ein  Fluoreszenzband  auftritt,  wie  im  Falle 
des  Chlorophylls,  ist  es  wahrscbeinlich,  liaü  jedes  Band  einem 
besonderen,  in  der  Lösung  Yorbandenen,  fluoreszierenden  Stoff 
angehört.  Em  Fall  doppelter  oder  mehrfacher  Fluoreszenz, 
die  nur  von  einer  einzigen  tiuoreszenzfähigen  Substanz  herrührt, 
ist  bis  jetzt  noch  nicht  bekannt. 

Mitteilungen  über  den  Einfluß  der  Fluoreszenz  auf  die 
Absorption  und  elektrische  LeitfiUugkeit  Ton  fluoreszierenden 
Lösungen  werden  in  Aussicht  gestellt  K  Effn. 

d»*  JK,  Hoffmann  ynd  IF.  IHt/eea*  Zur  KwUMf 
«ÄBT  phoMpkoresMierenden  Stoffe  (Ohem.  Ber.  37,  S.  3407—8411. 
1904).  —  Aus  TÖUig  rmnem  2iinkammouiumsulfat  nach  dem 
Veifthren  wn  Charles  Henry  (G.  EL  115,  8.  505.  18U2)  her- 
gesteUte  Sidotblende  wird  weder  durch  Tageslicht  noch  durch 
Becquerelstrablen  phosphoreszierend;  erst  wenn  gewissu  Ver- 
unreinigungen zugegen  sind,  zeigt  das  Präparat  Phosphoreszenz. 
Sehr  wirksam  ist  der  Zusatz  einer  geringen  Menge  Cblor- 
natnum  nebst  etwas  Ghlormagnesium;  die  so  erhaltene  Blende 
erweist  sich  von  so  starker  gelbgrflner  PhosiftboresMnz,  daß 
auch  das  nicht  ausgeruhte  Auge  am  Tage  sofort  nach  der 
Belichtung  sie  heU  leuchten  sieht  Sie  wird  durch  BecQuerel- 
^  strahlen,  Kathodenstraideny  Bogenlidit,  Auerlicht  und 
ücht  sehr  stark  erregt  Die  durch  Tagesücht  herrocgenifene 
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daß  eine  freiwillige  Ändening  in  der  Struktur  der  Kristalle 
das  Ssintülieren  bedinge.  H.  Kffiiu 


42.  P.  Lewis,  Das  Nacitieuchten  von  Metalldämpfen  in 
Stickstoff  (Physik.  ZS.  5,  S.  546—550.  1904)  —  G 'Ihm:  sUrke 
elektrische  Entladungen  zwischen  AluminiumelektrodeD  durch 
Stickstoff,  der  bis  auf  Spuren  Yon  Stickozyd  ToUständig  ge- 
reinigt ist,  so  tritt  ein  Nachleuchten  auf,  dessen  Spektrum 
diskontinuierlich  ist  und  ans  Banden  und  Linien  besteht  Einige 
der  Linien  rOhren  von  Quecksilber  und  Aluminium  ber;  einige 
der  Banden  scheinen  neu  zu  sein.  Das  Nachleuchten  des  Alu- 
miniums hilt  mindestens  noch  0,08  Sek.  nach  dem  Durcbgüige 
des  Stromes  an,  die  des  Quecksilbers  noch  langer.  Die  Aln- 
mininmlinien  erscheinen  nur  bei  verlikltiiisiiiaüig  hohen  Drucken, 
die  Quecksilberlinien  bei  allen  Dnicken,  Weitere  Unter- 
suchungen werden  in  Aussicht  gestellt  fl.  Kffn. 


Stark.    Über  xton  Linieit$pdeirm  dm  Q^k$Uber9  (DradM  Am. 
1«,  B.  490— »lö.  1905).  « 

W.  Bechstein.  Min  neuet  Flimw^erphotimieier  (ZS,  f.  Instik.  2ö, 
&  46-48.  1905). 

S.  i>.  Chalmers.  DU  Theorie  ^wMeMdUr  opHeeX^r  (Hffeküee 
(Froc.  Baj,  Soe.  74,  &  896-400.  1905). 

J{.  Luther  und  F,  Weigert.  Über  umkehrhftrf  photorhemi«'he 
BMkiwMn  im  homogenen  System  (ZS.  f.  phys.  Chem.  ;>1,  S.  297-82». 
l«»;  vgl.  BeibL  28,  S.  1004). 

Ciamician  und  Silber.  Chemie^  LMmMemtgen  (Chem.  Ber. 
8S,  S.  1176-1184.  1905;  Bend.  K  Aee.  dd  Linc  Ii,  S.  265-272.  1905). 

l*i'echt.    Solarisaiion  und  verzögerte  Entnickelung  (8.-A.  au» 
d.  Ber.  d.  V,  Luteraat.  Kougresees  f.  angew.  Chem.  2a  Berlin  1903). 

P.  de  Heeti.  Die  Sreekeimung  d^r  FkMphnreeMwm  md  die  JBfd- 
ttehuMg  der  Maierie  (Boll  de  Belg.  1«,  a  1149-1155.  1904). 

Geritach.     Über  dif  Bedeutung  den  virtuellen   litldei  beim 
Hnokutaren         (Sitzungsber.  Naturf.  Ges.  Dorpat  26,  S.  169-191.  1904). 
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gesättigt«:  Lösimgeii  der  beiden  QuecksUbemilfidmodifikatioiieii 
in  Wasser  bei  25^  nntenaohi  Der  GidßenordnuDg  naeh  liegt 
die»  LeitOhigkeit  filr  beide  Sulfide  zwischen  0,01  und  0,02  x  10-«. 

  Mc. 

46.  Ä  l^iUer.  Über  Kofnphxbüdung  (Arkiv  for  Kemi, 
Min.  och  Geologi  [Fortsetzung  von  ÖL  Svensk.  Vet  Ak.  Förh.] 
1,  S.  203-220.  1904).  —  1.  Mit  Hilfe  der  E.M.K.  von  Kon- 
«entrationsketten  wird  die  Beständigkeit  von  Komplexen  ver- 
schiedener  Metallionen  mit  dem  Animi  der  Xhiosdiwefelsftnre, 
S|0,';  nntersucht  2.  Ss  werden  die  ZeriaUskanstantem  Ten 
Komplexen  zwischen  Ag  nnd  Terechiedenen  Anionen  milneteüt 
und  Betnehtongen  Uber  die  Verbindung  der  Metallionen  mit 
dem  Lösungsmittel  angeschlossen.  NamentHch  wild  die  An- 
nahme von  der  Hydratation  der  Ionen  in  wäyseriger  Lösung 
gestOtst  nnd  anf  die  Folgerung:  aufmerksam  gemacht,  daÜ  daua 
die  wahre  elektrol>  üsciie  Lösungstension  der  freien  Metallionen 
▼iel  kleiner  als  die  scheinbare  ist,  K  ßr. 

47.  M.  Le  Blanc  tmd  M.  G.  Levi.  Über  die  iM- 
vüäi  des  NüskeU  (fioltzmann-IWschrifl,  S.  183—196.  1904).  - 
Die  bisher  noch  wenig  untorsnchte  Passintftt  des  Nickels  wird 
hier  eingehender  behandelt  Bs  wird  der  Einfluß  verschiedener 
Lösungen,  der  pasdnerenden  Stromdichte,  der  Konzentration 
wwie  der  Temperatur  untersucht,  auch  eine  göUere  Zal.l  von 
Versuchen  mit  gemischten  Elektrolyten  gemacht      E.  Bs. 

48.  G.  W.  Walker,  Über  SiUUgungsströme  bei  der 
Ionuai>on  (PhiL  Mag.  (6)  8,  S.  656-659.  1904).  —  Der  Ver£ 
un  Lei  zieht  die  Thomsonsche  Theorie  des  Sftttignngstromes 
emer  strengeren  mathematischen  Behandlung^  jedoch  entziehen 
«ch  seine  Bechnungen  der  kurzen  anssngsweisen  Wiedergabe. 

  aa 

49.  J>.  Langel  und  B.  Bloch .  Über  die  UHßhigkeit 
ww  Fiammet^tuem  (C.  R.  139,  S.  702—704.  19Ü4).  -  Be- 
»eichnet  «  den  Koeffizienten  der  Wiedervereinigung,  k  und  K 
die  Beweglichkeiten  der  positiven  bez.  negativen  Ionen,  so  stellt 
der  Bruch 

 a 
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das  Verhältnis  der  Zahl  der  Wiedervereinigungen  zu  der  Zaiil 
der  Stoße  der  Ionen  entt»egenf]^esetzten  Vorzeichens  dar. 
Nach  derselben  Methode,  die  Hr.  Bloch  angewandt  hat,  um 
das  £  für  die  durch  Phosphor  erzeugten  Ionen  zu  bestinuneOf 
verfahren  die  Verf.  hei  der  Bestimmung  des  e  für  flammen- 
gase,  Sie  finden  hier  der  Theorie  entmeohend  $  »  0,7. 

  KL. 

50.  Jf  •  P.  Langevin*  Über  ifo  Jmm  der  Atmosphäre 
(Soc.  fran«.  d.  Phys.  1904,  No.  219,  8.  4—7).  ~  Die  mitUere 
Beweglickkeit  A  der  positiven  Ionen  beträgt  in  trockener  Luft, 
die  z.B.  durch  ^-Strahlen  ionisiert  ist,  1,4,  die  der  ne^mtiven 
1.8  cm/sec  für  ein  Feld  von  1  Volt/cm.  Außer  diesen  icleinen 
Ionen  mit  großer  Beweghchkeit  gibt  es,  wie  Hr.  Bloch  gezeigt 
hat,  ni  sogenannter  Phosphorluft  Ionen,  deren  Beweglichkeit 
etwa  nur  ^j^^  cm/sec  für  ein  Feld  von  1  Volt/cm  beträgt 
Während  die  kleinen  Ionen  als  Kondenaationakeme  für  über» 
><^<tigten  Waaserdampf  wirken,  ktanen  die  grofien  Ionen  aogar 
gesättigten  Wasaerdampf  kondensieren. 

Wie  filtter  nnd  Geitel  und  0.  T.  fi.  Wilaon  gezeigt  haben, 
beiitrt  unsere  Atmosphäre  ständig  eine  Leitfähigkeit,  welche 
wn  Ionen  herrührt,  die  von  radioaktiven  Substanzen  gebildet 
«od,  deren  Anwesenheit  in  der  Atmobphüre  allgemein  an- 
genommen wird.  Elster  und  Geitel  einerseits  undEbert  anderer- 
seits haben  Methoden  ausgearbeitet,  um  die  Anzahl  dieser  loueo 
zu  bestimmen;  Ebert  fand  etwa  1000  in  l  ccm.  Der  VerLhat 
auf  der  Spitze  dee  Eiffelturmes  denselben  Wert  erhalten.  Femer 
hat  der  Verf.  versucht  die  Beweglichkeiten  dieser  Ionen  au 
bestimmen.  Mißt  man  die  Ladungen ,  die  ein  aylindnaoher 
Kondensator  erfährt»  der  Ton  Luft  bekannter  Geschwindigkeit 
^vclistriehen  wird  imd  trigt  diese  Ladungen  ab  Funktion  der 
QiMe  (4nCV)lü  auf,  in  der  C  die  Kaparatiit,  V  das 
Potential  des  KünduDsators  und  U  dj,8  Luftvoiumeu  bedeutet, 
iwlches  in  1  sec  den  Kondensator  durchstreicht,  so  zeigt  eine 
euifache  theoretisclu'  Betrachtung,  daß  die  so  erhaltene  Kurve 
den  Steilen  einen  Knick  zeigen  muß,  an  denen  die  ^Ujszisse 
i'i  nC  V)  I  U  gleich  der  readproken  Beweglichkeit  einer  lonen- 
^t  ist  Die  Messungen  ergaben  zwei  solcher  Knicke,  aus 
denen  sich  die  beiden  Bewe^^ehkeiten:  «  1  cm/sec  und 
^  ^  Vmoo  w/sec  berechnen.  £•  L* 
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51.  G.  JajfS.  Über  die  UUfokigkeU  vom  Gatem  m  9Mm 
Gefäßen  (Flui.  Mag.  (6)  8»  a  656^567.  1904).  -  C.  T.  WilMm 
hatte  nacbgevieseiiy  daß  die  freiwillige  looisatum  emes  Gases 
(mit  Ammahme  von  hohen  Drucken)  dem  Drucke  nahesn  pro« 
porthmal  ist;  die  relatiTe  Ionisation  verschiedener  Gase  war 
(mit  Ansnahme  beim  WasserstoÜ )  der  Uiciite  des  G-ases  uahezu 
proportional.  Zweck  der  vorliegenden  Arbeit  war  nun,  zu 
untersuchen,  welchen  EintluL)  die  Wände  eines  Gefäße^  bei 
verschiedenen  Drucken  und  in  verscinedeu  groiieu  G^fäßeu  aui 
die  Ionisation  ausüben.  Die  üntersuchangen  wurden  mit  Hilfe 
eines  Goldblattelektroskopes  in  Glaskolben,  die  innen  dann 
versilbert  waren,  oder  in  zylindnsdieD  Measinggef&ßen  aos* 
geführt  Es  zeigte  dch  ziraftchstr  ^  ^  freiwillige  lonisatioii 
in  kleinen  Geftßen  nicht  immer  einen  konstanten  Wert  beaitc^ 
denn  es  ergaben  sich  oft  bei  den  Messungen  Abwetchangen 
bis  zu  40  Proz.;  der  Ghrund  hierfür  ist  in  verschiedenen  lokalen 
Dmslftnden  m  suchen,  die  indessen  nicht  genauer  aufgeklärt 
werden  konnien.  Es  war  aber  eine  schwache  periodische  lüg- 
liehe  Veränderung  mit  einem  Minimum  zwischen  12  und  2  Uhr 
mittags  unzweifelhaft  nachzuweisen. 

Die  Zahl  der  m  1  sec  pro  Kubikzentimeter  erzeugten  Ionen 
belief  sich  auf  46  bis  58,  em  "Wert,  der  aus  dem  Grunde 
größer  als  der  Wilaonsche  Wert  ist,  weil  im  vorliegeiiden  Falle 
die  Volumina  kleiner  gewählt  waren.  Yersnche  in  größeren 
Gefäßen  ließen  erkennen,  daB  die  oben  enrthnten  Unregel- 
mißigkeiten  hier  bei  weitem  nicht  so  groß  sind,  wie  m  Ueuien 
GefiUSen  von  nur  100  ccm  Lihalt;  der  G^nd  Air  dieselben 
hängt  jedenlSftlls  von  der  Oberfläche  und  nicht  von  dem  Vrfnmen 
des  Gefäßes  ab. 

Es  war  ebenfalls  eine  Leiilaiiigkeitszunahme  während  der 
ersten  Tage  Tiarli  dem  Einfuhren  der  frischen  Luft  in  die 
kleinen  versiiberieit  CTla5?gefaße  nachzuweisen,  und  zwar  wurde 
mitunter  eine  Zunahme  um  25—^  Proz.  in  5—7  Tagen  be- 
obachtet; dieselbe  wurde  indessen  nicht  immer  erhalten.  Sie 
wird  einer  radioaktiven  y^myn^^i^n  zugeschrieben,  welche  von 
den  GeiUßwänden  konstant  abgegeben  wird. 

Die  Ionisation  in  kleinen  Gefäßen  von  versilbertem  Glas 
ist  dem  Drucke  nicht  genau  proportional,  sie  läßt  sich  aber 
doch  in  einem  ziemlich  großen  Bereiche  durch  eme  gerade 
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"™Jf8te^ng  zusammengeseteter  Natur  ist. 

,1       ST"        ^'•^'i'e  proportional     Hi.  M  «« 
*       »(00).  sogleich  uA  Z^^^.^:'^"" 
-        »elbe  bei  länaeran  «k.!^  «"«uirwi  suageflUirt,  da  sich  das- 

'Mgewm  SMmii  m  dem  GefiUe  «ersetzt.     P.  £. 


r.ik 


::|  ^^rfeotthTdTd;"^^ 

Mit  ailT^fl^SL  dDTchdrmgenden  Strahlung  herrtthrt. 
fi»d.tT  ZTf^r''  ""^  ^""^  ««■^"te*  Schinne 

»•be.ZmD-  undZuü^5ef5UJe«h«ptrtchJioh«dnmSwr»^^ 

  &G. 

Ktt^J^  ^'^'^        '""Kntüche  Ablenkunr  de» 

•»Atrische  A  """f  "»«J"  die  Rage,  ob  der  Mgatire 

d^rch    i  G^T''*'  fflektroneo  berteht,  oder  ob  er 

'0.  molluSr  ™         *'«^«'  «»^  «hweren  Teilchen 

'*<i>«i8s»«.rtL^  T  :    •  ausgebUdete  der  „Jänt- 

i^r  o""''  'vgl.  Beibl.  24,  S.  301). 

«»»Khe  K«r.  t  ■  Ha^Pf^^Khe  Elektronen  (Thom- 

'•■itteh.^i.  '  ^'"'"'^""e  w.rd  durch  schwerere  TeUchee 
*E  unrf  j^»''^  fortgesetete. 

S  f  't,®^''*^  die  «  der  Stromlrftangbe- 
Für  diese  Saefctronenwurde  gefunden*/.«  =  i,4l  lO". 
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Aus  der  Stärke  der  fiDÜadiiBg)  je  nachdem  der  Draht  ver- 
schiedenen BehandluDgsweisen  ausgesetzt  war  (wie  Kochen  in 
Salpetersäure,  fortgesetztes  Erhitzen  etc.)  achließt  der  Ver£, 
dafi  primär  die  Ionisation  doroh  die  Gase  erzeugt  wird^  die 
das  Metall  okklndiert  hat,  and  die  bei  höheran  Tempeiatozen 
lai^SBain  fcnigehen,  und  swarnit  einer  fintweidmngsgeadnrindig- 
kei^  die  mit  der  Daner  der  Erhitzung  abnimmt  Damit  sdidnt 
auch  die  SSersttobung  des  Metalls  und  die  Tatsache  zusammen- 
zohftngen,  daß  ein  kleiner  Teil  der  Entladung  durch  Gasmoleküle 
und  Metallteilchen,  die  von  dem  glühenden  Drahte  weggehen, 
vermiitelt  wird.  Der  Verf.  arbeitet,  bei  Temperaturen,  deren 
untere  Grenze  795^  und  deren  obere  Grenze  1370"  war. 

  S.  G. 

54.  J.  ZeUny.  Über  &€lUrmenmgen,  die  äureh  Gm, 
weiche  den  Röntgenstrahlen  muffeseigt  waren  ^  kerverg^breeki 
werden  {Phys.  Re?.  17,  8.  355—870.  1903).  —  £5ntgenimerte 
Luft,  welche  doroh  Böhren  oder  Bollen  ans  Metallfolie  hindtncfa- 
geblasen  worden  ist,  erwdst  aioh  solange,  wie  sie  «berfaanpt 
noch  ein  Leitrermögen  besitzt,  als  positiv  geladen.  Ob  das 
MetaUrohr  oder  die  Rollen  eine  positive  oder  negative  Ladung 
erhalten,  hftngt  von  der  Geschwindigkeit  des  Luftstromes  ab. 
Unter  geeigneten  Umständen  erhält  dir  erste  Teil  des  Kolires 
eine  negative  Ladung,  wahrend  die  entternteren  Teile  desselben 
Rohres  eine  positive  Ladung  annehmen.  Stellt  man  die  Ver- 
suche mit  teiichter  KohlenslUire  an,  die  nahezu  gesättigt  sein 
onuB,  so  haben  die  im  Gase  and  an  dem  Metall  aaftretenden 
Ladungen  das  entgegengesetste  Vorzeichen,  als  wenn  man  unter 
sonst  gleichen  Bedingongen  mit  trockener  oder  fenchter  Luft 
oder  trockener  Eohlensftore  gearbeitet  hatte. 

Alle  diese  Erscheinungen  lassen  sich  sehr  einfetch  in  der 
Weise  erkUren,  daß  die  Diffnsionsgeschwindigkeiten  der  beiden 
lonenarten  in  dem  Gase  yerschieden  groß  sind,  so  daß  die 
Ionen  mit  der  größeren  Geschwindigkeit  ihre  Ladungen  zuerst 
abgeben.  In  dem  Falle  der  feuchten  Kohlensäure  sind  die 
positiven  Ionen  di.  kleineren  und  besitzen  daher  die  größere 
Geschwindigkeit,  wahrend  bei  den  übrigen  Versuchen  die  negativen 
Ionen  die  kleineren  waren. 

Wenn  röntgenisierte  Luft  durch  ein  Ebonitrohr  geblasen 
wird,  weichem  auf  seiner  inneren  Qberiüche  eine  statische 
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•  mitgeteilt  wordA  ^ 

(  ftrtgeflUi^       '^"^  ^«paat&t  de»  Q^rtroBe 

  p.Ä 

^^g*»*trahleu  hervorgebracht  «^iJ^t  '^^^"^ 

&  609^511.  iZ).  pSTT:?!^  ZS.  5, 

StibcZ  wJe  go'^den  war. 

gibt  die  ^"'""«'»«t«'-  seerdet  Der 

i»  «et?  i^-™*-».  -i.«  die 

*  "»d  «laß  alle  (^a,.  «iua>IUtapg  TOD  der  Gasart 

aUein  macht  eine  A^SSST*^*«*''^'^'  ''««'ätigen. 
2S  den  SäSUlS^'  "••'7       Spannung,  die 

^gt.   Der  Verl  riJSiT^  *"  erhalten,  mit  der  Zeit 

.««^dämpfe  dor^-  ««™ 
werden.  S  Z  ?1  T!  Porzellanröhre  ge. 

auch  b  ^Srij!!         ^«"""g  '«rieihen.  Diese 

r*'l<ötend,TedS  *p.  r"";"  ^«■'««'«»gBzenta.m 
^!»tfemnng  ab    oj.  1      "  f  ^"''«"''ewegliohkeiter»itd^ 

Hdieefae^^"g^;-,'^-V"^  '"'"^  P»«ell«JZ 

0.18«»,  0,076  cm. 
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Die  lonengeechwindigkeiten  wachsen  für  K-Salze  ungeialir 
umgekehrt  proportional  mit  der  Wurzel  der  £oiuentratioD 
der  LöBungeii,  fOr  die  anderen  Sakse  etwas  langaamer. 

öö.  t/.  J.  Borgmann,  Elektrisierung  eines  isolierten 
metaUischm  Leüers  dMoreh  einen  Um  umgebenden  Metall z}/ linder ^ 
der  geerdet  und  von  dem  zu  imtersuekendem  Leiter  durch  Luft 
getrennt  ist  (Physik.  ZS.  5»  a  d42-&46.  1904).  —  Gelegeot^ 
lieh  einer  gemeinsdiaftlich  mit  A&nasieff  ansgefOhrten  UIlte^ 
sachnng  Uber  die  Badioaktivitftt  russischer  Schlammarten  be« 
obachtete  der  Verf.  an  seinem  Apparate,  der  im  wesentlichen 
aus  einem  metallischen  Zylinder  und  einem  in  diesem  anal 
angebrachten,  isolierten  Draht  bestand,  folgende  merkwürdige 
Erscheinung.  Waren  zunächst  Zylinder  und  Draht  geerdet 
und  wurde  hierauf  die  Verbindung  des  Drahtes  mit  der  Erde 
unterbrochen,  so  machte  sich  soiort  eine  Bewegung  der  Nadel 
eines  mit  dem  Drahte  verbundenen  Elektrometers  bemerkbar, 
welche  längere  Zeit  andauerte.  Trotz  aller  Vorsichtsmaßregehi, 
wie  Berücksichtigung  thennoeiektrischer  Vorgänge  oder  von 
Voltaeffekten,  stellte  sich  die  Erscheinung  regehnftßig  ein. 
Es  zeigte  sich^  daß  die  Natur  des  Metalls,  aus  welchem  der 
Zylinder  hergestellt  war,  Ton  Einfluß  ist;  n^lhrend  Zink  dsm 
Drahte  eine  positiTe  Ladung  erteilt,  ergibt  Kupfer  eine  negatiTa 
Der  Aussehlag  der  Elektrometernadel  nähert  sich  asymptotisch 
einer  Maximalgröße,  manchmal  geschah  es,  daß  die  Nadel, 
nachdem  der  Ausschlag  ein  Maximum  erreicht  hatte,  wieder 
zurückging  und  sich  schln  ölich  auf  einem  gewissen  Ausschlag., 
der  kleiner  ist  oder  sogar  entgegengesetztes  Vorzeichen  besaß, 
beruhigte.  Die  definitiven  Ausschläge  sind  für  die  verschiedenen 
Metalle  verschieden  und  können  Potentialen  bis  zu  0,470  Volt 
entsprechen.  Bei  einem  und  demselben  Metall  hängt  die  Er- 
scheinung sowohl  vom  Grade  der  Ionisation  der  Luft  im  Zy- 
linder als  auch  von  dem  Zustande  der  Oberflftche  des  Zylinders 
in  hohem  Grade  ab.  —  Von  den  untersuchten  Schlammarteu 
war  nur  der  von  Kujalnitzky  radioaktiv;  Dr.  London,  der  ih» 
weiter  untersuchte,  fand,  daß  ur  eine  Emanation  ausscheidet, 
die  das  Wachstum  der  Bakterien  hemmt  H.  Kfin. 


ffi^ci  467 

«■  «De  eiasglocke  eiB«L.Mr^  , .  ^  Verhalten  dps 
IWner  al.  „L  A  JÄ^T"  ?***«»««^  be.  Drucken 

^»"»«de  wiTT^^  t''  Spannnngsverlust  an 
^«imum  and  tST^'  Xn  """^  »nick  «n 

fei    «'»'eller  «iSm^rr^r^"^'  gleichmäß.g,  unter  60  mm  l3 
i^*.««  Werte      «P^^r^'^ff--  pro  ««timeter^ 

'    2^^- Dn.cke„  lehe£ndÄ?Lt^r: 

^  auch  bei  0  5  mm  n—  L  P"?«*  *"  »fi  hohen,  doch 

8«^''«  noch  f^*^'"  ^-01 

*'^*^"^>  linder  ZSlr«r  ^f.^''  i^-htboßen  mit  e.aen. 
2;^«der  sehr  "^r  '"f"'""^  "«"'^  ^-«««« 

*   W.  V. 

»«hreibu,,«  eini«;  T-i^  '  8.912-913.  I9ü4).  -  Be- 

^"««k  antoeten  ^wische«  4  und  2  mm 

—   ae. 

'Äo'TsS  ^irtt 

**tn>an,S  £  srj  den  Stern  unter  dem  Mikroskop,  dann 

"ä"««  dr«  ^'l       '"r*"«^*-  Verf.  legt  dar,  daß 

«  «4«  den  drei  Partien  der  Glinunenth^unJ 

30* 
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entsprechen,  a  dem  negativen  Gfimmlichtf  b  dem  Faradayscben 

dunkeln  Raum,  c  dem  positiven  Büschel,  und  daß  der  elektnwbe 

Vorgang  lu  den  drei  Partien  hier  wie  dort  der  gleiche  Mt 

  8«  0. 

62.  t/.  Schitieaglia,  Durch  eleklrische  Funken  an  anderni 
Funken  hervorgeruf  ene  Erscheinungen  und  durch  feste  DieiekLrika 
bewirkte  Störungen  (N.  Cim.  (5)  8,  S.  81—96.  1904).  —  Mit 
A&ciuidit  auf  die  teilweise  Nichtübereinstimmung  der  Besul- 
täte  von  Bister  und  Geitel,  sowie  Stragliati  einerseits,  Sella 
imd  Majorana  andererseits  bezttglicfa  der  Wirkung  altravioletteii 
Lichtes  auf  FunkoDeiitladimgeii  bei  yerachiedener  Gestalt  and 
Distanz  der  Elektroden,  unternimmt  der  Verf.  eine  Beibe  von 
BiperimenteD,  deren  wi^tigste  Brgebnisse  sind:  1.  Die  Wirknng 
ultravioletten  Lichtes  auf  eine  Funkenentladung  ist  sehr  kom- 
pliziert und  hängt  ah  von  der  Differenz  der  KrümnniTiL;  '!!  der 
Elektroden  und  dem  zwischenliegendeu  Dielektrikum.  2.  Für 
Luft  tiudet  (iie  hofördernde  oder  hemmende  Wirkung  der 
lichtung  nur  an  der  Kathode  statt;  das  letztere  (Hemmung) 
nur,  falls  die  £[athode  eine  Spitse  ist  3.  Innerhalb  des  unter- 
suchte  Bereichs  war  keine  „nentrale  Schlagweite",  bei  der 
hemmende  und  fordernde  Wirknng  sich  kompensieren;  doch 
nimmt  die  iRtodemde  Wirkung  mit  mchsender  Linge  der  fonken* 
strecke  betrftdhtlich  ab.  4.  Der  empfindliche  Beeirk  ist  nur 
das  Bode  der  Kathode.  5.  Der  aktive  Fonke  ist  nicht  in  allen 
Teilen  gleich  reich  an  ultravioletter  Strahlung;  diese  nimmt 
Ton  der  Kathode  zur  Anode  hin  ab.  (>.  Das  Einschieben  fester 
Dielektrika  in  die  Fuukenstrecke  bewirkt  an  der  starker  ge- 
krümmten Elektrode  (Anode  oder  Kathode)  eine  Beförderung 
der   Entladung;    ausgenommen    sind   Spitzen;   bei  gleicher 

Krümmung  tritt  die  Bef5rderung  an  beiden  Elektroden  auü 

  Scbwd. 

6S.  P.  G,  NnUing.  Über  einige  neue  gleichrichtende 
Wirkungen  in  ImUndtn  Garn  (Phys.  EeT.  19,  S.  1—».  l^^^^)' 
—  Die  Versuche  worden  in  der  Absicht  nntemommen^  weitere 
Anf  klftmng  über  die  Vorgänge  zn  erhalten»  die  sich  beim  Übe^ 
gang  der  Elektrizität  Ton  einem  Metall  in  ein  Qas  nsd  um- 
gekehrt abspielen;  nnd  »war  auf  Grund  folgender  ÜberlegongesJ 
üntersncht  man  den  Spannungsabtall  an  den  Elektroden  nai 
Gleichstrom,  so  ist  es  sehr  schwer,  die  Bedingungen  an  der 
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»0  kfeaen  sich  nh.Vo  n  ,     '       ^  »»r  Bnaadnng 
«h-»  des  8troa.es  Z  Lrt^^J^'  "«'^ 
""J«"  -gesehen ^-^en 
wirtungen  all  nm  V«,„a   """Ben  ausübt,  so  müssen 

0  Volt  TWsforn  r  «»i»  einem 

'«»  xranslorniator  von  600  Wutt  l-iu,. 

•e  «roß  MfaSr  ^  '''^       Elektrode  klein. 

BnthS^  d,  e  '  ^"'"'7'" ' StromübewAnß  b» 
<;  <Ke  andere  fl  ",    r"^  ^^'»»ker«*«.  WShn 

poliert,  die  der  and««.  ir^SS^ 
»beirSTlfeLSf^*  Poliert-rauh  vorhanden. 

1  i.  Widerstand  anlieft,  bis  zu  20  Pro«. 

«rtaTK  konnte  keine 

ifirkong  beobachtet  werden. 

«««V  (Piiys.  Ber.  18,  a  821-348.  1904).  _ 
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Der  Yert  untersucht  die  PoteotialscbwaiikuDgeD,  die  bei  cier 
diskoDtinuierlichen  Entladung  in  verdünnten  Gasen  an  den 
Elektroden  auftreten.  Zugleieh  encht  er  ftber  die  nmgefletsteii 
EnergieverbUtniflse  Auf  U&nmg.  Seine  Meßmethoden  emd  eine 
kalorimetrische  imd  die  Methode  der  Brannachen  Hdhie.  Seine 
ireeentlichen  Resoltate  sind  folgende:  Ist  der  Widerstand  im 
ftußeren  Stromkreis  niedrig,  dann  ist  die  Entladimg  kontinuierlich; 
ist  der  Widerstand  groß,  dann  wird  die  Kntladung  diskuntinuier- 
lieh;  es  geliDj^t  stets,  einen  kritischen  Punkt  aufzuiinden,  in 
dem  die  Entlitdung  zwischen  der  stetigen  und  unstetigen  Form 
schwankt  Das  Grlimnüicht  ist  immer  länger  bei  unstetiger  als 
bei  stetiger  Entladung;  im  ersteren  falle  ist  auch  die  Strom- 
stärke immer  größer.  Die  Spannung  fällt  nie  auf  null  oder 
dessen  M&he,  sondern  schwankt  bei  jeder  Unterbrechung  «wischen 
einem  M^fc^immm  einem  Jtfimmflmt  Nach  dem  BCinimom 
steigt  die  Spannung  erst  stark  an,  wftchst  dann  in  der  19ihe 
des  Maximums  sehr  langsam,  und  fllllt  direkt  Tom  Marinud- 
wert  SnBerst  rasch  zum  Minimal  wert.  Mit  abuelimender  Häufig- 
keit der  Entladuijj:^  wächst  das  Maximumpotential,  während 
das  MinimuMi])otoiiUal  etwas  iällt.  Das  Miuimumpotential  der 
disruptiven  j^^ntladun^  ist  niedriger  als  das  konstante  Potential 
der  stetigen  Entladung.  Mit  abnehmendem  Luitdruck  steigt 
die  Kapazität  der  Röhre;  damit  auch  das  Maximumpotential 
der  disruptiven  Entladung,  w&brend  das  Minimumpotential 
fällt.  Vergrößerung  der  Distanz  der  Elektroden  hat  dieselbe 
Wirkung.  Sendet  man  eine  disruptlTO  Entladung*  durch  eine 
Vakuumröhre,  so  scheint  jede  Periode  aus  zwei  Teilen  am  be- 
stehen; im  ersten  Intervall  scheint  eine  Anhäufung  von  Ladung 
▼or  sich  zu  gehen,  im  zweiten  erst  die  Ladungsübertragung. 
Es  scheinen,  nach  des  Ref.  Auftassung,  hier  ähnliche  Ver- 
zögerungserscheinungen vorzn  In  tr^iu  \vi(  bei  den  von  Warburg  u.ft. 
bei  atmosphärischem  Druck  studierten.  Die  Arbeit  wurde  im 
Erlauger  Institut  ausgeführt  S. 

65.  A,  Steiner.  Einiges  über  den  elektrodenlosm  Hu»^- 
Strom  (Wien.  ßer.  113,  S.  403— m  1904).  —  Im  Verfolg  der 
Versuche  Lechers  über  diesen  Gegenstand  zeigt  der  Verf.,  daß 
der  elektrodenlose  Bingstrom  J.  J.  Thomsons  in  folgender 
Weise  zustande  kommt: 
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entsteht  nebii^'^^''»'*»«"'d.ffer.n.;  schoa 

">  *ird  «nd  8ehr\f  ?        :  «eine  Arte 

ein TvT        ^"'^''«'tät  zunimmt  Die  Intenrittt 

im  GrOn  tbT^nTu  ^'"°«^P«"rt'-ums ,  sondern 

'  Viotett  dle^  ,l  Wei  anlange  417  folgen  d«u.  m 
»B  M  J^kT  ^      ^"'•'^  Der  Veit 

•a  voK  Pn  A     ;  ^  «-Welt  der  Verf 

a  von  Cu,  Ag,  An,  ft,  Pd,  t,  m„  ' 

heUrtX»-  ?    ^  Kathodenmetalls 

i  au  s  "'^'^^  ^"''^  tancht   In  Wasser- 

^  mmpfe.        angewandten  Metolle  wimiin  in 
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67.  AnfoHsi,  über  den  ^  iderslunä  geradli/iiger  Magnete 
(Eclair.  6lectr.  40.  S.  257.  19Ü4;.  —  Der  Verf.  findet  für  den 
äußeren  Luftwiderstand  eines  sehr  dünnen  iStabmagneten  der 
LäDge  2a  den  Annäherungswert  0,169  i/o.  Gans. 


68 — 71.  M.  Cantone,  Einjlup  der  Magmlüierung  auf 
die  Torsion  ton  Eisen  und  Mckel  (Rend.  d.  Ist.  Lomb.  (2)  37, 
fc).  4;).j — 449.  1904).  —  Derselbe»  Emfiuß  von  Zug  auf  die 
magnetisch-elastischen  Erscheinungen  in  besuff  mff  die  Torsion 
(Ebenda,  S.  474—486).  —  Derselbe.  Die  magneUtch'elasÜ- 
sehen  Erscheinungen,  weiche  sieh  auf  die  ToteUM  beuehen,  be^ 
trachtet  in  9^erinnimig  mit  dem  DeJormaUanen  und  dem  dtfer- 
mmremdem  Rräftem  (Ebendai  S.  535—552).  —  Derselbe.  Suche 
mmek  emem  GeeeU^  weiches  die  m^agneHteh^eiaeHtchem  BreM^ 
mumgem  regelt  (Ebenda,  8.  567—579).  —  Der  Verf.  faßt  die 
Betnltate  seiner  magnetisch-elastischen  Untersuchungen  in  der 
folgenden  Weise  zusuTumen: 

1.  Das  Gesetz,  welches  für  »ehr  kleine  Deformationen 
getunden  wurde,  nach  welchem  eine  Änderung  des  Rigiditftts- 
moduls  mit  der  Änderung  des  Magnetfeldes  anzunehmen  wisB, 
gilt  im  allgemeinen  nicht  für  Torsionen  innerhalb  der  Grenzen 
▼oUkonunener  Slaatizit&t>  indem  für  jeden  Feldwert  eine  Yer^ 
ftndemng  in  Abh&ngigkeit  Yom  Terlaufe  auftritt  und  zwar  Ab- 
nahme mit  Zunahme  der  Torsion. 

2.  Vergegenwärtigt  man  »ich  dieses,  so  folgt  daraus,  daß 
es  beim  Studium  der  Deformationen  von  Eisen  und  Nici%el 
nicht  gestattet  ist  von  dem  Effekt  der  inneren  magnetischen 
Kräfte  abzusehen  und  es  gibt  Gründe,  die  es  annehmen  lassen, 
daß  die  Verändemngen  des  Torsionswinkels,  welche  vom 
MaguGtfelde  abhängen,  auf  ein  additionellee  Moment  zurück- 
geführt werden  kennen,  das  Ton  den  inneren  magnetischen 
Säften  herrOhrt  Der  Zusammenhang  zwischen  diesem  Mo- 
ment und  dem  ursprünglichen  Iftfit  sich,  abgesehen  vom  Vor- 
zeichen» durch  denselben  Ausdruck  wiedergeben  wie  die  Ver- 
ftndemng  bezüglich  des  Moduls. 

ii.  Im  Elsen  beeiiüiußt  Zug  nur  wenig  die  Änderungen 
des  Verlaufs,  die  vom  Felde  herrühren;  immerhin  scbeint  es 
unzweüeihafty  daß  bei  kldnen  magnetischen  Kräften  dadurch 
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■■en  enta^JZdT».     ««nulen  Veränderungen  und  der 

««^«eliaiden  magnetisierendeu  Kräfte  erhchliph  «• 
« d«  dawh  «hwache  Felder  bei^^wt  v 

•  sÄÄs  '^'^  ^''^'^^  srs 

renden  i;ffekte  Li        ^1™««»*»  lMfcU.tionen  her- 

Sison  und  N^'^L^t  ^.       ««Fetische  I„te,.s,tr.t 
iu  xiticjcei  im  selben  Sume,  wie  sich  rii«  t 

ae^dirnd^T 

n  da.  Vorzeichen  und  sirebe,,  wio  sie  «mem  Gwnwi^to 

«  von  der  magnetischen  Kraft  ahhtagt 

»•  Aus  diesen  Tatsachen  nod  demUnutonde  rf«R 

"ich  v^Z  klSl       elMtachen  Effekte  anbelangt, 

WMd»  magnetischen  Effekte  bet„tft,       ist  lesto,. 
dw  emzelnon  Foldwerte  Vari»tioMn  darSS- 
JJrten,  m  bezug  auf  das  Magnetisierung^eseti  d« 
^omierten  Zustand  gilt,  m  selben  SiKTwinJJ 

die  Torsionen  gelten,  und  wie  die  letiteri  ™^ 
lerenden  Kräften  abhängen  von  dn 

Si  nS^^ t  <J-  1^  in  dne»  Drahte  aus 
i«  L  .r  !  unterw.  rl.n  ist 

-e  d«;;«|che  B«^^  de.  Gesetzes,  daß  Jeden 

BOAte.  kampendert  ist  durch  die  entsprechende 
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des  elastischen  Effektes  oder  in  anderen  Worten,  daß  in  einem 
gedrillten  Draht  die  gesamte  Arbeit,  die  notwendig  ist,  um 
eine  bestimmte  Intensität  zu  erreichen,  unabhängig  ist  YOin 
Torsionswirikel. 

11.  Die  mac^Tieto- elastischen  Erscheinungen,  weiche  durch 
die  Torsion  bedingt  sind,  verhalten  sich  nach  einem  analogen 
G^esetz  und  in  den  Fällen,  in  denen  die  Mittel  Torhanden  sind 
einen  Vergleich  zwischen  den  fSnei^eändernngen  vorznnehmeOf 
die  den  beiden  Effekten  entsprecheD,  bestttigt  sich  das  Gesefi 
mit  guter  Annäherung.  Es  scheint  demnach,  daß  das  fttr  den 
Verlauf  festgestellte  Gesetz  Air  jede  beliebige  Defonnation 
Geltung  hat.  St  M. 


72.  MiUa»  Die  Lidi^^etehwmiiglmt  im  magneüselim 
Felde  (Phys.  JEtev.  18,  8.  66—89.  1904).  —  Direkte  Messungen 
derAnderongen  der  Lichtgeschwindigkeit  durch  ein  magnetisches 
Feld  sind  von  Fleischer,  Brace  u.  a.  angestellt  worden  uiid 
haben  die  Richtigkeit  der  von  Fresnel  für  die  natürlich  drehen- 
den Substanzen  aiifj]^estellten  Hypothese  auch  für  die  magne- 
tisch drehenden  ergeben.  Der  Verf.  verwendet  eine  Form  des 
Michelsonschen  Interferometers.  Im  Weg  der  Lichtstrahlen 
befanden  sich  Schwefelkohlenstoffrdhren ,  die  von  doppelten 
Drahtwindongen  nmgeben  waren;  letztere  konnten  entweder 
nebeneinander  oder  gegeneinander  geschaltet  werden.  Im  lets- 
teren  I'all  war  die  magnetische  Wirkung  aufgehoben,  und  es 
konnte  dann  der  JSinfiuß  der  Stromwärme  allein  festgestellt 
werden.  Das LiehtbOndel  wurde  durch  Nwo \m\d  eine  liravaissche 
Doppelplatte  in  eine  rechts-  und  eine  hnkszirkul  u  i)olarisierte 
Hälfte  zerlegt.  Die  Interferen/.st reifen  werden  senkrecht  zur 
Trennungslinie  der  Doppeipiatte  gerichtet.  Die  Verschiebung 
der  Interferonzstreifen  war  für  beide  Komponenten  genau 
symmetrisch  und  entsprach  völlig  der  aus  der  Drehung  der 
■Polarisationsebene  berechneten  Geschwindigkeitsftndenm^ 

73.  JP».  JFtmfle.  Die  Fortführung  elektrischer  Leitungen 
(Trans.  Amer.  List  Electr.  Engin  31,  8.  789-817.  1904).  — 
Ausgehend  von  der  Betrachtung  der  vou  einem  stroin führenden 
Draht  ausgehenden  magnetischen  und  elektrischen  KrafUinien 
stellt  der  Verf.  die  Wormeln  auf  für  die  Selbstinduktion,  die 
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^  W  JSS?,r?eTenH"  't^*  """^ 

»n  «WI.  ''"f  die  für  die  P«^ 

jf  ?  ^    ^^13  ^2  i  ist,  wobei  r  den  jeweiligen  Ahct  ^ 
<Jii5e8  entsprechendar  Hrfth*-       •     !  Abstand  zweier 
in^euoenaer  IMbie  Toneinander  bedeutet. 


ger,-,  «,d.-e  „„ter  de.e,.e„  0^^:!;^ 
aufepli^    n       ^  NachwwB,  daB  die 

aucli  „arh  A  K  ^««'»"«nngw»  anwendbar  sind  und 
^^^Ti^^^'^'^r^'  d"«*  da.  Experiment 
erden  „1  ^    ;!!;  Näherungswerte 

fft»*«e  Resultat,  daß  d.e  KoppeW 
Sei<u.a^potentiale  besÄ 
"  »II,  werden  als  mcht  beweisend  bwseiohnet 

Ä*.  Gnesotto  und  P.  JbVajutnn    rt„  j.-  ^IJ^ 
»  und  a-U!  I      /     'raatian.  Iber  Ae  mtkimg 

^o£.~V^™iZ  »  weeenüichen 

"gen  Milz. IpkT^^*^*'"'«^  Wiederholung 

« iS,  ii^Sl^*^"^"'  ""^  '''^  Wirkungsweise 
^l^J^ZT^S^  'äßt  durch  die 

J^Woohene  Hypothese  vom  Zusammenschmelzen 

"W»ft«»  MetollfeiUcht  wurde  i„  allen  Fällen  auf 

S  T  ^^''T^^  •»"d  durch  dieselben  Siebe 
«0  daß  jeder  Vergleich  verecbiedener  Metalle  mto! 
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einander  von  der  nahezu  erfüllten  Vorauasetznng  gleicher 
Kömergröße  und  Kömerform  ausgehen  konnte.  Dieses  Fei- 
licht  wuzcle  —  für  die  yerschiedeneii  Metalle  in  genau  gleicher 
Menge  —  in  eine  kläne  Glaardlira  mit  eingeaetiten  Elektrodea 
geftllt  und  der  Bestrablimg  durch  eine  bdielnge  Zahl  im  legel* 
mäßig  aufeinanderfolgenden  Gruppen  elektrischer  Oszillationen 
ausgesetzt.  Als  Stmhlniigsquelle  diente  eine  von  einem  Induk» 
torium  mit  Federunterbrecher  gespeiste  Funkenstrecke  zwischen 
Messiiigkugelu,  und  die  periodische  Regulierung  ilet  Hi  strahluügs- 
zeit  war  mit  HiJfe  eines  in  den  Pninärkreis  eingetügten  Fendel- 
Uiiterhrechers  ausführbar.  Dann  koniite  nach  jeder  Gruppe  der 
Widerstand  des  Kohärers  mittels  einer  Wheatstonescben  Brücke 
bestimmt  werden.  Die  mit  dieser  Anordnung  untersuchten  Metall* 
pnlTer  zeigen  nach  der  ersten  Bestrahlung  eine  wesentliche  Wider- 
atandsTeningerung  an,  die  in  den  meisten  FftUen,  wie  beispiels* 
weise  bei  Zink,  Kadmium,  Antimon,  Kupfer  oder  Zinn  durch 
die  folgenden  Bestrahlungen  keine  wesentliche  Verftnderuog 
mehr  erfthrt;  nur  Bisen,  Zink  und  Nickel  geben  sehr  schwan- 
kende Werte  für  jede  einzehie  Bestraliiung.  Nahezu  dieselbe 
Beobachtung  hatte  Mizuno  früher  gemacht  Er  kam  außerdem 
zu  dem  Resultat,  daß  die  bei  der  Bestrahlung  erloigende  Wider- 
standsveniiii liierung  in  hohem  Grade  bestimmt  ist  durch  den 
Schmelzpunkt  und  die  spezifische  elektrische  Leitfähigkeit  des 
betreffenden  Metalls,  derart,  daß  die  Widerstandsvermind^rung 
um  so  größer  ist,  je  niedriger  der  Schmelzpunkt  und  je  größer 
die  Leitfähigkeit  der  Substanz.  Diese  Ansicht  scheint  teilweise 
durch  die  neuen  fiesultate  der  Veii  bestätigt  zu  werden. 


WidAntaad  nadi  iScbmelz-  ttpei. 

BeBtrahluag  pankt  Iieitnliigkeit 

f^325  Obm  16000  10,2 

Wismat              1175  260  0,75 

Zink                    3ö7  17,54 

Kadmium             13$  315  14,33 

Kupfer                 65  1100  62,11 

Zinu                       S3  238  T.5T 


Die  Sultstanzen  mit  niedrigem  Schmelzpunkt  zeigen  in  der 
Tat  eine  starke  WiderotandsTerminderung  und  auch  da,  wo  eine 
Ausnahme  hiervon  zu  bestehen  scheint,  wie  bei  Wismut  und 
Kupfer,  trifft  die  Annahme  Mizunos  zu,  da  hier  gerade  die  Leit- 
fähigkeiten das  eme  Mal  sehr  klein,  das  andere  Mal  sehr  gro6 
sind.  Trotadem  glauben  die  Verf.  der  Hypothese  Mizunos  ibie 
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JWM»  Anerkennnng  versagen  zu  müssen,  d.  War  «Ifen. 

t  -  besonders  was  die  Leitfähigkeit  iSll  _  V 
Wta^ae  an  den  Kontaktstellen  der  pSfcetoS. 

Kol  e  spielen  müssen  aU  die  n 

Wurden  aurh  nm  .i.  Aeile  selbst.  Es 

•i-e  V'erf/Lcht  il^r«  »»»er  leider  komn>en 

SdJuß  «J^SL^L^  «»deutigen  und  entscheidenden 

"«  »emngert,  d.  h.  die  Zahl  der  Kontaktsteflan  wr 

^  Ve,  ^4  S/jä       ^^«^^  Knpferfeüichi 

Verhältnis  12  ß         v  l'  ^  ^  Ä5hm.dur.h,„esser  im 

mIeZn  dt!i:?  ^  ^*  ErschemoDg 

«  «ClJf^fZJr«  f  ™ 

Ton  Mizmio  btiiauptet  wurde.        A.  Bot 

duktoriumrzu  l^f"  Wechwlrtrtme  <am  Betriebe  eines  I.- 
^mZ  Z  SSnSf  »  R««»«  geschalteten 

««hLi  zlTiZ^'^^^  ^»P*^»^'  i-»  Neben, 

oei  entbilt.  D»  Schaltung  ist  folgende: 


-0  L0- 


Stro^esSrj  r      •^''iL"*  ~  d.8  der  TO« 

usironi  F  hat  die  Unge  toh  etwa  2  cm  und  pfeift  wie 
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der  Lichtbogen.  Wird  diese  Scbaltimg  zum  Laden  eines  Braim* 
sehen  Schwiuguugskreiaea  yerwendet,  so  werden  diese  Töne 
durch  elektrische  Wellen  übertragen,  wobei  als  Empfänerer  alle 
Apparate  verwendbar  sind,  die  sich  zur  Aufnahme  vuu  Tele- 
grammen durch  Telephon  eignen.  Zur  Übertragung  von 
Melodien  werden  zwei  Schaltungen  vorgeschlagen.  Im  ersten 
Falle  liegen  der  nach  Simon  und  Duddeil  zum  Singen  gebrachte 
Lichtbogen,  die  zum  Mikrophon  gehörige  Induktionsspule^  die 
primäre  Wickelung  des  Induktohnms  nnd  eme  passend  gewählte 
Kapazität  in  einem  ScblieBungskreise.  Der  Fankenstrom  der 
Sekundftrspole  gibt  dann  die  anf  das  Mikrophon  abertragenen 
Melodien  mder.  Im  zweiten  Falle  wird  im  Primärkreise  des 
Indnktoriams  an  SteDe  des  Unterbrechers  das  Mikropiion, 
eTentnell  mit  Nebenschluß,  eingeachaltet.  J.  M. 


Krau,  Ein  eUklroteatUcie»  VolimeUr  ßr  koke  fipomim^«« 
(Elektrot.  ZS.  26.  S.  269-270.  190&). 

E.  Geftrke.  OUmmiidkt'Oumoffrapk  (ZS.  f.  Inatrk.  26,  S.  88 
-87.  1906).  '    r    \  t 

J**«*»«»'.  ShemOimk*  A^nakme  einiger  iUromkurven  mUUii 
Qkmmh^Oiriüogr^fikm  (Elektrot  Z8.  26,  8. 148-146.  1905). 

OarbOMO^  Die  eUktrisdiem  Entladungen  bei  komphzicrUn 
Mer9jfti9men  mmi  die  MtromagnetUche  Theorie  der  Spektraianaivte 
CFoHutMungJ  (K  Gi».  (5)  2,  a  118-IÖ0.  1905). 


Allgemeiiies. 


77.  P.  Striekel,  üb^r  ein  in  der  OvHk  außreiendes 
Integral  (Arch,  d.  Math.  8,  S.  245-246.  1904).  -  Gewisse 
interferenzprobieme  fuhren  auf  das  Integral 


J 


=  C  /i^rf^ 

das  vermittelst  der  Eulerschen  Identität 


/  +  V»  -Tiq^y  =  ^  +  ^  ^  T'cost^t: 
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SfiSE*^" ^^^^ 


K.Ü. 


Verfahrea  Wen  sich  KurLmiSt!^  ''''''^ 
'lu-er  Krtotnung  nicht  Z^^Ttf 

Wdung  der  Dilet  J^S^  ^ 

«^^tthrt.  Daa^LSLT^  übersichtlich  ton 

"ü'«.  die  CtSif  Art  <W  ßehandlu„g  der  Differenz^^ 
««Phi^cheSZr^  ^  Behandlung  der  iiwptreihe  und  die 
^  <«e  »tSS  rustr'^^  E^folgeneinige  AnweisaC 

**»«>ltenden  BeZütl^''*  Vor»ri«.en  in  der 

"  ÄeiüenioJge  znsamiiieiigeatellt  Lp 

Buch  enttott  lla  i!?  K  1»"^)-  -  Das 

Mechanikffil»  ftL  „       "  Gruppen-    Wiegen  flö) 

''««f  GruDDen  ^1      1^  (28);  innerhalb 

Jeidhi         '"««'»d.scl.er  A „Ordnung  „uMüg^  ^ 

wgabe  begMmt  mit  euier  faunn  BiU»nii.g  und  Angabe 
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des  Zubehörs.  Dann  werden  Anweisungen  zur  AusfOhrung 
des  Versuchs  und  zur  firkennung  und  Diskussion  des  Go'^etzes 
auf  graphisehem  Wege  oder  durch  Aii£rteUiing  von  labeUen 
gegeben. 

Auswahl  und  Behandlung  der  Au^^aben  bedingen  die 
Leitung  des  Lehrers  und  Terlangen  SchQler,  die  sich  durch 

Befähigung  und  wirkliches  Interesse  für  physikalische  Vorgänge 

aubzeiclineü.    Dadurch  wird  aber  der  Wert  der  SammluBg 

selbst  keineswegs  beeinträchtigt;  vielmeiir  ist  das  Buch  nach 

Inhalt  UTid  Darstellung  den  Lehrern  der  Physik  —  auch  denen, 

die  nicht  in  der  glücklichen  Lage  sind,  besondere  Schüler- 

ftbongen  abhalten  su  kOnnen  —  durcbane  zu  empfehlen. 

  P.  Sp. 

Am  Böfier.  Bat  MMemaHnkt  im  physilMlit^  VwtmviOi  (ßS. 
t  phys.  Q.  ehem.  Uni.  18,  8. 1—11.  1905). 

J^lsäfuter.  Oraphi$ehe  MetkoAn  im  phyHkalitchen  UnierridU  4» 
oberm  JOaue»  (Pkogr.  d.  BealgyniD.  m  Oharlotteobaig  1905)w 

t/.  Mt  vauH  Hoff.    Die  Beziehung  der  physikaitichen  Chemie 
"  Chemie  (J.  phya.  Chem.  d,  S.  81—90.  1905). 

W,  Bie(/on  von  CzudnochiWßki*  SSmige  Jhmomair€ii»Mf 
ofpm^aU  (Ber.  d.  D.  Phyrik.  Gm,  8,  S.  S8~82.  1906). 

Verhandlungen  der  Gegelischaft  Denf^rher  Naturforscher  und  Ärtit' 
79,  Vereammlung  zu  BrrnLau  lH—i>4.  iSep fernher  1904.    Erster  Teil.  Di* 
9Ugemeime/%  SUmmgen^  die  Ge»amt»iizung  beider  Maupigruppen  iwrf 
^MNmUMMWfeAM  aUnutgm  lUr  naimrwiMeeiwik^iek«»  mid  d»r  mM»^ 
Smiptgrmppe  (Leipzig,  P.  C.  W,  Vogd,  1906). 

Annuaire  dh  L*Aoaiimie  Modale  des  Sdene^t  dM  Lgttr9*  ^  ^ 
Beama^Art»  de  Selgipu  im  {98%  8.  BrnzeUes). 

&  i*.  lAMri^ley,  Seereiary  vi  the  SmUhsontan  InstiiiUion,  Heport 
^imff  Jmm  30.  (Washington  i  J04J. 


WelttM  tmd  Memchheit.  Bgrmitgeg^hm  MH  B,  Krämer  in  r>r- 
Undnnn  mit  hmwragenden  Faehmämmn  (Utl  74— T8,  '  "  *- 

Wien,  Btattgart,  Bong  &  (3©.,  1906). 


Ilnick  ¥OU  MetzgtiT  «Sc  WilUg  iu  L<:ipzi3i 
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^Senach^n  der  Materie. 

■^bleitan»  dar  '     ^«rf-üya.  1904).  _  »,  JfcT- 

j  ouimsan  Beaebmeen  vöIi,»  „.  •  °     ■•'««nHnig  thermo- 

7'»  krtont,  daß  das  KefnltJTi^  2u„äcl,st 
J^fS-n^en  hersteUt  I^T™**^'  »»»htagt,  der  gew«Ute 
"""t'  -'den  ^^"JSST  -'«*''<"»««^.?^: 


wählt  j       ^««M««toiper,  Druck  und 

und  daher  W  T^J^^'   ^"^^        «  +  2  Ak- 
*•  Probien,,  fördeSde   X        -f"'  ^"■^'^""'^ 

WzSeS^         unabhängige  Variationen 
■^'■«senvariatlonerr  M  «nipp«,  aind:  nn.fcb&n««, 

^  der  uShS;':  M ^*^*'"»"  (  ife 
Qua^iatd««.»-    .  J^assenTariationw  llua  nn»     1  * 

^««M  einzelnen  Phawn  and  migefaiZl«^  ^^T':  ''^" 
*  *  la...  d.      a».  "Womaertem  phjsjJcalisciien 
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Zostaiid  des  SystomB)  ist  offenbar  gleich  der  AnsaU  r  der 
Phasen.  Wir  haben  die  Gleichung: 

Das  ist  die  Phasenregel;  die  gewöhnliehe,  Ton  Gibbs  gegebene 
Form  ist: 

^  +  31 «  »  +  :2  —  r.  B.  Br. 


2.  G.  Jirediy  und  ±\  Bpstein.  Adiabatische  Re- 
aktionskinetik chmiMcher  Systeme  (Physik.  Z8.  5,  S.  698- ö99. 
1904;  Aaszng  ans  einem  Vortrag  auf  der  76.  Naturforscher- 
Tersammhuig).  —  £s  werden  Gleichongen  fttr  die  Geschwindig- 
keit der  Selbsterhitzong  einee  homogenen  Tordttnnten  Systems 
aufgestellt  y  in  dem  sich  eine  adiabatisch  Tcrlanfende  Reaktion 
Tollsieht  (das  Mt  sich  ftr  sehr  schnelle»  z.  B.  explosiTe  fieak- 
tionen  verwirklichen)  und  für  die  Zersetzung  von  HjO^-Iiösnög 
unter  dem  katalytischen  Einfluß  von  Jodiuiien  experimentell 
gut  bestätigt.  ^-  Br. 

3.  Jonniavor,  Über  das  Gesetz  der  Gteichf^f wicht»' 
Verschiebung  durch  Üruckänderungen  (J.  Chim.  phys.  1,  S.  609 
—616.  1904).  —  Die  Abhängigkeit  des  Gleichgewichtes  der 
Reaktion: 

2  AgCl  +  fi,  »  2  Ag  +  2HG1  (trocken) 

▼om  Druck  wird  bei  540  und  ü40 '  in  vorzüglicher  Über- 
einstimmung mit  der  Theorie  gefunden.  Weniger  genau  KsB 
sich  dieselbe  Abhängigkeit  bei  der  Reduktion  von  ßromsilber 
prüfen.  £•  B^^- 

4.  W,  NernsU  Uber  die  Bildung  von  Stickoa:yd  bei  hohen 
Temperaluren  (Gött  Nachr.  19Ü4,  ö.  261-276).  —  In  der 
Arbeit  von  Muthmann  und  Hofer  über  den  gleichen  Gegenstand 
(BerL  Ber.  36,  a  438.  1903;  Beibl.  38,  S.  730)  ergibt  die  an- 
gewandte Temperatorbestimmnng  viel  sa  kleine  Werte,  fernst 
gelingt  es  nun,  das  Gleichgewicht  der  Reaktion  N,  +  0,:4=^2KO 
mit  großer  Sicherheit  sa  bestimmen.  Damit  die  den  Apparat 
durchstreichende  Lnft  nach  dem  Austritt  die  dem  GleiohgefW^^ 
einer  bestimmten  Temperatur  entsprechende  Menge  Stiekw^^^ 
enthält  (aufgefangen  aia  2s  Oj,  zu  dem  sich  beim  Abkühlen  das 
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Rohr  (iril^f  J^'f^T«™''"' 
»etasch  gemessen.  Dii^L^t^  Temperatur  wird  photc 

^^"a  Abkühlen  kein  zt^^,  ««ftHtotw.; 
^i««  T«.IH«»t»r  ISIS,    1  In-  S 

"«i»  »ber  nicht  ein  GehiatZ  »-?         ^  Dazwischen 
f -'Cht  der  hohen  TemM^fTT'T*^«  """^  '^"^  «'««J». 

Beweis  ft,  ji,  lüchS    r;  J^^'^,,»'«"«hnet,  «.  ^tawr 

r*»indigkeit  voalo  und  K  ^  ^rfl. 

^  ^  Te,„,,e,a  ur«r  .^^'"***  "  NO.  Aber 

nach  eiilTf'-  """'""''""'^^  Gleichgewicht- 

'ch  sicher«,  WartTp^üT^'  t"«'''''         W«™*  «ta 

^"»"ucliung  genachteB  «gibt.        ji.  ^r. 


81' 


Digiti  K>^Ie 


484  Allgem.  Eigensehaileii  d.  llaterie.  BeibL  190». 


5.  Stack»  NaUx,  borgend  üb  Zersettwtg  iuAnUmiw^ 
wauer$top  (ZS.  l  phys.  Chem.  50,  S.  111—112.  1904).  —  Der 
Yeri  weist  darauf  hin,  daß  dio  Temperaturkoeflfizienteii  der 
Zerfallgescbwmdigkeit  yon  Phosphor-  und  AräenwaBsmtoff 

nicht,  wie  Bodenstem  meint,  einen  hohen  chemischen"  Wert 
haben,  sondern  einen  „niedrigen  physikalischen";  sie  betragen 
für  10**  1,2  und  1,23.  Macht  man  daher  einen  Analogieschiuli 
auf  die  Zerfallgeschwindikeit  des  von  A.  Stock  und  0.  Gutt- 
mann  untersachten  Antimonwasserstoffs,  so  kann  man  hieraus 
nicht  wie  Bodenstein  schließen,  daftdie  beobachtete  GescbwiDdig* 
keit  die  einer  chemischen  Reaktion  und  nieht  die  einer  Diffosion 
in  der  Oberflftche  des  Katalysators  sei  £*. 

6«  IF«  IpaHew.  iQtiafytuche  Reaktionen  bei  hoheß 
Temperaturen  und  Drucken  (8.  Mitteil.:  Chem.  Ber.  37,  S.  W81 

—2985.  1904;  9.  Mitteil.:  8.  29öü-~LiUÜ5).  —  Nachdim  der 
Verf.  früher  (Beibl.  26,  S.  250)  die  kataly tische  Zersetzung 
hauptsächHch  von  Alkoholen  bei  hohen  Temperaturen  und  ge- 
wöhnlichem Druck  untersucht  bat,  geht  er  jetzt  zu  hohen 
Drucken  über,  wofür  er  einen  Apparat  konstruiert  hat,  der  bis 
625°  einen  am  Manometer  ablesbaren  Druck  bis  400  Atm. 
anshält  Bei  Beginn  eines  Veranehs  steigt  der  Dmck  erst 
allein  durch  die  £rwSnnung,  dann  schneller  infolge  der  Zer- 
setznng  in  kleinere  Molekfile  und  n&hert  sich  schließlich  einer 
Grenze,  die  aber  meist  noch  lange  kein  wirkliches  Gleichgewicht 
darstellt.  Die  maziniale  Druckzuwachsgeschwindigkeit  nach 
Erreichung  konstanter  Temperatur  betrachtet  der  Verf.  als 
Maß  der  tiuaktionsgescliwindigkeit.  Diese  ist  steti?  viel  ge- 
ringer als  bei  f^ewöhnlirhein  Druck,  was  sich  teils  durch  Ver- 
kleinerung der  Keaktionsgesciiwindigkeitskonstanten  durch  den 
Druck,  teils  vielleicht  dadurch  erklärt,  daß  der  Druck  den 
Zerfall  unvollständig,  umkehrbar  macht  Das  Produkt  aus  der 
maximalen  Druckzuwachsgeschwindigkeit  und  der  Zeit,  in  der 
der  maximale  Druck  erreicht  wird,  erweist  sich  als  eine  von 
der  Temperatur  unabhingige  Konstante  Kf  die  gewisse  Geseis^ 
mäßigkeiten  aufweist  Der  Verf.  betrachtet  sie  als  ein  an- 
genähertes Maß  für  die  relativen  von  verschiedenen  Kataly- 
satoren umgesetzten  Energiemengen;  wie  dem  Ref.  scheint» 
▼öUig  mit  Unrecht,  da  K  nur  von  der  Gestalt  der  Kurve  ab- 
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ÄSm'^r^'^^^^^  der  Z 

In  der  ft  ^....".^^^"OMordnung  nennt). 

!  Ph^siJaUiaoW  Olwnik«  j£r  i,  auch  ftr 

««towcheidet  doh  Torder^ber.    .^jf^  verschieden  «od 

«4«  dadurch,  daß  sich  ztilr  ^  V«-- 
-ä«-»«  und'chemlsoT'GJSÄi"^ 

^  "«d  koUoidaleu,  Platin       -  7^?  .™*  '^«"wtoffsuper- 

"»^'n  ersten  fi»«!!  ka*x      .  «^t^v,, 

8«WiZ/!„  Venmchen  wird  daTenU 

»i«ht  e^St  w^d  ~  ^  ^  beaWchtiS 

2«««-  Dies        ;t  a?,J;tSSL?*". 

*  *e  von  der  Hanntr^uLT^  «'«•  Beaktioa,  teüs 

•  Platins  .  J  2;  r^^'^-^-  Wku.g 
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suche  mit  Teraehiedenen  PlatiiikoDzeotrationen  lasBen  keine 
einfkohe  Bedehung  za  dieser  erkennen.   Cyanwaseeratoff  nnd 

Schwefelwasserstoff  erweisen  sich  iu  ganz  äiinlicher  Weise  als 
Gifte  wie  bei  den  früheren  Bredigschen  Versuchen.     G.  J. 

8.  T,  JBeilby,  Die  Ein  wir  Au/ig  gewisser'  Gase  auf  Glas 
m  der  i\(ihe  von  erhitzten  Metailen  (Chem.  News  90,  S.  180 
—181.  19ü4).  —  Der  Verf.  hat  früher  folgende  Beobachtungen 
gemacht:  legt  man  ein  Stück  MelalifoUe  auf  Glas«  befestigt 
nahe  darttber  eine  weitere  Glasplatte  und  erhitzt  das  Oanse 
an  ofiener  Flamme»  so  entsteht  ein  Stoff  anf  dem  Qlas  genau 
oberhalb  des  Metalls  and  außerdem  in  geringer  Entfemang 
rings  am  das  Metall  herum  auf  dem  unteren  Glase.  Jetst 
werden  neue  Versuche  angestellt  derart,  daB  Metall  mit  Glas 
in  geschlossener  Röhre  erhitzt  wird  und  nur  Gase  von  be- 
stimmter Zusammensetzung  zutreten  können.  Der  neue  Stoff, 
Ton  dem  sich  zeigt,  daß  er  ein  Zersetzungsprodukt  des  Glases 
ist  und  nichts  ¥on  dem  Metall  enthält,  bildet  sich  in  ganz 
geringer  Menge,  wenn  die  zutretenden  Gase  etwas  feucht  sind. 
Zorn  Entstehen  größerer  Mengen  ist  unbedingt  die  Gegenwart 
Ton  SO,  im  Gase  notwendig.  Der  Stoff  ist  identisch  mit  dem 
weißen  Belag,  der  sich  auf  GlasgelUßen  ansetzt,  wenn  dieselben 
l&ngere  Zeit  an  offener  Fhunme  erhitzt  werden.  Über  die 
Wirkung  des  Metalls  geben  die  Versuche  noch  keinen  ganz 
sicheren  Aufschluß,  doch  ist  es  wahrscheinlich,  daU  dasselbe 
wohl  in  Form  von  in  den  (iijsraiim  gelangenden  Metall- 
partikelchen katalytisch  auf  die  Bildung  von  SO,  aus  SOj 
und  Sauerstoü  einwirkt.  G.  J. 


9.  tf.  W.  Birühl  und  H.  Schröder.  Üöer  Sais- 
büdungen  m  Uimgw,  inwhsöndere  beitaul»mermeriareH  hörpern 
(PseudoBäurtn,  PtemtobäienJ.  l  {ZS,  i  phys.  Chem.  60,  &  1 
—42,  1904).  —  Die  Arbeit  ist  eine  Forteetziing  früherer  Ontof- 
snchnngen  des  erstgenannteD  Autors  (vgl.  Beibl  19,  8.  5;  «4, 
a  648  n.  961).   Dnroh  ßestim  mung  der 

Molekularrefraktion 

and  •dispersion  untersuciiten  die  Verf.  die  Neutralisation  der 
Kampfokarbons&ureester  in  Natnumaikuhoiatlösungen.  Drei  ver- 
schiedene Methoden  ergaben  dasselbe  Resultat,  daß  (He  stets 
ketoförmigen  Kampfokarbonsäureester  bei  der  Neutralisation 
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'Igen  der  Po,  ,,..]  „  i"^  ^  "«W^«  ««ibung 

Konzentration  ^  uTd~A  ^  TT 

<  bilden  mit  Sätiren  bedeutet  Die 

=0(NR  HcT  "fä^'T'  ~  *•  Ä  Harnstoff  mit  Salz-  ■ 
™  die  lotn  cijS^??:"«'^  Dissoziation 

ü»  TkbeZ  „„^  ^"'«""^r  I^eitfähigkeit  .tetig  ab- 

arnstofl.  f<ür  Am.de  winden  die  beiden  Formeln 
0 

^—C-W,  E-C-OH 

Ah 

a^  l'T^'  *  Amide  wenig.te,  , 

JäWbaften  beritie».    Setzt  man  a.r1u,toff 
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( Va  Mol.)  zu  Ldsungen  you  Salzsäure,  Chlorkalium  und  Natrinm- 
hydroxyd,  so  betragen  die  BmiedriguDgen  der  moleknlaren  L«*. 
Äiugkoit  23,6,  1,6  und  2,8  Proz.  Würde  Harnatoflf  sauer 
wagieren,  so  müßte  im  letzten  Fall  die  Abnahme  infolge  der 
Wegnahme  der  schnell  waDdemden  OH-Ionen  weit  giulier 
•ein;  es  ist  deshalb  die  zweite  der  obigen  Jbormeln  ausgeschlossen. 
Auch  die  basische  Funktion  der  Amide  ist  äußerst  gering.  Ihr 
Zusatz  zu  Leitfkhigkeitswasser  verändert  die  Leitfähigkeit  kaimi, 
eine  ßigenschait,  die  als  £jiterium  ihrer  Jäemheit  benutet 
werden  kann.  0 

11       Mudorf,   Über  du  mnm  Rtüm$^  mm  LSnmgm 
(Z-b.  f.  Elektrochem.  10,  S.  473-^474  1004).  —  Fawsitt  (TgL 
vongea  Referat)  zeigt,  daß  frOhere  Messungen  von  Eudorf 
(ZS.  l  phys.  Chem.  48,  a  267.  1903;  ßeibl.  28,  S.  119) 
über  die  innere  Eeibung  von  Hamstofi  lösungen,  bei  denen  sich 
die  Brschemung  der  negativen  inneren  Reibung  zeigte,  eüie 
Fehlerquelle  enthalten,  indem  zur  Verlängerung  der  Ausfluß- 
dauer eine  spiralförmige  KapiUare  verwendet  wurde.  Fawsitt 
hat  die  Messungen  wiederiiolt,  ein  FaU  negaüver  Reibung  liegt 
nicht  vor.  An  Hand  dieser  neuen  Messungen  Fawsitts  zeigt  jetzt 
der  Verf.,  daß  für  Lösungen  von  Harnstoff  und  Acetamid  in 
Wasser  für  die  Beziehung  zwischen  innerer  Beibung  und 
Konzentration  eine  lineare  Formel  der  Form  i?  =  /  +  ««  der 
ArrheniusBchen  Formel  j?  -  ^-  vorzuziehen  ist;  dies  güt  wohl 
fttr  alle  normal  sich  verhaltenden  Stoffe.    Jene  Formel  gilt 
bw  zu  normaler  Konzentration,  weiter  iiinauf  versagt  sie. 
Weiter  wird  aus  den  Werten  Fawsitts  am  Dimethylharnstoff 
der  Schluß  gezogen,  daß  derselbe  in  wä-srrigcr  Lösung  mit 
dem  Wasser  Komplexhydrate  bildet;  deiuuach  muß  das  aus 
^n  Gefrierpunkten  bestimmte  Molekulargewicht  mit  steigender 
Konzentration  abnehmen.    EndUch  wurde  von  Fawsitt  der 
öatz  auf-esteüt,  daß  die  innere  Reibung  einer  LOsung  tob 
mehreren  Substanzen  gleich  dem  Produkt  der  Beibungen  der 
Lösungen  der  einzelnen  Substanzen  ist  Der  Ver£  findet  diesen 
öau  an  seinen  früheren  Werten  teflwelse  best&tigt    G.  J. 

12.  Jf,  O.  BoudQuard,  Aiiotropr  Modi  hat  Ionen  von 
jyfckeltmien  (Bull.  soc.  chim.  31/33,  S.  lU-Ud.  iy04,.  - 
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r  yerMniaehteo  Methode  Yon  Saladin  wurde  das  tbermo- 
be  Potential  an  denselben  Stahlsorten  gemessen,  an 
3reits  Qnillet  mikrographiBche  und  meohanisohe  Stadien 
hatte.  Bei  Brwirmnng  und  Abkflhlung  ergeben  sich 

^Kreisprozessen  im  allgememen  bestimmte  Kur?eii,  die 
läßige  biMgularitäten  aufweisen, 
bezüglichen  Resultate  zeigt  die  Tabelle: 


taeUer  Qebalt  der  Stahkofte 

Singaim  Pnakte  M 

M» 

s 

Si    1  P 

Erhitzung      1  Abkühlung 

Serie  I  0,180  KaUenstoff  (aegefiftlir) 


,28 
,23 
,13 
,10 
,07 

,40 

,85 
»00 


0,025    0,006  0,070 

0,015    0,004  0,046 

0,20      0,005  0,050 

0.005  0,100 

0,002  0,090 


>  s 

'XI 


860 •  775« 

860  770 

860  690 

860  675 

SSO  S40 


0,004    0,020  [    äJ  I  860  640 

0,004  '  0,025  1         I  860  640 

0,036  !  8eU)  640 

'Sj)üieii   0,nBl  '  860  640 

Serie  11  uiigef&hr  0,b00  Kohleostoff 

j  70Ö» 
675 

I  665 

>ä  S25 

'X  I  590 
560 
515 
515 


726« 

695 
660 
650 
610  I 

620 

600  I 
510 
ölO  I 


20 

0,107 

0,005 

0,100 

90 

0,092 

0,004 

0,085 

09 

0,125 

0,008 

0,100 
Spuren 

79 

0,097 

0,004 
0,004 

27 

0,092 

0,086 

)4 

0,062 

0,007 

0,091 

)1 

0,020 

0,003 

0,089 
Spuren 

>6 

0,070 

0,002 

16 

0,030 

0,004 

0,139  . 

830»  710» 

830  710 

830  650 

830  575 

880  420 

830  860 

880  285 

830  175 

880  175 


695« 

625 

560 

560 

560 

5t;o 

560 
560 
560 

St  M. 


W,  Jm  van  Heteren»    Die  Zinnamalgame  (ZS.  f. 
em.  43,  S.  129—173.  1904).  —  Die  Zinnamal^jame 
irch  Aufnahme  der  firstarruDgakurve  und  von  Ab- 
irven,  durch  Messung  der  RM.K.  und  dilatometrische 
igcr)  eingehend  untersucht.    Im  flüssigen  Zustande 
eh  Sn  und  Hg  in  jedem  VerhUtnis;  bei  niederen 
ren  ist  der  Gehalt  an  Sn  in  den  geAtiagten  Amal- 
r  gefing.  Ans  den  Aussigen  Amalgamen  mit  mehr 
»mproeent  Sn  setzen  sich  Einstalle  ans  reinem  Sn, 
t  sehr  wenig  Hg  ab.   Bei  26^  ist  der  S&ttigungs* 
1,2  Atomprozeut  erreicht,  daher  zeigen  Amalgame 
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dieser  Konzentration  das  Zinnpotential,  nnterhalb  dieses  Punktes 
gehorchen  sie  den  Formeln  von  Türm  und  G.  Meyer.  Die 
Lösungswärme  von  Sn  in  Hg.  bez.  sehr  verdünnten  Amalgamen 
berechnet  sich  zu  etwa  oÜOü  Kai.  Amalgame  von  0,3  bis  etwa 
85  Atomprozent  Sn  zeigen  bei  —  34,5**  eine  Umwandlung ;  bei 
^BSfi^  werdeo  aUe  Amalgame  bis  80  Proz.  völlig  fest  zu 
einem  fast  ans  reinem  Hg  bestehendoiL  eutektischen  Gemenge. 
Der  Verf.  TerBocht  anf  Gnmd  der  Annahme  einer  X-Modi* 
fikation  des  8n,  deren  epezifiscbes  Volumen  swisohen  dem  des 
grauen  und  gesehmolzenen  Sn  liegen  soll,  ein  Zustandsdiagnunm 
aofeustellen,  docb  ist  ein  endgültiger  ScbluB  über  die  Natur 
der  Umwandlungen  bei  niederen  Temperaturen  noch  nicht 
möglich,  vor  allem,  da  sich  die  Stellung  dos  grauen  Sn,  von 
dem  spezifische  Amalgame  nicht  erhalten  werden  konnten,  in 
den  Umwandlimgeu  nicht  feststellen  1^'-  ^* 


14.  Zr.  Queneffsen,  Cber  dte  AbsorpUon  von  /rastertloff 
ituvck  Rhodium  (C.  R.  189,  S.  795-796.  1904).  —  Die  An- 
gäbe  von  Tb.  Wilm,  welche  in  viele  W  erke  übergegangen  ist, 
dab  nämlich  Rh  noch  stärker  Hg  absorbiere  als  Pd,  und  daß 
die  Stärke  der  Absorption  von  der  Darstellungsweise  abhänge, 
wird  experimentell  widerlegt  FdjDverteiltes  Rh  verhält  sich 
wie  Pt-Schwamm,  d.  h.  es  vereinigt  fl,  nnd  O,  zu  HgO,  ab* 
sorbiert  aber  fi,  längst  nicht  so  stark  wie  Pd« 


15.  J,  Jf.  van  Bemmelen»  Die  Absorption  von 
Nasser  durch  Ton  (Za  f.  anorg.  Chem.  43,  a  314-324. 
1904).  —  Es  soll  bewi^en  werden,  daß  Ar  Böden  mit  einem 
GehaU  an  kolloidalem  Ton  und  Hnmos  dieselben  Gesetae  «i^ 
fir  poröse  nnd  kolloidale  Körper  selbst  gelten.  Dazu  wird 
nntersacht,  ob  die  firde  bei  jedem  Wasserdampfdniok  eia«^ 
bestimmten  Wassergehalt  aufweist,  ob  die  Absorption  umheltf** 
bar  ist  und  dabei  Hysteresis  aultntt  und  ob  die  Absorptioos^ 
gesehwindigkeit  kontinuierlich  (nicht  mit  Sprüngen)  abniirnDt, 
je  nachdem  schon  mehr  absorbiert  ist,  indes  kontinuierlich  «• 
nininit.  )(  nachdem  weniger  absorbiert  ist.  Zur  Untersuchung 
werden  zwei  Erden  aus  Surinam  verwendet;  sie  sind  von  huhem 
Tongebalt  und  haben  keinen  kohlensauren  Kalk.  Die  Absorp- 
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'fWg  oft  wiederhol"»  «tS^  ^T""?  Wässerung 
bellen  geben  AafachS  iL^^^''^T  ■ 

le  ist  die  Ven|«iX«7^  .       «^'^«erdampi  gesättigt« 

*»  ^^s.T^r!wl  kW».  Bd  der  Ab! 

1«  früher  ScLS'JSIi^SrtSr^^^ 

-  d.  b.  die  Menge  WM^Tw-SIfT^  ^  Hygroskopi- 
■oten  Alenge  eines  bSZ'  ^  ^e- 

'0-8  wie       drA^^*"'^f  Zusammensetzung 

  G.  J. 

^  Luft  weit  mehr  «h  £  ^  Temperatur  der 

herstellen.  Di^JZ^  -J^T  ^'^^ 
e«chieden   fiLr  HrfS!!?^^  verschiedene  Gase 

Ma«  Ä  f        KoMen.fture  und  Sauer- 

«^etTLll,?.     ,      '  '^'mosphärischer  Luft 

««aoige  eUalteD,  das  bis  zu  öü  Proz  n  on*l.ai»  •  j 

uumrom  über  Holzkohle  bei  —  im» 
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17.  «I.  Ißewar*  Die  Abrnnpitm  wm  Gatm  durch  HoU- 
kohle  hei  iie/en  TemperaUtreH  wtd  die  damit  verhwidene  fVärme» 

enltmckeltmg  (Cbem.  News  90,  S.  73  —  75.  1904;  C.  E.  189, 
S.  261—263.  1904;  Proc.  Roy.  Soc.  74,  S.  122^126.  1904; 
Sill.  J.  18,  S.  295-300.  1904;  Ann.  chim.  phys.  8,  8.5-11. 
1904).  üeimuere  Mitteilungeu  über  die  vorsteheud  erörterten 
Versuche.  Dieselben  sind  in  einem  Apparat  angeateilt,  wie  er 
von  Mme.  Curie  verwandt  wurde  zur  Messung  der  von  Badium- 
bromid  bei  tiefen  Temperaturen  entwickelten  W&rme.  Bin 
Stttck  Holzkohle  wird  in  einem  kleinen  Glasballon  stark  erhitit; 
dann  wird  der  letster«  evakuierti  diircki  Umgeben  mit  flttsuger 
Luit  auf  —185^  abgektiblt  imd  schließUdi  mit  einem  BebSlteri 
der  das  su  untersuchende  Gas  enthält,  verbunden.  Folgeods 
Tabelle  gibt  die  Resuiutte. 


I 

n 

Tir 

Bei  0« 

Bei  -185» 

Entwickelt« 

absorb.  Voluiu 

abäorb.  Voluui 

Wärme 

Waaserstoft 

4  Gcm 

1S6  ccm 

9^g.c«l. 

Stickstoff 

15 

166 

25.5 

Sauurstoff 

IS 

280 

84,0 

Arguü 

12 

175 

25,0 

Helium 

2 

15 

2,0 

Elektrolyt  Gas 

12 

l&O 

17,0 

Kohleiisäure+ Sauerstoff 

80 

195 

34,5 

KoUensttore 

21 

190 

27,5 

Ganz  allgemein  wird  also  bei  tiefen  Temperaturen  sehr 
viel  mehr  Gas  okkludiert.  Femer  ist  zu  bemerken,  daß  der 
Anstieg  der  Absorption  zwischen  0^  und  185^  allein  iftr  Helium 
ganz  außerordentlich  gering  ist 

Weiter  wird  trockene  Luft  bei  -  185<^  über  Holskohle 
geleitet  Das  insgesamt  absorbierte  Gas  eutliak  beim  Aus- 
treiben 5ü  Proz.  Sauerstofi".  Der  Druck  des  absorbierten  Gases 
bei  tiefen  Temperaturen  ist  sehr  gering.  Auch  mit  Mischungen 
von  Sauerstoff  und  Stickstoff  sind  Versuche  angesteUt.  Die- 
selben zeigen  ebenso  wie  mit  Luft  die  Möglichkeit  einer  be- 
quemen Sauerstoffkonzentrierung.  G.  J« 


18.  Jm  Dewar,  Aeue  IjnUrsuchungen  über  die  fV* 
flUisigung  des  Heliums  (C.  R.  13«),  S.  421-  422.  1904).  - 
Wird  eine  Geisslersche  üöhre,  die  in  einem  Ansatz  Holzkohle 
enihait,  mit  Wasserstoff  gefallt  und  der  Ansatz  in  siedendeu 
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»      »rtttW       Kohr  a  u  ,  .0^    ^w""«       ^««"«'  Ab. 

:      l*«««nz  des  Glases  herw   iTTitJ^  ^'"'^ 

also  au,  h  das  Heli,™  von  2U-15» 

'     Au,  einen.  Yer^Lh  T^  4"  «b^orbiert. 

SoWnß,  daß  dl  te^l^Y^T?^ ''''''  ^-f-  den 

 —  W.K, 

«»^  Bilden,  von  k1h„  Jk    ^'  Licht  auf 

»-eher  BalX  IräSSf'  ff"'  - 
erkennen  oÄ  «?^?  'erhaltenden  Kaliumgoldcyaiud 
Ober»«!  ^^lastbon,  von  denen  die  eine  mit 

««geaeirSTÄ  IT  v  '^"'^«''=''«ee  direkten«  Sonnenli^h 

*  wohl  noch  dS  P  r'*"^*«"-  ^  »»««che! 
»«ß-  dürfte  s'ri'rr  ,  ^r'»  «richeigestellt  werden 

»«-e  von  Qol j  in  Ä"?*  der  Auf- 

""«'  aber  Sane«tff  ^^3^^  Sanerrtoff  verbraucht;  daß 
'"■Dunkeln  äb^^ir2r^:|*-g  -  ^icht  schneli;r  als 


Theorien  der  SL!?    !,  ^"^'""^  "ufgestelltoa 

^""'d  wSeTlS        T  der  Frage,  «.f 

«8  b«  Kolloiden  n  ton  l»t  mit  Sjetemen,  die  ge- 
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bildet  sind  ans  in  freien  Ionen  gespaltenom  Elektrolyt  und  um 
diefle  Ionen  grappierten  MolekQlen.  G.  J. 


21.  A,  Müller.  Über  Suspensionen  in  Medien  mit  hoher 
innerer  Reibung  (Chem.  Bar.  36,  8.  11  —  16.  1904).  —  Der 
Verf.  weist  zahlenmäßige  Beziehungen  zwischen  der  Best&ndigkeit 
▼on  Suspensionen  und  der  Viskosität  der  Flüssigkeiten  auf,  in 
denen  die  Snspension  stattfindet  Es  wird  Termutet,  daß  die 
Metallkolloide  den  Charakter  Ton  Suspensionen  haben. 

  E.  Ba 

22.  W.  Hern  Wid  M.  Knach*  Über  LösUchkeUm  » 
Lontngs9MUeigemengen.  L  (Z8.  l  anorg;  Ohenu  41,  S.  315 
—324.  1904>  —  Als  Lösungsmittel  werden  Aceton- Wadte^ 
gemische  verwendet  Die  meisten  Bestimmungen  sind  hd  20** 
ausgeführt  Die  LOslichkeit  folgender  Substanzen  wird  gemessen: 
Kaliumpermanganat,  Chlorkalium,  Chloraatrium ,  Quecksilber- 
chlorid, Borsäure,  Bernsteinsäure,  Baryumhydrux)d  und  JElohr- 
zucker.  Kalmnipcrmangaiiat  läßt  sich  nur  messen,  bei  Ver- 
wendung ganz  remcn,  aus  der  Bisuititverbinduug  dargestellten 
Acetons;  dieses  wird  erst  nach  24  Stunden  merklich  oxydiert, 
während  die  Oxydation  des  gewöhnlichen  Acetons  durch  Per- 
nianganat  sehr  schnell  meßbare  Werte  annimmt  und  dadurch 
Löslichkeitsbestimmungen  unml^ch  macht  Setzt  man  zu  reinem 
Wasser  allmfthlich  Aceton,  so  steigt  die  Ladichkeit,  efreicbt 
bei  drei  Teilen  Wasser  anf  sieben  Teile  Aceton  ein  Masmnm, 
flÜlt  dann  rasch  ab,  um  im  reinen  Aceton  einen  niedrigeren  Weit 
als  bei  reinem  Wasser  anzunehmen.  Bei  Chlorkaluim  sinkt  die 
LMichkeit  regelmäßig  und  wird  im  reinen  Aceton  unmeßbar 
klein.  Auch  bei  Chlornatrium  sinkt  die  Löslichkeit  zuerst, 
dann  tritt  Bildung  zweier  Schichten  auf,  deren  Zusammensetzung 
während  ihres  ganzen  Auftretens  konstant  bleibt;  dann  ver- 
schwinden die  Sühichten  und  die  Löslichkeit  sinkt  rasch  auf 
nahezu  null  herab  bei  reinem  Aceton«  Die  Löshchkeitskurve 
besteht  also  aus  swei  ganz  getrennten  Zweigen.  Venuche  mit 
Quecksilberchlond  scheitern  wegen  auftretender  chemischer 
Veränderungen.  Die  Eur?e  ftrBorsfture  erreicht  ein  MaximiuB 
und  sinkt  dann  auch  auf  sehr  kleine  Werte  herab,  Bemstflin- 
aäure  besitzt  ein  Maxünum  an  gleicher  Stelle  wie  Permangaa«*» 
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«^M-ifcl«.  Al%w.iagei»cUftend.  Materie.  ^ 
ÄS'Si'ffiJlr"/  """ee^eichneteu  Punkte  ^  w«d 

und  S  die  (CSX  2SrSb  r 
»««Dg.   Die  Gle,>hJT_!!jü:  •^»««'  bubstanz  in  luu  com 

«ei»i.  S«^^  ^' ß^vthvdmt  und  Bohr- 
8  Fim,  stimmt  aber  nur  ftr  den  letzteren.      G.  j. 

5-80.  1904)  Phy«-  Chem..^O, 

•«Ig  des  V«rr  .„  der  unter 

^bJ-VflOri?^  "  Würfel 
e  Ober  TrW.i    ^         ""'^«''«"'i'  re  Diskussion  der  V«w 

•Wim  rind  nt  ^  f '  "  '"'"'^'''^  »»«"«i  Phenol« 
*eh  .uT  "  ^"i^  ^«n«T,itigt  X 

gibt  für  beä  Är''-"*^v**'""''''«°*^'«^''-^ 
lt««dendb«i^^     1*"  ****  konstantes  Teüu^^ 
«MMlben  nrachen  LJteung  und  Mischkristallen. 

kristallen  .„d  ^"ft"*»  ^on 

Sind  nicht  bekannt  ziriaßh«n  fif/Uffa«.  k^-  j 

«erstoffatom  des  einen  S  S^l  SIS' 
sollen  nun  dA«.«/ki«     *    «cnwefel  im  anderen  ersetzt 
ü  nun  daraufhin  tmtewucht  werden  Stoffe  mit  den 

^C8H         und  ^COH 
•iter  solche  mit 

^Ct^S        und  yO^zQ, 
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Wird  XbioeBsigsäure  in  reiner  Essigsäure  aufgelteti  80  er- 
geben tkk  anormal  kleine  Ckfrierpunkteeniiedrigimgen)  die 
auf  Bildung  fester  Usimg  sehliefien  laaeen.  Weiter  wird  mit 
Acetamid  gearbeitet;  entgegen  den  Angaben  ?on  Castoro  finden 
wir  in  demselben  ein  sebr  geeignetes  Lösnngsmittel,  wenn  man 
nnr  in  einem  trockenen  Lul'tgtrome  arbeitet  Durch  AuflQsan 
von  ürethan,  >Japhtalin  und  Dipbenyl  wird  die  Konstante  des 
Acetamids  zu  K  —  H6,3  bestimmt.  Löst  man  nun  Thioacetamid 
darm  auf,  so  ergeben  eich  zu  höht  GifrierpunktsemiedrigUDgen, 
die  wohl  durch  das  hohe  dissozüerede  Vermögen  des  Acetamids 
yerursacht  werden.  Die  Vermutung ,  daß  eyentueUe  Bildong 
fester  Lösung  dorch  diese  Dissoziation  überdeckt  werde,  wird 
durch  ParaUeltersnche  mit  Fonnamid  als  L0snng8inittel(iC«»  39,5) 
nicbt  bestätigt 

In  Uretban»  dessen  Eonstante  nach  fi^^kman  51,4  ist, 
werden  die  beiden  isommn  Tbionrethane  mit  den  Formebi 

C  O  und        C  S 

aufgelöst  Der  erstere  bildet  mit  Ürethan  feste  L5snng,  der 
letztere  nicht  fis  l&ßt  sich  also  jetst  wohl  ab  Begel  aafttettea, 
daß  Körper  mit  den  Gbaippen 

^C-ßH      und  ^C-OH 
feste  Lö:5uijgen  bilden,  solche  aber  mit  den  Gruppen 

^-S        und  ^'-O 

rit  lit.  Trotzdem  kann  aber  zwischen  Phenol  und  Thiophenol 
kein  Isomorphismus  konstatiert  werden,  weshalb  ^iie  (jultigkeit 
obiger  Hegel  wohl  auf  aliphatische  Verbiudnngen  beschränkt  ist. 

Weitere  Versuche  ergeben  Isomorphismus  swischen  orga- 
nischen Fluor-  und  anderen  HalogenTcrbindungen.  Löst  uiun 
z.  £.  in  i)-Kitroflaorbenzol  (£'etwa  100)  p-Cblomitrobenzol  auf, 
so  wird  der  Gefrierpunkt  anftnglich  so  gut  wie  nicht  erniedrigt» 
bei  größeren  Konzentrationen  sogar  erhöht  Löst  man  aber 
umgekehrt  das  p-Nitrofhorbenzol  in  der  Ohlorrerbindung, 
treten  nur  ganz  geringe  Anomalien  uul.  Bei  ßertcksichtigung 
der  Schmelzpunkte  der  beiden  StolTe  ist  dies  zu  erwarten. 


Digitized  by  Google 


mm 


*  ^  4  ll.trt.. 

^*  M,  Holtmann    tih  t\ 

kttptsichlich  eine  abiehn«2e  liÄ"  «""^t 
hchungder  Verf.  (Über  d»  iwJ*       ^  VeröflFent- 

^lAKehkeiteve^Sf         ff  '»"«'^hließend  kgt  d«r 

«»^«»g  «rit  den  vZn  Z^  Ub«r]„ga»g«       in  Ser. 

<<«»»  de,  Verf  .ih  f    n  »«^et.  «>wie 

^  ^)  . .  4  ^  «är 

^  dieXsSl      t         «-"8-627)  greift  i„  ^.er 

fi«"ltate  richfc^d^  Br  erweist,  daß  die  Barchetschen 
^«"geraageD^S  St     ^  Ve«ch,ede,^eu  der  theoretischen 

m  +  ^TTr^'^^'^'"'  äq«i«olekuU«  Schmäh* 

vergehen  mif  1'  ^  Lfleungswänne  d«; 

««»ische  der  betreff.^     o  .  ^*"«'^"  mechanischer 

^  Proz.  (NaJ  i  JJJ^L'*!*  i         "^■■'^  +  CsCi),  bei. 
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Chlor  und  Jod  jedoB  Überwiegend  mit  dem  ihm  besllglich  des 
AtoHueewiGhtes  «n  nlchBtenetehendeD  Element  zmammentreteii. 


28.  TT.  Gruertler.  Uber  die  Grenzen  der 
von  Borsäureanhydrid  und  Boraten  im  Schmplzjluß  (ZS.  f.  anorg. 
Chem.  40,  S.  225  —  253.  1904;.  —  Eine  grobe  Anzahl  von 
Metailoxyden  ergeben  mit  überschüssigem  Borsäureanbydrid 
bei  Temperaturen  bis  xu  1400  miteiiiauder  geschmolzen  zwei 
getrennte  Schiebten;  oben  fast  reines  Borsäureanbydrid  und 
«nten  flUeaiges  Borat  mit  Bonftureanbydrid  im  Überschui^. 
Die  unteren  Schiebten  pflegen  meistens  leicht  kristallisierende 
Borate  verschiedener  Formeln  beim  firkalten  neben  oiydarniem 
Bor^oreglas  abzuscheiden.  Letzteres  läßt  sich  durch  Wasser 
ausziehen.   Mao  erhält  so  die  reinen  Boratkristalle.  Feh. 

29.  W.  Guertler.   Iber  Entglaswi^-  (Zt3.  f.  anorg.  Chem. 
40,  S.  26R— 279.  1904).  —  Eine  groüe  Anzahl  von  Stoffen 
läßt  sich  beliebig  weit  unter  ihren  Schmelzpunlct  unterkühlen 
und  audi  dauernd  in  diesem  instabilen  amorphen  Zustande 
erhalten,  wenn  man  die  Stoffe  schnell  genug  durch  das  Tem 
peraturgebiei  maximalen  spontanen  KristallisationsTermögens 
und  maximaler  Eristalüsationsgeschwmdigkeit  hindurch  führt 
Durch  langsames  Erhitzen  dieser  amorphen  Substanz  auf  ge- 
wisse Temperatoren,  welche  noch  sdir  weit  vom  SdimebpunW 
entfernt  sein  können,  kann  man  die  Kristallisation  hervorrufen« 
(Vorgang  der  Entglasung).   Die  wichtigsten  Eigenschaften 
den  Vorgang  der  Entglasun^^  sind  1.  das  spontane  KristsDi- 
sationsvermögen,  2.  die  KristLilli^atioTisgeschwindigkeit.  Tain- 
mann  hat  die  Abhängigkeit  der  Kristaliisationsgesc  hwiudigkeit 
von  der  Temperatur  bei  langsamer  Wärmezufuhr  beobachtet, 
namentlich  im  nicht  stationären  Gebiete.   Gürtler  studiert  m 
vorliegender  Untersuobung  dieMe  EnMmng  nach  ihrer  üicr- 
mUchen  Seite,  Er  wfthlte  solche  Substanzen,  wekfae  bei  rascher 
Abkühlung  als  klares  Glas  erstarrten  und  gleichzeitig  eine 
nicht  zu  geringe  EristalBsationsgeschwindic^eit  und  erhebUcbe 
Schmelzwärme  besaßen,  um  die  Erscheinung  der  Bntglis'u^ 
deutlich  zeigen  zu  kuonen.    Solche  Stotfe  sind:  Natrim»"****^ 
Silikat  JNa^SiO,.  Kobaltopyroborat  CoAO,,  Cuprimetaboi»^ 
CuB^O«,  Manganobiborat  ALnB^O^. 
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Fische  abhängig  ist    Diese  sogenannteD  Atsfiguren  waren 

schon  früher  bekannt.  Nun  hat  sich  gezeigt,  daß  flkh  fther 
dieselben  noch  gewisse  Streifen  lagern,  die  durch  die  infolge 
der  Auflösung  in  der  Flüssigkeit  entstehenden  Ströuiungen 
verursacht  werden.  Ihre  Form  hnngt  von  der  Stellung  der 
angegriflenen  Fläche,  nicht  aber  von  ihrer  kristaUographischeu 
Art  ab;  für  die  Ätzfiguren  gilt  das  Umgekehrte.  Aus  der  Art 
jener  Streifen  können  wichtige  Schlüsse  über  die  Auflösungs- 
geflchirindigkeit  gesogen  werden.  Praktische  Yennche  über 
die  AnflOsnngsgeschwindiglieit  worden  weiter  angestellt  vor- 
nehmliofa  mit  Knpfersnl&t  nnd  Ohromalann.  Schwache  me- 
ehanisehe  Bewegung  der  Fltkssigkeit  hat  geringen  Einfluß  anf 
die  Resultate.  Was  den  EinduL)  der  Konzentration  der  FlQssig'' 
keit  betrißt,  so  ist  die  Geschwindigkeit  der  Auflösung  eines 
Salzes  in  seiner  Lösung  proportional  der  Differenz  der  Loga- 
rithmen der  Sättigungskonzentration  und  der  augenblicklichen 
Konzentration.  In  manchen  Fällen  können  an  die  Stelle  der 
Logarithmen  die  Konzentrationen  selbst  treten.  Auch  eiuige 
F&Ue  wurden  untersucht»  bei  denen  sich  ein  Salz  in  der  Lösung 
eines  anderen  Salzee  mit  gemeinsamem  Ion  auflöst.  Gesetz- 
m&fiigfceiten  treten  hier  weniger  dentUch  hervor. 

31.  P.  Oaubert.  Über  dat  fVachsen  von  ThymolkritiaÜM 

(Bull.  soc.  min.  -27,  S.  233—238.  1904).  —  Der  Thymol  kristalli- 
siert in  dem  rhomboedrischen  System  und  bietet  nach  Groth 
loigeiule  Formen: 

/'(Käl),    61(0112),    a' (üOOl).    Schmehpunkt  44«. 

Wird  das  Wachstum  des  Kristalls  auf  einem  Glasj>iattchen 
zwischen  gekreuzten  l^ikola  beobachtet,  so  gibt  die  Jc'oiansations- 
färbe  die  Dicke  der  neagebüdeten  kristallinischen  Schichten. 
Hinweis  auf  die  Arbeit  Lehmanns  Aber  die  Erscheinung  des 
,^ ofes«  (Aureole),  femer  anf  die  Arbeit  Btamkedieims  (Fogg. 
Ann.  III,  &  L  1860)  über  die  periodische  Bildung  von  Ka- 
stallen.  Wenn  man  sehr  viel  Flüssigkeit  auf  dem  Glaapttttehen 
hat,  kann  man  die  Flüssigkeitsströmehen  in  der  Lösung  sichtbar 
machen,  welche  den  8tofftran»pürL  besorgen.  Dieses  Sichtbar- 
machen geschieht  durch  suspendierte  feste  Teilchen  (sehr  fem 
pulverisiertes  Methylenblau).  Beschreibung  der  Bildung  der 
Kristalleinschlüsse. 
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liaupt  nicht  im  Gleichgewicht  sdii  kömitA.  Diese  pandoie 
FolgeniDg  sacht  der  Verl  auch  durch  gewisse  Beobachtungen 
Uber  die  Geschwindigkeit  der  Auflösung  und  des  Wachstums 

der  Kristallflächen  zu  begründen,  insbesondere  durch  die  Be- 

obacbtuiig,  daß  diejenigen  Flächen,  welchen  die  größte  rel«ti?S 
Waohstumsgeschwindigkeit  zukommt,  nicht  immer  auch  die 
gröBte  relativ»'  LüSUDgBgeschwiudigkeit  besitzen.  Schließlich 
werden  analoge  Folgerungen,  wie  für  die  Lösliehkeit,  auch  für 
die  Damp&paiuDtttDg  und  DiasoziationsspaimaDg  gezogen^  ^ 

E.  Philip  und  PÄ^  Z>.  Br^wnitiff,  Index  to  ih§  Literatur« 
of  GalUmm  1874—1903  (SmiUwomaa  IfiaeeUsaeoiu  Collectioiu  pwt  of 
Volume  XLYL  WMhiqgtoii  1904). 

PhUip  und  Ph.  D.  Browning.  Msa  to  the  Liierafur« 
of  Qermanium  isfß—idos  (Smithsonian  MiMeUaaeous  CoUectiona  put  of 
Volume  XLVL  Washington  1804). 

Oeoffrey  Marlin.  Mm  Bdtmi^  mr  LUmuffHUori»  (J*  phT"- 
Chem.  9,  8. 149—156.  1905). 

PappatUu   Ühtr  J&o^iMiM  koOcMUr  ZinMurt 
diim.  85»  8. 7S-St.  1905). 


Optik. 

34.  M.  Base.  Anwendung  de»  Radiums  zur  Prüfun^^  tles 
StraUmngtgBt^ui  ßt  tMrigB  Ten^ienUwren  (Physik.  ZS.  6, 
8. 5-6.  1905).  —  Eine  dickwandige  Flatinkugel,  mit  Lummer- 
Kurlbaumscher  Platiniemngsflttssigkeit  platinierty  enthllt  in 
ihrem  Innern  eine  abgewogene  Menge  Radiumbromid.  Wenn 
man  diese  Kugel  in  einen  Hohlraum  bringt,  der  auf  sehr  tiefer 
Temperatur  (durch  siedenden  Wasserstoflf)  gehalten  wird,  und 
WiiimGleitung  durch  Evakuieren  ausschließt,  daim  nimmt  bsi 
konsidiifcr  Temperatur  des  umgebenden  Hohirauüics  auch  die 
Platinkugol  allmählich  konstante  Temperatur  an,  infolge  der 
Wärmeabgabe  des  Radiumbromids.  Da  alle  notwendigen  Daten 
bekannt  sind,  läßt  sich  diese  Konvergenztemperatur  berechnen; 
durch  Vergleich  mit  der  experimentell  gefundenen  ergibt  sich 
die  Möglichkeit^  die  Gttltigheit  des  Stefkn-Boltzmannschen  Ge- 
setMS  f&r  sehr  niedrige  Temperaturen  festzustellen.   Cl.  Scb. 
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peratur  ist.  Wenn  das  explosible  Gemisch  aus  1,042  Volum 
Wa^serdampf  und  2,33  Volum  COj  besteht,  so  findet  ]SQimt 
ükr  die  FioportionalitätskonstaDie  einen  Wert»  der  der  Strabluugs- 
konstaDte  des  StefiMi-fioltKinaaDachen  Qtetses  anflfiülig  nah« 
kommt:  d.  h.  praktisch  strahlt  dieses  Gemisch  wie  ein  schwser 
Körper  von  derselben  Temperatur. 

In  der  Diskussion  weisen  Lnmmer  und  der  Referent  darauf 
hin,  daß  demnach  das  Gas  ein  kontinuierliches  Spektrum  aus- 
senden müsse,  obwoiil  der  Diuck  nur  6  Atm.  beträgt;  nach 
Versuchen  der  Referenten  an  COj  ist  das  aber  keineswegs  der 
Fall.  Das  ^erastsche  Resultat  bedarf  daher  noch  der  Auf- 
klärung.   OL  Sch. 

37.  C  W.  Waidner  und  K.  Burgess.  Strahlungs- 
pi/rometrie  (Phys.  Rev.  19,  S.  422  —  451.  1904;  S.-A.  aus 
Bulletin  No.  2  Bureau  of  Standards.  Department  of  Commcri 
and  Labour  S.  189—254.  1905).  —  Die  Verf.  geben  eine  aus- 
f&hrüohe  Schildemng  der  Prinzipien,  auf  denen  die  Strahlungs- 
pyrometer  beruhen,  und  besprechen  eine  fieihe  von  Yoisichts- 
BUiBregeln,  die  bei  den  einzelnen  zu  beobachten  sind.  Bsi 
Abwägung  aller  ümatände  seheint  nach  den  Ymt  dem  Waoner- 
sehen  Pyrometer  der  Vorzug  zu  gebQhren. 

Ein  Auszug  aus  der  lüi  SLraLlungsthtiuibtiker  und -praktiker 
gleich  interessanten  Arbeit  ist  nicht  möglich;  Details  müssen 
im  Original  nachgelesen  werden,  OL  Sch. 


MUT  Baiammmg  van  SirMmigtefekten  (Phys.  Bev.  17,  S.  267 
—276.  1904).  —  Um  den  „Lichtefifekt"  einer  Lichtquelle  zu  be- 
stimmen, bedient  man  sich  nach  dem  Vorgange  J.  Thomsons  einer 
Wasserzelle,  die  in  den  Strahlengang  eingeschaltet  wird,  um 
die  sichtbare  von  der  unsichtbaren  btrahlung  zu  trennen,  indessen 
basiert  diese  Metliode  auf  der  keineswegs  erfüllten  Voraus- 
setzung, da  [5  die  gesamte  ultrarote  Strahlung  durch  Wasser 
abgehalten  wird;  infolgedessen  entstehen  Fehler,  die  man  durch 
Einschalten  einer  Zelle  mit  Jodlösung  in  Schwefelkohlenstoff 
zu  korrigieren  suchte.  Indessen  ist  die  Korrektion  nur  richtig 
unter  der  ebenfalls  nicht  erfOllten  Voraussetzung,  daß  die  Jod- 
zelle aUet  dchtbaie  Licht  absorbiert,  alhM  unsichtbare  duroh- 
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42.  ff,  Kauffmann,  Über  Fluoreszenz  (Jahrb.  d. 
Rftdioakt  a.  Elektronik  1,  S.  339—346.  1904).  —  Der  Vfift 
bespricht  die  weMntlicben  Fösdenmgen,  welche  die  foge  nadi 
dem  Urspnmg  und  dem  Zustandekommen  der  Flnoresteiu  in 
den  letzten  Jahren  er£üireii  hat  Beantwortet  kann  sie  jedodi 
noeh  nicht  werden.  Er  selbst  sncht  den  Sitz  der  Fluoreszenz 
in  Ringen,  die  mit  paralleien  i Doppelbildungen  yersehen  sind, 
und  bringt  die  Unterschiede  zwischen  Fluoreszenz  und  Lumines- 
zenz mit  dem  Vorhanden-  oder  Nichtvorhandensein  fluorogener 
Chromopiiure  in  B  eziehung.  Das  nächste  Ziel  sei  die  tiuoro- 
geneu  Chromophore  und  ihre  Aufgabe  näher  kennen  zu  lernen. 

KU. 

43.  P.  Kämmerer.  Iber  die  Reflexion  und  Brechung 
des  Lichtes  an  imihliven  durchsichtigen  Kristallplalten  (162  S. 
Diss.  Göttingen  1904;  JS.  Jahrb.  f;  Min.  BeiL-Bd.  20).  - 
Im  1.  Abschnitt  dieser  Untersachimg  werden  zunächst  die 
als  Ghnindlage  dienenden  Grenzbedingnngen  flbr  die  beiden 
Grenzen  einer  planparallelen  Platte  eines  beliebigen  inakÜTen 
durchsichtigen  Eristallsi  die  in  ein  einfach  brechendes  Medium 
eingelagert  ist,  zusammengestellt  und  zwar  m  der  Form,  wie 
sie  ans  der  elektromagnetischen  Lichttheorie  für  den  magnetischen 
Vektor  (den  Polari^ationsvektor,  oder  die  „Transversale"  Mac- 
Cuilaghs)  folgen.  Dann  werden  die,  zur  anschaulichen  Behand- 
lung des  geometrUchpii  Teils  des  Retiexions-  und  Brechungs- 
problems weiterbin  zu  benutzenden  MacCullaghschen  Konstruk- 
tionen mittels  der  IndexMche  und  der  Polarebenen  der  Strahlen 
besprochen.  Der  IIL  Abschnitt  handelt  YOn  einer  in  spezielien 
li^llen  bereits  Ton  F.  £  Neumann  und  &üu£lallagh  gefundenen 
und  benutzten,  abererst  1891  vonPotierallgemeinaufgestelltenBe* 
lation  zwischen  den  charakteristischen  Größen  irgend  eines  Paares 
der  Tier  Wellen,  welche  aus  einer  auf  eine  planparallele  Kristsll- 
platte  aufiallenden  Welle  durch  Brechung  una  iTiriure  Reflexion 
entstdien.  Sind  qp^,  ff  .^  die  Winkel  der  WeUenuormalen  ^egen 
das  Einfallslot,  «j,     ihre  Winkel  gegen  die  zugehörigeo  Strahlen, 

«3  die  Polarisationsazimute  der  beiden  Wellen  gegen  die 
Einfallsebene,  so  lautet  die  Potiersche  Belation: 

sin  (^j  +     f  sm  ir,  sin    cos      —  qp^)  +  cos  «fj  cos  a^} 
±  sin*  (f  ^  tg  *j  sin  et,  ±  sin^     tg*,  sin    «  0. 
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Welle  imAguiär  wirdj  niiB  znftD^  an  dio  vier  GrenzbediDgungen 
beMedigen  zu  können,  annehmen,  dafi  an  Stolle  dieser  Welle 
eine  „erlOechende"  (oder  nach  Voigts  Bezeichnung, inhomogene") 
Welle  entsteht,  die  analog  ist  dw  bei  der  Totabeflezion  in  das 
zweite  Medium  eindringenden  Licfatbewegung.  Die  Amplitnde 
dieser  Welle  nimmt  mit  wachsendem  AbsUiude  von  der 
Grenzebene  sehr  schnell  ab,  der  zu  ihr  gehörige  Strahl  Hegt 
immer  parallel  zu  letzterer,  während  die  Wellennormale  einen 
bestimmten,  vom  EinfallBwinkel  unabhängigen  Winkel  mit  ihr 
b  i  ]  d  e  t    Das  Eingehen  ko  mplexer  (irößen  in  die  Grenzbedingungen 
hat  zur  Folge,  daß  in  diesem  Falle  das  ins  Anßenmedium  ge* 
brocbene  Licht  eüipU$ch  polarisiert  ist,  abgesehen  von  solcto 
besonderen  Fällen,  wo  die  fiinfaUsebene  eine  optische  Syn- 
metrieebene  ist  und  daher  schon  die  StfmmeirU  eine  bestimmte 
limare  Polarisation  erfordert,  sowie  noch  in  dem  ganz  spezieUeo 
Falle  eines  negativ  einachsigen  Kristalls,  der  an  ein  Medimn 
von  einem  seinem  ordentlichen  BiechuDgsindex  gleichen 
Brechungsindex  N  grenzt,  wo  eine  einfallende  ordentliche  Welle 
ohne  Brechung  und  Reflexion  austritt.  Im  YII  und  VIIL  Ab- 
schnitt macht  der  Verf.  von  den  gewonnenen  Kosultaten  Anwen- 
dung auf  die  Folarisationaerscheinungen  in  der  Nähe  der  örenz- 
kurven  der  an  einer  Kristallfläche  streifend  gebrochenen  oder 
totalreflektierten  Strahlen.  Indem  man  durch  einvoigeschaltetes 
^icoi  die  bei  der  Methode  der  Reifenden  Breehmg  beobachtete 
innere  Grenzkurve  zum  Verschwinden  bringt,  kann  man  das 
Polarisationsazimut  des  streifend  gebrochenen  schnelleren  Strahls 
bestimmen.  Derartige  Beobachtungen  liegen  von  Norrenberg  für 
Kalkspat  vor  und  werden  vom  Verf.  mit  der  Theorie  verglichen, 
wobei  sich  im  allgemeinen  gute  Übereinstimmung  ergibt.  Ein 
Teil  dieser  Beobachtungen  bezieht  sich  auf  den  olcn  erwaiinten 
ausgezeichneten  Fall  N  =  71^,  der  für  Kalkspat  in  Monobrom- 
naphtalin  bei  Beleuchtung  mit  Na-Licht  realisiert  ist;  in  diesem 
Fall  ist  das  Polarisationsazimut  eines  a.  0.  Gfwnzstrahls  senk- 
recht zu  demjenigen  des  in  gleicher  Bichtung  sich  im  Kristall 
fortpflanzenden  ordentlichen  Stzahls  und  daher  bei  gegebener 
Lage  der  Grenzfläche  leicht  konstmierbar*  Das  an  einer  Eristall- 
fläehe  unter  dem  kleineren  Grenzwinkel  der  totalen  Beflerion 
gespiegdiM  natürliche  Licht  enthält  einen  linear  polarisierten 
Anteil,  yon  dessen  Polarisationsazimut  der  Verf.  (im  Gegenssts 
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fj«ien  streifend  geCLtLrhtiT  D^??* 
t.  ftr  wekhe  der  Verf.  Zahlenbebii  SLSiT  ""f 
,  weim  die  ßinfallsebene  ein7«E?^  verschwindet 
'  »enn  der  Kristall  niL^l  1-»^^^  Symmetrieebene  ast, 

•'-S  untersucht  der  V«rf         d  ,     ~  "  * 
an  einem  KristaUaBMrf««lJL    '  •  ^"'""»atioiiszuatand 


Licht  »»woM  ;^en  dTh  «»^ 
^  (wo  i^StrahlerLftr  «  u  G»»»- 
8  «ü,;  denn  e  L?öh„    R   t"*^'  »M.? 

'      dem  Symxnetrieebene  reüekfcrten 

•»Wer  gegebene  Ahl!  .  ^  die 

^mute  der  Gral    1?*  von  Famdn  Dir  die  Poiari- 
'«  »ioht  a  wrSä^r         '»»fc»      u^^d  seine 
NorrenbSTÄ^iLf^     «^'»'^  B«ob. 

»U8ge„?i*V^^«°'8«  K«««'««,  dargestelh 
""■H»«q»l«tte,  wo  beide  f  ormeln  identisch  worden. 


von  Lrraiüch  m  einer  £nh«  v^t«  A.k«*i. 
ü  ISfiR        ^-     .     ,  .  7  Arbeiten  aus 

^  löod— 56  eingehend  behandelt  wordAn   oii.;«  • 
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AOBunen,  die  tod  Qrailioh  ao^esteUten  S&tse  im  Znsuiiiiiai* 
hang  nodi  emmal  abzakiten  und  za  eigUnzen. 

Bei  dem  geometrisehen  Teil  dea  Probleme  bedient  er  sich 
der  MacCnllagbeelien  Eoastniktion  der  refleirtierten  und  ge* 
brodienen  Wellennormalen  mit  Hilfe  der  Iiidextiilchen;  bei 
der  Berechiiuiig  d(  r  Ampiiiudeu  werden  die  nach  der  elektro- 
magnetischen Liclittlieorie    für    die   magnetische  Feldstärke 
geltenden  GreuzbediiiiTu II  freu  zugrundegelegt  Einige  der  Resnl- 
hdv  Grailichs  werden  berichtigt,  so  z.  B.  in  betreff  der  Kegel- 
üächen,  welche  diejenigen  einfiallenden  Wellennormalen,  die  nur 
einfach  gebrochen  nnd  reflektiert  werden,  von  denen  scheideDf 
die  je  zwei  gebrochene  nnd  reflektierte  Wellennormalen  liefern. 
Die  Abhftngigkieit  der  Quadrate  der  reflektierten  ond  gebrocbeiien 
Amplitodeo,  also  der  InteDsitftteiit  von  Einftdlevinkel  in  dem 
flauptscbnitt  oder  Qnerecbnitt  (d.  i.  der  zum  Hauptechnitt  and 
aar  Zwillingeebene  senkrechten  Ebene)  des  Zwillings,  sowie 
andererseits  ihre  Abhängigkeit  vom  Azinnit  der  EinlalUebene  i 
hat  der  Verf.  für  den  Fall  eines  Kalkspatzwillings  nach  der  | 
GleitÜäche  numerisch  berechm  t  und  durch  Kurven  verunschau*  | 
Hebt.    Hier  iurch  wurde  er  auf  zwei,  von  Grrailich  noch  nicht 
gelundoue  allgemeine  Sätze  über  diese  Inteneit&tea  geflibrt,  für  , 
die  er  dann  anch  den  Beweis  gibt. 

Der  Verf.  gelit  auch  auf  die  Untersncliimgen  Lord  Ray- 
leighs  über  dieBeflexion  an ZmUingsflftdMn  sweiachsiger I 
stalle  nnd  auf  die  von  Basset  darchgeffibrte  8pedalisierong 
denelben  Ar  einaehsige  Kristalle  ein,  wobei  er  die  letstere 
mm  Teil  veibessert 

Zum  Zwecke  einer  qualitativen  rrütung  der  IntensitMe-  | 
geeetze  der  reflektierten  Wellen  beobachtete  der  Verf.  das  an  einer 
Kalkspatzwiiiiijgsfläche  ((ilcittlache)  reflektierte  Bild  eines  zum 
Hauptschnitt  des  Zwillings  parallelen  Kollimatorspaites,  wobei 
als  Eintritts-  und  Austrittsfläche  zwei  Flächen  des  Spaltuncrs-  • 
rhomboeders  dienten,  deren  Schnittkante  K  ebenfall«  dem  Haupt-  i 
schnitt  parallel  war.    Dabei  zeigte  sieb,  daß  von  den  dann 
sichtbaren  vier  Spaltbüdem  dni  gegen  die  Bicbtnng  von  K 
geneigt  sind,  nimliob  diejenigen,  die  von  Strahlen  herrübreo, 
welche  sich  entweder  vor  oder  nach  der  Befleikm  als  außer- 
ordentbcbe  fortpflaaaen.  Die  Neigungswinkel  dieser  Spaltlrilder 
lassen  dcb  in  analoger  Weise  berechnen,  wie  es  von  OofB« 


Dig 


•««8  vollkommen  bertftüit^dT^'  ^"b- 

  -P«  F. 

,f  •  ^'^nichi.  Jhr  Einjluß  einer   I  , 

lemperaturen  werden  durch  ein  Bi^^J^^^T^^''^ 
ent  gemessen.  Neben  H«„  «.^  7'"~-«W«»-Äon3faüUu- 

'^eraiog.scLen  JT  Ä^  ^P"««!«^«"  werdeu 

"""ugen  ergänz.  Di,  aET^  """^  '"^''^  i^en- 
%enden  Mima»liM..  B  Ji^T        ^«»«^t^gt  sich  mit 

Sanidm  (Eifel)  ^^^^  Aduhm 

»«t        Zunahme  Tes  wLSf^"'^  DerLead- 
«i^em  bestimnZ  olx^nlf  T'f " 
Bmzite  erleid«,^^«rt.i?  '""^'^  ^ 

^       Mittellinie  rerschiebt.        »"^"««der,  m  d«ß 

wAiuumig  gewissermaßen  nur  ditk  1?»*»«^  ««««i 
.«^  *e  be,  gewöhnlicher  CptaJ^^^^t' 

'erhält  sich  „nTr  Achsen. 
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VergröBeniiig  des  AchsenfriiikelB.  Das  letetere  ist  auch  bei 
Adttlaria  dw  BUL    Beim  Oelestil  und  Datolit  nimmt  der 

Acbsenwinkel  allerdings  nur  sehr  wenig  ab.  ßrookit  iflt  bei 
gewöhiilicher  Temperatur  einachsig  für  gelbes  bis  grünes  Licht; 
er  wird  es  bei  tiefen  Temperaturen  auch  für  rotes  Liebt 
Beim  abpolnten  Nullpunkt  wird  wohl  seine  Achsenebene  für 
alle  Jj'arbeu  die  gleiche  Lage  haben«  Alle  angeführten  Veränile- 
rongen  der  optischen  Verhältnisse  sind  nur  vorübergehendi  d*  h* 
sie  werden  bei  Temperatuisteigemiig  wieder  rUcki^gig 


46.  Ch»  8oret.   Ober  die  Brechung  des  Turmidini  (Aich. 

de  Gen6?e  (4)  17,  S.  573—589.  1904;  lortsetzung  und  Schluß 
von  Arch.  de  Gen^ve  (4)  17,  S.  263—281.  1904;  vgl.  Beibl.  29, 
S.  30).  —  IV.  Die  MessuTigeii  erstreckten  sich  auf  9  Kristalle 
von  unbekannter  Herkunft,  größtenteils  verschieden  an  Härte 
und  Farbe,  während  die  Indizes  gut  unter  sich  übereinstimmen. 
Weitere  Bemerkungen  Uber  die  Metbode  der  Beobachtung  der 
Brechungsexponenten  und  über  KontroUbeobachtiingen. 

V.  Sobnitte  senkrecht  zur  Achse.  An  der  &nBeren  Greoss 
(ordentlicher  Strahl)  ist  die  Polarisationsebene  senkrecht  zur 
Grenze;  wenn  der  Ejristall  einachsig  ist,  erhftlt  man  einen  kon- 
stanten Brechongsindex  Vg  in  allen  Azimuten;  ist  er  aber  zwei- 
achsig,  80  schwankt  der  Biechuiigsindex  zwischen  den  Werten 
fig  und  w«,  welche  in  zwei  aufeinander  senkrechten  Azimuten 
beobachtet  werden. 

Au  der  inneren  Grenze  (außerordentlicher  Strahl)  ist  die 
Polarisationsebene  parallel  zur  Grenze.  In  allen  Fällen,  weun 
die  Welleneäche  jene  Fresnels  ist,  hat  der  Index  den  kon- 
stanten Wert  Bildet  die  Fläche  mit  der  Achse  einen 
Winkel  ^,  der  Ton  90^  Terscfaieden  ist»  so  ist  der  Index  np  im 
Azimut  senkrecht  zum  Hauptschnitt»  und  «  >  im  flaupt- 
scfanitt  Man  hat 

fi*  ^  fig^  cos*    +  fip-  sin*  & 

(bei  =  1,64000;  «p-  1,62000  gibt  diese  Formel  für  ii?^-89* 
«     1,620  006). 

Besultat:  a)  Aus  neun  Beobachtungen  ergab  sich  für  die 
F-Unk  mit  dem  Kefraktometer  Soret  als  Mittelwert: 

<  ^  1»65062;  -  1,65072; 
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aus  elf  B«)hMhtan«re.h«n      :  . 
ktometer  fflr  d»  .oSt  * t!!  T  Abbe«*« 

«  -  1,64380;         «  ,  -^--p 
Schnute  parallel  nr  Aohsa  J 

;f '-bene  ».d  de,  H^t    n   '^'wf  ".'"^^ 
»«ichen  Steüües       1  ' 

.  LKi«  -  „^f^  i  J'J-ch  ein  Mlni«„„„  J 
de«  w .  „   ^-      „      ,  P*"*  *e  ordentHdw  Grenze 

«..t  ;"n^  sä*^  ^ 

cn  aar  ^«mei  m«Mimenliilngt: 

für  ^  1  • 

g  «  -  1,63999 

iJ  1,63894 
[tat«.  I,.,     .  »»«WO 

^«-ogen,a.eh  Drehao  des  Wola:  ' 

-L    „  „  l,6d878  1,63876 

ö  andere  Piatte  Pla^K^     '  (i,62087) 
™tte,  FÄche  geneigt  gegen  die  Achse 


1  Reihe  2 


'  1  Äeme  2 

p  l,6400i  1^63gg3 

iter»  R-^«  ^ 

»estimiimng  der  IJoppelbreohumr  ^n^h  At 

Wert      -  ro,01«4Ü.^ 
Wette  «aü  äoret  noch  weite«,  mt  TW 

attion  der  Arch.  Gentvc  macht  fobrende  A„ 
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daktion  dieses  zweiten  Teiles  seiner  Arbeit  über  die  Brechang 
der  Turmaline  zu  ToUendeiii  als  er  toq  der  Krankfaeiti  die  ihn 
auch  dahinraffte,  ttbenascht  wurde.  Wie  man  sieh^  hfttte  er  nur 
mehr  die  sich  ergebenden  Schlußfolgerungen  za  ziehen  brancheit 
Die  Redaktion  hat  es  vorgezogen,  die  Arbeit  in  der  hinter- 
lassenen  unvollständigen  Form  zu  veröflfentlichen  und  keine 
Verantwürtli(  hk(  it  für  die  Formulierung  ?oü  Schlüssen  zu 
überiujhriieii,  welche  vieüeicht  nicht  genau  dieselben  gewesen 
wäreui  wie  jene  vom  Autor  selbst  gezogenen.^*  K.  S. 

47.  Jlf.  Ä  IHifet.  ISrüUiUographische  und  optische 
Studien  am  Mkamnase  (Boll  soc.  min.  97»  8. 146—156.  1904). 
_  L  Kristallographische  Studien.  AchsenTerhftltnis: 

a:  A:c  =  Ü,9ü9b2  : 1 : 0,84353 
/9  =  84^35'. 

II.  Optische  Eigenschaften.  1.  Orientierung  und  Winkel 
der  Achsen  ißr  die  Z>- Linie).  Die  Messungen  ergaben  für 
^  V^bS'^b',  (f  =  6^40'.  Die  Bisektrix  bildet  mit  der  verti- 
kalen Achse  c  den  Winkel  83<>20'. 

2.  Brechongsindizes  für  die  D^lAxae.  Die  Hauptbrechung»- 
wurden  durch  die  Fdsmenmethode  bestimmt  zu:  1,53960; 

1,58106;  1,52298. 

3.  Dispersion  der  Hauptiadizes. 


Brechung  Bindez 
gröfiter     {    mittlerer    {  kleinster 


D-Li 
D-C 

Tl-D 
F-D 

Die  Messu 


0,00d08 
0,00260 

0,00271 
0,00600 
0,01086 


I 


0,00318 
0,00268 

0,00282 
0,00618 
0,01116 


0,00807 
0,00250 

0,00270 
U,00ö99 
0,01086 


lassen  sich  darstellen  durch  die 


1 

A 

B  i 

C 

D 

größter  Index 
mittlerer  Index 
kMniter  Indes 

1,527  007 
1,524  000 
1,516  550 

0,002  754  0 
0,002  944  1 
0,0026707 

(1,000  150  6 
0,000  142  3 
0^000152  7 

0,007  448 
0,007  479 
0^001 
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sen. 


SöMO'  56" 
36    8  16 
36  42  80 

14  30 
34  31  50 
88  27  30 


1 


23°  2' 80" 
22  55  45 
22  22  80 
81  49  5 
21  10  10 
20  10  10 


59»  13' 26' 
58  69  0 

58  5  0 

57  3  35 

55  42  0 

5S  87  40 


6  »34  12,5" 
6  84  15 
6  40  0 
6  42  42,5 
6  40  50 
6  38  40 


WJhtungen  sind  bei  einer  T^m«.  l       '  * 

e*ner  Jempemtnr  Ton  lö^  (zirka) 

  K,S. 

(4)  8,  a  iSltr  mrt^''' 

i'^loru.  bei  dan^21:f  ihre 
Achsen       "^"«^  «ri»*^  i«.  Bichtu«« 

W»,  »861.  1901;  Beibl  ">«  a  «o«»  **™8«W 
.  a«8    1  f '  Untersuchung«  PockJingtoM  «tf 

[e  =  59,68  + 7,69 -V  +  M9^]. 

von  WilJi«!  Gibbs 
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49.  A»  Byk.  Zur  Präge  der  Spaltbarkeit  von  RoMm- 
vertimhmgm  äurek  wirkiUttrpolariMkrtM  lacht,  em  Beitrag  xut 
Enistehtmg  opUmh-akinfer  Su^tanz  (Z8.  f.  pbjB.  GheiD. 
49,  a  641—687.  1904).  —  Der  Verl  hat  ani  indirektem  aber 
experimentellem  Wege  nachzuweisen  Tersncht,  daß  es  mOglich 
ist  KazemverbinduDp^en  durch  zirkularpolarisiertes  Licht  20 
spalten.  Da  es  uuii  bekanntlich  immöglich  ist,  optisch  aktive 
Verbindungen  von  bestimmtem  Vorzeichen  der  Asymmetrie 
nach  den  gewöhnlichen  Methoden  der  organisclKn  Chemie 
herzustellen,  sondern  im  allgemeinen  stets  beide  Komponenten 
m  gleicher  Menge  entstehen,  andereraelte  in  der  Natur  die 
pbysiologiBch  wichtigsten  Verbindungen  nur  in  einer  Form  vor- 
kommen, so  ist  die  künstliche  Herstellong  solcher  einseitig 
asymmetrischer  Verbindungen  ein  wichtiges  Problem  der  bio- 
logischen  Chemie.  Der  Verü  geht  Ton  einem  Bzperiment  von 
Cotton  ans,  wonach  d-  und  1- weinsaures  Eupferoxydalkali  einsn 
Terschiedenen  Koeffizienten  der  optiscLcii  Absorption  ftrrirku- 
lares  Licht  bestimmten  Vorzeichens  besitzt.  Mit  Hilfe  des 
phütociiemischen  Absorptionsgesetzes,  d.  h.  des  experimentell 
bestätigten  Satzes  von  der  Übereinstimmung  der  Maxima  der 
optischen  Absorption  und  der  photochemischen  Empfindlichkeit, 
wird  daraus  gefolgert,  daß  auch  die  Beträge  der  Zersetzung 
dieser  lichtempfindlichen  Verbindungen  im  zirkulären  Licht  ver- 
schiedene sind.  Weiter  wird  aus  dem  Ostwaldschen  Satze  von 
der  unabhängigen  optischen  Absorption  der  Ionen  in  verdünnten 
Lösungen  der  Schluß  gezogen,  daß  diese  yerschiedene  Empfind* 
lichkeit  auch  noch  in  der  inaktiven  Lösung  des  traubensaurea 
Eupferozjdalkalis  fortbesteht.  Sie  muß  daher  zu  emer  all- 
mählichen Aktivierung  dieser  Lösung  bei  der  pliutochemischäi 
Zersetzung  durch  zirkuläres  Licht  führen.  Um  dieses  physi- 
kalisch-chrmische  Phänomen  für  die  Auffassung  des  biologibcbea 
Calles  verwerten  zu  können,  weist  der  Verf.  in  Anlehnung 
;tn  Jamin  nach,  daß  bei  der  Heflexion  des  linearpolarisierten 
Anteiles  des  Himmeislichtes  an  den  Wasserflächen  des  Meere» 
zirkularpolarisiertes  Licht  entsteht.  Die  Drehung  der  Polari- 
sationsebene des  Lichtes  durch  den  Erdmagnetismus  bewirkt, 
daß  hierbei  weder  an  einem  Funkte  der  Erde  noch  auch  auf 
der  gesamten  Erdoberfläche,  noch  auch  während  längerer  Zeit- 
räume gleiche  Mengen  der  beiden  zirkulären  Liohtfonnen  ent- 
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"«•«rtesvrSS^  T*'"'"'*^"'''^-  Will '»'^  elliptisd, 
"ne  Hüfte  d-rW  f  ,  Anwendung  bringw,. 

ator  mit  der  R.„^i.^i     rT!  ®™  -Halbschatten- 

'«  «TbSiI^i,  e>genarügen  Konstruktion  zufol« 
^«cmwene  Einstellungen  auf  flaUMohattengieiohheit 

«  beschriebene  Halbschattenpolarimeter  mit  W^rla,. 

wL  r'zw  iSS      *  '^^  jeden 

PteinfalLi*°„S^.'^J^"°^  ''"^  ^ie  üestunmung 
^  fi-P'-l-ts  bei  der  Un  J 

V6er  ,J~U^e  der  optischen  Ack^ 
n  meisten  Plus.,gke,t,.„,  die,  zwischen  zwei  koari^ML 
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optiques'^)  mit  der  durch  üm  und  die  fiotationsadiBe  gelegten 
Ebene  Winkel  von  45<>;  bei  einigen  FMesigkeiten  beobachteta 
aber  schon  Knndt  andere  Werte  dieses  Keigungswinkelfl 
Natanson  hat  anf  Ghund  seiner  Theorie  der  inneren  Reibung 
<BeibL  25,  S.  759)  für  diesen  Winkel  x  ©ioe  Beziehung  ab« 
geleitet,  wonach  cotang  2;/  proportional  ist  der  Kelaxationszeit 
T  der  Defoiiuation  der  Flüssigkeit  Mittels  dieser  Beziehung 
kann  also  die  für  jede  Flüssigkeit  charakteristische  Äelaxations- 
zeit  aus  Beobachtungen  der  AuslöschungsricbtoDgen  zwischen 
gekreuzten  Nikols  bei  der  erwähnten  Yersachsanordnung  e^ 
mittelt  werden.  Derartige  Beobachtungen  hat  der  Ver£  mit 
Kollodinmldsong,  Paraffinöl,  OlivenOl  und  Leinöl  angestelli 
Nur  bei  eraterem  zeigte  sich  eine  meßbare  Abweichung  des 
Winkels  %  von  45^  und  es  war  cotang  2;r,  wie  es  die  Theorie 
▼erlangt,  proportional  der  Umdrehungszahl  des  rotierenden 
Zylinders.  Die  Kelaxationszeit  ergab  sich  für  das  untersuchte 
Kollödiuni  bei  20,6 C.  gleich  0,O0L>  Sek.  Für  die  anderen 
genaiHiteu  Flüsaigkeiten  konnte  nur  geschlossen  werden,  daß 
T  L,  0,000  Ol  Sek.  ist.  F. 


52.  Zaremha.  NoHm  HUr  He  kUnsiiiche  Dtppd- 
Ifrechung  de$  LhhUt  PlüiHgkeiten  ( J.  de  Phys.  (4)  3,  a  606 
—611.  1904).  —  Die  Arbeit  behandelt  den  gleichen  Gegen- 
stand, wie  die  vorstehend  besprochene.  Der  Verf.  führt  aber 
aus,  daß  die  Nataiisonsche  Formel  nicht  richtig  seine  könne. 
Man  müßte,  um  das  Iragliche  Phanomeu  erklären  zu  können,  ^ 
eine  Tlienne  der  Viskosität  besitzen,  welche  gestattet,  die  , 
Spannungen  genauer  als  nur  durch  lineare  Funktionen  der  Ge- 
schwindigkeitsdifferenzen danmstellen;  eine  solche  fehlt  aber 
bisher  noch«  F.  P* 


Eiektrizitätftiehre. 


58.  jr«  auarke.  Bxpermmttflh  EkktrigääUkkref 
tenderer  BerÜtMehtigunf;  der  neueren  Anschauungen  und  Ergeb* 
nÜM  (422  S.  geb.  c#  6,00.  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1904).  —  Bs 
hegt  in  der  Tat  auf  diesem  Gebiete,  wie  es  im  Vorwort  heiß^ 
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teilhaft  in  der  Form  von  faWA-x  i^"*"**  S*»* 
««druckten  UerkZZ  vorgesetzten 

j  «"Menmgeii  nuä  AbWdangeu,  was  sehr  Jobew- 

SlitSÄ.l!*"'^  ''^"^'-t.n  Bahnen.  L, 

«mZ  T'.  "  ^'«'"«''yw  -nd  die  elektrischen 

«ngen.    Im  siebenten  Abschnitt  wenieo  wh-  «^TT 

linien.  sol^iTt^-^L.  »Schneiden"  der 

av  mIZT^  »owteUen.  Bei  den  ßrläutaraat«!  n  dam 
V^eamannschen  Induktionsgesetz  yermißi3i,^1r 

also  auch  wenn  sie  offen  ist  J>emer  w««,  luunenE 
1.   j  ....  ««»Wiängig  TOn  der  Belastung.   Der  elfta 

S^iÄr^T."".'  ^"^"^'^''""^ 

Die  BildaDg  stehender  Wellen  (Artikel  2Hn 
««»rt  .,nd...  „OB  behauptet  ttl^  Z 
J^tt  gibt  e,no„  guten  Uberbück  über  die  wJZ 
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54.  F.BMkaim.  HerMhmgd^^mnTrifdi^erMagpiM' 
sekm  GMßkwigM  dM  dmii  tmtlerm  mä  Bif/e  dei  BHer^i^n^w^ 
(a* A.  Sitnngsber.  d.  Ghes.  ^  Beftrd.  d.  gw.  Natarw.  s.  Marborg 
1904,  S.  128— 13S).  —  HB  wird  die  übliche  Verteilung  der 
elekiromagnetiscben  Energie  vorausgesetzt  sowie  eine  Energie- 
nnraetzuDg  ausgesckiosäen.  Dann  gelangt  man  mit  Hilfe  eines 
Tripels  zu  der  bekannten  (jrieicbuug 

/l-.[--.^*4"^-'.^)]--l— . 

welche  die  Konstanz  der  G^esamtenergie  zum  Ausdruck  bringt 
Der  VerL  vermag  nun  durch  ein  Verfahren  der  Variation  des 
Anfangszustandes  an  beweisen,  daß  obige  Gleicbnng  nnr  dann 
für  beliebig  gewalüte  An&ngsziiatftnde  erftllt  sein  kann,  wenn 
die  eckigen  Eiammern  Tenchwinden.  Damit  ist  das  zweite 
Tripel  gewonnen.  K.  U. 

55  IL  56.  Ii.  H,  Weber,  Die  (Mleichvngen  der  Elektro- 
dynamik für  hewpf^te  Medien^  ahf^eleitei  aus  einer  Erweiterung  des 
Faradaijschen  Gesetzes  (S,-A.  Verb.  d.  Naturhist-Mediz.  Ver. 
Heidelbtig  8,  S.  201—207.  1904).  —  JB,  Oans.  Die  Gumd- 
gleiclmngen  der  Elektrodynamik  (S.-A.  Ebenda,  8.  208-219).- 
Die  Ver£  geben  eine  Interpretation  und  lUnstration  der  wn  Herta, 
Loreatz  und  Cohn  aufgestellten  Theorien  für  bewegte  Körper, 
der  eine  unter  Vermeidung,  der  andere  unter  Benntsong  des 
Elektronenbegriffs.  E.  U. 


57—69.  W,  Wien.  Vhrr  cirif/i  /  rsiirh  zur  EMtscheidung 
der  Frage,  oh  sich  dsr  Lichtathrr  nut  d<T  Erde  bewegt  od>  r  fuchl 
(Physik.  ZS.  ö,  8.  585—586.  19U4).  —  A.  Hchwemer.  Uber 
die  experimenleUe  EnUcheidung  der  Frage,  ob  sieh  der  Licht- 
äther  mit  der  Erde  bewegt  oder  nicht  (Ebenda,  &  809-811). 
—  A.  A.  Michelson.  Die  reUOhe  Bewegung  der  Erde  in 
bezug  auf  den  Äther  (Phü.  Mag.  (6)  8^  a  716—719.  1904).  - 
W.  Wien  hatte  bereits  in  der  Versammlnng  der  British  Asso- 
ciation (vgl  Physik.  ZS.  5,  8.  604.  1904)  von  der  Möglichkeit 
gesprochen,  die  erwtthnte  Frage  dadurch  zu  entscheiden,  daß 
n»n  die  Geschwindigkeit  eines  Lichtbti  ahls  mißt,  der  die  BD^ 
femnng  zwischen  zwei  Punkten  der  Erde  nur  in  einer  Richtung 
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P"»«  gezogen.  Die  bereit,  E'- 

^üden  Lichta,  oder  bekZt.  l  k  , 

M.  --  Im  A«/.ki!A  f®**'"'*^  stroboskopische  Methoden 

««««^h  j«  einen  Sv^ht      *****^  "  »ömen 

«»  ^ bereits  vor 

»  werden  soll  ehlr  !Z  /  ntMm  mOßte,  der 

bar.  Der  Ver'f  hlt     t  ^^-f"  »««^«he  Methode 

»f  die  dS?^!^,2^'?*«'  Jf^iavier- 
er  schliß  M-  kT'  «««rtragen  werden  können 

«»«««rt  «di  SLf^w  den 
«wer  nicht.  Wenn  nicht,  so  mnB  die  Zeit  dh 

«JU  hrwcht   ,au  ein  FiächenstUck  auf  d«  SbS 
un^kreisen,  voÄden  sein,  je  naoZn 

etZn  wLl""  ^T^rr^  des  sichtbaren 
"•gen.  Würfe  mn  ddier  die  beiden  Strahlen  zur 
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Interfereia  briDgen,  mußte  die  Intexferenzfignr  um  0,7  der 
fVanaenbreite  Tenchoben  sein.  Diese  Yenchiebiiiig  kann  aUe^ 
dings  mcht  durch  eine  ÜmkehraDg  des  Venncbes  konstatiert 
werden.  Doch  liefert  das  von  einem  Strahl  allein  honror- 
gebrachte  Bild  hier  den  nötigen  Anhaltspunkt.  BL 


60.  E.  W.  Morley  und  I>.  C.  Miller.  Auszug  aus 
einem  Brief  an  Lord  lieivin  (Phil.  Mag.  (6)  8,  S.  753-T54, 
1904).  —  Da  ea  möglich  wäre,  daß  die  von  Lorentz  und  Fitz- 
gerald angenommene  Kontraktion  der  Materie  infolge  ihrer 
Bewegung  durch  den  Äther  Yom  Material  abhftngig  ist,  haben 
die  Verf.  den  Versnch  von  Miohelson  and  Morley  wiederholt» 
dabei  aber  die  Spiegel  nicht  aof  Sandstein,  sondern  auf  Hob 
montiert  Das  Besnltat  war  gleichÜBills  ein  negatires.  BL 


61.   A,  Ji röchet  und  J.  Petit,     ßeiträsrn  zu  ?^nstren 
Kenntnissen  über  die  Elpktrolystt  mil    H  evhseistrumen  (ZS.  i.  j 
Elektrochem.  10,  S.  9u9— 922.  1904;  Ann.  chim.  phys.  (8)  8,  j 
8.  433—499.  1904).  —  Die  Verf.  elektrolysierten  yerscliiedeiie  j 
Metalle  in  KCN- Lösungen  mit  Wechselstrom,  indem  sie  so- 
wohl die  Stromdichte  wie  die  Wechselzahl  veränderten.   £s  i 
ergab  sich  zunächst,  daß  die  Wechsekahl  Terachiedeneo  Ein-  i 
fluß  auf  die  pro  Stromeinheit  an^elöste  Metallmenge  der 
Elektroden  hat    Bei  einigen  Metallen,  z.  &  Ca,  sinkt  die 
Ansbeute  mit  wachsendem  Wechselstrom,  bei  anderen,  s.  B> 
Fe,  Ni  nnd  Co,  wächst  sie,  durchschreitet  ein  Maximunif  I 
am  dann  wieder  abzunehmen.    Das  Maxuimm  (liiiite  mit  der 
AkÜTierungsgeschwiiidi^keit  dieser  Metalle  zusammenhängen;  j 
eh  wäre  interessant,  ein  Metall  zu  finden,  das  nicht  passivierbar  j 
ist,  aber  das  Maximum  zeigt.    Mit  wachsender  Stromdichte 
wächst  die  Ausbeute  schnell  bis  sa  einem  Maximum,  um  dann 
langsam  zu  fallen.    Die  Verf.  schliefien  sich  der  Theorie  von 
Le  Blanc  und  Schick  (Z&  f.'phys.  Chem.  47,  8.  213.  1903; 
Za  L  Elektrochem.  %  S.  668.  1903;  BeiU.  SS,  a  867)  nicht 
an,  wonach  die  Aosbente  abh&ngig  ist  tob  der  Geschwindigkeit 
der  Beaktionen  der  Komplexbildong  zwischen  den  anodisch 
entstandenen  MetaUionen  und  den  CN'-Ionen.  Sie  beschitoken 
sich  aof  den  weniger  weit^rehenden  Schluß,  daß  diejenigen 
Metalle,  die  sich  auodisch  leicht  aullösen  und  kathodiach 
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«  iriedewddagen,  «  ie  Cu,  Zn   Ni   Cr,  .  . 

««  ron  Wechselstrom  ,n  KCN  iJL?  f*^.' 

»icht  lösen.  _  Das  dn.lhSf'*^/*'*^        ^d.  B« 
yuiyanaierte  ft  Mrt  ach  aponian  in  KCN. 

■C^OHilr  (Za  f  WlJw  ^"'Miung  vv„  Hanum. 

Mol  Eristallwasser.  Die  dLs  Inf  *  f?*  ^ 
«»a«  beschrieben.   Das  PrS  t  LT*'  ^»"^ 

ben  iJichroismas       fl,;„      •       i  «inen 

^"luisnins  und  nuoresaert  «olimAk.  In«»  1 
'ber  aus  einer  RwriMv   r.     ■™''"™»  '■»t  man  den 

i«r  rtall«^^^^'^'"        iülogramm  Platin. 
■   .  H.D. 

d^^'P^"^'  S-  2836-2W2.  /wir 

"«TTd^  !       r"    '  in  den  ataik 

»  J     o  !  ,  reagierenden  Lflaanaen  d«. 

*  eme  Keduktioa  des  Kohlendio^  ^^1^ 
"lolgt  e,ne  solche  in  Bikartoirt 

mionsprodukt  ÄmeisenÄMe  «.£  Blektroden,  welche 

MWflchte  Ansbeate.  Die  iDeisten  Messungen  wurden 

J'^to--  die«,  betmg  SOProz.  _  weeenüich 
er  Ätektroly«e  reiner  wäs.en>er  Kohlenafture  wu^ 

«nn  «ch  in  schlechter  Ausbeute,  AnS^^ 
W  Ver£  kommen  zu  dem  SchluB,  daß  nicht  da* 
J  Molekül  oder  das  CO^-Ion,  sanken.  äTaCO. 
^duktionswirkung  unterliegt  .1  R 
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64.  H.  MüUaanm  Über  eine  nette  l^mrMtdhmgmttMt  im 
Caleiumharfrid  (C.  B.  138,  S.  661—663.  1904).  —  fbrtther  liat 
der  Verl  gezeigt,  daß  Eobleostoff  auf  Kalk  erst  wenn  defselbe 
im  geschmolzenen  Zustand  sich  befindet  induzierend  einwirkt 
.Bs  waren  deshalb  zur  Darstellung;  von  Calciumkarbid  sehr  hohe 
Temperaturen,  wie  man  sie  im  elektrischen  Ofen  erreicht,  not- 
wendig. J^un  Nvirti  die  Beobachtung  gemacht,  daß,  wenn  Kohlen- 
auch  auf  etwas  rotglühendes  metallisches  Calcium  einwirkt,  sich 
sehr  reines  kristalhsiertes  Karbid  bildet.  Demnach  muB  sich 
dasselbe  auch  bilden  bei  der  elektrolytischen  Gewinnung  tob 
Calcium  in  Gegenwart  von  Kohle.  Im  Qraphittiegel  wird 
geschmolzenes  Oaldomchlorid  elektrolysiert  l^adi  der  Elektro- 
lyse findet  man  im  Innern  eine  kristallinische  Massoi  die,  in 
Wasser  geworfen,  Wasserstoff  und  Aoe<ylen  entwickelt;  der 
Anteil  des  letzteren  betrügt  11,5—14,6  Proz.  des  Gases.  Also 
hat  sich  bei  der  Elektrolyse  durch  Vereinigung  des  Calciums 
mit  dem  Elektrodenmaterial  Carbid  gebildet.  Ähnliches  zeigt 
sich  bei  Elektrolyse  einer  Mischung  von  Calciurachlorid  mit 
Calciumfluorid.  Setzt  man  der  Schmelze  etwas  Koks  zu,  so 
steigt  die  gebildete  Karbidmenge.  G.  J. 


ö5.  W.  Ifanhauser.  Die  Galvanoplastik  (XI.  Bd.  d. 
Monogr.  üb.  angew.  Elektrochem.  138  S.  4,00.  Halle  a 
W.  Knapp.  1 904).  —  Dem  Ver£  verdanken  wir  bereits  Mono- 
graphie Band  V  „Die  Herstellung  von  Metallgegenstftnden  anf 
elektrolTtisohem  Wege  und  die  Blektrogravflre".  W&hrend  er 
dort  vorwiegend  die  Kupfergalvanoplastik  behandelt  hatte,  gibt 
er  hierüber  die  in  der  gesamten  iTaUuK  ])1  istik  gebräuchlichen 
Ver&hren  eine  Übersicht.  Es  stellt  vorliegender  Band  somit 
eine  Ergänzung  und  Weiterfiihruug  des  ersteu  Bandes  dar. 
Da  der  Verf.  selbst  im  praktischen  Leben  steht  und  reiche 
Erfahriin?  auf  diesem  Gebiete  besitzt,  SO  bietet  das  Buch  eine 
Fülle  von  Belehrung,  und  auch  der  wissenschaftlich  arbeitende 
Elektrochemiker  wird  manche  Anregung  zu  eigenen  Unter- 
suchungen daraus  schöpfen  können.  Das  Buch  kann  bestens 
empfohlen  werden.  M.  Le  Blanc 
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»•  ElektruittWeh«. 

J  den  Techniker  auf  dem  Äto 
ersten  wissenschaftlichen  ASSTlTa.  /''f''^ 
?en  von  MoU^rZT^  7^"'         "  ''^  L  'Uer- 

-  AcheTsrii^t   't:  ""^^''^•'"'^^ 

»  befindet  .M.  i«^  elektrische  Ofen.  In 

tot  am,  hIT-k  denselben  wird  die  Mischnn« 

.rborundu.::;klrJC::^i?2^.  ^«  01.» 

nSm  *  Dif ""f  »  8«  Standen  JSo  tg 

aten  OrirftT^-  "°  V  erzeichnis  der  Mf 

"»««  aefciet  erschienenen  Literatur  und  Patente. 

«'^Ä^«  (U  ß.  189,  S.  1202—1204,  19041  ^  ru^ 
;^otorische  Kraft  zwisd.en  Aln.iii2£.^ 

JlJ  f '        a''*'*  Zinn-A(u- 
uTafr  *•  ""-^  Sn^Al,  dann 

SP^l'Sr  ^«•■'"»-Wismutlegierungen  nut 
It^n?'  ^'  ^"'"''=b  auch  um 

S?«^ '  .  '  ^.'^  ""^  ^'  Verbindung  „,it  Cu. 
WeUeist  dabe,  auf  17,5»  die  andere  auf  100«>  oder 

A^ZTi  """^  ^^•""'■''""'-^'««nesiun.legiemngen, 
Antimon  egierungen  und  Aluminium -anUeSe. 
«ucbt  wobei  die  eine  LötsteUe  wi«iemm 

.»S:  yT-'  »«»  aSO«  f^»  warte: 
'"«iniuni-Zmklegierungen  eind  untereaeht:  Za  und 
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AI  in  Stäbeu  gegossen,  ferner  Zn^- AI,  Zn^— AI,  Zn-Al,  Zn-Al',  i 

Zn-Ai\  Zn-Al*  Zn-Al«,  Zn-Al^o,  Zn-Al^^   Unter  allen  vom  i 

Verf.  untersuchten  Aluminiumlegierungen  haben  Zn-AP  und 

Zn-Al**'  die  größte  E.M.K.  in  VerbiDdung  mit  Co,  und  zwar 

oberhalb  der  Tempmtor  180<*;  dem  Werte  dieser  ^iLK. 

n&hert  sich  die  RBiLK.  des  ThermoelemeiiteB  ZnAl'~Ca  bei 

etifE  380^.  fiesOglich  der  vom  Veri  gefundenen  Werte  der 

E.M.E.  moB  aitf  die  Mitteilung  selbst  Terwiesen  woNlen. 

  _  J.  M. 

68.  J.  Fr,  Jifey&t,    Die  thermoplektromotorische  liraß 
von  ISickeiniirat  in  organischen  L'ösunfj^smiUeln  (Phys.  Rev.  1^? 
S.  156—165.  1904).  —  Zvvei  gleiclie  Elektrodenräume,  ver- 
bunden durch  einen  Heber,  enthalten  eine  Lösung  von  Ni{N03). 
in  Aceton,  Alkohol,  Anilin  oder  Pyridin.  Pt- Drähte  dienen  als 
JSlektroden  und  sind  durch  Kochen  in  yerschiedenen  Lösungen 
und  Globen  auf  dasselbe  Potential  gebracht   0ie  beiden 
£Lektrodenrftiime  werden  elektrisch  auf  Terschiedene  Tempe-  | 
ratnr  erwftrmt  und  die  fi.])i.£u  swischoi  beiden  gemessen.  Dsf 
Ver£  findet»  daß  in  Anilin  und  Pyridin  die  Pt-Blektroden 
gleiches  Potential  behalten  bis  zu  80^  Tenaperaturuntersohiei 
In  Alkohol  ist  die  crwilrmte  Elektrode  erst  positiv  und  wird 
dann  negativ  gegen  die  kalte,  während  in  Acetonlösung  die 
warme  Elektrode  stets  positiv  ist.     Die  Kurven  des  Verf. 
zeigen,  daB  unerklärte  Unregelmäßigkeiten  vorliegen,  und  er 
glaubt,  daß  dies  nur  durch  Polarisation  hervorgerufen  ist.  Die  ( 
Erscheinung  scheint  dem  Be£  eine  sehr  komplexe  au  sein,  denn 
es  treten  auf:  Thermoströme,  PotentialAnderungen  der  Elek- 
troden wegen  der  yerschiedenen  Lösliehkeit  des     in  ihnen  bei  | 
yerschiedenen  Temperaturen,  Änderungen  der  Wandemogs-  \ 
gesohwindigkeit  der  Ionen,  wahrscheinlich  auch  Änderoag  der  i 
Dissoiiation,  und  schließlich  haben  wir  über  die  Vorgänge  an 
den  Elektroden,  die  doch  allem  lur  das  Potential  maßgebend 
sind,  keine  Kenntnis.  fl*  I>*  1 


69.  O.  Nothdurft.  Einige  f^Wst/ohe  über  den  ilallwach 
und  Le-Bon-Effekl  (Indug^-Bm.  60  S.  £^reiburg  i.  Br.  1904).—  Im 
ersten  Teil  seiner  Arbeit  sucht  der  Verf.  die  von  Hrn.  he  Bon 
angegebene  Erschemung,  daß  von  belichteten  Metallplatteü 
oine  Strahlung  ausgeht,  die  positiye  Körper  entladen  kann,  aof 
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«wdten  Teii  d  eser  Arbeit  bestätig  dar  V-rf  -l- 
•»rf  «Dgegebene  Tatsache,  daß  bemßto  n^fj  ™" 
'ko-rtanten  lichtelektrischen  äeSl 
d  Temehrt,  wenn  die  benutzte  PI-lT^S^  T 
«serstoff,  dagegen  vlZZ^  i'l^^(NMk88  Platuij  mit 
ist   hJpZL^T^i  Sauerstoff  be- 

^en  erhöhte  dflZLlIl^       Sa„e«totf  I.  iadener 

'  de«  Venncb«  de.  V^rf  f  '^"^  Platinplatten  hängt 
««-uSS^*!!"*  ^--«toffabgabe  deV- 

  ELL, 

iektriscKile^/, '**r1?*-  In  einer 

bar  naoi,  bSXZTS.  ^^^^  Kupferplatten  nn- 

Endlichkeit  ^J"^  lichtelektr,sche 

er  ZeUrjLTS™^  Heransnehm«, 

die  fläl^  f  ""^  'T™*^' 
im  u  Empfindlichkeit  zurttckgega»«-, 

^  Zomaer  betrug  die  hierzu  erforderliche TTSS 

in  einer  SfjiL  Stundea,  befondm  sie  ^ich 

'  20 Xen^S^*^.r  i'^''  «°         -e  erst 

St?^;  t       Untersuchungen  wurde  ei«e  in 

"WM  Uno-Platte  verwendet,  welche  erst  in  .130  Ta»n 
«Wto  Ihrer  Empfindh-chkeit  zurückgeht.    Mit  ^ 


lAt»««  — ' — -'^Mtvcii  zurucjcgeüt.    Mit  Hilfe 

bchiMLiu,,.  des  von  einer  flefiMT-AltenecbchenKoD. 
gelieferten  Augenlichte,  q«mtit.tiv  „S^ 
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suchen;  dieselbe  erwies  sich  als  sehr  koDStant,  indem  nur 
Abweichut!;;yn  vou  1  bis  2  Proz.  vom  Mittel  auftraten.  Bti 
der  Ausfuhr uDg  der  eigentlichen  Messungen  wurden  die  ver- 
schiedenen Untersuchungsobjekte  (Cu,  Cu'-'O,  CuO,  Pt,  Fuchsin- 
lösiuig,  Zu  und  Stahl)  gleichzeitig  mit  der  füchseUe  der  licbt- 
quelle  aosgesetsti  so  daß  akh  etmige  VeiftodeniDgeB  in  der 
InteDutät  des  angewandten  liehtes  henuuhoben.  Es  eigab 
sich  hierbeii  dafi  die  Messungen  innerhalb  weiter  Grenien  ?on 
der  Lichtstarke  unabhängig  sind. 

Indem  die  TerschiedenenMögiidikeiteii.  nämlich  Auflagerung 
von  Staub,  Bildung  eines  weniger  lichtelektrisch  empfindheben 
Oxydes  etc.,  ausgeschlossen  wurden,  kommt  der  Verf.  zu  dem 
Schlüsse,  daß  iii  der  Hauptsache  das  Ozon  die  lichteiektrische 
Ermüdung  bewirkt.  Dasselbe  wirkt  aijer  nicht  durch  einfache 
Oxydation,  sondern  vielleicht  teilweise  durch  Absorption  des 
ultravioletten  Idcbtes,  oder  auch  kontaktelektrisch;  hierOber 
fehlen  indessen  noch  weitere  Verauche. 

Eine  primlro  Emwirknng  des  Liditea  auf  die  lichtetek- 
triscbe  Ermttdnng  ist  nicht  Torhanden;  wo  dieselbe  früher  be* 
obachtet  wurde,  ist  sie  jedenfalls  auf  Rechnung  des  GefilB- 
einflnsses  oder  auf  sekundäre  Liciiienitlüsse  zu  setzen. 

Die  Quarz -Hg-Lampe  ist  für  quantitative  lichtelektrische 
Versuche  unbrauchbar,  da  sie  auch  eine  Ozonlanipe  ist;  auch 
ist  ihre  Intensität  bei  weitem  nicht  so  konstant,  wie  uie  der 
Bogenlampe.  Außerdem  ist  die  Bogeolampenstrahlung  iUr  die 
lichtelektrischen  Versuche,  bei  denen  ja  besonders  das  äußerste 
Cltra violett  wirkt,  aus  dem  Grunde  geeigneter,  weil  sie  sich 
weiter  ins  äußerste  Ultraviolett  hinaus  erstreckt.       P.  £• 
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71.  G.  Greetihill,  Gm/neirt^die  ünterauvkung  itr 
Planetenbewegung  (Nouv.  ann.  de  matli.  '4)  4,  S.  337—342. 
1904).  —  Der  Artikel  zeigt,  wie  man  die  Zentralbew*  gm-g 
eines  di;m  iSewtooschen  Anziehungsgesetze  unterworfenenPunittes 
nach  einer  Methode  behandeln  kann,  die  sich  einerseits  an  die 
Schluß  weise  von  Newton  in  den  „Prinäpien««  anschließt,  anderer- 
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ich  nach  dem  Vorgänge  von  Maxwell  in  „Matter  and 
Q  flamiltonet  hon  HodographiOQ  heimnziebt.  Zuerst 
i,  wie  muk  in  aUer  Stzenge  die  laninle  Bewegnng 
»opimktee  eroutteln  kun,  der  in  gleichen  Winkel- 
gleiche  radiale  Impulse  eriiftlt  Dann  wird  in  New« 
^eise  dargelegt,  daß  die  Wirkaiigen  der  Sonnen- 
tadnrch  erzeugt  gedacht  werden  können,  daß  diese 
utinuieiiich  werden.  Hiernach  geht  alles  so  vor 
)  der  Massenpunkt  sich  in  einem  Felde  zentraler 
befände,  das  im  umgekehrten  Verhältnisse  der  £nt- 
üert  AUe  wesentlichen  ersten  Eigenschaften  der 
regnng  werden  auf  diesem  Wege  gefunden«  Lp. 


Ihtmuten  Fääe  det  JhMSrperyroUems 
kec  dei  Unc  (6)  18,  a  17—26*  1904).  —  Als 
nemng  der  fr&her  Yon  Lehmann^FQhte  (1891)  nad 

MX))  behandelten  Pftüe  betrachtet  der  Verf.  all- 
direkt das  rrublem  der  homographischen  Bewegung 
>ern,  die  sich  nach  dem  Newtonschen  Gesetze  an- 
3  Ünt<  isuchuDg  gilt  übrigens  auch,  wenn  die  Kraft 
igen  Potenz  der  Entfernung  proportional  ist.  Es 
Mr  Körper,  die  sich  nicht  in  einer  Ebene  be- 
einsige  Art  der  homographischen  Veir&ckung  die 
le  hstf  wobei  der  allgemeine  Maesenmitteipankt 
teitspnnkt  liefert;  insbesondere  ist  in  dem  Falle 
m  Lehmann-Filhis  untersuchte  des  r^gelmftBigen 
er  einzig  mOgliche.  Wenn  die  n  Körper  einer  und 
ene  angehören,  werden  die  bekannten  Resultate 
l  schließlich  wird  bewiesen,  daß  für  n  Körper  in 
die  Un Veränderlichkeit  der  Verhältnisse  der  gegea- 
mungen  (unter  Ausschluß  eines  Ausnahmefalles) 

;e  ^olge  der  Voraussetzung  der  G^radünigkeit  ist. 

  Lp. 

9»  Julius,  Diipersiombmden  in  dm  Spektren 
und  N99a  Pvrni  (VersL  Ak.  van  Wet  1904» 
Astrophjrs.  J.  21,  S.  286  —291.  1906).  —  Der 
iß  die  durch  die  anomale  Dispersion  herror- 
kwflrdigen  Weginderungen  von  Lichtstrahlen, 
.ngen  Yon  denen  der  selektiTen  Absorptions- 
B.  4.  nvii  n.  84 
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stelle  wenig  verscliieden  sind,  auch  in  den  Spektren  vieler 
Stenie  bemerkbar  sind.  Man  darf  annebmen,  daß  auch  die 
Sterne  ans  glttbenden  rotierenden  Gasmassen  bestehen,  deren 
Dichtigkeit  nach  dem  Innern  zunimmt  und  daß  also  dort  an  den 
Diskontinnit&tsflfidben  dieselben  Brechnngsanomalien  anftreteiif 
wie  der  Verf.  es  ftr  die  Sonne  wabrsehdnlicb  gemacht  hat 
Die  Veränderlichkeit  des  Spektrums  vieler  Sterne  erUftrt  sich 
dann  durch  eine  geringe  Schwankung  der  Sehlinie  von  einer 
Seite  der  Diskontinuitätsfläche  auf  die  andere.  Die  Uuter- 
Ruchungen  von  Deslandres  und  namenthch  die  genauen  photo- 
graphischen Messungen  von  Hartmann  haben  ergeben,  daB  iui 
Spektrum  von  d  Orionis  die  meisten  Absorptionslinien  zieinHch 
breit  und  verdoppelt  sind,  aber  dies  asymmetrisch  zu  ihrer 
fursprUnglichen  Lage.  Nor  die  Galdamlinie  (bei  Kova  Persei 
aacb  die  Natrinmlinie)  ist  scharf  aber  schwach  nnd  nicht 
Tcrschoben.  Die  Astronomen  haben  deshalb  die  Eiistens  je 
eines  Doppelstemes,  auf  welchen  das  Dopplersche  Prinzip  znt 
Erklärung  der  Linien  Verschiebung  angewandt  wird,  nnd  die 
Existenz  einer  relativ  ruhenden  Calcium-  bez.  Natriumwolke 
angenommen.  Sehr  leicht  dagegen  lasBen  sich  diese  Erscheinungen 
durch  die  Brechurii^'  an  DiskontmuitätsHächen  mit  Berück- 
sichtigung der  anomalen  Dispersion  erklären.  Die  Calcium- 
und  ^atriumlinie  sind  scharf,  schwach  und  nicht  verschoben, 
weil  dieser  Dampf  im  Stern  nur  in  geringer  Menge  vorhanden 
ist  und  deshalb  den  Brechungsindex  fftr  die  betreffende  Wellen- 
länge nicht  wesentlich  bednünßi  Der  Verf.  bespricht  dann 
noch  die  yon  £L  £bert  auf  Grand  einer  Theorie  von  Seeliger 
gemachten  Annahmen  ftr  das  Verhalten  der  Doppelsteme. 

74.  TT,  B,  Wimperis.    Die  Temperatur  der  3ieteorili 

(Nat  71,  S.  81—82.  1904).  —  Der  Aufsaty.  gibt  ledigücb 
die  Resultate  von  Berechnungen,  die  der  Verf.  anstellte,  uia 
Aufschluß  über  die  Geschwindigkeit  und  die  Temperatur  Z« 
erhaltt  n.  die  ein  in  die  Brdatmosphäre  eindringender  Meteorit 
aimeliraen  kann,  sowie  über  die  Verteilung  der  Temperatur  iw 
Innern  des  Körpers.  Der  ersteren  Rechnung  liegt  die  An- 
nahme eine^;  mit  dem  Quadrat  der  Geschwindigkeit  und  pro- 
portional der  Dichte  der  Loft  znnehmenden  Luftwiderstandes, 
sowie  einer  isothermen  Temperaturverteilung  in  der  Atmosphäre 


'     No.  la 

Astropii/aüc, 

(12--;,  0,25cm  rOri3^.  Meteoriten 

^'^-»pemur,  die  ^or  Sd^i  ^^'"^■^'''«''«teD  eine 
•""'««•pemtar  betrC        ,n  "u"  Ober- 

mi  wird  in  r  ^?      ^  110  km  (Stein) 
:  'on  400km  eine  Höhr«^  o^?^ 

Tempere  abs.  0  S'  T'"r!!S: 
>«  Dir  Tiilkani,che  Pnl  f*"*  OmlahniBg  der 

•  «>n.  A  """'^"s  Jinipbonen  vwlaiict  für  d«n  7„Rif 
Mne  Anfangsgeschwindigkeit  tob  12B  ^  .  r'^' 

.WAetraehtungen  nae„  d^SetS^cS; 

-Orten   un'  ^  l"'*  '^"''.'^^  «b^Ä 
a  68";  venLt       """-^  ™-  *  Cook 

Dduktive  Methode  führt  «n  j 

aer  letztenm  «if  dem  Mond,  was  mit  der  de- 
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dnktifen  Mediode  nicht  Tereinbar  ist,  sowie  auf  den  Umstand, 
daß  die  Luft  sich  nicht  daaernd  mit  fieUum  aoreichert,  obwohl 
dasselbe  ihr  ans  Qaellen  dauernd  zogefthrt  winL  Wegen  der 

chemischen  Trägheit  des  Helium  wird  dies  so  erklärt,  daß 
Helium  dauernd  aus  der  Atmosphäre  entweicht. 

Die  Schwäche  der  deduktiven  Theorie  sieht  der  Verf. 
dsirin,  daß  an  der  (ireiize  der  Atmosphäre  wegen  der  großen 
Verdünnung  die  Gleichgewichtszustände  sehr  laugsam  c inticteu, 
nnd  daher  zwischen  Temperatur  der  fortschreitenden  Bewegung 
nnd  deijenigen  der  Strahlung  (d.  h.  auf  innerer  fiewegnng  be- 
ruhend) unterschieden  werden  mu6. 

Die  Reenltate  seiner  Anschauungen  findet  er  in  der  Astro- 
physik allgemein  angenommen.  M.  & 

76.  A.  Sieherg.  Handlntck  der  Erdbeöenktmde  (8«.  362  8. 

m.  113  Abbild,  u.  Karten  im  Text,  ßraunschweig,  Fr.  Vieweg 
&  Sohn,  1904).  —  Im  Hinblick  auf  die  fUr  das  deutsche  Reich 
in  Aussicht  geuoinmene  einheitliche  Organisation  der  Erdbeben- 
forschung und  die  geplante  seismologische  As'joziation  der 
Kultorstaaten,  welche  beide  die  Mitarbeit  des  großen  FubUituiiH 
nicht  entbehren  können,  hat  der  Verfl  es  unternommen,  in 
einer  mdglichst  geringe  Vorkenntnisse  erfordernden  Darstellung 
eine  Sammlung  und  gedrftngte  Bearbeitung  der  wichtigeren 
Forschungsergebnisse  auf  sdsmisohem  Gebiet  nach  einheitlichen 
Gesichtspunkten  zu  geben ,  die  sich  in  erster  Linie  an  den 
Laien  wendet,  aber  auch  infolge  ihrer  übersichtlichen  Anordnung 
dem  Fachmann  zum     achschlagen  willkommen  sein  dfirfts* 

Der  Stoff  ist  folgendermaßen  gegliedert:  Einleitung  (L  ^ 
griffsbestimmung,  II.  Arten  der  Bodenbewegungen,  HL  Bat- 
wu  k(  lang  und  Beschaffenheit  des  Erdkörpers).  —  1. 
bebenerscheinungen.  A)  Die  Erdbeben,  ß)  Die  Seebeben. 
C)  Die  Fembeben.  —  2.  Die  ßodenbewegungen  außertellurischen 
Ursprungs.  A)  Mikroseismische  Unruhe.  B)  LotschwankuDgen. 
—  3.  Die  Erdbeben-Mefiinstrumente.  A)  Allgemeine  Be- 
merkungen. B)  Seismoskope.  C)  Seismometer  mit  optischrr 
Registrierung.  D)  Seismometer  mit  mechanischer  Begistriemng' 
E)  Flutmesser.  —  4.  Die  seismologischen  Unteisnchungs- 
methoden.  A)  Die  Bearbeitung  von  Nahbeben.  B)  Die  Be- 
arbeitung Ton  Fembeben.  —  b.  Die  Öeismologie,  ihre  heutigem 
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bnUgöD  und  Biorichtun.en  -  AnU  o 

'roswsniiscLen  Unnü»  ™^  Lf'  T 
^uhe  uoch  duwZTnZ^  >  ^  ''''  '^'^'"'^  ver- 
wohl  eine  etwwwenZ^)^'  ""''^^e««"«  ^  die 
d«  Qt^lJ^^  Darstellung  t«u 

2u  werden.  *^«««»«  Imwh,  Twdient 

H.a. 

A  Oo«<«rtn.    Zur  Methodik  der  „ism^ 

a  dient  bTder  Znt^  k^^""«"" 
das  Ho'riLon^lS'^  'Seir 
^ugrundeleg««^  i^uS^Z^' 

bdikatorausschlag  ^  *  ^  Kon.pone„te  <lar 
8.  '  und  ,  KoDrtMt«.  b«aid.nen  ^^.o  ol^ne 
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BerftckuchtiguDg  der  ReibuDg);  sie  führt  zu  den  bekiumten  Ke< 
8ultftten:  die  Dftmpfiuig  briogt  die  EigeoscbwingoDgen  Bebneller 
2iir  Ruhe  als  die  enwiDgenden  uod  venrischt  uach  kurzer  Zäi 
deu  Einfluß  der  An&DgsbedingungeD;  bei  sinusfl^nniger  ud- 
gedämpfter  oder  gedämpfter  erzwingender  SchwinguDg  sind  die 
Indikatorbeweguiigen  entsprecht nde  Scbwingnngen  mit  einer 
von  den  Koustanten  des  Seismometers  abhängigen  Phasen- 
▼erschiebuD^  ^efi,en  die  erzwiugenden  Scliwiiiü;ini^eii. 

Zur  VergrüßeiuDg  der  Indikatoraussciiläge  wird  die  Ver- 
wendung eines  aperiodischen  Galvanometers  empl'ohleu,  iias 
mit  Strömen  gespeist  wird,  welche  in  einer  am  Gehänge  des 
Seismometers  befestigten  Drahtspnle  in  einem  festen  Magoet- 
felde  induaeri  werden.  Für  die  AmfiM^hatAn  £Ule  der  £rd« 
bodenbewegnog  wird  wiederum  die  Bestimmung  der  wirklidien 
Bodenbewegungen  aus  den  Ausschlägen  des  Qalvanometers 
untersucht    Femer  wird  noch  eine  auf  der  Wecfaselwirkoog 
▼on  permanenten  Magneten  oder  Sülenoideu  beruhende  Vef* 
giößeruiigsvoiiichtuDg  theoretisch  erörtert  (in  der  seismischen 
Praxis  werden  wohl  die  Hebelvergrötjeruügen,  die  sich  au  den 
japanischen,  italienischen  und  an  Wiecherts  Seismographen 
bewährt  habi  n,  durch  diese  Vorrichtungen  schwerlich  verdrängt 
werden.   D.  Kef.);  die  R&ckwirkung  des  bewegten  Systems  im 
QalTanometer  oder  in  der  magnetischen  Vergrößerungsvorhcb- 
tung  auf  die  Bewegung  des  Seismometers  ist  in  der  Theom 
nicht  berUcksiehtigt  I 
In  dem  experimentellen  Teile  der  Arbeit  wird  eine  Beilie  j 
von  Yersuchen  beschrieben,  bei  welchen  ein  Horizontalpendei  | 
auf  «ner  mit  der  Hand  oder  mittels  Elektromotors  in  Be- 
wegung geseuicii  „Untersuchungsplattform  '  aufgestellt  war; 
die  Bewegung  der  Plattform  wurde  direkt  und  mittels  des  auf 
ihr  befindlichen  Seismometers  auf^^ezeic  hnet.    Der  Vergleich 
der  beiden  registrierten  Kurven  ergab  eiue  sehr  befrieuigentlö 
Bestätigung  der  Theorie.    Der  Seismograph  besaß  eiektio- 
magnetische  Dämpfung,  deren  Wirkungsweise  der  Verf.  be- 
sonders hervorhebt.  (£s  wird  mit  keinem  Worte  erwähnt,  daß 
bereits  in  den  Arbeiten  von  £.  Wiechert  und  O.  Hecker  liie 
Dämpfung,  und  zwar  die  praktisch  der  elektromagnetischeo 
Dftmpfimg  mindestens  gleicbwerUge  LoltdAmpfung,  io 
SeisrnnmetiiB  eingeführt  ist   D.  Bei)    £in  Nachtrag  bringt 


 *  fl.  G. 

78.  ^,  Odt/tme.  Zur  ^mtM^M,  ^  , 

(Atti  &.  Acc.  dei  Line.  las^oT'fnf  ^" 

"«^t  irgend  eme  «aSlZ  f*'"!'"''*^  aufge.teüte  Gesete,' 
schüttenuigan  Ton^^T^  ^"'^'"'"«-"ngsursache,  aalte 

Mittel;  freilich  l,fr  *^^*T«8'»f*»  "*«  1'' 
«  «ber  die  A.Zi:lT,*;S„J-e  gewisse  H,po- 

»•  Der  Verf.  greift       dl      f***!*"""«'"  ^"g™"de 

■i-er  verschi:^^,^^^*  ^«'e 
Dabei  treten  Hif^   ~  ^aupt-  und  Nach- 

n  »oa  der  w^iereLden  t  ^ 
i  «in  Bakn^i^f  Hier  mnß  «  «e. 

^»  der  „ßlektrotekn.k  T,dssi.,ft«  zuIgÄ^: 

ktrom^tetTrJreT^Ht'^''  Scbamricl.t.r  «.t«»d^ 
Tiefe,  'e:'torrerStfl2rJ"*^'=^ 
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matisch  registrierteD  ZeiiimterBchied  und  der  als  bekannt  und 
konstant  Tonraflgeaetxten  Schallgesoliwmdigikeit  in  Meerwiflier 
ist  die  Meerestiei»  berecfaenlMur.  Der  Apimrat  ist  nodi  nicht 
aüageftUirt,  nnd  Yenmche  sind  noch  nicht  gemacht  — •  Bs  er* 
scheint  fraglich,  ob  der  bewachsene  Meeresgrund,  selbst  dort 
wo  er  Üücii  und  hohzoütal  ist,  hinreichend  reflektiert.  Ferner 
ist  bei  großen  Tiefen  die  Schallgeschwindigkeit  sicherlich  von 
Dichte-,  Salzgehalt-,  Tem])(  rutur-  und  StrömiugBttntersckiedeo 
beeinüußt  und  unberechenbar. 

Wertvoll  für  die  Technik  ist  der  Nebenzweck  des  ApparaU: 
er  soll  dorch  eine  Alarmglocke  Untiefen  anzeigen.     K.  U. 


80.  M.  Margules,  über  die  Energie  der  Stürme  S  -Ä. 
Jahrb.  d.  Zentralanstalt  f.  Meteorol.  f.  1903,  Anhang.  1 1  S.  Wieu 
1905).  —  Der  Verf.  berechnet  auf  Grund  der  Energiegleichung 
eines  geschlossenen  Lufbmassensystems  die  Terfügbare  kinetische 
Energie  für  eine  Luftmasse,  die  aus  einem  gegebenem  Anfangs- 
zustand  adiabatiscb  in  den  Gleichgewichtszustand  übeigebti 
desgleichen  for  feuchte  Luft^  in  der  bei  Lagenänderung  Kon- 
densation eintritt  Um  den  Einfluß  der  Eondensationswärme 
auf  die  kinetische  Energie  zu  untersuchen ,  wird  ein  fingiertes 
Gas  eingeführt.  „Die  Quc^Ue  der  Stürme,"  heißt  es  am  Schluß, 
„ibt,  soweit  ich  sehe,  nur  in  der  potentiellen  Energie  der  Lage 
zu  suchen;  ein  System,  in  dem  die  Massen  vertikal  aus  dem 
Gleichgewicht  gebracht  sind,  kann  die  erforderliche  Energie 
enthalten.  Der  Sturm  entsteht  danach  durch  Fallgeschwindig- 
keit und  Auftriebsgeschwindigkeit,  obgleich  diese  bei  den  großen 
horizontalen  und  kleinen  Tertikaien  Dimensionen  des  Gebietes 
sich  der  Betrachtung  entziehen.^'  U. 


81.  ^.  JJefant.  Gesetzmäßigkeiten  in  der  l  erUniung  ävr 
verschiedenen  Tropjengrößen  bei  Regenf allen  (Wien.  Anz.  1905, 
S.  67).  —  Der  Verl  hat  bei  88  Begenfällen,  sowohl  bei  klein- 
tropfigen,  ruhigen  Laadregen,  als  auch  bei  großtropfigen  Guß- 
und  Gewitterregen  teils  in  Imubmck,  teils  in  fiarwies  die 
Gr5ße  Ton  insgesamt  10017  Tropfen  gemessen  unter  Benutzung 
der  Absorptionsmethode  von  Wiesner,  die  Toriier  anch  für 
Ucine  Begentropfen  erprobt  wurde.  Es  zeigte  swh,  daß  b« 


^  <ie  *ri.S,'Sf i^H^"  r^'--^ 

•ie  1 : 2 : 3 : 4  6  •  8  I    i«  '"'^""f^  Tropfoa  nein- 

«f.  MbUeSt  dam»  .      ^^^^  erkennen. 

•  VorBebe  OoSZbTZ  •"'"''t,  wobei 

^^^^jj^  gieiehgroße  oder  nahezu  gleichgroUe  aVopfcn 

  K.V. 

erden  läßt  Äf^^r*"  trocknen 
"^wnwrte,  mn.  sehr  große  Tropfen  werden  dmtd> 
«Wrt  smd  zahlre.che  photograplu«)!«,  Anfitthnwo 

.^^2^6«*.  Josten  Erä^ 

•    ^wnger,  1904)  -  Diese  nach  Inhalt  vaA 
«isamnienfassende  Darstellung  ist  her- 
««mehreren  Vorträgen,  .,ie  der  Yerf^^  i 
W«W3^a>Iung      Hamburg  und  im  Berlin« 

SSbL"  n  '^'rr''"^'-''-  Gesell«A.ft*Ä 
^rzgelaßte  Darstellung  gestattet  Jwin  wumZ 

^dem  Inhalt  mag  das  Ver^eichni.  STSS 

A^r.Twi'**''-  I.  Bodentemperatur 

Aaguat;  2.  Wfamegehalt  des  adbodens,  übers- 
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walde,  Juni;  3.  Tftgliche  TemperatursdiwaDkiiiig  in  Gianit» 
Sand  ttnd  Moor;  4.  Wftrmegehalt  in  Granit,  Sand  und  Moor 
(Tal  1);  5.  Tftgficher  Wirmoanstaiiscfa,  Überaicfat;  6.  Jfthrlicfae 
TemperatnrschwanktiDg  im  freien  und  bewaldeten  Boden; 

7.  Jfthrliclie  TemperatnrschwaDkuDg  in  Land  und  WtBser, 
M&rz-  und  Augusttemperat ui  ni  Land  und  Meer  (Taf.  2); 

8.  Tempel aturveiteiluDg  in  der  Atmosphäre  (Taf.  3):  f\  Wärme- 
gehalt der  Atmosphäre;  10.  MiUeitemperatur  der  Atmosphäre; 
11.  Verteilung  des  Wasserdampfes  und  der  entsprecheudeu 
Temperatur  in  der  Atmosphäre  (Tat.  4);  12.  Wasserdampfgebalt 
der  Atmosphäre;  13.  Energieverteilung  in  der  Atmosphäre 
(Taf.  5);  14.  Energiegehalt  der  Atmosphäre;  15.  Jährlicher 
Wärmeaustausch  in  Boden,  Wasser  and  Luft,  Übersicht; 
16.  Wfixmegehalt  in  Boden,  Wasser  und  Luft,  Monatswerte 
(Ta£  6  u,  7);  17.  Verzögerung  des  jährlichen  Ganges;  la  Bin- 
trittszeiten  in  verschiedenen  Höhen  (Taf.  8);  19.  Änderung  des 
W&rmegebaltes  in  Boden,  Wasser  und  Luit;  2ü.  Wärmegehslt 
des  Meeres  und  2\iederbchlag8menge,  TemperaturgeläUe  an  der 
Meereso berdäche,  Unterschied  zwischen  Land-  und  kSeeüiuiii 
(Taf.  9). 

Alle  Daten  smd  durch  (Quellenangaben  belegt     H.  Gr. 

84.  6?.  C.  Simpsanm  Ober  die  Ursachen  dee  atieo- 
ephäritchen  PoUsaUaigeßUiee  und  der  tuffothfen  Erdtadmng'  ^ 
merhmgen  zu  Froß  Bberte  Theorie  (FhysiL  ZS.  5,  S.  325—326. 
1904).  Der  YerC  hebt  einige  fimi^de  gegen  die  Ebertsobe 
Theorie  hervor,  welche  die  negative  Erdladung  und  positive 
Ladung  der  unteren  Luftschichten  darauf  zurückführt,  daß  die 
ionisierte  ßodenluft  beim  Hervorquellen  in  Analogie  mit  künst- 
lich ionisierter  Luft  iiberwipgend  negative  Ionen  an  die  Wände 
der  durchströmten  „Erdkaj^illaren''  abgebe  und  so  mit  Über- 
schuß positiY(^r  lüiK  n  austrete.  Zunächst  bezweileit  der  Verf, 
daß  die  Bedingungen,  unter  denen  dieses  Phänomen  stattfindet 
(hohe  autaugiiche  Ionisierung,  relativ  rascher  Durchfluß)  in  der 
Natur  erfüllt  seien.  Femer  wird  darauf  hingewiesen,  daß  ^ur 
Konstanterhaltung  des  nomaleBi  Erdfeldes  ein  mittlerer  vertik&l 
nach  aufwärts  gerichteter  Luflsttom  von  onwahrseheinlicfaer 
Größe  (1  cxn/sec)  vorhanden  sein  mOßte.  Ein  dritter  Einwand, 
der  sich  auf  die  Unmögliehkeit  einer  ErklArung  des  elektiiscben 


'elde3  aber  d«m  Qnan  bezieht  üt  H«»  b  f 

ibliebea.  ""««ui,  ut  dem  £•£  nnranandlich 

85    ^^"^ 
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m,  Abt  Ta,  8  ,         ,4^"/-  1^'*'«!  Wien. 

den  absoluten  Betrag  m»  ftT^f^i- 't'^'*^*'' 

"""g  Vierte,  die  mfd^fall  ^  i.*^'"''''*''  ^-"'S  ^^r- 

^"«nen  im  «Oi«^«  X  '""2/03  in  Alatteee 

e.  iI«im.SrSS  ""^       Lage  eio- 
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>  dem  i^'Q""'«"'  y  '8t  im  Mittel  1,18,  waa 
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oi^ooaciitet  wurden:  im  Jlüttal  ßd^?  «^.t-  i 
«ten  pro  Kubikmeter  fUr  poeiti»eroqfti  * 
f^l'e..  Das  Verbältni.  dieS^!^'.  "'^""'^ 
'e-  Mutelwerte  «mTÄÄ'  '  "  ^'"^  [1!^« 

■u  imio).  —  Anf  dem  Pkteu  Alta  räta 

Au«r^::n  tr  ÄeS  at^di^L^SreTS 

uug  der  '"^"^  bohen 

  Bb. 

i/,er.  (Wien.  An.  1 904,  &  STSj^X^r 
lauö).  -  Der  Vert  berichtet  Ober  Messungen,  die 
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er  auf  einer  Reise  nach  Amerika  mit  eioeiii  Ebertschen  imd 
eioem  EUter-Geitelschen  Apparate  yorgenommen  hat  £s 
worden  sowohl  die  Mittel  für  jede  Tageozeit  aus  den  Te^ 
Behiedenen  Beobaehtimgstagen  ak  auch  die  Tagennittel  m  | 
allen  an  jedem  Tage  angestellten  Beobachtungen  genommeiif 
sowie  die  jedesmal  gleichzeitigen  meteorologischen  YerUdtoisBe 
notiert.  Sowohl  die  Absolutwerte  ak  auch  der  titgliche  Ver» 
lauf  ergab  sich  ähnlich  wie  unter  gleichen  Verhältnissen  am 
Lande,  was  zu  zpi^(  ii  sclieint,  daß  die  aus  dor  Erde  in  die 
Luft  dringenden  Elektronen  nicht  den  fiauptanteü  der  atmo- 
sphärischen Elektronen  bilden.  Eine  negative  Ladung  der 
umhallenden  Metallteile  infolge  des  EIrdfeldes  wirkt  ungleich 
auf  die  eindringenden  po«iti?en  und  negatiTcn  Elektronen  und 
daher  Ändernd  auf  das  berechnete  YerhiÜtnis  f  der  Entladong 
durch  die  posittven  und  negatiyen  Elektronen,  und  zwar  mehr 
bei  dem  Elster*GMtekchen  als  bei  dem  Ebertschen  Apparat 
Anf  Sdiiffen  nnd  Luftballons  ist  ein  Schute  der  Elektmkop« 
plättchen  gegen  äußere  elektrische  Einfltisse,  besoridci  s  auch  durch 
die  Fenstergläser  des  Elektroskops  hindurch,  wünschenswert  I 

68.  C/i,  Chree.  JJas  Gesets  der  Wechselwirkung  d^r 
Magnete  und  die  Bestimmung  der  Horizontalinten silat  des  erd- 
magnetischm  Feldes  mit  dem  Theodolüem  (Phil,  Mag.  8,  S.  113 
-145.  1904;  Proc  Phys.  Soc  19,  S.  278— 809.  1904).— B« 
der  iismontsohen  Ablenkangsmetbode  ist  die  Ablenkmig  gs« 
geben  durch 

Die  von  den  Erdmagnetikern  so  genannte  „Ablenkung«-  | 
funktion"  ist  dann  proportional  mit 

also  für  Tenchiedene  £ntieniiuigeii  r„  r„  r,. 

und  2  ähoL  in      r,.  Ans  Ablenkongsbeobaohtungsn  in  drei 
Entfernungen  bestimmen  sich  demnach      P  und  ^ 

Des  weiteren  befaßt  sich  die  Studie  mit  der  Technik  dss 
Verfahrens,  besondert  dem  Einfluß  der  Fehler  in  den  Ent- 
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iehea.  Er  wird  dn^h    •  ^^'f^'^"^'Oldän>pfu„g 
enden  StroZt^XLtTZ^,  Zei«n,e„a„e„  er! 
Der  Vereleiob  «        u    '**!*'''fl»«^he  h,  rabgedrückt, 
•tischen  eS  sea  mit  photo- 

eichen  'f'         Zwecke  das  V«L«. 

Wohlate  di„  .   P         ''«'•««ksi^htigeD,  könnte 

»U»  TerwendeT     V  hergerteUt  u.d  bui 

4»    28  r  D  S.ewarte  36, 

.  ^JZ  T  Stationen  auf  EL  Seherin«  A» 

der  l,ar,„onischeo  Analyse  u.terZT^ 

Ter^lr  ^,'^8«"^'"'«         Arbeiten  die  t«gBche 
■r  erdmagnetischen  Deklination  »i  P»wloiS  im  «J^ 
unter^ncht  und  den  Versuch  g^naS!  JJg^^'S 
en  Materials  e««n  fünblick  in  da.  WeU  der^ich^ 
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Variation  des  erdmagnetischen  Feldes  zu  gewinnen.  Dieser 
Untersuchung  ist  ein  einleitendes  Kapitel  vorausgeschickt,  das 
flieh  mit  der  £ntwickelung  der  Methodik,  die  Kodfizienten  der 
Besselschen  Fonnel  zu  einer  phynkaUMthen  Analyse  ni  ver-  | 
werten,  beBchftfligt;  der  Verf.  gibt  hier  im  wesentlichen  im  ' 
AnechlaB  aaH.Bnrkhardt:  „Entwickelangen  nach  ossfllierenden 
Fonktionen«  (ßer.  d.  D.  Math.- Vereinig.  10,  Heft  2.  1902) 
und  Ad.  Schmidt:  „Uber  die  Verwendung  ti  igonometrischer 
Reihen  in  der  Meteorologie"  (Progr.  d.  Gymn.  ErnestiDum, 
Gotha  1894)  eine  kurze  zusammenfasseiide  Darstellung  der 
neueren  Auffassung  von  der  Bedeutung  der  harmonischen 
Analyse,  welche  in  der  ßesselschen  Formel  nicht  ledigheb 
eine  Interpolationsformel,  sondern  Yieimehr  in  ihren  einzelnen 
Gliedern  den  Aasdruck  eines  ursftchlicfaen  Zusammenhanges 
des  Verlaufs  des  antersuchtoii  Elementes  mit  anderen  periodisch 
variierenden  Elementen  erblickt  Das  aweite  Kapitel  bringt 
den  Verlauf  der  tfiglichen  Variationen  der  magnetischen  De- 
klination 2U  Pawlowsk  nach  den  ßeobaciitungen,  das  dritte 
Kapitel  die  harmoni^^che  Analyse  der  täglichen  Variation  der 
Deklination  zu  Pawlowsk  1882/83. 

Das  Hauptergebnis  der  Arbeit  faßt  der  Verf.  dahin  zu- 
sammen, „daß  das  Feld  der  täglichen  Variation  des  Erd- 
jna^etismus  aus  einem  Teile  besteht,  welcher  dem  solaren 
Klima  und  einem  Anteile,  der  dem  terrestrischen  oder  irdischen 
Einflüsse,  d.  h.  jenem  der  angleichmifiigen  Verteilung  von 
Wasser  und  Land  entspricht  Der  solare  Anteil  wird  im 
wesentlichen  von  der  harmonischen  Welle  erster  Ordnung  dar*  I 
gestellt,  der  andere  von  den  übrigen  Gliedern  der  Beihe,  und 
zwar  der  Hauptsache  nach  schon  von  der  Summe  der  «weiten 
und  dritten  harmonischen  Welle  allein.  Beide  Anteile  haben 
eine  Periode  von  24  Stunden.  Weiler  ist  aber  an  einem  Bei- 
spiele gezeigt,  wie  man  die  Koeffizienten  der  harmonischen 
Aualyse  geophysikalischer  Verläufe  benutaen  kann,  um  einen 
Einblick  in  die  i)hysi3che  Natur  des  Vorganges  zu  gewinnen. 
Es  ei  jTibt  sich  nunniehr  die  Aufgabe,  die  beiden  Anteile  der 
täglichen  Variation  des  Erdmagnetismus  lein  m  trennen,  um 
dann  durch  Untersuchung  jedes  einzelnen  Teiles  filr  sich,  das 
Zustandekommen  der  zusammengesetzten  Erscheinung  verstehen 
zu  lernen.«  H.  G. 
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gelieiert,  iiaü  die  magnetischen  £lementarweUen  auch  au  Tagen 

ohne  grofie  StdruDgen  in  allen  drei  Elementen  wiederkehren. 

Wir  sehen  uns  daher,  wie  seinerzeit  W.  GieBey  zu  der  £r- 

keDDtais  gefiUirt»  daB  seihet  der  rohigete  Verlauf  aioh  aus  nbl- 

reichen  heftigen  OsaUalionai  nisainmenaelKt  Eine  ISnoheinnDg, 

die  man  flkr  eine  nnr  detf  St(^mngen  indindueUe  hielt,  offenbiii 

sich  als  Ghnmdelement  der  magnetischen  YariationeD  üherhaapt 

  KU. 

W,  H.  M.  Chrifitie,  Ergebnisse  von  Mesjtunpen  im  Kgl.  OhxfT* 
vatunum  Qreenwich  im  Jahre  1902  (27  S.  Neill  &  Comp.  Edinburgh 
1904). 

(  harlier,  über  die  frigonometn  u  he  Form  der  Integrale  det 
Frobiemt  der  drei  Korper  (Arch.  för  Math.  Aatron.  1,  S.  449—465.  1904). 

jBT.  Buchholz,     Fortgesetzte   üntereuekung  der  Bewegung  rom 

TypuM  2/3  im  Problem  (hr  drri  Körper  avf  Grund  der  GyM^nscfien 
Sforungstheurie,  Zweiter  Teil  (Bewunderer  Abdruck  ans  d>^m  TT.  Band 
der  Denkstliriften  der  Math.-Naturw.  Klaaae  der  K&iäeri.  Akademie  der 
Wissenschaften.    129  S.   Wien  1905). 

G»  Guylit'I ))tt).  t'her  ein  einfache»  Inttrument  zur  exakten  Üt- 
Btimmung  der  Stunde  (Heud.  iv  Acc.  dei  Line.  14,  8.  10—17.  1905). 

M,  Ch,  Nonfmami,  Di»  Strukiur  der  8aim$nkar0na  (B6v.  gen* 
d.  ac  Itf  S.  108-111.  1905). 

E.  MnaOkekn.  XümHUei»  CiromMpkar*  (Ber.  d.  D.  Physik. 
G«.  a,  S.  14-16*  1905). 

Bianeo,  Die  modernem  Ämekammsiem  vo»  der  wuakematüehi» 
Figur  der  Srde,  Bemetkunge»  eur  OeedMUe  der  Oeodateie,  ißUeaeng9e. 
a^en  M»d  die  VariaUönem  der  St^kwere  (Atti  dl  Tbiiiio  4^,  a  18-49.  1905). 

O*  V.  dm  Borne.  Setemieeke  Regittrierungen  w  OSitiMgen  (CMNt 
Nachr.  1904,  S.  440-465). 

r.  Conrad»  Beiträge  zur  Kenntnii  der  a(mo*phärisehen  EUktrir 
eUa  XVI,  über  den  täglichen  Gang  der  elektriechen  Zereireuung  auf  dem 
SemMith  (Wien.  Ber.  11«,  8. 1148—1159.  1904). 

F.  Äherblom.  Magnetische  Messungen  in  Nordost-Grönland  (Arch. 
för  Math.  Astron.  1,  S.  6ü9-626.  1904). 

CÄ.  Chree,  Fine  Anahf^e  ■ier  Rr^uUate  auf  den  Faimoutk 
Magnetogrammen  mn  „ruhigen  '  Tagen  während  der  Iii  Jahre  löHi-lW* 
(Proc,  Roy.  Soc  74,  ö.  823—826.  1905). 
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Elektrisitatslelire. 


?•  MmanH.  Üker  ik  Phtbieme  des  Mttntekem 
icktet  und  der  magnetiMithen  hMtUtm  (Rend.  R.  Acc.  dei 
3,  8.  72—79.  1904).  —  G.  Robin  (C.  R.  104,  S.  1834 
leibl.  1 1,  S.  787)  hat  ein  sukzessives  Nähenmgsverfahren 
zur  ßestimmuDg  der  elektrischen  Dichte  auf  einer 
^  bei  gegebener  Gesamtladung;  da  aber  eine  y.nt 
g  des  Verfahrens  benutzte  Zerlegung  der  Oberfläcbey 
Ta  gezeigt  hat,  za  Schwierigkeiten  führen  kann,  so 
erf.  einen  anderen  Beweis,  der  dieee  Zerlegung  nicht 
Dieselbe  Methode  wird  auch  angevandt  znr  Bereoh- 
idnzierten  magnetischen  Dichte  anf  einem  magnetisch 
Iren  Körper.    Gans. 

»JB^Gtf|faflMtfP.2>0fMO.  Dk  fFSrmmmImkkdmg 
mtar  der  WMnmg  emee  eUktteetetMim  Drel^eides 
mm  (Aich,  de  G«D*Te  19,  S.  101--102.  1905;  a  B. 
-484.  1905).  —  Die  Verf.  ließen  die  yier  Elektroden 

iiclair.  61ectr.  89,  S.  201—210,  19U4  (Beibl.  2*J, 
hiiebenen  Apparats  in  Paraftiii  ein  und  maßen  die 
lektromagnetische  Energie  sowie  die  un  JParaffin  ent- 
xme  mit  einer  Eisen— Konstantankette,  deren  eine 
Mittelpunkt  des  Drehfeldes  und  deren  andere  im 
riner  genau  gleichen  Anordnung  mit  isolierten  £lek- 
L  Sie  fanden  bis  za  1200Fenoden  pro  Sekunde  die 
7inne  proportional        wo  y  die  Areqnens  nnd  E 
mspannmig  beseicfanet»  Das  VerhUtnis  der  in 
0  Terhranehten  Leistung  n  der  im  Apparat  ver^ 
r  ungef&hr  2,56;  L  SL  U. 


^d.rhia.  18. 
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3.  M»  8.  Cmrhan,  G.     MamUkm,  M.  B.  Bosa, 
H*  Sharp,  B.J*AmML  {RammManßlr  die  iMmum- 
Mßlie).  Kmmi$tiaiuberidd  (Ohem.  NewB  90,  8.  225—227.  1904). 
—  l^ach  ttbUeher  Methode  geftUtes  Hi^SO^  enibilt  iteti 

Nitrat  und  dieses  Temrsaeht  eine  höhere  (und  außerdem  wiable) 
E.M.IL  d(j8  Kadmiumelementes,  als  das  elektrolytisch  dar- 
gestellt*^.  Folgendes  sind  die  Vorschläge  der  Kommission  zur 
Herstelluug  der  Substanzen: 

Quecksilber,  Mit  HNO,  +  HgNO,  geschüttelt  und  zweim&l 
im  Vakuum  destilliert. 

KadnuumMuffätlöiuiiff.  Beines  käufliches  Salz  bei  Zimmer- 
temperatur in  seinem  eignen  Volumen  destillierten  Wassers 
aii%elö8^  klar  filtriert»  dann  in  einer  Eristallisiersdiale  (staub- 
ireil)  durch  Waaaerentziehimg  mittels  hygroskopischer  Stoffe 
zum  kriBtaUisieren  gebracht;  %  des  Wassers  ahgegosMBf 
Mutterlauge  abgesaugt,  klare  Kristalle  ausgewShlty  mit  Wasser 
gewaschen  und  getrocknet.  Die  ausgewählten  Kristalle  werden 
im  Erlemneyerkolben  mit  -/g  ihres  Gewichtes  H,0  unter  Rühren 
in  einem  25  Grad-Thermostaten  einen  halben  Tag  digeriert; 
die  Lösung  muÜ  auch  bei  längerer  Aufbewahrung  klar  bleiben. 

Kadmiumamalffam,  Dasselbe  soll  zinkfrei  und  frei  vou 
Oxyd  sein.  Zur  IHufstellung  bringt  man  eine  gewogene  Menge 
Hg  in  eine  kleine  Kristallisierschale  und  stellt  diese  in  eine 
größere,  geflkllt  mit  einer  Lösung  Ton  OdSO«i  die  mit  H^SO« 
sdiwach  angedtaiert  ist.  Mehrere  Kadmiomstftbe  dienen  sls 
Anoden  und  unter  ihnen  stdien  kleine  EristallisiersohaleD  zum 
Auffangen  des  Anodenschlammes.  Man  elektrolysiert  mit  nicht 
mehr  als  0,8  Yolt  und  mit  einer  Elektrizit&tsmenge,  daß  etwas 
mehr  Cd  abgeschieden  wird  als  nötig  ist  Dann  wird  die  Schtle  mit 
dem  Amalgam  und  etwas  Lösung  auf  dem  Bade  erw&nnt,  We 
das  Amalgam  unter  der  Lösung  schmilzt.  Schließlich  wi*d 
so  viel  Hg  hinzugesetzt,  daß  das  Amalgam  12,5  prozentig  wird 
Es  wird  unter  üdbUf-Lösung  aufbewahrt  und  7or  dem  Gehrauch 
geschmolzen. 

Merkurosulfat.  Reines  Hg,  in  einer  tiefen  Kristallisier- 
schale befindlich,  wird  zur  Anode  gemacht  Kathode  ist  Fty 
Elektrolyt  H^SO«  (1:6),  Anodenstxomdicfate  0,5  Amp  /q^cin* 
Ein  Böhrer  soigt  dalllr,  daß  das  entstehende  Hc^SO«  stets  von 
der  Anode  entfernt  wif4  Man  erhält  pro  Stunde  etwas  Aber 
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erfüuuter  a,SO.  (Ißc^  /FTT^T'"  '^«"'^t)  einmal 
'  "ird  «io«  CdSO  ^"  ^^<"°  Aßi«*- 

'  ^  im  einzeliwi,  bMprochen.  ' 

"•oawaie  Polansation  des  Be    jw  ia*^_  .  ^  .  . 
•««»dteilen  einer  Seknade  ,trk?Äl  1?" 

'on  de,  ßUdung  von  Sab  und  wWP^  * 

^^^^^ 

»IMllare  sehr  schnell. 
«»disehe  Polarisation  des  fl«    n;«  ir„„ 
^-^erenden  S.ro.es  alfp^^ÄÄ 
fu^  Strecken,  welche  als  die^iS^ 

auptstufe  untcrsuhie.ien  werden  IwT»  ™™ 
ektroden,  deren  «ae  au.ei^XlSSltÜ"'^ 
nschen  Köhras,  deren  ««iewM.tfZ^  M 
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md  gMdgt»  daß  die  erste  Stufe  von  der  ObedUU^e,  die  Hanpfe- 
stufe  TOA  dem  YoIiUBeD  der  Elektrode  abhftogt  Mit  zo« 
nelimeDder  OberflAche  wachsen  die  Ordinaten  der  Kurven  fllr 
katbodlsohe  Polarisation.  Bei  Wiederholung  der  Polarisation 
▼erschwindet  die  Hauptstufe,  welche  nur  der  ersten  Einwirkung 
angehört,  so  daß  man  zu  einer  Grenzgest^ilt  tier  Kurve  gelangt, 
in  welcher  die  Hauptstufc  felilt.  Der  Kapazität  einer  Elek- 
trode kommt  eine  Bedeutung  nur  im  Endzustände  zu.  Nach 
jeder  Polarisation  yerbleibende  Beste  der  Polarisation  bewirken, 
daß  mr  HerrorbringODg  einer  bestimmten  Poteotialdifferenz 
immer  geringere  Mengen  als  im  An^angezostande  erforderlich 
sind.  Bie  Eiinschaltnng  eines  Widerstandes  Teriiagert  die 
Hanptstofe  desto  mehr,  je  gH(ßer  der  Widerstand  ist  Die 
ßtttladmigslnirTen  sind  genaa  identisch,  nnabhftngig  von  der 
Form  der  Ladnngskurve.  Die  polarisierte  Zelle  wird  in  Ana- 
logie gesetzt  mit  einem  Akkumulator,  dessen  E.K.  bei  Kurz- 
schluß schnell  abfällt,  aber  nach  einiger  Zeit  wieder  einen  be- 
trächtlichen Wert  aufweist  Dieser  letztere  entspricht  den 
Besten  der  Polarisation. 

Die  Hauptstufe  wird  einer  Veränderung  der  Elektrode 
selber  zugeschrieben,  welche  in  einer  Okklusion  ron  Wasser- 
stoff besteht  £in  etwaiger  Qehalt  des  Hg  an  Hg-Salz  kann 
nicht  das  Bedingende  sein,  denn  die  Hanptstofe  tritt  nicht  bei 
aebr  kleinen  polarisierenden  Kxftflen  auf,  sondern  erst  dann, 
wenn  diese  eine  gewisse  GbOfie  erreichen.  Bestimmang  der 
Ulektrizit&tsmenge  ans  dem  Flächeninhalte  der  Knrven  isigt 
unter  Benutzung  des  Paradayschen  Gesetzes,  daß  es  sich  W 
sehr  kleine  H- Mengen  (einige  Tausendtel  Kubikmillimeter) 
handelt 

Die  Polarisation  in  verschieden  konzentrierten  H^SO^- 
Lösuijgen  läßt  die  Hauptstufe  am  schärfsten  auftreten  in  bäuren 
TOD  maximalem  Leitvermögen,  weiche  die  grOBte  Menge  von 
B.- Ionen  enthält. 

Anwendung  auf  die  elektrokapillaren  Phänomene. 
K.M.K.,  welche  dem  M^winm  ^er  Oberflächenspannung  bei 
kathodischer  Polansierong  entspricht,  hat  den  Betiag  0,97  Volt; 
ein  Wert,  welcher,  langsam  erreicht  bei  Beschickung  des 
Kapillarelektrometers  mit  reiner  H^Sü^,  sofort  sich  einsteJlV 
wenn  die  Säure  mit  Hg-Saiz  gebättigt  ist 
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Die  ELM  W  a  l 
von  B  Rn       .       "»«ginnenden  Elektrolv^         ^  * 

^"■metrie  wird  .emehrtT^S.»  <i*«  ü». 

^"»ter  Schwefelsaurer  P/wgaUai  «  ^ 

Der  Vörf  4a1  ^ 

«"iog«ph«,,  d!r.SL^'"  P  ,^^°'««*f»'««n  mittel,  d« 
.   Ö.M. 

f  wa«ten  eine  R^t   „„iiii*?'  *  ^-^^^i). 

w  Korrektor  der  Wirkun»  J«.  r  2  l"*^  *°Senomnien) 
■>«  der  Dichte  bei  d«  ZJS^/*i°"'*  Berücksich. 
-»•gaben  ffl,     J-.  J^™'«*«'  Temperatur  gerne««. 

^^yl  0,79  ,  Methylalkohol 

äfhvl  0,48ö    Tolaol  ^  " 7 

Idehjd  0,537  I  Xylo]  0,800 

.form  ^'^'^  I  C'umol  0,813 

Äure  0,57d    Terpenfin  / 

sÄüre  0,701    Amvlen  0,840 

"  («i^k  «o„  .«»j  I 

'»«bi^itTiruln  f '"J^  Komplexen  auf 

erhebS  r„  W  ri  '^^«»t»  «Meinen  Stücken 
thode  an  1!       öe«Btwd»lten  .bweichen.  £r  g.bt 

«rde«wäterderBJil2K2^ 

TOD  Aetnitruiueu  auf  den  Anstieg 
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des  magnetiBiereDden  Stromes  behandelt  und  WiokeloDgen  mit 
festen  und  aus  dflnnen  Lamellen  bestehenden  Kernen  verglichen. 
Dem  sdliließt  sich  eine  ßuechimng  der  Abnahme  oder  Zu- 
nahme des  Stromes  in  Wickelungen  mit  großem  festen  Kern 
mit  zirkulärer  Teilung  ;an.  Endlich  werden  plötzliche  mole- 
kulare Bewegungen  wahrscheinlich  gemacht,  wenn  das  Eisen 
sich  der  Sättigung  n&hert.  St  M. 

7.  P.  Langevin*  Über  die  Theorie  des  MogneUtmut 
(G.  Ü.  m,  S.  1204-1207.  1904;  Soc  üan^  d.  Phys.  m 
a  8—7.  1905;  Ann.  chim.  pbys.  (8)  4,  S.  70—127.  1906).  - 
Die  Weberscben  Elementarströme  werden  als  Elektronenbabnen 
anfgefiißt  ond  der  Yerl  glaubt»  daß  es  mit  HUfe  der  eiektronsn- 
hypothese  gelingen  wird,  voUkommene  Interpretationen  des 
Para-  und  Diamu^Liütisnius  zu  erhalten.  Seine  Annahmen 
iüiireii  auf  das  Gesetz  der  Unabhängigkeit  (?)  der  diauiagüc« 
tischen  Kunstanten  ¥on  der  Temperatur  und  dem  physikalischeu 
Zustand  der  Körper,  ferner  auf  die  Beziehung,  daß  schwache 
Magnetismen  verkehrt  proportional  der  Temperatur  wacbseD» 
und  schließlich  auf  das  Zeemanpbftnomen.  St  M. 

8.  K.  Honda  und  8.  Shimkm»  über  die  Magneii' 
»ierungtmddumttgneUMehe Langenänderung  in  ferromagndiMehen 
Metaiien  und  Legierungen  bei  Temperaturm  zwischen  ISß 
und  im^  a  (Physit  Z8.  5,  S.  816-819.  1904).  —  Bis« 
Ausdehnung  der  Versuche,  über  welche  Beibl.  28,  8.  680  be- 
richtet wurde,  über  ein  größeres  Teuiperatunntervall.  Als 
Hauptresultate  ergehen  sich:  i>ie  magnetische  Längenänderung 
in  ferroma^iiütischen  Metallen  wird  durch  den  Abkühlungs- 
prüz.  b  wenig  beeinüuüt  Bei  Nickektahl  ist  die  Wirkung  ziem- 
lich grob.  Die  Temperatureffekte  auf  die  Längenänderung  und 
auf  die  Magnetisierung  verlaufen  paralleL  Durch  Erwärmung 
wird  die  Magnetisierung  Ton  Fe,  Ni,  Co  merklich  verändert, 
die  kritischen  Temperaturen  sind  780^  C,  860^  G  und  1090^  0, 
Die  Änderung  der  Magnetisierung  durch  die  Temperatur  ist 
für  roTersible  Niekelatahlsorten  ShnHoh  wie  Nickel,  hingegen 
ftadem  sich  irreversible  sehr  auff&llig  mit  mehreren  InfleiioDS- 
punkten*  Die  kritische  Temperatur  nimmt  im  alli^^e meinen  im 
absteigenden  Abt  des  Temperaturkreises  mit  Abnahine  dss 


«ü-„.r  Luft  mn^t  der l^SJi^l  '^•  »^,^'»^-« 

'eher  Ten.SSr22^"Vfrf  k''''*'^""'  ««"»l«- 
ülüuiwJiT!^^  vergleichbar  mit  dem  lür  Ni.  Bei  Ab- 

,  IW  mwemblen  Legierungen  besonders  steifc.  DieT^U 
zwei  stark  inagnetisohe MeteUe  ain«m™.J^-  l 
«gierung  zu  bilden  verLwJ^-T!.!!  ST^*?^ 
•«ien  durch  die  V^rW^^',    x  ^»»eheiBMgen 

at>«te«eiidei>  Art  plaadbel  gmuMdrt.       st.  M. 

aLunntervoU  «r-  fv.   i*     .1  wurae.    jjas  lern- 

900  CG&  n    »  ^u"^  "™      «WO.,  «e  Feldstärke 
C.GÄ  I>«  Be«dtate  .iad  in  «OJreichea  Kurven  dar! 

  StM. 

ein  mit -ST'  ^ST^  '*^>-  "  Mit  denselben  Hilfs. 
Ü^iX^STÄ Sl'^l^t^''^"  Erscheiaunge.  u. 
w/mtoL^t^  bwd«  O  Linien  bei  axialer  Beobachtungs- 
SwZt.  (vgl.  Be.bl.  •>;,  S.  374),  hat  der  Verf.  Z 
™«amg  WDkrecht  zu  d«,  magnetischen  Kraftlinien  ans. 

Xi  de  ^1'°"';»'''«»  Grundlage«  der  B^hdnnngen. 
t  woi  ^°'"«^'"»««'  .«i»  BtiDetwher  Koapensator 
ekZi^  Tu  «««Äontale.  schwarzes  Band 

t  wird,  «lohe,  da,  wo  Doppelbrechung 

in«  di''n"**Ä  direkte  graphisch! 

t  Z  ^^'>PP^»^^e  ergibt.  Die  Untersuchung 
t  «ch  »Mnt  «f  das  Quadruplet.  in  welches  die  Linie 
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i>,  diMr  Ni^FUunme  im  Magnetfelde  übergeht,  imd  dann  anf 
das  Sextett,  welches  ebenso  aus  der  Linie  A  gebildet  wird. 
Eh  wnrde  direkt  beobaciitet  sowie  auch  photographisch.  Die 
Resultate  sind  durch  zahlreiche  deutliclie  FjVuren  wieder- 
gegeben. Auch  wurden  Messungen  ausgelührt  und  Konstanten 
aus  den  o jütischen  TliGorien  berechnet,  welche  mit  den  durch 
H&Uo  gefundenen  übereinetiminen.  L.  JBL  Siert. 


n.  A.:P0trowskU  f^»gkkkmig  kleiner  S^kitmi^^ 
kee/fieimtm  mä  m(fe  tingemdm  FaUabogmu  (J.  d.  rnm 
phyBe-ehem.  Gea.  Phy^  T.,  a  128^142.  1904).  —  Be- 
deoten  und  L.,  die  beiden  Selbstinduktionen,  ( Ve\  und  ( l\\ 
^  Potentialdifferenzen,  und  die  Widerstände,  und  i, 
die  Stromintensitäten,  so  gilt  für  Spulen  aus  dickem  Kupfer- 
draht die  Beziehung 

"A  "  ( * 

för  Leiter  aus  dünnem  Draht  oder  für  Leiter  TOn  großem 
speziiischen  Widerstande  hat  man  die  Formel 

und  nur  in  relativ  seltenen  Fiülen  ist  ein  komplizierterer  Aus- 
druck anzuwenden.  H.  P. 

12.  P.  Charpentier.  Änderung-  der  Empfindlichkeit  bei 
Thomson-Galvanometern  (Eclair.  61ectr.  40,  S.  380.  1904).  — 
An  Hand  eines  Vektordiagramms  wird  der  Euifluß  diskutiert, 
den  eine  Änderung  in  der  Stärke  oder  Lage  des  Bichtmagnet- 
feldes  zur  Folge  bat  BemeikeDawert  ist  es,  daß  ftr  eine  und 
dieselbe  NuUlage  des  Instrumentes  zwei  Tenchiedene  Empfind- 
lichkeiten dnrch  Drehen  des  Bichtmagneten  ermeht  werden 
können^  ohne  die  relati?e  Lage  des  Richtmagneten  ▼eriadem 
SQ  müssen.  Welche  Bedingungen  hierfür  eriülit  sein  müssen, 
wird  ftosführlicb  behandelt.  Wehl 

18.  Einthoven»  Eine  neue  Methodr,  oMiiHerende 
OekanomHerausschläge  au  dämpfen  (VersL  K.  Ak.  van  Wet.  13, 
&  284—298.  1904;  Arch.  N^erllO,  8. 137—147.  1905).  -  Der 
Vert  hal,  statt  mechanische  oder  elektromagnetische  Dämpfung 
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 n-Hn— 

»»•1903;  14,8. 182.  1904L  jedebelMlitaÄZT 

und  w  ..  ( Ifr/mluT^     '•  '^«'•^'^«'•e  Wider- 

?  riSr  "^'n  ^''''^'^'^  Teil8  und  and«  dtopfeBde 
gleich  null  gesetzt  werden.    Dm  Pi^»w^  ^ 
Bt  also  difi  rirÄftl  ^  xTodokt  w  4; «  7* 

t  (entsprechend  einem  Strom  von  6  10-«  aJT! 
*.  »ach  Stromschluß  der  AusschlaL  806  OlOOi'^' 
«•AusschW  2!l  7  wieder  n nftVsut     Jr  L  ^, 

r  J"  "i"  a«~Mi  -tau,  „, 


es  einen  Wert 


ihpr  P^™*  ~  ^.«iMu  zwiBCoen  oszillierender  und 

^9,  a.  305-329.  I9(M).-I>ie^toXrST 
fehw.gung  führt  z«  der  bek«u.t«  ^ 

«  det  Ge«twidewtaDd8  ii,  der  DireküoMkraft 
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der  Aufhängung  Df  der  Schwingirngsdaiier  T  xmä  der  dynar 
mischen  Ghüranometerkonstanten  q.  Was  aus  diesen  Formeln 
ohne  weiteres  herauszulesen  iöt,  wird  vom  Verf.  einer  aus- 
führlichen Besprechung  unterworfen,  deren  Zweck  im  wesent- 
lichen in  der  Febtlcgu:)^  derjcm^ni  Faktoren  besteht,  die  eine 
möglichst  große  Emptindiichkeit  der  in  Kede  stehenden  Dreh- 
spulengalvanometer  erreichen  lassen.  Zunächst  findet  sich  in 
dieser  Hinsicht,  daß  das  Instrument  die  höchstmögliche  Wiik- 
samkeit  besitzt,  bezogen  auf  die  Ansnotzimg  der  Stromenergte, 
wenn  die  der  Bewegung  der  Spole  entgegenwirkende  EMS, 
so  groß  geworden  ist,  daß  nahesa  der  Gienz&U  der  Apeiio« 
dizitftt  erreicht  ist  In  &8t  allen  Fällen  läßt  sich  dieser  Zu- 
stand leicht  herbdftihren  durch  geeignete  Änderung  dir 
Magnetfeldstärke.  Dann  Ii  äugt  üie  Kiupti  iiLllichkeit  der  ein- 
zelnen Galvanometer  nur  noch  ab  von  der  Direktionskrait  üer 
Aufhängedraljto  der  Spule  und  zwar  ist  sie  der  Quadratwurzel 
aus  B  umgekehrt  proportional  Eine  durch  Veränderung  der  ^ 
Dimensionen  der  Drahtspule  herbeigeführte  Änderung  der  ßn»' 
pimdlichkeit  kann  immer  kompensiert  werden  durch  eine  ge- 
eignete Veränderung  der  Feldstärke  B,  so  daß  ^  «  H.f  (wo 
/  die  Windungsfläohe)  nnverSiidert  bleibt  Eine  Änderung  im 
Spulendurchmesser  hat  elektrisch  denselben  Effekt  wie  eioe 
entsprechende  Änderung  der  Dimensionen  des  SpulendrahtB. 
Etwaige  Störungen,  welche  dnrch  schwachen  Magnetismus  in 
Spulenmaterial  bedingt  wären,  lassen  sich  zum  großen  Teil 
durch  Verwendung  eines  mdialeü  konstanten  Magnetfeldes  be- 
seitigen. Ein  nach  diesen  Gesichtspunklen  vom  Verf.  her- 
gestelltes G al vanometer  mit  dünnstem  Silberdraht  von  0,02Üö  mm  , 
Durchmesser,  etwas  über  20  Ohm  innerem  Widerstand  und  einer  j 
SchwinguDgsdauer  von  1,3  Sekunden  erwies  sich  noch  etwas  i 
emphndlicber  als  das  empfindlichste  Panzergalfanometer  to& 
Dubois-Bubens. 

Von  den  äußeren  Faktoren,  welche  die  Empfindlicbkeit 
der  Ablesung  wesentlich  beemflussen,  Terdient  besonders  die  Art 
der  Spiegelbefestigung  eine  gr5ßere  Beachtung.  Von  Vorteil 
sind  hier  yon  der  Spule  getrennte  Spiegel,  deren  Gewicht  an 
einem  besonderen  Faden  hängt,  während  ein  oder  zwei  dflm» 
Fäden  zur  Übeilraguug  der  drehenden  Bewegung  nach  der 
Spule  gehen.   Ist  aber  aui  diese  Weis©  ein©  möglichst  große 


Dk 


■WDinpfi«,!.  flierduroh  ;  [  """^  e-toprechend  sehr 

Jag  ist  unabl,uug,g  vom  WiS»^!?^.*'^«''-  ^u^- 

•  Geschwindigkeit!  Z  T«r^'''"'^''r'"^"'"'""'^ 
chnitten  wird  IW T»^  *   .  ?  «"««««"'ie  Kraftlinienaüil 

--hen  Ga^J2:^'^,„':^J'*  ^^^^^^^^^ ^'«»^«^ 
"ng  «ier  Prtfinnk  ^  '*"'«°'Jet  werdea,  wenn  die  Be- 

daß  dPr  Drlhf     ^oMäche  de«  ICtgneton  derartig  ge- 

Ei-  °uf  dt 


WchL 

hicn- 


'  Ü-Mm  taiSrij!^          .''«'«««'elUe  ßußwiderstände 
»nngen  lasaen,  die  bequem  2u  hwuUujb«,  ist 
  nr« 
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18.  HeUhrun.  Bimmdare  Farlearngm  Uhr 
gr^hU  und  Teitphame.  7.  Lü^ferung  (S.  369—432.  Beriia, 
G.  Siemeos,  1904).  —  Wir  haben  bereits  früher  mehr&eh  auf 
die  Herftnsgabe  der  elementaren  VorlesuDgen  über  Telegraphie 
nnd  Telephonie  von  R.  Heilbruii  hingewiesen.  Die  vor  kurzem 
erschienene  siebente  LiefeninjB:  ^bt  in  der  17.  Vorlesung  in  klarer 
Darstellung  das  Wesentlichste  übor  den  Verlauf  der  Kabel- 
ströme und  in  der  18.  Vorlesung  eine  Beschreibung  des  Kabel- 
betriebes sowie  des  Betriebes  langer  Unterseekabel.  Die  19.  Vor- 
lesung, die  in  der  Lieferung  nur  zum  Teil  enthalten  ist,  behandelt 
den  Vielfachbetrieb,  und  zwar  das  Baudotprinzip,  das  Differential!* 
gegensprechen  nnd  das  Brttokengegenflpredien.  Auch  nadi 
der  Dttrchsicht  der  Yorliegenden  Lieferang  finden  irir  unsere 
früher  ausgesprochene  Benrteünng  ttber  die  zweckmAßige  Be- 
handlung des  Gegenstandes  bestätigt.  J.  M. 


M,  P.  Lanffeviii.  Die  Fhgtik  der  Eeiktronen  (Eev.  g&».  d.  le. 
16,  8.  8&7-^276.  1905). 

O.  Lodffe,  BistorUche  ^otü  über  Simmb»  EUkirinerung  und 
Wärme  (Nat  71,  S.  5S2.  1905). 

H.  Greinacher.  über  die  ürmdu  d€t  VoUa^tkU  iProAm 
Ana.  16,  S.  708-734.  1805). 

H.  M,  Dadouriati.  Neue  BUkiroie»fmK0»  ßt  BkiMm^ 
UUoren  (SiU.  J.  1»,  S.  816-ai6.  1905). 

G.  aehmam.  BmhÜgumg  zu  eeim§r  ArheU  ^fib»  dm  JSM^ 
d0r  Magnetisienmf  mtf  die  OerwMe  LtUfSJdghtU  dm  Niekeb  (DrndM 
Ann.  16,  8. 792.  1905). 

W.  Mi».  Die  inrkmMjf  euue  mnemdlkk  langen  MMlaglmitf* 
«nf  B^rtMt^  Wette»  (DmdM  Ann.  lg,  8.  74«— 779.  1905). 

JB?«  J)Of*il.  HeUumrökren  aU  Indikatoren  für  eUkiriteke  WeUn 
(DrodM  Ann.  lg,  8. 784—788.  1905). 

Zetin€ch\    Theorie  und  Fraxu  in  der  drahUoten  Telegraf^ 
(Physik.  Z8.  6,  S.  196—200.  1905). 

R.  de  Valhreuze.  Vrneendung  von  Bäumen  tth  Jjtiennen  der 
drahtlosen  Telegraphie  (i^ilair.  ilectr,  48,  8.  Ö-lö.  l»0ö). 

Gehrke.  QUmmlmkt^Otemogrß^  (ZS.  f.  Iiiatrk.  85,  8. 

1905). 

F.  Bfan,    Die  Oehtrie^  Ommm-GmUmpt  (Etehferot  Z8.  26, 

S.  196-200.  1905). 
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*»wS  irt  «T!.        verschiedensten  Seit«, 

i-hegenden  Gebiato  «AI  «"f 
ausgeführt  W  ""^«vollsten  Unter- 

■"ien  Werkes,  dasWST  f derAbfusBung  des 

■•Virt^ÄdTe  r  zli^^^"  r 

Körper  r  .^"^'^«■"""«e"  2u  geben,  welche 

»»"denen  IpiSr  Beschreibung 
'  Onte^nctnÄ^r  r '  Meßi„.trun.en4 

«I  r-sS£  IT  5      t"  St«hlen«»teD 

d  Ll^  ^  '^'^  selcundären  Strahlongen  be- 
l  ««'"essen,  welche  das  Radinm  in  Farm 

^«en  w1,,tf  ""^  J'-f der  Te«Ktodene„ 
d  die  Pn7  l  ?  «dioaktiven  Snbrtwwen  durch- 
.  Z  der  dabei  eich  zeigenden  Gesetz 

«  iilSJr^f Schluß  die 
«  der  AtmoepbiPe  «nd  der  gewohnüchen  Körper. 

 _  t>  V 
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20.  JEf.  L»  Bronson^  Radioaklive  Messungen  nach  einer 
Methode  mit  konstanten  Ablenkungen  (Sül.  J.  19,  S.  1S5-187. 
1905).  —  Die  Quadrantenalektrometer  werden  gewöhnlich  zur 
Messimg  Ton  lonisationsströmen  in  der  Weise  vervendet,  daß 
man  die  Geschwindigkeiten  mißt,  mit  der  sich  die  Nadel  des- 
selben über  einer  Shala  htnbewegt  Es  sind  dann  die  lonisatiens- 
ströme  diesen  Geschwindigkeiten  proportional,  wenn  die  letzteren 
nicht  zu  groß  sind.  Bewegt  sich  aber  die  Nadel  sehr  schnell, 
und  bringt  man  größere  Zusatzkapazitäton  an,  so  treten  Ün- 
genauigkeiten  und  Komplikationen  auf.  Um  dieses  zu  ver- 
meiden, hat  der  Verf.  zusammen  mit  Prot  Rutherford  die  ' 
folgende  Anordnung  ersonnen:  Wenn  das  eine  Quadrantenpaar 
wie  gewöhnlich  zur  Erde  abgeleitet,  das  andere  aber  nicht  nur 
mit  dem  Fi  iifungsgefaß  Terbnnden  ist,  sondern  dorch  einen 
sehr  großen  Widerstand  auch  zur  Brde  abgeleitet  ist,  so  Iftdt 
ein  lonisationsstrom  in  dem  PrQfiingsgefäß  die  Quadranten 
solange  au(  bis  der  fiafladangsstrom  dorch  den  großen  Wider* 
sta;nd  gleich  dem  lonisationsstrom  ist;  dann  ist  die  Stromstärke 
dem  Potentiale  des  Quadraiiteiipaarco,  d.  h.  also  der  Ablenkung 
der  Nadel,  proportional.  Es  erwies  sich  nun  am  praktischsten, 
statt  eines  Leitunfrsstromes  durch  einen  großen  Widerstand 
einen  lonisationsstrom  zu  verwenden,  und  zwar  einen  solchen, 
welcher  z.  B.  durch  eine  radioaktive  Wismutplatte  (Eadiotellur) 
herrorgebracht  wird,  deren  Radioaktivität  so  langsam  abfallt, 
daß  sie  während  der  kurzen  Zeit  einiger  Yersnehe  als  konstant 
aktiv  angesehen  werden  kann.  Die  Wismntplatte  wird  geerdet  und  | 
mit  danner  Alnminiumfolie  bedeckt»  um  Eontaktpotentialdiffe- 
renzen zu  Termaden.  In  etwa  2  cm  Entfernung  wurde  parallel 
KU  der  letzteren  die  mit  dem  nichtgeerdeten  Quadrantenpaar 
▼erbondene  Alumininmplatte  angebracht,  und  das  Ganze  tor 
Luftströmungen  geschützt  aufgestellt.  Bei  einer  Empfindlichkeit 
▼on  150  Skalenteilen  für  1  Volt  ergab  bich,  daß  der  lonisations*  , 
Strom  den  Ablenkungen  über  die  ganze  Skala  (500  Skalenteile)  \ 
proportional  war.  Winde  der  Abstand  zwischen  der  Ahimi- 
nuini-  und  der  Wismutplatte  vergrößert,  so  wuchs  die  ßinpfmd- 
lichkeit  der  Anordnung.  Die  gemessenen  Stromstärken  betrugen 
10-"  bis  10-10  Ampere. 

Nach  dieser  Methode  erhielt  der  Verf.  als  Wert  der 
Zeitkonstante  fOr  induzierte  Aktivität  des  Aktiniums  O^Oli^ 
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m  35,7  Hinaten  auf 

F,  Soda«.  .  ^'  ®" 

»««nie  «rtdeckt  »1.  f  «"gesetzt  war.  Dieser 

»«  «l8  ^in  Zehntausend^  d«-  tI^^ST 

-   ist  ^ «.  iisÄ"^' atir 


«.  wird  daher  k  vei^„l?«^  ^«™<*e 

Uran  und  KadiumloSTS^^T"';^"-  '^'^^ 
.  welches  auch  m^^TJ^  «»«nBediires  Produkt 

«»ngt  Word«  a«-  als  bei  dem  Versuch 

««»«O»  TOB  der  TemDeratnr  V  if*  ^ 
Gas  keine  innere  Bnenrie  he^i^    n-     \  ^ 


26.  A.  8,  JEve^  Em  Fergldek  der  durch  dmrehäringende 
BJhiigmulrMem  md  Radnmsirahim  ^  GoMm  hentrgebrachten 
IrndtoHoM  (PhiL  Mag.  (6)  8,  8.  ei0-6ia  im).  -  I«e  »«^ 
liegende  BfitteihiDg  entii&lt  die  Beibl.  88^  a  1019  bereits  mi^ 
geteüten  Besnltate  ausführlicher  dargestellt  ^*  ^ 
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hohe  innere  Energie  besitzt  Es  kaan  also  diese  Energie 
a  priori  ebensogut  von  der  Temperatur  abhängen,  wie  nicht 
Die  AbklingOBgdcoiistttDtei  anf  deren  Konstanz  inneriiaib  weiter 
Temperaturgrenzeii  flr.  Boso  luDgeideseii  hatte,  steht  nach 
dem  VerL  in  keiner  notwendigen  Beaehnng  zur  AbhAngigkeit 
der  inneren  Energie  des  Atoms  von  der  Temperatur.  Um 
eine  Konstanz  der  inneren  Energie  nachzuweisen,  hätte  msa 
bei  verschiedenen  Temperaturen  die  Straiiien  in  dickwandige 
Metalliiefätie  eintreten  lassen  und  die  Wärmeabgabe  messen 
müssen.  Der  Verf.  glaubt  aus  theoretischen  und  ex perm) en- 
teilen Gründen  an  eine  Abhängigkeit  der  Zersetzung  von  der 
Temperatur.  Die  Geschwindigkeit  der  Strahlung  muß  mit 
steigender  Temperator  stark  Torringert  werden.  Soli  die  innere 
Energie  von  der  Temperatur  «natihangig  um^  so  mflßte  sein: 
T[W'^Ki)^Kif  wo  IT  die  pro  Gramm  des  zersetsten  Gases 
geleistete  Arbeit,  nnd  und  Konstanten  bedenten.  Viel- 
leicht könnte  bei  hohen  Temperaturen  der  Zersetsongsvorgalig 
riickgäiigig  gemacht  werden,  so  daß  clanu  aus  den  Zersetsongs- 
Produkten  des  EmaiiaiioiiBgases,  unter  denen  sich  auch  flehum 
befindet,  sich  wieder  Emanaüonsgas  bildete.  P*^* 

24.  E.  Bose.  Kinetische  Theorie  und  Badioaktiviiät,  U 
(Physik.  Za  5,  a  781—762.  1904).  —  Der  vorliegende  Anf- 
satz  ist  dnreh  den  wstehenden  Artikel  des  Hm.  Bucheier 
Teranlaßt  Der  Verf.  weut  darauf  hin,  daß  die  innere  Enecgi« 
eines  einatomigen  Gases  keineswegs  null  za  sein  hrsackt,  son- 
dern nur  konstant  sein  muß,  um  Ton  der  Temperator  nnab- 
hängig  zu  sein.  Ferner  wird  gerade  auf  die  Konslans  d«r 
Abklingungskonstante  der  Radiumeman  atiou  bei  Tempem*iM> 
Änderungen  ein  besoru lerer  Wert  in  energetischer  ßeziehimg 
gelegt  und  diese  Anschauung  durch  eine  Überlegung  auf  Gnfflfl  j 
kinetischer  Vorgänge  näher  begründet  ^'  ^ 


a  602-504.    ,904)   -  (^'''y^ik- 

•1^  ausgesandten  Strmen^ZMZr  J^^f^'^ 

ine  4  mm  dicke  BltitaU.  ä^Z!^  nachdem  sie 

"nton  nu3  ^1^7  STkZ^^ 
hwarz.ä  P4pi«r  «iwMwfafcrfL  A        -^"'^eriiung  aof  diese  in 
•^««i«»  <Ie3r^^  Anordnm^g  einwirk,»,  J,^ 

««rfiwStmhkrri!,       ^^'''f ß«».  «iaß  fw»  dernlfa^]« 
Mt       j        ""-g^gttügeu  sind.  Bei  dttt  dfeh».  o7  i 
»Öt  iiiM  dagegen  einen  Schatten  (in^^^B^^^  ^ 
Äuiiumstrailen  .uerst  da»  mS^A^ST^'^  ' 
»r  «e  zur  empfindlichen  sZ^^t^^^T^'^y''"' 

^''«"t.  80  Mirto^fcÄ?^  Versuche 
''<««(WS1ÄS  "^'^^  strahlen 

*ö,e  Stelle,  wo  un  er  d«»  IL?^  G«ohwind„keu 
Müdigkeit  ist  dk  flrf.— -IT^.    '  ^  »^rfißerer 

irwSS  *f Köntseneffekt  der  ^-StrahS 
1«  aSuSTl^^'kT'      ,e«,ch..ndigk^t  <JZ 

Qieser  Art  zeigm.  stimmt  mit  der  Il.«l...j.<-^ 

*  »eIlkon.«en  übere,,,.  daß  dieseC  Itlfr^!?^"'^ 

*  ^  adh,  a,  phf»,  2^  "  P.B. 
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27.  C  Banae^i^  ünUrmißhMmgm  Uber  RmHoaktwääl 
(K.  Gim.  (5)  8,  &  125—130.  1904).  —  Der  Verl  imtenadit 
die  Beeinfloarang  eiiier  photogn^hiadieD  Platte  durch  Badhim* 
itrahleo.  Treffen  dieselben  auf  einen  beliebigen  Körper,  so 
sendet  dieser  nach  Yom  sekundäre  Strahlen  aus  und  wirkt  nun 
ebenfalls  auf  eine  photo graphische  Platte.  Die  stärksten  de^ 
artigen  Wirkungen  zeigten  Blei  und  Substanzen,  die  unter  der 
Wirkung  der  HadiumBtrahleii  fluoreszieren,  wie  z.  B.  B.iryum- 
platiücyanür.  Diese  Wirkung  ist  bei  den  Kadiumstrahleu  stärker 
als  bei  den  Köntgeostrahlen,  sie  scheint  hauptsächlioh  tod  den 
/?*Sürahlen  herzurühren.  Auch  tod  der  Rückseite  von  Platten, 
die  von  den  Eadiumstrahlen  darchsetzt  worden  sind,  gehen 
solche  sekundäre  Strahlen  ans.  F. 


2&  a  B^cguereL    Über  die  mm  der  SirMmig  redh- 

Meer  Körper  hervorgerufene  sekundäre  Strahlung  (Physik.  28. 

5,  S.  561—563.  1904].  —  Der  Verf.  teüt,  veraiiiaüt  durch  dis 

Uiiteisuchungen  F.  Paschens  (rgL  BeibL  29,  S.  561)  mit,  und 

gibt  auch  verschiedene  Belege  dafür  an,  daß  von  ihm  bereits  vor 

mehreren  Jahren  ähnliche  Versuche  mit  ähnlichen  Resultaten 

ausgetlihrt  und  an  Terschiedenen  Orten  mitgeteilt  worden  sind. 

  F.  JEi. 

29.  F.  Pa8e9hen.  Übet  die  y^StrakieM  des  Radiums 
(Physik.  Za  6,  S.  568—668.  1904).  —  Die  ^-Strahlen  dm 
Hadinms  sind  nut  den  uns  rar  Verfügung  stehenden  mags^ 
tischen  Kräften  nicht  ablenkbar;  auch  ein  staikes  elektriscbss 
Feld  vennag  dieselben  nioht  ra  beeinfinssen,  obwohl  dieselben 
negative  Ladungen  mit  sich  führen  (vgl.  Drudes  Ann.  14 
S.  164  u.  889.  1904).  Der  Krümmungsradius  ihrer  Bahn  muß 
bei  einem  Magnetfelde  von  6  cm  Länge  und  30000  C.G.S*- 
Emheiten  größer  als  40  m  sein,  so  daß  e  j  rn  höchstens  250 
betragen  kann,  wenn  man  mit  ü  —  3.10^'^  cm/sec  rechnet 
Hieraus  folgt  dann,  daß  die  Masse  m  und  somit  auch  die 
Energie  eines  r- Strahlelektrons  sehr  gio6  sein  muß.  I>>e 
letztere  wurde  mit  Hilfe  eines  Eiskalorimeten,  in  dem  das  das 
Badiumpräparat  enthaltende  Glasrohr  mit  einem  dicken  Blei- 
mantel umgeben  war,  bestimmt  nnd  es  ergab  sieh,  da6  dnroh 
den  Bleimantel  eine  Veigrößenmg  der  Wärmeentwicklnng  her- 
vorgebracht ,wtrd.  Die  JSnergie  eines  p^-Elektrons  mnß 


iUdi..Wrt«t 

als  3200.».! _„a 

f  0««en  abgegebenen  ^uer^lJZJZ  t 

««■  Wärn.e  abgibt,  «^i!^!^^  "       ^'-""^e  in  Form 

«nd  dort  gleich  absorbiert  werden. 

he  von  iTZT  1  "i-?''  ''ervorgerufen  wird  «5 
»«»  «bwwlT^  I  j"«-  dicken  Bleischicht  schon  toU- 

W-  2  ™n.  i„  dl  B,ei  JS^^".!".!*»'  ««««^  Tiefe 
Diese  sekundären  ^hl^  «^»• 

7  .hBen  «etroffenoiiftjSSS^^^r;/'' 
«"«H  eine  po^  jj^  SSt. 

_    *  •  Bi, 

__  r^^'  iNaturw.  Kundsch.  «0.  &  S8_A? 

'»^en,  nm  vor  aUem  das  VeritfÄSSn  f'^^^'^ 
'-trahien  weiter  aafzokltaa.TL7S!° ,  " 
8«ch  in  einem  tUi...  <ii  "»«"""nuiou'd  be- 

«uem  «emen  Qta«öliwben,  welches  nochmaj. 
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m  ein  QkBrOhrchen  omgeflclunolzeii  war,  so  d«0  aUe  «K^StifthleD 
und  die  langramen  /949trahleii  absorbiert  worden.  Das  in  den 

Messungen  verwendete  Elektroskop,  dessen  eine  Wand  ans 
Aluminiumfolie  von  0,U5  u\m  Dicke  bestand,  war  vor  der 
direkten  Einwirkung  der  Radiumstrahlen  durch  zwei  dicke  Blei- 
biöcke  von  je  4,5  cm  Dicke  geschützt.  wurde  der  Laduiigs- 
verlust  des  Eiektroskops  gemesseni  wenn  verschiedene  Körper, 
auch  Flüssigkeiten,  in  20  cm  Entfernung  Tom  Hadium  so  an- 
gebracht wurden  y  daß  die  von  ihnen  aasgehenden  sekundären 
Strahlen  nach  dem  Dorehdringen  emer  12  cm  dicken  Luft- 
schicht dnrcih  die  Alamimumfolie  in  das  filektroskop  gekutgten. 
Das  Dnrchdringungsyenndgen  der  Starahlen  worde  in  der  Weise 
gemessen,  daß  Schinne  ans  Hob,  Alnmininm  etc.  w  das 
Slektroskop  gehalten  wurden. 

Wenn  die  ß-  und  ^-Strahlen  gleichzeitig  bestrahlten,  so 
ergab  sich,  daß  die  sekniidären  Strahlungen  verschiedener  Sub- 
stanzen hinsichtlich  ihrer  Intensität  dieselbe  Reihenfolge  be- 
fol^'en,  wie  ihre  Dichte.  Auch  ihre  Abaorptionskoeffizienten 
befolgen  dieselbe  Reihenfolge.  Starke  Strahlen  absorbieren 
also  auch  stark.  Es  sind  aber  weder  die  Intensität  der  sekundären 
Strahlen,  noch  ihre  Absorptionskoeffixienten  der  Dichte  propor* 
tional  Die  seknndAre  Sliahlnng  geht  nicht  nnr  Yon  der  Obe^ 
fliehe  ans,  sondern  Ton  einer  GesarnttiefOi  die  etwa  1,5  mm 
ftr  Blei  und  8  nun  für  Glas,  Alnminhim  oder  Fäpier  betrlgt 
Sie  ist  ferner  unabhängig  von  der  Oberfläcfaenbesohafieohsit; 
nahem  die  gleiche  StrahlungBstärke  wurde  erhalten  vonmassiTSin 
Eisen,  wie  von  Eisenfeilicht;  von  flüssigem  wie  von  feste© 
Paraffin;  von  Eis  und  von  Wassel  etc. 

Ließ  man  nur  die  j'- Strahlen  einwirken,  so  waren  die 
relativen  Verhältnisse  die  gleichen  geblieben,  die  Intensität 
hatte  nur  etwas  abgenommen;  die  sekundären  Strahlen  der  p- 
und  der  y-Strahlen  sind  also  gleichartig.  Die  sekundäre 
Strahlung  von  den  ^'•Strahlen  allein  ist  weniger  intenstv  und 
weniger  durchdiingend,  als  die  der  /}•  und  r-Str^en  gemeinsam. 

Zwischen  den  sekiindAraL  Strahlen  der  und  der  Btotgsu* 
straUen  bestdit  ein  großer  Unterschied,  indem  die  letsteren 
ein  nel  geringeres  Durchdringungsvermögen  beflüMn,  besonder» 
wenn  man  Zink,  Messing  oder  Kupier  als  strahlenden  JKörp«^ 
^erwMideti 


L  21,  Mo.  11.  BidiMkttfitit 


llDtenacht  man  die  sekundären  Strahlen  des  Bleis,  die 
n  den  ß-  und  ^'•Strahlen  herrOhreiiy  binsichfciioh  ihrer  Ab- 
rption  durch  fenchiedeoe  Sdume,  ao  luid«t  mao,  dftft  ihie 
lÜMiifdge  wieder  etwa  die  der  Diohleii  »t»  jedooh  ist  die  Ab» 
rption  ihr  nicht  proportionaL 

Der  yer£  nntersiiohte  aneh  die  Natur  der  Ton  den  Ober- 
cfaensohichten  ausgehenden  sekundären  Strahlungen,  wenn 
5  primären  Strahlen  den  Körper  von  der  Rückseite  her  durch- 
aten.  Infolge  des  störenden  Einflusses  der  von  der  Luft 
rrührenden  sekundären  Strahlung,  der  sich  hier  besonders 
i'k  geltend  machte,  wurden  hier  keine  genügend  vergleich* 
reu  Eesultate  erhalteiL  Theoretisch  lassen  sich  diese  Yer- 
she  am  besten  deuten,  wenn  man  annimmt^  daß  die  sekundäre 
rahloDgy  die  in  einer  dfiimen  Bchieht  entsteht,  der  Dichte 
i  dem  Abeorptionskoeffiiienten  der  ptimftren  Strahlen  propor> 
aal  ist.  Da  nun  aber  vor  allem  die  /S-Strahlen  je  nach  ihrer 
echwindigkeit  ein  sehrTerBchiedenesDarehdruogangBTermQgen 
dtzen,  so  wird  die  Theorie  nur  in  allgemeinen  ZOgen  an- 
ieutet. 

Es  wird  ferner  gezeigt,  daß  die  sekundären  7- Strahlen 
:ch  ein  starkes  magnetisches  Feld  abgelenkt  und  durch  eine 
•2  mm  dicke  Bleischicht  yoUkommen  absorbiert  werden, 
rüert  man  die  Dicke  der  fileischirme,  ohne  daß  ein  Magnet* 

Torhaaden  ist,  so  nimmt  die  Leitfähigkeit  aaüuiiss  infolge 
kerer  sekandAier  Strahlnng  etwas  an,  sodann  aber  wieder 

Arbeitet  man  mit  magnetischem  Feld,  so  nimmt  die  Leit- 
;keit  mit  znnehmender  Sofaurmdicke  sehr  schnell  ab,  ein 

hen,  daß  die  sekundären  Strahlen  nur  geringe  Qesehwindig- 

haben  und  leicht  absorbiert  werden. 

Es  ist  bemerkenswert,  daß  ß-y  und  liontgenstrahlen 
sekundäre  Strahittugen  erzeugen,  die  aas  negatiY  geladenen 
ben  bestehen. 

Die  /«Strahlen  selbst  sind  indessen  nicht  negativ  geladen 
»mit  anch  keine  /^-Strahlen«  £. 

J*«  JPmcken.  Übet  die  IVänMmimifMmg  du 
m  m  emer  ßieikäüe  (Physik.  Z&  6,  a  97.  1905).  — 
^er£  widemft  die  von  ihm  (vgL  BeifaL  89,  8.  562)  mit 
eines  Eiskalorimeters  gewonnenen  Besiltate»  nach  denen 
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die  Ton  (M)  mg  Badiumbromid  entwickelte  Wftnne  yon  Bfl  auf 
6|8  cal  pro  Stande  steigt,  wenn  dieses  Radiompräparat  in 
einen  Bleimantel  von  1^92  cm  mittlem  Wandstärke  eingehiült 
wird;  es  müssen  früher  große  Störungen  Torhanden  gewessa 
sein,  denn  bei  neueren  Veibuciieu  ließ  sich  ktm  einwandfreies 
Üeäultat  erzielen.  P.  E. 

83.  Butherford  und  H.  T.  Barnes.  Die  IVSrw»' 

Wirkung  der  y-Strahlen  des  Hadiumn   ^sat.  71,  S.  151—152. 

1904).  —  Die  Verf.  kontrollierten  die  von  Paschen  (v^l.  ßeibl. 

29,  S.  562)  mitgeteilten  Versuclie  über  nie  Wärmewirkang  der 

^'-Strahlen  mit  Hilfe  eines  Differentialiultkalorimeters,  in  welchem 

29,7  mg  Kadiumbromid  das  eine  Mai  van  einem  Bleizjlinder 

von  3  cm  Durchmesser  und  3  cm  Höhe  umgeben  waren,  welcher 

über  die  Hälfte  der  ^-Strahlen  abeorbiertoi  das  andere  Mal 

ein  Alamininmaylinder  von  den  gleichen  Dimensionen  Terwendet 

wurde.  Es  wnrde  kein  Unterschied  in  der  Wftrmewirkang  ia 

beiden  FUlen  beobachtet,  obwohl  dieselbe  nach  den  PascheuBchea 

Besultaten  beim  Blei  etwa  50  Proz.  größer  gewesen  sein  maßte 

als  beim  Alnminium.    Die  y-Strahlen  machen  also  nur  einen 

kleinen  Bruciiteii  der  Gesamtstraiilung  des  fiadiums  aus. 

  P.ß. 

84.  J.  A.  MeOeUand.  mer  MekmdärB  StrMung^  (Phil 
Mag.  (6)  9,  8.280-248.  1906;  Ünbtin  Proc  (2)  8,  a  169-182. 
1906).  —  Die  Intenait&t  der  nnter  dem  Einfloß  der  ß- 
j'-Strahlen  des  Badioms  yon  verschiedenen  Sabstanxen  ans* 
gesandten  seknnd&ren  Strahlung  wnrde  durch  das  lonisierongs- 
▼ermögen  derselben  in  einem  mit  einem  Dolezalekelektronaeter 
verbundenen  Zylinderkondensator  gemessen,  dessen  der  Strahlung 
zugekehrte  Seite  durch  dünne  Zinnfolie  verschlossen  war.  ßs 
wurde  zunächst  festgestellt,  daß  die  sekundäre  Strahlung  zwar 
nach  allen  Seiten  von  den  getroffenen  Stellen  aus  divergiert, 
daß  sie  aber  in  der  Richtung  am  stärksten  ist,  die  denselben 
Winkel  mit  der  StrahlungspUtte  bildet,  wie  die  primären 
Strahlen  selbst,  so  daß  hier  also  eine  Art  BeflezionserscheioDiig 
mftritt.  I^e  wird  femer  nicht  nnr  an  der  OberflAche  eneagt» 
sondern  von  einer  je  nach  der  Substana  verschiedenen  Ti»f^ 
ansgesandt  und  besitzt  nahezn  das  gleiche  Darchdringaop' 
vermögen,  wie  die  primären  {ß)  Strahlen.   Bs  erwiesen  sich 
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**»che  sekundäre  ötrahlmig  'S  ü*^ 

«g  erwies  sich  am  so  stitato  iTLllU^^^x"'^* 

mgendsten,  Paraffin.  PMieTLi        -f  f 
d«-chdring3ÄL^^re  r 

»  «1»  di0«dh»TT.     u     °  ""^       "««1  keine  r. 
w  toh  Mgtbw  geladenen  Teüchen  ToUkomm«»  .ku-w 

d«r  «knndären  Strahlnng  sind  -SS" 
-och  «.öüere  Geschwindigkeit  beS^ 
«ren  Strahlen  überhaupt  TorJtommt  ^^g. 

^  A»too».  Wolfram.  PJatin,  QneSr  bÄ 
JWKsht,      ihn,  also  nicht  iOTporti«ttL^ 

'eni,  wfthnild  dw  Infiec«  Zylinder  geerdet  .st  Tn 

S^t'.  -gegebene  Wei« 

^Dmht  aussendet,  nacl,d,.„  er  auf  ein  zyJiZ! 

■WJrtter  auigew,ckelt  ist.  fis  ergab  «oh^^TS 
le  Aktint&t  ,n  den  ersten  3  Standen  »-»T 
^sinjt;  h.erauf  Mt  aio  erst  inTbiffÄ 

"•küng  laßt  sich  noch  «Wh  «  Tm«  nachweisen 
e«ang  xst  nahezu  dk  gWd„  ftTalle  M^t^He' 
gew«hnJ«her  Loft  oder  in  Lrtl,  die  durch 
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strahlen  ionisiert  ist»  aktiyiert  sein.  Im  letstereo  Falle  soll  die 
Wirkung  moht  Ton  der  direkteD  fiestrahlung  herrfihrea,  Mm- 
dem  ?on  der  dttroh  dieBett»  teforgernfmen  lousatioiL  la 
Lnfk  wurde  die  gleiche  Aktifitftt  gefanden,  mochten  die  Fenster 
des  BiismeSy  wo  der  Draht  ausgespannt  war,  geöffnet  oder 
geschlossen  sein.  Dagegen  blieb  die  Wirkung  der  A'-Strahlen 
aus,  wenn  die  Fenster  während  der  Akti vier uug  geöffnet  ge- 
lassen wurden.  Lädt  ihmti  das  Klektioskoj)  das  eine  Mal  positiv, 
das  andere  Mal  negativ,  so  erhält  man  zwei  Kurven,  von  deuea 
die  für  positives  Vorzeichen  höher  als  die  für  negatifes  Vor- 
zeichen liegt,  wenn  der  Draht  bei  der  Aktivierung  negativ  ge- 
laden wurde.  Hierans  wird  geschloasent  dn6  dieee  temporäre 
Aktintftt  die  beideii  f^piachen  filtrafainngen  «-  nnd  /9-Strahlott 
anaaendet»  von  denen  die  ersteren  eine  kleinere  Gesehwindigkat 
besitzen  ala  die  letzteren.  Wurde  der  Draht  zam  Zwecke  der 
Aktivierung  positiv  geladen,  so  ergab  sich,  daß  jetzt  eine 
negative  Ladung  des  Elektroskopes  schneller  verschwindet 
Dieses  wird  in  der  Weise  gedeutet,  daL^  jetzt  die  negativen 
Ionen  sich  langsamer  als  die  positiven  Ionen  bewegen  sollen. 
Immerhin  ist  die  Aktivierung  bei  positiv  geladenem  Draht  nur 
germg  im  Vergleich  za  der  bei  negativ  geladenem  Draht  Die 
VerL  glauben  aus  den  vorhergehei^en  Versuchen  schließen  zu 
können,  daß  zwischen  Ionisation  nnd  Sntatefaung  temporärer 
Badioaktivit&t  ein  sehr  enger  Zusammenhang  berteht»  daß  die- 
selben umkehrbare  Proiesae  sind;  die  Badioaktiviemng  soll 
z.  a  auf  der  Absoiptkm  einer  fimanation  befuheui  die  sieh 
wfthrend  der  Ionisation  der  Gase  bildet.  P.  & 

37.  IF.  H,  Bragff.  Über  die  Absorption  der  u- Strahlen 
und  die  hla^sijizierung  der  a-Sirahlen  des  Hadiums  (Phil.  Ma^'. 
(Ö)  8,  S.  719—725.  1904).  —  Um  die  Verschiedeuartigkeit  der 
Absorptiüuen  der  a-  und  Strahlen  zu  erklären,  macht  der 
Verf,  die  Annahme,  daß  die  /^-Strahlen  durch  einen  ZusammoD- 
stoß  aus  ihrer  Eiehtung  abgelenkt  werden  kennen,  während  die 
«-Strahlen  hierzu  nicht  befibigt  sind.  Bei  den  tf-£NiaUen  findet 
also  der  En^everlust  nur  auf  Kosten  der  Ionisation  statt; 
die  /»-Strahlen  benteen  femer  noeh  die  EWgkeit,  wenn  sie 
in  große  Hfthe  anderer  Biektronen  kommen,  dieselben  w» 
ihrer  Baim  abzulenken ,  und  büßen  aui'  diese  Weise  ebenfidls 
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Während  m,n  AaaB^ini  .n*i^'^  "achfrewiesen 
faß«  genähert  wurde  uS^Tif't^  ion«,eruug,. 
*«e"ende  Gerade  pSuS^  Ä 

Wgar  drei  StelETlDK«  N  """^  ^"''^  «"^  ^^ei 

•i«  Ionisation  iDTlLi^n  wT"!  ®«™<*«». 

^  feUirnng  gegeben:  Das  Ski»  folgende 
fc  #      «Ddeningen  durch,  und  lf!jl?*°"  Wsohiedene  Ver- 

Pi       fortge^^eudert    WahrS,«M  ?  ^."^  u-T.a,k,n 
jeden  Stufe  1122^1^,  »"»  -T-lchen 

ihre  »ao^i  rf".  «i<=h  »ur 

Befindet  siohXaZ«^*,  T"'""'^''^  untersci^eideli^ 
J'*^^  2aW  der  benX^rf'",  l^leiobgewicht,  «, 
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und  «war  deutete  dieselbe  darauf  hin,  daß  die  bei  der  erBt«ii 
TOn  den  Tier  In  Betracht  kommenden  Verwandloogsstofen  foit- 

geschleuderten  tt- Teilchen  das  kleinste  DnrchdringttngBTennOsea 
besitzen.  _   

88.  FT*  M.  Bragg  tmd  B*  Kieenum^   Ober  du 

sierungskurven  des  Radiums  (Phil.  Mag.  (6)  8,  S.  726— 738^ 
1904;  Jahrb.  d.  Rad.  u.  El.  2,  S.  4—18.  1005).  —  Die  im 
vorigen  Referat  mitgeteilten  Versuche  über  die  durcli  die  Te^ 
schii'doiien  Arlea  von  a-Strahlen  in  verschiedenen  Abstanden 
von  der  Strahlungsqaelle  henrorgebrachte  Ionisierung  sind  hier 
weiter  fortgeführt  worden« 

Die  Verf.  kommen  u.  a.  zu  dem  Resultate,  daß  das  a-Teilchen 
am  Ende  seiner  Bahn  ein  wirksamerer  Ionisator  ist,  als  TOiher. 

Die  bei  der  ersten  radioaktiTen  Yerändening  fortgeschlen- 
derten  ««Teilchen  TermOgen  in  Lnft  bei  Atmosphftrendruck 
nnd  Zimmertemperator  etwa  3,5  cm  weit  yonmdringen,  die  bet 
der  zweiten  induzierten  Aktivität  etwa  6,7  cm,  wihrend  fflS 
Strahlungen  der  beiden  anderen  Umwündlungsprodokte 
Durchdringungsvermögen  von  etwa  4.5  bez.  4,0  cm  besitzen* 

Zum  SchliiB  werden  noch  einige  Messui-gt  u  über 
Krümmungsradius  der  Bahn  der  «-Strahlen  lu  cineui  Magnet 
felde  mitgeteilt,  der  sich  ungef&hr  der  Qoadratwuizel  aus  der 
Entfernung  bis  zum  Ende  der  Bahn  proportional  ergab.  ^ 

89.  JE?.  Mutherford.   Langsame  UmsetsungsprodukU  dm 
Radiums  (Phil.  Mag.  (6)  8,  8.  636  —  650.   1904).  —  ES«  ^ 
Radiumeinaiiation  ausgesetzter  Korper  verliert  nach  dem 
fernen  von  derselben  die  auf  ihm  mduzierte  Aktivität  nicht 
vollkommen,  sondern  es  bleibt  eine  sehr  kleine  EestaktivitÄ*  j 
zurück,  die  etwa  V20000  bis  unter  Vi  000000  der  Aktivität  un-  j 
mittelbar  nach  dem  fierausnehmen  betrftgt;  die  Höhe  ihres 
Betrages  bftngt  sowohl  ab  Ton  der  Menge  der  angewandten  . 
Bmanation,  als  anoh  von  der  Expodtionsdaner.  Es  werden  m  | 
der  Torliegenden  Arbeit  die  Natur  und  die  ehenüscfaan  Eigen* 
wshaften  dieser  materiellen  Restaktivitilt  ntter  untersucht 
Zunftdist  wurde  festgestellt,  daß  dieselbe  aus  up- und  Terhiltn»* 
mäßig  sehr  vielen  ß-'6irAi\pn  besteht.   Walirend  die  ß'^^"^^^ 
aber  innerhalb  9  idonaten  kaum  Änderungen  m  ihrer  iitenwiK 
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^en  au.i2S£r/^r?ntr      ^  ^^'^^ 
die  Zmim  *n«mrK-!?T^  .     '  gewissen  Annahmen 

'«n  Sb«S^  deren  dil 

"«D  w&Il«B  sind,  und  zwar  für  Radin m  n 

}f^,  iSr  Radium  ^  etwa  I  ZT  w^ 
"  die  leteten  3  Stuten:  " 

«»i-  .(»...Strahlen 
*       «twa  1  Jahr 
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Der  Verl  Btellt  weiter  Betnchtongeii  darüber  an,  ob  nieht 
die  StilwtaBieii  Badiom  D  and  E  vielleicht  aolion  früher  g»* 
trennt  worden  und  unter  anderem  Namen  bekannt  sind.  Dw 

Radium  D  ist  vielleicht  (?)  der  radioaktive  Bestandteil  de» 
Hofmannschen  Radiobleis.  Das  Radium  E  ist  dagegen  sehr 
wahrscheinlich  der  radioaktive  Bestandteil  des  Radiotellurs  von 
Marckwald,  da  derselbe  es  auch  als  A})<at7  von  rauioakiiver 
Materie  durch  Eintauchen  einer  Wismutplatte  in  eine  Lösung 
Yon  Pechblende  erhielt.  Der  Verf.  konnte  feststellen,  daß  das 
Durchdringungsvermögen  der  «^-Strahlen  beider  Körper  durch 
Alnmininm  gleich  ist  Anch  das  Polonium  enth&lt  wahrschein- 
lich denselben  Bestandteil  Badimn  E\  ein  Vergeh  der  Dorch- 
dringungsfähigkeit  der  Strahlungen  ist  ans  dem  Grunde  schweter 
aussnfllhren,  weil  das  Polonium  nicht  als  oberfl&chlicher  Abnli 
der  radioaktiven  Materie,  sondern  mit  Wismut  gemischt,  «^ 
halten  wnd.  Die  Aktivität  fällt  indessen  fUr  beide  Körper 
in  nahezu  der  gleichen  Zeit  auf  die  Hälfte.  P*  ^* 

40.  JS,  Jtutherford,  Sich  langsam  umoandelnde  Produkte 
des  Radmms  (Nat.  71,  S.  341—842.  1905).  —  Im  Anschluß 
an  die  im  vorigen  Referat  besprochene  Arbeit  ergaben  weitere 
Versuche,  daß  Polonium,  Badiotellur  und  Radium  £  sehr  ähn- 
liche radioaktive  und  chemische  EigenBcliaften  besitzen.  Jedes 
liefert  nur  «-Strahlen  und  jedes  setst  sich  auf  einer  in  die 
Lösung  getauchten  Wismutplatte  ab.  Der  radioaktite  Be* 
staadteil  ist  wahrscheinlich  bei  allen  drei  derselbe  und 
ein  Zersetzungsprodukt  des  Radiums.  Das  nichtstrahleB^S 
Kadium  Z>,  welches  entsteht  wenn  das  Radium  die  Stadien 

B  und  C  durchgemacht  hat,  erzeugt  kontinuierlich  eine 
andere  Substanz,  das  Radium  /?, ,  weiches  im  Verlauf  von 
wenigen  Wochen  umgewandelt  wird  und  /^-Strahlen  aussendet. 
Dieses  Produkt  I\  liefert  E  (Polonium).  Die  Zeit,  in  welcher 
D  zur  Hfilfte  umgewandelt  ist,  beträgt  ungefähr  40  Jahre. 
Das  Radium  D  ist  der  aktive  Bestandteil  des  Badiobleis  von 
Hofmann,  wie  auch  aus  der  Veröffentlichung  tou  HofiDsna» 
Gonder  und  Wölfl  (Drudes  Ann.  16,  a  8.  1904)  herrorgeht. 
Die  Schlufifolgemng  Debiernes,  daß  Radioblei  und  PoJoniaitt 
identisch  seien,  ist  angesichts  dieser  Ergebnisse  nicht 
hallbar.  —  Falls  keine  neuen  Zwischenprodukte  mehr  entdeckt 
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UiwuiitralikristaUen  festgestellt  Der  Gaog  zeigt  sich  bei  des 
wscliiedeneii  Proben  etwas  Terscbiedeiii  viellelcbt  im  &• 
sammenbaiige  mit  der  Dicke  der  Schicht  Er  besteht,  wo  er 

am  ansgesprocfaeDsten  ist,  in  einem  Abnehmen  zu  einem  BOmmom 

in  etwa  4  Tagen  und  allmälilichem  Wiederansteigen,  welches 

uacii  melireren  Wociieu  noch  nicht  zum  SUilstaud  gelaugt  war. 

^_   P.B 

43.  A»  Debieme,  Über  das  radioaktive  Blei,  das  liadio- 
leilur  und  das  Polonium  (0.  R.  13f>,  S.  2S1— 283.  1904; 
Jahrb.  d.  Radio,  u.  Elektr.  1,  8.220—222.  1904).  —  Der 
Verl  verarbeitete  größere  Meegen  Ton  nach  dem  fjotfernea 
des  Kadinms  ans  der  Pediblende  übrig  gebliebenen  Beaten 
anf  radioaktiTes  Blei  nnd  kam  im  weiteren  Verlanfe  Ntner 
Untersuchungen  zn  dem  Beenltate,  daß  in  der  Pechblende  nur 
tine  der  drei  Substanzen  Polonium,  Eadioblei  und  BadioteUnr 
vorhanden  ist,  welche  durch  Schwefelwasserstoff  in  sanref 
Lösung  gefällt  wird.  Dieselbe  ist  natürlich  als  Polonium  zu 
bezeichnen,  da  ihr  dieser  ISarae  von  den  Curies  zuerst  gegeben 
ist.  Der  Verf.  begründet  seine  obige  Behauptung  vor  allem 
damit,  daß  eine  radioaktive  Substanz  nicht  durch  ihre  chemischen 
Eigenschaften  charakterisiert  werden  darf,  da  man  es  ja  nor 
mit  den  allerminimalsten  Sobstanzmengen  za  ton  hat,  sondern 
daß  sie  viehnehr  nach  Maßgabe  ihres  radioaktiven  Verhaltens 
za  definieren  ist;  die  Strahlungen  des  Poloninms,  BadbteUon 
und  Badiobleies  stimmen  aber  ToUkommen  miteinander  IlbereiD. 

Daß  das  Polonium  seine  Aktivität  allmählich  Terlier^ 
während  das  Radiobloi  eine  konstante,  wenn  auch  nur  sehr 
schwache  Aktivität  besitzt,  wird  äußeren  Umstauden  zuge- 
schrieben, die  indessen  noch  aufzuklären  sind.  ^*  ^ 

44.  W.  Marckwald.  Über  das  Radioteiiur.  // '  (Chem. 
Ber.  ^8,  S.  591—694.  1905).  —  Die  chemischen  Werke  Dr.  Rieh. 
Sthamer  in  Hamborg  stellten  dem  Verf.  ein  Quantum  Koh- 
tellur  zur  VeHÜgnng,  das  ans  5  Tonnen  Bttckständen  der 
Joachimsthaler  Uranfabrikation»  entsprechend  ca.  15  Tonnen 
Pechblende,  abgeschieden  war.  Dieses  Rohprodukt  wurde  ia 
▼erdttnnter  Salpetersftore  gelöst,  die  Salpetersaare  abgedampft 
und  durch  Sal^ure  ersetzt  und  dann  aus  dieser  Lösung  dflwn 
Einleiten  Ton  bchweiiiger  8äure  ein  Gemenge  von  Selen,  Telliff 
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««bstanten,  dar^nt^  JSSK»!  Tk  ^'T°^'  '-l.oai^tiver 
^on  Rutherforf  «SSnrr  k"^  Äad.otellur,  vorteilt. 

™  wismut-PoiomunuutratenÜuOtaii.  aab. 

bei  seinem  t^t^  »bekommen,  hat  der 

•  einem  mitgeb^t^T  ffiSf^  "u^'^''  ^'^P«««» 
r««e  sich  v.?^!:'^,Ü;.  y?«Ml°Je.,ehirm  verglichen.  Es 

-^dere  üillSS?*  "V'^f «^d  doch  gt 
'rfa'Bindukti^»  SS*^'  vorhanden.        Aktivität  der 

^  dTlLf    '  <üe  Hälfte 

aWarten,  o.  ^  1 
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Smamum  in  jeder  Beriehmig  erweist;  bis  dabin  befallt  der 
Verl  die  Beieicbnnng  Emaninm  bei 

Bei  Versuchen,  das  Anwachsen  der  Aktivit&t  des  Bmaniiiiiis 

aufzuklären,  wurde  aus  einem  gut  aktiven  Präparate  eii)e  geringe 
Meoge  Strontiumchlorid  isoliert,  welches  intensiv  /^-Strahlen 
und  Emanation  aussandte.  Die  Ijösuug  dieses  Chlorids  in 
Wasser  ist  selbstleuchtend  und  gibt  anhaltend  und  kräftig  ß- 
Strahlen.  Der  Elektrolyse  unterworfen  liefert  die  Lösung 
teßerst  geringe  AusscheidungeD,  die  intensiv  a-  und  /9-StrableQ, 
aber  keine  Emanation  «igen  und  die  ihre  Aktinttt  sobon  b» 
»imnftchetenTageTerlieim  Mit  Scfaweftlwaaserstoff  bebudelt 
ergibt  die  LOnmg  eine  TMbang  und  binteriftßt  dann  aal  einem 
Filter  eine  nnriditbar  Meine  Menge  enm  Snbetanz,  die  aatt 
Wochen  gleich  stark  aktiv  geblieben  war. 

Zum  Schlüsse  wird  noch  ein  Versuch  mit  0,25  g  Radin«* 
bromid  beschrieben,  aua  dem  lierTorzugehen  scheint,  daß  die 
Radiumemanation  Wasser  zersetzt.  H* 


46.  A.  UeHeme.  Über  das  Aktinium  (C.  R.  130,  S.  538 
— ö4a  1804;  Fhynk.  Za  §,  &  782— 7d4.  1904).  — 
einer  kurzen  Dantellnng  der  Hanpleigenecfaaften  des  Aktinimss 
sowie  des  Gieselsoben  EmanationskOrperB  (ßmaaiom)  kommt 
der  Verl  zn  dem  Scblnsse,  daß  beide  Körper  identisch  waA 
und  daß  ihnen  also  beiden  der  Marne  Aktiniiini  zukommt 
Daß  das  Aktinium  bald  die  eine,  bald  die  andere  der  8etten€i. 
Erdeij  bej^leitet,  rührt  daher,  daß  die  chemischen  EigenscihifteB 
derselben  einander  sehr  ähnlich  eind,  auch  Unterschiede  in  dflS 
angewandten  KoDzentratioDSverfahren  wirken  lu  gleicher  Wew^ 
Nach  etwa  löOO-maligem  Umkristallisieren  des  Mangan- Doppel- 
nitrats  der  aktiven  Erden  der  Pechblende  schieden  sich  die 
verBchiedenen  Körper  Lanthan,  Praseodym,  Neodjm  nnd  Sa- 
marium in  der  angegebenen  Reihenfolge  ab;  die  am  wenigsten 
KMiohen  LanthanbestandteUe  waren  last  ToUBOndig  vai^^^ 
dagegen  waren  die  lOsiieben  fieetendtoile  Neodjmsamanina 
Merst  aktiT,  so  daß  also  eine  Konsentmtton  der 
mit  Neodym  und  Samarium  erzielt  war.  P-Ä. 


47.  F.  OieseL  Vh(>r  AktiniumemanaUon  (Phys*.  ZS^ 
S.  822— 1904).  —  Erwiderung  an  Hrn,  A.  DeWenie. 
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WH  Bit,  daß  er  von  Anr  .  *" 

flr.  Debieme  habe  ab<»«rf!Jif*.^'""'  '""gewiesen 

«'«'eck,  Vergleiehriit^ 

'«J«'  TLX  entsprechend«;  Äl7  ^em 
^      zwar  dadurch  daß  At«V^* 
JJt  wurden.  Der 

'"d  enthält  nur  bSTtS^^'^'  8'^  "'«ht  iaehr  . 
"schied  zwttchen  AtKn  .1  ^J";"-««!;  damit  iit 

^*«^   Dieses  ProdS  tnTl      ^  ^ 
h  «»ch  .  Strahlen  a^  „1  *  T 


med  ergo  vHijüt. 


2iwftan.    Ä,- ja.-        .  H.  Klin. 

(Chem.  Ber  M  siS[;  *f*  '^<«^ktivUat  d» 
finann  and  L  ^ 

von  Uran 

•«Sd.eBrbrrbe.  V  '"''r**  »«ilt-it,  d«B  diein 
«Biberg  g:j  äft'^J*:^"'7r«  '«n  Winkte  durch 

ioattives  Thor  liefe™       fT^t^Jen'Äen  Mineralien, 
'-^eierSj^^täÄ'''"/'^''''''- 

,  der  alSSa^  S  ^'  ^'^"'^J'^'^'ihreii.  Di* 
^^*n^L»  "  dadurch  in  «n  neiw» 
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Stadiom  getreten,  daß  nach  fiaakervttle  das  Thor  kein  einftebes 

Element  ist  fl*  Kfl&L 

50.  IT.  Makomft.  Dom  UoMndargemdA  iitr  Emm^ 
des  Radhims  tmd  Thor»  (PbiL  Mag.  9,  8.  56—77.  1905).  - 

Die  Molekulargewichte  wurden  nach  der  Diffuaionsmethode  be- 
stimmt. Apparate  und  Versuche  werden  ausführlich  geschildert 
und  die  Schwierigkeiten  dargelegt,  die  sich  während  der  Dnt«r- 
euchung  einstellten.   Die  Versuche  mit  dem  Radium  wurden  so 
ausgeführt,  daß  in  bestimmten  Zeiten  gewisse  Mengen  von  einer 
mit  Emanation  versehenen  Loft»  die  sich  in  dem  oben  durch 
einen  Stopfen  ans  Stuck  Terschloseenen  Difiiinonsgefäß  befand, 
durch  eine  seitliche  Iieitang  einem  Medgefftß  zugeführt  worden. 
Li  den  MeßgelftB  warde  die  jeweils  noch  vorhandene  Badio- 
aktivit&t  ermittelt    Unter  BerflckBichtigung  nnTermeidlicber 
Fehler  ergaben  sich  für  das  Molekolargewicht  der  Badioin* 
emanation  die  Zahlen  85,5,  97  und  99,  so  daß  unter  Vor- 
aussetzung der  Einatomigkeit  diese  Emanation  im  periodiscbeo 
System  der  Elemente  zwischen  Mo  (96,0)  und  Ru  (102)  zu 
stehen  käme.    Für  die  Thoremanation  mußte  in  anbetracht 
der  raschen  Vergänglichkeit  derselben  eine  andere  Verauchs- 
anordnong  getroffen  werden.  Ein  emanationhaltiger  Luftstrom 
wurde  durch  ein  Mefigef&ß  geführt,  dann  durch  ein  Diffusions- 
gefiüi,  das  in  den  wesentlichen  Teilen  ans  porösen  Porzellan- 
platten bestand)  und  schließlich  nochmals  durch  ein  Meßgef^* 
Die  Differenz  der  Badioaktivitäten  in  den  beiden  Meßgeftßen 
maß  den  im  Diflfiisionsgef&ß  eingetretenen  Verlust  an  ^mm- 
tion,  der  sich  aus  zwei  Teilen  zusammensetzt,  erstens  dem  Ver- 
lust durch  Diffusion,  zweitens  dem  Verlust  durch  AbkKiigeB 
der  Emanation.  Der  Betrag  des  letzteren  konnte  dadurch  ge- 
funden werden,  daß  an  vStelle  des  porösen  Gefäßes  ein  solcbss 
aus  Glas  angebracht  wurde.   Durch  Farallelversucbe  mit  Ba- 
diumemanation  ließ  sich  dann  nachweisen,  daß  die  Thoremana- 
tion  beinahe  ebenso  rasch  diffundiert  wie  erstere.  Beide  Ema- 
nationen haben  daher  annfthemd  dasselbe  Molekulargewicht, 
allen&Us  scheint  das  der  Thoremanation  etwas  geringer  zu  sein. 

  iL  Kffn. 

51.  J,  StSp  und  Jt\  Heeke,   Das  Vorkommen  de* 
pecherxes  zu  SU  JoachuMÜiai  (Wien,  Anz.  1ÖÜ4,  Ö.  ö2iJ-824). 
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«^iwirt«»,  jedoch  älter  J,  !i'  u  u .^Wt-,  Nickel-, 

noch  nie  yom  Lichte  fffttmff««  -5  —  üranew, 

-Pi-d.  eben«.  ^^^J  STi.'^'  tVi?*»- 


Verf.  teilt  'i'  '^^-«l»- 

f  ihren  Gehalt  .  ''T" 

iW.  88,  &  982).  ^  uatenucht  wonl«,  ailid  (,gL 

l»t.  ond  weiches  imu^ZX  T^,  "«««»«Bossen  er- 
den kann.    E,  ™»fek«lare  Dmwandlungeo 

molekularen  SchS^'J^.t^ 

-»«.Untwiclceln  ^rl  ein  t^S^'^i'SL 

B  Hmterfinind  orh^it»n  «awMier  Reck  anf 

^  in  AusRirht  «ostellt    wa1-.k-/    •      ^^^^'^  Versuche 

»•  S.  Jtf.  Losanitseh.    Die  raAmiA^  iv  . 
-de  ^ewi««,  ^  ^  ÄSrSS: 

«7* 


580 


BadkMkflvttlt 


Bflibl  19». 


iMiyte,  $xu  Avalai  Bare  (Serbien)  und  Idria  (Österreich) 
radioalcliTe  EigenecliaAien  beflHsen;  dieselben  wxkea  indessfiD 

bedeuteiid  schwächer  als  die  Pechblende.  Der  radioaktife 
Bestandteil  ist  nicht  das  Iladium,  es  ist  vielmehr  wahrscheinlich, 
daß  das  radioaktive  Element  mit  dem  Quecksilber  verwanat 
ist,  daß  wir  also  vielleicht  ein  Radiomerkur  vor  uns  haben, 
welches  demnach  zu  der  Zn— Od- Hg- Reihe  des  periodischen 
Systems  der  Elemente  gehfeen  würde.  Der  Verf.  beabsichtigt 
8] mter  noch  theoretisch  za  entwickeln»  daß  alle  homologen 
JBeiben  des  periodischen  Systems  mit  einem  radioakti?en  Ele- 
mente end^en  werden. 

Das  Bftdiomerkor  ist  ebenso,  wie  die  übrigen  Glieder  der 
2n-Hg-Reibe,  leicht  flQchtig,  denn  nach  dem  BOsten  des 
Cinnabaryts  besitzt  der  uiückbleiben de  Teil  keine  RadioaktiTiätt 
mehr.  Wäre  dasselbe  mit  dem  Radium  identisch,  so  wäre  dieses 
nicht  möglich  gewesen.  F.  ß. 

55.  G,  Martineiii,  RadioaktivüaL  ton  Gesteinen  aus  der 
Nähe  von  Rom  (Atti  R.  Acc.  dei  Line.  13,  S.  441—444.  I9ü4). 
—  Radioaktivität  wurde  hauptsächlich  an  Eruptivgestemen 
angetroffen.  Sedimentgesteine  erwiesen  sich  meist  inaktiv. 
Untersucht  wurden  Tuffe,  Laven,  Trachyte  nnd  einige  Materialeo 
sedimentären  Ursprungs,  insgesamt  48  Proben«      H.  KSa* 


56.  t/.  Danne»  Übt;-  em  nn/es  radioaktives  Üissw/ 
(C.  R.  140,  S.  241—248.  1905).  —  Bieihalüge  Tone,  Pegmalite 
und  insbesondere  Pyromorpliite  aus  der  Gegend  von  Issy-l- 
^iv^ue  (baöne-et-Loire)  enthalten  Radium.  Da  Radium  sonst 
nur  zugleich  mit  Uran  vorkommt,  so  ist  es  wahrscheinlich, 
daß  das  Radium  erst  Tor  knner  Zeit  unter  der  Mithilfe  von 
radioaktiven  Wassern  in  diese  Mineralien  hineingelangt  ist 
Die  in  der  Gegend  Ton  l8Sj-l*ljT^tte  zirkolierenden  Wasser 
sind  in  der  Tat  aktir  und  liefern  Badiumemanation.  Die  ge- 
ringen Mengen  Badimn,  die  sie  aus  die  Tiefe  emporfthren,  werden 
in  den  dnrchltaigen  Schichten  nnd  im  ^yromorphit  snrack- 
gehalten.  Das  Auftreten  von  Radium  in  dieser  Gegend  i»t 
•nicht  überraschend,  da  m  einem  nur  40  km  entfernten  Ort 
Antndt  nachgewiesen  ist  Der  Gehalt  des  Pyromorphits  •» 
fiadinm  ist  ein  wechselnder,  aber  immerhin  ein  so  reichlich^f» 
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iß  die  Verarbeitiuag  auf  Radium,  die  von  Armet  de  Lisle  kl 
ogeni-sur-Manie  durdigeflUirt  irird,  «ich  tohnt    R,  Kffn. 

57.  F,  Henrich,  Untersuchungen  über  die  H^iesbadmer 
kermalqueiien  und  deren  RadwakHviiiU.  L  (Wien.  Anz.  1904, 
320—321).  —  Gas,  Wasser  und  Sinter  der  bedeutendsten 
lesbadener  ThermalqueUen  sind  stark  ladioaktiT.  Das  Gas» 
8  TOizogswehe  aus  Kohlenaftnrei  we&ig  Sauerstol^  StickstoV 
d  Aigon  bestehti  enthält  eine  radioakÜTe  JSmanation,  die 
ih  auch  im  Wasser  Torfindei  Gas  und  Wasser  yerlieren 
re  Aktivität  ziemlicli  labcli,  die  Siütei  dagegen  bewaliien  bie 
.hizeliiite  lauge.  H.  Kffu. 

68.  Jff.  Mache,    Über  die  RadioakUvität  der  Gasteiner 
lernten  {Wien   Anz    1904,  S.  342  —  343;  Wien.  Ber.  113, 
a,  S.  132n_.lö53.  19Ü5,  Moiiath.  f.  Chem.  26,  S.  349—372. 
05).  —  Da3  Gasteiner  Thermalwassor  und  Qu*  llgas  enthält 
chlicbe  Mengen  einer  radioaktiven  Emanation,  welche  alle 
genscbalben  der  Eadiumemanation  aufweist   Der  Gebalt  an 
aanation  wechselt  too  Quelle  zu  Quelle  und  steht  möglicher* 
ise  mit  der  Bichttmg  der  QtteUspalten  im  Zuflammenhang; 
Is  dieses  zuträfe^  wftre  die  Nord— Sftdrichtung  eine  berorzogto. 
3  Qaellen  ükhreD  ein  Sofalammmineral,  den  Beissacherit^ 
e  Art  Brannstein,  welches  nngefthr  ebenso  aktiv  wie  metalli- 
es  Uran  ist  und  seine  Aktivität  sehr  lange  Zeit  bewahrt.  Die 
aiiation  des  Reissacherits  ist  dieselbe  wie  die  des  Wassers, 
der  chemischen  Behandlung  des  Minerals  bleibt  die  Ak- 
ät  beim  Baryum,    Es  ist  anzunehmen,  daÜ  die  Thermen 
in  der  Tiefe  gelagci  lem,  radiumhaltigem  Gestein  kommen 
daß  sie  etwas  Badium  aufgelöst  haben,  welches  sich  mit 
Beissacherit  wieder  absetzt   Aaf&Uend  erscheint,  daß 
Badium  ohne  Uran  vorkommt  H.  Kffn. 

59.  A.  SchtnidU  Über  Radioaktivität  eini^'-pr  Süßwasser» 
m  des  Taumus  (Physik.  Za  6,  8  34-37.  1905;  Progr.  d. 
tyrnn.  Wiesbaden  1905).  —  An  drei  lannnsquellen  ward« 
lewiesen,  daß  die  durch  sie  aktivierte  lütft  Bmanatieii 
\  daß  die  Aktivitftt  wahrsoheinlich  nnr  in  Form  von  fima- 
i  enthalten  ist  und  daß  die  Aktivittt  Badioaktivitit  ist 
ersuchsaoordnung  ist  ausflüirlieh  beeofarieben,  Tonlnter« 
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me  endheint  die  auch  sofaon  toh  Henridi  (&  o.)  beobaebtete 
Tatsache,  daß  die  SUßwasserqnelleiL  der  Umgebung  Wiesbadens 
last  dnrdiweg  atSrker  aktiv  sind  als  die  Thermen.   H.  Effii. 

60.  G.  A,  Blaue,  Über  die  Radioaktivilät  von  Mineral- 
quellen  (Phil.  Mag.  9,  S.  148—154.  1905).  —  Der  Verf.  teilt 
die  Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  über  die  radioaktiven 
Eigenschaften  mit,  welche  er  an  den  AuBScheidungen  alpmer 
Mineral-  und  Thermalwasser  beobachtet  hat  Besonders  intern 
essant  ist  die  „Source  d'Alnn'*  in  Aix4es  Bainsi  welche  an 
ihrer  Oberfläche  eine  viskose,  teilweis  organische  Snbstaos, 
ffi^x^ipsu^  genannt,  ausscheidet,  die  betrAchtlich  aktiver  ist  als 
alle  anderen  Materialien  ans  dieser  Quelle.  Die  Untersnchangen 
zeigen,  daß  bei  emer  großen  Anzahl  Quellen  die  Ausscheidungen 
neben  der  Aktivität  und  der  Emanation,  welche  wahrbcbeinlich 
von  Spuren  von  Radium  herrühren,  auch  noch  einen  anderen 
radioaktiven  Bestandteil  einhalten,  der  mit  Thor  identisch  zu 
sein  scheint  Die  Emanation  dieses  Bestandteils  verliert  die 
Hälfte  ihrer  Aktivität  in  etwa  einer  Minute;  die  erregte 
Aktivität  iäUt  in  ungefähr  11  Stunden  auf  die  Hälfte.  Ve^ 
suche,  diesen  radioaktiven  Bestandteil  auf  chenuschem  Wege 
zu  isolieren,  sind  im  Gange.  fl.  Kin« 

61.  A*  Herrmann  und  F.  Feeendmfer*  Oi^  ^ 
RadMstmüat  iiet  dem  ßarUbader  Sprudel  entströmende»  Gete$ 
(Physik.  ZS.  6,  S.  70—71.  1905).  —  Die  Verf.  bedienten  sich 
bei  ihren  Untersuchungen,  ob  das  Karlsbader  Themuilwasser 
oder  die  demselben  entstammenden  Produkte  eine  Eadioaktivität 
erkennen  lassen,  in  der  Hauptsache  der  photographiscben 
Methode.  Lichtdicht  m  schwarzen  Karton  eingewickelte  sehr 
empfindliche  photogiaphische  Platten  worden  mit  4  mm  dickeor 
aus  Bleiblech  ausgeschnittenen  Figuren  armiert  und  sodann 
dem  Einfluß  der  zu  prüfenden  Objekte  aosgesetit  Weder 
Sprudelwasser,  noch  Sinter,  SprudelsalzundSpradeUaugeseigten 
we  Einwirkung  auf  die  Platte,  obwohl  die  fixpositionszeit  bis 
auf  82  Tage  ausgedehnt  wurde.  Mit  dem  dem  Sprudel  ent- 
stammenden Gase,  welchtb  dui  h  eine  mit  Zu-  und  Abflußrohr 
▼ersehene  Glasglocke  geleitet  wurde,  die  über  eine  armierte 
Platte  gestellt  war  und  durch  die  50  bis  öü  1  Gas  iu  der  Stmid« 
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leitet  wurden,  wnrdA  ii^^^  • 

f%  eine  &SK„.  ^  ü"*  '^''^     J'«»  MeuS 

'  «1  stärkere  Wi^CJl  "«.^  iw  f*^««»«  G«««8te 
■■  ««««on  „ach  4  IwTn,  f  l*™  Schwärzung 
teJ«  eines  Eli  .0!^«  ^Si^.*'*^«^^^ 

""-I  n"  btSTL  'iJfr.  Gaare^t  aud.  noch 
-ebene  ki^  ^l^'."^  *^  -och  übrig 

de.  iLto  «We!     ü  ^"^'^  ''"^  demiechten 

o)  amd  Ton  alter  Berühmtheit.    Sie  komm^fü^     l  ^ 

t  nach  den  Anll^.  ""«««rbt  und 

ubidium-  schwrfl!«rS  f^»™-  isuontiiun,  Cäsium 
^  es  ÄchftT^  C  ^""«"'l'-y'ä  "«d  Stickstoff 

>ttn.I  '  Messung.:,,  ergaben,  daß  di^  Luft 
dL  ^e^^tre„end  wirkt  als  die  freie  AnST 

iSier  "^«".''-JJ-Pol'^^tät  zu  bestelTSS^ 
n.  schließt  aus  seinen  Versuchen,  dafi  die  thanuw»«^ 
halten  des  Pangos  und  des  w'^'^,^^'^ 
itel  gedacht  hatten  BeihL  «8.  a  694^  ™1  T  .  . 
tintit  abhängen.  ^"■ade  der 

—  —  Tv  ifp, 

v!Lr  V*»-/- erl.ielt  dem  bei  deo  lÄwMen 
Ver&hre..  zur  Abecheidu«g  »dieaktiwr  SnbZ^ 
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auch  aus  dem  Fango  und  der  Caprierde  das  Radium  (aus  dem 
Fango  auch  Emanium)  und  die  zädioaktiYdn  Edelerden  in  sehr 
kooxentriertem  Zustande»  was  dorcJi  eine  nnf  mehr  ale  den 
taoaendÜMdien  ßetng  gesteigerte  Zezetreniing  im  Elster-Geitfll- 
echen  Apparat  nadigewiesen  wurde.  Uran  konnte  in  beidn 
nntersacliten  Erden  nicht  nachgewiesen  werden.        F.  K 


64.  t7.  Elster  und  II.  Geitel,  fFeilfire  Untersuchungen 
über  dü  Radioaktiintät  von  QuelUedimenlen  (Piiysik.  ZS.  6,  S.67 
— 70.  1905).  —  Aus  dem  natürlichen  Sediment  vom  Kurbrunnen 
in  Nauheim  wurde  auf  cliemischem  Wege  das  Radium  mit  dem 
Baryum  zusammen  in  löOO-facher  Konzentration  abgeschieden 
und  ferner  eine  Ammoniakfällung  erhalten,  welche  die  charak* 
teristischen  Eigenschaften  des  Thors  (gemessen  durch  das 
Abklingen  der  induaderten  Aktivität)  besaß.  Der  Badener 
ThermalBchlamm  lieferte  eben&lb  Radiobaiyum  in  starker 
Konsentration,  dagegen  hatten  die  aus  ihm  gewonnenen  Am* 
moniakniederschlftge  die  EigenschalL,  daß  sie  zwar  Thor- 
emanatioii  ausgaben,  dabei  aber  gleiche  Gewichtsmengen  des 
TiiüMumliydioxjds  um  das  80-  bis  ir)0-fache  an  Intensität  der 
Becquerelstrahlung  übertrafen,  Eme  genügende  Erklärung 
hierfür  liegt  noch  nicht  vor. 

Die  chemische  Abscheidung  des  Thoriums  glückte  weder 
in  diesem,  noch  im  ersten  Falle.  F.  £. 


65.  jr«  Bwgmann.  üntersuekunff  emiger  runüehar 
heiikräfiiger  Baducklamme  hmnehtlich  ihrer  Radhaktimm  (J- 
d,  mss.  phy8..chem.  Ges.  8,  Phys.  T.,  8.  183—203.  1904).  —  In 
Berichtigung  eines  früheren  Kcieiates  (Beibl.  29.  S.  1^70)  möge 
aus  dieser  ausführlicheren  Darstellung  noch  mitgeteilt  werden, 
daß  von  den  zur  Untersuchung  dienenden  Heilschlammen  einer 
sich  als  entschieden  inaktiv  erwies;  bei  zwei  anderen  beob- 
achtete man,  jedoch  nicht  mit  Sicherheit,  Spuren  von  Aktivität, 
während  der  Badeschlamm  von  Arensburg  (auf  der  Insel  Üesel 
im  Bigaschen  Meerbusen)  und  von  Kigahnski  Liman  (bei 
Odessa)  sich  als  entschieden  radioaktiv  erwiesen  und  sich  ans 
dem  letzteren  beim  Erhitsen  ein  radioaktiTes  Gas  entwickelte. 
Der  Verl  gUubt  die  heOkräftige  Wirkung  der  genannten  Bade- 
acblamme  in  ihrer  Radioakti^t  suchen  XU  dttrfen.  ■H*'^* 
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u«bte»  .rf  „„e„  etwaigen  GSLrJT.-*^*'"«" 

*t  ein  radioaktives  6«  in  d«m  ip"'  ^'*«8«n  l't'Ü  sicli 
hweisen,  welches  unter  ^ZT^^Tf^  '^^^^'^  Brunnens 
"»  büdet  also  eCüed^  ^nchchte  verHuft.  D„ 

311  iof  — ''"*™»gen,  wenn  das  WaasAr  in  -i^-^  • 

»  H  *«it«r  »oBndringen  vei«ag.         '  ^f'»'^ 

07.  A  i?.  BoltlüOOd      Ühmm  M    D  . 

««nden  Abhandlung  eine  IfoiiJ-  ^  '"^  '^e' 
^«ten  Was«^^^  "««f  l^-;  -elches  in  einer 
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das  Gas  durJb 
wurde   Wa2S?^  fS".*^«»»«"  wird. 
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d  d*fi  d«  Wa^  '^'"•«'enem  Grade  radioaktiv 
oae  M«  An,  gewonnene  Gas  BwüomeouuurtiM^ 

»it  Urannainerairdi."  ^« 

verleihen,  die  vo«  gSsZ^  «d^oaktire 
«  'ias  Wasser  l«cht  «SäTST 

'  -'-h  dadurch  "^''r- 

^  steht,  die  ^»««tion^nSlir  ^«^«7'-^- 
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88.  JBL  J*.  Burtan»  Ü6er  em  aus  Rokpetroieum  gtwemmt 
r<K/wflAff»c#(?ir#  (Physik.  ZS.  5,  8. 511-616.  1904;  Pli!LMag.(6) 

jS,  S.  498—508.  1904).  —  Die  von  dem  Verf.  untersuchten  Petro- 
lenmproben  befniiden  sich  in  einer  in  einem  Wasserbade  stehen- 
den 3-LiterflascJH'j  von  der  aus  ein  Gasableituiiizsrohr  zu  einer 
Schwefelsäuretrockentiasche,  darauf  zu  einem  mit  Eis  gekühlten 
KondensatioDsgefäße,  einer  Phosphorpentoxjdröiire  und  schlieü- 
lieh  zu  einem  Zylinderkondensator  ftthrte,  dessen  aus  galvani- 
siertem Eisen  begtehender  Mantel  w&hrend  der  ganzen  Dauer 
der  Verencfae  auf  einem  Potentiale  Ton  188  Volt  erhalten  wstd», 
nnd  in  dessen  Achse  sidi  die  mit  einem  Dolezalek^BUektromelier 
verbundene  asweite  Elektrode  befand.  Nachdem  das  Wasaerim 
Heizbade  zum  Sieden  erhitzt  war,  ließ  man  15  Minnten  lauf 
Lull  durch  das  Öl  liii. durchperlen  und  in  den  Zylinder  eintreten. 
Der  Zylinder  wurde  dann  für  sich  abgeschlossen  und  die  Leit* 
föhigkrit  des  Gases  durcli  Me^'sen  des  Sättigungsstromes  zu  ve^ 
schiedenen  Zeiten  bestimmt.  Es  ergab  sich,  daß  das  Kohpetro- 
leum  ein  stark  radioaktives  Gas  entbälty  welches  in  dem  Zylinder 
eine  betrachtliche  LeitflÜMgkeitssteigenmg  hervorruft  Die  sofort 
nach  dem  Abschließen  des  Gef&ßee  beobachtete  Leitfähigkeit 
stieg  innerhalb  8  Standen  noch  um  etwa  40  Pros,  an;  hierauf 
nahm  sie  nach  einem  fizponentialgesetze  ab,  nnd  swar  iA 
sie  stet»  in  8»125  Tagen  auf  ungeAhr  die  Hftlfte  (I  ß  -  557000^ 
so  daß  wir  es  hier  wahrscheinlich  wieder  mit  der  fiadiom- 
emanation  zu  tun  iiaben. 

Durch  wiederholtes  iiindurchperlenlasson  von  Luft  durch 
dieselbe  ülprobe  an  vorschiedenen  Tapiei)  ergab  sich,  daß  » 
dem  Roiipetroleum  eine  aktive  Substanz  euthallen  sein  m^ü, 
die  andauernder  als  die  Radiumemanation  ist,  da  sich  immer 
noch  eine  gesteigerte  Leitfthigkeit  in  dem  Zylinder  nach- 
weisen ließ. 

Es  wurde  auch  der  Abiall  der  in  dem  Zg^der  hervor- 
gerufenen indusierten  Aktivilftt  beobachtet  und  gefondeui  daß 
dieselbe  in  ungeffthr  85  Minuten  auf  die  fillfte  smkt 

F.  fi. 


89.  B.  Schenk.    Hadioakiive  Et^renschaßen  äer  i«(A 
ifer  Bodem  und  des  kVoMers  in  und  um  Halle.  (Di«»  51» 
Halle  1904;  Jahrb.  d.  iUd.  u.  El.  2,  8.  19-41.  1905).  - 
Verf.  findet  als  Durchschnittewerte  für  die  mit  dem  Bll8te^ 
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in.fiaiie  d,e  Wert.  ^- ,  J^?^?^"*'"  ^ ''^'/^', 
Drahtes       TlS^V"?,  «««««pa.X 

festliche  Abna  J    r  SäS*"*"  «'^''•> 
"T  Der  Wert  ^tTf?  I^llftdrack  wuchsen  sie  wu  der 

»erten  .o^-^^  rP"'"""»'       1-  Nüttel. 

I"tft,  BewölW^JSSf f  "d=<ärke,  Transparenz  di 


•»  ««rhten  die  S„e  ith  h  '  r.**"**^  Sand^ 
A«*B»gen  der  Bodenruft«!  t  ^  ^'^'^        «»ktiv.  Das 

1906).  _  Während  ^aIJ^'I^.  ^  «'  8-  ««-lOO. 

■««o  «M  die  der  Badmmemanation  abklingt. 
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stuKunen  die  Betrftge  des  Ab&Uens  der  erregten  Aktivitttea, 
welche  diese  beiden  Gbse  auf  einem  negatir  geladenen  Draht 
absetzeui  nicht  so  gat  miteinander  fiberein.  Die  durch  Luft 
erregte  Aktivität  sinkt  in  45  Minuten,  die  durch  die  fiadinm- 
emanation  erregte  schon  in  28  Minuten  auf  die  Hälfte  ihrti 
Wertes.  Da  diu  durch  Thoremanation  erregte  Aktivität  erst 
in  etwa  11  Stunden  auf  die  Hälfte  abfällt,  so  vermutet  der 
Verf.,  daß  iu  der  Luft  außer  der  Emanation  des  Radiums  noch 
die  des  Thors  Torhanden  sei.  Um  dieses  zu  beweisen,  fülurt 
er  verschiedene  Messungen  mit  Bodenluft  ans  nnd  findet,  dsß  | 
nach  Ablanf  von  5  Stunden  seit  der  Erregung  ein  negatir 
geladener  Draht  seine  erregte  Aktivität  in  107,  ^^^^  ^ 
die  fifilfte  verminderti  also  beinahe  ebenso  langsam  wie  dis 
dnrch  Thoremanation  erregte  Aktivität.  Da  es  sehr  ttDwall^ 
scheinlich  ist,  daß  es  noch  andere  unbekannte  radioaktive  Sttb- 
stanzen  mit  dem  gleichen  Abfall  der  erregten  Aktivität  gibt, 
so  kauu  iui  der  Gegenwart  von  Thoremanation  in  der  Bodenluft  i 
nicht  mehr  gezweitelt  werden.  H.  Kffo.  1 


71.  J,  M,  Ash Worth.  Eine  Quelle  di^r  Ionisation  der 
Aimosphäre  (Nat.  70,  S.  454.  1904).  —  Der  menschliche  Atem 
soll  in  beträchtlichem  Maße  die  Fähigkeit  besitzten,  einen  ge* 
ladenen  Leiter  zu  entladen.  Atmet  man  durch  ein  Metalhobr, 
in  dessen  Achse  sich  ein  isoliert  befestigter  geladener  Hetallstab 
befindet,  der  mit  einem  Elektroskop  verbunden  ist,  so  findet 
man,  daB  die  Entladungsgeschwindigkeit  desselben  um  60  bis 
70  Proz.  gestiegen  ist,  ala  wenn  dasselbe  mit  gewöhnlicher 
Luft  angefüllt  ist.  Das  Interessante  bei  diesem  Versuche  «t 
die  Tatsache,  daß  die  langsame  Verbreuming  hoi  der  tiefen 
Temperatur  in  der  Lunge  die  Luft  in  gleicher  Weise  luiiiaiert, 
wie  die  schnelle  Verbrennung  bei  hohen  Temperaturen  m 
i?'lammen.  Diese  langsame  Ionisation  vnrd  ebenfalls,  wenu  ' 
auch  in  schwächerem  Maße,  bei  der  chemisohen  Einwirkung 
zwischen  der  Luft  und  den  lebenden  Pflanzen  stattfinden  ; 
können,  und  in  besonderen  Fällen  auch  zwischen  der  Luft  oo^ 
der  anorganischen  Materie  bei  gewObnliehen  Temperstureo,  so 
daß  wir  hier  eine  beständige  Quelle  atmosphärischer  lonisatiei» 
TO  uns  haben,  ohne  daß  irgend  welche  radioaktiven  Prozesse 
herangezogen  zu  werden  brauchten. 
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'  besitzen  soll,  djT^^^^tT"  ^'^\^'<'"'^'">- 
ktroskop  befand,  n  »i^«*!?  '  «eeichtes 
bachtuDg«,  dM  Ä-  I  so  daß  bei  doD 

atmete  Luft  ein  weLtlioh  Z^äe^^r  1  ''''' 
ermogen  hatte    Daa-IhTlS^  ^  »onnalen  hegendes 

es  war  also  w^Äilf  ' 
t»  «0  Micta  afek         j  '""*™8''6"  durcb  fnsche  Lnft 
«Wommen  Iwtte,  die  sodann  sdmeU  venchwand. 


«Sr  r  d^ 

'«  hin  genrüft  r^V'^*«**«'«'»»««««  nach  dieser 


»  f  "nd  y-Had,mns(rahien  wmlen  Lösungen  etbittaT 
onnte.   i.^  hat  sich  um  eisebeo.  daB  mueiM  die«^ 
Ana&Unngen  bem.  ISadwipfen  m  Wene  Hück- 


590 


fiadkMktivitit 


BeibLlMk 


8tande  hinterlassen,  die  die  Fähigkeit  bedtssen,  die  KotladaDg 
eines  filektroekops  m  vertSgem,  Diese  Bflckstinde  verhsltsD 
sieb  also  gerade  umgekehrt  wie  die  radioaktiven  Stoffe;  sie  aogsn 
die  ßraeheiniuig  der  ,^ti-Aktivitilt^  H.  KSn, 


75.  Ä  Kauffmami,  Radiumstrahlen  und  Benzolderivält 
(Cheiii.  ßer.  37,  8.  2946—2948.  1904).  —  Der  Verf.  I&ßt 
Radiumstrahlen  auf  verschiedene  Stolle  einwirken,  um  ihr 
ümissiousverniögen  zu  untersuchen,  und  findet,  daß  die  in  eisten 
Benzolderivate  auf  diese  Weise  zur  Lumineszenz  erregt  werden. 
Die  Versnebe  wurden  so  angestellt,  daß  die  zu  untersuchende 
Substanz  auf  ein  0,07  mm  dickes  Knpferbleob  aufgelegt  oder 
anfgesohmoken  und  dieses  Blech  in  bestimmter  meBbarer  Ent- 
fernung aber  dem  Radium  (5  mg  fiadinmfaromid)  aogebraoU 
worde.  Es  seigte  sich,  daß  sehr  geringe  VeronreinigoogeB 
einen  starken  hemmenden  Einfluß  ausüben.  Das  gr^Bf»  Leudit* 
vermögen  besitzen  die  ringreichen  Benzolderivate,  und  besondtfl 
diejenigen,  deren  Dampf  unter  dem  Einfluß  von  TeslaentladuDgen 
violett  luminesziert.  Benzolderivate,  deren  Dämpfe  bei  den 
Teslaversucheii  nicht  leuchten,  werden  auch  von  Kadiumstrahlen 
schwer  erregt.  Gefärbte  Benzolderivate  sprechen  ebentaüs 
schwierig  auf  Radiumstrahlen  an.  Es  besteht  also  zwischen 
4ier  durch  Teslastrdme  und  der  durch  Badiumstrablen  hervor- 
gerufenen Luminessenz  ein  weifgehender  ParalleHsmns.  Di^ 
Lichtemission  scheint  durch  das  Vorhandensem  der  bddes 
IMuraUelen  Doppelbindungen  des  Sechsringes  bedingt  zu  seiiu 
Die  Farbe  des  emittierten  Lichtes  ist  bei  den  meisten  StoiF«B 
kaum  an  erkennen,  bei  deu  sehr  gut  lumineszierenden 
losen  Stoffen  ist  sie  blau  bis  violett.  Den  Haupteffekt  bei  der 
Lumineszenz  üben  die  /^-Stralilen  aus,  da  die  auf  den  Substanzen 
durch  Jiadiumstialilen   entworfenen  Lichtflecke  durch  einen  . 

icräftigen  Elektromagneten  leicht  abgelenkt  werden  konnten. 

  P.  fi. 

C,  «7.  SaUmumsen  und  JOreyer*  Färbungen, 
.loe/oAe  dmrüh  Becquerelstrahlm  hsrwrgeörathi  worden  sind  (An- 
wendung auf  die  KHHtM9grapkiBt  MordiutruehB  ßetiänmunf 
der  Rüdhduütm)  (0.  £L  189,  S.  588^5.  1904).  —  ^^'^^^ 
ituanplatten,  die  senkrecht  zur  optischen  Achse  gesohnitt^ 
-ond,  Badiumstrablen  ausgesetzt,  so  werden  dieselben  stark 
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^  «»•»•.  It  ß«iio«ktiviUU.  j,j 

i.  '  r  '20»  miteinander  büd^ 

J^to  Achsen  des  Kp,.taiis  parallel  sind.    Die  *1lrb«ag5 

in  j^^»**«^««».»!«      8453  der  Fimm  ScJ,ott  &  Co. 

  P.& 

i^ZT^^  ausgehenden  ß.  und  y-Strahlen  auaMMtrt 
etoL^Tw"*"  metallisch  glänzenden  Haut,  die  ans  dnem  Kon- 
«üu^heudich  durch  die  entladende  Wirkoog  iJt^Sm 

s  sich  nini.»  ^""^"v»  «n  erwartende  Silbermenge,  so  daü 
Il^Sn^lT  T  Btoktrolyse  durch  negative 
«r^ir' «Joktrolytische  Wirkungen  der 
«d.  leDenstoS  entrt««denen  Gaa^onen  zu  handeln  scheint. 


B.  KSn, 


Za  6,  8.  a3-34.  1905).  _  Befinden  sieh  i^Ter 
9ktr«,erten  Ebonitfläche  nebst  dem  Ji«iiam^eiS«2ta^ 


«eMtftnde  und  werden  diewlben  und  d«  JUdinm  nach 
16  Minuten  entfernt,  so  eneheinen  Mf  der  Platte  nach 
rchtvolt'"'K  Tu"^  ™"  Schwefei-Mennige 

«enst^T  «""^  Berüluung  zwischen 

STLSS^^i"  «Ir«^«*-  i^«-  Ratte  nicht 
r«^K  "^'^  ^""'^  '^^^  ^«""'•he  wird  gezeigt, 
»  «  «Oh  m,  Schattenwirkungen  nicht  handeln  kann 


■ 

i 

4 


■ 

* 
i 

» 


JB.  Kffip. 
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79.  C  J.  MomofiMt  und  ]>reu0r*  ihUermdämgm 
Uber  die  physiologücken  mrhmgen  det  Radium  (C.  B.  IM 
S.  1548 — 1545.  1904).  —  Die  üntenachangen  wurden  an  einer 
Art  NasenlA,  sowie  an  einer  Zjsten  bildenden  Amöbe  am* 

geführt.  Die  Tierchen  wurden  im  hängenden  Tropten  unter- 
sucht und  den  Strahlungen  in  zwei  yerschiedenen  Stärkegraden 
ausgesetzt  Die  stärkere  Strahlung  hatte  nach  einer  gewisaea 
Zeit  im  Hier  den  Tod  zur  Folge.  Bei  der  schwächeren  Strahlung 
traten  auch  gewisse  pathoiogisdie  Verftnderungen  auf,  auch 
¥nirde  die  Vermehning  sehr  gehemmt;  nach  dem  Entfernen 
der  Strahlungsquelle  erlangten  die  Tiere  indessen  ihre  normsles 
Fähigkeiten  wieder.  Im  YergUieh  m  den  Ziysten  berilson 
die  Amöbtti  nnter  dem  fiinflnsse  der  Badiunstrahlnng  eine 
sehr  lange  Lebensdauer.  P.  £* 

80.  M.  MenM880hn.  Ober  die  fFMmg  des  Baämi 

ettf  dem  ZAierJkeh  (Terpedo  marmarata)       B.  140,  &  468 

^66.  1905).  ^  Die  auf  der  biologischen  Station  in  Aieaohon 

angestellten  Versnche  ergaben,  daß  der  Zitterfisch  unter  der 

Wirkung  des  Radiums  Funktions-  und  ErnälirungsstöningeD 

erleidet.    Man  findet  nach  einer  kurzen,  20  bis  3(>  Minuten 

dauernden  Verstärkung  eine  allmählich  wachsende  Ahschwäcbuüg 

der  Entladungen  des  Fisches.    Die  IntensitÄt  der  Entladungen 

sinkt  im  Verlaufe  von  5  bis  6  Stunden  auf  die  Hälfte  herab 

und  bleibt  mehrere  Tage  lang  so  gering,  auch  wenn  der  Fisch 

wieder  in  das  Wasser  geeetrt  wird.  JESiii*  vollatliidige  Untere 

drttckong  der  elektrischen  Sanktion  des  Fisches  trat  nie  ein. 

  H.  KfFn. 

E.  Jlufherford,  Die  akiuetten  PfMmee  tf«r  Beü^ekHmint 

de  Qen^ve  19,  S.  31-60,  185—151.  1905). 

J,  Precht.    V^rmOi»  mU  SeOtm  (Ber.     D,  Phjäk.  Gw.  «i 

8.  M— 25.  1905). 

A,  Gockel.  Über  die  radioaküpt  SmemOiM  J^r  Mmoifh^ 
(Aich,  de  GenÄve  19,  a  151—159.  1905). 

A.  BatteUi  und  F.  MaccOTT^ne*  Bind  radxoaJcfive  FmanätioUß 
elekiriichi  (Physik.  Z8.  6,  &  lSl-164.  1905;       BeiW.  29,  a  68). 

.r,  KfHfer  und  H.  Gtitel.    Üb§r  Sie  Smdioahiivitäf 
Sedimente  ^Arch.  de  Qm^w  i»,  &  5— 80l  1905;  Igt  Beibl.  2»,  S.  68. 

/f.  Mache  mmd  St.  Meyer.  BerM  älar  ünimMwAe^s  ^ 
yö*lamer  Therme»  (4  8.  Yadan  1905). 


Dnick  von  Mctx^er  &  WitUg  in  Ldptig. 
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1.    G,  fJanmatni .    Dir  (irunäla^m  der  Hewpgun^i>h'ht'e^ 
Htu  einem  mofiemni  Standpunkte.  dargeslelU  (vi  u.  422  8.  m. 
124  Abbild.  o#  11,00;  geb.  c#  12,00.  Leipzig,  J.  A.  Bartli, 
1905).  —  Wie  allen  AbhandluDgen  Janmanns  haftet  auch  dem 
rorliegeoden  Werke  ein  großer  Zag  toxi  Origbalität  an;  wenn 
nan  auch  aiiftngUoh  emige  Mflhe  yenrenden  mnß,  um  siefa 
a  seine  Metboden  einzoarbeitent  erkennt  man  bald  die  ernsten 
3s8tiebiingen  eines  originellen  Forsehers.  Der  Verf.  will  sich 
ron  der  klassisohen  Methode«  die  Mechanik  anf  eine  möglichst 
deine  Gruppe  von  Grundexperimeuteii  und  Grundaätzei;  zui  lick- 
uführen,  loslösen  und  von  vornherein  den  Vergleich  der  ver- 
chiedensteu  Gebiete  der  Physik  zur  Ausbildung  allgeuieiner 
•hysikalischer  Ideen  heranziehen.  Dazu  eignet  sich  methodisch 
ach  der  Ansicht  des  Verf.  die  Feldtheorie,  wie  sie  in  der 
lodernen  Elektrizitätslehre  besonders  in  den  Vordergmnd  ge- 
boten isU  Die  Vektorentheorie  nnd  die  Theorie  der^Djaden 
\  dem  Ton  Qibbs  gebnachten  Sinne)  ist  das  wesentliche 
•Üiematische  Hilfsmittel»  doreh  welches  der  VerL  einheitlich 
^  verschiedenen  Gebiete  einsadringen  sucht,  nnd  er  hat 
diesem  Zwecke  teils  alte  Sfttee  in  nene  Form  gekleidet, 
Is  nene  Sätze  abgeleitet.    So  interessant  nun  die  Lektüre 
S  Werkes  iur  den  Leser  sein  der  in  allen  Teilen  der 

ithematischen  i'bjaik  wohl  bewandert  ist,  so  wenig  ist  ^vold 
Absiebt  de«?  Verf.  erreicht,  ein  Lehrbuch  zu  schreiben. 
Is  Form,  der  Darstellung  wählte  ich  die  eines  systematischen 
irbuches  der  Gmndlagen  der  Mechanik  und  habe  den  Lehr- 
>ck,  allerdings  nur  als  Nebenzweck,  mit  allem  Ernste  Tcr- 
t  und  suchte  überall,  wo  es  anging,  die  Darstellung  m5g- 
st  leichtfaßlich  zu  halten.  Doch  habe  ich,  wo  es  die  Strenge 
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und  Klarheit  in  prinzipieUen  Fr&gen  forderte»  mich  nicht  ge- 
Bcheut,  höhere  ADfordenmgen  an  den  Leser  m  steUen.''  ^ach 
Ansicht  des  ftef.  kann  für  Studierende  das  Bnoh  als  Übung»* 
bnch  zur  Binfthnng  der  ^ektoranalysis  gebraucht  nerden»  aber 
für  eine  EinfAhrang  in  die  Mechanik  mOchte  BeL  das  fiack 
doch  nicht  empteliieii.  £• 

2.  i.  Boltzman^i,  f  orii  sangen  über  die  Prinzipe  der 
Mechanik.  IL  Teil  enihallend:  Die  fVirkun^sprinzipe,  die 
Lagrangeichen  Gleichungen  und  deren  Anwendungen  (x  lu  335  S. 
8«.  Leipaigt  J.  A.  Barth,  1904).  ^  Der  im  Jahre  1897  er- 
schienene erste  Teil  dieser  Yorlesnngen  beschäftigte  sich  ge- 
wiasermaßen  mit  der  philosophischen  Grundlegung  der  Mechanik 
in  ihrer  analytischen  Form.  Der  zweite  Teil  ist  der  Kla^ 
legung  derjenigen  Prinzipe  gewidmet,  die  zom  Zwecke 
nachfolgender  Rechnung  zunächst  in  mathematischer  Gastätt 
auftreten,  aus  der  daher  die  physikalische  Bedeutung  erst  herall»- 
geschält  werden  muß.  Deshalb  legt  der  Verf.  als  Lehrer  der 
theoreti^dien  Physik  das  Hauptgewicht  immer  auf  den  physi- 
kalischen äinu  und  den  Zusammenhang  mit  den  tibrit^en  Sätzen 
der  Physik.  Daß  dabei  die  mathematische  Deduktion  nicht  zn 
kurz  kommt,  ist  bei  einem  Forscher  Ton  der  strengen  ßichtimg 
des  Verl  selbstrerstftndlioh. 

Der  Reihe  nach  werden  in  den  einzehien  Abschnitten  be- 
handelt: 1.  Die  Lagrangeschen  Gleichungen.  IL  AM(gmm^ 
Drehung  einee  starren  Körpers.  HL  Die  yerschiedenen  Ftonflo 
des  Wirkungsprinzips.  IV.  Analogien  mit  physikalischen,  be- 
sonders wärmetheoretischen  Sätzen.  V.  Die  Hamilton- Jacobi- 
schen partiellen  Differentialgleichungen.  VI.  Methode  der 
Variation  der  Konstanten,  VIL  Gleichungeu  für  die  relatite 
Bewegung. 

Die  Reichhaltigkeit  des  Inhaltes  macht  ein  genauere^s  Ein- 
gehen auf  Einzelheiten  unmöglich.  Die  behandelten  Gegen- 
stände sind  in  den  letzten  Jahnehnten  oft  erörtert  worden; 
wer  diesen  Verhandlmigen  gefolgt  ist,  w»d  mit  Vergnügen  die 
ILberaiehtliche  Verarbdtnng  derselben  durch  einen  der  herror- 
lagendsten  Forscher  auf  diesem  Gebiete  lesen  und  sich  an  der 
Frische  der  Darstellung  erfreuen.  ^P* 
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P««'  «der  negativ  wä£ra;pT«M  .  »«««b«". 

t-ewichte  bedeuten-  das  w7»i  Massen  oder 

i"  der  Fehlerth««;  ^i!^?*-*?'  auch,  w,e 

M^-en  können  feSJSScr  7"' 
"'i«^'iuchIä(Atrt«Ar^.^!T"'''        ".agnetiscJje  Mengen 

Momente^  L^tt-; TJ,eorie  der  rtJdS 
heito.  und  Devi««!  *'"*'"T^'"''^es,  terner  die  Theorie  der  Trt». 

V9nrei,du„g  finden  ^«tigkeiWelire  und  anderswo 

^■^^^^^TiLL"^^"^-  ^-Schwerpunkt. 
Mit.  oriederlia1«SZ;j        Anbpolarsystem.  III.  Anhang 

^«»-"e  eine\J^taS?l        ""^  ^^'"''ältnismäßig  engen 

  lip« 

alytischer  11  u  "  ist  r'  "  ^1^1^  i»sbesondere 
-erding  und  J«nS 

dem  S^genwärZn  iuLf^  daher  werden 

P-l^ea  aÄIIÄ  8«Ph-chen  Methoden 

Piiischen  Method«,  eiastisd.e  Korp«,-  bezüglichen 

«fTLhwerke  A  f.         -^^'''''*'^**'»•         ^ie  be- 
racawerke.  iJL  SpeaeUe  Achwerksträger. 
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5.  C.  Cran».  BaUülik  (Enzyklop.  d.  math.  Wissensch. 
4^,  S.  185-279.  1903).  —  Die  theoretische  Schie^ehre  be- 
schäftigt sich  mit  der  Bewegong  des  Geschosses  und  den  dam 
sich  anschließenden  Fragen,  soweit  sie  der  mathemattscbeii 
und  physikalischen  Üntersnchnngsweise  snigäoglich  sind;  und 
zwar  verfolgt  die  innere  Ballistik  das  GeschoB  TOn  dem  Moment 
der  Explosion  des  Pulvers  ab  bis  zum  Tassieren  der  Geschütl- 
oder  Gewehrmünduug,  die  äußere  Ballistik  weiterhin  vju  dem 
letzten  Moment  ab  bis  zu  demjenigen,  wo  dasselbe  in  das  Ziel 
eingedrungen  ist  und  daselbst  zur  liuhe  kommt.  In  dem  vor- 
liegenden Referate  wird  ein  Überblick  Uber  den  heutigen  Stand 
der  Ballistik  in  einem  solchen  Umfange  gegeben,  daß  sich  ein 
Urteil  über  die  Sicherheit  nnd  Genauigkeit  der  bis  jetzt  ge- 
wonnenen Besnltate,  sowie  Uber  die  im  Yoidergmnd  stehen- 
den unerledigten  Probleme  gewinnen  l&ßt  Die  Beichhaltigkeit 
nnd  ZuTerlässigkeit  des  Artikels  ist  in  hohem  Maße  anzaerkennen. 

Inhaltsübersicht:  I.  Außere  BattüHk.  1.  Der  Lttftwide^ 
stand  gegen  das  Geschoß.  2.  Das  spezielle  ballistische  Problem 
und  die  wichtigsten  Näheningsmethoden  zur  Lösung  desselben« 
3.  Gleichmäßige  Abweirliungen  des  (  i  «Schosses  und  deren  Ur- 
sachen. 4.  Zufällige  Geschoßabweichungen.  5.  Das  Ein- 
dringen des  Geschosses  in  das  ausgedehnte  materielle  Ziel. 
6.  Messungsapparate  und  Messungsmelhoden  (der  äußeren 
Ballistik).  IL  Innere  BaUittäi.  7.  Die  Aufgabe  der  inneren 
Ballistik.  8.  Thermodynamische  und  thermochemische  Grund- 
lagen. 9.  Theoretische  Behandlung  des  dynamischen  Problems. 
10.  Praktische  Lösung  des  dynamischen  Problems.  11-  ^ 
Beanspruchung  des  Geschützes  und  Verwandtes.  12.  Messung»^ 
apparate  und  Messungsmethoden  (der  inneren  Ballistik). 

Lp* 

6.  H.  FinsterwaUler.  Aerodynamik  (Enzyklop.  ^ 
math.  Wissensch.  4,,  S.  149  —  184.  1903).  —  Das  Referat  er- 
streckt sich  auf  folgende  Punkte:  1.  Das  Verhalten  bewegter 
Luft  an  Hindernissen.  2.  Theorie  des  Freiballons  und  des 
gesteuerten  Ballons.  3.  Beobachtung  der  auf  die  Aerodynamik 
bezüglichen  Grdßen.  4.  Abhängigkeit  des  Luftwideretandes 
von  den  Dimensionen  des  Hindernisses,  sowie  von  der  Dichte, 
Geschwindigkeit  nnd  Beschleunigung  der  Luft.  5.  Größe  und 
Bichtnng  des  Luftwiderstandes  ebener  Flftchen,  die  schief  zn 


ajw  Ebene  bewegt  werdon.  6.  Der  Luftwidentttd  i^fc. 
«««Ibten  und  krummen  Flächen,  sowie  ymliSk!£l 

H.  Der  Vogelüucr       ^    lU.  iTopeUer  und  Windmotoreiu 

Teü  der  A^^T^  ^    ^      ^■'"«■«luDg  bezüglichen 

WtoLhZ!f  *•  Bewegung  der  Luft  verbanden«, 

^J^-^J^a-kungen  eme  wesentliche  Rolle  spielen.  Anfle«toJ 

SodSen  C?""!r'  f «»«  i-fl.  welche  ^ 

   Lp. 

li^BT^**^  ^  die^eschränkung  al^^^ 

^2B«V.ek:  da.  Pendel,  die  Wage,  die  Ver.sucbe  z^m 
^^Jj^  NMhwe.se  der  Erdrotation.    Das  flauptgewicS 
;il   .  ^^««»-Ibe^iehung  zwi«Aen  Theorie 

Si  ^Hrf    f  M  '>'="°rtreten,  welcher  Art  eine^ 

?Pil     f      ""'''^  Theorie  steUt,  nnd  in  welcher 

sondl^  «  ?^  »  konrtndereBdenFlUlenistdas  Wesen' 
'T^Z^^^.^^^'  'Genauigkeit 
«ittSr  J^T^  Bech«.TOr«hrift  da.  gesuchte  Resultat 

«""ä"«  Umstand  verdient 

•  K^»tlT  '    :f  ""^  durch  die  Größenoninung 

Konstanten  u„a  Variabeln  «nterscheiden,  doch  nraS 
verschiedene  Durchführung  erfordern   (wie  z.  bS 

d  rix  eT         ^  "S'  ^  MonograpSe 

aurch  klare  DürrteUang,  dnrch  die  Beichhaltigkeit  des  be- 
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rücknchtigten  Materiala  und  die  Y oUstlDdigfceit  der  angezogenen 
Literatur  gldoh  anageieicliiiet  Lp. 

8.  O«  JVMJilar.   l^siohgüehe  Meehmnk  (Bmoegung^ 

Physiologie)  (Enzyklop.  d.  matb.  Wissensch.  4,,  II,  S.  62 — 126. 
1904).  —  „Unter  physiologischer  Mechanik  oder  Bewegung»- 
Physiologie  soll  derjenige  Zweig  der  Physiologie  verstanden 
sein,  welcher  die  Mechanik  anwendet  auf  die  Untersuchung  der 
sichtbaren  Bewegungen,  insbesondere  der  Gliederbewe^ningeD 
des  menschlichen  oder  allgemein  tierischen  Körpers,  sei  es, 
daß  dieselben  zum  Zwecke  der  liokomotioOf  sei  es,  daß  sie  zur 
Verricbtiing  irgend  einer  anderen  Arbeit  ansgefilhrt  werden." 

Der  dorch  seine  eiakten  Forschnngen  anf  diesem  Gebiete 
rtthmlichst  bekannte  Vert  des  rar  Besprecbtrog  stehenden 
Artikels  der  Enzyklopädie  gibt  eine  gute  Übersiobt  Uber  den 
gegenwärtigen  Stand  der  Kenntnisse.  Die  chronologisch  ge* 
ordnete  Literatur  (S.  63—80)  weist  442  Nummern  auf,  zu  denen 
auf  S.  123  noch  13  Nummern  kommen.  Am  Schlüsse  ist  auf 
S.  12a-— 126  ein  alphabetisches  Verzeichnis  der  Autoren  zur 
physiologischen  Mechanik  gegeben.  Der  Stoff  ist  nach  folgen- 
den Abteilungen  geordnet:  L  Kinematik.  A)  Gelenkunter- 
suchungen.  B)  Ableitung  des  Bewegongsgesetzes  des  lebenden 
Körpers  bei  der  Lokomotion  nnd  anderen  Bewegnngearten. 
IL  Kinetik.  A)  Moskelstatik.  B)  Mnskeldynaniik.  Lp. 

9.  6.  T.  Waiker.   Spiet  und  Sport  (Enzyktop.  d.  maih. 

Wissensch.  4,.  II,  S.  127—152.  1904).  —  Der  Artikel  zeigt  an 
einigen  typischen  Beispielen  das  Charakteristische  in  der  mathe- 
matischen Behandlung  solcher  in  das  Gebiet  der  Mechanik 
lallenden  Spiele,  insbesondere  wie  von  den  einzelnen  Autoren 
in  verschiedener  Form  ein  erster  Ansatz  zur  exakten  Formu- 
lierung der  Probleme  versucht  worden  ist  Der  in  Sünla 
(Indien)  lebende  Verf.  hat  das  Referat  im  wesentlichen  schon 
19Ü0  abgeschlossen;  daher  sind  die  neoesten  Arbeiten,  besonders 
die  zur  Theorie  des  fUurrades,  nicht  berücksichtigt  Das 
Automobil  hat  flberbaapt  nicht  Anfiiahme  gefunden. 

Inhaltsabersicht:  1.  Da»  BiilardtpieL  a)  Gegenseitige 
fieibung  der  BftUe.  b)  Gegenseitiger  Stoß  der  Balle,  c)  Der 
Stoß  an  der  Bande,   d)  Der  Stoü  am  Queue,  e)  Bbwiitawg 
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2^         des  Billardtuches.   2.  Das  ßalUpiel  a)  Eünleitende  Bemerkung. 

b)  Die  seitliche  Abweichung  des  G-olfballes,    cj  Erklärung 

der  seitlichen  Abweichung  des  G^olfballes.  3.  Bumeran(j. 
jgpp  a)  ülmleiteude  Bemerkung,  b)  Der  Laftwiderstaiid.  c)  Die  Be- 
(12-$        wQguog  des  Bamerangs.    Vereinfachende  Voraussetzungen. 

d)  QuaHtaÜTe  Theorie,    e)  Qouititatife  Theorie;  Vergleich 
^       mit  den  Beobaohtungeii.  f)  Die  gnsammengesetgte  schleifen* 
ji^'i       innige  Bahn  des  Bnmerangs.    g)  Nicht  snrttcidrehrender 
f^^c       Bnmerang.  4,  Das  Fahrrad,  a)  Allgemeine  Grundlagen,  b)  Die 
g  4        Theorie  des  modernen  Zweirades,    c)  Freihändiges  Pahren. 

^)  i^&s  Lenken  des  ij'aiiiiades.   e)  Die  Arbeit  Lp. 
ftfjft'  

^^3B  ^»  Bki/trmann»     Aufgaben  aus  der  anali/tisehm 

>^;rg         Mechanik,    Lbungtbuch  und  Literaturnachweis  J'är  Studierende 
der  Mathematik f  Phynk^  Technik  etc.    in  zwei  Teilen.  Erster 
Teil:  A^fgaben  «i»  der  ana^kchen  Statik  fester  Körper, 
g  jK       Dritte,  tterbeeavie  tmd  vermehrte  Auflage  (zn  n.  206  8.  gr.  H^. 
.  i       Ii«iprig,  B.  G.  Tenbneri  1904).  —  Das  Gkbiet,  dem  die  165  be- 
.       handelten  Aufgaben  angehören,  ist  auch  in  der  neuen  Auflage 
.  ^       innerhalb  derselben  Grenzen  gehalten  wie  in  den  beiden  frQheren 
^n:::  gegebenen  Beispiele  sollen  zur  Veranschaulichung  und  Ein- 

Übung  der  in  der  Vorlesung  entwickelten  Sätze  und  Formeln 
dienen,  und  zwar  nur  für  die  Anfangsgründe  der  Statik.  Eine 
If         Erweiterung  hat  in  dem  Sinne  stattgefunden,  daß  unter  Be- 
rücksichtigung der  vom  Verf.  in  seinem  Werke  Anwendungen 
^        der  Infinitesimalrechnung*^  verfolgten  Ziele  Aufgaben  aus  der 
mathematischen  Physik  und  aus  der  technischen  Mechanik 
^       hinzugefligt  worden  sind.  Durch  Anl&hrung  einer  großen  An« 
^       sahl  besOglicher  Schriften  wird  der  Leser  auf  diejenigen  Autoren 
^       Wwiesen,  bei  denen  er  weitere  Belehrung  erhalten  kann.  JBin 
p       alphabetisches  Sach*  und  KamenTenseichnis  ist  eine  angenehme 
^        Birieichterung  für  die  Benutzung.  Lp. 

^  \\.  L.  Koenigsherger»  Das  Ener^ieprinsip  für  kinetische 

j         Potentiale  beliebiger  Ordnung  und  ein  er  bnh'ebigen  Anzahl  ab- 

häni^ii^er  und  unabhängiger  f  'arinbein  (Berl.  Ber.  1904,  S.  1342 
,        —1380).  —  Bei  der  Besprechung  des  Energieprinzips  erörtert 

der  Verf.  die  weitgreiCenden  Unterschiede,  welche  sich  zwischen 
Pxinzipe  von  der  Erhaltung  der  £neigie  fftr  kinetische 
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Potentiale  beliebiger  Ordnung,  aber  nur  einer  unabhängigen 
YariableDy  wie  er  es  frOher  aufgestellt,  und  dem  ftnefgiepniiap 
Ar  eine  unbeschiftnkte  Anzahl  onabhAtigiger  Variabeln  ergeben. 
Bit  &ßt  die  in  der  Untersnehnng  gewonnenen  Besiütate  in  das 
folgende  Theorem  zusammen; 

Für  kinetische  Potentiale  erster  und  zweiter  Ordnung  mit 
einem  Parameter  p  und  o  unabiiiiiigigen  Variabein  t^t  t^t  •  >  i 
iulirt  tlas  Hamiltonsche  Prinzip 

unter  der  Voraussetzung»  daß  der  Parameter  oder  dieser  nebst 
seinen  ersten  Di£Ferentialquotient6n  am  Bande  des  durch  die 
Ghrenzen  i^,  . . definierten  Gebiets  keine  Variationen 
erleiden,  wenn 

dp  ldti^p'\       ö^pjöt^öf^- p^'-^^ 
gesetzt  wird,  auf  die  erweiterte  Lagrangesche  partielle  Differential* 
gleicbuDg  zweiter,  bez.  vierter  Ordnung; 

^  l  d     ÖR  ,     d     dS  ,  \ 

dp  "U^  ö/>f»)  ^T/,  dpi^^ 

und  es  bat  das  durch  die  Gleichung 

l^Tir  F   d^tt)  ....... 

definierte  finergieprinzip,  worin  das  kinetische  Potential  H  die 
unabhängigen  Variabein  t,,  .  . nicht  explizite  enthllti 
sonst  jedoch  keiner  Beschränkung  unterliegt,  und  h  eine  Kon- 
stante bedeutet,  alle  in  der  Fonu 

enthaltenen  Integrale,  und  nur  diese,  mit  der  Lagnngescben 
Gleichung  gemein.  Sollen  jedoch  noch  andere  Integrale  des 
Energieprinzips  die  Lagrangesohen  Gleichungen  befifiedigen» 


Digitized  by  Google 


Bd.  29.   No.  12. 


Mechanik. 


601 


SO  muß  das  kinetische  Potential  eine  lineare  Funktion  der 
zweiten  Ditferentialquotienten  des  Parameters  von  der  Form  sein: 

^^"^yiP  712»  "  'ijf  wenn/r*  J,r  ist,  den  Bedingungen  unter- 
liegen dfr,i  dp^'^'  ^  djr,,:  dp  und  die  Determinante 

gleich  null,  und  zwar  werden  dann  stets  alle  Integrale  des 
Energieprinzips  der  Lagrangeschen  Gleichung  geniigen. 

Für  den  Fall  von  mehr  als  einem  Parameter  werden  nur 
diejenigen  Integrale  des  Lagrangeschen  partiellen  Differential- 
gleichungssystems, welche  in  der  Form 

=/•        +  «1  ^2  +  «2  '3  +  •  •  •  +  ^9-1  ^) 

darstellbar  sind,  das  Energieprinzip  befriedigen,  und  zwar  für 
jede  Wahl  des  kinetischen  Potentials.  —  Die  Sätze  bleiben  in 
ihrer  Form  unverändert,  wenn  das  kinetische  Potential  von 
behebig  hoher  Ordnung  ist  Lp. 

12.  P,  Painleve,  Über  den  Flächensats  und  die  konser- 
vativen Systeme  (C.  R.  139,  S.  1170—1174.  1904).  —  Ein 
Massensystem  heißt  bekanntlich  konservativ,  wenn  die  inneren 
Kräfte  ein  Potential  U  besitzen,  das  durch  die  Konfiguration 
des  Systems  vollständig  bestimmt  ist,  d,  h.  durch  die  Werte 
der  gegenseitigen  Abstände  ry*  der  Punkte  Mj  und  Mk  zu  je 
zweien.  Nun  sei  S  ein  konservatives  System,  von  dem  jedes 
Element  mit  sich  identisch  bleibt,  so  daß  der  Zustand  des 
Systems  in  einem  Zeitpunkte  i  vollständig  durch  die  Lage 
und  die  Geschwindigkeit  jedes  Elementes  bestimmt  ist.  Das 
System  6'  werde  ohne  Geschwindigkeit  im  leeren  Räume  ober- 
halb des  Bodens  sich  selbst  überlassen.  Ist  es  dann  möglich, 
daß  es  zu  einem  Zeitpunkte  t  seine  anfängliche  Konfiguration, 
aber  anders  orientiert  im  Räume  wieder  annimmt?  Diese  Frage 
ist  1 894  als  Problem  der  Katze,  die  auf  ihre  vier  Tatzen  zurück- 
fällt, erörtert  worden.    Wenn  man  das  System  nicht  der  Be- 
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dinguDg  des  EonadTfadmnus  unterwirft,  lautet  die  Antwort 
bigahand.  Man  kann  sogar  Betapiele  bilden,  bei  denen  die 
Erftfle  ein  nicht  eindeutiges  Potential  U  besitaen. 

Ist  dag^n  das  System  8  konserratiTi  so  lautet  die  Ant- 
wort Temeinend«  Wenn  ^  seine  anftngUcfae  Konfiguration 
annimmt,  so  ist  dieselbe  sicherlich  auf  dieselbe  Art  im  Baume 
orientiert.    Diese  bemerkenswerte  Tatsache  ist  bisher  nicht 

ausgesagt  worden;  ihrem  Beweise  ist  die  Note  gewidmet 

-    ____  Lp« 

13.  C,  M,  Leen»  Uber  eine  einfache  graphische  Methode 
MUT  Behandlung  des  Stoßes  glatter  elastischer  tiugeln  (Phü- 
Mag.  (6)  8,  &  215^218.  19ü4).  —  Die  beiden  Bewegungs- 
momente  (fRjO|  und  ni|9,),  welche  die  Kugeln  vor  dem  Stoß 
haben,  werden  der  Gröfie  und  Bichtung  nach  gezeichnet  uDd 
die  Werte  und  Bichtungen  konstruiert|  welche  sie  nach  dem 
(geraden  oder  schiefen)  Stoße  haben. 

14.  A,  Ffijqd,  Über  absolute  und  relative  Bewegung 
(Münch.  Ber.  :U,  S.  383—395.  1904).  —  Die  Absicht  des  Verf. 
bei  diesen  allgemeinen  Betrachtungen  geht  hauptsächlich  du' ^ui 
hinaus,  gemUß  der  Vorstellung  von  der  Belativität  aller  Be- 
wegungen es  wahrscheinlich  zu  machen,  daß  man,  um  zu  einer 
beledigenden  Lösung  der  mit  dem  Trägheitsgesetze  zusammeo- 
hSngenden  Ftegen  zu  gelangen,  Krftfte  swischen  den  Welt- 
k(yrpern  annehmen  mOsse,  die  von  ihren  Qescfawindigkeiteii 
gegMi  das  Inertialsystem  abhftngen.  Die  Überlegungen  besiebea 
sich  auf  die  MdgUchkeit,  diese  ^^Geschwindigkeitskrftfte"  daich 
möglichst  genaue  Beobachtung  von  solchen  irdischen  BewegaagB- 
erecheinungen  nachzuweisen,  die  mit  großer  Geschwindij^w 
erfolgen.  Insbesondere  wird  die  nicht  ganz  sichere  südliche 
Abweichung  freifallender  Körper  mit  jenen  (jeschwindigkeits- 
kraiten  in  Zusammenhang  gebracht. 

15.  A,  Föppl.  Ein  f  ersuch  über  die  allgemeine  Massen- 
mwehmg  (Physik.  ZS.  6,  S.  11S<--114.  1905).  —  Versuche, 
die  zum  Nachweise  toii  „Geschwindi^eitskrftaen"  dienei 
sollten,  werden  kurz  beschrieben.  In  der  Nfthe  eines  Schwung- 
rades wurde  zuent  ein  Senkel,  dann  eine  Torsionswage  vd- 
gehftngt.  Beim  Senkel  zeigte  sich  eine  sehr  kleine  Anziehoogi 
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^'«i^ÄTÄr"?''-  Erschein«^ 

^'^^i^Z  £:,''t  '^'S^^-^ 

«em  muß«  o.io-»  Pyneii  gewesen 

 — -  Lp. 

'^^naTlf^SlT'  ^{""'^g  /»r  klein.  Fall. 
1904).  _  n^'  k^  Ä«*«««  (Physik.  ZS.  5,  S  461 

«nen  induiti«M»fc««-l^!r^  T       Kapazität  C  durch 
<w  Äorpers  ibt  alsdann  aus  der  Öleiohiing: 


•iwrÄ;  ^r''««'?'"-""'  B«.pW  betrug  bei 

 —  Wehl. 

betrachtet  dt  G^äJ^SÄT^  " 
PartialgeschwindigWtaTf    „«H  1        Snperposition  .«eier 
Volumen  der  FftSSit  »d  J  h  '/^  '  ^P«^'««<=»'« 

fotonaitttderztrfZI^  hydrodynamische  Feld- 

zweiten  Partlalbeweüiiuu  bclonton  .«ii  , 

angenommen  wird  d«R  ...  •  n  .  "  ''«"len  soll,  von  der 
gibt  «ich  ZJ^^     ,       ^"^  ^  habe.   Dann  erw 

lÄuck  la  der  reibungslosen  iKto«glteit  der  Ausdn^k? 


wo  p  •  \''9 f  •  \  az I  f 

Z«it  beZUL*'Lfr°ft;'";'  ''l''  ^•««Won  der 

^Mf  «    r"**^™«!  lerner  für  den  Anstiee  derPartinlff^k^-  j- 

*<"«  der  »nßeren  K.  hv  ..„j  j         '""'«»«gMg«^  bestehend 

— — ^  V  TT 
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18.  Hm  T.  Barnes  und  JE*  G*  Coker.  Dom  FUffien 
des  fFasseri  durch  Rehren»    ExpermenUi  über  Slrmtmm^ 

bewegunp:  und  Messung  der  kritischen  Gesehwind tgheü  (Proc 

Roy.  Soc.  U,  S.  841—35;").  1905).  —  Die  Verf.  veröffentlichen 

jetzt  die  (Beibl.  25,  S.  894)  angekündigten  Versuche  über  die 

Peststellung  der  „knübcben  Geschwindigkeit'*  von  Osbome 

Reynolds  nach  der  von  ihnen  aufgelündenen  und  verbesserteu 

thermischen  Methode.    Die  einzelnen  Beobachtungen  zeigen 

eine  Unsicherheit  im  Messen  der  kritischen  Geschwindigkeit, 

die  nicht  durch  mangelnde  Genauigkeit  der  Meßapparate  zu 

erklären  iety  sondern  dnrch  eine  gewisse  Inkonstanz  des  Ponktes 

selbst.  Die  kritische  Geschwindigkeit  liegt  bekanntlich  zwischsn 

einer  oberen  und  einer  unteren  Grenze.  Es  scheiot,  daß  ihr 

wahrer  Wert  an  der  unteren  liegt   Femer  ergeben  sich  ftr 

größere  Rohrdurchmesser  Abweichungen  von  dem  von  Reynolds 

aufgestellten  Gesetze,  wonach  die  kritische  Geschwindigkeit  mit 

dem  Rohrdurchmesser  umgekehrt  proportional  sein  soll. 

 .   K.,  U. 

19.  Ol,  Olsson,  Uber  die  Bewegung  fester  Körper  in 
Flüssigkeiten  (Ark.  för.  Mat.  Astr.  och  Fys«  1,  S,  641—594. 
19Ü4).  —  Die  Ton  Kirchhoff  für  die  Bewegung  eines  starren 
Rotationskörpers  in  einer  inkompressibeln  Flüssigkeit  mit  Hilfe 
des  Hamiltonschen  Prinzips  abgeleiteten  Formeln  werden  in 
▼ielen  Fällen  durch  die  Ton  Clebsch  zuerst  benutzte  Einführung 
der  sechs  Ableitungen  der  lebendigen  Kraft  nach  den  Größen 
M,  r,  iL\  9,  r  (TranslatioDS-  und  Drehungsgeschwindigkeiteil) 
als  neuer  Variabein  wesentlich  vereinfacht.  Das  Problem  wild 
auf  diesem  Wege  für  den  Fall  vollständig  gelöst,  daß  die 
lebendige  Kraft  die  Gestalt  hat: 

2  r  -     («*  +  «>)  +  c,,     +     ip^  +  + 
In  bezug  auf  die  Einzelheiten  muß  infolge  der  teilweise 
sehr  mühsamen  Rechnungen  auf  die  Abhandlung  selbst  Ter- 
wiesen  werden.  A.  K. 

2a  Ä  iMmb.  Über  IVeUen  m  Urfem  flauer  (Ptoc 
Math.  Soc  (2)  25,  S,  871—400.  1905).  —  Die  Abhandlouft 
die  der  Ver£  der  Londoner  Mathematischen  Gesellschaft  bei 
dem  Scheiden  aus  seinum  Amt  als  Vorsitzender  überreicht  hat» 
behandelt  die  schon  teilweise  von  Poisson  und  Caucby  gelösten 
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Probleme,  die  Geschwindigkeitspotentiale  von  Plüssigkeitsräuraen 

zu  finden,  deren  froie  obere  Begrenzungstläche  einen  Anfangs- 

impuis  erhält  oder  m  einer  gegebenen  periodischen  Bewegung 

begriffen  ist  Die  Methoden,  die  zur  Lösung  sowohl  des  zwei* 

dimensionaleiiy  als  auch  des  dreidimensionalen  Probien i<  führen, 

haben  eine  gewisse  Analogie  nut  den  Methoden  in  der  Theorie 

der  Wftrmeleittmg,  und  man  darf  wohl  sagen,  daß  die  Probleme 

der  Wellen  in  tiefem  Waaser  noch  nie  so  einfach  und  elegant 

behandelt  worden  sind,  wie  in  der  vorliegenden  Abhandlung. 

  A.K. 

21.  f/.  Jionssinesq,  Nachtrag  zu  (Irr  Ahhundlung: 
y.Theoreiisühe  Uniersvnhungen  über  den  Abjluß  der  in  den  Erd' 
ifoden  durchgesickerten  Grundwasser  und  über  die  Ergifbiij^keit 
der  Quellen''  (J.  d.  matb.  (5)  10,  S.  363—394.  19U4).  —  In 
der  angefahrten  Abhandlung  (Beibl.  29,  S.  4)  waren  die 
Neigungen  so  klein  angenommen,  daß  ihre  Quadrate  und 
Produkte  Temachlässigt  werden  konnten,  und  zwar  sowohl  an 
der  Oberfläche  als  auch  am  Boden  der  betrachteten  Wasser- 
becken. Wenn  daher  das  Becken  viel  Iftnger  und  breiter 
als  hoch  oder  tief  ist,  konnten  in  erster  Ann&herung  die  mitt« 
leren  lokalen  Geschwindigkeiten  seiner  verschiedenen  Teile 
überall  als  boiizontal  angesehen  werden,  die  Oberflächen  gleicher 
Belastung  ff  ,  zu  denen  diese  Geschwindigkeiten  senkrecht  sind, 
als  vertikal  Daraus  folgte,  daß  die  Belastung  rp  in  allen 
Punkten  einer  beliebigen  Vertikale  (x,  y)  den  nämlichen  Wert 
hatte  wie  in  ihrem  höchsten  benetzten  Punkte,  dem  Schnitt» 
punkte  der  Vertikale  (x,  y)  mit  der  freien  unterirdischen  Ober- 
fläche, wo  4p  der  Höhe  h  gleich  ist,  vermindert  durch  die 
ki^dllare  Spauiung  der  unsShligen,  diese  freie  Oberfläche  bilden* 
den  Menisken  um  eine  kleme  Gr56e  eine  in  t,  gegebene 
Funktion,  abhängig  von  der  Temperatur  und  dem  Zusammen- 
halte des  Bodens.  Der  Zweck  des  vorhegenden  A'aclitrafjs  be- 
steht in  der  Aufstellunsr  allgemeinerer  Bewegungsgleicliungeu, 
die  für  den  Fall  bi  liebig  groÜer  iSeigungen  sowohl  des  Bodens 
(oder  des  undurchlässigen  Untergrundes)  als  auch  der  freien 
überliäche  anwendbar  sind.  Hierdurch  soll  zur  Erscheinung 
gebracht  werden  einerseits  bei  der  Voraussetzung  kleiner 
^Neigungen,  was  eme  zweite  Amiftberung  den  Besultaten  der 
ersten  hinzufBgen  oder  an  ihnen  abändern  wttrde,  andererseits 
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bei  der  YoraiusetzTmg  beliebiger  NeigongeDi  wie  die  nun  nch 
geBtaltenden  G^esetee  dee  Abflasses  abaraleiten  sind.  Lp. 


22.  II,  Pflmtm.  Apparat  zum  Nachweise  des  Pascaischen 
l^insips  in  Gasen  (ZS.  i.  phys.  u.  ehem.  Unt.  18,  S.  29—31. 
1905).  —  Zum  Nachweise,  daß  8icb  ein  auf  eine  Gasmasse 
ausgeübter  Druck  nach  allen  Richtungen  gleichmäßig  fortpflanzt, 
benutzt  der  Verf.  eine  mit  vielen  gleichgroßen  feinen  Öfinnngen 
▼ersehene  Mes8ing(Bohl-)kugel|  in  welche  Leuchtgas  strOm^ 
in  dem  mau  durch  eine  kleine  Druckpumpe  Druck&ndening^ 
henromifen  kann.  Die  kleinen  blauen  FlAmmchen  des  ans  den 
OflFnungeLi  der  Kugel  ausströmenden  angezündeten  Gases  W* 
längern  sich  bei  einer  Dnickvermehrung  ziemlich  gleichmißig 
(bis  über  das  Zehntache  ihrer  ursprünghchen  Länge  bei  stär- 
kerem Drucke).    D. 

28.  f?.  Crocco.  Cber  die  Stabilität  der  lenkbaren  LuJUchiße 
(C.  R.  S.  1195—1198.  1904;  Bend.  K.  Acc.  dei  Line.  (5)  13, 
S.  427-432.  1904).  -  Ob.  Benard  bat  (BeibL  38, 8. 1046)  durch 
den  Vergletcb  zweier  Drebungsmomente»  welche  an  dem  spindel- 
förmigen Ballon  angreifen)  die  kritische  Windgeschwindigkeit  be- 
rechnet, bei  welcher  die  Instabilität  des  Ballons  eintritt  lH» 
beiden  Drebungsmomente  sind  niclit  im  I  r  ohne  weiteres 
einander  vergleichbar,  wenn  die  Schwan kmigen  der  Ballonachas 
in  der  durch  sie  gelegten  Vertikalebene  berücksichtigt  werden. 
Dadurch  wird  ein  neues  Kräftepaar  in  die  Rechnung  eingeführt, 
welclips  einen  Widerstand  gegen  die  Schwankungen  bedeutet. 
Unter  der  Voraussetzung,  daß  der  Winkel  (t  zwischen  der 
ßallonachse  und  der  Horizontahnchtung  beständig  klein  ist,  leitet 
der  Verf.  die  Glmchung  ab: 

+  «-j^ -i-ci^ -=  ü. 

Die  Koeffizienten  />,  c  sind  Funktionen  der  Wind- 
geschwmdigkeit,  des  Gewichtes  und  anderer  Großen,  welche 
von  den  Dimensionen  der  ßallonteile  abhängen  und  deren 
Zahlenwerte  für  eine  bestimmte  Ballonform  zu  ermitteln  sind. 

Die  Bewegung  des  Ballons  wird  instabil,  wenn  die  Gleichung 


Digitized  by  Google 


Bd.  29.  Na  12. 


607 


eine  positive  oder  eine  komplexe  Wurzel  hat,  deren  reeller 

Teil  positi?  ist.   Aus  der  Bedingung  für  das  Auftreten  einer 

solchen  Wurzel  ergibt  sich  ein  Ausdruck  für  die  kritische 

Windgeschwindigkeiti  welcher  zeigte  dat^  es  möglich  sein  muß^ 

dem  Ballon  einea  solclieii  fim  zu  geben,  daß  die  kritische 

Windgeechivmdigkeii  bedeutend  gr5fier  wird  als  die  tob  Renard 

berechnete.  Theoretisch  ist  sogar  der  Fall  möglich,  daß  die 

Bevegang  bei  jeder  beliebigen  Windgesdurindigkeit  stabil  bleibt 

  iick. 

24.  P,  Fmirnel,    Ein  yprfnhrm  beim  Zuff  von  M  lall- 

drükten  (J.  de  Phys.  (4)  4,  S.  26—29.  1905).  —  Zur  Belastunjsr 

eines  vertikalen  Drahtes  empfiehlt  der  Verfl  die  Anwendung 

eines  vertikal  gestellten  Solenoids,  in  welches  ein  am  Draht 

hängender,  länglicher  Eisenkern  hineinreicht.    Damit  bei  Ter* 

Bchiedenen  Stromsttrken  immer  derselbe  (dnrch  eine  Marke 

abgegrenzte)  Teil  des  fiisenkemee  im  Solenoid  schwebe,  ist 

letzteres  anf  einer  vertikal  Terstellbaren  Unterlage  befestigt 

Der  Zug,  welchen  das  Solenoid  anf  den  Eisenkern  ansflbti  ist 

mit  einer  Wage  fdr  beliebige  Stromstärken  bestimmbar. 

  Lck. 

25.  C  H.  Lees  und  M,  E*  GHnie,    Uber  einen  wenig 

umfmtii  reichen  Apparat  zur  Bestimmung  den  Youngschen  Mndulu* 

für  dünne  Drahte  (Phil.  Mag.  (6)  9,  ö.  258—264.    19üö).  — 

Die  Methode  ist  die  seit  200  Jahren  bekannte  Methode  yan's 

Gravesande.  VgL  Kohlrauschs  Lehrbuch  der  Praktischen  Physik. 

4  AofL  ä  199y  wo  auch  die  hier  benutzte  Formel  abgeleitet  ist 

  W.K. 

26.  T.  Boggio*  Ober  die  DtformaUon  eheiitcAer  Zjfänder- 
pUäUm  von  beHebt'ger  Dicke  (Bend.  R.  Acc.  dei  Line.  (5)  18, 
S.  419—427.  19U4).  —  Clebach  behandelt  im  §  43  der  „Theorie 
der  Elastizität  fester  Körper"  das  Gleichgewicht  einer  Zylinder- 
platte  von  endlicher  Dicke  unter  der  Voraussetzung,  daß  auf 
der  Randtiache  Kräfte  wirken,  weiche  zur  Mitteltiäche  sjmi- 
methsch  und  ihr  parallel  sind,  dabei  aber  keine  Torsion  oder 
Biegung  hervorbringen.  Die  vollständige  Lösung  hat  Olebscb 
nnr  flkr  eine  kreisförmige  Platte  durchgeführt 

Der  Verl  gelangt  dnrdi  eine  passende  Umformung  der 
Differentialgleichnngen  mit  Anwendung  von  Formeln,  welche 
Morera  (Beibl.  17,  8.  11)  gegeben  bat,  tu  einer  Lösung  für 
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yeischiedene  Querschnitte.    Die  ßandbedingiuigeii  fuhren  zur 

Aufsachnng  einer  bibarm<mi8chen  Funktion  in  einer  begrenzten 

Ebene,  auf  deren  Begrenzung  die  Werte  der  Funktion  und 

ihres  Differentialquottenten  nach  der  Normalen  gegeben  sind. 

Diese  Aufgabe  ist  für  eine  große  Anzahl  TOn  Begrenzung»- 

kurren  lOsbari 

In  ähnlicher  Weise  IftBt  mch  eine  andere  Aufgabe  Ober 

Deformation  von  Kreispiatten  ^Clebscb,  §  41)  verallgemeinern, 

  Lok. 

27.  C.  Rttnge,  Uber  die  Vonnä/iderung  einen  zylindrischen 
fVas sei  beh alters  durch  den  fFasserdrucA'  (ZS.  f.  Math.  u.  Phys. 
51,  8.254—204.  1904).— Ein  aufrechter,  kreisförmiger  Hohl- 
zylinder, dessen  innerer  Radius  7?  und  dpsaen  Wandstärke  S 
sei,  werde  mit  Wasser  gefüllt  In  der  Tiefe  x  unter  dem 
obersten  Querschnitt  erhftlt  B  durch  den  Wasserdruck  einen 
Ideinen  Zuwachs  y.  Letaterer  ist  darstellbar  durch  eine 
tnuttzendende  FunlEtion  Ton  x  mit  Tier  zunächst  noch  will- 
kOrlichen  Eonstanten. 

Setzt  man  n  Zyliiulcrunge  von  demselben  Innenradius  i?, 
aber  verschiedener  W  andstärke  <)  übereinander,  so  ist  jf  in 
jedem  Binge  eine  der  vorigen  gleichartige  Funktion  von  f  i'-it- 
ebenfalls  vier  Konstanten.  Nun  erfordern  die  Kontiuuituts- 
bedmgungen,  daß  die  Werte  Yon  dyjdx^  d^d^y  idr^  und 
d^d^yjdx^  beim  Übergang  von  einem  Ringe  auf  den  nächsten 
sich  nicht  ändern.  Also  sind  die  vier  Konstanten  in  dem  Tür 
einen  Bing  geltenden  Ausdruck  des  y  bestimmbar  durch  die 
Tier  Konstanten,  welche  y  im  Torhergehenden  Binge  hat  Von 
den  4n  Konstanten  der  ganzen  Aufgabe  bleiben  demnach 
nur  noch  vier  willkttrlich.  In  dem  berechneten  Zahlenbeiqiiel 
(9  Binge  von  gleicher  Höhe,  aber  verschiedener  Wandstärke) 
bestimmt  der  Verfl  die  noch  willkürlichen  Konstanten  durch 
die  Bedingung,  daß  im  obersten  und  untersten  Querschuilt  des 
ganzen  Zylinders  2^  =  Uund</yy<i;p«0ist 

28.  C.  Chree.  Über  die  Transversalschwivgung  t  on  Stakfi 
(Phil.  Mag.  (6)  9,  S.  134—136.  1906).  —  C.  Öarrett  berechnete 
(Beibl.  29,  S.  344)  l^&hemngswerte  für  die  Schwingungszahl 
desQrundtons  eines  transTersal  schwingendeni  fest>freien  Stabes, 
indem  er  annahm,«  daß  seine  Sohwingungsform  abereinstiniDe 
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mit  der  Gleichgewichtsform,  welche  der  Stab  bei  seitlicher  Ver- 
schiebung seines  freien  Endes  oder  einer  ihm  nahen  Stelle  erhält. 
Der  Verf.  erhebt  das  Bedenken,  daß  die  Rechnung,  durch  welche 
Garrett  die  Näherungswerte  ableitet,  die  Anwendung  eines 
dynamischen  Prinzips  nicht  erkennen  lasse,  und  daß  die  berech- 
neten Näherungswerte  kleiner  sind  als  der  theoretisch  genaue 
Wert  der  Schwingungszahl.  Lord  Rayleigh  hat  nämlich  (Theory 
of  Sound)  gezeigt,  daß  alle  Näherungswerte  der  Schwingungs- 
zahl, welche  mit  Zugrundelegung  der  obigen  Annahme  über 
die  Schwingungsform  des  Stabes  abgeleitet  werden  können, 
größer  sind  als  der  theoretisch  genaue  Wert.  Lck. 

29.  A.  Fomaro  und  Ch,-Eug*  Guye,  Bestimmung 
der  zurückbleibenden  Änderung  des  zweiten  Elastizitätsmoduls 
eines  Invardrahtes  nach  Temperaturwechseln  (Arch.  de  Genöve 
(4)  17,  S.  597-619.  1904).  —  Die  Verf.  haben  den  Betrag 
bestimmt,  um  welchen  der  Torsionsmodul  des  Invars  (ein  für 
physikalische  Zwecke  geeigneter  Nickelstahl  mit  86  Proz.  Ni) 
sich  ändert,  wenn  er  auf  eine  höhere  Temperatur  (56,  bez.  79 
oder  100^)  erwärmt  und  dann  auf  die  niedrigere  Beobachtungs- 
temperatur (29,7"^)  abgekühlt  wird.  Wird  das  Metall  24  Stunden 
lang  auf  100*^  erwärmt,  dann  bis  auf  29,7°  abgekühlt,  so  erhält 
der  Torsionsmodul  einen  Wert,  welcher  durch  ein  nachfolgendes 
Anlassen  bis  auf  56 nur  sehr  wenig  geändert  wird.  —  Die 
Einrichtung  der  Versuche  ist  ausführlich  beschrieben.  Lck. 

30.  Horton*  Iber  den  Torsionsmodul  von  Quarzfäden 
und  seinen  Temperaturkoefßzienten  (Proc.  Roy.  Soc.  74,  S.  401 
— 402.  1905).  —  Die  Beobachtungsmethode  (Methode  der  Koinzi- 
denzen) war  dieselbe  wie  bei  den  Untersuchungen  des  Verf.  über 
den  Torsionsmodul  von  Metalldrähten  (Beibl.  28,  S.  Iü54).  In 
verschiedenen  Drähten  desselben  Metalls  hatte  der  Torsions- 
modul nicht  immer  denselben  Wert,  die  untersuchten  Quarz- 
fäden  dagegen  gaben  hierin  eine  sehr  gute  Ubereinstimmung. 

Bei  Zunahme  der  Temperatur  von  20  bis  1000^  wächst 
der  Torsionsmodul  zunächst  proportional  der  Temperatur,  dann 
weniger  stark  und  erreicht  bei  etwa  880®  ein  Maximum,  um 
darauf  sehr  schnell  wieder  abzunehmen.  Die  innere  Reibung 
der  Quarzfaden  ist  bei  Zimmertemperatur  sehr  klein,  nimmt 
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bei  Erwärmung  bis  zu  650«  wenig  und  gleichm&ßig^  zu,  vw- 
größert  sich  daraul  stärker  und  erreicht  bei  1060<^  ewen^J^ 
hohen  Wert  

31.  A.  Kneser.     Ein  Beitrag  3iur  Theorie  der  srhnell 
umimtfendem  eUistiichen  ^elle  (ZS.  f.  Math.  u.  Phy^.  51,  ö.  264 
-276.  1904).  -  In  der  Schrift  „Die  Dampfturbinen«  (Berlin 
1903;  BeibL  Ä9,     250)  berechnete  Stodola  die  Gestalt,  welche 
eine  biegsame  WeUe  bei  Rotation  nm  die  Achse  annimmt,  wenn 
sie  mit  auf  gesetaten  SchdbeniÄdem,  die  die  Biegeamkat  nicht 
beeinflussen,  .Idchmäßig  belastet  ist  und  die  Mittelpunkte  der 
Rnder  auf  einer  zur  creonietrischen  Achse  parallelen,  nurwemg^on 
ihr  eiittei  nteii  (Geraden  liej^en.  Es  ergab  sich,  daß  die  Zentrifugal- 
kräfte bei  gewissen  üiiikufsgeschwindigkeiten  (knüache  üe- 
flOhnindigkeiten)  an  der  Welle  große,  in  der  Praxis  geftoüche 
Abweichungen   von   ihrer  Gleichgewichtslage  liervoibnngen. 
Ebensolche  kritische  Geschwindigkeiten  köimen  auch  ohne  Aut- 
eeteen  yon  Scheibenrädern  an  einer  WeUe  aui'treteu,  wenn  die 
Schwerpunkte  ihrer  Querschnitte  auf  einer  zur  geometnßcüen 
Achse  parallelen,  ihr  sehr  nahen  Geraden  liegen. 

Der  VerC  zeigt,  daß  die  kritischen  Geschwindigkeiten  aucn 
dann  aultreten,  wenn  die  kleinen  Absttode  der  Querschnitts- 
Schwerpunkte  vou  der  geometrischen  Achse,  stott 
parallel  zusein,  beliebig  gtnclitet  und  TOn  Yerschiedwier  Wwe 
smd.  Auch  wei^l  er  die  Möglichkeit  nach,  eintelne  dieser 
kritischen  Geschwindi-knten  dadurch  ungefährlich  M  "»^^ 
daß  die  ihnen  entsprechenden  großen  Detornmtionen  ^'^.^ 
passende  Verteüung  der  Querschnittsschwerpunkte  ''^^^ 
werden.   

82.  J.  O.  Arnold,  üniermchmg  über  das  Brechen  rm 
bearbeitetem  Stahl  unier  dem  Emflaß  aliemierender  Urn.J- 
(Chem.  ^ews  90,  a  211-212.  1904).  -  Bs  ^^^Jj^^f  ^ 
daß  Stahl,  der  nach  den  gewöhnlichen  Prttfiingsmethoden  an 

Bediu^uiigen  iu  bezug  auf  Festigkeit  etc.  gwittgt, 
Einfluß  von  Vibrationen  oder  schnell  wechsehiden  ^^"^^ 
oft  ähnlich  wie  sprödes  Glas  zerbricht.   Zur  Prüfung  m  ö 
Richtung  wurde  vom  Verf.  eine  besondere  Maschine  «<>'***'"^^ 
Die  Stahlprobe  ist  darin  eingesetzt  unter  Spannung,  «> 
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sie  sich  wenisr  unter  ihrer  Elaatizitätsgreuze  bi  liiidet.  Die  An- 
zahl der  Druckwechsel  und  die  Stärke  der  Druckänderungea 
läßt  sich  variieren.  Man  findet,  daß  der  Widerstand  von 
Stahl  gegen  Brach  unter  alter  niereit  dm  Drucken  umgekehrt 
proportional  ist  der  Stftrke  der  Dmckänderong.  Weitere  Ver* 
suche  sind  angestellt  mit  einem  Stück  von  einer  Kesselplatte. 
Hat  ein  Stahl  einmal  unter  dem  Einfloß  wechselnder  Drucke 
große  Sprödigkeit  erlangt,  so  iSßt  er  sich  durch  keine  Behend- 
lungsweise  mehr  in  seinen  alten  Zustand  zurückf&hren.  Die 
Sprüdigki  it  der  Kebselpiatle  war  nur  aut  aer  eiucii  Seite  vor- 
handen uüd  deshalb  wohl  durch  iine^eschicktes  Heizen  hervor- 
gerufen. Duixh  iiiikiuBkopisciie  Beubaciitungen  der  Struktur 
läßt  sich  der  spröde  Zustand  nicht  erkennen.  Weiter  wird 
eine  Stahlplatte  zLemlich  stark  rund  gebogen.  Innen  be- 
findet sie  sich  dann  in  einem  Zustand  der  Kompression,  außen 
in  einem  solchen  der  Ausdehnung.  Die  ausgedehnten  Teile 
sind  gegen  wechsehide  Drucke  weniger  widerstandsOhig  als 
die  komprimierten.  (r.  J- 

33.  P.  Gamba.   Einfluß  von  DefarmatioMproitetMen  auf 

die  elastischt>n  Eige/ischajitu  des  Marmors  (Rend.  R.  Acc.  dei 
Lmc.  (5)  13,  S.  533—541.  1904).  —  Der  Ver£  hat  in  derselben 
Weise  wie  in  früh*  reu  V  ersuchen  (Beibl.  23,  S.  612)  Marmor- 
plättchen  durch  Belastung  der  Mitte  gebogen  und  ihre  Defor- 
mation gemessen.  Die  Dauer  einer  Belastung  war  1  ti  Minuten, 
die  unmittelbar  folgende  Entlastung  hatte  dieselbe  Dauer.  Be- 
deutet n  eine  der  Zahlen  1,  2,  4,  8»  so  begann  die  Belastung 
mit  einem  Gewicht  Pjn  und  wurde  nach  je  Tjn  Minuten 
jedesmal  um  PI  n  vermehrt,  so  daß  die  Belastung  schließlich, 
n&mlich  in  7*  Minuten,  ihr  Mffgi'm^m  160  g  erreicht  hatte. 
Bei  der  Entlastung  wurde  nach  je  T/n  Bünuten  ein  Gewicht 
P/n  entfernt,  bis  schließlich  die  Belastung  wieder  null  war. 
Ist  in  einer  der  vier  Versuchsreihen  {ti  =  1,  2,  4  oder  8)  J 
die  maximale  Deformation  iim  Ende  dei  Belastung,  <)  die  nach 
vollständiger  Entiaatung  zuruckbieibLnde  Deformation,  äO  ist 
f  (2  /]  —  ())  1 16  die  mittlere  Deformation,  d.  i.  der  Mittelwert 
aller  Deformationen,  welche  sich  zwischen  je  zwei  Ablesungen 
(Zwischenzeit  ^  2  Minuten)  gebildet  haben.  Die  Versuche 
ergaben,  daß  «  um  so  größer  ist,  je  großer  it. 

39* 


Digitized  by  Google 


612 


lu  ÜbereiiifitimniTiDg  hiennit  zeigte  flieh,  daß  bei  einer 
kontinuierlichen  Bo-  und  BnUastung  (n-00,  hervorgebracht 

durch  gleichmäßigen  Zu-  und  Abfluß  von  QueokBÜber)  6  größer 
ist  als  in  dem  Falle  «  -  1,  wobei  wieder  beide  Ver9uch»reiheii 
gleiche  Zeitdauer  und  gleiches  Maximaigewicht  haben. 

34.    F,  CMmieu^    Beo^ekiung  einer  Anziehung  von 
FlüssigkeiMHfpJmt,  welche  tn  einer  FiiUe^ieeä  ton  gleicher  Dichte 
suependiert  emd  (0.  IL  140,  8.  80-83.  190Ö).  -  Der  Verf. 
beobachtet  Öltropfen  in  einer  Mischung  von  Waeeer  nnd  Alkohol, 
die  so  abgeglichen  ist,  daß  sie  dieselbe  Dichte  wie  das  Ol  be- 
sitzt;  die  Beobachtungen  wuideii  unter  großen  Vorsichtsmaßregeb 
im  Keller  eines  Landhauses  gemacht,  in  dem  jede  Brschttttemng 
ausgeschlossen  i^t  und  während  der  Dauer  der  Beobachtungen 
Temperaturschwaukungen  über  i/o,,^  nicht  bemerkt  wurden. 
Brachte  er  einen  Öltropfen  in  die  Mischung,  so  stieg  derselbe 
rein  vertikal  ganz  kngsam  in  der  Flüssigkeit  empor,  weil  in 
solchen  Mischungen  von  Wasser  nnd  Alkohol  stets  allmählich 
die  unteren  Schichten  eine  größere  Dichte  annehmen,  als  die 
oberen.  Brachte  er  aber  nnn  zwei  oder  drei  Öltropfen  nahe 
aneinander  in  die  Mtschnng,  so  stiegen  dieselben  nicht  rem 
vertikal  in  die  H5he,  sondern  es  ist  in  den  Bahnen,  weldje 
die  Tropfen  beschreiben,  deutlich  die  Kapillarwnrkong,  also  me 
Anziehung  der  Teilchen  bemerkbar.   Über  weitere  Binselheiten 
wird  der  Ved.  demnächst  in  einer  ausführlichen  PablikstoOB 
berichten.    ^'  ^ 

35.  J.  Buchmian  und  II.  W.  Malcolm.  Experüemde 
mü  rotierenden  piskesen  Fiässigkeiten  (Phil.  Mag.  9,  S.  251-257. 
1905),  —  Um  eine  Mesaingtrommel  mit  horizontaler  Achse, 
die  ganz  oder  zum  Teil  mit  der  zu  untersuchenden  Flüssigkeit 
gefiUlt  ist,  ist  eme  Schnur  gewunden.    Hängt  man  ein  ge- 
wicht Mff  an,  so  gerftt  die  Trommel  nebst  Inhalt  in  Eotation 
und  das  Gewicht  fUlt  durch  die  Höhe  H  Nun  wickelt  sich 
die  Schnur  yermdge  der  kinetischen  Energie  des  Systems  im 
anderen  Sinne  wieder  auf,  und  das  Gewicht  stmgt  um  die  Höbe  A, 
die  bei  einem  gegebenen  Apparat  hauptsächlich  von  der  Vis* 
kosität  und  der  Masse  der  eingeschlossenen  Flüssigkeit  a  • 
hängig  sein  muß.  Einen  Durchschnitisweit  J  der  verzögenMien 
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Kraft  der  Viskosität  einer  bestimmten  Flüssigkeitsart  und 
•masse  berechnen  die  Verf.  aus  folgenden  beiden,  leicht  Ter- 
st&Ddlichen  Gleichungen  für  die  Abw&rts«  und  Aufirärto- 
bewegnng: 

Hier  soll  0  in  beiden  derselbe  Mittelwert  des  yariablen 
Trigheitsmomentes  der  rotierenden  Maasen  sein.  Eine  xweite 
bedenkUcLe  Annahme  ist  die  einer  gleicbförmig  beschleunigten 
Abwärtsbewegung.  Die  Verl  geben  S.  256  selbst  Versuchs- 
reihen an,  wo  das  gar  nicht  zutrifft  Die  so  sich  ergebende 
Füimel  lür  /  ist  nur  im  besten  Falle  für  den  Vorgang  chaiakte* 
ristisch;  bei  den  Versuchen  mit  nicht  vollgefüllter  Trommel 
sind  die  ermittelten  Zablenwerte  belanglos.  K.  ü. 


86.  J*.  B0lfn<ad8,  Der  Reibungikoe/ßnent  der  la^ft, 
neUt  einer  UnUrmehung  über  de»  Einfluß  der  Rimigen^ahim 

darauf  {FhyB,  Re^.  18,  8.419—431;  19,  8.87—47.  1904).  — 
Der  Verf.  hat  den  Jäeibungskoelfizienten  der  Luft  aus  der 
Dämpfung  drehender  Schwingungen  ermittelt.  Bei  einer  Ver- 
suchsreiiie  diente  als  Scbwingungskörper  eine  Hohlkugcl  aus 
Messing;  der  EmÜuß  der  Aufhängung  auf  die  Dämpfung  wurde 
besonders  bestimmt,  indem  die  Dämpfung  der  Schwingungen 
der  Aufhängung  ohne  Kugel  bestimmt  wurde,  nachdem  durch 
eine  sinnreiche  Änderung,  die  die  äußere  Gestalt  des  schwingen- 
den Systems  der  Anfhängerorrichtung  ungeandert  Hefi,  das 
Trägheitsmoment  des  Systems  auf  den  ursprünglichen  Wert 
(mit  der  Kugel)  erhöht  worden  war.  Bei  einer  anderen  Ver- 
suchsreihe wurden  Hohlzylinder,  die  übereinander  geschoben 
werden  konnten,  als  Schwingungskörper  benutzt,  zwei  Sätze 
mit  auseinander  gezogenen  und  mit  eingeschobenen  Zylindern 
gestatteten  den  EinHuB  .mderer  dämptender  Wirkungen  zu 
eliminieren.  Aus  den  Versuchen  mit  der  Kugel  berechnet  der 
Verf.  den  Reibungskoeffizienten  der  Luft  zu  0,000186  97  bei 
20,72«,  aus  denen  mit  den  Zylindern  zu  0,000  187  11  bei  21,330. 
Daß  bei  der  Berechnung  der  Einfluß  der  im  Innern  der  hohlen 
Scbwingungskörper  mitschwingenden  Luft  berücksichtigt  worden 
wire,  ist  ans  den  angegebenen  Formeln  nicht  ersichtlich. 
SchlieBlich  hat  der  Verf.  untersucht,  ob  es  auf  die 
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Schwingimgen  euken  Einfliiß  bat,  wenn  die  Luft  von  Röntgen- 
Btrablen  durchstrahlt  wird.  Die  Schwingongaperiode  scheint 
ein  klein  wenig  yergcOBert,  das  Dekrement  ein  klem  wenig 
verkleinert  za  sein;  doch  sind  beide  Wirkungen  außerordent- 
lich gering.   

./.  DeiMnger.  Ein  Apparat  zur  Darstellung  de$  RMgMtUn 
(ZS.  f.  Lehrmittelw.  u.  pädag.  Literat,  Wien,  1.  Jahrg.,  8. 126—128.  IW). 

W.  H.  PickeHng.  Eine  wenig  bek^nU  Eigeniekaß  det  Q^rc- 
tkopet  (Nat  71,  8.  008—608.  1905). 

JSr«  Loren»*  Die  WoitentrSrnmng  im  roüenndM  KaniUn  {Nach- 
trag)  (Phydk.  Z8.  ft,  S.  206-207.  1905). 

M.  ßazin.  Theorie  und  Nachahmung  des  Vogdjluget  (C.  B. 
140,  b.  1096—1101.  1905). 

Q,  Kuhera.  Eine  Bemerkung  zur  Arbeit  des  Em.  R.  Ftudrh. 
„Über  £mpiUantäiskoneiamten  ete,**  (Drodes  Ann.  16,  ä  189-791.  1905). 


WärmeleJtire. 

37,  P.  de  Heen.  NetiM  Uber  den  Begriff  des  absoluten 
NiMpunktee  (ßulL  de  Belg.  1904,  S.  996—1000).  -  Sowohl 
vom  thermodynamischen  wie  vom  gastheoretischen  Standpunkt 
aus  ist  der  Gedanke  der  Verwirklidiung  des  absoluten  Kiül- 
punktes  eine  Aheurdtttt.  fiian  wird  auf  den  Begriff  des  ab* 
soluten  Nullpunktes  als  „den  Tod  aller  Materie"  geführt»  indem 
man  in  der  kinetischen  Gastheone  allein  der  W&rmeeneigie 
Rechnung  trägt  Den  wirklich  vorliegenden  Tatsachen  wflrde 
es  besser  entsprechen,  wenn  man  auch  die  anderen  in  der 
Natur  vorkommenden  Erscheinungen,  wie  die  der  Elektrizität 
und  des  Magnetismus,  berücksichtigen  würde.  Als  absoluter 
Nullpunkt  wäre  dann  die  Temperatur  zu  definieren,  bei  welcher 
die  Bewegungsenergie  der  Materie  sich  einem  gewissen  kon- 
stanten Grenzwert  nfthert  Aber  auch  mit  dieser  Definition 
sind  die  gewohnten  Anschauungen  über  die  Beständigkeit  der 
Materie  unvereinbar.  Man  könnte  sich  indessen  etwa  Tor- 
steUen:  während  des  bei  dieser  Grenztemperatur  stattfindenden 
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Zerfalls  der  Materie  treten  die  elektrischen  und  radioaktiven 
Vorgänge  uiu  so  btärker  Iq  die  Erscheiuuiig;  bei  der  infolge 
des  Zerfalls  entstehenden  Bewegung  der  Teilchen  durch  den 
Raum  sammeln  sie  aus  dem  umgebenden  Medium  neue  Energie 
an,  so  dali  eine  Wiedervereioigaug  zu  neuer  Materie  statt- 
finden  kann.    S.  V. 

38.  M.  Kamerlingh  Onnea*  Die  Bedeutung  genauer 
Messungen  bei  sehr  tiefen  Temperaturen  (Co mm.  from  the  phys. 
Lab.  of  the  Uni?»  of  Leiden.  Sapplement  No.  9  zu  No.  85— 9& 
1904;  Chem.  Nein  91,  S.  156—157,  174—175,  181  —  188. 
19051.  —  Die  Eektoratsrede  des  Verf.  gibt  eine  histoxische 
Übersicht  Ober  die  ForschoDgen  auf  dem  Gebiet  der  tiefen 
Temperaturen.    Feh. 

39.  L.  Ji>ay  und  B.  T.  AUen.  Tmnperuturmeseungen 
hie  1600^  C  (Phys.  Rev.  19,  S.  177—186.  1904).  —  Enthält 

emti  ziemlich  eingehende  Beschreibung  der  zur  Bestimmung 
von  GesteinHschmelzpuukten  eingerichteten  elektrischen  Heiz- 
und  MeliauortliiLiiig.  Bei  1532**  weichen  die  Einzehresultate 
für  die  Schmelztemperatur  von  Anorthit  vom  Mittel  um  etwa 


40.  üf.  Thiesen,  Über  ein  Plalinikermometer  (ZS.  f. 
Instrk.  28,  S.  863—364.  1903).  —  Besohreibong  der  HersteUong 
eines  vollkommen  in  G^ias  eingeschlossenen  PlatinäiermometerB, 
dessen  Form  eine  Anwendnng  wie  bei  jedem  Qaecksilberthermo* 


41.  X.  W.  Martmann.  Eine  BeeekHudmng  im  Gebrauch 
4te  f^mmertiAen  P^rom^s  (Phjrs.  BeT.  19,  8.  452—455. 
1904).  —  Als  der  Veif.  mit  dem  Wannerscheii  ^rometer  die 
Temperaturen  tqh  sehr  dünnen  gltthenden  Pt-Drfthten  bestimmte, 
ergaben  sich  Werte,  die  offenbar  zu  klein  waren;  anderei-seits 
ergäbe  [1  Temperaturmessungeii,  die  an  einem  Platüjw/e«  mit 
relativ  großer  Fläche  mit  Pyrometer  und  Thermoelement  ab- 
gelesen wurden,  identische  Resultate.  Eine  genauere  Unter- 
suchung hat  gezeigt,  daß  die  Abweichung  der  beobachteten  von 
der  richtigen  Temperatur  um  so  größer  ist,  je  dünner  der  Draht 
ist,  Daraus  sehliefit  der  Ver£,  daß  es  sich  um  eine  Bengungs« 


±  ab. 


Feh. 


meter  gestattet 


Feh. 
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erscheiüung  handelt  und  daß  in  solchen  Fällen,  d.  h.  bei  sehr 
schmalen  leuchtenden  Objekten,  das  Waimenche  Pyrometer 
nur  mit  Vorsicht  zu  benutsen  ist  OL  Sch. 


42.  P,  Chappuis,  Bestimmung  der  Ausdehnung  des 
Quecksilberg  (J.  de  Phys.  (4)  4,  S.  12—17.  1904).  —  Die  Aus- 
dehnuiig  des  Quecksilbeis  wurde  im  Intervall  0—100  in  einem 
„verre  dur"-Pyknometer  bestimmt  (direkte  Methode);  außerdem 
wurde  sie  durch  Vergleichung  der  Temperatiurmessnngen  eines 
Quecksilber-  und  eines  Wasserstoffthermometersi  beide  aus 
»▼erre  dur"  hergestellt^  abgeleitet  (indirekte  Methode). 


direkt  indirekt 
I  a  -  20«             r»  0,996  364               F     0,096  369 

—  10  0,998  183  0,998  185 

^  1,000000  1,000000 

+  10  1,001  817  1,001  816 

+  20  1,003  634  l,OOH632 

+  80  1,005  451  1,00;>451 

•»0  1,007  270  1,007  271 

^0  1,009091  1,009098 

60  1,010  916  1,010  919 

"JO  1,012  743  1,012  747 

80  1,014  575  1,014  579 

•0  1,016  412  1,01641fr 

100  1,018  254  1,016254 


Die  „direkte«  Messung  fkihrt  zu  dem  Ausdruck 

V  ^V^{1     0,000  181  690  T  -  0,000  000 002  951 

+  0,000  000  000 1 14  66  T») .  Feh. 

43,  JET«  Scheel»  Apparat  Jur  AusdehnungsbetUmmm^^ 
nach  der  Fizeauschen  Meihode  bei  der  Temperatur  der  ßässigen 
latfliZS,  f.  InBtik  24.  8.  285—287.  1904).  —  Der  Fizeausche 
Interferenzapparat  ibt  su  m  ein  Metal]^?pf;iß  eingebaut,  daß  voü 
unten  her  ein  großes  VakuumgeßÜ5  über  ihn  geschoben  werden 
kann,  das  mit  flüssiger  Luft  gefüllt  wird.  Xhirch  das  Metall- 
gefaß  ydrd  während  der  Messung  trockener  Wasserstoö  m 
langsamem  Strom  hindurchgeleitet;  alsdann  erscheinen  die 
Interferenzstreifen  so  ruhig,  daß  die  Messungen  Tollkommen 
genau  ausgeführt  werden  kennen.  Die  Yersuchsresultate  sollen 
an  anderer  Stelle  TeröffentUcht  werden.  Feh. 
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44.  n.  D»  Apres,  Lineare  Ausdtlinun'^skoefjt^itnteji  bei 
tiejen  'l^rnperaluren  (Phys.  Rev.  20,  S.  38—51.  1905).  —  Die 
Ausdehnung  eines  auf  Glas  stehenden,  mit  einer  Glasplatte 
bedeckten  Hohlzylinders  aus  AlumiDium  oder  Silber  wurde 

'  durch  die  Interfereozen ^  die  das  grüne  Lacht  (546  f.iu)  einer 
Cooper-fiewitt-Lampe  bei  der  Beflezion  an  den  G-laspiatten 
herronuft,  mit  vereinfachtem  optiflchen  Apparat  gemesaen. 
Der  Metaliaylinder  war  in  einem  Yon  einem  flolzrohrflttraigkeite- 
dicht  nmschloBaenen  Mesnngrohr  aufgestellt  nnd  wurde  durch 
▼erscbieden  tiefes,  Tor«chtiges  Gintanchen  in  fiftesige  Lnit  auf 
verschiedene  Temperatur  gebracht;  diese  wurde  durch  ein  um 
den  Metailzy linder  gewickeltes  Cu-Widerstandstliennnmeter 
gemessen,  ihre  Konstanz  während  der  Messung  dmch  Beobach- 
tung der  objektiven  Galvanometerablesting  kontrolliert.  Die 
Korrektion  wegen  der  Änderung  der  Dichte  der  Luft  erfolgte 
nach  Pulfrich.   Resultat:  für  Aluminium  a  =  139  x  10-^  bei 

-  173»,  280  X  10-7  bei  ^  Wendepunkt  in  der  Nfihe 
▼on  0«;  fikr  Süber  a  -  151  x  10-'  bei  -  167^  189  X  10-^ 
bei  +  W  mit  flachem  Maximum  i-  193  x  10-'  um  0^.  Ter- 
eodie,  die  Korrektion  wegen  Änderung  der  Luftdichte,  die  bei 
den  tiefsten  Temperaturen  über  100  Proz.  beträgt  durch  Eva- 
kuieren des  rauiiitizitüttii  Apparats  zu  vermeiden,  wurden  be- 
gonnen, konnten  aber  nicht  weitergeführt  werden.       H.  A. 

45.  J.  8»  Sßiearer»  Bemerkung  Uber  Ausdehnungskoef' 
fixienten  bei  tiefer  Temperatur  (Phys.  Rev. '20,  S.52— 53.  1905). 

—  Mitteilung  des  Verf.  über  Versuche,  die  oben  erwähnte 

Prüfiing  der  PnlMchachen  Formel  bei  tiefen  Temperatoren 

weitennfUhren.  Mit  dem  Apparat  von  Ajres  erhielt  F.  M. 

Simpeon  bei  5  mm  Bruck  Werte,  die  bei  Silber  unter  —  lOO^ 

merklich,  bei  Aluminium  unter  —  100^  betriUshtlich  Ton  den 

Rebultateu  Ayres  abweichen.  Die  Versuche  werden  fortgesetzt 

.  — —  H.  A« 

46.  JRT.  3f.  liandaU,  I  ber  den  Ausdehnungskoeffizienten 
des  Quarzes  (Phys.  Rev.  t>0,  S.  10-37.  1905).  —  Der  Verf. 
bestimmte  den  thermi&chen  Ausdehnungskoeffizienten  des  senk- 
recht zur  Achse  geschnittenen  Quarzes,  für  den  bisher  exakte 
Bestimmungen  bis  220^  vorlagen,  in  dem  Intervall  von  40  bis 

nach  der  Fiaseau-AbbeBchen  Methode  mit  einem  Zeissschen 
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Interferometer  nach  Pulfrich,  dessen  A  bhandlung  ZS.  f.  Instrk. 
1893,  S.  365,  401,  435  für  den  optischen  Teil  maßgebend  ist. 
Gemessen  wurde  die  Aasdehoungsdifferenz  eines  Quarzringes 
der  Üblichen  Form  von  ca.  9,8  mm  und  einer  Platte  ?on 
ca.  2,1  mm  Höhe;  Grand-  und  Deckplatte  sind  aus  Qoan. 
Eine  Wassentoffröhre  mit  Hg«Tropfen  beleachtet  mit  grttnem 
(546  /ijti)  oder  gelbem  (576,8  und  578,8  fi/i)  Licht  Die  ganzen 
Interferenzstreifen  worden  teils  direkt  gezählt,  teils  durch  Ver- 
gleichung  des  grünen  und  gelben  Bildes  berechnet,  Bruchteile 
mikro metrisch  eingemessen.  Die  Erwäriiiuuf?  eriblgte  in  einem 
zylindrischen  eisernen  Ofen  von  140  Pfd.  durch  drei  Lagen  strom- 
durchflossenen  Eisendrahtes.  Porzellanfiiße  und  dicke  Schichten 
von  Asbest  und  Mineralwolle  sorgten  lilr  thermische  Isolation. 
Der  Qoarzapparat  war  durch  ein  Porzellanrohr,  an  dessen 
Ende  eine  zylindnsche  Messingkammer  mit  justierbarem  Boden 
befestigt  war,  eingeführt;  spftter  ersetzten  Porzellanstäbe  das 
Bohr.  Glasfenster  erlaubten  die  Beobachtung  und  verhinderten 
Luftströmungen.  Zuerst  wurde  mit  flg-Thermometem,  spiter 
mit  dem  Platinwiderstandsthermometer  mit  den  nötigen  Korrek- 
tionen die  Temperatur  gemessen;  erstere  ergaben  eine  Genauig- 
keit von  0,05  bis  0,2 '\  letzteres  0,05".  Beide  Messuugs reihen 
stimmen  gut  iiberein.  Die  Messungen  wurden  ausgeführt,  wenn 
die  Temperatur  drei  oder  melir  Stunden  konstant  gehalten 
war;  hatten  sich  die  Streifen  während  einer  Stunde  nicht  ver- 
schoben, so  wurde  der'  Zustand  als  stationär  betrachtet  Das 
Resultat  ist:  bis  250«  «»(717,0  -1-  1,620^)10"'*;  von  250 
bis  470  0  0  »  [1 125,0  +  1,65  (t  -  250)  +  0,00566  (<  -  250)* 
+  0,0000134(1 -250)>]10-^  bei  dem  steüen  Anstieg  von  a 
ttber  470^  venagt  auch  diese  Gleichung.  Mit  den  Beobach- 
tungen Yon  Benolt,  Scheel  unter  100<^  sowie  mit  den  rohen 
Bestimmungen  von  Le  Chatelier  über  270°  stimmen  die  fiesol- 
tate  gut  überein.  fl.  A. 

47.  M,  Rusch.  Ein  Af parat  zur  JJemonslralion  dei 
Mariotte-Ginj-Lvssncsrhpn  (ieselses  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  ünt. 
IS,  S.  '28—20.  1905).  —  Einer  längeren,  engen,  gut  kaUbrierten, 
oben  oiienen,  unten  U-förmig  umgebogenen  und  zu  einer  Kugel 
aufgeblasenen,  mit  einem  Hahn  verschließbaren  Glasröhre,  in 
deren  längerem  Teile  sich  ein  QuecksUber&den  ^on  b  eliebige 
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Länge  befindet,  der  als  Indikator  (und  Versclilußj  des  ab- 
geschlossenen Luftvolumons  dient,  kann  durch  Drehung  um 
eine  iiorizüntale  Aciise  })(?li^blgL^  an  (Muer  KrcisU'ilung  iibh-s- 
bare  2^eigUDg  gegen  die  Honzoutalebene  gegeben  werden. 
Beträgt  der  Barometerstaad  b  mm,  die  Länge  des  Queclr über* 
fftdens  /  mm,  und  die  Neigung  der  Glasröhre  gegen  die  Hon* 
lontale  ±a^f  eo  ist  der  auf  das  abgeschlosaene  LuftTolmnen 
ansgefibte  Druck  b  ±  lünumm.  In  leicht  erncfatUcher  Weise 
kann  der  Dmck  auf  das  Lnitvolomen  durch  Verftndening  der 
Neigung  der  Röhre  geändert  werden.  Es  ergibt  sich  dann  die 
Konstanz  von  p  v.  Der  Verf.  zeigt  weiter,  wie  man  darch  den 
Apparat  ein  beim  herrschenden  Luftdruck  abgelesenes  Voluujen 
auf  das  dem  Drucke  von  760  mm  entsprechende  reduzieren 
kann,  wie  man  aus  zwei  Ablesungen  bei  verschiedener  Neigung 
den  auf  O'^  reduzierten  Barometerstand  bestimmen  kann,  end- 
lieh,  wie  man  den  Apparat  zum  Nachweise  des  Gay-Lnssac- 
sehen  G^etzes,  als  Luftthermometer  and  sor  Messung  der 
Spannkraft  ges&tfcigter  D&mpfe  rerwenden  kann.  (Der  Apparat 

wird  Ton  der  Firma  Lenoir  &  Forster,  Wien,  angefertigt) 

  A.D. 

48  u.  49.  A,  Jacquerod  und     L*  Perrot.  Über  dm 

Schmelzpunkt  des  Goldes  und  die  Auadehnung    ei/iiger  (itut. 

swuchen  0  und  lOOO''  (C.  R.  ISS,  S.  10B2— 1034.  I9ü4).  - 

über  die.  I'^erwendun^  von  Helium  als  (hennoineirische  üubstans 

mnd  dessen  IJißMiion  darch  Quars  (Ebenda  189,  S.  189—790). 

—  Die  Messungen  ergaben  unter  Verwendung  verscluedener 

Gase  folgende  Besultate: 

Aiiid«lmiing8koeflEl   Anftagsdrnck  Goldaehmelspunkt 
Stickstoff         0,008  S65  0  230  mm  | 

Luft  0,003  665  0  230  1067,2 

bAueratoff         0,003  665  0  280  I 

180  } 

CO  0,003  665  0  230  1067,5 

CO,  0,003  676  6  240  I 

0;008  67S4  170  f 

Der  Versuch,  Helium  zu  verwenden,  scheiterte  daran,  daü 

dieses  bei  looO  *  $ehr  rasch,  bei  510  noch  rasch  und  bei  220** 

noch  gut  merklich  durch  Quarzglas  diffundiert.  Feh. 


220  y  1067,2 

19ö 
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50.  W,  Vaubelm  Über  die  BeMiehamgen  Muneehen  Jen 
Großen  der  Moiekularkomplexe  find  den  jiusdehnvngsioe/jßmmim 
in  den  verschiedenen  Aggregatsuetanden  (J.  f.  prakt  Chem.  70, 
a  508—608.  1904).  —  Der  Überlegung  folgend,  daB  die  Mole- 
kularbeweguDgen  und  die  von  ihnen  abhängenden  Ausdelmungs- 
koeffizienten  einer  Substanz  im  gasförmigen  und  im  flüssigen  Zu- 
stande in  direktem  Verhältnis  zur  MolekulargrÖi^e  stehen  werden, 
stellt  der  Verf.  die  GleichuQg  auf: 

0,00367 
iWrt  =  r-   ~ 

«»II.  +  *l  + 

als  Formel  zur  Berechnung  der  Qr06en  üfo.  des  Molekala^ 
komplexes  in  flassigem  Zustand;      bedeutet  den  Ausdehnung»^ 
koeffizienten  der  Substanz  im  flüssigen  Zustand,  und 
Eorrektionsglieder,  bedingt  durch  den  Einlluli  der  Konfiguration 
bez,  der  Kohiisiou. 

Der  Vergleich  der  mittels  der  vereinfachten  Formel 
0,()03t)T  ^  «15.  berechneten  mit  den  nach  anderen  Methoden  ab- 
geleiteten Molekulargrüßen  einer  Anzahl  von  Elementen  und 
Verbindungen  lassen  einige  Beziehungen  erkenneui  die  für  die 
Bichtigkeit  des  Prinzips  der  Überlegung  sprechen.  & 

51.  F.  Bicharz.  Einige  Folgerungen  aus  der  Theorie 
des  Gesetzes  oan  JhUang  und  PeUi  (Sitzber.  d.  Ges.  z.  Bef.  d. 
Naturw.  Marburg  1904,  S.  61—67).  —  Die  frOber  mitgeteilte 
Theorie  (vgl  die  in  vorliegender  Arbeit  angegebene  Literatur, 
BeibL  24,  a  769)  ergibt  f&r  ematomige  Gase  A,e,^Sfm, 
wenn  A  das  Atomgewicht  bedeutet,  in  Übereinstimmung  mit 
dem  bei  Argon  beobaebteteu  Wert  2,9984;  Untersuchungen 
mit  He  und  Hg  sind  im  Gange.  Für  feste  Körper  folgt: 
Acpy  6.012  =  Ac^.  Aii^ii;ihmen  hiervon  nach  kleineren  Werten 
sind  zu  ei  warten  bei  iiiiementen  mit  kleinem  Atomgewicht  und 
kleinem  Atom?olumen,  wenn  nämlich  die  in  der  Theorie  an- 
genommenen Oszillationen  der  Atome  nicht  mehr  klein  gegen 
ihre  Abstände  sind,  wie  voraussichtlich  bei  Komplezbildung. 
Kommt  also  ein  Element  in  aUotropen  Modifikationen  vor,  so 
wird  die  Atomwlrme  um  so  kleiner  sein,  je  kleiner  das  Atom- 
volumen der  Modifikation  ist,  oder  anders  ausgesprochen,  die 
spezifische  W&rme  um  so  kleiner,  je  größer  das  speofische 
Gewicht  Gute  Bestätigung  findet  die  Theorie  durch  die  Be- 
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t  obachtungen  an  C,  P,  S,  Se,  Te,  B,  Si.   Nur  die  über  As 

1^  Yorliegenden  Untersuchungen  widersprechen,  was  auf  Beob« 

%  achtungsfehler  zurüc-kzurühren  ist,  oder  darauf^  daß  wegen  der 

größeren  Kohftaioiiakraffc  des  Aa  im  kristaUinischen  Zustand 
f  <^(kri8t)  >  ^(amorph),  wie  es  beobachtet  wurde,  sein  kann, 
h  wenn  auch,  wie  es  die  Theorie  fordert,  (krist)  <  (amorph)  ist 
%  Auch  die  thermisohe  Ausdehnung  verändert  den  mittleren 

Abstand  der  Atome  und  zieht  dadurch  eine  Änderung  der 
spezifischen  Wärmen  mit  der  Temperatur  bei  festen  Körpern 
nach  sich,  wie  es  die  Untersuchungen  von  Behn  bei  tiefen 
j  Temperaturen  bestätigen.  S.  V« 

52.  L»  Holbovn  und  L»  Austin,    Uber  iiic  spezifische 
fFärme  der  Gase  in  höherer  Temperatur  (Berl.  Ber.  S.  175 
—178.  1905).  —  Das  in  einem  mit  Metallq^en  gefüllten 
Nickelrohr  auf  die  entsprechende  hohe  Temperatur  bei  Atmo- 
sphirendruok  erhitzte  Gas  gab  seine  Wärme  an  das  Wasser 
^         emes  Süberkalorimeten  ab,  üidem  es  ein  System  auch  mit 
^         Spänen  gefidlter  B5hren  passierte.   Die  Menge  des  durch- 
geströmten Gases  ergab  sich  aus  der  Wasserverdrängung  in 
einem  Gasometer;  die  Temperaturmessung  geschah  mitTliermo- 
^  elementen.    Die  Resultate  geben  folgende  Tabellen;  für  das 

;  Interrali  10—200"  sind  Regnaults  Werte  beigefügt 


Spezifische  Wttnat  bei  konstantem  Druck. 


j  Stiekttoff 

Sauerstoff 
imtS,5%N 

Sauerstoff 

Luft 

Kohlen- 
saure 

10~2üO 
20—440 
tO-680 
20-800 

0,2438 
0,2419 
0,2464 
0^407 

__ 

0,2255 
0.2314 

0,2175 
0,2240 
0,2300 

- 

0,2866 
0,2429 
0,8480 

0,2168 
0,2306 
0,24S8 
0»8486 

Die 

Weite  der 

mittleren 

spezifische 

n  Wärme 

zwischen 

und       für  Kohlensäure  lassen  sich  darstellen  durch  den 


Ausdruck  c  -  0^028  +  0,000  0692 1  -  0,000  000  016  7  U 

  Feh. 

68.  GnemiUo  und  ZanetU.  Experimentaimier' 
muhumget^  über  die  ^eMi/uche  IVwrme  von  UbenckmaUeMem 
^tOHmtkioeulfat  (Atti  d.  B.  Ist  Yenet  d.  sciense  ed  arti  63, 
S.  1877^1887.  1902/03).  —  FrBher  hat  Bruner  nach  der 
Methode  von  Begnault  die  mittlere  spenfische  Wärme  von 
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überBchmolzeneii  Substanzen  in  einem  den  Schmelspunkt  ein- 
schließenden TemperaiiimterTall  bestimmt;  es  zeigten  dcb 
beim  Schmelzpunkt  keine  Diskontiii ui täten.  Ergänzende  ünter- 

suciiuiigeii  werden  jetzt  angestellt  mit  Natriumthiosulfat  unter 
Verwpiidinij?  des  ßimsensciien  Eiskalorimeters.  Die  Erhitzung 
aiil  kniKt  uite  Temperatur  geschieht  entweder  durch  ein  Bad  einer 
anueren  geschmolzenen  Substanz  oder  durch  Dämpfe.  Folgende 
Tabelle  gibt  die  mittleren  spezifischen  Wikrmen  zwischen    und  ^. 

i  ■  10,29»  =  0,554         1     <  -  6(L57«         CJ  «  0,806 

34,04    ■  0,600  !  76,77  0,593 

46,25  0,605  90,91  U,62U 

66,20  0,616 

Die  Kurve  zeigt  ein  MAyimnm  und  ein  Minimum,  was 
noch  deutlicher  hervortritt,  wenn  man  aus  den  mittleren  spe- 
zifischen Temperaturen  zinseben  0^  und  1^  die  spezifischen 
Wärmen  bei  den  Temperaturen  selbst  ermittelt  Diskontinmtftt 
beim  Schmelzpunkt  tritt  nicht  auf.  &  J« 


54.  K,  Hüttner  und  GtJOammannm  über  die  Schmeb- 
punkte  und  Umwandlungspunkte  einher  Saisse  (ZS.  f.  anorg. 
Chem.  43,  S.  215—227.  1905).  —  Es  werden  unter  Angabe 
der  GOltigkeitsgrenzen  die  Schlüsse  diskutiert,  die  sich  ans  der 
Abkfihlungskunre  (Zeit^Temperatur)  einer  Schmelze  ziehen 
lassen,  und  die  so  für  eine  größere  Anzahl  von  Salzen  gewonnenen 
Daten  mitgeteilt.  Durch  die  horizoiiLaleu  Teile  der  KuTVSB 
sind  zunächst  die  Temperaturen  des  Schmelzpunktes  und  der 
Umwandlungspunkte  gegeben.  Aus  etwaigem  Sinken  der  Tem- 
peratur während  der  lüistanisation  läßt  sich  der  Gehalt  au 
Verunreinigungen  schätzen.  Etwas  vorm  Ende  der  Kristalli- 
sation sinkt  die  Temperatur  deshalb  meistens,  weil  dem  Thermo- 
element durch  die  Salzkruste,  die  es  umgibt,  hindurch  die 
Wärme  nicht  mehr  so  schnell  zugeführt  als  durch  die  Drähte 
abgeleitet  wird.  Konstruiert  man  sich  graphisch  die  wahre 
KristaUisations-  und  ümwandlungsdauer,  so  kann  man  das 
Verhältnis  der  Umwandlungswärme  zur  Schmelzwärme  eines 
Salzes  sowie  das  Verhältnis  der  Schmelzwärmen  yerschiedener 
Salze  berechnen.  Dabei  zeigt  sich,  daß  die  UmwandiungswÄnne 
bisweilen  größer  als  die  Schmelzwärme  ist  (bei  LigSO^  5  mal 
80  groß).  E.  Br. 
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}.  55.  G»  Charpy  und  X.  Grenet,    Über  die  Umwand» 

i  \  iwt^MimperaHtrm  Mbi  StM  (C.  £.  138,  S.  567»&68.  1904). 
f,  ^  Zur  Bestimmimg  der  Omwandlimgspimkto  von  Stahlproben 
s  wurden  TOii  den  yenchiedensten  Forsdiem  eine  Reihe  toh 
'i  Methodeti  Terwandt  Die  hauptsächlichsten  sind,  die  Verfolgung 
?        des  elektrischen  Widerstandes,  die  Beobachtung  der  Volum- 

änderuDg  sowie  die  der  Tempeiaturäodeimng  beim  Erhitzen. 

f.  Die  Verf.  prüfen  diese  drei  Methoden  an  einer  Reihe  von  Proben 
und  finden,  daß  die  thermoelektrische  und  die  dilatometrische 
auber  bei  sehr  welchem  Stahl  wenig  miteinander  übereinstimmen. 
Qualitativ  und  meist  auch  quantitativ  gut  übereinstimmende 
Resultate  liefert  die  Beobachtung  der  Leitfilhigkeit  und  der 

*       Volnmftndemng.    G.  J. 

I  56.  A»  WintUaym    Gefrierpunkuhirven  dynamischer  Iso- 

ii  SMnM.  Ammfmiumeifwai  und  Thiokamsloff  (J.  ehem.  Soc*  85» 
a  403-412.  1004).  —  Bs  wird  geseeigt»  daß  die  Gefrierpmikts- 
kurve  für  Ammoniamcyanat  und  Thiohamstoff  die  einfachste 
mögliche  Form  hat  nnd  einen  eutektischen  Punkt  bei  104,8*^ 

^        ergibt  Nichts  deutet  auf  eine  beständige  Verbindung  zwischen 
^        den  beiden  Komponenten  hin.   Die  Wärmetönung  bei  der  Um- 
wandlung des  einen  Körpers  in  den  anderen  scheint  null  oder 
jedentalls  sehr  klein  zu  sein.  £.  Bs. 


57.  CM,  Jf»  van  IHvewUTm  Über  das  SekmeiMen  tw» 
sekwmmendem  EU  (Versl  E.  Ak.  van  Wet.  13,  S.  490->493. 
1904).  —  Der  folgende  Satz  wird  bewiesen:  Beim  Schmelzen 
von  einem  Stflck  Eis,  das  in  einem  GefHB  mit  Waaser  schwimmt» 

Ändert  sich  diu  flöhe  des  Wasserspiegels  nicht.    Wenn  Eis 

von  büßeni  Wasser  in  salzigem  Wasser  schwimmt  und  schmilzt, 

so  wird  der  W  asseröpiegei  um  einen  berechneten  Betrag  erhöht. 

^   Keesom. 

58.  K.  F.  SMie.  Über  dü  Schmelzwärme  {ÖL  Jinska 
Vet  »oc*  Förh.  47,  a  1—8.  1904).  —  Der  Verf.  stAtzt  sieb 
auf  eine  von  ihm  frOher  durch  elementare  molekulartheoretische 
Betrachtungen  abgeleitete  Beziehung  zwischen  der  Schmelz- 
wärme If  der  (absoluten)  Schmelztemperatur  und  der  spezi- 
fischen Wärme  bei  kuii&taiiiem  Diuck  Cp,  welche  angenähert 
durch  die  Formel  ausgedrückt  wird:  /  =  0,382 rp2\.  Diese 
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Formel  erweist  sich  in  roher  AnD&herung  als  gültig  sowohl 
fXir  BlemeDte  wie  fXLr  VerbinduDgen.  Audi  einige  Stoffe^  Ar 
welche  die  Formel  auch  nicht  aanfthemd  stimmt,  werden  an- 
gegeben (Schwefel,  Phosphor).  Nebenbei  sei  bemerkt,  daß  die 
angegebene  Beziehung  bis  auf  den  Zahlenwert  der  Konstanten 
eine  Konsequenz  des  auf  den  festen  Aggregatzustand  ans« 
gedeLiiteii  Gesetzes  von  den  ubereinstimmenden  Zustäniieii  ist 
Schließlich  wird  der  Verf.  durch  eine  hier  nicht  wiederzugebende 
moiekulartheoretische  Betrachtung  zu  der  Ansicht  geführt,  daß 
man  die  beste  Übereinstimmung  der  Theorie  mit  der  Erfabruug 
erziele,  wenn  man  den  Atomen  der  ein&chen  festen  Körper 
geradlinige  harmonische  Schwingungen  zuschreibt      A  £. 

59.  C.  IHeterM.  Über  die  Energie  des  fFoifert  wtd 
seines  Dampfes  bei  hohen  Temperaturen  (Physik.  ZS.  5,  S.  661 
—663.  1904).  —  Für  die  spezifische  Wärme  des  Üüssigen 
Wassers  zwischen  lUü  und  300^  wird  gefunden: 

et «  0,9985  +  0,0,2547  {t  -  100)  +  0,0,4302  {t  -  100)% 
also  eine  erhebliche  Znnahme  mit  der  Temperatur,  die  theo« 
retisch  zu  erwarten  ist  Damit  sind  die  letzten  bisher  fehlenden 
Daten  filr  ein  Znstandsdiagramm  des  Wassers  gegeben;  ein 
solches  wird  mit  dem  spezifischen  Volumen  und  dem  spezifischen 
Energieinhnlt  aia  Koordiiiaten  aufgestellt  und  diskutiert.  Als 
Haupt tolgei  ung  ergibt  sich:  c„  hat  für  den  gesättigten  Wasser- 
dampf ein  Maximum  fim  kritischen  Punkt  ist  es  bekanntlich 
unendlich)  und  nimmt  sowohl  bei  konstanter  Temperatur  mit 
wachsendem  Volumen  als  bei  konstantem  Volumen  mit  steigen- 
der Temperatur  ab.  Aus  letzterem  Umstände  folgt  die  Ün- 
gftltigkeit  der  van-der-Waalsschen  Znstandsgleichung.  (Eine 
ansmhrliche  Darstellung  der  Arbeit  ist  nachträglich  in  Dnides 
Ann.  le,  a  907^980,  1905,  erschienen.)  £•  Br. 

60.  C.  Dieterici,  Die  kalorischen  EiiienschaJUn  des 
fVnssers  um!  seinos  Dampfes  bei  hohen  Tewprmfuren  (8.-A 
ii.  d.  ZS.  d.  Ver.  D.  Iü^.  6  S.  19051.  —  Eine  1*  ht  verständ- 
liche Zusammenstellung  und  Verbindung  der  neueren  Fort- 
schritte, zu  denen  der  Verf.  wesentliche,  in  Drudes  Annalea 
veröffentlichte  Beiträge  geliefert  hat  ^  ^' 
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61.  B,  C»  Fenner  und  F.  K*  Richtmyer,  Die 
Verdampfung awiume  der  flüssigen  Luft  (Pbys.  Eev.  .10,  S.  77 
—85.  1905).  —  Mit  dem  Yon  J.  S.  Siiearer  angegebenen 
Apparat  (vgl.  Beibl.  27,  S.  433  und  29,  S.  234)  wurde  die 
Verdampfungswärme  Üüssiger  Luft  von  19,6  bis  97,6  Froz.  0, 
bestimmt  und  eine  Kurve  gefunden,  die  von  20  bis  95  Prot* 
mit  einem  Mittelwert  von  50,966  cal  nahezu  parallel  der  Achse 
(Pros.  0|)  l&aft;  aooh  zwisGheii  95  and  100  Pros,  wird  der 
▼on  Sbearer  angegebene  Wert  60,8  cal  für  reinen  Saaerstoff 
nicht  erreicht.  Eine  noch  anzubringende  Korrektion  erniedrigt 
die  Werte  noch  mehr.  Die  erhaltene  Eunrenform  snohen  die 
Verf.  durcli  rechnerische  Überlegung  zu  begründen.  Die  ge- 
ringe Zuverlässigkeit  der  nötigen  Konstanten  läßt  keine  volle 
Ubereiustimmung  erzielen.  H.  A. 


d2.  P.  Ba^miemn  und  €•  DmUwonM*  Bittre 
Fetsuehe  über  die  molehtiare  Sied^unkiurkShmg  in  NÜn^emMol 
(Boll  80C  chim.  (3)  29,  S.  BS6— 889.  1908;  Ohem.  Ber.  36, 
8.  971 — 974.  I9ü3).  —  Aus  Messungen  an  Lösungen  von 
sieben  organischen  Stoffen,  deren  Siedepunkt  etwa  LoO**  höher 
als  die  der  Löbuugen  liegt,  wurde  die  Molekular- Siedcpunkts- 
erhöhung  des  ^itrobenzols  zu  50, P  bestimmt.  Für  verdünnte 
Lösungen  ergab  sich  51,0b*'  und  hieraus  die  Verdampf ung8> 
iribrme  dee  l^itrobenMle  gleich  89,85  caL  Feh. 

63.  L.  L,  liianchini,  Uber  den  kritischen  Punkt  ver- 
dünnter  Salzlösungen.  Vorläufige  Mitteilung  (Rend.  R.  Acc. 
dei  Line.  13.  S.  174—176.  1904).  —  Die  kritische  Temperatur 
von  Methylaü^ohol  wird  durch  gelöstes  LiCl,  LiBr  und  LiJ 
stark  und  zwar  proportional  der  Konzentration  erhöht;  ebenso 
durch  NaJ,  NaBr;  KJ,  Kßr.  Eine  Reihe  anderer  Salze  ist 
bei  hoher  Temperatur  unlöslich  (KCl,  NaCi  o.  a.),  bei  OoOl, 
tritt  aUnAhlich  Zersetzung  ein.  Feh. 


64.  J,  E,  Verscluiffelt,  Über  den  Em/lu/J  von  Verun' 
reinigungen  auf  die  kritischen  Erscheinungen  einfacher  Stoffe 
und  die  Erklärung  der  Versuch»  Teichners  (Versl.  K.  Ak.  van 
WeU  13,  S.  508—516. 1904;  Gomm.  Lab.  Leiden,  Siq^pL  ^o.  10, 
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S.  1—12).  —  Der  Verf.  weist  nach,  daß  die  Dichtigkeitsunter- 
schiede,  welche  Teichner  (ßeibl.  28,  S.  -WJ]  noch  über  der 
kritischen  Temperatur   in  seinen  mit  Kohleustofftetrachlorid 
geftillteu  Röhren  beobachtete,  sogar  quantitativ  erklart  werden 
können  aus  sehr  kleinen  Unreinheiten,  die  nur  laBp:sam  diffun- 
dieren.   Er  gründet  seine  Rechuungeu  dabei  auf  BestiinmiHigen 
und  Rechnungen  von  ihm  selbst  und  vom  Ref.  über  binäre 
Gemische  mit  kleinem  Gehalt  einer  der  Komponenten  (BeibL 
36,  S.  560;  27,  S.  41,  335;  2S,  S.  768).    Die  Teichnerschen  i 
Experimente  berechtigen  daher  nicht  (und  das  nämli<  l;c  gilt  j 
von  denen  von  de  Heen,  Galitzine  etc.)  an  den  ÄnBchauungen  \ 
von  Andrews  und  van  der  Waals  zu  zweifeha,  daß  jeder  ein- 
fache Stoff  einen  bestimmten  kritischen  Punkt  besitzt,  bei  dem 
die  zwei  koexistierenden  Phasen  identisch  werden.  Keesom. 


65.  W.  P.  Bradley,  A.  W*  Browne  und  C,  F.  Hole» 
Einwirkung  mechanischer  f^ibration  auf  Ko/ilendio.n/d  in  dir 
iVaAe  der  hrüischen  Temperatur.  1.  (Phys.  Rev.  19,  b.  258 — 272. 
1904).  —  Die  Verf.  untersuchten  die  von  ihnen  gefundene  Tat- 
sache, daß  eine  Erschütterung  eines  mit  CO^,  das  nahe  der 
kritischen  Temperatur  ist,  gefüllten  GetaßpR,  sowohl  in  der 
büss-^igen  wie  in  der  gastörmigen  Phase  dea  CUg  eme  Nebel- 
bildung hervorruft.  Die  Wirkung  dur  Erschütterung  ist  zurück- 
zuführen auf  wiederholte  plötzliche  Expansion  i)iiolge  Vibrierens 
der  das  Gas  abscblieÜenden  Qu(u  ks  lberRiiule;  die  bekannte 
Wirkung  einer  plötzlichen  Expaii^ion  ^Xondensation  in  Gasen, 
Blaschenbildung  in  Fi  issi^k*  li«  u)  wird  hier  begünstigt  durch 
die  Nahe  des  kritisclien  Punktes.  Die  quantitative  Unter- 
suchung des  Einfluböes.  einer  Vibration  von  bestimmter  Frequeof 
ergab  folgende  Resultate:  Es  tritt  ein  Maximum  der  Wirkung 
ein  für  eine  besummte  Frequenz,  die  der  Eigenschwingungs- 
dauer der  Hg- Säule  entspricht.  Diese  Frequenz  nimmt  daher 
ab  mit  der  Länge  der  Säule.  Sie  sinkt  leruer  mit  steigender 
Temperatur,  da  bei  höherer  Temperatur  die  ÜmwauJiungs- 
arbeit  der  einen  Phase  in  die  andere  geringer  ist.  was  eme 
Abnahme  der  Spaimung  des  schwingenden  Systems  bedingt 
Diese  Wirkung  überwiegt  die  mit  steigender  Temperatur  eUl- 
tretende  Druckzunahme  des  COj.  Die  genannte  Frequenz  i«t 
um  so  höher,  je  kleiner  das  Verhältnis  der  (federnden)  gas- 
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ftrmlgeii  zur  flOssigen  Phase  ist»  dkae  AUdbogigkeit  nüniiit  zu 
mit  almehmender  Temperatar.  F,  K* 


66.  Sf,  Herthelot»  über  den  Zustand  des  verdam/j/icn 
Kohlenttoffes  (Ann.  chim.  phya.  (8)  2,  S.  185  —  192.  1904).  — 
Der  Verf.  hat  an  Glühlampen  Unter suchnngen  angestellt  über 
den  in  alten  Glühlampen  auf  der  Glaswand  beündüchen  Nieder- 
schlag von  KohlenstoflP  und  dessen  Beziehungen  zu  den  nr- 
«^prüiiglichen  und  zn  den  durch  langes  Brennen  geallerten 
Kohiei  acieii.  Dem  Knlilen^totF  kommt  danach  schon  bei  mäßigen 
Glühtemperatureu  ein  merklicher  Dampfdruck  zu.  der  im  Vor- 
laule  von  mehreren  hundert  IS  turn  ien  das  Destillieren  von  emigen 
Milligram ineu  Kohlenstoff  ?eranhiüt  Der  kondensierte  Kohlen- 
stoff ist  amorph.    ß.  Bs, 

67.  W,  Voigt»  Thermodynamik.  2,  Band,  Sammlung 
Schubert  XLFIU  (xi  u.  370  S.  d0t  10,00.  Leipzig,  G.  J.  Göschen^ 
1904).  —  Dem  Beibl.  28,  S.  607  besprochenen  ersten  Bande 
ist  nunmehr  der  zweite  Band  gefolgt,  der  die  Anwendungen 

der  Thermodynamik  m  der  üblichen  Ausdehnung  auf  Aggre- 
gatzustandsäiideruiigeu ,  Gemiäsche  und  Lösungen  und  auf 
einige  elektrische  Probleme  zum  Abschluß  bringt  Der  Stoff 
ist  in  zwei  Teile  geteilt,  von  denen  der  erste,  289  Seiten  um- 
fassende, „die  tiiorrni3ch-chemischen",  der  zweite,  die  letzten 
80  Seiten  umfassende,  ,,(Iie  thermisch-elektrischen  Umsetzungen" 
überschrieben  ist.  Der  erste  Teil  wiederum  besteht  aus  einer 
Einleitung,  m  der  die  Grundtatsachen  und  die  tliermodynami- 
sc}ien  GruiidgleichuiLL^eM  kurz  zusammeugt'taßt  sind,  und  ^wei 
Kupitt  In,  von  denen  das  erste  .,pinp  Kompouentfc  in  mehreren 
Phasen*',  das  zweite  „mehrere  IComponenten"  behandelt  Die 
Einteilung  schließt  sich,  wie  mau  sieht,  der  Begriff shildung 
der  Gibbsschen  Phasenlehre  an;  nur  erscheint  der  Obertitel 
»Thennisch-chemische  Umsetzungen"  nicht  eben  glücklich  ge- 
wfthlt,  wenn  man  unter  diesem  Titel  auch  die  fj:;i^n/e  Lehre 
?on  den  Aggregat  zu  sfAn  den  eines  einheitlichen  Kiupers  zu 
suchen  hat.  Der  Behandlung  der  Probleme  wird  im  wesent- 
lichen das  zweite  thermodynamische  Potential  zugrunde  gelegt. 
Ant  (he  Einzelheiten  der  Darstellung,  die  sich  auch  der  geo- 
melnscben  VeranschAUÜchang  in  bekannter  Weise  bedient, 
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einzugehen,  erscheint  nicht  rtorderlich.  Die  Reichhaltigkeit 
des  Inhaltes  möge  durch  eine  kurze  Ubersicht  charakterisiert 
werden.  Die  Lehre  von  den  AgL^regatzustandsänderungen  wird 
in  acht  Abschnitten  entwickelt  von  denen  emei  die  allgemeinen 
Gesptzinäbigkeilen,  drei  die  speziellen  (ijergangsgebiete  der 
Verdampfung,  Sublimation  und  Schmelzung  behandeln,  während 
in  den  vier  anderen  das  Gemisch  von  (jras  und  Dampf,  der 
kritische  Zustand,  die  Dampfarbeits-  und  Kältemaschinen  und 
der  Emtiuß  der  kapillaren  und  elektrischen  Kräfte  auf  das 
Gleichgewicht  von  Dampf  und  Flüssigkeit  zur  ErörteruDg 
kommen.  Das  zweite  Kapitel,  das  den  Fall  mehrerer  Kompo- 
nenten behandelt,  entwickelt  im  ersten  Abschnitt  die  sillgemeiiie 
Theorie  fftr  zwei  Koraponentcn,  und  fuhrt  sie  im  /weiten  Ab* 
schnitt  durch  Heranziehung  der  Erscheinungen  des  oatürlicheD 
und  des  reversiblen  Mischungsvorganges  spezieller  aus  (Ge- 
mische  idealer  Gase,  verdünnte  Lösungen).  Der  dritte  Ab- 
schnitt behandelt  kurz  deu  allgemeinen  Fall  behebig  vieler 
Komponenten  und  Pliasen  und  als  Spezialfall  die  Verteilung 
eines  Stoffes  zwischen  zwei  Lösungsmitteln,  Der  vierte  Abschnitt 
endlich  befiandelt  molekulare  Umlagerungen  und  Spaltungen 
{das  Gesetz  der  Massenwirkung,  die  Dissoziationsvorgänge  in 
Gasen  und  Elektrolyten). 

Der  letzte  Teil,  der  die  thermisch- elektrischen  Umsetzungen 
behandelt,  besteht  aus  drei  Kapiteln.  Im  ersten  werden  einige 
Probleme  der  Elektrostatik  erörtert  (Pyro-  und  Piezoelektri- 
zität), UM  zweiten  die  Wärme  Wirkungen  des  elektrischen  Stromes, 
die  Thermo-  und  Hydroketten.  Das  Schlußkapitel  bringt  einen 
kurzen  Überblick  über  die  AnwenduDg  der  Thermodynamik 
auf  die  Wärmestrahlung. 

Die  Behandlunnf  der  thermisch- elektrischen  Probieme  hätte 
man  sieh  vielleicht  etwas  ausführlicher  gewünscht  Es  wird 
hier  nur  das  wichtigste  in  großer  Kürze  gebracht,  und  praktische 
Beispiele  zur  Veranschaulichung  der  formalen  Beziehungen 
t.  Ideii  fa  t  franz.  Im  übrigen  aber  ist  das  ganze  Werk  doch 
eme  so  gründliche  und  einheitliche  Bearbeitung  der  Haupt- 
kapitel  der  Thermodynamik,  daß  man  das  vollendete  Buch  nur 
mit  Freude  begrüßen  kann.  ^ 
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96,  K.  8Mie*  F<$igmmgemiim9merUimmtdymmntdtm 
GMAnng  {ÜL  FiiiskB  Vet  Soo.  Fftrfa.  47,  &  1—3.  1904).  — 
Ans  d«r  bekannten  Gldchong 


werden  unter  der  dorohane  nnmotiiierteii  YoraoBaetning,  daß 
{äQjdv)T  flkr  nnendUeli  kleine  Werte  voo  T  endliche  Werte 
besitze^  einige  Folgeningen  betreffend  das  Verbalten  der  Kdrper  in 
der  Nfthd  des  abiolnten  Nnllynnktee  der  Temperatur  gezogen. 


69.  F,  E,  bester*  Der  Joyle-Thofiison-Eljeki  m  liohten- 
täure  (Physik.  ZS.  0,  8.  44—50.  19u5j.  —  Der  Verf.  unter- 
suchte die  Abhängigkeit  des  Joule-Thomsonschen  Abkiihlungs- 
effektes  III  ivohlens&ure  vom  Druck  bei  Zimmertemperatur 
unter  Anwendung  von  Drucken  zwischen  5  und  39  Atm.  Der 
Apparat  war  dei*  von  Joule^Tbomsou  und  später  von  Natansou 
verwandte  mit  der  wesentlichen  Verbesserung  einer  genaueren 
Temperaturbestimmuug  mit  Hilfe  von  Thermoelementen.  Das 
von  RommenköUer  (Berlin)  bezogene  Gas  zeigte  einen  Rein- 
gehait  von  99,H4  bez.  99,68  Proz.,  der  Re^t  war  beigemengte  Luft. 

Die  an  rinem  DruckdiÖerenz-Queckbiibermanometer  ge- 
messene DruckdüteriMiz  diesaeits  und  jenseits  des  Wattestopfens 
(4  g  in  T  ccm),  hvi  dessen  Durchströiaen  der  Effekt  auftrat, 
wurde  mittels  eines  Nadelventils,  das  die  Ausflußmenge  regulierte, 
immer  ungefähr  auf  1  Atm.  gehalten.  Der  Druck  im  Apparat, 
dessen  Einfluß  auf  den  Effekt  zu  messen  war,  wurde  durch 
ein  hinter  der  Kohlensäurebombe  eingeschaltetes  iSadeiventil 
eiijgt stellt  und  an  einem  auf  ^enau  arbeitendes  Mano- 

meter abgelesen.  Fchh  rquellen  wurden  ausluhrüch  diskutiert 
und  nach  Möglielikeit  vermieden. 

21  bei  Temperaturen  zwischen  '20  xmä  24°  ausgeführte 
und  mittels:  di9-  j  dp  =  a  l  //^  auf  22**  reduzierte  Beobachtungen 
ergaben  für  22°  die  Beziehung: 


mit  etwa  2,5  Froz.  Maximalabweichung,  wesentlich  abweichend 
von  der  l^Iatansonschen  Gleichung: 


1^  =-  1,18'  +  U,0126        {pn  Mittdwert  der  Drucke). 


-  i,m^  -  OfiOltip     {dp^l  Atm.), 


eSO  Wftrmelebra  BeibL  1906. 

Mit  BenutzuDg  der  Tan  der  Waalsscheu  Gieichuag  ergibt 

unter  einigeii  Vemacbl&aagiiDgexi  die  von  Wüllner  und  Bouty 
angegebene  Beziehung,  nach  welcher  unabhängig  von/? 

ißt,  und  den  Wert  hat:  1,098»  sUtt  des  aus  den  Beobachtungen 
gefolgerten  Mittelwertes  1,16®.  Ohne  die  sicher  bei  COj  nicht 
zulässigen  Vernachlässigungen  ergibt  sich  eine  wesentlich  größere 
Abhängigkeit  Tom  Druck  als  beobachtet  wurde  und  bedeutend 
niedrigere  Werte.  Die  Benutzung  der  GlausiusBchen  Gleichung 
würde  zu  noch  größeren  Differensen  zwiscben  Theorie  und  Be- 
obachtnng  f&hren,    8»  V. 

70.  W.  P.  Brudiey  und  C.  JP.  Maie.  iHe  Temperatur- 
wrteäung  m  eimm  lA^fioerfiUu^et  mä  emßtekm  ümln{f  (srngk- 
dreuU  jype)  (FI17B.  Rer.  19,  %.  887-  895.  1904).  —  In  das 
Schlangenrohr  eines  Lnft?eiflfi8nger8  wnzden  acht  Bolometer 
«ing^dhrt,  80  daß  die  Temperatur  der  liuft  von  der  letzten 
Windung  vor  dem  Expansionsventil  an  bis  za  ihrem  Eintritt 
gemessen  werden  konnte.  Es  ergab  sich,  daß,  entgegen  einer 
weit  verbreiteten  Auffassung  der  VotgiDge  beim  Verflüssigen 
der  Gsae,  bereits  bei  der  letrten  Windung  je  nach  der  Menge 
der  zugefthrten  Luft  eme  Temperatur  von  —  191**  bis  -  180^ 
herrscht  Bei  dem  unterauchten  Yeiflflssiger  mit  59  Windungen 
erfolgte  Vi  des  Temperatnrab&lies  in  den  lotsten  acht,  die 
Hälfte  in  den  letzten  drei  Windungen. 


71.  M,  (  anUrr,  Über  das  mechanische  Äquivalent  che' 
mischer  Reaktionen  und  die  ArheilMleistmg  von  iVärmemotoren 
fPhysik.  ZS.  5,  S.  379-38;i.  19ü4}.  —  Der  Verf.  diskutiert,  wie 
viel  mechanische  Arbeit  aus  einer  bestimmten  Menge  chemischer 
Energie  übe rliaupt  gewonnen  werden  kann,  gleichgültig  ob  direkt 
oder  auf  dem  ümwego  über  die  Wärme.  Er  bezeichnet  als  mecha- 
nischen Effekt  einer  cbr mischen  Umsetzung  die  Summe  ane 
der  direkt  und  der  auf  dem  Umwege  gewonnenen  Arbeit.  Deo 
Maadmahvcrt  dieses  Effektes,  welcher  unter  den  günstigsten 
Bedinfiriingen  gewonnen  werden  kann,  nennt  er  das  mechanische 
A<^ui?aient  der  Umsetzung. 
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Ist  in  bekannter  Weite  U  Energie  eiiiM  Sjetems,  8 
seme  Bntrofne  und  die  Wteste  sagängüehe  TeBpentar» 
80  beMidmet  der  Yeii 

als  AibeitaTorrftt  des  Systems  und  erb&lt  fta  den  meohanisohea 
Sffekt 

«ÄJT'-  IT".. 

Bei  umkehrbAr  TerlMifenderfiaaktion  wird  der  mechftnische 
£ffekt  gleicli  dem  meehanisehea  AquivaleDt  denelben. 

Der  Verf.  bereehoet  i&r  eine  Ifieobung  am  Koble  und 
einem  Metalloxyde,  welcliee  darek  die  Beaktion  in  niedere 
Qi^de  verwandelt,  wfikrend  die  £oUe  zu  Koklenoxyd  und 
Eokkndtaire  Terbrannt  werden  soll,  das  mechaniscbe  Äquiraknt 
Die  ganz  allgemein  gehaltene  Rechnung  bedingt  zu  lange 
Formeln,  als  daß  sie  hier  wieder  gegeben  werden  könnte. 

Der  Yerf.  ist  der  Ansicht,  daß  mit  Benutzung  von  Braun- 
stein als  Oxydationsmittel  derartige  Kraftmaschinen  ausgeftlhrt 
werden  können.  Diesem  Vorschlage  wird  in  der  Praxis  wohl 
die  Schwierigkeit  hinderlich  sein,  eine  genügende  Mischung 
beider  Brennstoffe  auf  ungefährliche  Weise  zu  erreichen.  Da- 
gegen werden  die  angegebcucu  Formeln  l'ür  die  Uutersuchimg 
von  Explosivstoffen  von  Vorteil  som  und  vielkdcht  auch  für 
die  Berechnung  der  Arbeitsleisiuiig  vüü  belebten  Motoren, 
die  ja  noch  immer  sehr  lui  Argen  liegt.  (Weyrauch,  Wärrae- 
theorie I,  S.  119;  auch:  Schreber  und  Zuntz,  Physik.  ZS.  3, 
S.  107,  IS-J,  261  i  BeibL  'ü,  8.  39.)  K  Sehr. 


72.  £,  Lecorwu,    Über  die  Kesselexjilosionen.  (C.  E,. 
S.  724—726.  1904).  —  Der  Verf.  unterzieht  die  Ansicht  einiger 
Ingenieure  über  die  Explosion  der  Lokomotive  im  Bahnhof 
von  Saint- Lazare  am  4.  Juli  einer  genaueren  Prüfung.  Jener 
Ansicht  zufolge  soll  die  Heftigkeit  derExpiosiun  dadurch  hervor- 
gerufen worden  sein,  daß  das  plötzliche  Austreten  von  Dampf 
und  Wasser  bei  Beginn  der  Explosion  iils  Reaktion  einen  er-  | 
heblichen  tJberdruck  gegen  die  noch  unversehrtöü  Witude  des  | 
Kessels  verursacht  habe.  Der  Verf.  weist  darauf  hin,  daß  der 
Druck  in  der  zurQckgebliebenen  Fiusbigkeit  nicht  gre-ßer  sein 
kann,  als  der  anfängliche;  in  dem  über  der  Flüssigkeit  ge-  \ 
bildeten  Dfunpf  ist  aber  der  Druck  geringer.  Diese  Abnahme  \ 
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des  Druckes  macht  sich  nach  der  auf  das  Gesetz  von  Hugoniot 
gegründeten  Kechnung  des  Verf.  schon  ungefähr  nach  ^/jo,,  sec  an 
den  vorher  mit  Flüssigkeit  bedeckten  Wänrlen  des  Kessels 
bemerkbar,  indt  in  in  dieser  Zeit  eine  1  m  hohe  Wasserschicht 
unter  den  vorliegenden  Verhältnissen  verdampft  <^ein  dürfte. 
Nach  Ansicht  des  Verf.  muß  man  zur  Erklärung  der  Heftigkeit 
der  Explosion  den  Eintritt  von  Wassdr  in  den  fleizraum  zu 
Begiim  der  Explosion  beranziebeD.  S.y* 


78.  £•  Trevor»  Über  Fwrdüsmimgtmarmen  (J.  plijs. 
Chem.  %  &  90—109.  1905).  —  Zngnindegelegt  irt  du  SfBtem 
mit  iwei  Komponenten  nnd  drei  nnabh&ngig^  Yarubebi,  ab 
welche  Temperatur  (0),  Druck  {p)  und  MiechiiDgBTerbliltiiiB 
{m^  mc  M^l{M^  +  M.^)  benutzt  werden.  Der  doi^te  Weg» 
eine  Yerdllnnung  bersnstellen,  einmal  auf  ürreTersible  Weise 
mit  EinfUhrung  der  TerdQnnnngBwftnne  und  dann  auf  reversible 
Weise  unter  Benutzung  einer  StempeWorrichtung  mit  Sin^ 
fübrung  des  osmotischen  Druckes  fbhrt  den  Verf.  auf  ebfache 
Beziehungen  zwischen  diesen  Größen,  die  als  spezieUen 
das  TBn'tHoffsche  Qesetz  ttber  die  Abhängigkeit  des  osmotischen 
Druckes  von  Temperatur  und  Volumen  bei  sehr  verdünnten 
Lösungen  enthalt  Abgesehen  von  diesen  Beziehungen  IBhrfc 
die  Entwickelung  noch  auf  bemerkenswerte  Formen  des  thermo- 
dynamisohen  Potentials  der  Komponenten,  sowie  der  ersten 
Derivierten  der  Änderung  des  thermodynamischen  Potentials 
bei  dem  Mtschungsvorgang  und  zu  einer  Untersuchung  der 
Beziehung  zwischen  0,  p,  m,,  der  zufolge  die  diesen  Wertes 
entsprechenden  osmotischen  Drucke  der  beiden  Komponenten 
gldcb  sind.  '  V. 

74.  E,  Mathias.  Bemerkungen  su  der  Arbeit  von  Hm, 
JDieienci:  „Die  spezißtehen  fVärmen  der  Kohlensäure,  und  des 
Isopentam"  (J.  de  Phys.  (4)  3,  S.  939—946.  1904).  —  In  ver- 
schiedenen Arbeiten  hat  der  Verf.  zur  Bestimmung  der  thermo- 
dynamischen Eigenschaften  gesättigter  Mmpfe  und  gesättigter 
Flüssigkeiten  Methoden  besprochen  und  experimentelle  Unter- 
suchungen veröffentlicht,  die  eine  gegenseitige  Kontrolle  der 
beobachteten  und  berechneten  Größen  und  eine  mehrfache 
Vergieiohung  der  Besultate  mit  der  Theorie  erlauben,  so  &  B. 
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die  Vergleichung  der  aus  den  beobachteten  spezifischen  Wärmea 
berechneter]  Verdampfungswarmen  mit  den  aus  der  Chipcyron- 
schen  Gleichung  folgenden  Werten.  Im  Gegensatz  hierzu  steht, 
wie  der  \'erl.  ausführt,  die  Arbeit  von  Dieterici,  in  welcher  von 
der  Bestimmung  einer  einzigen  Größe  c^^,  des  Mittelwertes 
der  inneren  spezifischen  Wärme  der  gesiittigteu  Fiüsbigkeit 
zwischen  0*^  und  / '  zur  Berechnung  anderer  mit  derselben  in 
Beziehung  stehender  Gröüeii  der  ausgedehnteste  Gebrauch  ge* 
macht  wird.  Dabei  zeigen  nun  die  einzelnen  Beobachtongswerte 
der  auf  dieselben  Temperaturgrenzen  sich  beziehenden  Ci,,  für 
Kohlensäure  Abweichungen  bis  zu  6  Proz. ;  ftir  Isopentan 
fallen  die  Resultate  nicht  weniger  unbefriedigend  aus,  besonders 
wenn  t  einen  der  kritischen  Temperatur  nahegelegenen  Wert 
annimmt 

Mit  den  aus  diesen  höchst  fragwürdigen  Werten  von  Cj«  fol- 
genden Werten  von  C{  berechnet  Dieterici     die  innere  spezifische 

W  arme  des  gesättigten  Dampfes  und  weiter,  von  hi  und  Cj  aus- 
geliend,  die  Größen  und  die  spezitisrhen  Wärmen  im 
SäUigungbzustand  von  Dampf  und  Flüssigkeit,  aus  denen  er 
endlich  mit  Zuhilfenahme  AmagaUcher  Beobachtungen  mittels 
mcht  emwandsfreier  Gleichungen  und  r^,  die  spezifischen 
Wärmen  bei  konstantem  Volumen,  ableitet.  £in  Vergleich 
des  Dieteridsohen  Wertes  (ä«  —  c«)  mit  den  aus  der  Gleichung 

dl  1 


Ä,  — c. 


 ^   i|f 


folgenden,  ergibt  bei  Kolilensäur'3  regellose  Abweichungen  von 
—  7  bis  -i-  25  Proz.,  wenn  Mathias  die  Verdampfungswärme  X 
durch  eine  die  Beobachtungen  von  Mathias,  von  Chappuis, 
wie  Ton  Regnnuit  gut  darstellende ,  empirische  Funktion  der 
Temperatur  ersetzt.  Ahnliches  gilt  für  die  entsprechende 
Differenz  [h,  —  r,)  bei  Isopentan. 

Man  kann  nicht  umhin,  dem  Urteil  des  Verf.  beizupflichten, 
daß  die  Methode  von  Dieterici  kaum  geeignet  sein  dürfte  zu 
Bestimmungen,  die  zu  einer  verbesserten  Zustandsgieichung 
fuhren  konnten,  wie  Dieterici  wünscht;  indessen  m&chte  ich 
nicht  unterlassen,  hervorzuheben,  dsLÜ  Dieterici  selbst  an  vielen 
Stellen  der  Arbeit  auf  die  Unsicherheit  der  Beobachtung  und 
der  fiesoltate  hingewieeen  hat  &  V. 
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75.  JT,  W,  BakfmisUomeboomttndE*  Büchner, 

Krüiscke  Endpunkte  in  Dreiphasenkun  en  mit  festen  Phasm  bei 
binären  Gemischen,  welche  zwei  t lässig keiU&chichlen  se^en 
(Versl.  K.  Akad.  van  Wet  13,  S.  531-537.  1905).  —  Bei 
Syateinen  einer  Komponente  ist  bis  jetzt  nur  ein  kritischer 
Endpunkt,  und  zwar  beini  Gleichgewicht  FliiöSigkeil—Düiupf, 
gefunden  woruen.  Für  Systeme  zweier  Komponenten,  die  sich 
in  allen  Verhältnissen  mischen,  hat  mau  statt  eines  kritisciieü 
Endpunktes  eine  kritische  Kurve.  Smits  hat  vor  kurzem  (zuletzt 
BeibL  29,  8.  24Ö)  gezeigt,  wie  für  solche  binäre  Gemische 
die  Dreiphasenkurve  für  das  Grieichge wicht  fest-fiüssig-Gas 
zwei  kritische  Endpunkte  bekommen  kann.  Jetzt  wird  in  einer 
Reihe  von  p,  i-Diagrannnen  gezeigt,  wie  kritische  Endpunkte  in 
den  Dreiphasenkurven  auftreten  können,  zunächst  beim  Gleich- 
gewicht flüasig-flüssig-Gas,  wenn  also  zwei  sich  nicht  mischende 
FiüssigkeitsBchichten  vorkummen ,  sodann  beim  dreiphasigen 
Gleichgewicht,  wo  einc^  der  Phasen  fest  ist.  Ein  solches  Ver- 
halten wurde  von  Hrn.  Büchner  experimeuteU  festgestellt  beim 
Sjstem:  Dipheujlamu-Kohieosäare.  Keesom. 

76.  E.  MathiaH.  Die  Konstante  a  der  l  ecklwinkligen 
Uiameter  und  die  Geselse  der  übereinstimmenden  Zustände  f  J .  de 
Phys.  (4)  4,  S.  77-91.  1905).  —  Bezeichnet  man  mit  y  eine 
vom  Verf.  bereits  in  früheren  Arbeiten  (J.  de  Phys.  (3)  N,  S.  407. 
1899  und  ebenda  (3)  2,  S.  5.  1893)  untersuchte,  von  der  Tem- 
peratur linear  abhängige  Funktion  der  Dichte  einer  Flüssigkeit 
und  der  ihres  gesättigten  Dampfes,  so  gilt:  y  =  J(/4-  «  [^+ 
wobei  A  die  kritische  Dichte,  »t  die  Temperatur  bezogen  auf 
die  kritische  als  Einheit,  und  a  eine  Konstante  bedeutet.  Wenn 
das  Gesetz  der  übereinstimmenden  Zustände  streng  erftllt  wäre, 
müßte  ({  eine  universelle  Konstante  sein.  Es  wird  an  Hand 
emes  Erlahrungamaterials  von  37  Stoffen  gezeigt,  daß  dies 
nicht  der  Fall  ist.  Während  bei  den  meisten  untersuchten 
Stoffen  a  von  der  Einheit  wenig  abweiobt,  hat  diese  Größe 
bei  den  schwer  kondensierbaren  Gtisen  bedeutend  kleinere 
Werte,  bei  Wasseretoff  den  Wert  0,236.  Der  Ver£  findet  nun, 
daß  die  Größe  =  a  /  (0  =  absolute  kritische  Temperatur) 
zwar  auch  keine  universelle  Konstante  sei,  jedoch  bei  Stoffen 
von  ähnlicher  chemischer  jgnnatitpitiAn  nahezu  gleichen  Wert 


Digrtized  by  Google 


Bd.  t».  Ma.  IS. 


WiruMlehra^ 


635 


beatie;  er  schlägt  vor»  die  Stoffe  einzateilen  in  „Sarien"  (Stoffe 
YOB  naiieiii  gkiohem  b)  und  „Grappen*'  (Stofiia  tob  annähernd 
gleidieiii  a).    A«  E. 

77.  J,  Trcmhe»  Beürag  »ur  Theorie  von  van  der  fVants 
(Physik.  Z8.  4,  8  50—51.  1^04).  —  Der  Verf.  findet  eine  Be- 
stätigung seiner  Anschauungen  über  G-asonen  und  Fluidonen 
in  Messungen  von  Schüttarew  über  die  Verdampfungswärme 
des  Athjläthers  in  der  Nähe  der  kritischen  Temperatur. 

Ferner  dehnt  er  die  van-der-Waalssche  Theorie  auf  feste 
Körper  aus  und  findet  für  den  Ausdehnungskoeffizienten  des 
Kovolumens  nahe  Vt7i  Aomahme  von  Cl  nod  Br.  Ferner 
findet  er  Beziehungen  dog  inneren  Druckes  zur  Härte  und 
Elastizität,  und  solche  der  van-der-Waalsschen  Gleichnog  zam 
Schmelzpunkt,  Siedepunkt  und  anderen  Größen.        M.  E. 


7&  JT.  FUmek,  Über  C^mtM  Thetrw  der  irre* 
9enMm  KFd^freawe  und  da»  fFaekimt .  der  Bntrepie  (PbiL 
Hag.  (9)  49,  a  167— 198.  1904).  —  In  Entgegnnng  anf  einige 
Jon  BiiL  Orr  (BnbL  29,  S.  287)  gegen  die  Tom  Verf.  gegebene 
Bearbeitung  der  Grundlagen  der  TbermodTnamik  erklärt  der 
Yert^  daß  er  die  AudrOcke  „reTerBibel**  und  ^JrreTersibel*' 
in  demselben  Sinne  gebraneht  babe  wie  Cbumna.  Br  bestreite^ 
daß  er  die  genannten  Begiiffe  in  anderem  Siune  angewendet 
als  definiert  babe.  Daß  man  nicht  Ton  der  Temperator  und 
Dichte  der  Teilchen  eines  tnmultnarieob  bewegten  Gases  sprechen 
kann  und  ebensowenig  Ton  deren  Entropie  —  sofern  man  nicht 
die  kinetische  Gastheorie  zu  Hilfe  nehmen  will  —  gibt  der  Verl 
au«  Er  findet  endlich,  dafi  der  Ton  flm.  Orr  vorgeschlagene 
Beweisganjf  sich  im  Fdnzip  mit  dem  von  Lord  Keim  ge« 
gebenen  decke  und  einen  ^kdschlufi  entbalte.        A.  £. 


79.  is.  Buckinyfiatn*  Über  gewisse  Schwierigkeiten, 
weichen  man  beim  Studium  der  Thermodynamik  begegnet  (Phil. 
Mag.  (9)  50,  8.208—214.  1904).  —  Der  Verf.  knüpft  an  eine 
Arbeit  von  Hrn.  Orr  an  (Beibl.  2J),  S.  237)  und  erklart  sich 
mit  den  Resultaten  der  in  iener  Arbeit  enthaltenen  kritischen 
etrachtungen  einverötanden.  Er  gibt  ferner  der  Überzeugung 
Ausdruck,  daii  es  unmöglich  sei,  die  Clausiussche  Ungleichung 
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/(IQi  T*<0  ohne  weitere  Annahmen  aus  dem  zweiten  Haupt- 
satze —  wie  dieser  von  Lord  Kelvin  formuliert  wurde  — 
herzuleiten.  Die  Arbeit  enthält  noch  einige  kritische  Be- 
merkungen zur  Abhandlung  von  Hm.  Orr.  A.  £. 

80.  ilf,  Planck,  Über  die  mechariische  Bedeutung  der 
Tempei'uiur  und  der  Entropie  (Boltzmann-Festschr.,  S.  113—122. 
1904).  —  Es  werden  miteinander  die  mechanischen  Definitionen 
der  Entropie  von  Boltzmann  und  von  (iibbs  verglichen,  in  der 
Absicht,  Anhaltspunkte  zu  gewinnen  zur  Entscheidung  der  j 
prinzipiellen  Frage,  welcher  Definition  der  Entropie  (und  damit 
der  Temperatur)  endgültig  der  Vorrang  vor  den  übrigen  zuzu- 
erkennen ist, 

Boltzniann  bestimmt  durch  die  Anzahl  gleicli artiger  Kom- 
plexionen, die  ein  bestimmter  Zustand  umfaßt,  die  Wahrschein- 
lichkeit desselben  und  mithin  die  Entropie  des  Systems  in 
demselben;  von  vornherein  liegt  in  der  Definition  enthalten, 
daß,  fall'j  das  Systteni  aus  nicht  lauter  gleichartigen  Partikeln 
be  tt  lit  ,  ie  Zal  l  ler  Komplexionen  modifiziert  wird  gegen 
die  Zahl  im  Fiillf  f:^leichartiger  Partikeln.  Gibbs  zieht  in 
Rechnung  die  Gesamtheit  der  Komplexionen,  die  man  erhält, 
wenn  man  dem  System  alle  innerhalb  besonderer  Beschränkungen 
mögliche!!  VI  rschiedenen  Werte  der  Koordinaten  und  Geschwin- 
digkeit erteilt  denkt,  ohne  Rücksicht  auf  Gleich-  oder  Ver- 
schiedenartigkeit der  Partikeln.  Sollen  dip  Gibbssclien  Defini- 
tionen in  letzterem  Falle  auf  die  bekannten  thermodynamischen 
Formeln  führen,  so  muB  man  hinterher  die  Festset^nng  treffen, 
daß  bei  Bestimmung  der  Anzahl  der  Komplexioneu  auch  die 
Variation  der  Anzahl  der  verschiedenartigen  Partikeln  in  Rech- 
nung zu  zieh<'ii  ist.  Es  ergibt  sich  also  —  wie  auch  analytisch 
näher  ausgelührt  wird  —  Übereinstimmung  der  aus  den  De- 
finitionen abgeleiteten  Werte  der  Entropie  für  den  einfachen 
Fall  gleicher  Partikeln  (einatomiger  Gase),  ahrr  nur  für  diesen. 
Wegen  der  flu-  den  allgemeineren  Fall  notwetidi^:*'",  nachtr&g^ 
liehen  Ergänzung  der  Gibbsschen  Definitionen  irscheint  die 
Boltzmannsche  Auffassung,  wenn  auch  von  vornherein  speziali- 
sierter, beträchtlirh  einfacher  und  sachgemäßer. 

Die  Fra-e  nach  der  allgemeinsten  und  rationellsten  De- 
finition der  Entropie  IfiOit  sich  durch  diese  Betrachtungsweise, 
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ine  d«r  Verf.  aohon  in  der  Einleitung  betont»  nicht  endgültig 
entscheiden;  die  Beantwortung  derselben  ist  vielmehr  abhaugig 
▼on  dem  Besnltat  der  Fmfiuig  der  LeistangsfiÜiigkeit  der  Ter* 
schiedenen  Definitionen  bei  Anwendung  auf  irrevendble  Vor* 
gänge;  auch  hierbei  leigt  sich  die  Boltsmannsche  den  anderen 
ftbeilegen.    S.V. 


81—88.  8*  H.  But'bury.  Oker  die  FerMerüchkeU 
der  EHtrtfie  im  Fmard  €Mi  eUUgMur  MeekmUs  (Phil.  Mag. 
(6)  6,  a  261->269.  1908).  —  BumsteadU  über  ^  Ver- 
äitderBekkeä  der  Emtropie  di  f^iUard  GMs  staUtiMer  Meekmtik 

(Ebenda  7,  S.  8—14.  1908).  —  8.  H.  Burbury.  Über  die 
Theorie  der  Abnahme  der  Entropie  (Ebenda  8,  S.  4ö— 49.  1904). 
—  Von  Boltzmann  und  Planck  sind  physikalische  VorauS' 
Setzungen  gegeben  für  das  Minimumtheorem  bezüglich  der 
Ausdrucke 

^xlogx       uu(i  jxe*dx. 

Bei  Gibbs  findet  Burbury  Schwierigkeiten.  Im  besonderen 
hftlt  er  die  Ableitung  im  1.  Kapitel  daselbst  über  die  Eonstanz 
der  Funktion  für  absolut  streng,  so  daß  Gibbs  nicht  be- 
rechtigt sei,  im  Kap.  12  flir  sehr  lange  Zeitoftnme  andere 
Annahmen  über  9  zn  machen.  Nach  Burbury  ist  ?;  entweder 
ftr  alle  Zeiten  konstant,  oder  ändert  sich  schon  in  beliebig 
knraer  Zeit,  ohne  dafi  man  sehr  lange  Zeiten  heranmziehen 
braucht  Bomstead  reehtfitertigt  die  Betrachtungen  von  Gibbs, 
namentlich  das  im  12.  Kapitel  enthaltene  Beispiel  Burbury 
gibt  in  der  leisten  Arbeit  die  Bichtigkeit  im  wesentlichen  zu. 

_  R. 

84.  J,  M,  Jeuns,  Die  ktnettsche  Theorie  der  Gase  von 
einem  neuen  Standfmnkle  entwickelt  (Phil.  Mag.  (6;  5,  S.  597 
— 620.  1903).  —  Der  Verf.  versucht,  die  kmetische  Theorie 
ohne  den  Begriff  der  „molekularen  üngeordnetheit'  1'  f  der 
nach  ihm  damit  identischen  ,.AMii;iiime  A'^  von  Burbury  ab- 
zultiten  und  scbla^^t  iiierzu  den  Weg  ein,  der  Beibl.  27,  S.  339 
beschneben  ist  (J.  H.  Jeans,  über  die  zur  gleichmäßigen  Ver- 
teilung der  Energie  notwendigen  Bedingungen,  Phil.  Mag.  (6^  4, 
S.  585  —  596.  1902"^,  worauf  verwiespii  sei.  Seine  Methode 
unterscheidet  sich  in  formeller  Hiniücht  Yon  der  von  Boltsmann 
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und  bietet  in  der  Behandlung  des  H- Theorems  besonderes 

Interesse.  Doch  kann  hierauf  nicht  kurz  eiagegaagen  werdeu. 

  M.  R. 

85 — 88.  8»  IT,  Burhury,  Über  J.  H,  Jeans  Gastheorie 
(Phil.  Mag.  (6)  6.  S,  529—536.  1903).  ~  J.  JT.  Jeans.  Die 
kinetische  Gnstheorie  Ebenda,  S.  720—722).  —  S.  //.  BUT- 
hury,  Bemerkvng  auf  Hrn.  Jeans  Brief  in  Phit.  Mat^.  Des, 
(Ebenda  7,  S.  467—468.  1904).  —  J.  H.  Jenns,  bem^rkuvs 
dazu  (Ebenda,  S,  468—469).  —  Burbury  glaubt,  daß  die  „An- 
nahme A^^:  L'iiabhängigkeit  der  Bewegung  eines  Moleküls  vüu 
denjenigen,  mit  denen  es  in  Wechselwirkung  treten  wird,  in  den 
Entwirkclungen  von  Jeans  (vgl.  vorstehendes  Kcferafi  imijlizit« 
eingeiührt  wird.  Jeans  weist  darauf  hin,  dab  or  diese  Unab- 
hängigkeit nicht  annimmt,  sondern  beweist,  während  Burbury 
glaubt,  daß  sie  in  der  Beschränkung  auf  sehr  verdünnte  Gase 
im  wesentlichen  enthalten  ist.  Jeans  hält  in  der  letzten  Be- 
merkung die  Khtik  Burborys  nicht  für  gerechtfertigt. 


89.  J.  Hm  Jtans*  Über  die  bei  Zusammenstößen  in 
Molekülen  hervorgerufenen  Schwingungen  (Phil.  Mag.  (6)  6, 
S.  279— 286.  1903).  —  Es  fragt  sich,  wie  weit  die  für  die 
Gastheorie  anzunehmende  Elastizität  der  Moleküle  durr}i  die 
Energie  herabgesetzt  wird,  die  von  bei  Stöben  entstehenden 
Schwingungen  absorbiert  wird.  Es  wird  angenommen,  daß  die 
Schwingungen  von  der  Periode  TOn  Lichtscbwingungen  sind, 
und  die  Stöße  mit  mittlerer  molekularer  Geschwindigkeit  ge- 
schehen. Es  ergibt  sich  für  verBchiedene  Annahmen  des  Po- 
tentials der  Kräfte  stets  nur  ein  Terechwindender  Bruchteil  der 
Energie,  der  in  Schwingungen  umgesetzt  wird.  Derselbe  ist 
jedoch  nicht  zu  vemachlftesigeDr  wenn  Stöße  zwischen  Mole- 
külen und  negativen  Ionen  vorkommen,  wenn  letztere  die 
Geschwindigkeiten  haben,  die  ihnen  bei  Kathodenstrahlen  zu- 
kommen. Die  »Sltwtirit&t«  der  Moleküle  bleibt  also  gegenüber 
den  Einwirinmgen  anderer  Moleküle  intakt,  nicht  aber  gegen- 
über der  Ton  raschen  CUektronen.  ^  ^ 

90.  A.  LUnard,  Bemerkung  über  die  kinetische  Theorie 
der  Gase  (J.  de  Phys.  (4)  2,  S.  677-686.  1903).  - 

findet,  daß  bei  Boltmaan,  Vorlesungen  Ober  Gastheorie  i, 
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93.  B.  Weinstein.  Entropie  uml  ümen  Reihtng  [BoVb^ 
iiiann-Festschrift,  S.  510—617.  1904).  —  Mit  Benutzung  eioffir 
sehr  allgemeinen  Beziehung  zwischen  der  mittlerall  fieveguags- 
dauer  t  und  der  mittleren  Wegl&nge  A  eines  Molekttls  swiadieil 
zwei  Zusammenstößen,  die  der  Verf.  im  zwdten  Bande  «eiDer 
Thermodynamik  auf  Grund  der  Theorie  der  festen  Körper  ge- 
geben hat,  wird  durch  Gleichsetzen  der  für  ideale  Qase  gelteD- 
den  bekannten  Form  der  Entropieänderung  und  einer  all« 
gemeinen  auf  mechanischen  Grundlagen  beruhenden  FonUi  m 
Welche  unter  iindereiu  tlie  iTröße  r  cinpjeht,  ein  neuer  Wert  der 
DiitLleren  molekularen  Weglange  und  mittleren  molekllhxen 6e- 
schwiELÜu'keit  abgeleitet.  Diese  Werte  werden  in  die  hebouitB 
Formel  des  lieibungskoefhzienten  der  Gase  eingeführt.  Dieneoe 
Form  des  Reibungskoeffizienten  muß  nach  Ansicht  des  Verf.  eine 
noch  bessere  Ubereinstimmung  bez.  der  Abhängigkeit  von  der 
Temperatur  mit  der  Erfahrung  zeigen,  als  die  in  seiner  ThermO» 
djnamik  m  analoger  aber  nicht  so  allgemeiner  Weise  ^ 
geleitete  Form,  und  dieselbe  gute  Übereinstimmung  in  der  Ab- 
hängigkeit von  Druck,  Dichte,  Atomzahl  und  Molekulargewwbt 

  S.  V« 

94.  P.  TMngevin.  l'ber  finc  fundamentale  Formel  der 
kinetuchen  Gastheorie  (C.  R.  UO,  S.  35—38.  mb).  —  Der 
Vorf.  teilt  mit,  daß  or  das  Problem  der  Diffusion  zweier  Üase 
unter  Zugrundelegung  beliebiger  Wirkungsgesetze  zwischen 
den  Molekülen  unter  der  Annahme,  daß  auf  die  Moiekuie 
äußere  Kräfte  wirken,  nach  der  iMaxwell-Kirchhoffschen  Methode 
exakt  gelöst  hat,  wobei  er  lediglich  eine  graphische  Integration 
nötig  hat.  Für  den  Fall,  dali  die  Moleküle  elastische,  unend- 
lich wenig  deformierbare  Kugeln  sind  und  äußere  Kräfte  aul 
die  Moleküle  nicht  wirken,  erhält  der  Verf.  für  die  Diffusion 
des  einen  Gases  (Molekülmaeae  Wi)  im  anderen  Gase  (Molekül- 
masse m): 

y    m  +  nt, 

Hierbei  h^dentet  D  die  Diffusionskonstante,  n  die  Sun»»« 
der  Moleküirudien  zweier  ungleicher  Moleküle,  M  die  ^""j^ 
der  Moleküle  „m"  pro  Vol  i[m  neinheit,  h  drei  Viertel 
reziproken  Mittelwertes  der  Energie  der  fortschreitenden  Bö* 
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k  wegUDg  einea  Mol«kft]a.  Boltnuim  fiuod  nach  der  ClaoBUii» 
ii        M9li«iL  Nfthemoguiiethode 

f   '  

u  Beide  Formel  differieren  beeondeis  etark»  wenn  i»  nnd 

f  sehr  Yencfaieden  dnd,  Bs  irird  ferner  mitgeteilt ,  dn6  der 
»  DiAuionakoeffizient  bei  konstantem  Dmok  wie  T'/'-i'«/«  Tariert, 
i        wenn  aoh  xwei  on^eiehe  Molekttle  mit  einer  der  n + 1-ten  Potenz 

des  Abetandes  der  Moldctlhentra  umgekehrt  proportionalen 
[I  Kraft  nbetoßen«  Der  VerC  hat  die  Theorie  anch  anf  die 
St  Qrtirerindenmgen  elektrieoher  Ijadnngen  in  Gaaen  angewendet 
t  Er  fimdy  dafi  die  Annahme  polarisierender,  Tom  elektrischen 
s  Teilchen  anf  die  neutralen  Molekttle  wirkender  Kräfte  zur  Er- 
t  klftrmig  Ton  deren  geringer  Beweglichkeit  nicht  hinreiche^ 
j>        sondern  da6  man  in  trockener  Lnft  bei  gewöhnlicher  Temperator 

den  negativen  Ionen  einen  nngeflhr  zweimal,  den  posittTen 
t  einen  nngeffthr  dreimal  so  großen  Durchmesser  zuschreiben 
i  mftsse  als  den  neutralen  BfiolekQlen.  Für  Flammen  findet  der 
«.  Ver£,  daß  ans  den  Erfahrungsresnltaten  zn  schließen  sei,  daß 
\         die  Masse  der  negatiTen  Elektrisititsträger  ungefUr  tanseadmal 

kleiner  sei  als  die  der  positiren,  nnd  daß  die  Masse  der  lets- 

teren  derjeiiigen  des  Wasserstoffatoms  gleich  sei;  erstere  eot- 
^        sprechen  daher  den  Kathodsnstrahlen,  letztere  den  GN>ldstein* 

sehen  Strahlen.  A.  B. 


9b,  J.M.  Jeans.  DieBulAmmmgderGrSßederMMkiUe 
mi9  der  hmdüehm  Guike^r^  (PhiL  Mag.  (6)  8,  S.  692—699. 
1904).  —  Der  Yeii  benutzt  zur  Bestimmung  der  Anzahl  N 
der  Moleküle  in  der  Volameneinheit  eines  (äases  die  Beobach* 
tnngen  über  elektrische  lonenladuDg,  da  in  die  ndt  ffilfe  der 
QaiÄheorie  aus  den  Beobachtungen  der  Größe  N<r*  bez.  Na^ 
berechneten  N  die  Beobachtimgsfehler  in  erhöhtem  Maße  ein- 
gehen ((T  Durchmesser  der  Moleküle).  Die  mit  Benutzung 
dieses  N 1.  aus  dem  Reibungskoeffizient,  2.  dem  Wanneleitungs- 
koeffizient, 3.  dem  der  Diffusion  iu  sich,  4.  der  in  der  van-der- 
Waalsschen  Gleichung  enthaltenen  Größe  b^^j^nNa^  be- 
rechneten Werte  a  einer  Anzahl  Gase  zeigen  unter  sich  Über- 
erastimmun^' ;  weniger  befriedigend  ist  das  Resultat  bei  Dämpfen 
(fl^O  und  Hgy,  die  sogar  einen  größeren  Wert  a  geben,  als 
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die  aus  dem  flüssigen  Zustand  berechenbare  obere  Grenze  la 
gestatten  scheint,  was  indessen,  wie  der  Yerf^  zeigt^  nicht  ver- 
wunderhch  ist    S.  V. 

96.  J.  U.  Jea/ns,  Die  Beharrlichkeit  der  Moiekuiur- 
geschwmdigkeiten  in  der  kinetischen  Gastheorie  (Phil.  Mag.  (6) 
8,  8.  700—703.  1904).  —  Der  Verf.  fordert  bei  Berechnung 
des  Transportes  irgend  einer  Größe  durch  die  Molekularbeweguiig 
die  Berücksichtigung  der  Zustände,  m  Ihucü  aich  die  Moleliüle 
vor  dem  letzten  ZuBammenstoß  bcfin  li n.  Die  mittlere  Größe 
der  GescIiwindigkeitskoiiipoDriito  mic^  Moleküls  vor  einem 
Zusaminenstoß,  <Ue  in  die  Richtung  der  üeschwindigkeit  des  Mole- 
küls iiacli  dt  III  Zusammenstoß  fällt,  ist  ('J  «  0,406  der  letzteren. 
In  (ir  r  Furmei  lür  die  Diffusion  in  gich  ist  daher  die Mazwellsche 
Wegiäüge  J  JnNa*V2  mi 

/  + e+ e»+...«      =  1,684, 

in  der  Formel  ftkr  die  Beibang  nnd  WAmeleitong  mit: 

ZU  multipliaeren,  wovon  in  der  obengenannten  Arbeit  Gebrauch 
gemacht  Ist.  S.  V. 


97.  A.  BMmi9.  Ober  lUe  ßnIwiekeiuHfc  der  kmetimhe» 
Gastkemie  und  ihre  Bedeutung  ßLr  die  moderne  Ph»/äk  (91  & 
DiBB.  Freibnrg  1904).  ^  Eine  gut  lesbare,  zoBammenfassende 
Darstellung  der  Hauptprobleme  des  genannten  Gebiets,  wie 
sie  von  den  Terschiedenen  Forschem  aufgeworfen,  beantwortet 
und  modifiziert  worden  sind,  unter  Einweisung  auf  die  Zu- 
sammenhänge mit  benachbarten  Wissensgebieten  und  auf  <Iie 
Bicbtung,  in  der  voraussichtlich  die  Weiterentwickelung  zu  einer 
allgemeinen  atomistischen  Theorie  der  Körper  gehen  wird. 

9H.    VV,  p,  Bayntan.    Kinetic  Theory   ix  u.  288  S. 
2^ew  York,  Macmillan  Company,  1904).  —  Em  ^^^"^^^ 
Bchriebenes  gut  lesbares  Buch  über  kinetische  Theorie  der 
Gase,  das  auf  schwerere  mathematische  Probleme  nicht 
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I  99.  1>.  Layerlöf,   Tkermoektmüehe  StuäieH  (J.  f.  prakt 

»        01i«]ii.  70,  S.  521—569.  1904).  —  Fortsetsong  nnd  Schluß  der 
l        frttheren  Arbeiten  (BeibL  20,  8.  248).   Die  eiinelaen  Kapitel 
haben  folgende  Übencfariften:  Kap.  16.  Diasouationswftrme  des 
1^        SanerstoffmolekOls.  Hypothese  in  betreff  der  W&rmewerte  der 
t        einfachen  Kohlenstoff bindnng.  Kap.  17.  Die  ferschiedene  Be* 
dentoug  der  berechneten  und  der  rednäerten  Verbrennimgs- 
irtmie.  Kap.  18.  Einfluß  der  Homologie  auf  die  Verbrennungs- 
wllrma  Die  ezperimentelle  Differenz ,  /CiT^i  nieht  konstant  in 
ni        einer  homologeu  Reihe.  Zonehmende  Alfinitftt  eiq».  (C^  H^)^  _  ^ 
^        mit  wachsender  Kohlenstoff  kette.  Kap.  19.  Die  ezpenmentellon 
[c        Resultate  mittels  der  halb  wahren  Bildungsw&rme  geprüft.  Kor- 
^•i         rektion  für  die  Olefin-  und  die  Acetylenreibe,  sowie  Kohlenstoff- 
^         bindungskorrektion.    KJorrigierte  experimentelle  und  richtige 
Bildungswärme.  Kap.  20.  Die  vollständige  Verbrennungsgleichung 
ftlr  die  aliphutischeu  iiürnialen  Kohlenwasserstoflfe  der  Fettreihe. 
Die  berechnete  Verbrennungbwärme  der  Paraffine,  der  Oletine 
nnd  der  Acetylene.    Kap.  21.  Ungleichtj  DjÜereiizen  z'^vischea 
der  Verbrennungswärme  der  Paraffine,  der  Üietiuc  und  der 
Acetylene.  Kap.  -2.  Korrigierte  experimentelle  Verbrennuug:>- 
warme  und  multiple  Verbrennung» warme.     Die  bequemste 
^        Methode  zur  Berechnung  des  experimentellen  Fehlers.  Nach- 
schrift: Berichtigung  eines  üiihei*en  Irrtums.  Äquivalente  halb- 
wahre Bildungswärme  der  Kohlenwasserstoffe.  (j.  J. 

I  100.   //.  Giran.    t  ber  die  yprhrennun^  von  Schwefel  in 

der  kalQtwietrUchen  bombe  (C.  R.  VMK  S.  1219—1221.  1904). 
—  Der  Verf.  führt  Messungen  aus  über  die  Verbrennungs- 
wärme des  Schwefels  in  SauerstoiF  mittels  der  kalorimetrischen 
Bombe  von  Berthelot  unter  verschiedenen  Drucken  zwischen 
I  2,5  bis  4ö  Atm.  Die  Bildungswärme  von  SO.,  wächst,  bis  der 
Druck  etwa  35  Atm.  beträgt,  proportional  der  Druckzunabme, 
oberhalb  dieses  Druckes  langsamer,  so  daß  sie  sich  einem 
Grenzwert  zu  nähern  scheint.  Uber  die  innere  Begründung 
der  Zunahme  mit  dem  Druck  stehen  weitere  Untersuchungen 
in  Aussicht.  Durch  Extrapolation  findet  der  Verf.  für  die 
Bildungswärme  von  SOj  unter  Atmosphftrendnick  59,80  cal 
(Berthelot  fand  e9,0a,  Thomsen  71,08).  S.  V. 

41» 
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101.  J,  Henderson,  Di>  yerbremiungswärme  der 
Atome  und  der  Molekel  (J.  phys.  Chem.  9,  S.  40-56.  1904).  — 
Aus  der  Diskussion  einer  größeren  Zahl  von  Verbieiiuungs- 
würrneu  wird  folgendes  Resultat  erhalten:  Die  VerbrennungS' 
wärme  eines  im  Molekelverband  stelieiiden  Atoms  ist  nicht  nur 
von  seiner  Natur  und  von  den  Atomen  abhängig,  mit  denen 
es  unmittelbar  verbunden  ist,  sondern  auch  bedingt  durch  alle 
anderen  Atome  der  Molekel  und  deren  Stellung.  Feh. 


102.  JB.  Armstrong,  Die  VerzÖgervni;;  der  Ver- 
brennung durch  Sauerstoff  (Proc.  Koy.  Soc.  74,  S.  86—89. 
1904 1.  —  Ira  Anschluß  an  Versuche  von  Dixon  fBeibl.  17, 
S.  t)44),  Bone  und  Wheeler  (Chem.  Soc.  Trans.  Hl,  S.  336. 
1902)  und  Bonu  und  Stockin^s  (Chem.  Soc.  Trans.  So,  S.()93. 
1904)  wird  folgendes  aiisgetührt:  Bei  der  Verbrennung  von 
Kohlenwasserstoflfen  erfolgt  zuerst  die  Aufnahme  ouif  r  Hydroxyl- 
gruppe (aus  Äthan  entsteht  z.  B.  Äthyklkohol);  dieser  Vorgang 
entzieht  sich  allerdinpfs  leicht  der  BLobaditung.  Erst  dann 
beginnt  der  eigentliche  Wärmezerfall,  bei  dem  zuerst  Kohlen- 
oxyd und  dann  als  Endprodukt  Kohlendioxyd  erseht  int.  Höhere 
Kohlenwasserstoffe  zerspalten  sich  zuvor  in  einfachere.  Die 
Anwesenheit  von  Wasserdampt  kann  in  c^eringer  Menge  be- 
schleunigend, in  größerer  Menge  verzögeruil  wirken.  Ebenso 
bedingt  die  Anwesenheit  von  überschüssigem  Bauerstoff  oder 
von  Stickstoff  eine  starke  Verzögerung  der  Verbrennung,  wie 
sich  dies  aus  Dixons  Versuchen  an  Knallgas  bez.  üemt^ng^^ 
von  H,  ü  und     ergibt  ^ch. 

103.  W.MiMelL  Beitrag »WWWoUsliindigm  yerbrennung 
der  Ca  SP.  Vber  das  Heesen  des  Leuchiens  der  Flamme. 
Stimmungen  des  Benzoldampfes  im  Leuchtgas  (68  S.  Diss.  Zürich 
1904).  —  1.  Es  wird  die  unvollständige  Verbrennung  von  Kohlen- 
wasserstoffen (abgekürzt  K.W.),  nämlich  CH„  C,H„  C3H,.  C.H, 
untersucht,  indem  sie  mit  einer  Knallgasmenge  zur  Explosion 
gebracht  werden,  deren  Sauerstoffgehalt  nicht  ausreiclit,  um 
den  K.W.  völlig  zu  verbrennen.  Dabei  geschieht  in  der  Haupt- 
sache folgendes:  Zunächst  bei  kleinster  Sauerstoffmenge  wird 
nur  der  Kohlenstoff  des  K.W.  au  CO  verbrannt  und  der  Wasser- 
stoff desselben  wird  frei;  nur  soweit  der  Sauerstoff  reicht,  wird 
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auch  der  Wusse istoflF  des  K.W.  zu  Bfi  und  schließlich  das 
CO  zu  Cüj  verbrHTint.  Nebenhergehen  eunge  audere  Keaktioneii. 
Ans  allen  Ergebuibsen  kommt  der  Verf.  zu  der  Aulfassung, 
daÜ  jeder  K.W.,  bevor  er  verbrennt,  in  die  Elemente  zerfällt. 
—  Im  Anschluß  daran  teilt  der  Verf.  Versuche  über  die 
Brauchbarkeit  der  verschiedenen  Methoden  zur  Trennung  von 
H.^  und  gesättigten  K.W.  mit  und  erteilt  den  Vorzug  der 
Okklusion  des       durch  Palla  luLmschwunim. 

2,  Auf  die  Frage,  wie  die  Ausscheidung  von  KohlenstotF 
in  der  Leuchtgasflamme  und  die  hohe  Temperatur,  die  ihn  zum 
Leuchten  brjngt,  zustande  kommen,  gelangt  der  Verf.  durrh 
eigene  Versuche  zu  der  Antwort,  daß  intermediäre  Bildung' 
von  Acetylen  keine  Rolle  spielt,  daß  der  freie  Kohlenstoff 
durch  direkten  Zerfali  der  w\  (rm  von  vornherein  enthaltenen 
K.W..  hauptsächlich  der  ungesättigten,  entsteht  und  daß  er 
hauptsächlich  durch  die  hohe  Verbrenn ungsw&rme  dea  Wasser- 
stoffs und  Methans  zum  Glühen  kommt. 

3.  Die  Metbode  von  Öainte-Claire-DeviÜe  zur  Bestimmung 
des  Benzols  (zusammen  mit  den  übrigen  an  Menge  dagegen 
zurücktretenden  dampfförmigen  K.W.)  im  Leuchtgas  durch 
Aushrieren  bei  —  22°  wird  experimentell  mit  anderen  verglichen 
und  als  die  geoMeete  gefboden.  £r. 

104.  G,  F,  C,  Searle,  Eine  Methode  zur  Bestimmung 
der  ihermücken  Leiißihigkeit  von  Kupfer  (Pbi).  Mag.  (6)  % 
8.125— 129.  1905).  —  Bekanntlich  sind  Bestimmungen  von  ther* 
Büschen  IieitfMiigkeiten  schwierig  und  daher  f&r  das  Praktikum 
nieht  geeignet  Der  Verf.  gibt  nun  einen  Appant  fttr  solche 
Zufcke  an,  der  instruktiv  ist,  und  mit  dem  er  auch  verhältnis- 
miflig  gute  Besultate  erzielt  bat  Das  Prinzip  ist  folgendes: 
Das  eine  Ende  eines  gefnden  Kupferstabes  wird  durch  kon» 
tinuierlich  strömenden  Wasserdampf  erhitzt,  während  am  anderen 
Ende  die  durch  den  Stab  fließende  Wärme  durch  einen  kon- 
tinuierlichen Kfihlwasserstrom ,  der  in  einer  herumgelegten 
KnpferechlaDge  kreist,  abgeführt  wird.  Man  mißt  nun  das 
TemperalargefiUle  im  Stabe  (thermomotriech,  thermoelektrisch 
oder  bolometrisch)  und  die  vom  Kttblinmer  fortgeführte  Wärme- 
neoge.  Aus  beiden  Angaben  berechnet  sich  die  spesifieche 
thermiache  Leitfähigkeit  dea  Kupfers  ohne  weiteres,  wenn  man 
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die  Annahme  macht,  daß  alle  mitgeteilte  "Wärme  lediglich  durch 
den  Stab  strömt  Die  Wahl  von  Kupfer  als  leitender  Substanz 
und  eine  sehr  dicke  and  sorgfältige  OmhttUuDg  des  Stabes  mit 
Wolle  gibt  daflür  eine  Berecbtigimg.  iL  U. 

105.  Ch.  H,  Lees.  Einflüsse  der  TemperoHir  und  des 
Druckes  auf  die  H^armeie^fiik^kmt  einiger  Körper.  L  Teil: 
Einfluß  der  Temperatur  mtf  die  Wärmeleitfähigkeit  cini^vT 
elektrischer  Isolatoren  (Proc.  Roy.  Soc.  74,  S.  337—838.  1904). 
—  Es  werden  die  Warmeleitf&higkeitskoefifizienten  von  Eis, 
Naphthalin,  Anilin,  Nitrophenol,  Glyzerin,  Paraffinwachs,  ß- 
iSaphthol,  Diphenylamin  bei  den  absoluten  Tempetatoien  120^, 

240''  mitgeteilt  als  Besnltate  toh  Beobachtungen,  die  bei 
einer  Anzahl  Temperaturen  zwischen  der  der  flüssigen  Luft 
und  der  des  Schmelzpunktes  der  Substanz  angestellt  wurden. 
Die  ersten  vier  zeigen  ein  dentliches,  /9-KaphtQl  nnd  Diphenyl* 
ainin  ein  schwaches  Anwachsen  des  Koeffizienten  mit  ab- 
nehmender Temperatur»  wfthrend  GlTzerin  nnd  Paraffinwacbs 
bei  etwa  —  SO'^C.  eine  myrnrnftlf  Leitfihigkeit  besitzen. 

Die  Substanzen  hatten  zylindrische  Form  (8  cm  lang,  2  cm 
Durchmesser)  und  waren  umgeben  Ton  einem  dünnen  Eupfe^ 
Zylinder,  um  isotherme  Oberflftche  zu  gewinnen.  Erwärmung 
nnd  Temperatorbestimmung  geschah  elektrisch.         S.  V* 

106.  O.  Mie.  über  die  IVarmMitmg  w  mnm  verseilten 
Kabel  (Elektro!  Z8.  96,  S.  137—143.  1906).  —  Der  Verf. 
macht  folgende  ideatisierende  Voraussetzungen:  1.  Die  Wärme- 
leitfähigkeit der  Metalle  ist  unendlich  grofi  gegenüber  der  des 
Isolationsmaterials,  die  mit  A  bezeichnet  werde.  Die  Metall- 
oberfl&dien  dürfsn  dann  als  Isothermen  gelten.  2.  Die  Adern, 
alle  von  gleichem  Querschnitt»  sind  nidit  Tsrseilt,  sondern  laufen 
mit  der  Kabelacfase  parallel  8.  An  Stelle  des  Systems  der 
wirklichen  Drahtquerschnitte  wiid  eine  Figur  substituiert,  («c 
nur  auf  der  &nfieren  Seite,  wo  der  WSrmestrom  &st  aus- 
schließlich SU  dem  kreisförmigen  Bleimantel  weggeht,  mit  dem 
Drahtquerschnitt  zosammenfillt  Auf  dieser  Grundlage  kann 
das  Problem  exakt  gelfist  und  der  Wirmeleitongsviäerstaod 
fi\t  die  Längeneinheit  des  Kabels  angegeben  werden-  Die  lo 
der  Praxis  Torliegenden  Yerh&ltnisse  führen  zu  der  ihn  be- 


Digrtized  by  Google 


ikL  29.  No.  12.  Wärmelehre.  ($47 

stimmenden  bequemen  Formel  /  /  2  n  A  .  log  nat  i  Ri,  wo 
Ra  den  inneren  Radios  des  Bleimantels  bezeichnet  und 


ist  (Ri  M  RadiaB  des  ErekeB»  der  die  v  Difthte  mit  dem  Aadiw  ^ 
Yon  imien  berOhrt).  Da  R!  miabhftngig  von  Ra  vA,  w  kommt 
mao  zu  folgendem  bemerkenswerten  Resultat:  fiei  der  Be- 
leobnimg  des  Wirmeleitongswiderstandee  des  Toraosgesetsten 
mehradrigen  Kabels  kann  man  dasselbe  duüh  ein  fikti?es  mit 
einer  einagen  Ader  ersetsen,  deren  Q^^^rsohnitt  «nen  ans  den 
Todiegenden  Daten  berechenbaren  Badins  Ri  hat     E.  U. 


107.  A»  WassUjewa,  fVärmeleüung  in  Goigmmtchen 
(Physik.  ZS.  5,  S.  737—742.  1904).  —  Indem  die  Ton  der 
kinetischen  Gastheorie  für  die  Wärmeleitfähigkeit  eines  Gases 
gelieferte  Formel  für  jede  der  beiden  Komponenten  eines  Gas- 
gemisches eingesetzt  wird,  ergibt  sich  für  die  Wärmeleitfähigkeit 
des  letzteren  die  Formel 

Px  Pi 

Hier  bedeuten  und  die  Wärmeleitiähigkeiten  der 
Komponenten,  und  deren  Partialdrucke  und  A  und  B 
Konstanten,  welche  sich  aus  den  Massen  der  Moleküle  und 
iljroin  mittleren  Durchmesser  zusammensetzen.  Ließe  sich  L 
einlach  nach  der  Mischunüisregel  aus  und  L.^  berechnen,  so 
würden  A  und  IS  gleich  eins  sein;  die  einfache  Anweüdun^ 
dii  sor  Regel  ist  deshalb  unzulässig,  da  die  mittlere  freie  Weg- 
läiige  der  ^^oleküle  der  beiden  Komponenten  im  Gemische 
andere  sind  als  in  den  einzelnen  Gasen.  Unter  Zugrundelegung  | 
des  Maxwellschen  Wertes  für  die  mittlere  freie  Weglänge  be- 
rechnet sich  für  Wasserstoff— Sauerstoflfmischungen  A  =  ü,999, 

2,211.  Untersucht  wurden  nach  der  Abktthlungsmethode  i; 
Wasserstoff- Sauerstoffmischungen,  die  elektrolytisch  hergestellt 
wurden.  Die  Beobachtangen  ergaben  in  Übereinstimmung  mit  f 
der  Theorie  eine  kleinere  Leitfähigkeit,  als  sich  nach  der 
Miscbungsregel  berechnet;  sie  ließen  sieb  feiner  quantitativ  recht 
genau  nach  der  obigen  JPormel  berechnen,  wenn  die  theoretisch 
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berechneten  Werte  von  A  und  B  mit  1,38  multipliziert  wnrdeo. 
Der  Korrektionsfaktor  soll  vielleicht  daraus  zu  erk!äron  sein, 
daß  dieCrröBe  der  Wirkungssphäre  derMolekttleför  das  Gemisch 
nicht  wie  nach  Boltzmaun  gleich  dem  arithmetischen  Mittel 
der  Durchmesser  der  einzelnen  Moleküle,  sondern  größer  ist 
Die  Prüfung,  ob  sich  auch  für  ein  Gasgemisch  die  Wärme- 
leitfähigkeit in  das  Produkt  spezifische  Wftrme  bei  konstantem 
Volumen  mal  Beibungskoeffizient  zerlegen  lißt,  ergab  ein 
negatives  Besultat.  F.  K. 


108.  hojfSMinesq.  Abkühlungsvermögen  einer  ttrdmen' 
den  Flüssigkeit  auf  ein  eingelagertes  Ellipsoid  mit  ungleichen 
Achsen  (C.  R.  140,  S.  15—20.  1905).  —  Die  Wärmemenge, 
die  eine  strömende  Flüssigkeit  einem  darin  befindlichen,  konvex 
geformten,  mit  einem  Temperaturübewchuß  ^J^  behafteten 
Körper  in  der  Zeiteinheit  entzieht,  ist  wie  der  Vert  (C.  iL 

S.  11Ö9.  1904;  vgl  fieibL  29,  8.  253)  zeigte: 

worin  /T,  r  das  innere  LdtvermOgen,  die  auf  die  Yolumen- 
einheit  bezogene  Wärmekapasttftt,  die  Qeecliwindigkeit  des 
strömenden  Mediums  bedeuten,  ß  das  Potential  der  Strömungs- 
geschwindigkeit längs  der  Stromlinieii  (A»,  A  Wert  am  £iB- 
und  Austritt  aus  der  Kdiperoberflldie),  y  ein  Parameter  Bir 
die  yerschiedenen  Stromlinien,  «  die  Entfemoog  benachbarter 
Stromlinien,  auf  der  Obtrfliche  gemessen  (aMriIngig  von/? und/). 
Das  Integral  m%  erkennen,  daß  für  alle  äbnUcben  and  im 
Strom  Ähnlich  gelegenen  KOrper  das  unter  (1)  gegebene^ 
kOhlungsvermögen  praportional  dem  Produkt  ist:  6«  VKC 
wenn  w  das  Volumen  des  EOrpers  bedenlet 

Als  Beispiel  ist  ein  £SUipeoid  mit  den  flalbaohsen  a,  ^  <^ 
vorgelegt.  Ohne  ßeecbrftnkiing  bez.  der  Lage  demelben  im 
Strom  wird  zunächst  ß  berechnet,  dann  unter  Votaussetzoog» 
daß  die  Stromrichtung  in  die  eine  BUipeoidacbse  (logleicb  t- 
Achse)  milt,  dasIntegraleelbetanlkeBtellt  wird  proportionale, 
der  Proportionalitftta&ktor  M  hängt  von  den  Achsen  ab.  Die 
Projektion  der  Stromlinien  in  die  «y-Ebene  ist  gegoben  duick 


Digrtized  by  Google 


Bd.  2».  No.  18. 


Wärmeiebre. 


649 


y  »VJ^f  worin  v  ein  dem  obigen  y  entsprechender  Parameter, 
x  —  a*j  b*  ist,  woraus  folgt: 


Diese  Werte  in  die  Form  (1)  eingMetst  ergeben  nach 
einigen  ümfonnnngen  und  Substitution  neuer  Intagrations- 
variabeln  t}  an  Stell«  des  orsprün  glichen  ß  and  <p  an  Stelle 
des  nriprfinglioheii  p  (bez.  y)  den  Wert: 


8 


(sin' ^ + *  coe^  ^)  • 


J    Y    J  y '  "  1      V  9*  cos" 9» 

0  0 

Der  Fall  des  BotationseUipsoids  ist  froher  behandelt  (L  c.), 
der  Pally  dafi  das  Ellipsoid  senkrecht  zor  Stromrichtnog  stark 
abgeplattet  isti  fthrt  zu: 

worin  entweder  nur  a  (Scheibe)  oder  u  und  c  (iSadel)  als  sehr 
klein  vorausgesetzt  sind.  S.  V. 


N*  Kurnakow.  Ä'tue  Form  des  rtgisirierenden  Fyrometert  (J. 
d.  niM.  pliTt^GlMiiL  Gm.  Ce,  8.  841— S66.  ISO«). 


U»  Hehn*  Über  da»  Verhälinit  der  mittleren  (BununeekenJ  Kalorie 
mt  l&**Külone  Ce^^^^^ic^j  (fierl.  Ber.  1806,  8.  T8— TT;  Drndet  Ana. 
1«,  8. 668-e66.  1905). 

mmImM«  WirmtitmMU^ni  (DrndM  Ann.  1«,  S.  599-6«).  1906). 

B»iktmmmim  B^Htem  üU^  iit  JtmmSimeJki§r  JB§mmiii$  (Dfnd«> 
Ann.  16,  S.  »51-65T.  1906). 

Ta4,  £$ir0icher.  Über  üe  Sdttnitfmaikie  «m  Samtnk^  wni 
Süthtkiff  (Z&  f.  kompr.  v.  IL  Oase  8,  &  19&-1$2,  141^146.  1906;  fgL 
auch  Abb.  d.  K.  Ak.  d.  WIm.  in  Kiakan  44 A.  1904,  sowie  BdbL  28, 
&  969). 

•/.  Bronn»  Zur  Sdmdipunki»he»timuiung  um  kwrmmM^  JPirth 
dMkte»  (ß.'A,  a.  d.  Z&  £  aagew.  Oiem.  18,  &  1—4.  1906). 

B,  Wieamtumn»  Über  Dampfimeief  he§Mdere  toMe  vom  futen 
XS^pern,  nach  Umiomuha^e»  w»  X,  Stebner  imi  O.  Niederedimiie 
(Ber  d.  D.  PhjtSk,  Ges.  8,  S.  159- 16S.  1906;  vgl  aneb  Beibl.  27,  S.  86 
u.  28,  a  959). 


> 

b 


.3 
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K,  von  Ii  e^endonk*    Zur  Thtrwtodgitamik  (Dradee  Ann.  16, 

S.  058—504.  iiiüö). 

C.  DietericU  Die  Energieiiothermen  des  Wassen  hei  hohen  Tm* 
fermiurtn  (DnidM  Ann.  16, 8. 807>980.  1M6;  vgl  amh  BeibL  2»,  &  624). 

JETaanfMeft«!»  Berechnung  der  Konttanten  a  und  h 

4er  vom  im'  Wamlnakem  QUiekmff  mu  4m  hniMkm  Wertm  (DffvdM 
Ann.  16,  &  566-578.  1905;  fier.  d.  D.  Ffayrik.  Gm.  8,  &  61-68.  IWS). 

i^/*.  KoUnatam,    über  die  Gleichungen  von  CLatuiuM  und  van  drr 
Wa&l»  /Sr  dS0  müOere  freie  Weglänge  und  die  Zahl  der  Zutammenttbße 
<J.  dum.  phTB*     8. 161-170.  1905;  vgl.  aadi  Beibl.  2»,  S.  83). 

Pä.  Koh7istam.    über  die  Zujifand«fffHrhung  von  van  der  WmU 
(J.  chim.  phys.  8,  8.  170-188.  1905;  vgl.  auch  Beibl.  29,  S.82). 


Allgemeines. 

109.  A.  Marx»   Lether  principe  unioersei  des  Jorces  (X  n. 
218  S.   Paris,  Gauthier -Villare,  1905).  —  Das  Werk  ist  aas 
drei  Abliandlungen  entstanden,  welche  der  Verf.  vor  emigen 
Jahren  der  französischen  Akademie  der  Wissenschaften  aar 
BegutacTitunp^  eingereicht  hatte,  mit  dem  Erfolge,  daß  eine  aus 
den  hervorragendsten  fi^nrösischen  Vertretern  der  matbe- 
matischen  Physik  zusammengesetzte  Kommission  zur  Zeit  ein 
recht  anerkennendes  Gutachten  über  diese  Arbeiten  abgab. 
Die  erste  dieser  Arbeiten  behandelt  die  Gravitation,  die  zweite 
die  elektrischen  Erscheinungen,  die  dritte  die  molekularen 
Wechselwirkungen.  Wir  haben  es  hier  mit  einer  den  modernen 
Anschauungen  entsprechenden  mechaniachen  Theorie  zu  tun, 
in  welcher  der  Äther  als  ein  Nollkommenes  Gas  von  sehr  ge- 
ringer Kompressibiütät  betrachtet  wird,  das  alle  Femwirkungen 
vermittelt.   Die  Teilchen  der  ponderabeb  Materie  sollen  die 
Fähigkeit  haben,  dem  Äther  EneigiemeDgen  zur  Speisung  ihrer 
Eigenschwingungen  sa  entnehmen  und  dann  diese  Schiringungen 
Iii     n  Raum  hinauszusenden.  Auf  Grund  dieser  vom  mecba- 
mschen  Standpunkte  aus  sicherlicli  gutzuheißenden  Hypothese 
hat  der  Verf.  eine  große  Beihe  physikalischer  Fbl&oofliene  za 
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erU&ren  gestiebt;  seine  Entwickelungen  leiden  nach  der  Ansicht 
des  Bef.  darunter,  daß  die  Behandlung  eine  energetische  ist;  aus 
diesem  Grunde  erlangt  man  in  die  Mechanik  jener  Schwingungen 
der  Moleküle  keinen  Einblick,  und  es  werden  gerade  die  wich- 
tigsten und  schwierigsten  Fragen  umgangen,  welche  eine  met  ha- 
nische Theorie  beantworten  sollte.  Aus  diesem  Grunde  kann 
ma.ü  iü  der  Marxschen  Theorie  auch  lioch  keine  befriedigende 
mechanische  Theorie  erblicken,  wenn  das  Buch  auch  eine  große 
Aiizuhl  tnu  htbarer  und  schailbinin^er  Ideen  enthält;  sicherlich 
wild  das  Buch  für  jeden,  der  sich  für  mechanische  Theorien 
interessiert,  eine  anregende  Lektüre  sein.  A.  K. 


110.  JBT.  Abt^ahani,  Recueil  dt  Experiences  t'/emmtieires 
äePJ^sique.  IL  (454  S.  Paris,  Gauthier- Villars,  1904).  —  Im 
Torliegenden  zweiten  Teil  der  Sammlung  werden  die  Versuche  aus 
der  Akustik,  Optik  und  ßlektrizität  und  Magnetismus  gebracht. 

In  der  Optik  sind  namentlich  die  große  Zahl  von  Be- 
obachtungen über  das  Auge  hervorzuheben  und  in  der  £lek« 
trizit&tslehre  die  vielen  auf  technische  Anwendtm^en  hinweisen- 
den Versuche.  Die  Anordnung  i  t  genau  dieselbe  wie  im 
ersten  Bande  (ßeibl.  28,  S.  494).  £nie  deutsche  Bearbeitung 
der  Sammlung  ist  in  Vorbereitung  und  wird  im  Verlage  von 
J.  A«  Barth  in  Leipzig  erscheinen.  £.  Sehr. 


III.  G.  J^er.  Theoretische PhysiL  i.  (SammL  Göschen. 
151  a  geb.  c4f  0,80.  Leipzig  1904).  —  Dies  flilbbfioUein 
enthfilt  die  Mechanik,  Hydrodynamik  und  Akustik.  Es  genügt 
die  dritte  Auflage  des  Hilf büchleins  anzuzeigen,  die  prinzipielle 
Anderungeu  niclit  eiiahieu  hat  K.  U. 


112.  G.  Mahler,  Physikalische  Auf^ahf^nsnmmbin^ 
(No,24B  d.  Samml.  Göschen.  117  S.  ©#0,80.  Leipzig  r  Oö).  - 
Sie  ist  wohl  als  Ergänzung  zu  der  physikalischen  Formelsammlung 
desselben  Verf.  in  demselben  Verlage  gedacht  und  erstreckt  sich 
wie  diese  über  Mechanik,  Akustik,  Optik,  Kalorik  und  Elektro- 
magnetik.  Die  Besultate  sind  im  Anhang  beigegeben.  An 
Stelle  der  rein  empirischen  Dampfspannungsformel  von  Magnus 
(Aulgahe  457)  möchte  man  lieber  die  Dnpr6-Bankiaesche 


AJIgMMiiMB.  BeOiL  im 

Formel  sehen.  Sie  gibt  ftir  Wasserdampf  die  Beobachtungen  so 
genau  wieder,  daß  die  Berecbnong  innerhalb  der  Beobachtaags- 
fehler  liegt  (vgl.  C.  Dieterici,  Drades  Ann.  15,  S.  863.  1904) 
und  besitzt  dabei  den  großen  Vorzug  sich  unter  Voranmetnuig 
gewisser  Vereinfachungen  theoretisch  begründen  zn  lassen  (rgL 
z.  B.  F.  Julmsburger,  Drodes  Ann. 3,  S.  618.  1600  oder  Qiaets, 
Beibl.  38,  S.  863).  ü. 

113.  K.  T,  Fischer.   Der  nalurwissentchaßliche  Unter- 
richt —  insbesondere  in  Physik  und  Chemie  —  bei  vns  und  im 
Auslände  (AbL  z.  Didaktik  u.  Phüot.  d.  Naturw.,  Heft  3, 
S.  1—72).  —  Nach  einer  Einleitung,  in  der  der  Standpunkt 
der  Methodenentwickelung  des  naturwissenschaftlichen  Unter- 
nchts  in  den  Kulturstaaten  dargelegt  wird,  gibt  der  Verf. 
seiner  Ansicht  Ober  den  Nutzen  dieses  Unterrichts  für  die 
ErzieiiiiDi^  AuHdruck.  Besonderer  Nachdruck  wird  auf  die  Aus- 
bildung des  Willens  gelegt  und  es  muß  daher  den  selbsttätigen 
Schalerversucben  unter  Leitung  des  Fachlehrers  das  Wort  ge- 
redet  werden.    Den  gegenwärtigen  Stand  dieser  Frage  in  den 
verschiedenen  Staaten  beurteilt  der  Vert  teils  nach  eigner 
Kenntnis  —  besonders  für  England,  das  von  ihm  bereite  1901 
monographisch  «ach  dieser  Seite  hin  behandelt  wurde  teils 
nach  Abhandlungen  und  brieflichen  Berichten  und  Auskünften. 
Bei  manchen  Neubauten  höherer  Schulen  ist  ein  Laboratorimn 
für  praktische  Arbeiten  der  Schüler,  deren  Anzahl  über  20 
kemeswegs  hinauskommen  sollte,  angelegt  worden.  Eine  Reihe 
von  Abbüdungen  gibt  ein  gutes  Bild  ihrer  Benntxung.  Be- 
merkenswert sind  die  zahlreichen  Literaturangaben  über  diesen 
(»egenstand  namentlich  bezüglich  des  Auslandes.   Übrigens  sind 
seit  1902  auch  in  dem  schöngeistigen  Frankreich  für  die  oberen 
Klassen  der  luit urwissenschaftlichen  Sektionen  (C  und  D)  prak- 
tische l  bungea  in  Phyaik,  Chemie  und  NaAoilrando  eingeführt. 

.   w.a 

fi-  Hahn,  me  sind  ^  pl^nkaiuehm  Sehäier- 
Übungen  praktisch  zu  gertaiimi?  (Abb.  «.  Didaktik  n.  Pbilosopbie 
tr  Vi  ^r^"'^^«-  ^-  JPo«ke,  A.  Höfler  u.  B.  Grimsehl, 
Heit  4.  b7  b.  Berlin,  J.  Springer,  1905).  —  Die  wliflgende 
Abhandlung  gliedert  sich  in  swei  TeÜe,  Ton  denen  der  eists 
über  Ziel  und  Betrieb  der  phystkaUschen  Scbülerttbnngen 
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lüiidAlt,  wihrend  aioh  Im  miteii  Teile  eine  eiogebende  fie* 
eprechüDg  der  Arbotfitinme  und  ihrer  AoMtatttmg  findet  Der 
Be£  bilt  den  ersten  TtaX,  den  er  Tom  Verl  beraits  «if  der 
Breeleoer  flanpiTersaiiimliing  (Pfingiten  190S)  des  Vereins  flir 
FOrdening  dee  Untennchtes  in  der  Mathematik  ond  den  Natnr- 
Wissenschaften  ?artiagen  hArte»  für  den  bei  weitem  wichtigsteo. 
Wenn  nur  erst  die  in  demsdiben  aasgeAhrten  behenigens- 
werten  Gkdanken  nnd  Waniiingen  in  weitere  Kreise  gedrungen 
nnd  an  den  maßgebenden  Stellen  TöUig  gewürdigt  sein  werden, 
wenn  dann  sin  Wille  da  sein  wird,  diese  Gedanken  in  die 
WiikHchkeit  umsuaetaeiiy  wenn  also  der  Kardinalpuokt  —  die 
Bewilligung  der  nötigtti  Geldmittel  —  erledigt  ist,  dann  ist 
die  fientellung  und  Ansstattong  der  Arbeitsrftume  etc.,  Ar 
die  im  sweiten  Teile  der  Arbeit  bis  in  di(9  kleinsten  Detsib 
ansgearbeitete  Methoden  angegeben  sind,  nur  eme  kleine  cara  | 
posterior.  —  Ans  dem  reichhaltigen  ersten  Teil  der  Arbeit  ^ 
k5nnen  nur  einaelne  Gedanken  skisdert  werden,  die  sich  som 
Teil  auch  auf  den  physikalischen  Unterricht  abeihanpt  belieben. 

Der  Schiller  soll  nicht  eiagepankt  werden;  er  soll  nicht 
mit  mehr  technischen  Dingen  aberladen  werden,  ohne  die 
wissenschaftliche  Grundlage  derselben  zu  gewinnen;  er  soll 
zweokm&ßig  angeleitet  werden,  in  bescheidenen  Grenzen  selbst- 
tätig  beobachten  zu  lernen  und  das  an  den  Dingen  Beobachtete 
in  seinem  Geiste  zu  verarbeiten.  Dann  wird  er  auch  häufiger 
nach  den  ursächlichen  VerkiiQpfuDgeu  der  ihm  in  der  um-  \ 
gebenden  xVaiur  und  Industrie  begegnenden  Erscheinungen  zu  ! 
forschen  trachten  und  „Phssik"  wiid  für  ihn  nicht  mehr  das  f 
bleiben,  wofür  er  sie  wöhnhch  durch  viele  ihm  (häufig  an  f 
recht  ungeeigneten  komphzierten  Apparaten)  vorgeführten  Ver- 
suche  (zum  Teil  fast  Spielereien)  zu  hulteii  vcilUhrt  wird.  ,,Die 
eigenen  Versuche  erregen  die  Teihiahme  und  Aufmerlisamkeit 
des  Schillers  stärker  als  die  Versuche,  die  der  Lehrer  aus- 
führt oder  srar  die  Versuche,  von  denen  nuui  ihm  erzählt,  wie 
andere  «ie  aus<,^eführt  haben!"  Der  Verl.  iiiiiM  die  anlaugs 
gegen  die  Einfiihi-ung  Ton  praktischen  Übungen  der  Schüler 
geltend  gemachten  Bedenken  au  uad  widerlegt  dieselben,  wobei 
er  richtig  betont,  daö  die  äußerlichen  (pekuniäreu,  räumlichen  etc.) 
Schwierigkeiten  bei  gutem  Willen  leicht  zu  überwinden  sind 
und  dai^  die  üauptächwierigkeit  darin  besteht,  tüchtige,  für  ihr 
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Fach  begeisteitt  ui;d  luit  der  durchaus  nötigen  ÜbuLg  in  der 
sachgemäßen  VerüüitalLuug  und  Leitung  derartiger  Schüler- 
Tersuche  ausgerüstete  Lehrer  zu  finden. 

Er  formuliert  die  Aufgabe  der  Schülerübungen  in  folgen- 
der Weise:  „I'^s  sind  eiiifiii  hl  und  Uhrreiche  ForsvhHn<i!iattf(j(iLtn 
unter  Anwendniuj  yanz  einfacher^  jedoch  zulänt/I/rher  Apparate 
auf  möglichst  sicheren  Weyen,  die  an  die  Amdauer,  die  (feiidigm 
Kräfte  und  die  Geschicklichkeit  der  Schüler  nicht  zu  yrofie,  jfdorh 
stets  wachsende  Anforderungen  stellen^  mit  ausreichender  Genauig- 
keit zu  lösen.  Bei  der  Auswahl  der  Aufgaben  istj  soweit  dies 
durchführbar  ist,  auf  die  Arbeiten  der  Entdecker  der  Gesetze 
zurückzugehen,  und  es  ist  an  deren  oft  genialen  und  dabei  oft  so 
einfachen  Forschungsverfahren  Kopf  tmd  Hand  der  iSchüUr  aus- 
zubilden," 

Es  wird  dann  auf  die  wttnschenswerte  Einrichtung,  Leitung 
•  und  Hauiigkeit  der  Schülerübun^en  näher  eintjegangen,  die 
nach  den  bereits  gemtichten  Erfahrungen  m  Auiprika,  England 
und  Deutschland  am  sichersten  Eriulge  gewährleisten.  So  wird 
eingegangen  auf  die  Maximalzaiil  der  an  * mt  r  solchen  Übungs- 
stunde zu  .beteiligenden  Schüler,  auf  die  Erstellung  und  Ein- 
richtung ausreichender  Räume  für  die  Übungen  etc.,  auf  Art 
und  Kosten  der  zu  bünut/endeu  Apparate,  auf  die  Selbst- 
herstelluijg  von  Apparaten,  auf  die  Art  der  Arbeit  (ob  Schüler- 
gruppen oder  einzelnen  oder  Paaren  von  Schülern  Aufgaben 
gegeben  werden  sollen,  ob  alle  Schüler  oder  Schülergruppen 
die  gUicfien  Versuche  machen  sollen,  oder  ob  wahlfrtif  „regel- 
lose-' Arbeitsweise  vorzuziphen  ist),  auf  die  Dispositionen  des 
leitenden  Lehrers  und  die  Art  Her  Kontrolle  der  erzielten 
Messungen  und  der  Führung  der  Hefte,  m  welche  die  Schüler 
die  erhaltenen  Resultate  und  Gesetze  sowie  die  notwendigen 
Rechnungen  einzutragen  haben.    Den  Schluß  des  ersten  Teils 
bilden  naheliegende  bchulpolitische  Erörterungen  una  Hinweise 
auf  die  in  England  mikI  Amerika  seit  längeren  Jahren  ein- 
geführten und  eri  i  übteu  Einrichtungen.  Der  Verf.  warnt  davor, 
hinter  Englaii  !.  Amerika  und  Prankreich  (woM  lhst  die  Lelirpläne 
voo  1902  für  aie  drei  obersten  Klassen  der  höhereu  Lehranstalten 

wöchentlich  zwei  verbindliche  Stunden  für  praktische  uatur- 
Wissenschaftliche  Übungen  eingeführt  hab  p.\]l)  in  dieser  IW* 
Ziehung  zurückzubleiben.   „Ei-st  seit  kurzem  beginnt  mau  bei 
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HUB  dieae  bedenUklMn  Fortachritte  des  phyaikalischea  Unter- 
richtes in  Amerika  und  Eoglaiid  (nnd  Ffankreicfa)  ernsthafter 
sn  heaehten  imd  za  erwigen»  wie  man  dieser  wisBenschaftMchen 
md  wxitscbaftliGhen  (3e&hr  begegnen  kann.''  —  Besüglich  des 
sweiien  Teils  der  ArbeH»  der  die  Arbeitsriiime  und  deren 
Aosstattimg  unter  Bennts^mg  der  im  Ansiende  nnd  bei  niie 
bereits  gemachten  Erfahrungen  bis  ins  kleinste  ersohftpfend 

bebandelt,  mnB  auf  die  Arbeit  des  Veifl  selbst  Tenrieaen  werden. 

  A.D. 

115n.  Uti.  von  Schtöeidler,  Die  lichielekirischen 
Kl  sc  kti nun  gen  (Jahrb.  d.  EadioakL  u.  Elektronik  1,  8.358—  400. 
1905).  —  M,  Lmie»  Zur  Theorie  der  kontinuierlichen  Sjieldra 
(Ebenda,  8.  400— 41 S).  —  Es  sei  hiermit  ein  tili  aliemai  auf 
die  Berichte  hingewiesen,  die  in  diesem  Jahrbache  eine  stehende 
Einrichtung  sind.  irJier  kommen  Fachgeuossen  zu  Wort,  die 
über  ein  begrenztes  Gebiet  die  Ehitwickelung  und  die  Fort- 
schritte vortragen  —  wie  beispielsweise  jetzt  v.  Schweidler  — , 
oder  die  für  ein  einzelnes  Problem  die  bahnbrechenden  Arbeiten 
synoptisch  diskutieren  —  wie  M.  Laue  das  zur  oben  erwähnten 
Theorie  tut.  Die  reich  Ii  cli  beigegebenen  Iiiteraturangaben  sind 
wohl  einem  jeden  willkoinmen. 

Die  Heiblätter  werden  diese  Berichte  mir  unter  „Literatur" 
anzeigen,  ^s•eil  die  in  diesen  uultretenden  neuen  (Tesu  litspiinkte 
bei  der  ii'ublikatiou  der  Origmalarbeiten  zur  Besprechung  ge- 
langen. K.  U. 

117.  Enzyklopädie  der  mathematischen  fFütmtehi^fteH  (Bd.  I, 
Hefts,  S.  1121—1197;  Bd.  II,,  Heft  5,  S.  561—769;  Bd.  Iii,, 

Heft 2,  S.  161—256;  Bd.  IH,,  Heft  2/3,  S.  185-440).  — 
Frühere  Hefte  des  IL  und  III.  Bandes  sind  an  verschiedenen 
Stellen  des  23.  und  24.  Ba  n  ies  der  Beiblätter  angezeigt  worden. 
Von  den  hier  angeführten,  im  Jahre  1904  herausgekommenen 
Teilen  bringt  Heft  H  des  I.  Bandes  in  der  Hauptsache  nur  das 
Bandregister.  —  Helt  5  vom  Bau  1  11  enthält  die  Variations- 
rechnung, die  trigonometrifsche  Interpohition,  woiuiiter  die 
mathematische  Behandlung  peiiudibcher  Naturerscheinungen 
▼erstanden  i.st,  suwie  iemer  die  Theorie  der  Kugel-  und  Zylinder- 
fiinktionen.  —  Heft  2  des  lllj.  Bandes  bringt  die  Fiaction 
zweiter  Ordnung  und  ihre  Systeme.  —  Das  2.  und  3.  Heft 
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des  Banden  endlich  behandelt  besondere  traiiszendente 

Kurven,  besondere  lachen,  sowie  die  Abbüdimg  und  Abwicke- 
lung zweier  Flächen  aufeinander.  K.  U. 


118.  B,  Biedermann.  Chemiker-halmäer  190ö  (kl.  8*^. 
362  u.  514  S.  Berlio,  J.  Springer,  1904).  —  Mit  gewohnter 
Pünktlichkeit  ist  der  Chemiker -Kalender  für  das  beginnende 
Jahr  auf  dem  Platze  erschienen.  Daß  er  geblieben  ist,  was 
er  schon  immer  war,  ein  nie  versagender  Hatgeber  für  alle 
Fachleute,  braucht  kaum  erwähnt  zu  werden.  Sehr  dankens- 
wert ist  liiü  Verbesserung  des  Drucks  gegenüber  den  früheren 
Jahrgängen.  Auch  im  Inhalt  ist  mancherlei  verbessert  und 
ei  L^^änzt  worden,  so  wird  z.  B.  die  Aufnahme  der  Landsberger- 
sehen  Methode  zur  Bestimmung  von  Molekulargewichten  überall 
mit  Freude  begrüßt  werden.  Erwünscht  w&re  hier  noch  die 
bezügliche  Literaturangabe.  Pos. 

119.  «J.  JBCMn.  Chemie.  Anorganischer  TeiL  4,  Amßagt 
(175  8.  Leipzig,  Göschensche  Verlagslmchh.,  1904).  —  Ftlr 
einen  Laien,  der  sich  rasch  nnd  mit  gering«n  Kosten 
emen  Überblick  Uber  das  Wissemgeliiet  der  anorganischen 
Chemie  verschaffen  will,  mag  eine  Darstellung  dieser  Materie 
auf  175  Oktavseiten  Tielleicfat  branchbar  sein.  Vor  dem 
Gebraach  solcher  Bepetitoriea  beim  Stndiimi  der  Gbeinie 
dagegen  kann  mcht  genug  gewarnt  werden.  Str. 


€.  JiuHffe,  Meikoi»  dtr  ZgrUgmug  in  aimuwUm  (Ebktrdt  ZS. 
26,  8. 841^251.  1905). 

Ä»  P!»  Thomson,  Bemerk  ung  zu  einer  rasch  arbeitenden  Häherrtng*- 
m^W«  42«r  harmmmdkm  Analyse  (Proc  Phy».  See.  It,  S.  448—««.  iW 

Weltall  und  Menschheit.  Ihrainfnerjehf'n  von  R.  Krämtr  i»  ^er- 
Mufiu^        hervorragenden  Fachmännern  (UeL  Berlin,  LeipOg 

Wien,  Stuttgart,  Bong  &  Co.,  Iö05). 


I>nack  Ton  l£«u«ar  &  Wittt«  in  Ldpdft 
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BAND  29. 


AUgemeine  EigeiiBOhaften  der  Materie. 


1.  Jf.  W,  TrnverH,  Experiwentelle  Vntrrsuchunp^  run 
Gasen.  Deutsch  von  T.  Estr&irher.  Mach  der  englischen  Auflage 
vom  Verf,  untm  Mitwirknna;  des  f  Ibers  fit  sers  neu  hearheitet  und  er- 
wetitTt{H12  S.  c//  1 1  t,(ia  Bniuuscliweig,  Vieweg&Sohn.  1905).  — 
Das  vorliegende  Buch  bietet  eine  äußerst  wertvolle  Darstellung 
der  beim  Studium  dor  (Tase  angewandten  experimentellen  Me- 
tboden und  ein*'  kritisciie  ZusammontHHSung  der  wichtigsten, 
bisher  gewomienen  Kesultate,  mit  besonderer  BerücksicbtiLning 
der  UntersnchuDgeu  über  die  Gase  der  Helium  Gruppe  ui»d  der 
gelegentlich  derselben  neu  ersonneiien  ^iinireuheii  Methoden, 

In  den  ersten  Kapiteln  werden  eine  Heihe  i'-in  in  aktischer 
Fragen  erörtert,  glaatechnische  Einzelheiten,  Handhabung  ver- 
schiedener Quecksilberpampen  mit  ihren  speziellen  Vorzügen 
und  Naclitoilen.  das  Arbeiten  mit  diu  beim  Studium  der  Gase 
liauptsüciiiich  m  Verwendung  kommenden  Instrumenten  mit 
Betonung  der  Vorsichtsmaßrepeln  zur  Vermeidunir  "^'on  Be- 
obachtuiigsfeidern,  ferner  die  Darstellung,  Äufbewalirung,  ana- 
lytische Bestimmung  der  wichtigsten  Gase.  Km  besonderes 
Kapitel  ist  der  Entdeckung  und  Darstellung  der  Gase  der 
Heliuni^ruppe  gewidmet  mit  ausftihrlicher  Beschreibung  der 
dazu  erforderlichen  Mittel,  die  in  einem  späteren  Kapitel  nach 
Besprechung  der  Gasverflüssigungsmethoden  wesentlich  ergänzt 
wird.  Genau  wird  referiert  über  die  Dichtebestimmungen  der 
seltenen  wie  der  gewöhnlichen  Qsse  immer  mit  kritischer  Be- 
leuchtung der  Arbeiten  und  Resultate  und  zahlreichen  Literatur- 
nachweisen. Besonders  ist  hier  die  Zusammenstellung  der 
Untersuchungen  ttber  die  ZaBammenMtznng  des  Waseen  zu 
erwähnen. 

BelblitUsT  ».  d.  Abb.  d,  Vbju.  28.  42 
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Iq  den  Kapiteln  13.  und  14.,  die  toü  dem  Zusammenhang 
zwischen  Temperatur,  Druck  und  Volumen  der  Gase  handeln, 
findet  sich  u.  a.  eine  eingehende  Besprechung  der  Arbeiten  ?on 
Chappuis,  von  TraTers  und  Jaquerod  über  die  Ausdehnungs- 
und ISpaiinuiigskoeffizientpn  von  Wasserstoff,  Stickstoff  und 
Helium  und  der  daraus  abgeleiteten  abaoluten  Teniperaturskala. 
Wie  aus  den  Messungen  von  Travers  unl  Jaquerod  bekannt 
ist,  zeigen  das  auf  der  Messong  konstanter  V^olumina  beruhende 
Wasserstoff-  und  Helinmthermometer  (Anfangsdruck  von 
KKMJ  mm  Hg  beim  i^ispunkt  vorausgesetzt)  bei  ca.  20^*  abs. 
eine  Differenz  von  0.2",  und  ist  Helium  als  dag  vollkommenere 
Gas  anzuseheu.  Die  anomale  thermische  Ausdehnung  gewisser 
Gase  (auch  die  Bohrsclie  Anomalie  des  Sauerstoffs)  und  die 
Unzuverlässigkeit  des  MacLeodschen  Manometers  in  gewissen 
Ifällen  werden  nicht  unerwähnt  gelassen.  Einen  größeren  Kaum 
nehmen  die  ex perimeul ollen  Untersuchungen  Ton  Amagat, 
Andrews,  die  theoretischen  Betrachtungen  von  van  der  Waals 
ein.  In  dem  Kapitel  Uber  die  Verflüssigung  der  Gase  findet 
besondere  Berücksichtigung  die  Hampaonscbe  LuftTerflQssigangs* 
mMohine  und  der  Wasserstoffverflüasiger  von  Travers. 

Von  Interesse  erscheinen  die  kritische  Zusammenstellung 
der  Arbeiten  über  die  Dampfdrucke  und  kritischen  Größen  und  die 
diesbezüglichen  Tabellen  von  fl,  N,  A,  Kr,  X,  wie  ferner 
die  Besprechung  der  Untersuchoiigra  über  dk  Abhängigkeit 
der  spezihschen  Wärmen  der  Gase  von  Druck  und  Temperatur. 

Auch  die  Bestimmung  4m  Brechungsexponenten  der  Gase 
durch  Kajleigh  und  Travers  mittels  der  Interferenzmethmie 
findet  hier  Platz;  die  Resultate  sind  in  einer  Tabelle  zusammen" 
gestellt.  Zum  Schluß  «iid  kurz  auf  die  Spektra  der  Edelgase 
eingegangen.  Der  Anhaag  über  die  flersteUnng  «d  ürbaltong 
konstanter  Temperatoren  wird  vielen  vollkommen  sein. 

Die  Darstellung  sdiMi  «eh  im  attgeMDea  dar  Ustori- 
sehen  Entwickelung  an. 

Endlich  soll  nicht  unerwähnt  bleiben,  daß  durch  die  kri- 
tische Darstellungsweise  sowohl  zwischan  den  Zeilen  als  auch 
offen  häufig  auf  dia  noch  vorhandenen  großen  Lücken  in  der 
Kenntnis  der  Gase  vom  Veii  hingewiesen  wird,  und  insofern 
das  Buch,  abgesehaatTan  dem  reichan  positiven  Matocial.  aoch 
Anregung  genug  sn  nanan  Arbattan  anthUi  S.V. 
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2.  G*  MalMamn^  Übet  dm  dmvh  da$  AutMm  jv 
DfükieH  imnorgwufimm  iHMimiumigm  (J.  ebmk  pbjt.  1904» 
S.  ^7—548).  ^  YcndMene  ftroben  von  demselben  MeteU- 
BtAck  ie%6n  große  Dioldeiateneluede  infolge  toh  floUrikuneii, 
deber  beobachtet  der  Verl  aedi  Anvendong  von  Druckes  bis 
SU  etwa  10000  Atn.  sine  Zonefanie  dar  Piolite»  aadi  aecb 
hflhefeii  Bmeken  aber  anfilUigerweise  nieder  abe  Abnabme. 
IQ  der  Abeiobi,  iplter  den  snr  masknalen  Bkdite  gelMgen 
Brock  mit  HQfe  der  elektrisoben  LeitflÜiigfceit,  deren  indenugen 
denen  der  Dichte  pemllel  gehen»  zn  ennittehi»  vntersncht  er 
erst  mal  den  Binflnß,  den  das  Ansneben  an  der  ftr  diese 
Untenmchnng  nötigen  Drahtform  auf  die  Dichte  hat  Er  teSt 
die  ftr  Platin  geftmdenen  2Sahlen  mit  Die  Stücke  asigeik  nach 
Beseitigung  der  Hohh^knme  nodi  immer  die  Yenocbsfebler 
weit  flbersteigende  individneDe  Unterschiede.  Die  in  der  EUte 
ansgeiogenen  DrShte  erleiden  eine  von  der  Dicke  dea  Drahtes 
semlich  unablOngige  Abnahme  der  Didite  Ton  etwa  0,015; 
also  war  der  in  der  Drahtpresse  heixsohende  Druck  grOBer 
als  der  die  maximale  Dichte  herromleiide.  Nach  drei  Minuten 
langem  Ausglühen  bei  Weifiglut  leigen  die  Drlhte  wieder  die 
niaprtngliche  Dichte.  B.  Br. 

8.  9.  IT«  JCMm-  wHf  B.  Jf«ncA.  ^  IMcto- 
knUSmmmg  mA  Ar  F^pette  md  dm  BmMkm  tMnOriadur 
Ummgm  mek  dm  F^mi^mMa  (Z8.  t  aaorg.  Obern.  4S, 
a878— 888.  1805).  —  Die  Yert  aeigen,  daB  sich  mit  einer 
sich  antomaliseh  sinateUendea  ÜberlM4>q[»ette  ton  100  ccm 
speeMsciw  Ckwichtsbestimimmgen  an  wieserigen  LSsaagen  mit 
einer  Genanigkeit  ▼on  ±  0,00001  anstellen  lassen.  Feh. 

4.  M,  Meinganum,  Über  die  Frage  genauer  Molekular» 
geurichUhestummmgen  aus  der  Dampf  dichte  (ZS.  £  pbys.  Cbem. 
48,  8.  6^7—712.  1904).  —  Im  weiteren  Verfolg  einer  in  Drudes 
Ann.  r»,  S.  551.   1901  abgeleiteten  Gleichung  werden  die  fÖr 

zusammengehörige  Driu  kvdlurapaare  geltenden  Werte  von  RfM 
ftir  Isopeutan  aus  ßeobat  htungen  von  Young  (Beibl.  23,  S.  970) 
berechnet,  wobei  Ä  die  Gaskoustante,  M  das  Molekulargewicht 
bedeutet;  der  Mittelwert  für  Ä/iW  weicht  nur  um  V/pp^^^  vom 
theoretiseheo  ab.    Setzt  mau  das  Atomgewicht  des  Kohlen« 
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atoffa  gleich  12,00  so  erhält  man  für  Wasserstoff  1,0015. 
Analoge  Bechnnngen  für  Werte  von  lüimsay  und  Steele  Beibl. 
88,  8.  453)  ergeben  ftr  sieben  Körper  AbwcichuDgen  zwischen 
^494  und  Vsaoo  Molekulargewichtes.  —  An  Benzol  und 
Tolnol  nadi  der  Gay-Lussac-Bofmaimschen  Methode  vor- 
genommene Molekulai^ewichtsbestimmungen  bei  Terschiedenen 
Bracken  ergaben  in  der  gleichen  Weise  wie  oben  berechnet 
Genauigkeit  in  Bj  M  vüü  ü,ü9  bez.  0,31  Proz.  fch. 


5.  M,  Meitiganum.  Zur  Dampfdichtebestimmung  nach 
der  Gay-Lussnc  Hofmannschen  Methode  (?erh.  d.  D.  Physik. 
Ges.  7,  S.  75—76.  1905).  —  Um  die  Ablesung  der  Quecksilber- 
kuppe  unbeeinflußt  durch  das  obenauf  schwimmende  Glas- 
gefäßchen  vornehmen  zu  können,  wird  etwa  15  cm  oberhalb 
des  unteren  Endes  der  mit  Qaecksilber  gefüllten  Bohre  zu 
einer  zweiten  parallel  zur  ersten  geführten  Köhra  abgezweigt, 
wilclie  oben  in  den  etwa  100  cm'  fassenden  ajlindrischen  flohl- 
räum  der  ersten  Röhre  mündet  —  Der  Apparat  wird  von 
G.  Eramer.fWburg  i  Br.  geliefert  (vgl  Torstehendes  Beferat). 

  Feh. 

6.  XU  P,  Pwman.  Die  Be^immmg  im  MMtUar- 
gmimkUt  mu  der  DwmpfspannungnrwMrigung  (Proc.  ehem. 
Soc  81,  a  2a  1905;  J.  ohem.  Soc  87/88,  8. 124— 19&  1906). 
—  Die  TO  nntersnohende  Lösung  wird  im  Dampfe  des  unter 
Atmosph&rendmck  siedenden  Lösungsmittels  erhitit  Sie  be- 
findet sich  Uber  dem  Quecksilber  im  geschlossen  Schenkel  eines 
kleinMk  Quecksübermanometers,  an  dem  die  Dampfdruck- 
erotedrigung  direkt  abgelesen  werden  kann.  Hi. 


7.  Bericht  des  Internationalen  Atomgeu'i<h(s-Au*schusset 
(ZS.  f.  anorg.Chem.43,  S.  1-7.  1905;  Chem.Ber.  iJ8,  S.7-12. 
1905;  ZS.  f.  phys.  Chem.  50.  8.  60:?— 608.  1005\  —  Der  von 
F.  W.  Clarke,  H.  Moissan,  K.  8eubert  und  T.  E.  Thorpe  unter- 
leichnete  Bericht  zählt  sämtliche  im  Jahre  1904  ausgeftihrten 
Atomgewichtsbestini mungen  auf  und  unterbreitet  eiue  Tabelle 
der  Atomgewicht©  für  1905.  Die  Tabelle  enth&lt,  wie  die 
früheren,  die  Atomgewichte  imch  heiden  Normen,  d.  h.  bezogen 
sowohl  aui  0  «  16  als  auch  auf  H  -  1.   Änderungen  werden 
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empfohkn  beim  Indiiun,  Jod,  BaUdinm  und  Sunariiim.  FolgeDde 
ZtUfln  werden  ak  die  zur  Zeit  saTerlteigBten  TorgeselilageB: 

0-16  H  =  i 

Indium  In  115  114,1 

Jod  J  126,97  126,01 

Rabidium       Rb  85,5  84,9 

bamariam      Sa  150,3  149^8 

fl.  KffiL 

8.  W,  Ostivald,  BemerAun^^pn  su  dem  vorstehenden 
B^n-fcht  (Z8.  f.  phys.  Chem.  50,  S.  ÖU8.  1905).  —  Die  Be- 
nierkuugen  richten  sich  gegeu  den  Bericht  des  Ätomgewichts- 
ausschusses  und  drücken  den  Unwillen  darüber  aus,  daß  der 
Ausschuß  unberechtigterweise  wiederum  Atomgewichtstabellen 
nach  beiden  Normen  herausgegeben  hat,  anstatt  nur  eine  Tabelle 
mit  0  SS  16.  Der  Ausschuß  hätte  es  wohl  ermöglichen  können, 
das  Ergebnis  einer  diesbezüglichen  Umfrage  der  Deutschen 
chemischen  Gesellschaft  noch  rechtzeitig  zu  berücksichtigen, 
um  80  mehr  als  Prof.  Olnrkc,  der  Vorsitzende  des  Ausschusses, 
bereits  in  der  ersten  Hälfte  des  November  1904  dieses  £rgebm8 
in  Händen  hatte.  Wie  seither  wird  die  Zeitschrift  för  phyri« 
kaUsche  Oheime  mir  die  Tabellen  mit  Sauerstoff  0=16  ver- 
öffentlichen.  fi.  Kffn. 


9.  Om  Jm  Stokea,  Eine  neue  TheoHe  ifo»  pmodückm 
Getelxes  (Chem.  News  tK^,  S.  159.  1 004).  —  Anwendung  von 
in  der  dritten  Auflage  Ton  Kejues'  Logik  angeführten  Dia- 
grammen zur  DaratelfaiDg  der  Belalionen:  1.  identisch,  2.  sub- 
identisch; 8.  superidentiseh,  4.  vollkommen  partikulär,  5.  saper- 
konträr;  6.  sabkontrSr,  7*  kontrlr  auf  die  sieben  flaoptgruppen 
der  Elementenreihe.  St.  M. 

10.  Wn  Aekroy^»  Ober  dem  Lichtäther  ab  ein  ElemmU 
(Ohem.  News  91,  &  16.  1905).  —  Der  Yeii  findet,  abgssehen 
von  einigen  Aosnahmen,  seine  Yenantong  bestttigt,  daß  die 
EÜeiiiente  nm  so  binfiger  Todcommen,  je  geringer  ihr  Atom- 
gewicht ist;  er  weist  daher  darauf  bin,  daß  der  Idehtfttber, 
der  nach  Mendel^eff  als  anßerordentUch  leiehtes  Element  auf* 

gefiißt  werden  kann,  anch  am  meisten  verbreitet  ist 

fl.  Kfin. 
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11.  C.  OuthhertHOn*  Die  Befraktionskonstanien  der 
Elemente  (Chem.  News  90,  S.  272.  19Ü4).  —  Im  Anschlnsse 
an  frühere  Untersuchungen  'Nat.  «JG,  S.  607.  1902)  wurden 
mittels  eines  Jaminschen  Refraktors  die  Indizes  lür  Hg,  P 
mid  8  bestimmt  und  abweichend  von  den  Le  Rouxachen  \V ertön 
für  Hg,  1,001  857,  P,  1,001  197,  für  S,  1,001101  gefnudeu. 
Unter  den  14  im  ganzen  gemessenen  gasförmigen  Elementen 
stehen  12  in  Übereinstimmung  mit  der  Regel,  daß  in  chemisch 
zusammengehörigen  Gruppen  die  Refraktionen  in  einfachen 
Zahlenverbältnissen  stehen.  Zu  Hg  und  H  lassen  sich  keine 
entsprechenden  fUemente  zuordnen.  Veigleicht  man  die  Kefrak- 
tivitäten  in  der  Serie  P,  8,  Cl,  A,  so  zeigt  sich  ein  Zusammen- 
hang mit  der  Valenz,  indem  mit  steigender  Valenz  die  Bofrak- 

tivitäten  zuAebmeiL  trotidem  die  AtomMwiohte  ftboehmen. 

  •  St.M. 

12.  M,  J,  Meyer  und  A,  Gumperz*  Zur  Frage  der 
EmheüUchkeit  des  Thorium*  (Chem.  Ber.  88,  S.  817—825. 
1905).  —  Die  Verf.  heben  Thoriumnitnii  mit  Hilfe  des  Chromate 
gereinigt  und  in  Terschiedene  Fraktionen  zerlegt;  ein  Unter- 
schied des  Atomgewichtes  des  Thors  konnte  aber  für  die  Frak- 
tionen nicht  aufgefunden  werden.  Die  Verf.  haben  femer  das 
Thoriumcblorid  ähnlich  wie  Baskervüle  im  Chlorstrome  subh- 
miert  und  gleichfalls  das  Auftreten  weißer  Dämpfe  beobachtet 
Im  Gegensatz  zu  Baskernlle  £anden  sie  jedoch,  daß  alle  Pro- 
dukte, gleichgültig  ob  von  größerer  oder  geringerer  Flttchtigkeit, 
für  das  Thorium  das  mrmofe  Atomgewicht  eignben.  Die  weißen 
Dämpfe  scheinen  Torrogsweise  aus  Oxychlorid  zu  bestehen  und 
sollen  noch  weiter  nntetsncfat  werden.  Solange  Baskervüle  die 
Bedingungen  der  analytischen  Methode,  nach  welcher  das 
Atomgewicht  der  Fraktionen  ans  den  Sulfaten  ermittelt  wurde, 
nicht  ganz  genau  angibt»  kann  man  seine  Angaben  nicht  nach- 
prQfen.  Die  soigfiUtig  ausgeführten  Untersuchungen  des  Veii 
Sprechen  Toreist  cegen  eine  Zeriegbarkeit  des  Thorium!^ 


13.  J.  Traube,  üie  Sigmtdi^  der  Stoffe  aU  Funk- 
Uonen  der  Atom-,  md  MoMaOorraum  md  Gedanken  üba- 
dk  Syetematik  der  EUmente  (Z8.  l  anoig.  Chem.  40,  S.  372 
—384.  1904).  —  Ausgehend  Ton  der  Anschauung,  daß  das 
Atomgewicht  die  allgemeinen  Eigenschaften  der  Stoffe  in  weit 
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geriogerem  Maße  beeinfliitM  all  der  Atomraum  und  naoh 
Behapftulation  dflr  mn  Veri  engilllirten  Begrifl»  im  Smm^ 
lotuMm,  AvfieiiToliiiMiii  und  Oofrolumeai  wwden  beapradMii! 
^  BttMmiigeii  siriiolisii  ohfliiutcbar  Matitia  und  LiditiUli«r; 
dia  Yanoliiadaiiaitigkflit  der  elenenlMmi  Matena  nn  ddie  Atom«- 
liome;  Vohimen,  Dmck  und  Kobldon  (imienr  Droek); 
Yolnmany  flirta  und  BlastiDtlft;  Vcduneii)  EompfMiibiBttl 
oad  Waimaanedahmnig;  yoliiiDei&,  Wa^Btaiga  und  DiffimbiM* 
güchviiidi^eit;  Yolainan  und  iimem  Bnihnng;  Voiameo  und 
SehmelipiDikt;  ToliiiiMa  und  Yerdampliiiigiiviniia;  Yokuaeiiy 
fliedeimiikk  vad  kritieoha  Temparatnr;  Yolnman  imd  Ober« 
fljohwMpmnang;  Yolwnea  und  Lichtliraehiitag;  Yohuneii  und 
DielaktriiitiiBkoiiitaiite;  Yolunan  mid  speiifiedia  W8me( 
Yolmaaii  und  KnafcalUbrm  (Isomorpiua);  Yofannen  und  Yaleoa; 
Yokmen  and  Affinhll;  YolnmeBindening  der  Atome^  fiUdnngs- 
Wime  nnd  YerlireiinangewSnne;  YolninenBndening  der  Atoue^ 
dektromotoneoha  £raft,  ZenetnmgwpaiiBiing  nnd  Lösnnfe* 
teneiaii.  JSin  nlharee  Bini^an  irt  dam  Be£  wegen  der 
nUreiclicn  DeUula  nidrt  mitglioh.  Der  Yeil  feeomiert  seine 
Anifliiaming  dahin,  daß  wir,  mm  wir  daa  Yolomen  eines 
Stoflfe  bei  swai  TersohiadeiMm  Temperatarsn  kennen,  wir  im« 
sboida  seien,  den  Stoff  sowohl  in  benig  anf  s«na  pb  jsikalischeii 
wie  chftüifwfhen  Eigenschaften  teüs  qualitativ,  zum  grollen  TsU 
sogar  qnantitatiy  zu  beschreiben.  £r  hält  es  daher  fttr  anp 
gezeigter  anstatt  wie  bisher  das  AtomTolomen  als  Fiuiktion 
des  Atomgewichtes,  umgekehrt  das  Atomgewicht  als  Funktion 
des  Yolumens  zu  betrachten.  St  M. 


14.  G.  G,  Jkmgiiiescu,  Neue  Daten  Uber  die  Polt/- 
tWisalion  der  MolekiUe  itn  Jliusigen  und  JesLen  Zustand  (Ann. 
Sdent.  Jaasy  S.  26—34.  1904).  —  Nach  einer  früheren  Mit- 
teilung des  Verf.  (Beibl'i?,  S.  1Ü44)  läüt  sieb  die  Zahl  der 
Atomein  einem  Molekül augcnäliert  darstellen  als  n  =  [T I  CD)\ 
wo  Tdie  absolute  Schmelz-  oder  Siedetemperatur,  D  die  Dichte 
bsi  0®  und  C  eine  Konstante  ist,  die  iür  den  ÜüBsigen  Zustand 
den  Wert  100,  für  den  festen  den  Wert  50  hat  Jetzt  er- 
weitert er  die  Formel  dahin,  daß  fftr  Verbindungen,  die  ein 
Elemcßt  mit  hohem  Atomgewicht  enthalten,  C  eine  Funktion 
dieses  Atomgewichtes  ist,  und  findet  fftr  ßr,  J  und  Hg  Werte 
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▼on  C,  die  ftr  eine  größere  Zahl  von  flüssigen  organisclMii 
und  anderen  MetalloidTerbinduDgen  dieser  Blemente  n  in  guter 
OberjBlnfltimniung  mit  der  aus  der  einfachen  Formel  folgenden 
AtomzaU  darstellen.  Daraus  konstruiert  er  sich  für  die  anderen 
Elemente  C  als  lineare  Funktion  des  Atomgewichtes;  ent- 
sprechend TerfUirt  er  ftir  den  festen  Zustand  auf  Grund  reebt 
mangelhafter  Daten  und  wendet  seine  Regel  nun  auf  die  Ele- 
mente selbBt  aU)  ein  ziemlich  kühner  Schluß.  Die  meisten 
findet  er  stark  polymerisiert,  so  Li,  C,  Si,  Ca  mit  über 
300  Atomen  im  Molekül.  Weniger  stark  polymensitrt  findet 
er  die  unorganischen  Verbindungen,  bei  denen  er  recht  will- 
kürlich die  Konstanten  des  Metalls  benutzt;  uavüu  gar  nicht 
polymerisiert  die  Nichtelektrolyte  und  einige  kristallwasser- 
balüge  Salze,  wenn  er  die  Atome  des  Kristallwassers  mitzählt 

  E.  Br. 

15.  M,  W»  Tt*aver9»  über  den  ZusiamJ,  in  welchem 
Helium  in  Mmeralien  existiert  (Nat.  71,  S.  248—249.  1905).— 
Es  wird  üic  Ansicht  ausgcsp rächen,  daß  das  Helium,  ein 
Produkt  der  radioaktiven  Vorgänge,  sich  im  Mineral  in  über- 
sättigter iesLer  Lösung  befände,  daß  die  mineralische  Substanz 
bei  höherer  Temperatur  für  das  Gas  durchlässig  werde,  u;id  daß 
die  Geschwindigkeit,  mit  welcher  das  Gleichgewicht  zwischen 
Helium  in  Lösung  und  Holium  in  der  Gfis|jhase  sich  einstellt, 
sehr  klein  sei.  Die  Luslichkeit  des  Heliunis  in  der  minerali- 
schen Substanz  ist  wahrscheinlich  sehr  gering,  so  daß  das 
Mriierai  nicht  zur  Wiederabsorptiou  des  Gases  gebracht  werden 
kann.  —  Das  vom  Verf.  und  Ramsay  bf  ubaciitete  Ausbrennen 
von  erhitztem  Pergusonit,  welches  als  Beweis  für  die  Gegen- 
wart einer  chemischen  Verbindung  des  Heliums  angesehen 
Wurde,  tritt  auch  bei  eimgen  hehumfreien  Mineralien  aull 

16.  H,  Moissan»  Über  neue  l  er  mche  zur  Darstellang 
des  Diamanten  (C.  R.  UO,  S.  277— 283.  1904;  Oh em  New«  91, 
S  8ö— 86.  1905).  —  Die  neuen  Versuche  sind  veranlaßt 
durch  die  Beobachtungen  des  Verf.  am  Meteorstein  VOD 
Canon  Diablo  (C.  R.  1:^9,  S.  778.  1004).  In  diesem  Metoor 
fanden  sich  in  Metall  eingebettete  Diamanten  und  ^ 
gleichzeitige  Auftreten  von  Schwefel  in  der  Form  von  Schwefe^ 
eisen,  von  Silizium  als  Karbid  und  von  J^hosphor  legteo 
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die  Vennatong  oahe,  daß  die  Gegenwart  dieser  Stoffe  die 

BUdang  von  Diamanten  begünstigen  könnte.  150  g  schwedische 

Siisen  werden  im  elektrischen  Ofen  geschmolzen,  die  Sehmeke 

an  Kohlenstoff  ges&tkigt  und  dann  5  g  Sohwefeleisen  zugefletst» 

Lftftt  man  langsam  abkühleu,  so  erh&lt  man  keine  Diamanten; 

man  muß  den  heißen  Tiegel  plötzlich  durch  Eintauchen  in 

kaltes  Wasser  kühlan;  die  damil  eisielten  Keatiltate  achreibt 

der  Verf.  der  Wirkong  starker  innerer  Dmcke  za.  Die  Anzabl 

der  erhaltenen  Diamanten  ist  bei  dem  Zusatz  von  Schwefeleim 

und  Silisinmkarbid  etwas  größer  als  ohne  dieselben.  Die  Dia- 

manten  zeigen  alle  Bigenachaften  der  natttrlichen.  Bei  Zosata 

fon  Phoepbor  eibtlt  man  keine  Diamanten.  Die  Üntemohong 

dar  optischen  Eigenschaften  bestfttigt,  daß  man  es  bei  allen 

mUeganden  Versuchen  mit  wirklichen  Diamanten  an  tan  hat 

feiner  wird  Moissan  von  nenem  in  seiner  Ansicht  bestSrkt, 

daß  wir  den  Diamanten  als  eine  anter  starkem  Druck  ver* 

flilasigte  EohlenstoffinodifikatioQ  an  betrachten  habtti. 

  Ö.  J. 

17.  L*  PiHSarahewski.  über  den  Zahlenwert  der  Gleich- 
gewichiskoTtslante  ein  und  derselben  Reaktion  in  verschiedenen 
Li'm/ngsinitteln  fj.  fl.  ms«^.  phys.-cheiii.  (Jes.  :{(;,  S.  1070 — 1081. 
19ü4).  —  Angeregt  durch  Beobachtungen  von  R.  Luther  (Beibl. 
22,  S.  725)  aber  Änderongen  der  Qleichgewichtskonstante  der 
Beaktion 

in  Tcrsohiedenen  Alkohol- Wasserlösnngen  gibt  der  Verf.  einige 
nene  Vennche  in  dieser  Bichtung.  Durch  Messungen  am 
Blemeok 

Hai  HfoCI,,  0,01nKa  j  1   _  r-mo  I  0,01  n  K,SO„  Hg,SO,  ig 

wurde  die  Gleichgewichtskonstante  der  Beaktion: 
2  KCl  4-  ügjÖO^  ^  HgjCl,  +  KjSO^ 
bostimmt»  und  zwar  diente  znr  Berechnung  die  bekannte  Formel 

BT  i^* 

Je  nachdem,  ob  das  Element  als  Lösungsmittel  Wasser» 
Wasser  +  20proz.  Aikohol  oder  Wasser  +  61,5  proz.  Glyzerin 
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enthielt,  war  bei  der  Versuchstemperatui-  41,2  '  ;r -»  0,2854; 
0^893;  0,2885  und  die  Xonstante  59,7.10»;  79,4. 10^  74.9. lO». 

Die  Verschiebunp^  des  Gleichgewichtes  kann  befriedigf^nd 
durch  Änderung  der  Dissoziation  bei  HinzufQgung  von  Alkohol 
bez.  Glyzerin  zur  wässerigen  Lösung  drkl&rt  werden. 

Wie  W.  Nerast  (Beibl.  16,  8.  178)  nachgewiesen  hat^ 
besteht  zwisclien  der  Guldberg- Waageschen  Gleich gewichts- 
konstante  und  dem  Verteilungskoeffizienten  der  reagierenden 
Stoffe  zmschen  zwei  Lösungbmitteln  ein  einfaches  Verliaitnis, 
falls  die  Stoffe  sich  mit  dem  gleichen  Molekulaigewicht  in 
beiden  Lösau gsmitteln  lösen.  Der  in  die  Formel  eingehende 
Konzentratioüsquotient  kann  in  diesem  Falle  durch  das  Ver- 
hältnis der  Löslichkeit  in  beiden  Lösungsmitteln  ersetzt  werden. 
Direkte  Bestimmangeii  der  Löslichkeit  gaben  dem  Verf.  das 
Material  znr  Bestimmung  der  Konstante  Ä,  die  in  den  drei 
antersuühteii  Lösungsmittein  eiuen  verschiedenen  Wert  hatte, 
was  nach  dem  Verteilungssatz  nur  auf  Änderung  des  Molekolar- 
gewichts  bez.  des  Dissoziationsgradea  zurückzuführen  ist 

Weitere  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  werden  in  Aussicht 
gestellt  F.  D. 


18.  W.  Marchwaid  und  U,  M,  Paul,   Über  die  Um- 
wandlung von  Razemkörpern  in  die  optitch-aktiven  Verbindungen 
(Chem.  Ber.  38,  S.  810—812,  1905).  —  Be  ist  vorauszuseheB, 
daß  razemische  Verbindungen  mit  noei  asymmetrischen  Kohlen- 
stoffatomen durch  Erhitzen  in  die  optisch-aktiven  Bestandteile 
zerlegt  werden  können,  da  diese  Bestandteile  nicht  spiegel- 
bildisomer, also  auch  nicht  gleich  begünstigt  sind.  In 
sich  beim  Erhitzen  ausbildenden  Gleichgewicht  sind  die  Be- 
standteile in  ungleichen  Mengen  zugegen.  Ausgehend  ▼on  dieser 
Anschauung  gelang  es  dem  Verf.,  das  Brucinsalz  der  razemischen 
Mandelsäure  durch  10  Stunden  langes  Erhitzen  anf  150—160^ 
so  umzuwandeln,  daß  aus  dem  UmlageroDgiBprodukt  sich  völlig 
reme  rechtsdrehende  Mandelsäure  isolieren  ließ.  Das  Verfahren 
soll  noch  weiter  ausgearbeitet  werden;  insbesondere  soll  noch 
geprüit  werden,  ob  im  Einklang  mit  der  Theorie  sich  auch 
die  linksdrohende  in  die  reehtsdrehende  Mandelsäure  ver-  j 
wandeln  läßt.  H.  Kfin.  j 
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ämm  Bigemmiimfttn  (0.  a  140,  a  144—14«,  1005).  —  Dm 
Bftoh  Qnifaaift  toyetellte  koUoidale  JSiaaüijdnaid  «nthllt 
imiiMr  aMiilioh  bedtatande  Manfen  fon  QUor.  Dm  Y«r£ 
bringen  in  das  innere  GbM  eines  Ghrahamaohen  Dialyiaton 
ema  LBsimg  Toa  Eiaanlqrdroüjd  in  ffiaanahlorid,  in  daa  iußare 


rainei  Waanr,  welehaB  oft  gawaehaalt  wird;  dann  wird  ein 
Strom  Undnrdigeaoiiickt,  mit  dar  SaAhoda  im  imneran  BalilHar; 
man  Im^,  auf  diaaa  Weiaa  ein  eUoifraierea  Brodnkl  an  er^ 
balten  als  nadi  dan  gewiyinfiidMn  M ellioden.  TatalcUidi  saigi 
sieh  aber,  daß  der  eletoiaobe  Strom  die  Bntfennmg  dee  Chlore 
nnr  in  sehr  geringem  Mafia  begttiutigt;  daa  erhaltene  Hydrat 
zeigt  genan  dieselbett  Eigensehaften  wie  das  -ron  (Graham. 

Weitere  Versuche  berichten  über  die  Zersetzung  von 

Eiwciß8to£feu  durch  kolloidales  Eisenhydroxjd.   Hierbei  zeigt 

sich,  was  die  zersetzende  Wirkung  betrifft,  das  von  den  Verf 

dargeBtellte  Präparat  dem  nach  der  tiiahamschen  Methode 

gewonnenen  überlegen;  die  Versuche  werden  fortgesetzt 

ö".  J. 

20.  F.  MeriTy  und  A,  Mayer,  Uber  die  Zusammen' 
Setzung  kolloidaler  Teilchen  (C.  R.  139,  S.  974—976.  1904).  — 
Wendet  man  die  Pbaseurcgel  auf  kolloidale  Lösungen  au,  so 
kann  man  dieselben  sowohl  als  homogene,  einphasige,  wie 
auch  alä  heterogene  zweiphasige  Qebilde  betrachten,  je  nach 
dem  Zweck,  den  man  verfolgt  Eine  einzige  Phase  z.  B.  nimmt 
man  an,  wenn  man  die  Ausf&llungsbedingungen  untersucht,  ein 
heterogenes  System  aber,  wenn  man  die  Zusammensetzung  der 
kolloidalen  Partikelchen  ermitteln  will.  Die  Verf.  werfen  die 
Piagen  auf:  1.  Ist  die  Zusammensetzung  kolloidaler  Teilchen 
konstant  oder  veränderh'ch?  und  2.  Nach  welchen  Gesetzen  findet 
eine  eventuelle  Verauderung  statt?  Aus  Arbeiten  von  Duclaux 
kann  man  bereits  aui  die  Veränderlichkeit  8(  hließen.  Unter 
Zuhilfecahmo  der  Kurven  von  Duclaux  berechnen  nun  die  Verf. 
den  Koeffizienten  mit  dem  sich  in  kolloidalen  Lösungen  von 
Kupferferrocyanid  und  solchen  von  Fernferrocjünid  daa  vor- 
handene Perrocyankahum  zwischen  Teilchen  und  Lösung  ver- 
teilt   Dabei  nimmt  der  Teilongskoe^ent  nut  steigender 


Digrtized  by  Google 


668  AUg«ia.  Eigwuchaftea  d.  Matwie.  fieibl.  IWS. 

Oeiftmtkoiiseiitration  von  Ferro  cy  an  kalium  ab;  die  gefundenen 
Kurven  zeigen  ganz  pleiciie  i^^imen,  wie  solche  bei  Absorptions- 
eEBeheinuDgeii  auftreten,  weshalb  es  wahrscheinlich  ist,  daß  man 
69  auch  bei  Kolloiden  einfaclj  mit  einer  Adsorption  des  in 
LOeang  befindlichen  Salzes  durch  die  kleineu  Partikelchen  zu 
totthat    Ö.J. 

21.  F«  Henry  und  A,  Mayer,    Ausßnmg  poniiver 
ndemtrek  ß-SirMen  des  Radiums  (S.- A  aus  C  r.  d.  s^ancesd 
L8oc.deBioL57,  8.38—34.  1904).  — Sechs  külloidule  Lösungen 
werden  der  Wirkung  der      Strahlen  von  Rad] um  ausgesetzt; 
dft»  benntKte  Piäparat  sind  8  cg  reines  Raammbromid.  Die 
Kolloide  sind  folgende:  Eisen hydruxyd,  Magdalarot,  Methyl- 
vtoletty  kolloidales  Silber,  Kupicrlerrocyanid,  Anilinblau.  Hier- 
von sind  die  drei  ersten  positiv,  die  auueren  negati?.   2  ccm 
jeder  Lösung  werden  fünf  Tage  lang  von  ^5- Strahlen  bestrahlu 
Danaeb  sind  die  drei  positiven  iiusge fallen,  die  negativen  uu- 
veiftndert  Man  kann  alsu  wohl  allgemein  sagen,  daß  positive 
Kolloide  sich  durch  /?- Strahlen  des  Radiums  ausfällen  lassen, 
negative  nicht    Die  Erklärung  liegt  aui   der  Hand.  Die 
/^-Stnhlen  führen  negative  Laduiigen  mit  sich,  die  positiven 
Kolloide  werden  also  entladen,  und  ihre  Ladung  kann  sich 
jetzt  nicht  mehr  einer  durch  Kapillarkräfte  veranlaßten  Zu- 
sammwikflockung  widersetzen.   Die  drei  unter  obigen  Kolloiden 
befindlichen  Anilinfarben  werden  noch  unter  dem  Ultramikro- 
skop untersucht    Sie  zeigen  alle  die  den  richtigen  Kolloiden 
xnkommende  Eigenschaft,  aus  inhomogenen  Teilchen  zu  be- 
Btehen.  G.  J. 

22.  .K,  SwMtaOt*  Die  Ansiehungskraß  von  HmUdlm 
fitr  gkiehe  MoMtiUe  M  gesättigten  L'osun<:en  {Proc.  chenuSoc. 
20»  a  244—245.  1Ö04).  —  Bringt  mau  unter  Konstanterhaltong 
derTemperator  in  einem  Keller  in  gesättigte  Lösungen  KristaUo 
ein,  so  setzen  dieselben  allmählich  aus  der  Lösung  SubstaM 
an  und  die  Konzentration  der  Lösung  nimmt  ab.     St  M. 

^3  u.  24.   H.  W.  Foote  und  H.  8.  BrUtoL  i^er 
die  Lödichkeit  von  Bari/um-  und  Quecksilberchlorid  (Ani.  Chem. 
32,  S.  24ti— 2Ö1.  1904).  —  Ä  IF.  FwOe.    Vber  die 
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üekkeit  9m  Ka^mm-  und  BmyummUrat  und  -ekiorid  (Ebenda» 
8w  251—258).  —  Man  gibt  «in  Gemeoge  xweier  Salae  in  wechiebi* 
dem  Vefliittais  mh  so  viel  Waaser  snaammen,  daß  beim  JBr* 
Winnen  alles  gelöst  md,  beim  Abkühlen  aber  Kristallisation 
stattfindet  Bildet  sieb  hioEbei  Acm  Üoppelsalat  so  mo&  die 
liOsliohkeit  des  Gemiscl||ps  in  allen  lUlen  die  gleiche  sein, 
vibreDd  die  Kristalle  in  ihrer  Znsammensetsnng  farüeren. 
Bilden  sich  aber  Doppehalie»  so  kann  die  LOslichkeit  nicht  in 
allen  Nlen  die  i^che  bleiben.  Bs  ergab  sich»  daß  BaOl, 
und  flgCl,  bei  25^  kern  Doppelsalx  bilden;  daß  eine  Um- 
wandlnngstemperatnr  bei  17,2*  besteht,  onteihalb  welcher  das 
Sah  BaCl,.3HgCl,.6flsO  besteht;  daß  andererseits  ein  Sah 
BaCl,.2EgCl2.2fi20  nicht  gefunden  werden  konnte.  — 
2KN03.Ba(NOs),  kann  bei  25* nnter  Terschiedenen  Versodis* 
bedinguDgen  erhalten  werden.  Feh. 


25.  W.GuerUerundG,Tammann.  Iber  die  Legierungen 
des  KobalU  und  NickeU  (ZS.  f.  anorg.  Obern.  42,  S.  353-362. 
1904).  —  Der  Schmelzpunkt  des  Nickels  wird  nach  Beobach- 
tung der  AbkühluDgsgeschwindigkeit  durch  einen  Gehalt  Ton 
p-Fioz.  Kobalt  erhöht  gemäß  dem  Ausdruck:  Jt^^OySb.p; 
die  mittlere  Abweichung  beträgt  ±:  5°.  —  Der  Umwandlungs- 
ponkt  des  Kobalts,  bei  dem  die  PermeabiJitftt  pldtaiich  sinkt, 
wurde  zu  1150®  ±  1^  gefunden.  Für  die  Legierungen  war  der 
Umwandlnngspnnkt  bei  steigender  wie  bei  fallender  Temperatur 
wesentlich  gleich.  Daraus  folgt,  daß  die  Zusammensetzung  der 
sich  abscheidenden  Mischkristalle  völlig  oder  doch  mindestens 
sehr  nahe  derjenigen  der  Schmelae  gleich  sein  mnß.  Feh. 


2ii.  M,  Muler»  Uber  LÖMlickkmt,sfrmrdrii;uii^  (ZS.  t. 
Chem.  49.  S.  303—316.  1904;  iuk  h  Hv.  Vet.  Akad.  Arkiv  för 
Kemi  1,  S.  143.  1904).  —  Eb  wm  de  uie  Lüslichkeit  des  Athyl- 
äthers  und  Aiiilmü  iit  Waa^er  uud  wässerigen  Lösungen  be- 
stimmt. Ks  bezeichnen  /,  die  Anzahl  Gramm  Äther  hez.  Anihn, 
die  h<c\  Ib"  m  lOOccm  Lösungsmittel  gelöst  sind,  dabei  ist  /,  für 
reines  Wasser  bei  Äther  gleich  7,8,  bei  Anilin  gleich  8,61  g; 
femer  c  die  Konzentration  des  Elektrolyten. 
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Löenngeii        Zither  /«Anilin  -.^^4^  Äther  — --!lT^'Aiiüia 

norm.  Ka  4,7  S,«8  0,40  0,26 

n     KNO.  5,4  —  fl^l  — 

»    NaCl  4^  1^6  0l48  0^9 

Lin  2,8  0^  0^8 

„     NaOi^  —  1,90  —  0,47 

n     iNajSO^     8,7  —  0,53  — 

„    tCeCI,  -  8^00  -  0^17 

jDOnn  Mannit  R,T  —  0,28  — 

norm.  iH^tK)«  6,6  —  0,155  — 


Die  i^Yalento  LöslicbkeHeeniiedrigiuig  bd  Äther  ist  ftr 
SaUSnmgon  wenig,  fOr  die  SchwefelaftnreDlfit imgen  sehr  slaik 
Ton  &m  Konsentittion  abhiagig»  ktaterea  dMe  auf  eheiniflclie 
Weolieelmkiiiigen  snrftekziiillhieii  seio.  In  biideii  Fill» 
mmmt  rie  mit  muditeiider  Verdlliiiiiuig  zu.  —  XSne  ZasamoMD- 
•teUiiiig  aller  jetrt  ?or2iegeiiden  Messungen  (Iber  LOslichkeits- 
einiedriguig  ergibt,  dafi,  insofeni  keine  cfaemisohsn  Wechsel* 
Wirkungen  an*  erwarten  sind,  eine  gewisse  Panllelittt  in  der 
guiMfluiüang  der  LOaüdikeit  fetscbiedeiier  Niebtelektro^jte 
(Qaae,  Flttssigkeiten,  feste  KOiper)  doroh  Tersebiedene  Salle 
beefcefat  snd  daß  die  Naliir  dee  Sabes  steta  in  Reicher  Weise 
und  sttfksr  ab  die  des  Ittdrtekktiotjtflii  sieh  geltend  msehi 
—  In  dem  aweitm  Teil  der  Arbeit  werden  Heasnagen  der 
LMMiheit  in  Ltangen  bestehend  ans  Wasser  nnd  fmm  Ssbia 
nit  einen  gemeinsameii  len  besdirieben. 


27.  €?.  Gejfcken,  Beürage  zur  Krnfdnis  der  Lösitciiketis- 
beeinßussung  (ZS.  f.  phys.  Chem.  49,  8.  257-302.  1904).  - 
Ea  wurde  die  Löalichkeit  von  H,  0,  N.O  und  CO^  bei  15 »and 
25^  in  wässerigen  Lösungen  von  Säuren  und  Alkalisnlzen  ge- 
messen und  gefunden,  daß  die  relative  Tjoplichkeitserne  drignng 
bei  tiefen  Temperaturon  größer  ist  als  bei  höheren. 
ist  die  Gh"5ße  dieser  relatlTcn  Erniedrigung  von  der  Natur  des 
Gases  sehr  abhftng^'g,  wenn  auch  ihre  Reihenfolge  bei  aUeB 
Gaeen  nahezu  die  gleiche  ist.  Die  Änderung  der  Löshchkert 
durch  die  Eiektrolyte  hRnpt  wahrscheinlich  mit  der  bei  ihrer 
Auflösung  in  Wasser  auitretenden  Änderung  des  Binnendmckee 
zusammen.  —  Kolloide  beeiDflussen  die  Lösiichkeit  iu  Waswr 
nahezu  gar  mcht 
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EoUkohU  mad  JMt  (ChenL  llevt  90^  a  109.  1904).  —  finmih 
kohleiikokii  gibt  bei  Bnrirmtmg  bis  sn  Temperaturen  tod 
bSchiteni  820«a  nur  eiM  ««Riigea  Tefl  des  bei  Ziamir> 
temperttnr  aas  dar  Xiuft  «nigenemmeiieii  Senoretoffes  wieder 
•b.  0a  der  Koks  knne  ndmeften  Metalle  beaaß,  «veh  bei 
der  Erwirmnng  mir  aebr  geringe  Spuren  tob  Eohknaknre 
abgab,  wird  bienva  geecbleaaaa,  daB  der  Sanentoff  aiü  vor» 
baadeiem  Waaaentoff  tiob  m  Waaaer  wbonden  babe. 
tieblicb  konnte  eokbea  naobgewieaen  werden.  Anßerdem  wnrde 
das  Ycttbandenaein  um  Waeaenteff  an  der  Oberfl&ebe  dee 
Brannkobkoknika  dadwcb  wifaraobeinlicb  geoiadit,  da9  er 
gegenflber  gewObnludier  Batteiie^KoUe,  lowie  in  vardlknater 
OoSO^-IiBsii&g  gegen  Knpfer  positiv  elektriacb  sieb  idgte. 

  Fcb. 

29.  JC,  Goldstein,  IJber  Sauersloffentsiehung  durch  Platin 
(Chem.  ßer.  87,  8.4147^4148.  1004).—  Sauerstoff,  der  sich 
in  Geisslerschen  Köhren  betindet,  wird  beim  Durchgang  elek- 
trischer Entladangen  Ton  der  Platinkathode  sehr  leicht  auf- 
genommen, Torausgesetzt,  daß  die  Kathode  zu  intensivem  Glühen 
—  mindestens  Weißgelbglut  —  gebracht  ist.  Das  Qlühen  kann 
entweder  durch  die  Entladung  selbst  oder  mit  Hilfe  eines 
Akknmnlatorenstromes  erregt  werden.  H.  KSxl 


30.  A,  Magnus»  Uber  SanerMtoJJmUwklmmg  ännh 
(Physik.  Za  6,  S.  12^18.  1905).  —  Der  Verf.  zägt,  daß  lut 
Hilfe  einer  ä})T] hohen  Yersuchsanordnung ,  wie  sie  Goldstein 
anwendet,  aus  einem  Cnisge menge  durch  glühendes  Platin  oder 
Iridium  Sauerstoff  vollständig  absorbiert  werden  kann.  Das 
Verfahren  ist  wenig  abhängig  vom  Druck,  da  die  Versuche 
sowohl  b€ii  einem  Anfangsdruck  von  0,7  mm  als  auch  bei  einem 
solchem  Ton  800  mm  gelingen.  Palladium  absorbiert  gleich- 
fiills  Sauerstoff,  doch  lassen  sich  infok^e  der  starken  Zerstäuhuüg 
dieses  Metalls  die  Versuche  nicht  bis  zur  Druckkonstanz  durch- 
ftihreü.  Glühlanipenniden  nehmen  aus  der  umgebenden  Luft 
außer  Saiiertito£[  auch  noch  ätickstui*  auL  H.  KMn» 


» 
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31.  X.  Quenemen,  Beitrag  zum  vergleichenden  Studium 
der  Absorption  von  W  asserstoff  durch  Rhodium  und  Pallaäüm 
(Bull.  SOG.  chim.  38/34,  S.  191—193.  1905).  —  Wilm  (Chem. 
ßer.  14,  S.  629.  1881)  hatte  gofun  ien,  daß  metallisches  Rhodium 
Wasserstoff  stärker  absorbiert  als  das  Palladium,  daß  ferner  die 
Absorptionsfähigkeit  Ton  der  Darstellung^ weise  des  Rhodiums 
abhängt,  und  daß  es  '^icb  nicht  allein  um  Al'sorption.  sondern 
um  chemische  Bindungen  handelt.  Die  Versuche  des  Verf. 
bestätigen  diejenigen  von  Wilm  nicht  Er  findet,  daß  Palladium 
Wasserstotf  absorbiert,  daß  aber  Rhodium,  wenn  man  es  gleich- 
zeitig in  Berührung  mit  Wasserstoff  und  Sauerstoff  bringt, 
lediglich  als  Kontakiköiper,  ähnlich  wie  Platin,  die  Wasser- 
bildung beschleunigt,  aber  keinen  Wasserstoff  aufnimmt 

G.  J. 


32,  W,  B,  McElfresh*  Etnjlufi  von  okldnd in  tern  H  asser- 
stf^  auf  den  elektrischen  ß  nierstand  von  Pat/adium  (Pioc.  of 
the  Amti.  Acad.  ot  Arta  and  Sciences  :i9,  No.  14.  1904; 
Contrib.  irom  the  Jefferson  Physical  Laboratory  of  Harvard 
üniversity  for  the  Jear  1903,  Vol.  I,  S.  805—835).  —  Der 
Verf.  hat  das  Anwachsen  des  Widerstandes  eines  Pd-Drahtes 
bei  stufeuweis  zunehmender  Beladung  mit  Wasserstoff  unter- 
sucht Die  Beladung  erfolgte  durch  elektrolytische  H-Ent- 
wickelung  an  dem  al^  Kathode  benutzten  Pd- Draht  in  einer 
besonders  konstruierten  Zersetzungszelle.  Bei  schwai  heui 

Strom 

(0,02— 0,03  Amp.'^  wird  anlanglich  der  ganze  entwickelte  Wasser- 
stoff okkludiert;  seine  Menge  wurde  aus  der  genau  geiness  ünen 
Stromstärke  und  dri  Dauer  des  Stromschlu^ses  (lö  Minuteo) 
berechnet.  Ist  der  Draht  allmählich  stärker  beladen,  so  ent- 
weicht ein  Teil  des  entwickelten  Wasserstoffs;  dieser  wurde 
aufgefangen  und  seine  Menge  Ton  der  bere<  hneten  Gesamt- 
menge in  A])/ug  gebracht.  Der  Widerstand  wui  de  nach  eioer 
verfeineilen  Brückenmethode  gemessen.  Zwei  Versuchsreihen 
ergaben  übereinstimmende  Kurren,  aus  denen  hervorgeht,  in» 
Gegensatz  zu  den  Resultaten  von  Knott  (Edinb,  Proc.  l^f 
S.  181  — 184.  1882/83;  Beibh  8,  8.394),  daß  der  Wid-irstand 
von  Antant:  an  wächst,  und  zwar  bei  den  er'^ten  Heiadangen 
stärker  als  hei  den  späteren,  bei  denen  der  Draht  schon  stärker 
beladen  ist;  auch  zeigen  beide  Kurven  übereinstimmende,  aus- 
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gesprochene  Abweiehmigen  von  der  geraden  Limei  die  Knatt 
lllr  höhere  B«Udnngen  gefnnden  hatte.  Bs  sei  noch  enrthnti 
da6  die  höchste  Beladung  180  cm*  fl,  oder  das  1080-&che 
des  Drahtvohunens  betragen  hatte.  Bei  dieser  Beladung  war 
der  Widerstand  von  dem  Anfangewerte  0,0927  Ohm  auf 
0,1588  Ohm,  also  um  88  Froz.  gestiegen.  Weitere  Entwiche» 
Inng  Ton  H  an  dem  Pd«Draht  eihOhte  den  Widerstand  nicht 
mehr«  W.  K« 


88.  F.  OroäH.  Studid  über  iHeD^fiuhn  etMsElekirofytm 
h  Gtgempart  mmt  andtren  mä  tmem  gemanmitn  Ion  (Gbos. 
chim.  ^8)  84,  a  229—282.  1904).  Die  Arbeit  schtießt  sich 
an  di^enige  von  Ahegg  und  Boso  an  (Z8.  t  phys.  Ohem.  80, 
a  645—855.  1899;  BeibL  24,  8,  898).  Der  Veif.  hllt  die  Ab- 
leitong  Ton  Ahegg  and  Bose  ftr  nicht  exakt,  weil  in  derselben 
die  gegenseitige  Dissoziationsbeeinflassang  Temachlftssigt  sei; 
er  hätte  erwfthnen  müssen,  da6  Ahegg  and  Bose  diese  Ver- 
naddftssigung  selbst  betont  haben.  Der  Yert  leitet  eine  neue 
Glachnng  ab,  indem  er  das  Massenwirknngsgesetz  für  die 
Beaktion  zwischen  Ionen  ond  nndissozüerter  Substanz  einf&hrt 
FrQfnng  dieser  Gleichnng  ist  beabsiditigt  Die  GHeiohuig  lAßt 
sich  aber  natArlich  nur  auf  solche  filektrolyte  anwenden,  die 
dem  Massenwirknngsgesetz  gehorchen,  und  ist  bei  Benntznng 
der  gewöhnlichen  Leitflhigkeitsdaten  mr  Berechnnng  der  Be- 
weglichkeiten deahalb  nicht  allgemein  anwendbar.      H,  D. 


84.  E.  Bose.  Diffusion  von  EldUrolytm  (C.  R.  139, 
8.  727-728.  1904).  —  AU  Erwiderung  auf  eine  Mitteilung  von 
Thovert  (Beibl  26,  S.  853),  der  in  einem  Elektrolyten  von 
überall  gleicher  Konzentration  einen  anderen  hineindiffundieren 
ließ  und  fjsnd,  daß  die  dann  eintretende  Diffusion  des  ersteren 
vollkommen  der  Nernstschen  Diffusionstheorie  gehorcht,  zeigt 
der  Verf.,  daß  bereits  in  der  dasselbe  Problem  behandelnden 
Arbeit  von  Ahegg  und  Bose  (Beibl.  34,  S.  696),  sowie  in  der 
Dissertation  von  Sackur  (ZS.  f.  phys.  Chem.  38,  S.  129.  1901; 
Beibl  26,  S.  171)  diese  Besaltate  enthalten  sind,  und  gibt 
einige  Elinzelheiten  ans  letzterer  wieder.  fi.  D. 
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85.  X.  m  äftolm.  Über  dk  Hydrodijfusum  der  Btekro- 
fyte  (Za  l  phya.  Chenu  60,  a  808><349.  1904).  —  Na«h  der 
Theorie  von  Nenist  ist  die  Diffnaioiiageschiniidjgkeit  tod  Elek- 
trolyten gleich  dem  Quotienten  zwischen  dem  osmotiscfaeo 
Druck  der  Ionen  und  deren  galvanischer  Beibung  bei  unend- 
licher VerdUminng.  Die  Übeninstimmong  mit  dem  Yeraaelie 
ist  anfiallend,  aber  nicht  ToUstftndig,  denn  der  DiffiiiionB- 
koeffizient  nimmt  snerst  mit  wachsender  Eonaentration  ab,  am 
später  wieder  an  steigen.  Airhenins  zog  daisns  den 
daß  der  Difinsionskoeffizient  mit  annehmender  KonzentratioB 
zuerst  Ton  dem  Wert  ihr  unendliche  Tardfimning  abnmunft 
infolge  abnehmender  Dissoziation,  um  dann  bei  konzentrieiteD 
litang^  infolge  der  Mdeknlarattraktion  zu  steigen,  ün 
diese  Theorie  zu  prOien,  bestimmt  der  Ver£  auf  Anregung 
Ton  Arrhenins  Diffiisiooakoeffizienien  und  den  Temperatur- 
einfluß anf  dieselben  bei  verschiedenen  Konzentrationen  an 
den  Substanzen  NaCl,  KCl,  LiCl,  KJ,  HCl,  CHjCOOfl, 
KOH  und  NaOH.    Der  Vert  erhielt  folgende  Werte  ftr 
den  Diffusionskoelfizienten  i>  bei  18<^  in  com /Tag  bei  der 
Konzentration  e: 


fiib 

i  D  bei 
c=0,0l 

J)  bei 

e  =  1,00 

Z>ber. 
für 

ICmbuttm  bei 

D  bei  d.  böcb«t  imter- 
•nebten  Kooseatialioii 

1  ^ 

1  ^- 

NaOl 
KCl 
UCI 
KJ 

1,170 
1,460 
1,000 
1,460 

1,070 

1,830 
0,920 
1,866 

1,173 
1,460 
0,994 
1,467 

2,00 
0,50 
1,00 

1 

1,820 
0,919 
1,866 

5,5 
8,6 

ti 

1,065 
1,888 
0,956 
1,549 

HCl 

CH,COOH 

NaOH 

KOH 

2,824 
0,980 
1,482 
1,903 

2,217 

0,833 
1,290 
1,855 

2,431 
1,868 
1,658 
2,109 

0,50 
0,50 

2,188 
1,841 

1,00 
1,00 
2,00 
2,00 

2,217 
0,833 
1,254 
1,892 

Die  Übereinstiiiiinung  der  erhaltenen  Werte  mit  denen 
uderer^  Forscher  ist  sehr  gut  Man  sieht,  daß  die  nieisten 
Salze  ein  Minimum  zeigen,  das  aber  bei  verschiedenen  Konzen- 
tr^onen  liegt  Bei  dreien  ist  das  xMinimum  nicht  erreicht 
'"ttd  liegt  vielleicht  bei  noch  höherer  Konzentration  als  ge- 
messen wurde.  Die  Übereinstimmung  der  Zahlen  bei  c  «  0,1  o. 
mit  den  nach  der  Nernstscheu  Formel  für  unendliche  Verdünnung 
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(e  s:  0)  berechneten  Werten,  die  in  der  vierten  Reibe  stehen,  ist 
ein  Torzflglicher)  abgesehen  tod  den  Säuren  und  Hjdroxjden. 
Diese  Abweichung  liegt  vielleicht  daran^  daß  die  zur  Berech- 
nimg  benutzten  Beweglichkeiten  von  H*  und  OH'  zu  groß  sind» 
womnf  ja  flbrigens  auch  andere  Tatsachen  hinzuweisen  scheinen^ 
Die  obigen  Zahlen  sind  aus  den  bei  Teraohiedenen  Temperaturen 
erhaltenen  mittels  der  ebenfalls  genau  gemessenen  Temperatur- 
koeffizienten  berechnet   £8  ergab  sich,  daß  der  Temperatur» 
koefifizient  der  Diffusion  ungleiche  Werte  für  verschiedene  \ 
Substanzen  hat  und  gleich  ist  der  Summe  der  Temperatur-  I 
koeffizienten  des  osmotischen  Druckes  und  des  elektrolytisohen  ' 
Leitvermögens. — Die  rechnensch  genauer  ausgeführte,  oben  er» 
wähnte  Hypothese  von  Arrhenius  über  den  Gang  der  Diffusion 
mit  der  Konzentration  wurde  bestätigt  —  Der  Verf.  fand  femer,  I 
daß  die  innere  Reibung  /'  des  Moleküls  etwas  kleiner  ist  als  ji 
die  Summe /der  Reibung  der  Ionen,  und  daß  das  Verhältnis 
f'lf  desto  größer  ist,  je  hOher  das  elektrolytiaGhe  Leit- 
vermögen dee  Salses  ist  H.  D.  '\ 

Üf*  RallmHn»  JSm  eSmfßeker  AppoMit  mtr  Bestimmunc/  dtt  tpf  .!• 
tifitcAen  Otmiektet  von  Fetten  und  WmdkBMrU»  (J.  d.  mM.  pll7S.-clieni.  !^ 
Qm,  87,  CbeuL  T.,  8. 88—85.  1906).  \ , . 

M,  iMih&r,  Dia  MmMt  i§r  VMiMdungMgewichee  (Z8.  t  Elektn>- 
«hem.  U,  8.  na.  1906).  i' 

tToh.  Plotnikow,    Uf>er  eine  Gesetzmäßigkeit  m  der  ckemitchen  , 

Dytamik        f.  Phja.  Chem.  51,  S.  603-608.  1905).  f 

t 

m  F.  Sm.  mtr  da$  GIMgmriekt  mritdm  einer  Stiehtioffham 
nni  ornanitchen  Säuren  im  pertekmdenen  IdnmfftmiUtiH      t  phyi^  Chem. 

51,  Ö.  ÖT7-6035.  1805). 

*f,  !>•  «Off»  d0r  Waat9»  AhMhmg  der  Formel,  die  die  BenehMg 
tmitthen  der  Zviaammenaeittmg  dar  h^em^itrtmitm  Fitmm  wm  UMTem 
Gtmüche»  angibt  (Areh.  NM.  (11)  10,  8. 118— ISO.  1908;  vgl  raoh 
BeibL  S9,  8. 242). 

J»  A»  BmUMmM»    Über  die  PolymeriMUio»  der  ortkomeren 

Flüuigkeiten,  im^widere  der  SuiftSMire  (BoU.  de  la  8oe.  Lnptiwle  des 

Mitiir.  de  Moeeou  1908,  8. 8-8).  « 

■ 

Xf.  Bechholti»     Witte meh^fUiches  und  leehnitcht*  von  den  Kol- 

<9..A.  GfcoB.  Z8.  4.  Jehl«.  No.  8). 
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<r.  JET.  JDolMtfJU.  Über  üe  iMUekktU  eüti^  vrgmMtf  Vtf- 
hittdungen  in  Watter  hn  wertekMMtn  TmptMimrM  (Gheok  Ber.  88» 

&  1835—1837.  1905). 

WSmMUMuuu  Zm,  der  JUmnUmmf  dt»  Sr».  Q.  N.  St,  aOmUt: 

„Über  den  Einfluß  der  Temperatur  und  de*  Druekea  auf  die  Abtorpiim 
und  Difmion  de»  Wauerttqff»  dmrek  I^uUadmmf*  (Onidoi  Ann.  16,  &  718 

—788.  1905), 


Optik. 


36.  J.  JT.  Poyntiny,  Iber  die  Tangentialkraßt  Ä 
durch  sehüffe  luMidenz  voji  Licht  avf  rine  absorbierende  Flikht 
ausgeübt  wird  (Physik.  ZS.  5,  S.  605.  1904;  Phil.  Mag.  (6)  9, 
8.  189—171.  1905).  —  Ein.'  aul  eine  luheiidc  Fläche  unter 
dem  Wiakel  0  einfallende  Stuihlung  von  der  Eiiere^edichte  E  Übt 
auf  dieselbe  eine  Tangeütiitikrati  {f  —  fi)j  Z.J^tnh  2  i-j  pro  Flächen- 
einheit aus,  wobei  /w  die  reflektierte  Energiedichte  bezeichnet 
Diese  vom  Verf.  berechnete  Kraft  ist  sehr  viel  leichter  nach* 
zuweisen  als  die  Normalkraft,  weil  die  Wirkungen  des  um- 
gebenden Gases  Vüniclimlich  nach  der  Flächennormalen  TOr 
sidi  gehen.  Ein  Quarzfaden  mit  Spiegel  trug  einen  hurizontalen 
Glasstab,  an  dessen  Enden  zwei  runde  Glasscheiben  von  je 
2,7ö  cm-  Fläche  —  die  eine  beruUt,  die  andere  versilbert  — 
hingen ,  mit  ihren  Ebenen  quer  zum  Stabe.  Das  Ganze  war 
in  einem  Metall^chUu.^e  mit  Glasseiten  untergebracht,  das  auf 
l  cm  fig  ausgepumpt  wurde;  dann  blieben  iStöriiiigen  dwcll 
Luft  ganz  aus.  Fiel  nun  der  Straiil  einer  Nenistlampe  auf 
die  berußte  Scheibe,  so  entfernte  sich  diese  von  der  Lichtquells 
in  allen  Fullen  infolge  der  vom  Strahle  ausge  übten  Tagential- 
kzaft,  die  durch  die  Tüibiun  des  Gehänges  kompensiert  wurds. 
JSSn  Maximum  der  Ablenkung  im  Betrage  von  16,5  S.T.  ergab 
sich  för  e  ungefähr  Da  nun  1  S.T.  einer  TangentisI* 

kraft  von  0,48:i,10-«  Dynen  entsprach  und  die  berechnet 
Kraft  für  vollkommene  Absorption  2,75.^/2  Dynen  betrage 
so  ergab  sich  E  zu  5,« .  10-«  erg/cm'.  Zum  Vergleich  wurde  S 
durch  Messung  der  Temperaturerhöhung  einer  Silberplatte  be- 
Stuount,  auf  die  man  denselben  Lichtstrahl  unter  ZuMchen- 
ßdialtung  einer  Glasplatte  von  derselben  Dicke  wie  di« 
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Gdiiiiee  fidlen  Üefi.  Eb  ergab  och  £»6,5.10-*,  eine  ftr 
qualitatife  l^achwelaong  gute  Übereinslammnng. 

Ließ  man  den  SlraU  auf  die  Tentlberte  Gkascheibe  Men, 
M  war  die  Abstofiong  viel  geringer,  entspreehend  der  Theorie. 

  K.Ü. 

37.  S[,  JBotumse,  Über  die  Brennlinien  in  isotropen  Medien 
(J.  de  Fhys.  (4)  1,  8.201—207.  1902).  —  Die  Eigenschaften 
fler  Sturmscheii  Breimlinien  besitzen  noch  unendlich  viele  Linien. 
Man  kann  daher  allgemeiner  sagen,  daß  bei  einem  unendlich 
duiiiieu  Büschel  in  den  beiden  Hauptschnitten  seiner  Wellen- 
fl&che  je  ein  Kiächenelement  in  der  Umgebung  des  Krtimmungs- 
mittelpunktes  des  aTulerenHauptschnittes  existiert,  durch  welches 
die  Strahlen  des  Büschels  hindurchgehen.  Ein  in  der  Nahe 
eines  der  Krümmungsmittelpunkte  aufgestellter  Schiim  wird 
daher  eine  feine  Brennlinie  zeigen,  welche  Neigung  der  Schirm 
auch  immer  erhalten  mag.  Es. 


38.  A,  Berget»  Uber  einen  neuen  Apparat^  welcher  ge*  j 
blattet,  die  optische  Achse  einer  Linse  horizontal  zu  stellen  (C.  | 
K.  136,  S.  883—885.  1903).  —  Die  Linse  wird  durch  Auto-  -T 
kollimation  auf  einen  senkrecht  aufgehängten  Spiegel  eingestellt. 
Kin  etwaiger  Fehler  der  Spiegelaufhängung  wird  durch  Drehen 
des  Spiegels  um  180  und  Korrigieren  seiner  Anfhftngong 
beseitigt  Ei. 

39.  H.  Strauss*  Über  die  Hiassißkation  dioptrischer 
Systeme  (Ber.  d.  ung.  Ak.  IS,  S.  308  —  340.  1900).  —  Die 
dioptrischen  Systeme  werden  vom  Verf.  entweder  nach  dem 
Vorzeichen  der  zweiten  (Taussschen  Brennweite  als  positive  und 
negative  untersrhieden,  (n\or  sie  werden  m  kollektive  und  dis- 
pansive  Systeme  rrpsdiieiirn,  je  nach  dem  Vor/eichen  des  Ab- 
standes  des  zweiten  Brennpuiiktcf^  von  der  Austrittsiiäche.  Die 
in  diesen  Fällen  be^-tehenden  Beziehungen  /wischen  den  Kon- 
stanten werden  diskutiert,  die  Fälle,  in  denen  beide  Emteilungen 
gleich  sind,  erörtert  und  vom  physikalischen  Standpunkt*'  aus 
getordert,  daü  nicht  im  prsteren  Falle  die  Systeme  als  kollektive 
bez.  dispansive  bezeichnet  werden.  Daß  kollektive  Systeme 
Unter  Umstanden  die  Konvergenz  einfallender  konvergenter 
Strahlen,   dispansive  die  Divergenz  einfallender  divergenter 
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Strahlen  verriügeru  können,  wird  gegenüber  ungenauer  Aos- 
drucksweise  an  einigen  Stellen  der  einschlSgigen  Litemtnr 
betont.  ^ 

40.  J.  jBT.  Moore.  Über  den  Lichtver/usl  an  dein  36-söUigen 
Uck'Objektm  (Astrophys.  J.  20,  S.  292—294.  1004).  —  Zu- 
nächst wird  der  Lichtverlust  durch  Absorption  und  Ketlexion 
unter  Benutzung  der  Vogekchen  Werte  für  die  Potsdamer 
Objektive  geschätzt.  Es  er^'bt  sich  für  die  sichtbare  Inten- 
sität 27  Proz.,  für  die  photographische  40  Proz.  Zu  diesen 
kommt  bei  spektrographischen  Arbeiten  noch  ein  Verlust  von 
10  Proz.,  der  durch  eirje  eingeschaltete  Konkavlinse  herbei- 
gefiüirt  wird.  Eine  i  xperimentelle  Bestimmung  wurde  ausgeiMrt 
nach  der  im  vorigen  Het'erat  angegebenen  photographi sehen 
Methode,  indem  mit  idiife  des  Millsspektrographeu  Spfkiro 
des  Himmelslichtes  das  eine  Mal  mit,  das  andere  Mal  ohne 
Benutzung  des  Teleskops  aufgenommen  worden.  Bei  passender 
Weit,  des  Spaltes  wird  der  Fehler  der  von  der  Diffraktion  am 
Spalte  im  ersten  Falle  herröhrt  (vgl.  unten  das  Eef.  No.  59),  nicht 
erheblich  und  man  erhält  direkt  den  Unterschied  der  Intensitäten. 
Es  ergibt  sich  für  die  Wellenlänge  4500  ein  Verlust  von  49  Proi. 
total,  was  gut  mit  dem  kaUculierten  Wert  ttbereinstimmt  Kn* 


41.  JSmJUhmann.  Über  einen  lichutarken  Spektri^op^ 
(Z8.  t  Instrk.  24,  a  858.  1904).  —  Ein  in  den  Wertotätten 
▼on  C.  A.  Steinhefl  ausgeführter,  von  Ebert  angegebener  Ap- 
parat, dessen  dispergierender  Teil  aus  einem  fünfteiligen  gerad- 
Bichtigen  PHsmensystem  besteht  Die  Disi)ersion  beträgt  fUr 
die  dnrcbgelassenen  Strahlen  12*».  Der  Kollimator  trägt  ein 
dreiteUiges  Femrohrobjektiv,  die  Kamera  ist  mit  einem  „Üno- 
focal**  ansgestattet  Die  Lichtstärke  der  Objektive  betragt 
1j4,5,  die  lineare  Größe  des  öpektrumb  zwischen  J  nnd  ^ 
ÖO  mm.  Der  Spalt  ist  mit  einer  Hartmannschen  Blende  »«r- 
sehen,  der  Kollimator  mit  einer  kleinen  optischen  Bank  wr 
Anbringung  eines  Kondensors,  (tk  i  .  Lichtstärke  bei  guter 
Schftrfe  nnd  Bildebenung  machen  den  Apparat  besonders  ftr 
Uchtschwadie  Objekte  geeignet  Kn. 
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42.  Lyimm.  tker  Mb  Vtrlängerung  wm  SpMrtl» 
Imim  (Contrilmtioiis  tma  ihe  Jeffianon  phys.  labor.  of  Hanraxd 
Unifttrsity  1,  8. 31 — 85b  1908).  —  In  anderar  Föm  bereita  ver^ 
Offentiicht  id  Froc  Amer.  AL  89,  1908  und  Attropbys.  J. 
18,  8. 828-881.  1902.   Vgl  Bohl  97,  B.  1087.  Kn. 


48.  O,  E^erhardm  SpektrograpkMe  üniergud^tufg 
einiger  Thorpräparate  (Ohem.  Bar.  88^  S.  828—828.  1905).  — 
Auf  VaraolMamig  too  R.  J.  Mayer  hat  dar  YaiC  bei  ainar 
Anzahl  Ton  Thorpräparaten,  daroatar  aolcha  von  Drossbach, 
von  Wyroiiboir  und  nm  B.  J.  Majer  bargaatallta,  daa  Bogen- 
gpaktram  nnteraacht  und  keinarlai  Aniaicban  daihr  gefunden, 
daß  aina  Trennung  des  Thorhtma  in  mehrere  Komponenten 
fltiattgeianden  oder  auch  nur  begonnen  habe.  Alle  Linien 
liaßen  sich  auf  bekannte  EUemente  zurackf&hren.    £L  Effn. 


44.  O.  C.  Lester,  Über  die  AbMorpUontbanden  des  Sauer- 
ttqffß  im  Sonnentpektrum  (Ästrophys.  J.  20,  8.  81  —  105.  1904). 

—  Es  handelt  sii  h  um  eine  Untersuchung  des  Aufbaues  der 
Sauerstoü  banden  im  Sonucüspektrun»  aus  einzelnen  Linien  und 
um  eine  Fiüfung  der  Deslandresbciicii  Formeln.  Zu  diesem 
Zweck  wurden  dio  Saueretoff banden  bez.  die  dem  Sauerstoff  ^ 
zukommenden  Stücke  der  Banden  A  (von  759  ab),  B  (von  üSi  ab),  '■■ 
u  (von  628  ab),  a  (von  579  ab)  und  a"  (von  538  ab)  mit  Hilfe  I* 
eines  großen  Rowlandgitters  pliotographiert  und  ausgemessen. 
Von  diesen  Banden  waren  u'  und  u"  bisher  überhaupt  noch  nicht,  r 
die  übrigen  erst  teilweise  gemessen.  Neben  seinen  eigenen 
bis  auf  etwa  Ü,ü2  A.E.  genauen  Zahlen  benutzt  der  Verf.  femer 
die  Werte  von  Kowland  und  von  fliggs,  soweit  sie  brauchbar 
sind.  Von  den  Einzetlioiteii  des  Baues  der  Bauden  können  hier 
nur  einige  wiedergegeben  werden  Abgesehen  von  schwächeren 
Linien  besteht  jedes  Band  aus  zwei  Teilen,  Kopf  und  Öchwanz 
genannt  (in  anderem  Siune  als  z.  B.  bei  den  Cyanbanden). 
Alle  Köpfe  lulden  eine  Serie  und  ebenso  alle  Schwänze.  Außer 
den  sicblbai  en  Gliedern  dieser  Serien  linden  sich  wahrsclieiulich 
noch  solche  im  Ultrarot.  Jeder  Kopf  bez.  Schwanz  besteht 
aus  einer  Serie  von  Paaren  oder  genauer  aus  zwei  Senen  von 
Linien.  Linerhalb  dieser  letzten  Öerieu  sowohl  wie  in  den 
groiieu  Serien  besitzen  die  Dealandresschen  Formeln  nur  an- 
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genäherte  Gfiltigkeit  Der  Verf.  findet  z.  B.,  daß  man,  um 
ABflchluß  an  die  MessuDgen  zu  erhülten,  statt  der  Forme. 
N^a  +  bn*  (iV Schinngungszahl,  n  =  num.  integ)  eine  Formel 
iV— a  4- A« +  benutzen  muß,  wo  k  groß  ist  gegen  c 

Endlich  sind  die  Serien  alle  unter  «ich  verschieden.  Es  zeigt 
sich  somit  wieder,  daß  der  Bau  der  ßandenspektra  sehr  kom- 
pUsdert  ist,  nnd  daß  ihre  GeseUe  noch  nicht  bekannt  sind. 

  Kn. 

4b.  £r.I>e^hmdreif,  Negative  Banden  der  Luß  öei  starker 
i^#/Mr«nm.  jinderungen  de^  i^pektrum»  mit  dem  Druck  (C.  K. 
189,  S.  1172— 1180.  1904).  —  Der  Verf.  sucht  nach  physi- 
haliBchen^ Kriterien,  die  über  die  Zusi^mmen^ehüngkeit  der 
Banden  eines  Spektrums  entscheiden  können.  Er  findet  solche 
A^l-k  Spektren  und  m  der  Abhänj^i-keit  deä 

Anfbanes  einzelner  Banden  von  äußeren  Be<lii:guugen.  £r 
aeigt  z,  B.,  daß  auch  die  bisher  nicht  aufgelösten  Banden  des 
Begati?en  Bandenspektrums  des  Stickstoffs  aus  engen  Paaren 
bestehen,  ebenso  wie  dicb  von  der  Bande  423Ö  bereits  bekannt 
war.    Aach  in  deii  Hmzelheiten  tiud^t  sich  völHge  Analogie. 

Hagenbach  udü  Künen  iiatten  bereits  früher  gelundeu, 
daß  die  Zusammensetzung  aus  Serien  und  die  Intensitats- 
Wteikiog  der  pobitiven  Ötickötuff  banden  mit  dem  Druck  variiert. 
Der  Verf.  untersucht  dies  nun  genauer  und  zeigt,  daß  nicht 
nur  die  Intensitätsverteilung  innerhalb  der  Banden  sich  ändert, 
weim  man  von  hohen  zu  niedrigen  Drucken  übergeht,  sondern 
daß  sowohl  beim  Stickstoff,  als  aiu  h  hei  Oyan  bestimmte  Serien 
mnerhalb  der  Banden  bei  niedrigem  Drucke  gänzlich  ver- 
schwinden  können. 

Zun  Schlüsse  wird  auf  die  Bedeutung  hingewiesen,  die 
das  gefundene  Variationsmittei  für  Bandeuspektra,  als  erstes 
bisher  brauchbares,  für  Untersuchungen  aber  die  Is'atur  der 
Bandenspektra  besitzt  Kn. 

46w  Hartley,    über  das  sogenannte  Chlorophifll- 

'pekirum  ttnd  seine  Beziehung  zum  Spektrum  lebender  grüner 
Wolter  (Trans,  ehem.  soc.  85,  Ö.  1607—1697.  1904).  -  Der 
Vert  hat  im  Jaluü  I89I  (Trans,  ehem.  soc.  h%  S.  106-124; 
'^ki^^  l'>r  S.  280)  eine  üntprsuchung  über  OhloropbyU 

veröffentlicht   Den  aikoholiachen  isktrakt  behandelt  er  mit 
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BttTimiliydrozyd  und  scheideft  dadarcfa  swei  WtaMßMe, 

er  aDscUießend  an  dio  alten  UnteituchungeQ  ton  BtoJm 

und  Sorbj  ak  Uanee  und  gelbes  Chlorophyll  beaetebnety 

und  deren  Spektra  er  beecbreibt  B»  sollen  diee  nrsprOngUch 

▼orbandene  Bestaadteile  des  Blatt&rbetoffiss  aein.  Gegen 

dieaee  Resultat  baben  sich  Scfannck  nnd  Marcblewski  (J.  £ 

i       prakt  Gbem.  170»  a  247—285.  IM);  BeibL  24,  &  1287} 

^      geftnßert  Ans  ibren  üntersoebimgen  ergibt  sieb,  daß  Alkalien 

at      das  Gblorophyll  nicbt  spalten  ^  sondern  ein  nenea  Produkt» 

Cl      Alkacblorophyil,  liefern,  nnd  sie  meinen,  Hartleys  blaues  Cbloro- 

pbyll  ad  unreines  AlkaeUorophyll  gewesen.  —  In  der  Tor- 

;  i       liegenden  Arbeit  rekapituliert  flartley  sein  früheres  Verfahreni 

stellt  dabei  einige  Angaben  von  Schunck  and  Marohlewski 

>       richtig,  und  sucht  dann  zu  beweisen,  daß  sein  blaues  Chloro« 

i       phyll  dem  Kriterium  genüge,  welches  Schunck  und  Marchlewski  \ 

i  i        für  Chlorophyll  aufgestellt  haben :  mit  starker  Salzsäure  Phyllo- 

cyanin  zu  liefern.     Ans  Blättern  von  wildem  Wein  wird  im 

^        Dunkeln  ein  aikoholisclicr  Extrakt  gewonnen;   ein  Teil  wu'd 

lüit  Barj umhydroxyd  behundelt,  das  blaue  Ühlorojihj'll  dann 

..        in  starker  Salzsäure  gelöst;  ein  zweiter  Teil  wird  nach  Freiny 

i;.        durch  Benzin  gespalten,  der  grünblaue  Teil  ebeufkllH  mit  iSaiz- 

säure  behandelt.    Die  Spektra  beider  Teile  sind  identisch, 

^        zeigen  Absorption  bis  etwa  T4U,  dann  ein  starkes  Band  etwa 

^        6b6— 65U,  Spuren  von  Bändern  bei  580  und  53U,  Absorption  f 

<        fon  451  an.  —  Der  Verf.  sagt  nichts  darüber,  daß  dies  nicht 

i        das  Spektrum  von  Phyllocyauin  ist;  es  zeigt  nach  Schunck  * 

und  Marcblewski  die  Bänder  705—638,  626—605,  590—508, 

ö45 — 520,  505—487.    Dagegen  findet  Hartley  das  Spektrum 

eines  lebünden  Feigenblattes  identisch  mit  den  obi£!:en:  Ah- 

Borption  bis  730,  Baud  690  —  650,  Absorption  von  451  au. 

Danach  wurde  weder  Baryumhydroxyd   noch  Salzsäure  den 

Blatttarbstoff  ändern.   —   Mir  scheinen   diese  KesuUate  in 

Widerspruch  zu  den  Arbeiten  von  Schunck  und  Marcblewski  , 

ZU  stehen,  durch  welche  endlich  etwas  Aufklärung  in  das  so  * 

verworrene  Gebiet  der  Blattlarbstofie  gebracht  schien.  i 

™   H.  Kayser.  ^ 

47.  J.  €•  JBlake,  Die  Farben  des  alloirnpen  Sübers  (SüL  | 
J.  16,  8.282— 288.  1^05).  —  Der  Verf.  glaubt,  daß  die  ver-  i 
Bchiedenen  ii'arbeu  der  vielen  JSiibermodifikationen,  welche  her-  I 
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gestellt  worden  sind,  alle  auf  die  Faii)en  von  yier  allotrnpen 
Silbe rmodiükationen  zurückgeführt  werden  können.  Als  Charak- 
teristikum verlanf^t  er,  daß  die  Farbe  im  durchgehenden  Licht 
zu  der  im  reflektierten  Licht  komplementär  iet^  er  stellt  folgende 
▼ier  Formen  auf: 


Der  Verf.  ^ibt  Vorschriflen,  wie  diese  Modifikationen  m 
erhalten  sind.  (Soweit  dem  Ref.  bekannt,  ist  der  Beweis  Air 
die  nietallische  Natur  der  3.  and  4.  Modifikation  bisher  nicht 
erbracht  worden.) 

Der  Verf.  gibt  schließlich  eine  eingehende  tabellarische 
TThersicht  der  durch  chemische  Reduktion  ?on  Süberverbin- 
düngen  erhaltenen  farbigen  SilberschichteD|  die  zum  Teil  als 
Mischungen  der  obigen  Tier  Modifikationen  anfim&ssen  sind. 


48.  X.  Pucoianti,  Über  die  F/uoret9en»  des  Nairüm' 
dampfes  (Ätti  R.  Acc  dei  Line.  13,  ö.  433— 44a  1904).  - 
Es  werden  Versuche  gemacht,  welche  die  Existenz  der  beiden 

nien  im  Fluoreszenzpektrum  außer  allen  Zweifel  setzen. 
Ferner  wird  gezeigt,  daß  in  dem  kleinen  Spektralintervall, 
welches  jede  yon  ihnen  einnimmt,  das  Licht  einer  gegebenen 
Wellenlänge  imstande  iat»  die  Emmission  auch  von  ?erschiedenen 
Wellenlängen  zo  erregen.  Auf  mathematischem  Wege  wird 
dargelegt»  daß  man  sich  ein  Bild  von  den  Yorgftngen  maclien 
kann,  wenn  man  im  Dampf  die  Gegenwart  von  «wei  Arten 
von  Resonatoren  annimmt  und  die  Dämpfung  und  das  Zu- 
sammentreffen der  Vibrationen  in  Betracht  lieht  H.  Kfib. 


49.  jB.  Jung  fleisch.  Über  dm  PImphoresBew  dei  Phos- 
phors (C.  R.  140,  S.  444—447.  1905).  —  Bs  wird  gezeigt,  daß 
die  Verdampfung  des  Phosphors  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
viel  zu  gering  ist,  als  daß  sich  dmrch  die  Verbrennung  des 
Dampfes  so  intensive  Leachterscheiaiingen  bemerkbar  machen 
könnten.  Die  Ursache  des  Leochtens  ist  anf  ein  flüchtigeres 
Oxyd,  wahrscheinlich  P,0„  snrttekniflttiifln,  das  sieb  beim 


Farben  im 


Weißes  Silber 

Blaues  Silber 
Rotes  Silber 
Qelbss  Silber 


reflektierten  Licht     durehfaUenden  Lacht 
nahezu  weiß        nahem  iuidtiiditidil% 


goldgelb  blau 
indigoblan  rot 
indigoblau  gelb 
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Sontekt  des  Flioa^ion  mit  Yerdüimtem  Sanentoff  oder  mit 
inerten,  nur  wenig  mit  Sauerstoff  beUdenen  Gaaen  bildet  Die 
Beinigung  and  die  Analyse  dieses  Oxydes  wird  sorzeit  noch 
•nsgelührt    H.  Effn. 

50.  jffVJKatijS'toMMm«  BädnmUrakim  mtd  ßemzoidtr^m^ 
(Obern.  Ber.  87,  S.  1904).  —  Der  Ter£  findet,  daß 

die  Laminewena  fester  Stoffe  unter  der  limwirkimg  von  fiadiom- 
straUfln  weitgebende  Parallelitfit  anfwebt  mit  dem  JLenchten  im 
Damp&oatasd  doreb  Teelasfardme,  also  auf  denselben  8tniktar> 
eigeascbaften  wie  dieiea  bembi  E.  Br. 


51.  W,  Orookes,    Uber  die  Färbung  des  Giases  durch 

natürliches  Sonnenlicht  und  andere  Strahlungen  (Cbem.  News  % 
S.  73—74.  1905).  —  in  der  aucb  vor  der  Royal  Society,  * 
am  26.  Januar  1905  vorgetragenen  Abhaudlaog  teüt  der  VerC 
mit,  daß  ihm  die  Herren  £.  Williams  aus  Uyuni  in  Holivia 
und  Tb.  Wilson  aus  IqniqiiB  in  Chile  Glasproben  zusandten, 
die  ursprünglich  farblos  waren,  im  Lauf  der  Zeit  sich  jedoch 
sehr  stark  violett  fUrbten.  Die  Analyse  ergab,  daß  die  Gläser 
manganbaltig  sind.  Die  Färbung,  die  nicht  nur  oberflächlich 
ist,  verschwindet  wieder  beim  Erhitzen  auf  dem  Erweichungs- 
punkt des  Glases.  Auf  die  photographische  Platte  wirkt  das 
Glas  nicht  ein,  auch  solches  Glas  nicht,  das  durch  Erhitaen  ^ 
gebleicht  und  durch  Bestrahlung  mit  Radiumstrahlen  aufs  neue 
gelärbt  war.  Die  Färbung  kommt  höchst  wahrscheinlich  durch  ^ 
die  Wirkung  der  Sonne  anstände  und  ist  besonders  an  hoch-  ' 
gelegenen  Orten  der  Tropen  zu  erwarten.  Im  Anschluß  an 
frühere  YenuGho  aus  dem  Jahre  1855  wird  auf  die  ähnlichen 

Wirkungen  des  Sonnenlichtes  und  des  Badiums  hingewiesen* 

  fl.  Kffn. 

52.  JP.  Fischer*  Über  die  fVirAung  ultravioletten  Lichtes  , 
auf  G/(u  (Chem.  Ber.  38,  8.  946.    1905).  —  Der  Strahlung 

einer  Quarzquecksilberbogenlampe  wuiden  acht  Ghissorten  hus-  ^ 

gebttzt,  von  denen  sich  einifje  lebhaft  violett  färbten.    Die  * 

Analyse  ergab,  daß  diese  Mangan  enthielten  (vgl.  vorbtehendes  \ 
Beferat). 
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53.  K,  Sdiaum  .    über  die  photographiacke  fVirktamkeit 

des  Ozons  (Physik.  ZS  (J,  S.  73—74.  1905).  —  Graetz  hat  (Phys. 
'  ZS.  5,  S.  6öb.  19ü4)  die  photographische  Wirksamkeit  des 
Ozons  auf  reines,  bindemittelfreies  Bromsilber  bestritten  im 
Gegt  nsatz  zu  Versuchen  von  K.  Schaum  und  W.  Braun 
(ßeibl.  29,  S.  166);  in  der  vorliegenden  Mitteilung  hält 
Schaum  seine  Behauptung  aufrecht  und  erklärt  die  negativen 
Resultate  von  Graetz  durch  die  sehr  verschiedene  Empfind- 
lichkeit phntncrraphischer  Platten.  Sehr  gut  siDd  Atffa-  und 
Perutzpiatten;  Graetz  scheint  demnach  zuMig  unempfindliche 
Platten  l)eiiutzt  zu  haben.  Außerdem  ist  in  der  Mitteilung 
eine  Literatorzusammenstelliuig  gegeben.  GL  Sch. 

54.  jB,  de  Jersey  Fleming  -  Struther 8  und  J.  E* 
Marsh»  Pholographische  Strahlung  eini>rer  Quecksilber- 
verbindungen (Proc.  ehem.  Soc.  21,  8.  67.  1905).  —  Die  Ver- 
bindung HgC,iN„  2(NH,NHCeH5)  erwies  sich  sogar  duicli 
eine  Schicht  Papier  hindurch  photographisch  wirksam.  Sie 
wirkte  schon  von  einiger  Entfernung  aus,  auch  durch  Alu- 
mmiumtolie  hindurch,  nicht  aber  durch  eine  Qaacacheibe. 
Quecksilbercyanid  ist  bald  aktiv,  bald  inaktiv;  es  gewinnt 
Aktivität,  wenn  es  mit  Wasser  leicht  befeuchtet  whrd.  Marli uri- 
chlorid,  -bromid  und  -nitrat  und  Merkuronitrat  sind  aktif, 
Merkurijodid,  -sulfat,  -acetat,  -sulfid,  -oijd  nnd  -ammoniam- 
Chlorid  datiregen  nicht  oder  höchstens  nur  ganz  schwach.  Wie 
diese  letzteren  verhalten  sich  auch  Merkurochlorid,  -sulfat, 
•acetat  und  -ozyd.  Destilliertes  metallisches  Quecksilber  ist 
gleichfallB  ohne  Wirknng.  H.  Kffo- 


ö5.  W»  J,  MusseU.  Über  du  mtkwig  9om  Höh  auf 
eine  pholographische  Platte  im  ßunke/m  (Proe,  Boy.  Soc.  74, 
S.  131—134.  1904).  ^  flolzstttcke  bilden  sieh  auf  einer  photo- 
graphischen Platte  von  selbst  ab,  wenn  sie  in  Kontakt  oder 
auf  eine  kleine  Distanz  ttber  die  Platte  gebracht  werden  und 
in  dieser  Lage  je  nachdem  0^5  bis  18  Stunden  verbldben.  Das 
Holz  von  Koniferen  ist  sehr  aktiv  und  die  Abbildmigen  lassen 
die  Jahresringe  in  aller  Sch&rfe  erkennen.  fSichen,  Buchen  und 
spanische  Kastanien  sind  gldehfiOls  gat  aktiv,  andere  Holzer 
dagegen»  wie  Eschen,  Uhnen,  fioßkastanien,  Platanen  betricht^ 
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fidi  weniger.  Die  Wirksamkeit  des  Holxee  rfihrt  wiknohdiüicli 
her  Tom  Hangehalt;  GnmmiaTten  eiiid  ahne  Wirknng.  Die 
Aktivit&t  des  Hohns  nimat  nach  einer  6  hk  10  lliniiten  langen 
Bflstrahlimg  mit  SonnenÜoht  sehr  stark  sn;  auch  elektrisches 
nnd  Magneshmüicht  infiem  den  ^ofaen  Einfloß.  Diese  er* 
höhte  Wirksamkeit  TerKert  sich  wieder  im  Laufe  der  Zeit»  ist 
aber  immer  noeh  naoh  mehreren  Tagen  an  eilcennen.  8le  wird 
Yomigsweiae  durch  die  Uanen  Strahlen  der  Lichtquellen  yw* 
orsaebt    H.Effn. 

56  XL  57.  6«  SagnaCm  Geaet9  der  mwmaim  Fortpflanzung 
du  Liekieg  m  de»  epüiekm  hsUrmmmim  (C.  B.  138»  &  479 
--461.  1904).  —  EaeperÜMMleUer  Naekweit  der  GeeeUe  der  [ 
mmalem  Feripßtmzung  de»  Uehie»  längt  der  Ä^im  einee  ep» 
Uechm  hutrumemtee  (Ebenda,  &  GlS^-eSl).  ^  Die  firschei*  \ 
nongen  der  anomalen  Fortpflanzong  des  Lichtes  in  optisdien 
Instramenten  worden  vom  Verf.  mit  Hille  der  Gesetze  der  ^  , 

BeugoDgserscheinongen  aofgeUIrL  Eine  Nachrechnong  ergab,  l. 
daß  nicht»  wie  froher  (BeibL  28,  S.  1188)  angenommen  worde,  eine  [ 
FhaseoTenögeiiong  Ton  einer  halben  Wellenlänge  beim  Dorch- 
gang  dordi  den  Bildort  der  Lichtquelle  erfolge,  sondern  daß  eine 
forthmlende  Reihe  yon  Phasenänderungen  zn  beiden  Seiten  des 
Bildortes  ood  in  beliebiger  Entfernung  Ton  ihm  vorhanden 
sein  mflsse,  wenn  nur  Lichtquelle  und  Öffnung  des  ahUldenden 
Systems  klein  geuug  seien.  Zwischen  allen  Punkten,  in  weldien  ^ 
ein  schwarzes  Diflfraktionszentrum  auftritt,  muß  hiemach  eine 
Phasenänderung  von  emir  halben  Wellenlänge  eintreten,  in  der  ' 
onmittelbaren  j^ähe  des  Bildoites  dagegen  Ton  einer  ganzen  ^ 
Wellenl&nge. 

Diese  Tlieüiiu  bestätigte  sich  bei  Anwendung  einer  doppelt- 
brechend  n  Linse  aus  Kalkspat  pai;illel  zur  Achse  zwischen 
gekreuzten  JNikoLs,  der  Zeemannschen  Anonliunig.  Die  Linse 
wurde  in  einer  Entfernung  von  5  m  von  einer  stark  beleuchteten, 
engen  Öffnung  eines  Schirmes  aufgestellt  und  entwarf  zwei 
Bilder  dieser  Öffnung,  ein  ordentliches  und  ein  außerordent- 
liches, in  einer  Entfernung  von  2  bez.  3  m.  Durch  eine  zen- 
trische  Blende  wurde  die  Linse  bis  auf  einen  Duri  hmcsser  vou  \ 
weniger  als  15  mm  abgeblendet  Dann  sah  mau  mit  einer 
Lupe  längs  der  ganzen  Achse  Interferenznngei  deren  Intensität 


I, 
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im  Zenimm  in  kanen  ZmehenrlimieD  swiBchen  hell  ud 
dunkel  hin-  und  hendiwaiikta  Bei  einem  LinsendnrchnieMer 
▼on  8  mm  war  die  Zahl  der  OsziUationen  4  auf  der  Strecke 
zwischen  den  beiden  fiildeni.  Bei  größerem  Durchmesser  der 
Idnee  als  15  mm  oder  bei  größerem  Durchmesser  der  leoefa- 
tenden  ÖflfiiaDg  zeigten  och  nnr  die  aach  früher  beobachteten 
Interfevenzringe  mit  lange  Zeit  gleidibleibender  IntensitAt  im 
Mittelpunkt,  welche  in  der  I9&he  der  ßildörter  verschwandflD 
nnd  dann,  wenn  de  wieder  sichtbar  wurden,  ihre  lütensitftt  im 
Zentrum  geändert  hatten.  Die  Punkte  der  IntensitätscbwiD- 
koagen  fielen  mit  denen  zusammen,  welche  ohne  Doppelbrecbuog 
ein  schwarxes  Diffraktionszentrum  aufwiesen.  Es. 


58.  O.  Sagnac.  Über  die  anomale  Fortpflansimg  0» 
Lichtes  in  der  Näh»  tmer  Bildlinie  und  iUter  die  Interferenwm 
von  Schteitigmtgen,  deren  Amptituden  verschiedene  fkmktinu» 
der  Entjf^min^^r  ,^fnd  (C.  R.  139,  S.  186—188.  1904).  - 
objektive  Darstellung  der  Erscheinung  des  Phasenwechsela  in 
der  Nähe  des  Bildortes  einer  Linse  wurde  hier  daicb  An- 
wendung eines  etwa  1  mm  breiten  Spaltes  und  einer  Plan- 
Zyhnderlinse  aus  Kalkspat  en  nirht,  deren  Planfl&che  parallel  wr 
optiRchen  Achse  und  deren  Zylinderfläche  mit  ihrer  Erzeugenden 
parallel  zum  Spalte  waren.  Der  flauptschnitt  bildete  einen 
Winkel  von  45®  mit  den  flauptschnitten  der  gekreuzten  Nikols. 
Es  entstanden  so  gerade  Streifen,  parallel  zum  Spalte,  deren 
Mittelstreifen  seine  Intensität  beim  Durchgang  durch  die  Bild- 
ebenen änderte.  Es  wurden  die  Erscheinungen  Tor  und  binter 
dem  Bildorte  gleichzeitig  photographisch  fixiert,  indem  die 
Platte  nur  sehr  wenig  gegen  die  Achse  dee  Lichtbflndeis  ge- 
neigt aufgestellt  vmrde. 

Durch  Verkleineiung  der  Linsenöffnung  trat  dann  die  Er- 
scheinung auf,  daß  sich  die  IntensitÄt  des  Mittelstreifens  schon 
bis  zur  Bildebene  mit  der  Entfernung  von  der  Linse  ändert«. 
Auch  dies  wurde  in  (Reicher  Weise  photographisch  fixiert. 

In  unmittelbarer  Nähe  der  Bildebenen  überwiegt  die 
Amplitude  der  betreffenden  Schwingung  so  sehr,  daß  sie  durch 
Interierenz  nicht  merklich  beeinflußt  werden  louiD.  ^ 
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59.  A  Moore.  Der  IMdävertmH  durch  Dffi'okiion  an 
«mem  tngem  Spalte  (AstropbjB.  J.  SO«  &  285^291.  1904).  — 
Der  Yei£  geht  ans  toh  der  Bemerkimgi  daß  der  Lichtverlnet 
an  dem  Spalte  emes  mit  einem  Femrohr  Terbnndenen  8pektro* 
gvapben  bedmgtMidiirch])iffirakti<mnnddnrcbdieBe8chr&n^ 
der  eintretenden  Wellenoberflftche.  foterer  soU  bestimmt 
werden.  Daza  imd  eine  photogmpluaohe  Methode  henntit 
Dae  8|»ektmm  einer  konstanten  Idefatqnelle  wird  bei  ver- 
sofaiedenen  Spaltbraiten  photographiert  Die  E^poeitionsdaiier 
wird  so  gewiUt»  daß  die  erhaltenen  KegatiTe  stets  die  gleiche 
Dichte  seigen.  Eine  bestimmte  Spaltbreite  und  B^ositions* 
daner  dient  als  lünheit  Dann  sind  die  verschiedenen  Bbq^tions- 
niten  nahezu  umgekehrt  pfoportiooal  der  photographischen 
Intensitftt  Die  Versuche «  die  mit  dem  neuen  Mills-Spektro- 
grsphen  und  dem  großen  Befraktor  der  Ucksfcemwarte  unter 
Benutsong  TOn  Tageslicht  für  die  Wellenl&nge  4500  ausgeführt  i 
wurden»  seigeu,  daß  unter  den  angegebenen  Umstftnden  der 
lachtwlnst  rapide  anwAehst,  wenn  der  Spalt  weniger  als 
0,08  mm  breit  ist  and  daß  er  für  0,01  mm  40  Pros,  erreicht 
Dies  Besultat  wird  aas  der  Lage  der  Seitenmaxima  des 
Diffiaktionsbildes  auf  der  Eollimatorlinse  erklärt,  mit  früheren 
Ergebnissen  tou  Abbot  TergUcben  und  auf  die  fhtkge  nach 
der  Bwedcmftfilgsten  Eonstmktiony  bes.  dem  zweckmäßigsten 
Gebrauch  des  Spektrographen  angewendet  Kn. 


60.  Iilr8$  B,  OalUsdn.  Einige  Bemerkunp^en  über 
DißraktionsgiUer  (Iswestija  FBuIletin]  d.  Kais.  Ak.  d.  Wias.  z. 
St  Petersburg  No.  2,  1903,  ä  3ö— 52).  —  Der  Autor  hat  drei 
Howlandsche  Gitter  einer  genauen  üntersuchnng  unterzogen. 
Wahrend  zwei  von  ihnen  die  Stricbzahl  aufwiesen,  die  auf  ihnen 
angegeben  war,  ergab  sich  gerade  für  das  neueste  von  ihnen, 
welches  die  besten  und  schärfsten  Bilder  lieferte,  eine  bedeutende 
Abweichimg  von  der  Strichzahl,  welche  der  Yerfertiger  Kowland 
in  Baltimore  angegeben  hatte.  Es  sollte  nach  jener  Angabe 
7»  ^  14438  sein,  die  nach  verschiede nen  Methoden  TOrgenommene 
Zählung  ergab  dagegen  »«16081,  also  einen  um  4  Proz. 

größeren  Wert  H.P.  |' 
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61.  J,  Kiesaling  und  JE.  Barkoir.  (Ihr  die  Ent- 
Miumg  von  Bevgungsringen  in  künstlich  durrh  die  Einwirkung 
Mslriaeher  Kräße  erzeugtem  Nebel  (Ber.  d.  D.  Physik.  (4ef».  8, 
8«  11—18.  1905).  —  Zur  objektiven  Darstellunp  der  Beuguugs- 
fitfben  ist  ein  kugelförmiges  Gefäß  von  iBindestens  6  Liter 
Inhalt  erforderlich.  Die  einzuführende  gesättif^tc  Luft  maß 
frei  ▼on  ans  der  Zimmerlaft  bciruhrenden  Kondensutniiibkernen 
BOiiii  was  man  daran  erkennt,  daß  keine  Nebelbildung  eintritt, 
solange  der  Eipansionsquotient  /»i  <  1,25  ist.  Setzt  man  das 
mit  gesättigter  und  tiltnc rter  Luft  gefüllte  Glasgefäß  nach  dem 
Vorgange  von  R.  von  Helmholtz  und  F.  Richarz  Wied.  Ann. 
40,  8.  169—202.  1890)  der  Wirkung  eines  Funkeaiiiduktors  10 
—16  Sekunden  lang  ;iur  und  nimmt  dann  eine  Expansion  vor, 
80  entstellt  ein  starker  Nebel,  der  im  allgemeinen  sehr  schnell 
zu  Boden  sinkt.  Wn  d  aber  nun  m  das  Gefäü  wieder  tiltrierte, 
gesättigte  Luft  i  ingelassen  und  dann  die  Expiuision  wiederholt, 
so  entsteht  ein  homogener  2^ebel  von  solcher  Dichtigkeit,  daß 
dießeugungsringe  sich  mit  BogenlicLt  objektiv  darstellen  lassen. 
Unter  gewissen  Bedingungen,  die  aber  noch  nicht  angegeben 
sind,  treten  hierbei  Nebeltröpfchen  von  zweierlei  wesentlich 
verschiedener  Größe  auf.  Die  größeren,  die  Beugungsringe 
mit  gesättigten  Farben  erzeugen,  sinken  mit  leicht  meßbarer 
Geschwindigkeit  zu  Boden,  während  die  kleinereu  längere  Zeit 
hindurch  als  ein  rauchartiger  bläulicher  Dunst  das  Geftft 
gleichmäßig  erfüllen.  K.  U. 

62.  i>.  Ii.  Brace,  Ein  elliptischer  Polansator  und  l^m' 
pentator  nach  dem  Halbschattenpn'nsip  (Phys.  Rev.  18,  S.  70—88. 
1904).  —  Der  Halbschattenapparat  besteht  aus  einer  Kristall- 
platte von  sehr  geringer  Gangdifferenz  N\  die  zwischen  ge- 
kreuzten Nicola  im  Azimut  45"  das  Gesichtsfeld  zur  Hüft« 
oder  in  Form  eines  schmalen  Streifens  bedeckt.  Wird  dub 
«ne  «weite,  das  ganze  Gesichtsfeld  bedeckende,  doppel brechende 
Blatte,  deren  Gangdifierenz  iV  >  N' !  2  sein  muß,  zwischen  die 
Kicols  gebracht,  so  gibt  es  immer  zwei  ^Stellungen  dieser  zweiten 
Platte,  von  gleichen  und  entgegengesetzten  Azimuten  in  bezog 
auf  die  erste,  in  denen  das  Gesichtsteld  in  seinen  beiden  wr- 
.schiedenen  Teilen  gleiche  Helligkeit  zeigt    Der  Ver£  «o^ 

wickelt  die  Formeln  für  derartige  Kombinationen  und  beredmek 
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EmpfindUclikeit  der  EiasteUnng  bei  diesem  Yerfaltrai. 
Indem  man  als  empfindliehen  Streifen  Platten  toh  sehr  geringer 
GangdifFerem  wlUl  vnd  möglichst  helle  LichtqueUen  benutzt, 
ist  man  mit  diesem  Verfahren  imstande  außerordentlich  Heine 
Fhasenftndenmgen  zn  messen.  FOr  Sonnenlicht  nnter  der  An- 
nahme N'  m^  0,001  berechnet  der  Verf.  als  kleinste  beobachtbare 
Phasendifferenx  6,2  x  lO-'^.  Die  Schwierigkeit  der  Verwirk- 
lichung liegt  in  der  Herstellung  so  dünner  Platten;  sie  ist  nnr 
bei  Glimmer  möglich.  Der  Verf.  hat  Platten  von  Vioo 
Vjyj  Phasendiffereiiz  hergestellt  und  boschreibt  Versuche,  die 
die  außerordentliche  Empfindlichkeit  dieser  neuen  Methode 
gegenüber  den  notist  benutzten  Metiiode«  zur  Messung  vüü 
Phaseudiilerenzen  dartuu.  W.  K. 


03.  JJ,  Ii»  Jirace,  Über  Doppelbrechung  in  Materie^  die 
sich  durch  den  Alher  bewegt  (Phü.  Mag.  (6)  7,  8.  317—329. 
1904).  —  Der  Verf.  hält  die  Versuche  von  Rayleigh  (vgl.  Beibl. 
37,  S.  540)  für  nicht  genau  genug,  um  die  Frage  iiuch  der 
Richtigkeit  der  Fit^  Gerald -Lorentzschen  Hypothese  von  der 
Dimensionsiuiderung  der  Materie  bei  der  Bewegung  durch  den 
Äther  zu  entscheiden.  Er  iiat  die  Versuche  wiederholt  mit 
einer  Anordnung  von  höherer  Empfindlichkeit  Wir  tragen  zu 
dem  früheren  kürzereu  Berichte  (Beibl.  38,  S.  720)  folgende 
ausfühl  liciiere  Angaben  nach.  Ein  liorizontaler  starker  Troj» 
▼on  4i;j  cm  Lange,  15  cm  Weite  und  27  cm  Tiefe  war 
drehbar  montiert  an  einer  vertikalen  Achse.  Dieser  Trog 
wurue  mit  Wasser  gelullt  Sonntniliclit  wurde  mit  liill'e  von 
Reflexionsprisnien  in  Richtung  der  vertiitalen  Drehungsachse 
in  das  Wasser  eingelttiltit  und  hier  in  di«»  liängsrichtung  des 
Troges  hinein  reflektiert .  Nach  siebenmaliger  Üeticxiou  an 
den  Enden  des  Troges  wurde  das  Licht  neben  dem  einfallenden 
Strahl  wieder  nach  oben  geworfen.  Am  Anfange  und  am  Ende 
des  Weges,  der  im  ganzen  2850  cm  betrug,  befanden  sich  ein 
polarisierendes  und  ein  analysierendes  Prisma,  iin  i  vor  dem 
letzteren  die  empfindliche  Vorrichtung  zur  Wahrnehmung  sehr 
achwacher  Üoppelbrt  ( liung,  die  der  Vi^f.  an  anderem  Ort  be- 
schnuben  bat  (vgl.  vorstehendes  Ref.).  Die  Empfindlichkeit  dies»^« 
Verfahrens  wurde  nach  verschiedenen  Methoden  fest^eslrllt, 
mit  fiüfe  einer  X  /  4-Platte,  und  mit  üilfe  kOnstUcher  Doppel- 

BoibUtter  s.  d.  Ann.  d.  Phyt.  J»  44 


680  Oi>tik.  fieibl.  IMi. 

brechung  in  einem  gedehnten  oder  einem  gebog  nen  Glasstabe. 
Es  ergab  sich,  daß  in  grünem  Licht  eine  Gaiigdifferenz  Ton 
H  X  10—^  h  nucii  hatte  bemerkt  werden  können,  was  eiflem 
Bruchteil  7,8  x  10-^^  des  ganzen  Lichtweges  im  Wasser  ent- 
sprechen würde.  Trotz  dieser  Emplindlichkeit  konnte  kemerlei 
Änderung  iu  der  Einstellung  wahrgenommen  werden,  wenn  der 
Trog  einmal  im  Meridian,  das  andere  Mal  eenkrec  ht  dazu  ach 
befand.  Wenn  man  den  Zuwachs  von  n  —  1  dem  Zuwach.s  der 
Dichte  proportional  nimmt,  so  würde  die  infolge  der  Erd- 
bewegung zu  erwartende  Wirkung  16üÜmal  größer  sein,  als 
die  kleinste  mit  dem  benutzten  Verfahren  noch  wahrnehmbare 
Wirkung.  Ebenso  negativ  sind  Versuche  mit  Glas  ausgefallen. 
Der  Weg  im  Glase  betrag  44,5  cm  bei  einem  BreeiiuDgs- 
exponenten  von  1,77;  die  kleinste  noch  bemerkbare  GaDg- 
diflerenz  Latte  4,5  x  Ii)-"  des  ganzen  Weges  im  Gla^  betragen; 
der  nach  der  Kontraktionshjpothese  2u  erwartende  Effekt 
würde  öümal  größer  sein. 

Die  Versuche  sind  wiederholt  worden  Anfang  Februar 
19U4,  d.  h.  zu  einer  Zeit,  in  der  die  Bewegung  der  Erde  in 
ihrer  Bahn  auuäheruii  in  die  gleiche  Richtung  mit  der  Be- 
wegung des  Sonnensystems  im  Kaume  lallt,  sind  aber  auch 
unter  diesen  günstigsten  Umständen  duiehuus  negativ  aua- 
gefjBOlen.  Der  Verf.  schheßt  daraus,  daß  die  Kontrakt lons- 
hypothese  das  negative  Resultat  des  Michelsoosoben  Interiereiu- 
Tersuches  nicht  erklären  könne.  W.  £• 

H.  Hm- mann .    Me$»ung  der  H  elUnlängen  roUr  lÄtmn  »» 
Bogtntpfkiren  (Drudea  Ann.  16,  S.  684—707.  1905). 

e.  Fritsch.  Da»  Bogaup^ktrtm  d6$  Manf/mn  (Onidei  Abb.  1>> 

a  798— 837.  1905). 

J,  K,  Uliefiff'M.    Üh^'r  eine  aUgemeinr  ttnd  herrorrngend  empfind- 

g^mü^en  (Drudes  Anu.  in,  S.   :n  1906), 

F",  Meißel.  Über  dus  übliche  Erklärung  der  Brennweite  d»» 
£Awf  <Z8.  f.  matb.  u.  uaturw.  Uut.  36,  8.  102-105.  löOo). 

F.  Martin.    Über  eine  Hnfarhe  Art  dmr  Zomuftkierkotrektto» 

(ZS.  f.  wißH.  Phot.  3,  S.  130—132.  1905). 

K.  Prytz,    Mikroxknpifrhe  Betfimmunp  der  Lage  eimer  epiegfi»^" 
Flache.    OptUcher  Kontakt  (Drude«  Ana.  16,  8,  786—7«.  1M6). 
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^       *  NatepMI.  4,  s.  226-238.  1906).^^  ^^'üuotienim, 

(Che».  Bar.  88,  S.  1671-i6T6.  J!Sr  ^^^^rkung^  Z£ 

Fr  echt  und  C  Ofincfei.  iO«.  ^ 
C  JW—     TT  ^     MO-906.  1906) 

(ZS.  f.  Inatrk.  4,  &  9^^^  IW^^^  MawlamUohn'  Qm^ 

^-      18^^/-  2«/  Ä  (Proc  eben».  80L  n, 

^•A,  Goldhammer    Hu  » 

Ä  Starke.   £^  v_  «  ,  i 

Jär  den  Fall  de, 
verlauf  einer  zwiscC^TSl^'''''^''/         ''''  ^'»««■'öal 

den  FaU  der  Vo]amen?nÄr/  n,  ''"^«'''net,  und  zwarT  i 

zwei*  } 
wuoö,  me  bei  der  OberfläcbenioiusatioiL  l 
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Bei  der  zweiionigen  Leitung  durch  Ionen,  welche  an  der  Ober- 

flftche  der  Elektroden  entstehen,  ist  aucli  bei  gleicher  erzeugter 

Anzahl  derselben  im  ganzen  Leitungsraum  ein  Uberschuß  von 

Ionen  der  kleineren  Geschwindigkeit  vorhanden.   Wenn  gleich- 

viele  positive  und  negative  Jonen  erzeugt  werden,  und  die  ße« 

weglichkeit  der  beiden  lonenarten  gleich  ist,  so  ist  der  Verlauf 

des  Potentials  zwischen  den  Platten  ein  linearer,  mithin  nirgends 

ein  UberschuLi  cimr  lonenart   Bei  Volnmenionisation  bat 

die  Potcntialkarve  an  beiden  Elektroden  einen  steilen  Abfall 

und  in  der  Mitte  zwischen  beiden  einen  Wendepunkt.  An 

jeder  Elektrode  ist  dann  ein  Überschuß  jener  Ionen  vorlianden, 

welche  entgegeiigesetztes  Vorzeichen  haben  wie  die  Elektrode. 

  KT.R 

65.  M.BiUeke*  EMoHäche  SMhmmg  in  emem  ioninerteK 
Lußraum,  der  wm  Mwei  konrnrntritiAen  2^lmdarßächm  begrmst 
üt  (Boltzmann-Festsohrift»  a  168—178.  1904).  —  Die  Arbeit» 
welche  das  Plroblem  ftr  gea&ttigte  und  ungesättigte  Stritane 
behandelt,  läßt  sich  in  kurzem  Aussage  nicht  wiedergeben.  Es 
muß  auf  das  Original  Torwiesen  werden.  £.  T.  F. 


66.  K,  Wolf,  UhfT  den  Ur 
beim  Sprudeln  der  Luft  durch  biiugigkeUen  (M>^  S.  Inaug.-Diss. 
Iviei  1908).  —  lü  diesem  interessanten  Beitrag  zum  Detail- 
Studium  der  schon  mehrfach  behandelten  .,SprudelelektrizitÄt" 
wird  zur  Erkliirung  wieder  diV  Lenardsche  iJoppeiscbiebt  (Luit 
positiv,  Wasser  negativi  angenommen,  deren  Elektrizitäten  t^üs 
beim  Abtrenncu  der  Blase  vom  Luftzufuhrrobr,  teils  beim 
Platzen  an  der  OberÜäche  des  Wa  ssers  frei  werden.  Aus* 
breiten  der  Oberflache  allein  und  IJuihlasen  eines  Luiti^troms 
über  die  Wasseroberfläche  geben  krme  meübarc  Kl*  ktrisiernng. 
Die  Art  und  Geschwindigkeit  der  Blasenbildung,  ^owie  der 
Eintiuß  verscln.  drij  langer  Wege  der  Luftblasen  vor  dem 
l'Uizen  werden  -euauer  ^beschildert.  Nach  längerem  Gebrauche 
zeigte  das  Wasser  eme  Ermüdung,  von  welcher  es  sich,  wenn 
es  liiijgere  Zeit  ruhte,  wieder  erholte.  Flammengase  und  iiauch 
üben  eine  beträchtliche,  konservierende  Wirkung  auf  die  Elek- 
trizitäten aus.  Besonders  interessant,  aber  nicht  aufgeklÄrt, 
sind  die  schwaukendea  £kgdbniase,  weiche  beim  Sprudeln  too 
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Luft  durch  KochsalBlOsimg  auftraten  und  so  bedeutend  waren, 
dafi  selbst  ein  Voneiobenwechael  der  Blektrisiening  eintrat» 
nenn  die  SpmdelhShe  und  die  Spmdelhsftigkeit  geSndert  wurde. 

  £.  T.  F. 

67.  JC.  WegenO&nk.  Über  He  SpäwemoMttmg^  im 
ktmegmm  MUntttUtekmt  FMe  (Physik.  Za  6,  a  899—408. 
1904).  —  &  wird  ontersnoht,  wie  die  AnseMmnng  von  filektri- 
ntftt  ans  einer  Spitze  too  der  Nihe  einer  großen  Platte  ab* 
h&Dgt^  indem  einer  Messingplatte  von  78  cm  Dnrohmeaser,  die 
▼om  Boden  gut  isoliert  und  mit  einem  finonscfaen  Elektro* 
meter  verbanden  ist,  eine  sweite,  mit  der  firde  Toimndene 
parallel  in  veracbiedenen  Abetlnden  gegenObergestellt  wird. 
Die  Spitie  ist  durch  die  Mitte  der  oberen  Platte  isoliert  hin* 
dareh  nnd  in  die  Nfthe  der  unteren  Platte  geflkhrt  Bs  werden 
die  Potentiale  aDgegeben,  welche  sich  anf  der  unteren  Platte 
einstellen  (swisehen  10000  und  4000  Volt),  wenn  die  Entfemang  )b 
der  Spitie  Yon  der  oberen  Platte  Tariiert  wird,  wfthrsDd  die  ^ 
Plattenabstinde  einmal  50  und  einmal  100cm  betragen.  Femer 
werden  Yersuche  darüber  angegeben,  inwieweit  aufsteigende 
Gase  eines  Bunsenbrenners  entladend  wirken  können.  Anf 
Grund  der  Versuche  wird  der  bei  Arrhenius  ausgesprochenen 
Meinung  entgegengetreten,  als  sei  es  ein  Hauptsweck  der  Blitz- 
ableiter die  entgegengesetzte  Elektrizität  der  Wolken  zu  neutrali- 
sieren oder  als  könnten  die  aus  den  Schornsteinen  austretenden  h 

Fl&mmengase  eine  neutralisierende  Wirkung  ausüben. 

  K.  T.  F. 


t)8.  C.  T.        Wilson.    Aachweis  der  Ionisation  der  Luft 
unier  normalen  ßed/Mg  anf(en  mit  Hilje  der  tiondensntionsmethode 
(Phil.  Maj]?.  (7)  42,  S.  t>81— 688.  1904).  —  Die  Arbeit  ist  eine 
Wiederholung  der  im  Jahre  1897  vom  Verf.  unternommenen  Ver- 
suche (Phil.  Trans.  181),  S.  265.  1897),  die  nachweisen  sollten,  daB  : 
auch  unter  normalen  Verhältnissen  die  Luft  Ionen  enthält 
Es  war  damals  nicht  gelungen,  die  Zahl  der  Knndensations- 
tröpfchen  durch  Anwendung  eines  elektrostatischen  Feldes  zu 
ändern.   Mit  einem  Apparat  von  erheblich  größeren  Dirnen-  *! 
sionen  (Zylinder  von  1H.5  cm  innerem  Durchmesser  und  5,9  cm  S 
Höhe)  gelingt  der  Nacliweis.  Unter  der  Annahme,  daß  40  Ionen  ^ 
beiderlei  Vorzeichens  pro  Kubikzentimeter  in  der  Sekunde  ent-  I 
stehen  (0.  T.  B.  Wilson,  Proc  Äoy.  8oc  68,  S.  löi.  1901),  ; 
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wird  berechnet,  daß  uormale  Luft  im  stationären  Zustand, 
d.  h.  wenn  ebenso  viele  Ionen  neu  erzeugt  werden  als  durch 
DifPusion  an  die  Wände  und  Rekombination  verschwinden,  etwas 
weniger  als  2,5  x  lü^  Ionen  pro  Kubikzentimeter  enthalte. 

  K.  T.  P. 

69.  G,  Moreau,  Die  thermische  Ionisation  von  SaLs- 
dämpfen  (C.  R.  188,  S.  ]2ü8— 1269.  1904).  -  Werden  Salz- 
dämpfe,  die  mittels  Zerstäubers  hergestellt  sind,  durch  eine 
glühende  PorzelUni  öhre  auf  1000®  erhitzt,  so  werden  sie  leitend, 
in  besonders  hohem  Grade  die  Dämpfe  von  Kalisalzen  (KJ, 
KCl,  Kßr,  K.NO3),  und  bleiben  leit  end.  wenn  man  sie  auf  ge- 
wöhnliche Temperatur  bringt  Die  Leitiähigkeit  kann  dadurch 
zum  Verschwinden  gebraciit  werden,  daß  man  die  Dämpfe  durch 
ein  kräftiges  elektrisches  Feld  streichen  läßt.  Die  f^eitfähigkeit 
und  lonenbeweglichkeit  sollen  wesentlich  vcrscliieden  sein  von 
jener,  die  Salzdämpfe  in  einer  Flamme  aufweisen.     K.  X.  F, 


70.  Jlfaroc»  Zur  Kenntnis  der  tiammenleitung.  Be- 
merkung sur  Arbeit  des  Hrn.  Starke  (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges. 
5.  S.  441—454.  1903).  —  Wendet  sich  gegen  den  Aufsatz 
StHikes  (vgl.  BeibL  29,  S.  181),  wonach  die  Temperatur  der 
Anode  für  die  lonenproduktion  in  der  Flamme  eines  Bunsen- 
brenners keine  primäre  Bedeutung  habe;  zur  Begründung  wird 
fl.  A.  Wilsons  Versuch  angeführt  (Phil.  Trans.  193,  S.  499. 
1899),  welcher  ergab,  daß  bei  gleichzeitiger  Änderung  von 
Elekirodenentfemung  und  Temperatur  die  Entfernung  solange 
unwesentlich  ist,  als  die  entfernte  Elektrode  die  Flamme  be- 
rührt;  die  in  der  Flamme  Torhandene  positive  ionenmenge 
wird  vom  Verf.  zum  Teil  als  Funktion  der  Temperatur  der 
Anode  angesehen  und  diese  soll  nur  dann  in  der  Beobaehtiing 
erkennbar  werden,  wenn  an  die  Elektroden  nur  kleine 
Potentlaidifferenzen  (V20  Volt)  angelegt  werden.  Unter  Hinweis 
auf  die  G.  Mureausche  Arbeit  (J.  de  Phjs.  (4)  2.  S.  ööa 
1903;  Beibl.  28,  S.  f,7ü),  wonach  das  Produkt  aus  dar 
Wanderurigs^Teschwindigkeit  v  mit  der  Wurzel  aus  dem  Atom- 
gewicht A  des  Metalls  flir  Äquivalentkonzeiitrationen  von  K- 
H»-8alzen  in  gefärbten  Flammen  konstant  bleibt  =  ko^*») 
berechnet  der  Verf.  die  Größe  des  Halleffektes  aus  d« 
Wanderungsgeschwindigkeiten  der  positiven  und  negativen  Ion«. 
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Br  findet  densAllieD  in  Übereiiistimmiiiig  mit  aeinmi  früheren 
Bedtaebtongen  (Droto  Ann.  2,  8.  812.  1900)  und  icUieß^ 
dnB  die  WandentngRgeMthwindigkeit  dei  negetiTen  TMget« 
dnteh  eine  Bigoniehaft  des  BCetaUs  gegeben  eei     E.  T.  F. 


71.  m  Siarhe.  Über  RMHamUMUmg  in  det 
PUmme  (Veib.  d.  B.  PhysilL  Ges.  6,  a  d8-<^8.  1904).  —  Ist 
eine  ISnridening  anf  den  Torbergehenden  Anftats  von  K  Man, 
in  der  Starke  seine  Behaoptnng,  daft  die  Temperatur  der 
Anede  einflnBtoe  sei,  anfredit  erbftlt;  zum  Beweis  nird  ein 
yermeh  angegeben,  in  welchem  fiUiitBnng  des  Gases  ohne  Bt» 
hitnmg  der  Anode  bis  zor  Botglnt  eine  ISrbÖhmig  des  Sftttigaogs- 
stromes  herroibringt  Im  swdteik  Abschnitt:  Über  die  Natar 
derFbunmenieitimg  wird  angenommen,  daß  im  gansen  LeLtongs- 
ranm  Slttigungsstrom  nur  im  eisten  Moment  des  Anlegens 
der  Potentialdifferenz  besteht,  dann  aber  infolge  der  Qeschwindig- 
keit  der  negativen  Ionen  das  G«flllle  an  die  Kathode  rttckt  und 
nur  mehr  in  deren  N&he  Sättigungszustand  besteht  In  über- 
einstimmung  mit  Hm.  J.  Stark  spricht  der  Verf.  die  Ansicht 
aus,  daß  der  elektrische  Strom  der  Flammenleitmig  „partiell 
gesättigt«  sei  K.  T.  R 

1%B»Marx.  ßb«r  die  BiekIriMitHIMhmg  M  der  Flamme 
(Verii.  d.  D.  Fhjrsik.  Ges.  6,  &  121—126.  1904).  —  Ist  die 
Antwort  auf  die  Torhergehende  firwidenmg  des  Hm.  H.  Starke. 
Bs  wird  in  der  Hamme  sowohl  Volnmdissoaialion,  wie  Ober» 
flftchendisBoiiatiim  angenommen.  Da  eine  Bnriderong  ?on 
Hin.  Stariro  nicht  in  Aussicht  gestellt  ist,  so  soll  Uber  das 
Binzelae  nicht  rslbriert  werden.  E.  T.  F, 


78.  L»  Tufts,  Die  Erteheinung  der  hnieaHon  m 
Fhmmen  (Physik.  ZS.  5,  S.  76—81.  1904).  —  Der  Widerstand 
einer  leuchtenden  Flamme  mit  Salzdämpfen,  gemessen  zwischen 
swei  Platinelektroden,  wird  großenteils  auf  den  Widerstand  in 
der  K&he  der  Kathode  zurückgeführt,  der  dadurch  zustande 
kommt,  daß  die  mit  großen  Geschwindigkeiten  sich  bewegen- 
ckn  Träger  der  negativen  Elektrizität  eine  rasche  Abuahme 
der  Konzentration  an  der  Kathode  bewirken.  Dieser  Wider- 
stand wird  erheblich  geringer,  wenn  die  Piatmelektroden  mit 
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Oxyden  yon  Ca,  Ba  und  Mg  überzogeD  sind,  welche  bei  höherer 
Tempera^nr  negativ  geladene  Teilchen  aossendeu;  worden  solche 
fUektroden  verwendet  und  zwisohen  sie  mehrere  Flammen  ge> 
bracht»  nm  die  Flanunenleitung  unabhängiger  von  den  Elektroden 
XU  studieren,  so  konnte  gezeigt  werden,  daß  die  Ionisation  in 
Flammen  eine  Volumionisation  ist  und  daß  innerhalb  weiter 
Gh^zen  das  Obmsche  Gesetz  auf  die  Elektrizitätsleitung  m 
Flammen  angewandt  werden  kann.  Scheinbare  Widersprüche 
lltoen  sich  durch  die  BerClckaichtigung  des  großen  Widerstandes 
an  der  Kathode.  K.  T.  F. 

74.  L.  TuftSn  Bit  Beai^ungem  »witehm  Lewklm 
und  elektrischer  Leitfak^imt  i»  mammen  (Physik.  Za  5,  a  157 
—169.  1904),  —  Unter  Benutzung  der  vorstehend  bescbriebenea 
Versuchsanordnung  wird  Chloroformdampf  in  die  mittels  Ze^ 
stäubers  leuchtend  gemachten  Flammen  eingeftthrt  und  gleich« 
zeitig  sein  Einfloß  auf  die  Leuchtkraft  und  die  LeitOhigkeit 
g^rttft  Wurden  ChlorHthinm  und  Chlomatrium  zugefügt»  so 
war  die  Änderung  der  Leitfähigkeit  von  einer  proportioiMl 
gleichen  fleUigkeitsändemng  begleitet  FOr  Ghlorcaldnm- 
flammen  ergaben  sich  keine  so  einfachen  Verhältnisse,  woU 
weil  in  der  Flamme  nicht  hloß  Chlor  und  Calcium ,  soDdeiD 
auch  Chlorcalcinm  enthalten  sein  kann.  £.  T.  F. 


7Ä.  J5V  i,  Tuft&*  Bnmr hingen  über  den  Emflufi  glOkemftt 
KSrper  im  Fkmmm  auf  die  /onüaUon  (Physik.  ZS.  5,  &  IW 
—169.  1904).  ^  Im  Gegensatz  zu  H.  A.  Wilson  (Phil  Timä 
192,  8.  499.  1899)  findet  der  Ver£,  daß  in  seiner  TOiher  bc 
schriebenen  Versudisanordnung  die  Einschaltung  eines  glBhes- 
den  Platinbleches  b  die  Flamme  den  Widerstand  derselben 
erhöht^  entsprechend  der  Einfügung  eines  kathodischen  Wider» 
Standes,  der  sich  am  Platinbleche  ausbildet         K.  T.  F. 


76.  ^.  X.  Ttf/ts  und  Sto  rk.  Du  elektrische  StrSmmf 
m  Plammem  zwischen  nahen  Elektroden  (Fijys.  ZS.  5,  S.  248 
—254.  1904).  —  Zwischen  reintn  Platinelektroden,  DrShteft 
und  Blechen  wurden  durch  ÄndciunK  der  Spannung  {V)  und 
dee^  -Blektrodenubstandes  (0,05  bis  luehrore  iWillimetei)  nX- 
Bchiedene  Stromstarken  (*)  hergestellt  und  der  Zusammenhang 
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dvdi  die  „Vf  t-Eurrea**  dargestellt  fis  eigab  ndh  die  Un* 
mflgiiebkeit  bei  großen  und  Uelneii  fUektrodeiuMftiideD  uuier- 
hftlb  der  reinen  und  der  Balzhaitigen  Flammen  einen  totalen 
Sittigiingeniataiid  der  elektriselieii  StrOmimg  sa  eriiaHen,  die 
Reenltate  der  Knrren  «erdea  im  Sinne  der  lonenstoßtheorie 
gedeutet  Bei  Verwendung  Yon  GnloiQmosjdelektroden  eigib 
flieh  unter  sonst  gleichen  Bedingungen  eine  ea.  8000  mal  so 
groBe  Stromstärke  irie  mit  Pialtnelektroden.  FOr  Ueine  filek- 
trodenabstSnde  wsisen  die  t-Eurren  einen  Wendepunkt 
au(  nach  dessen  Überschreiten  bei  CSaO-Blektroden  eine  rasche 
Zunahme  der  Stromstirke  eintritt;  mit  Zunahme  der  GllUi- 
intensitftt  der  Kathode  bildet  sich  plOtdidi  ein  Liofatbogen  tob 
großer  StromsOrke  ans,  jedoch  nur  bei  Elektrodenspannungen 
von  mehr  als  60  Volt  E.  T.  F. 


77.  P.  Maammiier»  Bmträge  sam  SuuUum  der  Jmtt- 
Mknmg  6i  Fiammem  ^.  K  140,  8.  284—296.  1906).  —  Der 
Vei£  konstatiert  in  Übereinstimmung  mit  den  Versnoben  Ton 
F.  Ii.  Tttfts  und  J.  Stark,  daß  in  Leochtgasflammen  vor  Er* 
rsichuug  des  Slttigungsstromes  Jbnistsnmg  durch  lonenstoß 
eintritt  Dagegen  wurde  in  der  viel  weniger  heißen  FJammo 
des  Ätherdampfes  eine  genau  parabolische  t-  K-Eurre  eihalten, 
selbst  wenn  die  mitüero  Fsldstirke  auf  4400  Vdt  per  Zenti- 
meter gesteigert  wurde.  Die  erhaltene  Kurve  stimmt  mit  der 
Amiahme  einer  Volumionisierung  in  der  Flamme  selbst  ttberein. 
Dk  Elektroden  scheinen,  wenigstens  bei  diesen  Versuchen,  nur 
eine  untergeordnete  Rolle  zu  spielen.  Schließlich  werden  einige 
Beobachtungen  angeführt,  deren  nähere  Untersuchung  vielleicht 
entscheiden  ließe,  ob  die  Ionisierung  durch  chemische  Vorgänge 
oder  durch  korpuskular o  Diaaüiiation  infolge  der  Temperatur- 
erhöhung bewirkt  wird.  K.  Prz. 


78.  G»  Cs  Schmidt,  Lber  die  Emanation  des  Phosphors 
(Physik.  ZS.  5,  8.415—447.  1904).  —  ist  eme  Besprechung 
der  Einwiiniie,  welche  die  Herren  F.  Harms  (Physik.  Zö.  4, 
8.  III  — Uü  ü.  4;i5~-439.  1903  u.  5,  8.93—95.  1904;  BeibL 
27,  8.  660-  28,  8.  48;  21),  S.  182),  E.  Bloch  (C.  R.  135, 
8.  1324—1326.  1902;  BeibL  27,  S.  6tiO),  A.  übrig  (Dias.  Mar- 
bürg  1903;  BeibL  28,  &  82d),  A.  Gockel  (Pii^sik.  ZS.  4, 
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S.  602.  1908;  Bcibl.  2S,  S.  147)  uud  Barus  (Drudes  Ann.  11, 
S.  1142.  1903)  gegen  die  Schmidtsche  Theorie  der  Erregung 
der  Leitfähigkeit  in  der  Luft  bei  der  Phosphurüxydation  erhoben 
haben;  der  Verf.  hält  daran  fest,  daß  die  durch  oxydierendeo 
Fho  spljor  der  Luft  erteilte  Leitfähigkeit  auf  die  bei  der  Oxy- 
dation sich  bildenden  festen  OxydatioDspartikelchen ,  also  auf 
eine  Ötaubwirkun^^  zurückzuführen  sei,  indem  die  Partikelchen 
von  ciem  geladenen  Körper  erst  angezogen  und  dann  ahgestoß«! 

vürden,  während  die  Gegner  die  Ehitstehung  ?on  Ionen  annelimeD. 

  K.  T.  F. 

19.  ülach,  l'nf ersuchungen  Uber  die  durch  Phosphor 
hervorgerufene  elektruche  Leüßihigkeä  der  Luft  und  über  frisch 
beretteis  Gase  (C.  E.  188,  S.  1599—1608.  1904;  Ann.  chim. 
phys.  (8)  4,  8.  25—144.  1905).  —  Nach  einer  einleitenden 
Übersicht  über  jene  Formen  der  Leitung  in  Gasen,  bei  denen 
lonon  von  kbnonii  geringer  Beweglichkeit  auftreten  (nasziereode 
Gase,  lunisatioii  dui  ch  ultra  vi  oh  ttes  Licht,  Elektrisierung  durch 
Zerstäuben  Ton  \V  asaer,  Phosphorluft,  Flammengase)  untersucht 
der  Verf.  speziell  die  im  Titel  genannt^^n  Erscliemungen. 

Die  Methoden,  welche  die  lonenkonstanteu,  insbesondere 
die  Beweglichkeit  und  den  Koeffizienten  der  Wiedervereinigung 
bestimmen  labsea,  werden  in  tht  (netisrber  und  in  technisch- 
experimenteller Hinsicht  auBfülu  hch  und  sehr  pründiich  erörtert. 

Die  Hauptresultate  der  Untersucbiinpen  suid-  Die  L*  itung 
in  Phosphorlnft  bat  den  Charakter  einer  lonenleitung  [z.  B. 
Existenz  eines  Sättigunp:sstrnmes),  wird  aber  von  Ionen  ver- 
mittelt, deren  Beweglichkeit  abnorm  gering  ist  (A  =  Vaoo 
'/gooo  <^"iVVolt-8ec) ;  dement^prerhend  ist  auch  der  Koeftizient 
der  Wiedervereinigung  sehr  klein  (a «?  =  1  bis  6  statt  ca.  3400, 
wie  bei  den  gewöhnlichen  GaRionen).  Diese  Tonen  wirken  als 
Kondensationskeme ,  und  zwar  auch  in  einfach  gesättigtem 
Wasserdampf;  sie  scheinen  als  Staubkerne,  ohne  Mitwirkung 
ihrer  Ladung,  als  Nuclei  zu  fungieren.    Die  Ionen  in  frisch 

bereiteten  Gasen  verhalten  sich  in  jeder  Beziehung  ganz  anaiog. 

-      •  Schwd. 

80.  Ä.  Gfiffgenheimer,  Über  die  Ionisation  bei  der  Ozon- 
biläunfr  (Physik.  ZS.  5,  8.  397—399.  1904).  —  In  einer  eva- 
knierbaren  Röhre  wurde  ein  Zerstreuungskörper  über  einem 
gelben  Phosphorstück  angebracht»  das  mittels  SchMstackes  is 
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das  Boiir  gebradii  werden  konnte,  und  der  Ladnngsverlmt 

des  ZentrennngskOipers  beobaditol»  der  emtnt,  wenn  die  BAhre 

evikiiieri)  oder  mit  fewOlmliolier  leaeliter  hdt,  oder  mit  8tiefe> 

Stoff,  oder  mit  getrockneter  Luft  geftUt  war.  Bs  erg»b  sieh 

in  den  letrteren  beiden  FlUlen  kein  Untencfaied  im  Lsdongs* 

Terlnst,  der  größer  wnr  als  der  dueh  ünToUkommenheit  der 

Imlatum  berroigenifentt.  fis  wird  daher  gesoUoeaen,  daß  die 

Fhoflpboro^daüon  nur  dtmn  von  ttarher  bnuatian  btgImM 

ittf  wgnn  ekemkek  dk  MfyHekktü  imr  (honbädunff  beMt 

Bine  fiSnwirknng  des  Osons  anf  die  photograpbische  Platte 

ließ  Buk  nicht  findsot  wifarend  imigekehrt  Wasserilofopero^ 

die  photograplusche  Platte  aohiilntey  aber  keine  entladende 

Wirkong  ansfibte;  die  entladende  Wirkung  worde  bei  ver- 

Bohiedenen  Dmcken  misclien  730  nnd  24  mm  studiert 

  KT.F. 

81.  JB.      MeElhmg.  Dm  reMm  f^erkmtnit  4tr  Inmi' 
MfjpMK«  weleke  ^  G«ini  äm^  BStOgmulrMm  9$nekkimer 
Arim  ktnorgebroM  werim  (Phil.  Mag.  (6)  8,  8.  867^78. 
1904).  ^  im  Anssoge  mitgefeaat  in  Cambridge  Proe.  12,  8. 876 
—877.  1904  nnd  Kafc.  «9,  8.  469-^68.  1904.  Von  ein  nnd 
derselben  Bßntgenrdhre  ans  werden  dnrob  swei  rediteokige 
DiB]ihragmen  Strahlen  in  swei,  innen  mil  Painer  ansgekkidete, 
erakmeibax«  Hesnngzjlinder  geleitet,  in  weiehen  je  zwei  in 
BiditQng  der  8tiahlsii  Hegende  Elektroden  isoliert  befestigt 
aind.  Je  sine  wird  anf  hohem  Potential  gehalteo,  so  daß  die  ! 
andere  sidi  lidl,  wenn  die  Gase  dnreh  Bfiutgenstrahlen  ionisiert  [ 
werden.  Die  gehidenen  Platten  haben  entgegengeaslBtes  Po*  i 
tential;  die  sich  ladenden  werden  daher  bei  gleicher  Ionisation  ] 
gleiche  aber  entgegengesetzte  Ladungen  annehmen;  ein  Qna»  f 
drantenelektrometer,  mit  dem  beide  zugleich  verbunden  sind 
gibt  daher  durch  seinen  Ausschlag  das  VerhSttnis  der  loni*  ; 
sationen  an.    In  den  meisten  Versuchen  wurde  in  dem  einen 
der  beiden  Messingzylinder  der  Gasdruck,  mit  dem  die  Ioni- 
sation proportional  ist,  soweit  erniedrigt,  bis  die  lonisations-  \ 
Wirkung  gleich  wurde.   Das  Verhältnis  der  Ionisationen  hängt  \ 
wesenthcli  von  dem  Härtf^grad  der  Röntgenröhre  ab;  je  durch-  • 
dringender  die  Strahlen  sind,  um  so  geringer  wird  der  Unter-  \  > 

schied  zwischen  verschieden  dichten  Grusen.  Für  eine  weiche  » 
Böhre  ergab  sich  das  lonisationsverhältnis  für  Wasserstoff 
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trockener  Luft  bei  Atmosphärendruck  zu  0,1  IG  bis  0,052;  filr 
harte  Röhreiit  deren  Strahlen  erst  durch  Blei  von  0,3  mm  Dicke 
gegangen  waren,  zu  ü,117.  Ferner  ergab  sich  für  das  Ver- 
hältnis der  Ionisation  in 

Haaentoff        zu  aim.  Luit   l,Sü  für  weiehei  1,17  für  harte  Böhm 
Kohlendioxyd     u    n      n      1,46  »      n    ,  Ifi»  n      n  n 
8chwefeldloxyd  »    »      „    ii,05  »      »    ,  4,7»  n      »  » 

Die  Intensität  der  Strahlen  war  ohne  erbehlichen  Einfluß 
anf  die  Zahlen.    K.  T.  F. 

82.  J.  Stark»  lonüt'erung-  durch  den  Stoß  negaliver  lonn 
von  ^'luhtuder  Kohle.  Voriaujige  Mitteilung  (Physik.  ZS.  -3, 
Ö.  51— 57.  19Ü4).  —  In  einer  2,5  cm  weiten  Glaskagel  steht 
ehi  n-förmif^er,  galvanisch  auf  Weißglut  erhitzbarer  Kohlefiaden 
als  Kathude  einem  6  mm  entfernten  Metallstift  ?on  1,5  mm 
Dicke  als  Anode  gegenüber.  Ans  der  Messung  der  Elektroden- 
spannung: und  der  StrouiHtärice  (G^röÜeuordnung  10"'  bis 
10-''  Amp.),  die  in  dieser  Entladungskugel  mit  und  ohne  Er- 
hitzung des  Fadens  auftritt,  wii  d  :uif  die  Ionisieruiigsi.pannüDg 
geschlossen.  Als  lonisierungs^pannuDg  der  negativen  Elekiiuü- 
ionen  für  Quecksilberdampf  wird  1 1  Volt,  für  btK  k.toff  (Wasser- 
Stoff?)  27  Volt  angegeben.  Aus  theoretischen  Überlegungen  wird 
geiol^'ert,  daß  die  loiiisierungsarbeit  eines  behebigeu  Ionisators 

a  Gas  einen  Schwellenwert  besitzt  und  in  weiten  Grenzen 
unabhängig  von  der  Temperatur  sein  müßte;  lerne r,  daß  bei 
Erregung  elektrischen  Leuehtens  eines  Gases  (Liulenspf^ktnirn). 
falls  es  durch  den  Stoß  negativer  Elektronionen  zustande  kommt, 
für  die  kinetische  Energie  der  negativen  Elektronionen  ebenso 
ein  Schwellenwert,  wohl  der  gleiche  (lomsierungsspauuuüg) 
existiert  wie  bei  der  Ionisierung  durch  den  Stoß.  £•  T.  F. 


83.  M,  Merltt  und  O.  n.  Stewart,  über  die  '/urdi 
eine  gliÜwtide  Kathode  hcrvorgebrudOe  Leüfähigkeit  eines  ver- 
dünnten Gases  fPhys.  Eev.  18,  S.  239—255.  1904).  —  Durch 
einen  glüheuden  Kohiefaden  und  einen  ihn  umgebenden  Metail- 
zylinder  wird  mit  Hille  emer  Batterie  von  1,4  bis  60  Volt 
Strom  geschickt,  der  dann  besonders  kräftig  ist,  weuü  der 
Kohlefaden  Kathode  ist.  Im  hohen  Vakuum  ergab  sich  ein 
battiguiigsstrom  (Druck  0,003  mm  Hg  nach  McLeod),  der 
stieg,  wenn  der  Kohlefiwien  starker  erhitzt  wurde.  War  ^ 


I 


Digrtized  by  Google 


Bd.  S».  No.  18. 


£lektrintitilihi«i 


TOI 


Vakmini  weniger  Tollttftndig,  eo  UeB  doh  dieser  Sittigiings- 
mtand  lllierBcbniten  tind  mit  steigender  Spannimg  starkes 
Anwachsen  der  Stronutitadto  enieleni  indem  dann  die  rom 
Kohlefiiiden  ausgehenden  Eathodensteahlen  dnreh  SM  neue 
Ionen  enengten;  ans  der  im  letsteren  IUI  beobachteten 
^Jkriechenden**  fiinsteUnng  des  (M? anometers  werden  die  V^sL 
sttr  Annahnie  gefllhrt^  daß  sich  anf  dem  EoUe&den  ein  Nieder- 
schlag aus  dem  Gase  bilde^  der  ihn  einer  aktifierten  Snbstaat 
Shnlich  mache.  'WideraprÖche,  die  sich  gegenüber  den  Yw* 
soeben  des  Hm.  J.  8ta^  (Phjnk  Za  8.  51.  1904;  ^ 
voriges  Belbrat)  eigeben,  kOnnträ  nach  den  Verf.  daher  rfthrei^ 
daß  bei  seinen  JBiperimenten  die  in  dem  Kohlefaden  absorbierten 
Oase  nicht  genflgend  Tolbtindig  aasgetrieben  sein  konnten, 
was  sehr  schwer  sn  erreiehen  sei  K.  T.  F. 


84  Wm  Km^^nann,  VtrmtdiB  ak&r  dm  GHmmttnm 
M  Jimotpkäreiidniek  (PLysik.  Z8. 5,  a  öT-^Sa  1904).  —  fie- 
neht  sieh  anf  die  Polemik  mit  J«  Stark  und  entbBlt  Versnobe^ 
welche  anter  mOgUchst  denselben  Bedioguugeii  ansgefthrt  sind 
wie  die  des  Hm.  Stark  (Plijsik.  ZS.  4»  S.  685  n.  715.  1908; 
BaU.  88,  S.  184).  Bei  kleinen  ElstoodenabsOnden  ergeben 
sieh  Abweichnngeii  in  der  Beriehung  zwischen  Elektrodenabstaad 
und  Blehtrodenspannnng  gegenaber  den  Starfcsoiien  Ifawiigen. 

85.  Stark,  Der  GHmmsirom  swuekm  nahm  B/dUmim 
in  freier  Luft  (Phys.  ZS.  5,  S.  96— 9a  1904).  —  £Sine  Er- 
widerung auf  den  Aufsatz  von  W.  Kaufmann  (Physik.  ZS.  5, 
a  57  1904)  gegen  den  Verf.  K.  T.  F. 

86.  t/.  Stark,  Elektrischer  Masseniransport  in  Gasen; 
Dmckerhbhung  an  der  Kathode  (Boltzmann- Festschrift,  8,  899 
-^409.  1904).  —  Teilt  man  eine  Geisslerröhi  e  zwischen  den 
beiden  Elektroden  in  eine  anodische  und  (  ine  katliodiscbe 
Hälfte  ein,  so  folgt  uus  der  Berechnung  der  I  beiilllhning  der 
positiven  und  negativen  Ionen  eines  elementaren  (iases,  dali 
durch  die  elektrische  Strömung  die  Zahl  der  Moleküle  und 
damit  der  Gasdruck  auf  der  kathodis«  hen  Seite  (  rhüht  wird, 
gleichgültig,  üb  in  dem  Gase  Elektro nioiien  oder  Atomionen 
oder  Molionen  vorhanden  sind.    Bei  0,01  nun  fig  Druck  und 
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0,1  IliUiaiDp.  Strom  würde  der  Druck  um  1,7  Proz,  steigen. 
fSine  derartige  Dmckeriiöhung  wird  qualitativ  uachgewiesen, 
indem  in  der  Aalie  der  einen  Elektrode  eine  weite  Röhre  an- 
geseist  und  die  Änderung  der  Stromstarke  beobachtet  wurde, 
welche  in  dieser  zustande  kam,  je  nachdem  diese  Elektrode 
zur  Anode  oder  Kathode  gemacht  wurde.  Die  zweite  Elektrode 
des  Hauptentladuügsrohres  war  ron  der  genannten  ersten  durch 
eine  Kapillare  getrennt.  K  T.  F. 

®7»  JB€Tgm  Em^e  yersuche  über  das  Enthdungt' 
•Ä/  vom  BmÜaäungsröhren  (BoltzmanD^Festschritt,  Ö.  793 
—79a  1904).  —  In  einer  Geisslerschen  iiölire,  m  welcher 
drei  ftLektroddn  c  parallel  zueinander  angebracht  iraren, 

Wnzde  die  mittlere  abwechselnd  geerdet  und  diu  dadurch  hervor- 
fipomfone  Änderung  der  Potentialdiflferenz  zwischen  a  und  b 
bestimmt  Es  zeigte  sich,  daß  die  Eidieituüg  selbst  von  Strom 
uurehaoSBeii  war,  der  seine  Richtung  änderte,  wenn  Ii  e  Pole 
der  beimtsten  Tdplerschen  Influenzmasclmie  umgekelu  t  wurden. 

  K.T.F, 

88.  G,  C>  Schmidt,  Die  Kathodenstrahlen  (Heft  2  d. 
SammL  Wissensch.  120  S.  Braunschweig.  Fr.  Vieweg  &  Sohn, 
1904).  — in  populärer  Weise  sind  aufGrundlaf^e  der  Elektronen- 
hypothese die  Eizeuguug  und  Eigenschaften  der  Kathoden- 
strahlen dargestellt.  Zur  Einführung  sind  Kapitel  über  das 
Wesen  des  Lichtes  und  tiber  neuere  Ansichtt n  über  die  Leitung 
der  Elektrizität  durch  Gase,  so  wie  die  Herstellung  von  Apparaten 
zur  Erzeugung  von  Kathodeustrahlen  vorausgeschickt  An 
manchen  Stellen,  wie  z.  B.  in  dem  Kapitel  über  die  Bestimmung 
der  Größen  e  und  w,  witre  eine  Angabe  der  Einheiten,  in  welchen 
gemessen  ist,  jedeofallH  manchem  erwünscht.  Femer  vermißt 
man  in  den  den  ein/*  Inen  Kapiteln  beigegebenen  Literator- 
▼erzeichnissen  die  Röntgenschen  Abhandlungen  über  die  X- 
Strahlen,  die  im  Buche  nur  kurz  erwähnt  suid  Gerade  das 
Literaturverzeichnis  bildet  für  den  Physiker,  der  di<"  gedrängte  und 
umfassende  Darstellung  gerne  lesen  wird,  eine  wertvol^^i^^ 

89.  J^,  Neesen,  Übpr  die  Frage  der  gegemeitigtn  Ein- 
wirkung von  Kathoden sfrnhlen  (Boltzmann-Festschrift,  S.  742 
—744.  1904)  Zwei  KathodenatrahlbOndel  werden  von  z*« 
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getrenaien  Stromquellen  in  entgegeDgeseUter  Biofatimg  an« 
einander  Torb«igeadiiekt,  so  dn0  aofiar  der  eleklxostetuohen 
nooh  dne  ekktrodynanuache  Abatoßong  hitle  eintratea  mtlaaen. 
Eb  aaigte  sicli  aber  kerne  Eimriikang.  K.  T.  F. 


90.  Jff.  Wm'turff.  Ob§r  dm  Jhtekgmig^  der  iModm- 
MtTüUm  dm-dt  M«Udk  (7tah,  d.  D.  Fbyiik.  Ges.  6,  &  9-82. 
1904).  —  Indem  die  Kaihodenatrahlen  nach  den  Anschauungen 
der  Bmissfonstheorie  als  die  Bahn  negati?  geladener,  fsttger 
Teflehen  „Elektra**  (mit  scheinharer  oder  wahrer  Masse)  auf- 
geiaftt  wwden,  welche  klein  genug  sind,  um  dnrch  die  Lflcken 
im  Molekm  hindorchaoffiegen,  wird  mit  der  Berechnnngeweise 
der  kinetischen  Gastheorie  die  Annahme  veifi»]gt,  daß  die  ' 
KfirperteOchen  Eraftsentra  säen,  welche  auf  die  filektni  mit 
einer  Kraft  abstofiend  wirken,  welche  der  Uten  Potenz  der 
Entfemmig  umgekehrt  proporticoal  sei  Die  Zahl  n  wird  ans 
Vergleich  von  Bechnung  und  Beobachtung  ermittelt  Die  Er- 
gebnisse der  Bechnnng  stimmen  teilweise  mit  den  fieobach-  j 
1  tongen  von  Leithftaser  (Dmdes  Ami.  15|  &  283.  1904),  wo- 
nach ein  homogenes  EatbodenstrahlenbUndel  durch  den  Durch« 
gang  durch  Alnmimmnfolie  inhomogen  wird,  sam  Teil 
ergeben  sich  AbweichnDgen,  welche  möglicherweise  daranf 
^  smrttcksoftbren  sind,  daß  in  der  Entwickelung  die  Emission 
sefamdSrer  Kathodenstrahlen  juißer  acht  gelassen  ist  Die 
I  Eraftzentren  im  Alnminiom  würden  nach  der  Theorie  War- 
I  burgs  auf  die  Elektra  mit  einer  Kraft  abstoßend  wirken, 
t  welche  der  l,4&tmi  Potens  der  Entfernung  umgekehrt  propor- 
tional ist;  bei  einem  Zusammenstoß  mit  einem  Kiaftientrum 
ha  Alnminiam  wttide  ein  Elektron  durchschnttÜiGli  4  Pros, 
seiner  Geschwindigkeit  einbüßen.  Die  mittleren  Weglängen, 
die  sich  nach  der  Theorie  berechnen  lassen,  würden  sich  wie 
die  8,9ten  Potenzen  der  Geschwindigkeiten  verhalten  und  fUr 
die  dem  Entladungspotential  von  15800  Volt  entsprechende 
Geschwindigkeit  0,0018  mm  betragen  —  wenn  angenommen 
wird,  daß  der  durchlassende  zum  ganzen  Querschnitt  der  Kraft- 
Zentrumswirkungssphäre  sich  wie  9:10  verhält  und  sekundäre 
fimissioLi  nicht  bfrücksichtigt  wird.  Der  Reflexionskoeffizient 
erscheint  unabhängig  von  der  Ge8chwiridiL:keit  in  Überein- 
stimmung mit  Beobachtungen  des  Hrn.  Starke.    Wenn  eine 

I- 
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Oberflilchenschicht  vorhanden  ist.  in  welcher  die  Kraftzentren 
kleinere  Beweglichkeiten  iiubeii  als  im  Innern  Körpers,  so 
ist  zu  schließen,  daß  langsamere  Strahlen  von  der  Oberfläclieu- 
Schicht  in  größerer  Menge  reflektiert  werden,  als  die  ge- 
schwinderen. K,  T.  E. 

91.  JSm  Aaemann*  Dmttmdn  elekiriteke  Hauekfigurm 
(Fhyaik.  ZS.  5,  S.  665.  1904).  —  Banernde  eLektrische  Hancb- 
figuren,  die  aelbst  der  stftrkBton  Beinigung  widentehen,  lum 
Bich  eneugen,  indem  eine  Glaaplatte  mit  ihrem  Bande  mit 
einem  Pol  eines  Fmikeoindaktore  (50  em  Schlagweite)  v«^ 
bmden  irird.  Der  andere  Pol  irird  mit  der  auf  der  GlosplattB 
lagernden  metallenen  Matrize  Terbanden.  WcbL 


92.  KroU€hkoH.  Über  emm  mmm  FäkuMmreguUHtr 
für  CrooktuehB  RSkrm  (C.  B.  188,  a  1688—1889.  1904).  - 
Die  Begnlierong  wird  dmrch  aiaewoUe  bewerkstelUgt,  die  in 
einem  Ansatsrohre  angebracht  ist  nnd  erwftnnt  werden  kaiiB> 

  K.  T.  F. 

OradM  Ann.  16,  8.  958-960.  1906)* 

O.  W.  WeatpkaU  Ühtr  dü  wMifftitm  BmMungM  wm»dm 
eUktrtKhen  und  optischen  KonttwUn,  Mutmdett  über  de»  m»  Stft» 

und  Ruh^rif  ria^hfjewietenen  Zusammenhang  du  Reßeriomrermögpnt  mit 
dem  ttektriichen  Leitvermögen  (Arah.  d.  Ifatk.  IL  Phy«.  9,     86-48.  1905j. 

Pieciaft.  Über  die  Theorie  dex  efekirodgMnmecU»  Soienoid»  (Bfod. 
K.  Acc  dei  Lioc  14,  S.  443—461.  1905). 


F.  Iii  er  na  Chi.  Üher  durch  galvanische  Zent&ehtuig  hersttUiUt 
Msenspiegel  (Drudcs  Ann.  16,  8.  848—950.  1905). 

K.  Gumlich  und  P,  Bl099.    Vergleichende  mägMÜMche  T 

suehuHgcn  mU  dem  Eisenpritfapr<trafn%  von  Epstein,  Mdllingernnd  Btchter 
(MiUeil.  a.  d.  ReifhsanstaU J  ^S.-A.  au«  Elektrot  ZS.  26.   18. S.  1906). 

G.  lienUchk«,  Bemerkmufem  kierm  (Elektmt.  ZS.  86,  8.  WO 
*Ö01.  1905). 

C.  Schür  er.  Lirhfelektriseke  Versuche  t»  EMOnlgteberfiachc» 
(Pbysik.  ZS.  6,  S.  276-277.  1905). 

A.  BreydeU  Bemerkung  m  einem  nernrn  Omn^pperet  (£cl»ir. 
•"«tr.  43,  8.  188—141.  1905). 
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1.     W,  M,  Watts,     An  iniroduction  to  the  xlud}/  of 
speclrum  auah/sis  (vii  u.  325  S.  ra.  1  Taf.  u.  135  Illustrat,  10  s.  b  d. 
London,  Longmans,  Green  &  Co.,  1904).  —  In  14  Kapiteln, 
denen  sich  ein  WellenUingenkatalog  der  Spektra  der  Sonne  und 
der  ElemeDte  anschlieL't,  will  der  Verf.  eine  Einftlhrung  in  die 
Spektrof'kopie  j^eben  sowohl  für  denjenigen,  der  nnr  mit  ein- 
fachen Apparaten  arbeitet,  wie  atich  für  denjenigeu ,  der  sich  I 
der  modernen  Hilfsmittel  hedienen  kann.    In  einem  Anhang  ^ 
sind  weiter  zwei  Arbeiten  von8ir  W.  Hnggins  und  Lady  Huggins 
aus  den  Jahren  1899  und  190B  über  die  Linien  H  und  K  des 
Ca  und  die  Mg- Linie  44b i  abgedruckt.  —  Eine  kurze  Angabe 
des  Inhaltes  wird  am  besten  die  Eigenart  des  Buches  kenn- 
zeiehnen,  das  nach  Wahl  und  Behandlung  des  Stoffes  vielfach 
von  den  bisher  existierenden  kurzen  Lehrbüchern  abweicht 

Zunächst  werden  die  Einrichtung  und  der  Gebrauch  eines 
Prismenapparats  in  populftrer  Weise  beschrieben  und  erläutert. 
Sodann  folgt  eine  Beschreibung  der  Flammen»,  Funken-  und 
Bogenspektra  der  wichtigsten  Elemente  zusammen  mit  der  Be- 
schreibung der  Methoden  zu  ihrer  Erzeugung.  Das  nächste 
Kapitel  (V)  bringt  eine  elementare  fiebandlang  des  Qitters 
sowie  der  Methoden  zur  Wellenlängenmessung  in  Gitter-  und 
Prismenspektren.  Kapitel  VI  bis  IX  behandeln  die  astro- 
physikaliscben  Anwendungen  der  Spektralanalyse,  Ka|iitel  X 
das  Konkafgitter,  die  Spektrumphotographie  und  die  Ab- 
sorptionsspektra, Kapitel  XI  Gesetzmäßigkeiten  in  Spektren, 
Einfluß  Ton  Druck,  Dichte  etc.  Kapitel  XII  bespricht  die 
Cs^setzmäßigkeiten  in  Bandenspektren  nnd  speziell  die  Frage 
nach  der  Herkunft  des  Swanspektrums  (hierbei  bat  der  Verf. 
einige  neuere  Arbeiten  nicht  berücksichtigt).  Das  Kapitel  XIII 

BeibUttar  s.  ^  Ans.  d.  Pbja.  2a  45 
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umfaßt  die  Behandlung  des  Spektroheliographen,  die  Elektronen« 
theorie  des  Lichtes  und  den  Zeemaneffekt,  Kap.  XIV  endlich 
gibt  eine  unTerhältoismäßig  ausitUurliche,  nicht  elementare  Ifaeorie 
des  Stufengitters  mit  Gebrauchsanweisung.  In  dem  nunmehr 
folgenden  Katalog  findet  man  die  Eowlandsche  Liste  Ton  Somieu« 
linien  aus  dem  Jahre  1903,  außerdem  einen  sehr  braacbbareo 
Katalog  von  WeUenlAngen  der  Elemente  in  fünfziffrigen  Zahlen, 
mit  Angaben  Uber  Intensität  and  Charakter  der  Limen  8om 
ihre  Zugehörigkeit  zu  Serien. 

In  der  Auswahl  des  Materials  ist  der  Verf.,  wie  schon  die 
obige  Aufstellung  zeigt,  recht  willkürlich  verfahren;  manche 
Punkte  sind  sehr  aocdTührlich  behandelt,  augenscheinhch  mit 
einer  gewissen  Liebhaberei,  andere  kaum  berührt  J'erner  sind 
orientierende  Literatarangaben  spärlich  und  fehlen  g&nzlich  im 
Wellenlttagenkatalogy  wo  sie  besonders  vermißt  werden,  da 
man  die  oft  dnrffhaqs  unzuverlässigen  Angaben  älterer  Zeit 
nicht  ans  den  neueren  ausscheiden  kann.  So  wird  es  dem 
Neuling  wohl  nicht  ganz  leicht  werden,  sich  durch  die  Kapitel  5 
bis  1 4  durchzufinden  (s.  B.  wird  der  S.  64  abgebildete  Apparat 
erst  S.  121,  und  swar  nnvoUkommen  erklftrt)  und  das  wesent- 
liche vom  unwesentlichen  zu  scheiden. 

Die  Illustrationen  sind  durchweg  sehr  gut  nnd  enthalten  eine 
äußerst  reichhaltige  Zusammenstellung  aus  den  rerschiedensteo 

Quellen  geschöpfter  Bilderi  insbeeonders  astrophjsikalischer  Art 

  Kd. 

2.  Am  Maaenbach  umd  Konen.  Aüa*  der  Emünons- 
Spektren  der  mtMm  ßlmenle  nach  photographischen  Jufnahme» 
mit  erläMwndem  Text  (4o  72  S.  28  Taf.  Jena,  G.  Fischer, 
1905).  —  Jedem,  der  spektroskopisch  arbeitet»  koBunfc  es  oft 
genug  vor,  daß  er  in  seinen  Spektren  Linien  oder  Banden  sieht 
oder  photographiert,  deren  ürsprung  ihm  unsicher  oder  un- 
bekannt ist  Da  bleibt  denn  meist  kein  anderer  Ausweg,  »i» 
daß  man  die  mtthsame  Arbeit  einer  Wellenlängenbestimmang 
Tomimmt  und  mit  Hilfe  der  Tabellen  von  Spektren  zu  eruieret 
sucht,  was  man  Tor  sich  hat.  Sehr  viel  leichter  käme  mao 
cum  Ziel,  wenn  es  suwlftssige  Photographien  der  Spektra 
aller  Elemente  gäbe;  namentUoh  wenn  es  sich  (rrupp^w 
von  Linien  oder  Banden  handelt»  genflgte  meist  ein  üUck,  um 
den  gewünschten  Au&chluA  an  geben. 
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Nun  felilt  es  nicht  au  publizierten  Spektralphotographien; 
man  braucht  nur  an  die  ausgezeichneten  Fhoiü|j;raphien  von 
El  1er  und  Valenta  zu  erinnern,  oder  an  die  Spektra  einzelner 
Eiomonte.  weiche  Crew  herausgegeben  hat,  an  den  Athis  von 
Demar^ay,  an  die  Tafeln  von  McClean.    Aber  mit  diesen 
Hilfsmitteln  kommt  man  nicht  weit,  sie  enthalten  alle  nur  die 
Spektra  eim^'er  wiiiiger  Elemente,  und  diese  meist  nur  unter 
einer  Bedingung.    Wir  wissen  aber  heute,  daS  da«?  Spektrum 
eines  Elementes  eine  sehr  veränderliche  Größe  ist,  daß  das 
Spektrum  m  der  Flamme,  im  liegen ,  im  Lunken  ganz  ver- 
schieden sein  kann.    Wollen  wir  somit  zuverlässige  Auskunft 
finden,  so  müssen  wir  eine  Zusammenstellung  der  Spektra  aller 
Elemente  unter  allen  möglichen  Bedingungen  verlangen.  Das 
ist  das  Ziel,  welches  sich  die  Autoren  des  Yorliegenden,  sehr 
verdienstlichen  Werkes  gestellt  hatten. 

Dabei  ist  noch  eine  Frage  zu  erledigen:  Soll  man  pris- 
matische oder  normale,  also  Gitterspektra,  geben?  Ich  glaube, 
daß  die  Verf.  sich  mit  Becht  fQr  die  letzteren  entschieden 
haben,  doch  wäre  es  zu  weitläufig,  dies  hier  zu  begrttnden. 
Ebenso  scheint  mir  der  gew&hlte  Maßstab  richtig:  ist  er  zu 
klein,  so  siebt  man  nicht  genug  Details,  ist  er  zu  groß,  so 
verliert  man  die  Übersicht.  Hier  bat  das  Bpektmm  iwischen 
etwa  240^^  und  700  um  eine  Länge  von  etwa  27  cm;  jedes 
Spektnim  ist  in  zwei  Teilen  gegeben,  da  man  ffir  die  langen 
Wellen  andere  Platten  gebrauchen  muß,  ah  f&r  die  kürzeren. 
Unter  jedem  Spektrum  befindet  sich  eine  Teilung  nach  Wellen- 
längen, so  daß  man  die  Wellenlänge  jeder  Linie  bis  auf  etwa 
eine  Ingströmscbe  Einheit  sieher  ablesen  kann. 

Der  Atlas  enthält  280  SpektralstreifiBn;  es  sind  sftmtUobe 
faente  bekannten  filemente  außer  En,  Ga,  Ge,  Er,  Ne,  Ba, 
Sc,  Ta,  Tm,  X  Tertreten.  Man  findet  Flammen-,  Bogen«, 
Fnnkenspektra,  Spektra  der  GeisslerrtHuren,  Bstladnngen  mit 
und  ohne  Kondensator,  mit  und  ohne  Selbstindnklion  —  kurz 
jedes  Blement  ist  unter  allen  Bedingungen  anfgenommen,  unter 
denen  es  Toraussiehtlich  untersucht  werden  kann. 

Daß  die  Spektra  nicht  immer  nur  die  l^nien  des  be- 
treffenden ESlementes  ieigen,  manehnml  sehr  viele  lAnien 
anderen  filementen  angehflren,  wird  kein  gerechter  Beurteiler 
den  Autoren  zum  Vorwurf  machen;  es  gibt  eben,  z,  B.  bei 
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manchen  seltenen  Erden,  keine  reinen  Präparate  in  spektio- 
skopischem  Sinne.  In  diesen  Fällen  gibt  der  Test  Aufklärung 
für  die  vorhandenen  Venmreinignngen.  Ebenso  selbstrersaiul- 
lieb  ist,  daß  alle  Bogenspektia  die  Banden  der  Kohle  md  da 
Cyans  zeigen;  auch  dagegen  gibt  es  kein  Mittel,  und  wer  dai 
Bogenspektmm  benutzt,  wird  dieselben  Banden  sehen,  imd  die 
im  Atlas  als  bequeme  Orientiemngspimkte  benntsen. 

Der  Omck  der  Tafeln  ist  im  allgemeinen  sehr  befriedigend, 
wenn  auch  natürlich  das  feinste  Detail  der  Qrigioale  verloren 
gebt;  mit  Hilfe  einer  Lupe  kann  man  aber  nelihdi  z.  B«  dia 
AuJflösung  der  Banden  sehen. 

Man  kann  den  Autoren  znr  Yollendong  ihres  mfthevolien 
Werkes  Glück  wünschen.  So  mancher  wüd  ihnen  dankbar 
sein,  dem  die  Aufklärung  eines  Spektrums  an  der  Band  des 
Atlas  leicht  gelingt,  während  er  ihm  sonst  ratlos  gegenflber 
stand;  ans  langjähriger  Laboratoriumsedahrung  weiß  ich,  sie 
mlihsam  und  zeitraubend  manehmal  eine  solche  Aufklärung 
war  aelbst  flkr  den  Geftbten,  geradein  unmöglich  für  den  An* 
fänger.  fl.  Eajfaer. 

3  u.  4.  P.  O.  JfuMng»  Über  den  Übergang  wm  frimären 
MU  sekundären  Spektren  (Astrophys.  J.  20,  &  181^186.  1904). - 
Über  eekunääre  Spektren  und  die  Bedingungen^  unter  denen  de 
hergestellt  werden  kihme»  (BulL  of  the  Bureau  of  Sta&dsrdt 

Washington  1,  S.  83—95.  1904).  —  Am  eisigenannten  Ort 
berichtet  der  Verf.  in  abg^ttrzter,  am  zweiten  m  ausführlicher 
Perm  Uber  die  Überfllhrung  der  Bandenspektm  tod  S,  N  und 
fl  in  die  bez.  Linienspektra  mittels  syatevatischer  Änderong 
der  elektrischen  Bedingungen  des  Stromkreises.  —  Es  standen 
zur  Verfügung :  ein  Kondensator  aus  großen  belegten  Glasplatten 
(bis  0,1  Mikrofarad),  Wechselstrom  von  1000  bis  5000  V., 
Gleichstrom  von  5000  V.  (Dynamos  in  Beihe),  Widerstände  und 
Seibetinduktion  bis  0,9  M-Heniy.  Es  wurden  Kapillaren  toq 
2  mm  Weite  und  12  mm  Länge  verwendet,  der  Druck  von 
20  mm  abwärts  variiert  und  die  Spektra  mit  einem  FaessBcben 
Spektrograph  photographiert. 

Der  Verfc  findet  zunächst,  daß  es  eine  „kritische  Kapazität« 
gibt,  die  das  eine  Spektrum  in  das  andere  verwandelt,  die  jedoch 
Air  venchiedene  Teile  des  Spektrums  (WelieDläogeo)  ver- 
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schiedene  Werte  bat  uud  auBerdum  vom  Druck  abhängt.  Unter- 
halb eines  gewissen  Druckes  ist  es  überhaupt  nicht  möglich 
das  Bandenspektrura  ohne  Zuhilfenahme  einer  Funkenstrecke 
mittels  Kapazität  in  das  Linienspektrum  überzuführen.  Mit 
zunehiiicndein  Druck  nimmt  die  „kritische  Kapazität'^ angenähert 

die  Kubikwurzel  aus  dem  Druck  ab.  Ohne  Einfluß  ist 
die  Natur  des  Gases  (H,  S,  N,  O,  ßr,  J)  und  die  benutzte 
SpauiiUüg  bei  gleichem  Druck,  dagegen  hängt  der  Efifckt  von 
der  Gestalt  der  Köhren  ab.  Selbstinduktion  scliwächt  das 
Dinieris|jektrum  zugunsten  dos  Bandenspektrums,  vermag  jedoch 
den  Eniduß  der  KapazitÜt  nicht  zu  kompenaieren.  —  Wider-  | 
stand  begünstigt  das  ßandenspektrum.  j 

In  Mischungen  von  H  und  N,  S  und  H,  und  J,  J  und  i 
H,  und  S,  H  und  O,  Hg  und  N  findet  der  Verf.,  daß  jede  } 
Komponente,  unabliängig  von  dem  sonst  anwesenden  Gas,  ihre  ; 
eigene  kritische  Kapazität  hat.  Der  Verf.  leitet  hieraus  Regeln  * 
ab,  um  reine  Banden-  oder  Linienapektra  in  reinen  Gasen  oder  | 
Gemischen  zu  erhalten.  *" 

Zum  Schlüsse  werden  die  Besultaie  theoretisch  unter  der 
Annahme  gedeutet,  daß  das  Bandenspektrura  dem  ganzen  Atom, 
das  Lmienspektrum  dem  durch  Abgabe  ron  Elektronen  ent- 
standenen Ion  angehöre.  i' 

Im  Titel  sowie  im  Text  benutzt  der  Verf.  die  alte  \ 
Piuckersche  Bezeichnung  f&r  Linien-  und  Baudenspektra  und 
er  tritt  flir  die  Wiedereinfiihrung  derselben  ein.    Dem  Eei^ 
Scheinen  jedoch  die  gebräuc  Idit  hon  Namen  zweckmäßiger.  •• 

Zusatz,  Laut  brieflicher  Mitteilung  des  Verh  deckt  sich  der 
letzte  Satz  des  Reieralos  nicht  mit  seiner  Meinung.  £r  identifi-  , 
ziert  vielmehr  die  Begriffe  „primäres"  und  Banden-Spektrum 
nicht  vollständig,  indem  er  Yon  den  Bandensprektren  die  Spektren 
der  Metalle  ausnimmti  Kjl 


5.  W,  Coblefltz.  yorlaujii^e  Mitteilung  über  dir  uUra- 
roten  Absorptionsspektren  organischer  Verbindungen  (Astrophyg. 
J.  20,  S.  207 —228.  1905  k  —  Der  Verf.  hat  nach  einer  früher  (Phys. 
Rev.  16,  S.  35.  1903;  Beibl.  28,  S.  1 143)  genau  beschriebeiicn,  von 
Nichols  angegebenen  Methode  die  Absorption  möglichst  rem  dar- 
gestellter organischer  Öubstanzen  mi  Ultrarot  untersucht,  ßr 
hat  fUr  etwa  100  ieate  und  flüssige  Körper,  sowie  likr  14  G^ase  die 
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AbsorptioDskurve  bis  14  /i  und  außerdem  lür  noch  19  Flüssig- 
keiten bis  2,5  fL  auigeDommen.  In  der  vorliegend  n  Abhand- 
lung ist  ein  Teil  der  Resultate  mitgeteilt.  Zuerst  wird  der 
Einfluß  der  Molekularstraktur  durch  den  Unterschied  in  der 
Absorption  von  zahlreichen  Isomeren  nachgewiesen,  ein  neuer 
Beweis  dafür,  daß  die  kontinuierlich  selektive  Absorption  nicht, 
wie  vielfach  noch  an^a^noiumen  wird,  eine  Atom-,  sondern 
eine  Mol eklüeigen schalt  ist.  Dann  wird  der  Einfluß  einzelner 
Gruppen  im  Molekül,  z.  B.  die  Einführung  von  Methyl-,  Äthyl- 
gruppen etc.,  untersucht;  auch  hier  y.eigt  sich,  daß  die  Struktur 
wesentlich,  die  Änderung  des  Molekulargewichts  durch  Ein- 
lührung  anderer  Gruppen  dagegen  unwesentlich  ist.  Ein  sekuß- 
därt  r  Emliuß  zeigt  sich  nur,  wenn  verschiedenartige  Gruppen 
einander  dubbtituiert  werden,  z.  B.  an  Stelle  einer  (\H?n_;. 
eine  OH-  oder  JS  Hg -Gruppe.  Zwei  sehr  tibersichthche  gra- 
phische iJarstelliiDgeu  erl&ateru  diese  Tatsachen.  Khff. 


^  Q.  7.  «I.  Bouasinea^.  üier  äm  BaeuttH»  eket  Ah- 
MorpÜonsel^müb  im  aäen,  uuch  dem  der  Symmeiriettenm  und 
Hauptachsen  MiMrmdm,  ,^anthteüfti^  iMUillem  (€.  B.  140» 
S.  401^405.  1906).  —  RvHontUt  Fmti  flr  den  Ahtorptwnf 
kofjßzienten  in  einem  Mebigen  tramlumden  Medimn  {Eb^ 
S.  622^624).  —  Im  Anschluß  an  frOhere  MittellnDgen,  über 
welche  fieibl  27,  a  839, 841  berichtet  ist^  diskutiert  der  Verf. 
den  dort  angegebenen  Ansdruck  für  den  Absorptionskoeffizießten 
schwach  absorbierender  (,|tran8liicider<0  kristallinischer  Mdieo. 
fie  ergab  sich  ans  seiner  Theorie  Air  den  fiiponeoten  k  io 
dem  SohwftchungSTerii&Itnis  der  Amfditnde  auf  der  Weg- 
strecke 1,  Ungs  des  Sirahlet  gerechnet,  die  Fomel 

Ä  =  r(a'/'2  +  Ä'm'»  +  c' n% 
wo  r  die  Strahlgeschwindigkeit,  /',  w',  n'  die  Kicbtuug>kosinii^ 
der  (bei  Boussinesq  zum  Sirakl  senkrechten)  SchwioguDgs 
richtung  ^egen  die  Absorptionshauptachsen,  a,  b\  c  die  Ab- 
8orption>koi:stanten  bezeichnen.    Sieht  man  von  oer  luiii-^^ 
relativ   geringen  Veränderlichkeit  von  r  mit  der  KicbtuDg 
ab,  so  erhält  man  also  durch  Auftragen  von  /  V-^  »«^ 
ScbwiDgungsrichtting   ein  Ellipsoid:    das  AbM.rptiousellips^ 
Mallards.  In  dieser  Annäherung  existiert  also  das  letztere  m 
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alle  Kristalle,  da  es  stets  ein  Achsensystem  gibt,  flir  welches 
nach  der  Theorie  des  Verf.  der  Ausdruck  für  k  obige  Form 
annimmt.  —  Will  man  die  Abhängigkeit  des  Faktors  r  Ton 
der  Richtung  berücksichtigen,  so  kann  dies  mittels  der,  bei 
äch wacher  Absorption  noch  gültigen  Fresnelschen  Formel 

n      tn«  n« 
■*  a»  6^ 

geschehen,  worin  l ,  m',  n  die  Richtungskosinua  der  Öchwingungs- 
richtung  gegen  die  Hauptachsen  a,  h,  c  der  Wellenfläche  sind. 
Ftlr  den  Koeffizienten  f=  kr,  welcher  die  Absorption  bezogen 
auf  die  Fortpflanzimg  in  der  Zeiteinheit  miast,  folgt  so  das 
Oesetz: 

-      an  +  b       +  en^ 
a«  **■  c* 

welches  sich  bei  Vernaciiiassigung  der  Quadrate  der  relatifea 
Differenzen  der  u,      c  auch  auf  die  i^'urm  bringen  läßt: 

/-  (a«  l  »  +    m  *  +    Ii'«)  (a  r *  +  b  TO  *  +  c  n'»). 

Es  sei  bemerkt,  daß  dieses  Gtesetz  mit  demjenigen,  zu 
welchem  die  Theorie  im  Yoigt  mid  Dmde  iiihrty  nur  insoweit 
übereinsiimmt)  als  man  den  ersten  F^tor  als  hon^au  ansehen, 
also  anch  die  relativen  Differenzen  der  Haoptlichtgeschwindig- 
keiten        c  selbst  Temachlässigen  kann.  F.  P. 


8.  W.  J.  Müller  und  J.  Köniffsberger»  Über  das 
Reflexionsvermögen  von  passivem  Eisen  (Physik.  Z8,  5,  S.  413 
—414.  1904).  —  Um  zu  entscheiden,  ob  die  Passivität  bedingt 
sei  durch  eine  Üxydschicht  oder  nach  der,  wie  hier  betont  sei, 
zuerst  von  F.  Krüger  im  Anschlub  an  die  Arbeit  von  Fiiikel- 
stein  aufgestellte,  von  W.  J.  Müller  nur  weiter  iiitwickeite 
Theorie  durch  verscliiedene  Werti|.'kpit  des  aktiven  und  passiven 
MetalU,  wiederhoiteii  die  Verf.  die  schon  von  Micheli,  jedoch 
nicht  in  ( luwandsfreier  Weise  ausgeführte  Messung  des  Kellexioiis- 
vermögens  von  aktivem  und  passivem  Eisen.  Es  wurde  die 
Reflexion  direkt  bei  senkrechter  Inzidenz  gemeaseu,  die  beiden 
sorgfältig  polierten  Eiseneh  ktroden,  von  denen  die  eine  durch 
sch  wache  anodische  Polarisation  passiviert  wjir,  standen  während 
der  Messung  in  TerdOnnter  NaOfi.   Das  Besoltat  war,  dat} 
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„durch  Passivierung  das  iiiriexioTiRvermögen  von  gut  poliertem 
Eisen  iimerlialb  einer  Fehlergrenze  von  0,2  Proz.  nicht  geändert- 
wird,  daß  alno  optisch  das  Vorhandensein  einer  Oxydhaut  nicht 
nachzuweisen  ist,  und  diese  demnach  jedenfalls  danner  als  %  X 
sein  muß".  Eine  endgültige  Entscheidung  zwischen  beiden 
Theorien  ist  also  auch  auf  diesem  Wege  nicht  zu  gewinneiL 

—    F.  K. 

9.  Jj.  Bemoulli,  Ober  die  Ferwendbarkeii  der 
Methode  von  lionigsberger  zur  optischen  Untersuekung  passiver 
Mrtalhpiegel  (Phys.  ZS.  S.  603—604.  1904).  —  Zum  Stu- 
dium der  optischen  Eigenschaften  der  paadfen  Metall^iegel 
lassen  sich  zwei  Methoden  anwenden: 

1.  Die  von  Jamin  herrührende  Versuchsanordnung,  welche 
von  Quincke  und  Drude  verbessert  wurde.  (Untersuchung  von 
Michöli,  z.  B.  nionochi  omatisches,  unter  45®  Azimut  gegen  die 
r  -ilektirrt  nde  Fläche  linear  polarisiertes  Licht;  Messung  von 
^liut^endifferenz  und  flauptazimut  oder  Yon  fiaapteioMswinkal 
und  Hauptazimnt). 

2.  Untersuchung  von  W.  J.  MüUer  und  J.  Königsberger. 
Hier  wird  die  Änderung  des  totalen  Beflexionsvermögens  bei 
weiBcm,  Imear  polarisiertem  Licht  gemeiaen  (Phjsik.  ZS.6, 
S.  413.  1904). 

Gegen  die  Anwendung  der  Methode  Yon  Königsberger 
auf  dieses  Uutersuchungagebiet  erhebt  Bernonlli  folgende  Be- 
denken: 

a)  Die  Methode  verzichtet  von  Yornherein  auf  die  Bestim- 
mung der  optischen  Konstanten  fUr  eine  bettimmfe  Wellenlänge, 
kann  also  auch  nicht  die  Änderung  von  phyiikalisch-defiiuerten 
optischen  Konstanten  messend  verfolgen. 

b)  Es  lassen  sich  mit  dieser  Versuchsanordnung  keine 
solchen  Änderungen  für  den  passiven  Zustand  gegenüber  dem 
aktivLu  linden»  welche  die  Beobachtnngafehler  aberschreiteB 
wurden. 

c)  Die  Methode  von  Königsberger  gestattet  nur  die  Mög- 
lichkeit, das  Vorhandensein  einer  Schicht  zu  konstatieren,  ßs 
kunn  aber  nicht  entschieden  werden,  .ob  die  Änderung  der  Ab- 
sorption des  weißen  Lichtes  durch  eine  Deckschicht  bewirkt 
wird,  ob  diese  duichsichtig  oder  undurchsichtig  ist,  ob  die  be- 
obachtete anormale  Afaeorption  Oberhaupt  hloti  fon  der  Korro- 
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aioQ  der  Oberfläche  uud  den  dadurch  auftretenden  Beugungs- 
ersdieinuiigen  herrührt. 

d)  (Aus  dei-  Theorie  der  lujiij-toHj  Voigt,  Drude.)  Die 
Formeln,  welche  das  Verhältnis  der  Intensität  der  reflektierten 
zur  einfallenden  Komponente  des  Lichtes  angeben,  bleiben  richtig, 
wenn  man  statt  der  absoluten  Werte  der  beiden  gemeseenen 
optischen  Konstanten  beliebige,  durch  Oberflächenscbichteu 
modifizierte  Wertepaare  derzubestimmenden Konstanten  einsetzt. 
Es  kann  eine  sehr  beträchtliche  Obertlächenschicht  vorhanden 
sein,  welche  nach  dieser  Methode  unmöglich  gefunden  werden 
kauu,  .selbst  wenn  man  statt  des  weißen  Lichtes  monochroma- 
tisches benutst    K.  S. 

10.  W,  »/.  Müller  und  Königsberger.  Über  das 
Beßexions vermögen  von  aktivem  und  passivem  Eisen  (Physik. 
Z8.  5,  S.  797—798.  1904).  —  Erwiderung  aut  die  vm  stehenden 
BemerkuDgeii  von  IJemouUi.  Die  Verf.  konstatiert  ii  1.  daß 
sie  nicht  in  linear  polarisiertem  Lichte:  2.  daü  sie  nicht  in 
weißem  Liebte  beobachteten  (Beobachtungen  für  A  =  589  //^i; 
ferner  für  /.  =  650  hu);  3.  dali  die  Metliode  der  Messung  des 
Retiexionsvermögeus  sich  zur  f'eststeüung  von  Oberfl&chen- 
schichten  sehr  wohl  eignet. 

Zum  Schluß  wenden  sich  die  Verf.  [regen  die  von  Bei  nouUi 
an^enonnneue  Oberflächenschicht  am  passiven  Chroin;  ,,die 
Aiiuahiue  einer  Obertlächenschicht  von  Chromichromat  am 
Ciirom  steht  mit  faradajs  Ghnmdgesdtz  der  Elektrolyse  in 
Widerspruch«    K.  S. 

11.  X.  Puccianti*  Jnter/erentieUe  Methode  zum  Studium 
der  anomalen  Dispertion  der  Dämpfe  (Memorie  della  societÄ, 
degli  spettropisti  italiani  33,  S.  133  —  138.  1904;  referiert 
nach  Naturw.  Rundsch.  20,  8.  22—28.  1905).  —  Der  Verf. 
verwendet  das  Jaminsche  Interferentialrefraktometer  in  der 
flblichen  Anordnung,  nur  mit  dem  Unterschied,  daß  er  die 
Interferenzstreifen  auf  dem  Spalt  eines  Spektroskops  auff&ngt 
Die  Streifen  liegen  transversal  zum  Spalt,  der  mittlere  schwarze 
achromatische  Streifen  in  der  Mitte  des  Spalte.  Das  Spek- 
trum ist  dann  im  nonnaien  Spektrum  Ton  geradlinigen  Streifen 
durcbsogeii.    Wird  in  den  Weg  eines  der  mterfeiierenden 
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Strahlen  der  zu  unterauchende  Dampf  gebracht,  so  deformieren 
sich  die  Streifen  und  beschreiben  mit  ihrer  Kurve  den  Gung 
der  Dispeibion  und  verhiufen  ganz  in  der  Weise,  wie  die 
Diöpersionskurve  in  der  Umgebung  eines  Streifens  selektirer 
Absorption.  Der  Verf.  hat  auf  diese  Art  in  der  Bunsenflamrae 
die  anomale  Dispersion  der  Li-,  Tl-,  Na- Linien,  sowie  auch 
von  Ca-,  Ba-,  Sr-Linien  im  eluktrischen  Bogen  beobachtet. 

Auch  Joddampt  und  UDtersalpeteraäure  werden  untersucht. 

  Kbgr. 

12.  Q,  lApptiunin,  ln(erferen»9treifen,  die  durch  sut-i 
zueinander  senkrecide  Spiegel  hervorgebracht  werden  (C.  R.  140, 
S.  21—22.  1905).  —  Der  Verf.  erhält  Interferenzstreifen,  die 
denen  der  Fresnelschen  iSpiegel  ähnlich  sind,  indem  er  zwei 
Spiegel  unter  einem  Winkel  von  nahezu  90<*  aufstellt  und  par- 
allel zu  der  Spiegelknntr  einen  Spalt,  der  die  Steile  der  Licht- 
quelle vertritt,  anbringt.  Die  Streifen  sind  parallel  dieser 
Kante,  in  der  Mitte  befindet  sich  der  achromatische  weite 
Streilen.  Die  als  sekundäre  Lichtquellen  zu  betrachtenden 
zwei  Spiegelbilder  entstehen  durch  doppelte  Reflexion.  7>nT 
Justierung  ist  nur  erforderlich,  daß  die  gut  ebenen  Spiegel 
einen  Winkel  von  nahezu  90°  bilden,  was  leicht  und  genau 
genug  durch  einen  festen  Rechtwinkel  kontrolliert  werden  kaun 

Eine  Parallelverschiebung  des  einen  Spiegels  gegen  den 
anderen  ist  wegen  der  doppelten  Spiegelung  nicht  erforderhch. 
Sehr  leicht  werden  die  Streifen  bei  Anwendung  eines  recht- 
winkeligen, beidseitig  total  reflektierenden  PnaiDAB  erhalten,  il^r 
Abstand  ist  dann  natürlich  nicht  variabel.  -Kbgr. 


I  i  C.  Kraft  und  C,  Zokti^wsM»  Eine  Mettwu-  ^ur 
lirstniiTnu/i^  der  Hauptrichitmgm  und  der  optischen  Hoiuid"!^'" 
im  Faiie  der  mit  Drehung svermogen  kominmerten  Doppeii^rechu/'ii 
(Krakauer  Anz.  1904,  8.  508—588).  —  In  einem  Medium, 
welches  optisches  Drehungsvermögen  in  Verbindung  mit  ge- 
wöhnlicher Doppelbrechung  besitzt,  pflanzen  sich  zwei  eUip 
tibciie  Schwingungen  von  entgegengesetzter  Umlauferichtung  and 
gleichem  Achsenverhältnis,  aber  mit  gekreuzt  liegenden  großen 
Achsen,  mit  verschiedenen  Geschwindigkeiten  fort.  Es  liandelt 
sich  in  der  vorliegenden  Untersuchung  um  die  expenmeutelle 
Bestimmung  des  AcbsenferhältiumM  k  »  ig  ip,  sowie  der  Xü^^ 
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der  Hauptachsen  dieser  Kllipsen  („Hauptrichtungen"),  und 
der  PljH5ciidiffereiiz  d  in  einer  Schicht  Ton  gegebener  Dicke. 
Hierzu  kann  bei  Beobaclitiiiig  in  linear  polarisiertem,  homo- 
genem Licht  die  AuUuchuDg  derjenigen  Stellung  des  Fulaii- 
sators  {P)  und  Analysators  {A)  dienen,  für  welche  die  Platte 
ganz  dunkel  erscheint;  es  tritt  diea  ein,  wenn  die  Polarisations- 
nchtungen  von  und  A  einen,  durch  eine  beslimmte  Relation 
mit  (f  und  <)  verbundenen  stumpfen  Winkel  nnteiDander  bilden 
und  dabei  symmetrisch  zu  den  Mauptrichtungen  liegen.  Dreht 
man  nun  den  Polarisatoi  von  der  so  gefundenen  Stellung  aus 
um  45°  und  bestimmt  mittels  eines  elliptischen  Analysators 
(etwa  nach  Senarmont)  das  Acbsenverbältnis  der  dann  ans  der 
Platte  austretenden  Schwingangsellipse,  so  erb&lt  man  eine 
zweite  Relation  zwischen  (f  und  ö  und  kann  nun  also  diese 
beiden  Größen  berechnen.    Die  Verf.  diskutieren  schließlich 

eingehend  die  Genauigkeitsgrenzeu  dieser  Bestunmungsmeihode. 

F.  P. 


14.  C  S,  ffcutÜng»»  On  the  optical  Constants  of  ihe 
Human  Eye  Jor  different  Colors  (SilL  J.  19,  8.  20Ö.  1905).  — 
Die  Arbeit  enthält  Tabellen,  durch  welche  man  in  den  Stand 
gesetzt  ist,  alle  Probleme  zu  lösen,  die  sich  anf  die  rein  op- 
tischen Eigenschaften  des  schematiscben  Auges  beziehen,  ins-  I 
besondere  z.  B.  um  die  Abweichungen  eines  individuellen  Falles  I 
rechnerisch  zu  ?erfolgen.  Die  Maßangaben  sind  natflrlicb  in  ' 
Bruchteflen  von  Zollen  (anf  8  bis  4  Dezimalen)  angegeben. 

Auf  das  Ycreinfachte  Schema  des  sogenannten  redozierten  Auges 

Dach  Listing,  bei  welchem  die  beiden  Knotenpunkte  und  die  | 

beiden  Hauptpunkte  als  zusammenlallend  betrachtet  werden,  f 

hi  keine  Rücksicht  genommen.  Der  Verf.  verweist  aber  am 

Schluß  auf  die  Versncbe  von  Max  Wolf  (Wied.  Ann.  33» 

8. 648— ÖÖ4.  1888).    W.  G. 

15.  St.  Lorift,    Untersuchyn^f'ji  über  das  sridiche  Sehen  , 
(Krakauer  Anz.       S.  384—394.  1904).  —  Die  im  psycliolo^'i- 

schen   Laboratorium   der   Universität  angestellten    Versuche  * 
wollen  die  Frage  beantworten,  ob  das  Feld,  auf  welchem  ein  • 
seitlich  der  Achse  aufgestelltes  Obiekt  erkannt  wird,  voll- 
kommen unabhängig  ist  von  der  Lage  des  Fixationszeiehens  • 
auf  der  Achse,  ^ach  einem  bestimmten  Plane  wurden  fiilr  eine 
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fe^te  Lage  des  Fixationspanktes  2400  Beobachtungen  gemacht 
und  das  erhaltene  Akkommodationsfeld  durch  eine  Grenzlinie 
abgesteckt.  Drei  verschiedene  Beobachter,  für  deren  Augen 
die  Daten  durch  ärztliche  Untersuchung  festgestellt  waren, 
standen  zur  Verfügung.  Vorbehaltlich  weiterer  Untersuchungen, 
die  namentlich  den  Fall  des  Zusammenschmelzens  des  ganzen 
Kaumes  in  eine  Linie  betreflfen  werden,  glaubt  der  Verf.  aus- 
sprechen zu  können,  daß  die  paraziale  AkkommodationseinstelluDg 
der  Linse  nur  durch  die  Lage  des  pvazial  liegenden  Punktes 
bestimmt  und  von  der  Entfernung  des  zentralen  Fixierzeichens 
unabhängig  ist  Die  Aufinerkaamkeit  wQrde  demnach  keine 
rein  psychische  Erscheinung  sein,  wie  auch  Helmholtz  glaubte, 
sondern  durch  die  zeitweilige  Akkommodation  der  Augenlinse 
mitbestimmt  werden.  W.  G. 


16.  O.  Jäger,  Stereoskopüche  Vertuche  (Wien.  Ber. 
113,  IT,  S.  1353—1360.  1904).  —  Die  Schwierigkeit,  zwei  zu- 
sammengehörige stereoskopische  Bilder,  die  mittels  des  Pro- 
jektionsapparates übereinander  projiziert  werden,  mittels  polari- 
sierten Lichtes  durch  IJicols  zur  räumlichen  Anschauung  zu 
bringen,  beruht  darin,  daß  der  Schirm  das  polarisierte  UM 
zum  Teil  depolarisiert,  mithin  den  beabsichtigten  Erfolg  mittels 
des  zweiten  vor  das  Auge  gehaltenen  Iliools  das  jedem  Auge 
nicht  zukommende  Bild  zum  Verschwinden  zu  bringen,  Ter« 
eitel t.  Der  Vert  Torwendet  als  Schirme  Mattglasphitten  sowohl 
im  reflektierten,  wie  auch  im  durchgelassenen  Li^-hte.  Die 
ßchwingungsebenen  beider  Bilder  werden  natürlich  von  vom- 
he  rein  senkrecht  orientiert  und  die  anftlysierenden  Nicols  in 
einer  Rrillenfassung  befestigt.  —  Femer  wird  ein  Konzen- 
tratioQsstereoskop  beschrieben,  das  eine  plankonvexe  Lin^e  von 
großem  (41,5  cm)  Dorohmesser  erfordert  Diese  entwirrt  von 
den  beiden  ÖflFnungen  des  doppelköpfigen  Projektionsapparates 
zwei  Bilder,  deren  Abstand  mit  der  Augendistanz  des  Be- 
obachters übereinstimmt  Befinden  sich  die  Augen  an  dieser 
Stelle,  80  sieht  man  ein  körperlicheB  Bild.  Einß  Brille  ist 
also  nicht  erforderlich,  doch  kann  auch  nur  eine  Person 
stets  den  Apparat  benutzen.  Die  Lichtquellen  müssen  schwach 
f^ein.  Auf  ähnlicher  Überlegung  beruht  der  angegebene  stereos- 
kopische Yeigidßerangiapparat,  bei  dem  auf  der  großen 


Digrtized  by  Google 


Bd.  89.  No.  14. 


Opük, 


717 


mittf  l3  einer  Projektionslinse  ein  Bild  entworfen  wird.  Ist 
der  betrachtete  Gegenstand  von  der  Projektionslinse  etwa 
5  cm,  von  dem  Augenort  100  cm  entfernt,  so  ist  der  Effekt 
in  bezug  auf  die  Tiefenwahrnehmung  dei^elbe,  als  ob  der 
Popillenabstand  der  Augen  zwanzigmal  vergrößert  w&re.  Viel- 
leicht ist  diese  Beobachtungsmethode  am  Platze,  um  das  Leben 
kleiner  Tiere  zu  studieren,  die  man  durch  zu  große  Nähe 
stören  wOrde.    W.  G. 

17.  Am  GerÜBchn  Über  ik  RolU  da  (mogimSrem  Bädew 
Mß  AAle  dti  MioktUann  Sekms  (Sftpiiki  der  Odessaer  Natar- 
forsclierges.  Odessa  86»  8. 1904).  —  Projiziert  man 
emen  Bleistifti  den  mao  in  Tertikaler  Ijage  in  der  dentUchen 
Sehweite  hftit  und  mit  beiden  Augen  betrachtet,  gegen  eine 
horizontale  Skala,  so  erweist  sieh,  daß  je  nach  der  Indifidnalitftt 
des  Beobachters  der  Bleistift  entweder  nur  mit  dem  linken 
oder  nnr  mit  dem  rechten  Auge  projiziert  wird,  je  nachdem 
nimlich  das  Gesichtsfeld  für  das  linke  oder  das  rechte  Auge 
heller  ist  Erscheint  das  Unokalar  betrachtete  Objekt  Ter- 
doppelt,  so  scheint  das  eine  der  gesehenen  Objekte  dunkler 
und  durchsichtig;  dieses  letztere  bezeühnet  der  Autor  als 
nimaginftres  Bild*'  des  Objektes.  Das  imaginäre  Bild  rückt 
auf  die  Seite  des  dominierenden,  gewöhnlich  des  rechten,  Auges 
hinüber,  und  zwar  verschiebt  es  sich  gegen  das  Objekt  um 
eine  Strecke,  welche  dem  Abstände  der  Augenachsen  gleich- 
kommt. Es  wird  in  der  Richtung  des  Sehstrahls  gesehen,  der 
gewissermaßen  von  emem  ebenen  Spiegel  reflektiert  erscheint, 
dessen  Normale  mit  der  Haii])taehse  des  dominierenden  Auges 
zusammenfällt.  Das  imaginäre  Bild  ist  diiichsichtig,  scheint 
näher  als  das  Objekt  selbst  zu  liegen  und  kann  eine  mehr 
oder  weniger  geneigte  Lage  zu  den  ^ehätrableu  annehmen. 

  H.  P. 

IB.  W,  Rosenberg,  Optische  Täiuchungen  {Fisitschesko^o 
obosrenije  S.  143—152.  Warschau  1904).  —  Aus  der  Reihe  der 
leicht  anzustellenden,  '^v'^^tematisch  geordneten  Versuche,  welche 
verschiedene  optische  Täuschungen  hervorrufen,  sei  hier  der 
folgende  erwähnt.  Man  hält  zwei  Pappzylinder  oder  Papierrollen 
von  etwa  50  cm  Länge  und  3—4  cm  Durchmesser  derart  gegen 
die  Mitte  der  Stirn,  daß  bei  vertikaler  Haitang  des  Kopfes 
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ihre  BerübrungBlinie  die  Nasenwurzel  trifft  Entfernt  man 
dann  nUmAhlioh  die  unteren  Enden  der  Zylinder  Toneinauder, 
während  man  den  Panki  fixiert,  in  welchem  sich  die  Seiten- 
linien der  Zylinder  xn  berühren  scheinen,  so  erblickt  min 
zwischen  den  Zylindern  einen  Kegel,  dMsen  Spitse  nadi  unten 
gekehrt  ist  und  dessen  Achse  sieh  in  dem  Maße  der  Horifontalen 
nähert,  als  der  Winkel  swiechen  den  Seitenlinien  itintmmt  Um 
die  Erscheinung  leicht  zu  erhalten  muß  man  dem  Fenster  oder 
der  Lampe  den  AOcken  zukehren.  H.  P. 


19.  Lecher •  Bin  »iekiritchgr  Aberrathiutwsuek  (fioltx- 
mann-Festschrift,  8.  789—741.  1904).  —  Ist  ein  sonftchst 
resultatlos  angestellter  Yersnch,  um  zu  sehen,  ob  infolge  der 
Erddrehung  in  einer  GeisslenOhre  bei  Terscfaiedener  OrienttsniDf 
eine  Stromftndemng  sich  zeigt,  die  davon  henUhren  kOnnt^ 
daß  die  negativen  Ionen  größere  Belativgeschwindigkeit  gegw 
den  Äther  haben  als  die  positaven  nnd  die  Maseenferhättoisfle 
bei  beiden  yerschieden  sind.  K.  T. 


20.  eil.  Nordmann,  KontwuierUche  Registrierung  rfw 
ißiuioniiation  und  liadioaktivüät  mit  HHJe  einer  EntladungS' 
w«IÄiM/e  (C.  R.  188,  8.  1598—1599.  19Ü4).  —  Ein  Quadrsntflil' 
paar  eines  Elektrümeters,  dessen  anderes  Quiidraatenpaar 
Erde  abgeleitet  ist,  wird  durch  einen  groLfn  Widerstand  Ä 
mit  einer  Ladesäulc  verbunden,  welche  auf  kunstantem  Poten- 
tial Eq  erhalten  wird  und  dem  Quadranten  Elektrizit&t  znflllirt. 
Betrftgt  der  Ladun^sverlust  durch  Ionen  Q  pro  Sekunde,  so  ist 
in  der  Zeit  dt  Yom  iiiektiometer  Terschwuuden  die  Menge: 


Eiektrizitatslehre. 


woraus  folgt; 


CdE 


wo  C  die  Kapazit&t  bedeutet 
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geeignete  Wahl  dor  If«   »  . 

Apparat  «t  im  CttÄ^^ 

«w^UIWWfltonum  aufgestellt 

>1-.  enthält,  z„g,eiefc  S  Itbl  8^  iW  P 

^an„  verschwinden  «ngWch  (J.;  1  l^"'  TerpenttÄldSmpfe  f 
'^'"«keit  der  Luft.  ^"'^'«'»^      S  f' 

PK.         ''•"»jenigen  für  die  bÜ'i>~k/^  d<^«  Ver- 

«^owenrtift  mt  dem  positiven  P^i  War  der 

ihm     rdf;  rj*^  ^«todong,  so 
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Elektronen  und  ihre  Bewegung  im  elektrischen  Felde  zu  demoB* 
stiieren,  wurde  ein  Magnetfeld  erregt»  bei  welchem  die  Kraft-  l 
linien  den  Stäbchen  der  l^emetlampe  parallel  waren.  Hierbei 
trat,  falls  die  Giektronen  nach  oben  abgelenkt  wurden,  eine 
bedeutende  Schwächung  jenes  Stromes  eia.  Versiicbe  zur  Be- 
Stimmung  des  Verhältnisses  e/m  gaben  keine  gut  öberein- 
stimmenden  Resultate,  doch  waren  die  erhaltenen  Werte  von 
derselben  Ordnong,  welcher  jener  Bruch  angehört,    fl.  P* 

24.  O,  W.  Michardsan,  Die  fVirkun^  einer  leuchleitfUn 
Entiadung  auf  die  Ioni§ation,  die  von  heißem  Piatin  in  Gasen 
bei  niedrii^om  Druck  hervorgerufen  wird  (Phil.  Mag.  (6)  8,  S  400 
—410.  1904).  —  Der  Verf.  hatte  früher  (Beibl.  28,  S.  1^2) 
gefunden,  daß,  wenn  ein  Platindraht  im  hohen  Vakuum  ge- 
nügend lange  erfaitst  wird,  er  die  P&higkeit|  positive  Ionisation 
hervorzubringen,  verliert    Der  Ver£  zeigte  gleichzeitig,  dsß 
man  dem  Draht  durch  verschiedene  Ifitfcel,  so  z.  B.  indem  man 
ihn  einer  leuchtenden  Entladung  ansaetzt,  diese  fiigenschsft 
wiedergeben  kann.  Der  so  regenerierte  Draht  Tennag  positive 
Elektrizität  schon  bei  einer  niedrigeren  Temperatnr  zu  entladen, 
als  vorher.   Der  Vert  schifigt  Tor,  dieser  neuen  Eigenschaft 
des  Drahtes  den  Namen  „imparted  emissibility"  (mitgeteilte 
Emissionsfähigkeit)  zu  geben.    Es  ist  nicht  nötig,  daß  der 
Piatindraht  selbst  eine  der  Elektroden  der  leuchtenden  Ent- 
ladung bildet,  nm  wieder  bei  Temperatursteigerang  entladend 
zu  wirken.    Es  zeigte  sich  z.  ß.  eine  starke  Wirkung,  wenn 
8  cm  vom  Draht  entfernt  die  leuchtende  Entladung  zwischen 
zwei  Aluminiumelektroden  vor  sich  ging,  jedoch  ist  die  äußerste 
Grenze  der  Wirkung  bei  einem  Abstände  von  4  cm.  Bü^i'-^ 
der  Draht  selbst  die  eine  Elektrode  der  leuchtenden  Entla  lunp, 
und  18t  er  Anode,  so  hört  bei  6,5  cm  AbsUnd  der  Elektroden 
die  regenerierende  Wirkung  auf,  während,  falls  der  Draht 
Kathode  ist,  die  Wirkung  noch  nicht  merklich  geschwächt  ist. 
Weitere  Versuche,  bei  denen  der  Draht  selbst  bei  der  ß^t- 
ladung  nicht  beteiligt  war,  «eigten,  daß  das  wirksame  Agens 
von  der  Kathode  ausgeht»  und  daß  die  Größe  der  Wirkung 
asymptotisch  mit  dem  Abstand  TOn  der  Kathode  abnahm.  1^»^ 
Wirkung  auf  den  Draht  ist  sehr  angenähert  proportional  der 
ersten  Potenz  der  Entladungsdaner  und  der  zweiten  Pottum 
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der  Stromstärke  b(  i  der  Entladung.  Die  regenerierende  Wir- 
kung war  uiiiuiherud  gleich  in  Luft,  Sauerstoff  und  Stickstoff^ 
dagegen  viel  geringer  in  Wasserstoff.  Die  mitgeteilte  Emissions- 
fähigkeit  verschwindet  ziemlich  langsam.  Noch  nach  10  Minuten, 
während  deren  der  Draht  erhitzt  war,  zeigte  sich  ziemlich 
starke  Wirkung.  Mit  sinkendem  Druck  steigt  die  Wirkung. 
Die  durch  den  Draht  ständig  hervorgerufene  negative  Ionisation 
wird  durch  die  leuchtende  Entladung  vorübergehend  geschwaciit, 
erholt  sich  jedoch  bald.  Erhitzt  man  den  zuvor  exponierten 
Dralit  uk'iclilarj^  auf  äqiiidiötante  Tempcratureu,  erp;iht  diQ 
Kurve  der  von  ihm  erzeugten  Stromstärken  zwei  Maxiniu;  eine 
lir  ähnliche  Kurve  erhält  man,  vveun  man  die  Kurve  der 
Eiiiliiduiig.sfälijgkeit  des  vorher  nicht  exponierten  Drahtes  für 
gleiche  Erhitzungszeiten  aufzeichhet.  Die  von  AI- Elektroden  ^ 
ausgehende  Wirkung  scheint  schwächer  als  die  von  Pt  aus-  ^> 

gehende  zu  sein.    S.  G.  |' 

r 

25.  JK«  Süuehteu*    0^  GUmmmahimig  m  Ufi  und  f 
IVaatenUff  bei  Atmatphärmdmek  (46  8.  Inaiig.-0iB8.  Bonn 
1904).  —  Zwiflohen  einer  spitzen  Knpferanode  nnd  einer  mit  Ii 
Wasser  gekohlten,  mikrometriaeh  TeisteUliarai  Kupferkathode  |, 
worden  mittels  Hochspannungsgleichstrommasdiine  mit  Span- 
nungen maximal  3300  7olt  StrOme  von  0,76  Ins  60  UiUiamp. 
zustande  gebracht  nnd  ftr  den  Zusammenhang  zwisehon  Strom* 
sOrko  nnd  Elektrodenspannung  bei  fSlektrodenentfemuigen 
von  Vm  ^  9  nun  die  mit  dem  lahlreichen  Beobachtnngsmaterial 
sehr  gut  stimmende  empirisGhe  fiV>nnel 

«,82 

347,8 

gefunden,  in  welcher  dVjtlL  in  Volt  pro  Milhmeter  und  J 
in  MiUiamp^re  gemessen  sind.  Das  Elektrodengefälle  bewegte 
sich  zwischen  282  und  302  Volt.  Die  Beobachtungen  yon 
M.  Töpler  stehen  mit  der  genannten  Formel  in  Einklang.  Für 
die  Entladungen  in  Wasserstoff  ergab  sich  in  den  gleichen 
Einheiten  die  Beziehung: 

TT-  VV- 499,4. 

Die  in  allen  Versuchen  erhaltene  starke  Abhängigkeit  des 
Öef^les  von  der  Stromdichte  ist  im  wesentlichen  durch  die 

BcibUUter  x.  d.  Ann.  d.  Vhjt.  46 
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Vordünnung  des  (Ta^^es  infolge  der  Erwärmung  bedingt.  Im 
zweiten  Teil  der  Arbeit  wird  aus  Beobachtungen  üb  t  die  Art 
der  Entladungen  geschlossen,  daß  bei  konstanter  Stromstärke 
die  Ijänge  der  negativen  Glimmschicht  und  des  Faradayschen 
Dunkeiraumes  mit  der  Elektrodenentfernung  bis  zu  einem  Grenz- 
werte zunehmen  und  ebenso  die  Längen  der  dunklen  und  hellen 
Schichten.  Die  Stromdichte  an  der  Kathode  ergab  den  nahezu 
konstanten  Wert  ?on  41,91  Milliamp.  pro  Quadratmillimeter. 

  K.  T.  F. 

26.  Jff.  Blecke  und  J.  ß^k.  fFaitdarung  von  MtUäU 
ionem  im  Giimmstrom  in  fixier  taiftg  DemomiraUutmenushB 
(Physik.  ZS.  5,  8.  587  —638.  1904).  ^  Die  Verl  efzengeo 
durch  eine  Hochspannungsbatterid  zwischen  KupferelektrodeOf 
die  sich  im  Abstände  von  1—2  cm  befonden,  einen  Giimmstrom 
bez.  einen  Lichtbogen,  und  führen  in  die  Strombahn  Salzperlen 
(LiCl,  NaCl,  K01|  GaGl,)  ein.  Bs  zeigte  sich,  daß  die  herTOf" 
gerufene  charakteristische  F&rbong  immer  dem  Weg  der  posi- 
tiven MetaUionen  folgt  8.  G. 

27.  J,  Semenov,  Die  Bewegung  der  Materie  im  eMt' 
irischen  Funken  (J.  de  Phys.  (4)  3,  S.  125-134.  1904).  — 
Zwischen  zwei  Elektroden  aus  Blei,  oder  Zink,  o  Jer  Kadmium, 
oder  Zinn  wird  ein  horizontaler  Funke  hervorgebracht,  untöf 
dessen  Mitte  ein  Bunsenbrenner  sich  befindet,  von  dem  anB 
bisweilen  ebenfalls  Funken  nach  einer  der  Elektroden  zustande 
gebracht  werden  können.  Ein  senkrecht  zur  Funkenbahn  ge- 
richtetes Spektroskop  dient  dazu,  das  Spektrum  der  Funkes* 
bahu  und  der  Aureole  in  verschiedenen  Entfernungen  von  des 
Elektroden  zu  beobachten.  Durch  geeignete  Selbstindaktion 
köimen  die  Luftlinien  zum  Verschwinden  gebracht  wsidss- 
Zweitens  wird  die  Funkenbahn  vertikal  gerichtet,  indem 
der  Spitze  des  Bunsenbrenners  aus  der  Funke  nach  einer  dar- 
über stehenden  horizontalen  Platte  aus  Eisen  schlagen  gelSBIOS 
wird.  Üer  Verf.  schließt  aus  seinen  Beobachtungen,  daß  der 
elektrische  Strom  in  einem  Gase  ein  molekulares  PhSnomoB 
sei  und  daß  er  ein  Zerstäuben  und  Fortschleudern  der  Bisten* 
in  senkrechter  Eüchtung  zur  Strombahn  bewirke.    K.  T.  F. 
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28.  L,  Amaduzzi,  Beobachtungen  über  gewisse  ßnt- 
ladungen  einer  HoUxschen  Maschine  (Aaszug  a.  d.  Verhandl.  d. 
Associazione  Blettrotecnica  Italiana,  It  8.  Rom  1904).  —  An 
der  Hand  pbotograpbischer  Aufnahmen  beschreibt  der  Verf. 
die  Reihenfolge  der  Blntladungsformen  einer  Influenzmaschine 
zwischen  einer  positiven  Spitze  and  einer  negativen  Scheibe 
bei  ^'ergrößenlng  der  Elektrodendistanz:  geradlinige  Funken, 
Effluvium",  gescblängelte  Funken,  „Effluvium",  Funken, 
Büschel.  Bisweilen  wurde  eine  einfachere  Reihenfolge  beob- 
achtet,  indem  das  zweite  Funkenstadium  ausfiel.  War  die 
Scheibe  durch  die  Entladung  stark  erhitzt,  so  bUeb  die  Funken- 
strecke zwisclien  dem  ersten  und  zweiten  Funkenstadium  dunkel. 
Eine  momentane  Änderung  des  Totentials  einer  Elektrode  kann 
eine  TTmwandluug  einer  Entladungaform  in  eine  andere  be- 
wirken, die  einige  Zeit  bestehen  bleibt.  K.  Prz. 


29.  A,  Orusinzew»  Über  das  Enll(uli/(ii;spotential  {c\m\. 
[Sapi8ki]  d.  Kais.  Univ.  z.  Charkow.  Heft  1.  S.  81  — lU. 
1904).  —  Die  Untersuchung  bezieht  sich  aut  die  Fimkenent- 
ladung  zwischen  kugelförmigen  Elektroden.  Unter  der  Ä  imalime, 
diiß  die  Arbeit  derjenigen  Kraft,  welche  das  Durchschlagen 
des  Dielektrikums  mittels  des  Funkens  bewirkt,  proportional 
der  Änderung  der  Funkenstrecke  ist,  findet  der  Verl  für  das 
Entladungspotential  V  den  Ausdruck  V=  sin  —  w),  in 
welchem  l  die  Funkeustrccke,  F^,  ^  und  <u  gewisse  Konstanten 
bedeuten.  Aus  einer  Reihe  von  Tabellen  ist  zu  ersehen,  daß 
die  nach  obiger  Formel  berechneten  Werte  von  V  mit  den 
direkt  beobachteten  recht  gut  übereinstimmen.  H.  P. 

30.  «7.  de  Kowalski*    Disrupt/ve  Entladunsren  bei  sehr 
hohen  Spannungen  (C.  R.  Ü^C»,  8.  481—489.  1904).  —  Mit  drei 
hintereinander^eschalteteü  Gleichstrommaschinen   der  Genfer 
Compagme  de  l'mdustrie  ^lectrique  zu  je  25000  Volt  werden 
Entladungen  zwischen  einer  Messingscheibe  von  15,8  cm  und  \ 
einer  Kugel  von  2,0  cm  Durchmesser  durch  einen  Widerstand  ! 
von   ca.  1  Megühm   zustande   gebracht.     Bezeic  hnet    V  die  j 
Potentialfliderenz  in  absoluten  elektrischen  Einhnitün,  s  den 

Abstand  zwischen  Scheibe  und  Kugel  in  Zentimeterai  a  das  \ 
Verhältnis  F/«,  so  war  filr 

46* 
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r  » 

a  iK 

16,67 
0,118 
141 

83,83 
0,280 
120 

50,00 
0,46 
10» 

67,65 
0,70 
86,0 

88,86 
0,98 
85 

100,00  116,7 
1,40  2,00 
71,4  58,4 

F- 
tf  = 

a  B 

188,82 

2,ftO 
46,6 

150,00 

3,75 
88,8 

1C6.7 

4,70 
8.S5 

183,4 

5,75 
31,8 

200 

6,9 
28,9 

216,7 
8,01 
27,01 

PaUs  ein  Ldehtbogen  anterhalten  wurde,  so  waren,  wie  bei 
Wechsehtrom,  eine  stabile  und  eine  instabile  Zone  zu  anter* 
scbeideo;  für  die  eratere  konnte  die  Beziehung  zwischen  der 
Lftnge  des  Bogens,  der  Potentialdifferenz  desselben  und  der 
StromstArke  dnrch  eine  lineare  Gleichung  ausgedrückt  werden. 
Die  Länge  des  stabilen  Bogens  hing  von  der  Stromstärke  oimI 
der  Klemmenspannung  der  Maschine  ab.  K.  T.  F. 


31.  R,  Schroeder.  Das  elektrische  Durchschlägst 
für  atmosphärische  Lvß  (Elektrot  ZS.  26,  S.  19—20.  I9Ü5). 
—  Gegenüber  einer  Bemerkung  von  H.  Grob  (vgl.  BeibL  29, 
S.  418)  über  Hintluß  von  Resonanzerscheinungen  auf  die  FonkeD- 
entladui  :^  bei  Wechselstrom  macht  der  Verf.  darauf  aufmerksam, 
(laß  bn  eiuisren  von  Monasch  mitgeteilten  ünregelmäßigkeiten 
im  bchiagweiteogesetze  diese  firklftmngsebr  nnwabrscheinlich  sei. 

  Schwd. 

32.  j;,  Bouty,  DiMfIritdw  Feuigkeü  det  Argw*  wd 
•mwr  Gemüekt  (0.  R  138,  8.  616-  618.  1904).  —  Die  dielek- 
trische Festigkeit  des  reinen  Argons  ist  sehr  gering  und  ^ 
aogar  noch  nnter  der  des  Wasserstoft.  Zwiseh«!  16  and  32  od  Hg 
ergab  sich  zwischen  dem  Potentialgefftlle  y  (Ycdt/cm)  nnd  dem 
Druck  p  die  lineare  Beziehang  y «  662  +  SOp;  ftr  tfefeie 
Drucke  gilt  dagegen  y - SOVpi^-i-W).   Schon  sehr  geringe 
Spuren  fremder  Gase,  weldie  dem  reinen  Argon  zugtsetit 
werden,  yergrOfiem  die  dielektrische  Festigkeit  bedeutend,  vai 
gleicfazeitig  lassen  sie  das  reine  Argonspektrum  abblasseil,  tor 
allem  von  der  violetten  Seite  her,  und  verdecken  es  scUicWicb 
tflndich.    Die  dielektrische  Festigkeit  nimmt  anfönglich  ftr 
alle  zugesetzten  Gase  bedeutend  zu,  bald  treten  aber  doch  die 
nir  jedes  Gas  charakteristischen  Eigensc  haften  hervor.  Zwischen 
200»  und  -       ist  die  dielektrische  Festigkeit  des  Argon«, 
(sowie  der  anderen  untersuchten  Gase)  bei  konstantem  Volomea 
?on  der  Temperatur  unabhängig;  zwischen  -  20^  und 
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nimmt  sie  dagegen  lineftr  ab,  und  bleibt  dann  auf  etwa  dem 
halben  Wert  stebea.  f.  K 


83.  E,  Houtp»  Die  dielcktrischr  liohasion  des  Querhsilifer* 
dumpfes,  Argons  und  Mischungen  aus  denselben  (Soc  li  anc.  de 
Phys.  No/ilH,  2S.  1904).  — In  Fortsetzung  früherer  Arbeiten  ülier 
die  ?om  Verf.  eingeführte  „dielektrische  Kohäaion"  (vgl.  Beibl,  t28, 
S.S16— 318  U.673;  J.  de  Phys.  (4)  2,  S.  401—434.  1903;  (4)  3, 
•j  S.  12.  1904)  wird  festgestellt,  daß  Argon  eine  ausnahmsweise 
^  geringe  dielektrische  Kohäsion  besitzt,  die  durch  geringe  Ver- 
unreimgungen  sofort  erhöht  wird.  Kohlendioxyd  hat 

j       schon  hieianf  wie  auf  das  Spektnun  großen  Einfluß.  In  einer 
mit  kaum  merklichen  Spuren  yon  Ammoniak  Terunreinigten 
Argonprobe  blieb  die  dielektrische  Kohäsion  bis  —  20^  C.  kon- 
stant; TOD  —  20  bis  —  50"  fiel  ihr  Wert  rasch  bis  auf  die  Hälfte 
'       uud  blieb  nDverändert  bis  stt  —  100^  C.    Das  reinste  Argon 

hatte  eine  ungefähr  7  mal  kleinere  dielektrische  Kohäsion  als  | 
^       Wasserstoff.  Quecksilberdampf  wurde  zwischen  100  und  300^  G.  | 
>      nntersncht  and  seigte  konstante  dielektrische  Kohision»  die 
^      0,8S  dea  Wertes  f&r  Luit  betrüg.  Der  beobachtete  Wert  ftr  \: 

ein  Gemisch  ans  Qaecksilberdampf  nnd  anderen  Ghnen  stimmt 
^      nicht  mit  einem  Gksetse,  das  anf  UnabhAngigkeit  der  Oase 
I      voneinander  sddießen  lassen  wQrde.  Wird  dem  Argon  Qneck- 
;      sUbsfdampf  beigemengt^  so  ergibt  sich  dieselbe  Änderong  wie 
dvrcfa  Beimengung  anderer  (abse.  Im  Spektrum  macht  sich 
beigemischter  Qneckrilberdampf  Ton  V«o       Dmck  genan  so  ! 
intensir  bemerkbar  wie  Argon  Ton  200  mm  Druck.  i  • 

K.  V.  f.  ji 

I 

34.  JE.  Bouty*   Die  dielektrische  hokasion  von  Gemischen  \. 
(J.  de  Phys.  (4)  3,  a  4b9— öU.  19Ü4).  —  Bs  wird  geprUft,  ; 
ob  die  Beziehungen 

und 

ton  dem  Verf.  „Mittel wertsatze**  genannt,  gelten,  in  denen  ü,,  l. 
f 3  .  .  .  ü  die  Volumina  elemeularer  Gase  unter  tlem selben  aber  j  ' 

beliebig  gewählten  Drucke,  V  das  Volumen  des  Gemisches,  , 
C  bez.    ,     . . .  die  dielektrischen  Koh&sionen  (vgl.  frühere 


kjui^cd  by  Google 


726 


ElektrUtttdehra 


BäbL  190L 


Arbeiten)  und  K  bez.  die  ^tkritischen  Feld9tSrken<<  bedeuten* 
Zimftchst  worden  m  den  frOher  schon  untenucbten  Gasen 
Luft,  Wassentoff  und  EohlendioiTd  (ygl.  BeibL  128,  S.  816) 
einige  weitere  studiert  und  folgende  kritische  FeUstlrken  ge- 
iiinden,  d.  i  jene  Feldstftrken,  bei  welchen  die  in  BOhreo  ein- 
geschlossenen Gase  pldtilieh  ihr  IsolaiionsTernit^n  Teiüeien; 
die  FeldstArken  sind  in  Volt  pro  Zentimeter,  die  Drucke  p  ia 
Zentimeter  Hg  angenommen: 

CO  .V  =  22  +  510 .  v^  +  m + 

also  die  (iielektrische  Kobäsion  =  510, 

Atmosphar.  Stickstoff  y  -  465  Vpjp+  1)  +  '  , 
also  die  dielektrische  Kobäsion  =  4()5, 

Acetylen  y  -  580  1,1)  +  ^' - , 

also  die  dielektrische  Koh&sion  «  580,  ^ 

Stickoxyd  y  «  537  .  V^{p  +  1,4)  +  , 

also  die  dielektrische  Kohäsion  «  587. 

Fttr  ein  Gemisch  aus  51,3  Pros.  Wasserstoff  und  48,7 
Kohlenozyd  gilt  das  Mittelwertgesetz  nur  tu  einem  Diterrsß 
▼on  0,01  bis  6  mm  Druck,  Femer  gilt  das  Gesetz  ftr  MsehiiageD 
m  ungefthr  gleichen  Teilen  aus:  Wasserstoff  und  Stiefcdioiyd, 
Wasserstoff  und  Acetylen,  Wasserstoff  und  Luft,  Wasserstoff 
und  Sauerstoff  und  Kohlenoxyd  and  Eohlendiozyd.  Dagegen 
Ist  das  Geoefs  nicht  anwendbar  auf  ungefähr  gleicbteilige  Oe- 
mische  aus  Eohlendioxyd  und  Wasserstoff  oder  solche  Gemiiclft 
welche  73,3  Pros,  oder  25  Proz.  des  letzteren  entbalteo.  IM* 
Werte  für  die  Gemische  liegen  näher  bei  dem  Wert  fttr  Wut»' 
Stoff  als  SU  erwarten  war.  Äucii  lür  Gemisclie  aus  Wssier- 
«toff  und  atmosphärischem  Stickatofi  ergaben  sich  relativ  Ueine 
dielektrische  Kohäsionen.  Der  Verf.  schließt  aus  seinen  Ve^ 
suchen,  daß  sein  Mittelwertgesetz  für  eine  Gruppe  von  Mischungeo 
gilt,  für  eine  zweite  dagegen  nicht  Üie  Arbeit  wird  fortg^^J** 

35  u.  36.  i7.  J'eNat.  (her  die  RoKr  der  Horjmskein  hei 
der  Bildung  der  Aftodensäule  in  Vakuumröhren  (C  R.  1^^^' 
S.  476-479.  1904;  See.  frang.  d.  Phys.  208,  S.  4.  1904;  Boltz- 
mann-Festschr.  a  löO— 169.  1906).  —  AUgemeine*  GeteU  der 
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}m         Mafrnetojnktwn  (J.  de  Phys.  (4)  dy  S.  484—443.  1904).  —  An 
den  beiden  letzten  Orten  ist  die  in  Frage  kommende  matbe- 
.  i  matische  Theorie  ausführlich  mitgeteilt. 

n?:  J.  J.  Thom«üii  hatte  die  Vermutung  Husgesprochen ,  daß, 

[ß:  obwohl  die  Liclit(jrs(;lieiMunß:c'n  des  Katliodenlichtes  und  der 

tfi[g.  Anodensäule  grolie  UuieiHchiede  gegeiieiuaader  aufweisen,  so 
jfc'.  daß  man  «ie  leicht  verschiedenen  Ursachen  zuschreiben  könnte, 
auch  das  Anoileniicht  durch  den  Stob  der  negativen  Korpuskeln 
.j^T  her vor^»eb lacht  wird.  Der  Verl  liefert  einen  Beitrag  zur  Be- 
"7  et&tiguiig  dief<er  Annalime. 

Der  größte  Teil  eines  zylindrischen,  mit  Elektroden  ver- 
sehenen Entladungsrohres  ist  von  der  Anodensäule  erfüllt 
Nun  wird  ein  homogenes  Magnetfeld  senkrecht  zur  Achse  des 
Rohres  erzeugt,  das  aber  schwach  genug  ist,  so  daß  die  Ex* 
scbeinungen  der  Magnetofriktion  nicht  anftreten. 

Nach  der  Theorie  des  Slektromagnetiamus  läßt  sich  dann 
leicht  die  Bahn  berechnen,  welche  die  elektrisch  geladenen 
Teilchen  in  dem  JÜagnetfelde  beschreiben,  und  zwar  «rg»b«n 
sich  natOrlißh  gau  Terschiedene  Resultate,  je  nachdem  man 
,yf        mit  den  negativen  Korpuskeln  oder  den  positiven  Ionen  redbneb 
y        Der  Versuch  entschied  für  die  negatim  Korpuskeln« 
(f  UnabliAngig  von  jeder  Berechnung  ergibt  eine  ein&che 

'j        Überlegung,  dafi  das  BOndoli  mkhm  im  Magnetfeld«  gegen 
f        die  Qefft0w«nd  gedrftngt  ist,  nach  dem  Passiim  desselben 
!f        sich  wieder  ansbreiten  mnß,  nm  TOn  neuem  den  ganaen  Bobr- 
f        qnerscbnitt  la  erflUlea  JX»  Stelle,  wo  diese  Streming  statt- 
I        findet,  aeigt  also  den  Austritt  des  bewegtsn  Strablenbflndels 
I        ans  dem  Magnetfelde  an,  nnd  swar  liegt  dieselbe  fbr  den  fall, 
daß  wir  es  mit  den  negativen  Korpuskeln  an  ton  beben,  auf 
der  der  Anode  zogekehrten  Seite.  IMese  Streuung  lieft  sieb 
photographiscb  sebr  bequem  fixieren  und  yerfief  in  dem  Sinne^ 
daß  die  Korpuskeln  die  sieb  bewegenden  Teileben  sind. 

Wibrend  bei  den  Eracbeinungen.  der  Magnetofriktion, 
d.  b.  bei  Anwendung  grOfierer  FeMstlrken,  H,  und  ein  ganz 
Torsobiedenes  Ansseben  seigen,  war  im  Torliegenden  Adle  fllr 
dieselben  beiden  Gase  kein  Unterschied  in  der  Färbung  he- 
merkbar.  Die  Lumineszenz  mußte  also  durch  ein  Ursache 
berrorgebracht  werden,  die  in  beiden  Fällen  die  gleiche  war, 
und  dieses  können  nur  die  negativen  Korpuskeln  gewesen  sein.. 
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Die  als  Anodensäule  bezeiclmete  liummeBsseiii  mm  (km 
befolgt  also  genau  die  Bahn  der  n^gaÜTeii  Eoiposkeln  mid 
steht  mit  der  Bahn  der  positiven  Ionen  in  gar  kemem  Zu- 
sammenhang. ^ 


87.  Ä  PMai.  &*iiinmg  der  tftnehiedeitem  FMimgm 
tu  einem  EnHoAmg^mkre  M  Üqferm  Druckern  (0.  £.  1S8, 
S.  1206~im  1904).  «  Der  Ver£  hatte  gezeigt  (ygL  dwio^ 
stehende  Referat),  daß  das  Lenehten  des  Qases  in  einem  QMbi* 
rohre  auch  in  der  Anodensftide  durch  den  Stoß  der  negatiwD 
Korposkeln  herroigerDien  irird,  Jh  dem  yorliegenden  Aufastz 
soll  nnn  der  bisweilen  sehr  bedeutende  Dnterschied  in  den 
f&rbnngan  des  negati?en  GKmmlichtes  und  des  AnodenUchtw 
erUftrt  werden,  wobei  die  Thomsonsclie  Theorie  etwas  modi- 
fiziert werden  muB. 

fis  hat  sioh  eiperimentell  nachweisen  lassen,  daß  wenn  die 
Korpnskeb  in  dem  Augenblick,  in  dem  sie  mit  einem  neutralen 
Gasmolekfil  ausammenstoßen,  eine  sein-  große  Geschwmaigkeit 
besitsan,  die  Farbe  der  rciulLicreiideii  Lunimeszenz  die  de< 
negatiTen  Q-ümmlichtes  ist,  welches  beim  Stickstoll  durcli  ein 
besonderes  &rvortreten  gewisser  violetter  Strahlen  charakte 
nsiert  ist  Besitzen  sie  dagegen  im  Augenblick  des  Zusammen- 
ßfcoßes  eine  relativ  kleine  Geschwindigkeit,  die  aber  doch  hiü- 
reiehen  muß,  um  ein  Leuchten  hervorzubringeu,  so  ist  die  Farbe 
die  des  Anodenlichtes. 

Xst  ein  Entladungsrohr  an  einer  Stelle,  wo  bicb  die  Anoden- 
Äule  befindet,  verengt,  so  nimmt  das  elektrische  Feld  hier 
einen  größeren  Wert  an,  als  an  den  weiteren  Teilen  des  fiuln  e  : 
infolgedessen  erreichen  bi*  t-  eine  größere  Anzahl  von  Korpuskelu 
eine  größere  Geschwindigkeit  im  Augenbhcke  des  Zusammen- 
stoßes, und  die  Färbung  nähert  sich  der  des  negativen  Gliram- 
hchtes.  Eine  solche  Einschnürung  kann  man  auch  dadurch 
herbeiführen,  daß  man  die  Anodensäule  durch  ein  schwaches 
Magnetfeld  zur  Seite  drängt;  man  erhält  dann  dieselbe  £r- 
Bcheinung. 

Ein  Korpuskel  hat  nun  nach  dem  Zusammenstoß  die 
Fähigkeit  verloren,  ohne  weiteres  bei  einem  darauffolgeudeu 
Zusammenstoß  wieder  Lumineszenz  hervorzurufen.  Es  kann  die 
hierzu  nöüge  Energie  aber  unter  der  Wirkung  eines  genügend 
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starken  elektrischen  Feldes  wiedererlangen;  die  im  Minimum 
erforderliche  Geschwindigkeit  sei  v.  Auch  die  durch  den  Stoß 
erzeugten  sekundären  Ionen  besitzen  anfänglich  keine  bemerkens- 
werte Geschwindigkeit  und  können  ebenfalls  erst  durch  freies 
Durchlaufen  einer  gewissen  SpannungsdiÜerenz  die  nötige  Energie 
in  sich  &a&peichera|  wenn  sie  als  Lumineszeoaerreger  wirken 
sollen. 

Die  verschiedenen  FirbuDgen  des  negativen  Glimmlichtes 
«nd  des  Anodenlichtos  werden  nun  folgendermaßen  erklärt: 
auf  die  pximSren  Eoipiukeln,  die  in  unmittelbarer  Nähe  der 
Kathode  enengt  werden,  wirkt  für  kurze  Zeit  ein  sehr  starkes 
elektrisches  Feld  (Kalhodeii&ll),  unter  dessen  Einwirkung  die- 
selben eine  beträchtliche  Geschwindigkeit  die  weit  größer 
als  o  ist»  erhalten,  beyor  sie  mit  einem  Gasteüchen  zusammen- 
treffen. Die  von  diesen  KorpaskeJn  getroffenen  Gasteilchen 
geben  zu  einer  Lumineszenz  Veranlassung,  die  fOr  diese  inten- 
siven 8t5ße  charakteristisch  ist,  n&mlioh  dem  nogativen  G-limm- 
Ucht  In  dem  Glimmlieht  ist  der  Poteotialgradient  nur  geling 
nnd  er  nimmt  erst  jenseits  desselben  wieder  einen  meiUichen 
Wert  auy  infolgedessen  die  primären  oder  sekundären  Korpuskeln 
erst  in  einiger  Entfemong  eine  gewisse  Geschwindigkeit  er^ 
langen»  welche»  sobald  sie  den  Wert  v  erreieht  hat,  dieselben 
befiUugti  dnroh  Stofi  das  Gkn  nun  Leuchten  zu  hringen.  Die 
diesen  relativ  schwachen  Stöesen  entsprechende  Färbung  ist 
die  dee  Beginns  der  Anodendtade.  Das  fibrige  Leuchten  der 
Anodensänle  wird  in  der  gleichen  Weise  erklärt,  indem  auch 
hier  bei  den  ZusammenstOssen  immer  nur  Geschwindigkeiten 
auftreten,  welche  v  nur  wenig  Uberachreiten.  F.  E. 


S8.  jr.  Miai.  AUgemekm  GewU  der  MügntUtJrmhm 
(0.  B.  188,  &  eia.  1904).  —  Der  Verf.  stellt  das  allgemeine 
Gesetx  auf  (vgl.  BeihL  87,  8.  (^59):  „In  einem  starken 
Magnetfelde  erieiden  die  in  Bewegung  befindlichen  Korpuskehl 
(Kathodenstrahlen)  eine  Einwirirong  analog  einer  anisotropen 
Betbung,  die  senkrecht  zu  den  Kraftlinien  groß,  null  oder  fast 
null  in  Bichtung  derselben  ist''  P.  B. 
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39.  P,  Villard.  Über  die  Katkodenttraklen  (Mügneto- 
kathodenstrahlen)  (Soc.  franQ.  d.  Pbys.  Ho,  214,  R  1—3.  1904; 
C.  R.  138,  S.  1408—1411.  1904).  —  »ettt  man  eun 
KatbodenstraUeD röhre  einem  krftfügeii  Magnetfelde  aas,  so 
beobachtet  man  (Flacker,  A.  Brooa)  mit  steigender  Feld- 
stärke zweierlei  Strahlbttndel:  eines^  welches  aiidi  a^nlig 
um  die  Kraftlinien  windet  und  ein  zweites,  das  in  Bidi- 
tuDg  der  Kraftlinien  läuft  JDaa  letstere  wird  „magneto-kalbh 
diseh«  genannt  nnd  soll  etneiseits  keine  elektrische  lai^ 
ndt  sich  fahren  (nut  dem  Attadajschen  ^linder  nach  Penis 
versucht)!  andererseits  aber  doch  durch  ein  dektrostatiMhe» 
Feld  beeinfloßhar  sein  nnd  swar  so^  daß  eine  Ablenkung  nd^' 
recht  sa  den  Kraftlinien  erfolgt  Ans  diesem  Gmnde  wecdflo 
sie  als  eine  besondere  Art  Ton  Strahlen  aufgefaßt,  die  sich  den 
elektrostatischen  Felde  gegenftber  so  verhalten,  wie  die  g»> 
wohnlichen  Kathodenstrahlen  einem  Magnetfelde  gegenüber. 

VL  T.  F» 

40.  JB*.  PMai.  Bemerhmg  mu  wmer  Mitteikmg  da 
Bm.  F.  FiUard  übw  ^  Magnaokaih»dmarMeii  (Q  B.  13^ 
a  1593—1594.  1904).  —  Der  VerC  teilt  mil^  daß  die  von  iba 
genauer  studierten  Erscheinungen  der  Magnetofriktion  etcb 
nicht  auf  die  von  Hm.  Villard  als  MsgnetokathodeostnddeB 
beaeichnete  Strahlung  beziehen.  Während  die  letsteren  Er- 
scheinungen an  den  gewöhnlichen  Kathodenstrahlen  beobeebtot 
werden,  welche  senkrecht  ni  den  Kraftlinien  eines  schwaches 
Magnetfeldee  abgelenkt  werden,  besteht  die  Magaetefriktio» 
darin,  daß  wenn  die  Kathodenstrahlen  nicht  von  vornherein 
geradie  senkrecht  zu  den  Kraftlinien  verlaufen,  die  Oeechvis^' 
keitskomponente  derselben  senkrecht  zu  den  Kraftlini^t  oib» 
größere  Geschwindigkeitsveimmderung  erühit,  als  die  Ko»^* 
ponente  in  Bichtang  derselben,  so  daß  die  KathodeDstrahles 
also,  indem  sie  sich  um  die  Kraftlinien  schlingen,  mit  ihsflo 
immer  spitzere  Winkel  bilden.  Bei  Anwendung  starker  Msgue^ 
leider  fiült  die  Bahn  der  gewöhnlichen  Kathodenstrahlen  m 
der  Kraftlittienrichtnng  und  mit  der  Bahn  derMagoetokalbodeB« 
strahlen  zusammen* 
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41.  Ch,  Fartin,  (Jber  die  elektrostatische  Ablenkurtg  der 
magnetokalhodisvhen  Strahlen  {0.  it.  138,  8.  1594—1596,  1904; 
8oc.  franr.  d.  Phys.  No.  215,  S.  1  —  3.  1904).  —  Es  wird  durch 
Rechnung  gezeigt,  daß  das  V erhalten  der  Yiiiardschen  „mapneto- 
kathodischen  Strahlen"  (vgl.  vonges  Kef.)  im  elektrostatischen 
ij'elde  so  ist,  wie  es  für  gewöhnliche  KathodeuatrahleD,  die  sich 
in  Spiralen  um  die  KraitUnien  eines  Magoetfeldes  hinziehen, 
zu  erwarten  ist.  E.  T.  F. 


42.  J*»  Bwfßmann*  Sirahlari^u  ei fkiritekät  Leuchten  m 
verdUnntm  Goten  (J.  d.  nu8.  phjB.-cfaem.  Ges.  86,  Phys. 
8.  289—240.   1904).  —  Über  die  hier  beschriebenen  Er- 
scheinnsgeo  ist  nach  anderen  VerOflfenilichoiigen  bereits  be- 
richtet worden  (vgl  Beibl  97,  8.  88,  468;  2S,  8.  39,  821,  779). 

W.K, 


48.  Cl.  SaiBtnner.  Dom  ßlekirodeng^iie  m  Gaeen 
m  seiner  Bem^ng  Mur  Koniok^wteniiairo&e  (Phil.  Mag.  (6)  8, 
8.  887—400.  1904).  —  Unter  Drachen  toh  1—8  mm  flg  nnd 
mit  8trom8t&rken  von  0,2  fab  8  Milliamp.  wird  ftr  Platin,  8über, 
Gold,  Kupfer,  8tahl,  l^ickel,  Wismut,  Antimon,  Zinn,  Blei, 
Kadmium,  Zink,  Alnmininm  und  Magnesium  in  Wasserstoff 
Stickstoff  und  Sanerstoff  das  Anoden*  und  KathodengefiÜle 
bestimmt  und  ans  den  Beobachtungen  rom  Verf.  der  Schluft 
gezogeil,  daß  der  Kathodeniall  in  einem  und  demselben  Gase 
ffir  die  Terschledenen  Metalle  in  der  Reihenfolge  abnimmt,  in 
welcher  der  elektropositiTe  Wert  des  Metalls  in  der  Spannungs- 
reihe wächst,  sowie  daß  der  Anodenfall  m  der  Reihenfolge  ab- 
nimmt,  in  welcher  der  elektronegative  Wert  des  Metalls  in 
der  Spanniiiigsreihe  wächst.  Die  Metalle  waren  in  Scheiben- 
forin,  mit  Hiirtgummi  isoliert,  in  eine  drehbare  Glasplatte  ein- 
gesetzt u;:(l  kiuiijt  'ii  durch  Drehen  der  Glasscheibe  unter  eine 
Soude  aus  Aluiiiiuiuindraht  gebracht  werden,  welche  sich  am 
unteren  Ende  einer  vertikalen  iiöhre  befand.  Für  die  Messungen 
des  Anodenfalles  hatte  die  Sonde  sehr  geringen  Abstand  von  den 
Me lallen,  für  die  Messung  des  Kathodenfalles  einen  Abstand 
von  2  bis  2^1^  cm.  Den  zahlreichen  Diagrammen  sind  die  fol- 
genden Schlvfiioerle  entnommen: 
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der 
reibe 

in  Wasaerstoff 

in  Stickstoff 

ia  Saaerstoff 

Metall 

1    0  & 
s 

OS  o 

1    "OS  o 

* 

e  s 

1  C 

l| 
*l 

1  ^  . 

Pt 

lg 

Cu 
Fe 

77 
83 
90 
100 
113 

400 

408 
888 

? 
? 

18,1 
18,7 
20,1 
19,0 
? 

255 

261 

260,5 

200,2 

199 

1 

18,8 
18,9 
20,7 
19,5 
19,7 

860 

? 

361 
852 

339 

I 

'  22,2 
? 

24,3 
23,2 
23,» 

Bi  1 
8b 

Sn 

128 
180 

181  , 

149 

398 
? 
? 

390 

? 

20,0  j 
20,8 
20,9  1 

? 

255 
250 

'  i 

?  I 
?  1 
?  1 

'  i 

? 

260 
859 
860 

? 
? 

24.1 

Pb 

Cd 

Zd  i 
AI  J 

156 
181 
20U 
228 

382 
859 
827  1 
270 

? 

20,9 
20,5 
? 

269 
869 
820 

20,8 
19,5 
19,2 
82,1 

? 

849  i 
848  1 

802  ' 

? 

24,«' 
? 

24,0 

^4  .  iJ.  i^o.^^.  ffber  die  chemische  fVirkung  der  Kathode/'' 
slrakien  (Physik.  ZÖ.  5,  S.  829—831.  1Ö04).  —  In  einer  nicht 
näher  besohnebonGn  Versuchsanordnimg  wurde  eine  heißgesättigie 
Ätzkalilösung  mehrere  Tage  der  Wirkung  von  Kathodenstrahlen 
ausgeset:^!  und  gefunden,  daß  dabei  10-  bis  30  mal  mehr  Wasser- 
stoff frei  wurile  als  nach  dem  Paradayschen  elektrolytiscbeu 
Gesetze  aultreten  sollte;  der  Verf.  berechnet,  daß  die  Kathoden- 
strahlen  auf  Grund  ihrer  kinetischen  Energie  —  etwa  durch 
Dissoziation  infolge  von  Erwärmung  —  das  1600  fache  der 
elektrochemischen  Waswrstoflfmenge  frei  machen  könnten  und 
spricht  die  Ansicht  ans,  daß  Kathodenstrahlen  stets  zweierlei 
Wirkung  ausüben,  eine  elektrolytisch- chemische  und  eine 
dynamische;  letztere  Wirkung  kann  zu  komplizierteren  Er- 
scheinungen Anlaß  geben.  In  den  Färbungen  von  Glas  durcii 
Becquerelstrahlen  würde  dor  dynamische  Effekt  überlegen, 
während  der  chemische  Effekt  um  so  klarer  hertreten  müßte 
je  langsamere  Strahlen  zur  Anwendung  kommen.   K  T. 


46.  jp.  LeiniHffer.  Cber  das  yerhällnis  der  durch 
Kaiköflem'  und  lia/ialslrahlen  Iransporlierten  Ladungen  J»» 
^rr€g€rMirom  (Piiü.  Mag.  (6)  7,  S.  180-199.  1904).  - 
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eine  Übersetzung  der  zum  Teile  in  Beibl.  28,  S.  674  und  weiter  m 
2»,  S.  187—188  referierten  DisserULion.  K.  T.  F. 


46,  IL  J»  StViitf,  LpiftmiT  von  ElekirizUät  durch  liohi* 
yakuOf  unter  dem  Einflüsse  von  radiartklinen  Substanzp/i  (Phii. 
Mag.  (6)  «,  S.  157—158.  1904V  —  Ein  Wisrautstab  mit  Radio- 
telhir,  welches  nur  «-Strahlen  ausscLdet,  wird  äiiijjicli  wie  früher 
Radium  in  so  hohem  Vakuum  aufgehiin^^t,  daß  in  einer  parallel 
geschalteten  Röntgenröhre  ki  ii;e  Entladung  mehr  zustande 
kommen  kann.  Für  Drucke  zwischen  300  und  2  mm  ist  der 
Ladungsverlust  des  geladenen  Stäbebens  proportional  mit  dem 
Drucke.  Im  höchsten  Vakuum  war  immer  noch  ein  Ladungs- 
verlust zu  beobachteO)  und  zwar  für  £iektrizit&t  beiderlei  Vor- 
zeichens) der  80  groß  war  wie  bei  einem  Dmok  von  mm 
Hg  zu  erwarten  wäre,  und  100  mal  grOßer  als  nach  dem 
Gesetz  von  der  Proportionalität  des  Druckes  mit  der  LeitftLhig- 
keit  ftir  das  angewandte  Vakuum  sein  konnte.  Der  Verf. 
meiat|  daß  die  Leitfähigkeit  von  Partikelchen  herrühre,  welche 
von  der  radioaktiven  Sabstans  mit  den  tf-Strahlen  losgerissen 
werden.   K.  T.  F. 

47.  O,  L.ehfnann»  i/as  f^'akuum  als  Isolator  (Boltzmanu- 
Festscbrift,  S.  287— -298.  1904).  —  Die  mit  sehr  großen  Räumen, 
Rezipienten  von  60 — 70  cm  Länge  und  30  cm  Durchmesser, 
durcbgeftihrten  Versuche  führen  den  Verf.  zu  dem  Urteil,  daß 
bei  Erhöhung  der  Spannung  bis  unmittelbar  vor  Eintritt  der 
leuchtenden  Entladung  anch  unvollkommenes  Vakuum  sich  als 
voUkommener  Isolator  erweist,  und  daß  keine  auch  nnrscbwacbe 
dauernde  lichtlose  Strdmnng  eintritt,  auch  keine  vorübergehende, 
weiche  zor  Bildung  einer  positiven  Licbtwolke  um  die  Kathode 
fthren  würde.  Daß  eine  solche  Strömung  mit  Beginn  der  Ent- 
ladung eintritt,  wird  als  mOglicb  hingestellt.  Die  Bittorfsche 
Beobachtung,  daß  die  Entladung  insofern  von  der  Form  des 
Gefäßes  abhängt,  als  dasselbe  groß  genug  sein  muß,  um  den 
Kathodendankelraum  anfsunehmen,  bestätigt  sich;  der  Kathoden- 
fall  erwies  sich  entsprechend  den  Warburgsohen  Untersuchungen 
als  unabhängig  vom  Drucke;  er  betrag  selbst  bei  Verdünnungen 
Ton  0,001  mm  Hg  nur  400  Volt  E.  T.  F. 
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48.  O.  Lelmiann,  Da»  Vakuum  als  Isolator  (8.-A. 
Verh.  d.  naturw,  A^er.  Karlsruhe  18,  26  S.  1904).  —  In  diesem 
populären  Vortrage  wird  dem  Unterschiede  des  Newtonscben 
Kraft begriffe3  {Kraßzentrum)  vom  Faradayschen  [Krafiaclut. 
die  sich  verlängern  und  verkürzen  kann)  ziemlicii  viel  ß«im 
gewidmet,  eine  Reihe  charakteristwcher  Entladungserscheinungen 
vorgeführt  und  zum  Schlüsse  die  vorhergehende  Arbeit  erwlbal 
Der  Verf.  schließt,  „daß  wir  nicht  einmal  mit  Sicherheit  sagen 
können,  ob  sich  das  Vakuum  wie  ein  ToUkommeDer  Leiter 
oder  wie  ein  vollkommener  Isolator  yerhAlt«.       E.  T.  F. 

49.  W*  Leasing.  Über  fFedueltiromenÜsdwigw  (Bar. 
d.  D.  Physik.  Oes.  3,  &  840--342.  19J4).  ^  Es  wurde  ge- 
prüft» ob  beim  Betriebe  von  fintladungsröhren  mit  WecM 
Strom  von  60  Perioden  die  gleichen  Strom*  und  Spannsogi- 
verh&ltnisse  vorhanden  sind  wie  bei  Gldehstiom.  Der  Verlsnf 
des  Stromes  mit  der  Zeit  erwies  sich  stets  als  nahesu  stnasf&niüf» 
Das  Bntladongspotential  ist  wfthrend  jeder  Phase  konttsat^  w 
lange  die  Kathode  noch  nicht  völlig  mit  Glimmlicht  bedeckt  ist 
Das  gleiche  gilt  vom  KathodenfalL  Bei  totaler  Bedeckoog  d«r 
Kathode  ist  hingegen  der  Verhiuf  des  Kathodenfalls  sisn^ 
förmig.  Der  Anodenfall  seigte  sich  wihrend  jeder  Phase  ah 
konstant  Das  Ergebnis  ist  also:  Entladungen  bei  niedi^ 
Frequenz  zeigen  w&hrend  einer  Phase  dieselben  Erscheiniiiigea 
wie  bei  QleichstrOmen,  wenn  sie  auch  manchmal  darch  Nach» 
Wirkungen  aus  der  vorangegangenen  Periodenh&lfte  getrübt  I 
werden.  Phaaenverschiebung  zwischen  Strom  und  Spannungj 
wie  Bie  nach  H.  Ebert  (Wied.  Ann.  (;:>,  S.  782.  J898)  bei 
höheren  Frequenzen  auftritt,  findet  nicht  statt.         K.  Ü. 

ÖO.  J,  Stark.  Zündun^r  des  Lichtbogens  an  Metaliosjf^ 
(Physik.  ZS.  5,  S.  81—83.  I9ü4).  —  Zwischen  Qnerelektrodes 
aus  reinem  oder  oxydiertem  Metall,  die  sich  im  Wege 
Olimmstromes  einer  Vakuuinrühre  befinden,  wird  ein  Li<**" 
bogen  zustande  gebraclit  und  in  den  daiur  nötigen  BedingungeÄ 
«ine  Bestätigung  dafür  erblickt,  daß  die  ExistenzbediiigiW^ 
des  Lichtbogens  in  einer  höheren  Temperatur  der  kathodiacb«» 
Strombasis  zu  suchen  ist. 
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51.   JE,  Weintratib»    Uniersuch ung  des  Lichtboi^ens  in 
MelaKtitnnpfen  in  eifter  evakuierten  Rohre  (Phil.  Mag.  (6)  7, 
S.  95  —  124.   1904;    Rlectrician  55  ,  8.  338  —  349.   1905).  — 
Die  im  Fürschuiig^laboratorium  der  General  Electric  Com- 
pany, Schenektady,   N.  Y.  ausgeführte  Arbeit  bestätigt  die 
Aronssciieii  Veiauche   über  die  Quecksüberbogeniaiupe  und 
zielt  darauf  ab,  die  Lampe  zur  Gleichrichtung  von  Wecljbel- 
strom  zu  beuützen.   Die  Entzündung  wird  in  neuartifjor  Weise 
dadurch  herbeigelührt,   daß  in  der  Lampe  drei  Elektroden, 
zwei  aus  Quecksilber,   die  sich   nahe   beieinander  befinden, 
und  eine  aus  Graphit  oder  Eisen  angcbr-irht   werden  und 
zwischen  ersteren  beiden  durch  Klopfen  Stromübergang  ver- 
mittelt wird;   es  tritt  dann  sofort  auch  zwischen  der  Anode, 
die  weit  entfernt  sein  kann,  und  einer  der  Quecksilberelektroden 
Stromübergang  ein,  wobei  diese  als  Kathode  dient.  Diese 
maß  erst,  wie  etwa  durch  den  geuannten  Hil&trom  „aktiv'' 
gemacht  werden.  Bin  dünner  Kohlefaden,  der  von  der  Anode 
ausgehend  gegen  die  Kathode  zu  liängt,  erhöht  noch  die  Sicher- 
heit der  Entzündung.    Je  höher  das  Vakuum  getrieben  wird, 
um  so  günstiger  sind  die  Besultate  mit  der  Lampe,  da  dann 
eine  kleinere  Menge  trägen  Quecksilberdampfes  oder  Gases 
sngegen  ist,  die  sich  an  der  Elektrizitätsleitung  nicht  beteiligt 
Lampen  mit  Kathoden  aus  Kalium  oder  Katriom  oder  Amal- 
gamen deraelben  gaben  nnabhftngig  von  der  Art  der  Anode 
eine  gesamte  Polaiieationsdifferenx  von  8  Volt  und  ein  GeftUe 
in  LiehtbogeB  Ton  0,8  Volt  pro  Zentimeter,  also  ihnliche  Ver* 
h&ltniase  nie  die  Qnockailberlampe.   Dnrch  Verwendimg  der 
Polarisataonsspannnng,  die  hanpts&chlich  an  der  Kathode  anf* 
tritt,  und  einer  parallel  rar  Bdhre  geschalteten  Reaktanz  ge- 
lingt es  in  Terschiedener  Weise  Wechsebtrom  gleichzurichten. 

  K.  T.  F. 

52n.53.  A.  P.  WUU»  Die  Ltümig  von  EMctriMUäi 
dureh  QueduUbvrdmnpJ  (Phys.  Ber.  18,  S.  319—820.  1904).  — 
Die  Leitung  EiekiriMäm  in  Queeknlberiämgtfen  (Ebenda  19» 
S.  65—89.  1904).  —  Die  beiden  Mitteüungen  enthalten 
Studien  an  flevittschen  Qaecksilberlampen,  deren  Köhren* 
Durchmesser  yon  2  bis  9  cm  yariierten,  und  welche  mit  Strom 
von  1  bis  8  Amp.  gespeist  wurden.  In  diesen  Röhren  wurde 
der  erste  negatlTe  Dunkebraum  um  so  kürzer  (7  bis  2  cm;,  je 
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groß (  1  die  Stromdichte  war.  Die  mit  Thermosäulen  gemesstneu 
Temperaturen  in  der  positiven  Säule  betrugen  100  bis  äüU^C. 
In  einer  Röhre  von  1,9  cm  Durchmesser  sank  der  Änodenfall 
von  6,6  Volt  bei  1,25  Amp.  und  123«  C.  auf  4,6  Volt  bei  3,25 Ämp. 
und  243"  C.  Der  Kathodenfail,  der  sich  imabb&ngig  vom 
Strom  erwies,  wird  zu  ungefähr  ö  Volt  AOgegeben;  bei  Strom- 
stärken bis  zu  100  Amp.  wurde  eine  gesamte  Elektroden- 
spannung von  nur  7,5  Volt  beobachtet.  Mittels  einer  durch 
einen  Ventilator  getriebenen  Warmluftheizung  konnte  der  Ein- 
fluß der  Dampfspaimiiiig  (Werte  nach  Hertz  aus  der  gemesseneo 
Temperatur  genommen)  aaf  die  St]x>m9tärke  bei  gegeben^ 
Spannung  in  ?enchieden  weiten  Röhren  ermittelt  werden.  A« 
den  vielen  EinzelYereaeheii  leitet  der  Verf.  die  J*ormel  ib: 

in  der  II  das  Potentialgefälle  in  Volt  pro  Zentimeter,  ^  tüe 
Stromstärke  in  Ampöre,  D  den  Köhrendurchmesser  in  Ze-  ti- 
meter,  p  den  Dampfdruck  in  Millimeter  fig  bedeuten.  Di« 
„Konstanten**  a,     c  und  «  ftndem  sich  sprungweise  bei  eiotf 

gewissen  Spannung  des  Dampfes  p  ^4,  '^JfYD  und  bibes 
folgende  Werte: 

tmterbalb  p  oberhalb  p 

«  QfiM&  0,t50 

h  0,775  0.398 

e  1,71  0,122 

«  0,100  0,870 

Auf  Grund  dieser  Formel  werden  Diagramnie  für  die  Ab- 
hängigkeit der  Stromstärke  vom  Spannungscrt  Ule  und  vom 
Durchmesser  der  Röhre  angegeben,  welche  zeigen,  daß 
wacbRender  Stromstärke  und  wachsendem  Durchmesser  der 
Röhre  das  SpaTiiiuiigsgefälle  mit  fortwährend  geringer  w»  i  l 'uder 
Änderung  kiemer  wird.  Bei  8  Amp.  beträgt  es  in  Röiuen  fon 
2  cm  Durchmesser  0,5,  in  Röhren  von  8  cm  Durclimesser, 
0,3  Volt  pro  Zentimeter,  bei  1  Amp.  in  denselben  Röhren  0,T3 
bez.  0.415  Volt  pro  Zentimeter.  Wenn  Durchmesser  und 
Strombtarke  groß  sind,  gilt  die  eingehe  Formel: 
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54  TF.  Pierce.  Uber  den  Covptr-HemiU'Quecknlber' 
miUerkrtekir  (Proc.  Am.  Acad»  89,  8.  389—412.  1904;  Phys. 

ZS.  5,  8.  426-  437.  1904)  Der  Verf.  Btudiert  die  Wir. 

knngsweise  der  von  Cooper«  Hewitt  konstmierteD  Form  der 
Quecksilberbogenlampe,  welche  dazu  bestimmt  ist,  an  Stelle 
einer  Funkenstrecke  für  die  drahtlose  Telegraphie  und  auch 
beim    Hervorrufen    hochgespannter    Entladungen    imt  dem 
Teslatranslormator   Verweiiiluiig    zu    üiiden.     Um  zunächst 
einen  direkten  Vergleich  der  Vakuumf unken  strecke  mit  dem 
Funken  in  Luit  zwischen  festen  Metallelektrüdcn  zu  erhalten, 
iijiLit  der  Verf.  mit  einem  Ton  Fleming  für  oszillierende 
Ströme  angegebenen  Galvanometer  die  Intensität  der  Zeicljen, 
welche  in   einem  Enipl  an  gerkreis  mit  den  beiden  Funken- 
streekenfoniicn  im  Senderkreise  erlialten  wird.    Es  findet  sich 
für  die  besondere  Form  der  Schwingungskreise,  daß  die  Gal- 
vanonieterabienkungen  hei  der  Qu(  i'ksilberlaoijH:;  etwa  viennal 
großer  sind  als  die  unter  duiiss  Iben  Verhältms.sen  rnit  einer 
Iridiumfunkenstrecke  zu  erzielenden.    Besonders  vorteilhaft  er- 
weist sich  auch  die  Qm  (  ksilberlampe  für  die  Abstimuiunw  von 
Schwingungssystemen  auieinander  und  für  die  Messung  von 
Kapazitäten  und  Selbstinduktionen,  da  sie  besonders  scharfe 
Maxima  und  große  Regelmäßigkeit  der  Ausschläge  liefert.  Als 
wesentlicher  Vorteil  gegenüber  der  Funkenstrecke  in  Luft  ist 
die  Tatsache  zu  bezeichnen,  daß  die  Geschwindigkeit,  mit  der 
och  das  nichtleitende  Verhalten  eindr  Vakuumfunkenstrecke 
nach  dem  Durchgang  der  Entladung  wieder  einstellig  eine  sehr 
große  iBty  80  daß  sich  der  mit  dem  Transformator  verbundene 
Kondensator  wieder  auf  hohes  PotentiAl  laden  und  auf  diese 
Weise  wieder  schnell  eine  große  Reihe  von  Scbwingnngen  ans- 
führen  kann.  Es  gebt  dies  sehr  deutlich  hervor  aus  einem 
Vergleich  von  Photogrammen,  welche  mit  Hilfe  eines  rotieren- 
den Spiegels  f&r  beide  Fonkenstrecken  erhalten  worden  sind. 

Zur  Messung  des  dnrchschnittUchen  Widerstandes  der 
VakanmfiuiksiistreGke  wird  eine  kalorimetrische  Methode  he* 
nntit^  wie  sie  Sholieh  von  Battelli  und  Magri  angewandt  wurde. 
Es  ssigt  steh,  daß  der  Widerstand  des  Funkens  mit  wachsender 
Kondensatorkapaat&t  abnimmt,  nnd  daB  dasselbe  bei  abnehmen* 
der  Indnktana  des  Entladongskreises  der  Fall  ist.  Im  Übrigen 
ist  der  gefondene  Widerstand  etwa  3 — 4  mal  kleiner,  als  ihn 

BtMIttcr  I.    Aan.  d.        HL  47 


788 


Elektrixttitalehre. 


Lindemaiui  fttr  gewöhnliche  Funken  angibt,  und  etwa  ebenso 
groß  wie  die  tob  Battelli  nnd  Magri  f&r  2  mm  lange  Lnftfimken 
ermittelten  Widersttnde. 

Um  das  Vakanm  des  Qaecksilbemntetbrediers  in  geeig- 
neten Ghrenzen  variieren  zu  kOnnen,  hat  der  Verf.  das  Vakaam- 
gef&ß  derart  umg^dert,  daß  die  beiden  QaeckriLbermenisken 
durch  angebrachte  ScUanchverbindimgen  gesenkt  nnd  gebobeD 
werden  kOnnen,  wihrend  ein  Glashahn  am  Kopf  des  OeOfio 
den  Abzog  der  Lnft  zu  regulieren  gestattet.         A.  Bck. 


55.  J.  Stark.  Quecksilber  ah  kaik^ütek»  Bant  det  £vA^ 
bogens  Physik.  ZS.  5,  S.  750—771.  1904).  —  Damit  der  Licbtp 
bogen  bestehen  kann»  muß  in  seiner  kathodisdien  Strombiäs 
eine  intensive  Emission  nogatirer  Alektronionen  infolge  heb« 
Temperatur  stattfinden.  Im  Widerspruch  hierzu  steht  Bchflislitf 
die  Tatsache,  daß  der  Lichtbogen  flüssiges  Qaecknlbar  ali 
Kathode  haben  kann.  Nach  Ansicht  des  Ver£  nun  bestellt 
die  hohe  Temperatur  nur  an  der  wirklichen  Basis  des  Ischl- 
bogens,  welche  bei  8  Anoip.  ca.  10  qinm  groß  ist,  und  anßeidei» 
nur  an  der  äußersten  Obeitlarhe  des  Quecksilbers.  Zum  Be- 
weise führt  er  folgenden  Versuch  au.  Ein  Messingroluf  tflS 
0,7  mm  Starke  diente  als  Kathode  für  einen  Lichtbogen,  wttW» 
durch  das  Rohr  ein  starker  Wasserstrom  getrieben  wurde.  Ob- 
wohl 11  Uli  das  Messing  an  der  Basis  des  Lichtbogens  ferdsBip^ 
bleibt  das  aus  der  Röhre  austretende  Wasser  kalt  —  Am 
spektroskopiscben  Beobachtungen  zieht  der  Verf.  den  Schlsft 
daß  in  der  kathodischen  Basis  des  Lichtbogens  das  flttW 
C^uecksüber  die  Temperatur  der  Gelb-  bis  Weißglut  besitzt 

56.  O.  Schott,  über  eine  neue  UäramoleU  Queckt^ 
inmpe  (Mitteil.  379  a.  d.  Glaswerk  Schott  &  Gen.  10  S.  J«"» 
1905).  —  Die  neue  Quecksilberlampe  für  ultraTiolettes  WW* 
—  UvioUampo  genannt  —  wird  aus  einem  für  dio  kurzwefl^^ 
Strahlen  besonders  durchlässigen  Glase  hergestellt.  Bei  230  VOl 
Netzspannung  muß  die  Lampe  mindestens  eine  Länge^  fP* 
130  cm  haben,  um  eine  günstic^e  Eiif^rgieausnutzung  z«  ®'°vT 
Die  Zündung  erfolgt  durch  Kippen  der  Lampe.  P'^^^^"*®?^ 
wut  ae  im  günstigsten  Falle  mit  einer  220  Volt  Lampe  von  IW^ 
Länge  und  19  mm  Durchmesser  die  Ökonomie  0,64  Watt/n. 
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•X  gemesseu.  Auf  1  qcm  Lampenfläche  kamen  dabei  2,5  fl.K. 
m       Na<  h  Messungen  mittels  ThermosÄule  von  Pfltlger  und  Ladenburg 

ist  die  Energie  der  ultravioletten  Stralilen  ungefähr  gleich  der 
;  f  £nerg  i  o  der  sie  h  t  b  aren  Strahlen,  Y  on  besonderem  V  orteü  dürfte 
£       sich  die  beschriebene  Lampe  bei  photo graphischen  Arbeiten, 

bei  der  Prüfung  der  Echtheit  von  Farbstoffen  und  endlieb  bei 
m       der  Finsenscheo  Behandlung  von  Hautkrankheiten  erweisen. 

.k  57.  O«  Lutnmer  und  E,  Gehrke,   Über  eine  Kadmium-' 

umalgamlampe  aus  Quotm  (Z8k  f.  Instrk.  24,  S.  296—298.  1901). 

fik  —  Da  siofa  dio  Lebensdauer  einer  au8  Glas  hergestellten  Kadmium* 

{i  amalgamlampe  als  sehr  gering  herausgestellt  hatte,  haben  die 

^  Yerf,  mit  gutem  Erfolge  fefsacht,  die  Lampe  aus  Quarz  beiw 

jii  sueteUen.  Die  Lampe  muß  aonftchst  mit  einer  Bunsenflamme 

^  TOigewIrmt  werden,  dann  kann  die  Zündong  durch  Kippen 

^  oder  auch  nach  dem  Hewitteohen  Verfahren  erfolgen.  Eb  er> 

^  wies  aich  all  paaaend,  die  Lampe  wfthrend  des  Brennens  danemd 

il;  mit  einem  Bmuenbrenner  sn  erhitm,  die  Lebenidaner  kommt 

^  dann  deijenigen  einer  Qv^eokalberlampe  gldeb.  Die  Farbe 
des  Lichtes  sehwaakt  zmcfaen  weißlich-blan  nnd  grflnlidi-weiB. 

^  Neben  den  sehr  hellen  Qaecksilberlittien  treten  im  Spektmm 

f  ancb  die  Kadminmlinien,  besonders  509  fi/a  mit  betiiohtlicher 

V  flelUgkeit  herror.    W.V. 

68.  IT,  MUM^wioih  Über  die  germgele,  mir  jim/reehi* 
\  erkeUmtg  de»  f^Mbogene  erferdwUßke  eUkiremeierieeke  Rr^ft 
(J.  d.  mm.  pli7S.*chem.  Gtos.  96,  Pbjs.  T.,  S.  259—208.  1901). 
—  Daß  sor  Enengung  und  Aufrechterhaltung  des  Kohlen- 
bogens  eine  relatiT  hohe  Spannung  erforderlich  isl|  hat  seinen 
Grand  darini  daß  an  der  Kaibode  eine  sehr  hohe  Temperatur 
herrKfaen  muß  nnd  daß  die  Spannung  im  Stromkreise  die 
Gegenspannung  des  Lichtbogens  ttbertreffen  muß.  GewOhnlicb 
ist  die  Temperatur  an  der  Anode  weit  bdher  als  an  der  Kathode 
des  Lichtbogens  nnd  dedialb  iUlt  die  Besoltants  der  B.M.K. 
4es  Bogens  der  Bichtong  nach  mit  der  anodiscfaen  B.M.K. 
nsammen,  wirkt  daher  dem  Strome  entgegen.  Wird  jedoch 
die  Temperatur  der  Kathode  höher  als  diejenige  der  Anode, 
so  kehrt  die  resultierende  E.M.K.  ihr  Vorzeichen  um.  Dem* 
^tsprechend  könnte  man  bei  beliebig  niedriger  Spannung  im. 
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Stromkreise  den  Lichtbogen  eilialteiii  falls  nur  die  Eathod« 
auf  genügend  hober  Temperatur  gehalten  wud.  In  der  Tsi 
gelang  es,  wenn  die  als  Kathode  dienende  Kohle  im  Saoer* 
Bto£fgebiäee  glQhend  gemacht  warde^  den  Lichtbogen  bei  2  Volt 
Spannung  und  2  Amp.  StroniBtirke  aufrecht  zu  erhalten. 

—   H.P. 

69.  C«  ßeinke*  Vntertuehungen  am  ff^eäautrm^di^ 
bogen  (Yerh.  d.  Yer.  z.  fief5rd.  d.  Qewerbefieißee  88|  8.  409 
—42a  1904).  —  Unter  Wellenatrom  Tenteht  der  Verf.  dw» 
durch  Überiagmng  einea  WechselstromeB  Uber  einen  Glocb» 
Btrom  erhaltenen  uDaymmetriBcb  zur  Nulllime  Terlaufendes 
Strom,  wie  er  z.  fi.  bei  Verwendung  von  mechaniachoi  oder 
elektrolytischen  Unterbrechern  in  eiuem  Gleichstromkreise  ept- 
steht.  ^  Ähnlich  wirkt  ein  Lichtbogen  mit  parallel  geschalteter 
Selbstinduktion  und  Kapaatät.  Der  Verf.  hat  zunächst  uat«^ 
sucht,  ob  auob  für  Ströme  dieser  Art  die  Schwingungsfonnel 
to«  (Z.C)-*'«  gültig  ist  Im  Gegensatz  zu  Banti  fand  er,  ds0 
die  Formel  tatsächlich  zutrifft,  wenn  man  liur  für  Kapazität 
und  Selbstinduktion  die  in  diesem  Fall  wirksamen  Werte  ein- 
ftlhrt  Die  verhältnismäßig  kleinen  Abweichungen  zwischen 
den  gemessenen  und  berechneten  Werten  erklärt  der  Verf. 
durch  den  Umstand,  daß  die  Ladestromstärke  im  parallel  ge- 
schalteten Kondensator  keine  reine  Sinusschwingung  ist  und 
daß  dieselbe  nicht  uiit  der  Form  der  Wechselspannung  über- 
einstimmt jB'eriier  liat  der  Verf.  sehr  interessante  Versuche 

über  das  Verhalten  von  Meßinstrumeiiten  bei  hohen  Wechsel- 
aahlen  angestellt.  Er  findet,  daß  riclitige  Werte  für  diese 
hohen  Periodenzahlen  nur  mit  Hitzdrahtinstnimenten.  sofern 
dieselben  keinen  Nehciisrhluß  besitzen  und  mit  Torsionsd^iianio- 
metem  mit  (l;iurin(i  s, nkrechter  Steihmi?  der  Spulenachseu  zu 
erhalten  sind.  Direkt  zeigende  Dynamometer  mit  veräniierlicber 
Neigung  der  Spulenachscn  liefern  völlig  unbrauchbare  Angaben. 
Weicheiseninstrumente  ^Amp.  Meter  i  sind  unzuverlässig,  sie  zeigen 
meist  zu  wümg,  kounen  unter  üniständeu  aber  richtig  uud  sogar 
zu  viel  zeigen.  \  oltmeter  mit  Spulen\nck.dung,  dynamometrische 
und  Weicheisemnstrumente  zeigen  niii-  Bruchteile  der  wahren 
Spannung  an;  der  induktive  Widerstand  dieser  Instrumente 
wird  bei  der  hohen  W  echselzahl  derart  erhöht,  daß  nur  ein 
kleiner  Teil  der  normalen  Stromstärke  hindurohflieüt.  B«- 
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sonderes  Interesse  bietet  das  Verhalten  der  Waitmtter  bei  den 
hohen  Wechselzahlen.  Der  Verf.  hat  für  die  älteren  Torsions- 
wattmeter  die  anzubringeuden  Korrektionen  m  längerer  Unter- 
suchung bestimmt  Er  zeigt,  dnB  die  Kap:izität  des  bifiiaren 
Vorschaltwiderstandes  von  großer  Bedeutung  ist.  —  Der  letzte 
Teil  der  Arbeit  beschäftigt  sich  unter  anderem  mit  der  Kapa- 
zität bifilarer  Widerstände,  besonders  mit  dem  V^erhältnia  der 
Kapazität  eines  solchen  Widerstandes  bei  offenen  und  ge- 
schlossenen Drahtenden.  Untersuchungen  Uber  die  Abhängig- 
keit des  wirksamen  Wertes  der  Kapazität  im  Schwingungs- 
kreise Ton  der  GrÖfie  mtm2nn  fahrten  zu  keinem  Resultat; 
ein  eindeatiger  Zusammenhang  beider  Größen  war  nicht  nach- 
zuweisen. Es  scheinen  hier  die  Stromstärke  im  Lichtbogen 
und  die  L&oge  des  Bogens  Ton  Einfluß  zu  seiiL  Zum  Schloß 
geht  der  Verf.  auf  die  Frage  ein^  ob  im  Lichtbogen  eine  elektro- 
motorische Gegenkraft  oder  nnr  ein  Ausgleichswiderstand 
wirksam  ist  Er  schließt  ans  seinen  Beohachtnngen  besonders 
der  großen  Phasenverschiebang  zwischen  Stromstärke  und 
Spannung  auf  eine  Folarisationskapazitftt  W.  Y. 


60.  «7.  B«  WhUehead  wtd  H.  2>.  HiU.  Mu$mig 
t9M  SdbümdukUimiH  (Sill.  J.  (4)  \%  8. 149—164.  1905).  — 
Im  Jahre  1898  hat  Bowland  (PhiL  Mag.  (5)  14,  S.  66.  1898; 
Tgl.  auch  BeibL  %%  &  600)  etwa  26»  zum  großen  Teil  auf  der 
Wheatstoneschen  BrOckenmeihode  bemhende  Sohaltnngen  an- 
gegeben zur  Messung  von  Selbstinduktion,  Kapazität  und  gegen- 
seitiger Induktion.  Die  Yerf.  haben  steh  nun  die  Aufgabe  gestellt, 
diese  Biethoden  sy  stematisdi  zu  untertacben,  um  feslsatteUen,  wie- 
weit sie  geeignet  wären,  insbesondere  Selbstinduktionen  mit  ge* 
nllgender  Genauigkeit  darzustellen.  Die  mit  Hilfe  reiner  Sinus- 
ströme von  bekannter  Frequenz  und  einem  Eilektrodynamometer 
ansgeßihrten  Beobachtungen,  welche  zum  großen  Teil  darin  be- 
standen, daß  induktionsfreie  Wnii  rstände  in  den  Zweigen  der 
BrOcke  so  lange  verändert  wurden,  bis  die  PhasondiflFerenz 
zwisclieii  döü  beiden  Strömen  in  der  festen  und  der  bLweglichen 
Spule  des  Elektrodynamometers  9Ü'^  beti'Ug,  führten  zu  folgen- 
dem Kesultat:  Mit  Ausnahme  der  Methoden  14,  8  und  25 
besitzen  die  Rowlandschen  Schaltungen  zu  wenig  Empfindlich- 
keit. Die  zuerst  von  Überbeck  angegebene  Methode  14  erweist 
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sich  dagegtn  als  die  beste  zur  absoluten  Messuog  Ton  Sdbit- 
induktionen,  welche  bis  0,2  Proz.  Qenamgkeit  erreichen  ML 
Bme  sehr  gate  und  einfache  Methode  ist  aoBerdem  25,  «ekhe 
bis  1  Proc  Genaiiigkeit  liefert;  ebenso  ist  die  Methode  3  sdir 
empfindlich,  die  Selbstinduktionen  mit  Kapazitäten  zn  ver- 
gleichen gestattet.  Besfiglich  der  Tsrachiedenen  ScbaltangeD 
mnß  natürlich  anf  das  Original  Terwiesen  werden.  A.  fick. 


61.  O.  Heavislfle,  Das  Luden  eines  Kabels  durch  einen 
Kondensalur  und  H  idrr stand  (Electrician  54,  S.  39-1— 397. 
1904).  —  Der  Verf.  behandelt  im  Änscbluß  an  seiue  ia 
„Elektromagnetische  Theorie"  gegebene  Berechnung  des  Welkn- 
verlaufs  längs  eines  Kabels  den  speziellen  Fall,  daß  ein  Kabel 
durch  einen  anprelegten  Kondensator  und  einen  Widerstand 
geladen  wird.  Zunächst  werden  die  Formeln  entwickelt  ohne 
Berücksichtigung  der  Selbstinduktion  des  Kabels,  und  danacli 
wird  auc  h  diese  ia  der  Praxis  nicht  zu  Temachlässigende  Größe 
eingeführt  A.  Bck. 

62.  i,  Amaduzxl,  Lber  einirre  Erscheinungen ^  ^ 
der  Entladung  eines  Induktors  beobarhivi  werden  (N.  Cim.  (5)S, 
S.  425-427.  1904).  —  Im  Primärkreis  eines  Ruhmkorffscli» 
luduktionsapparatb  befinden  sieb  hintereinander  em  flitzdrth^ 
amperemeter,  eine  variable  Selbstinduktion,  ein  FlübSigkeits- 
widtr:.tand(CuSO,  Lösung  mit  Cu- Elektroden),  ein  gewöhnlicher 
Unterbrecher  und  ein  Wehnellunterbreclier.  In  Nebenschluß 
befindet  sich  ein  Voltmeter.  Die  Sekundärspule  führt  zu  eine« 
Punkenmikrometer  mit  auswechselbaren  Elektroden.  Ks  ward« 
meistens  eine  Zinkspitze  einer  Kohlenscheibe  gegenübergestellt 
Der  Verf.  beobachtet,  daß  bei  einer  Steigerung  des  Wider- 
standes im  Primärkreis  (durch  Vergrößerung  des  Abstandea 
der  Cu- Elektroden)  der  flnmmenartige  Charakter  der  ßntladw'g 
in  geradlinige  Funk  d  übergeht,  wor.auf  bei  noch  größere» 
Widerstand  dio  Flammenerscheinnn^'  wieder  einsetzt  Werden 
die  Cu-Elektroden  noch  weiter  vonomnnder  entfernt,  dann  geh 
kerne  Entladung  mehr  über.  Vergrößert  man  noch  weiter  dW 
Widerstand  des  Primärkreises,  dann  erscheinen  die  FuolfiB 
noch  einmal,  worauf  scliließlich,  gleichzeitig  mit  dem  AufhÖTtf 
der  Tätigkeit  des  Wehneltunterbrecbers  die  Entladung  aufW^- 
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Ähnliche  Wiikungen  bringt  eine  Vergrößerung  der  Selbst- 
induktion liürvor.  Es  ist  gleichgültig,  ob  mit  Gleich-  oder 
Wechselätrom  gearbeitet  wird.  S.  G. 


äie  harmoniteken  Übertöne  etaiwnärer  eleäirüeher  fVeUm  (N. 
Cim.  (5)  8,  S.  161—170.  1904).  In  Fodsotcimg  einer  Uteren 
Arbeit  (Beibl.  28, 8. 680)  etadiert  der  Verf.  die  in  den  Sekandftr- 
drfthten  eines  Lecherseben  Schvingungskreises  «iftretenden 
Wellen,  Indem  er  nnler  gleichzeitiger  fienntsnng  TariAbler 
Bracken  ein  F^enmihrometer  zum  AnÜBuchen  maximaler 
SpannuDgsdiffereDzen  auf  den  beiden  OrShten  Tersehiebt.  £r 
konstatiert  das  Bestehen  einer  Reihe  Ton  Obertönen»  die  alle 
einen  Spannungsbauch  am  freien  Ende  der  Seknndirdr&bte 
besitzen  und  teilweise  dem  Primär-,  teilweise  dem  Sekundär- 
system angehören.    A.  Bck. 

fi4.  fr.  Lehedinsky,  über  die  l-'erringerung  der  Periode 
elektrischer  Os:aiUalioneny  welche  die  f^erminderung  der  Slrahlung 
begleitet  (J.  de  Phys,  (4)  4,  S.  Ö2— 96.  1905).  —  Der  Verf. 
verwendet  zwei  Schwinjmngskreise,  die  aus  je  einer  Leydner 
Flasche  bestehen,  deren  iieleguiigen  durch  ein  rechteckiges 
Di-ahtstück  in  Verbindung  stehen,  das  für  den  Oszillator,  der 
durch  einen  Ruhmkorff  aufgeladen  wird,  eine  i^^uukenstrerke 
enthält,  während  beim  zweiten  SchwingnTig-^krei« ,  der  aU 
Resonator  dient  und  deshalb  zwischen  den  beiden  jb'iaschen- 
belegungen  eine  kleine  Meßfunkcnst recke  enthält,  das  Draht- 
rechteck durch  Verschieben  eines  Bügels  verändert  werden 
kann.  Wird  Tor  den  Oszillator  ein  metallischer  Schirm  ge» 
schoben,  so  wird  dadurch  die  Strahlung  beträchtlich  vermindert, 
und  gleichzeitig  zeigt  die  Einstellung  des  Resonators  eine  Ver- 
ringerung der  Periode  der  Schwingungen.  Ebenso  zeigt  sich 
fine  Verringerung  der  Periode,  wenn  die  Funkenstrecke  durch 
Kadiumstrahlen  bestrahlt  und  dadurch  die  Strahlung  verringert 
wird.  Wieweit  die  mitgeteilten  Experimente  rein  eindi  um 
Schlüsse  zonilaaaen,  mllssen  weitere  Beobachtungen  erst  er- 
geben. A.  Bck. 


i 


744  Elektrudtitslehre  BeibL  1906. 

66.  C  A»  Cham.  Experatatte  über  die  A^fnakme 
iriteher  fFeiien  Atreh  Drakie  (SilL  J.  (4)  18,  S.  408-419. 
1904).  —  In  gans  fthnUeher  Weise  irie  frSlier  (Beibl.  88,  S.  790) 
untmacht  der  Verf.  die  Angaben  eines  an  das  Ekide  Ton 
EmpfangsdriUiten  angelegten  magnetischen  Detektors,  wenn  bei 
konstanter  Erregung  1.  sowohl  die  L&nge  des  Sendedrahtes  sls 
diejenige  des  Empfängers  stufenweise  Tariiert»  2.  der  Abstand 
und  die  Stellang  des  Emp&ngsdrahtes  Tom  Sender  Teiftodert, 
3.  ein  beliebiger  Sohftrer  in  den  offenen  EmpftngerkreiB  ein* 
geschaltet  und  4.  der  einfache  Marconisender  als  Erreger  be* 
nutzt  wird,  wihrend  im  Vorhergehenden  außerdem  die  As- 
Ordnungen  von  Braun  und  von  Slaby-Ärco  zur  Verwendoag 
kamen.  Die  mitgeteilten  Kurven,  welche  zum  Teil  BekannteB 
enthalten,  lassen  erkennen,  in  .volcbtr  Weise  die  Resonanz  des 
Empfängers  von  den  vorbezeiehneten  Vaiiationen  abhängt  und 
für  welche  Wellenlängen  sie  ausgesprochen  besteht.  Da  der 
gegenseitige  Abstand  von  Geber  und  Empfänger  nur  1— 
beträgt,  so  können  die  Kesultate  wohl  kaum  auf  die  Fälle  in 
der  Praxis  übertragen  werden.  A.  Bck. 


66.  A.  Slahy.    Diu  Absü 
Sender.    Fiertf  Mitteilung  (Elektrot.  ZS.  25,  S.  1085-1091. 
1904).  —  Jin  Ansciiluß  an  seine  früheren  Mitteilungen  über 
denselben  L^egenstand  (Beibl  29,  S.  32U)  behainiplt  der  Verf. 
die  Dumplung  in  der  i?' unken  strecke,  soweit  sie  von  der  Strom- 
stärke abhängig  ist,  und  zeicrt,  daß  diese  Dämpfung  vs  M  i  tlicli 
herabgesetzt  werden  kann,  wenn  für  eiue  Strom vei^iaikuu^ 
Sorge  getragen  wird,  welche  von  der  Ladung  des  Sendegebildes 
unabhaiiLag  ist    Das  Mittel  hierzu  ergibt  sich  durch  Anlegen 
einer  Zu.,atzkapazität  an  d^n  Sender,  welche  derart  zu  wählen 
ist,  daß  der  durch  Aufladen  derselben  in  der  Funkenstrecke 
sich  überlagernde  zweite  Strom  mit  dem  Sendestrom  in  genau 
gleicher  Frequenz  und  Phase  schwingt.    Dadurch  erfährt  die 
ursprüngliche  Wellenlänge  keine  wesentliche  Änderung,  t'alls 
die  Belastung  in  einem  Spannungsknoten,  am  geeignetsten  m 
der  geerdeten  Funkenstrecke,  erfolgt.    Eine  geringe  Zunalinu- 
der  WeÜeuläiiL'r  bis  etwa  2  Froz.  ist  zwar  unvermeidlich,  wuii 
die  Selbstinduktion  der  Funkenstxecke  sich  ändert    Für  die 
Fernwirkung  erweist  sich  ebenfaUs  die  Kuppelung  durch  die 


Digitizeü  uy  ^OOgle 


Bd.  S9.  N(».  14.  »ektiuHitolelire.  745 

FankeBStrecke  am  yorteilhaftesten,  weil  dann  die  beiden  Kreisen 
gemeinsame  Selbstinduktion  möglichst  klein  ist.  Das  Vor- 
stehende setzte  voraus,  daß  die  Dämpfungen  der  gekuppelten 
Schwingungswege  elektrisch  vollkommen  gleichwertig  seien.  Da 
aber  tatsächlich  im  allgemeioen  die  Dämpfung  des  Senderkreises 
größer  sein  wird  als  diojemge  des  belastenden  Kondensatorkreiaes, 
so  üudet  in  dem  gekuppelten  System  eine  Störung  der  Kesonans 

beider  Teile  gtatt,  wdche  der  Verf.  za  korrigieren  versucht. 

  A.  Bck. 

67.  F.  Jiraun,  Sender  mit  verminderter  Dampßtng 
(Elektrot.  ZS.  25,  8.  1121-1122.  1904).  —  Der  Verf.  stellt 
in  einem  Brief  an  die  Bedaktion  der  genannten  Zeitscbrift 
fest,  daß  die  von  Slaby  (BeibL  29,  S.  820)  gemachten  Mit- 
teilungen über  die  Abhängigkeit  des  Fankeninderstandes  von 
der  Kapaatftt  und  Tom  Elektrodenmaterial,  ebenso  Ober  den 
Einfloß  der  Funkenlftnge  auf  die  Dämpfung  schon  vor  Jahren 
durch  Kanfipann  bekannt  wurden,  und  daß  eine  Vergrößerung 
der  Senderenergie  oder  Verringerung  der  Dämpfung  durch 
Unterteilung  der  Funkenstrecke  viel  frOher  von  ihm  erreicht 
wurde.   Slabj  zeigt  in  einer  daran  anschließenden  Antwort  j! 

nur  seine  von  vorstehendem  genommene  Kenntnis  an. 

  A.  Bck. 

68.  Q.  Seibt,  Läfii  sich  in  der  drahtlotm  Telegraphk 
der  Empfänger  auf  die  beiden  fFe/ien  des  Senders  abstimmen? 
(Elektrot  ZS.  25,  8. 1111—1113.  1904).  —  Die  üblichen  Sender- 
anordnungen in  der  drahtlosen  Telegraphie  liefern  im  allgemeinen, 
wie  Abraham  gezeigt  hut,  zwei  kräftige  vSt  hwingungen  von  ver- 
schiedenen Perioden,  auf  deren  eine  It- liglich  die  Abstimmung 
des  Empläiigerkreises  erfolgt.  I^ach  den  Gesetzen  der  elektrischen 
Resonanz  wird  aber  der  Empfänger  auf  die  Erregerschwingungen 
dann  am  intensivsten  ansprechen,  wenn  er  gleichfalls  zwei 
Eigenschwingungen  besitzt,  welche  mit  denen  des  Senders  in 
Bezug  auf  Periodenzabi  übereinstimmen.  Dies  geht  besonders 
({«'iitlich  hervor  aus  einer  Uberrechnuiig  der  Strom-,  Spannnngs- 
uud  Euci  gievei  ioiluug  zwischen  den  beiden  Si  n  lerwellen,  wel  che 
ergibt,  daü  die  Spannungsamplituden  der  beiden  Schwingungen 
einander  tjleicb  sind ,  daß  dagegen  die  Stromamplitude  der 
schnellereji  Schwingung  um  das  Verhältnis  der  W  ellenlängen 
größer  ist  als  die  der  langsameren.   Die  Doppelabstimmung, 
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durch  welche  danacli  etwa  das  Doppelte  der  vorher  nafobann 
Energie  gewonnen  wird,  läßt  sich  nach  den  Betrachtungen  dei 
Verf.  erreichen  durch  Einschaltung  eines  Kondensators  in  die 
Erdleitung  und  durch  Vergrößerung  der  Selbstiuduktum 
Kuppelungsspule  desEmpfiüigerkieiees,  woduzüb  derKuppelongi- 
faktor  desselben  vergrößert  und  demjenigen  des  Erregenyätaim 
gleichgemacht  wird.  A.  Bct 

69.  G.  Benischke,    Über  dm  Emßuß  der  Vntert^ 
einer  Funkenstrecke  und  der  Kapasität  at{f  Punkenenilüdmiga 
(Elektrot.  ZS.  26,  S.  1-  7.  1905).  -  Bezugnehmend  »af diedrilto 
Mitteilung  von  Slaby  (ßeibl,  29,  8.  320)  Aber  den  Dtopfnng»- 
widerstand  von  Funheastrecken,  bespricht  der  Verf.  die  Eon- 
Btruktion  Ton  SpaonungssicherungeD,  welche  in  der  ¥tm 
Ableitung  von  Überspannungen  in  elektrisdien  Anlagen  benaW 
werden.   Es  wird  gezeigt,  daß  eine  gute  SpannungssicheniDg 
so  beschaffen  sein  muß,  daß  sie  trots  hoher  EmpfiodUcb^eit 
einen  so  starken  Dämpfungswiderstand  hesitat,  daß  die  Ent 
ladung  der  Überspannung  aperiodisdi  erfolgt.  Sie  muß  demnach 
gerade  die  entgegengesetzte  Eigenschaft  haben  wie  eine 
Funkenstrecke  für  funfcentelegraphische  Zwecke,  sie  darf  also 
nur  eine  einzige  Funkenstrecke  enthalten,  und  der  Strombw 
soll  möglichst  wenig  Kapazität  besitsoi.   In  anderer  Vä«e 
macht  sich  eine  große  Kapazität  bei  laolationsprttfimg«» 
Transformatoren  unangenehm  geltend  dadurch,  daß  sie  mit  der 
Selbstinduktion  der  Apparate  einen  Schwingungskreis  bfldel 
und  dann  die  Schlagweite  der  F^en  in  Luft  betrSchtlidi 
über  die  der  Elektrodenspannung  entsprechende  F^nkentenge 
erhöht,  so  daß  besonders  an  den  Stellen  Durchschlagen  der 
Isolation  eintritt,  wo  Torher  Yorentiadungeo  im  Sinne  Walter» 
(Drudes  Ann.  10,  S.  393,  1903)  stattfanden.  A.  Bck. 

70.  M.IhiddeU,  Aiv.^,u,ig  schwacher  H^echselstrometm 
hoher  f^eguen»  (Soc.  fran^.  de  Phys.  No.  220,  S.  C -7.  1905).- 
Es  werden  zwei  thermische  Apparate  beschrieben.  Der  eiste 
besteht  aus  einem  tordierten  feinen  Platin-Silberband,  desseo 
Torsion  durch  die  Erwärmung  des  hindurch  geschickten  Stromes 
sich  ändert.  Die  Änderung  der  Torsion  wird  mit  Femrobr 
nnd  Spiegel  beobachtet. 
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Bei  dem  zweiten  Apparat  erwärmt  der  zu  messende  Strom 
einen  Widerstand,  Die  ausstrahlende  Wärme  trifft  auf  einen 
Balimeii  von  Wismut  und  Antimon,  der  in  einem  magnetischen 
Felde  schwingt.  Die  durch  die  Erwärmung  des  Widerstandes 
erzeugten  Thermostiöme  bewirken  eine  erbebliche  Ablenkung 
des  Bahmens.   WchL 

71.  3r.  C.  Camichelm  Ein  thermisches  Amperemeter  mit 
Quecksilber  (C.  K.  131),  S.  86S— 364  U)U4).  —  Der  Apparat 
besteht  aus  zwei  Gefäßen  mit  Quecksilber,  die  zur  Stromzu- 
und  -ablcitung  dienen.  Die  Gofäße  sind  durch  eme  dünne 
Röhre  verbunden.  Letztere  ist  von  dem  Gefäß  eines  Thermo- 
meters, umgeben.  Der  zu  messende  Strom  wird  eine  Minute 
durch  den  Apparat  geschickt  und  alsdann  die  Temperatur- 
erhöhung gemesseD.  Die  Elichnng  des  Apparats  geschieht 
empizisch.    Wehl. 

72.  JBl.  B,  F,  Schmidt,  Hit^drahtinstrumente  milSpiegel- 
abUnuiff  (Z&  f.  Instrk.  ü^,  S.  10—14.  1906).  —  Der  Verf. 
benutzt  zur  exakten  Messung  von  Strömen  mit  einigen  tausend 
Perioden  in  der  Sekunde  Hitzdrahtinstramentei  die  sich  von 
den  gebrftncUichen  Instnunenten  dieser  Art  nur  durch  möglichst 
einfische  Fobrnng  des  fiitsdrahtes,  rar  Vermeidmig  wesent- 
licher BtOnmgen  durch  Induktion,  und  durch  Anbringung  einer 
Spiegelablesung  unterscheiden.  Zur  Erreichung  guter  Konstanz 
der  Ausschl&ge  ist  es  nOtig,  die  Instrumente  vor  den  eigent- 
lichen Measnngen  einige  Minuten  mit  emer  Stromstftrke  su 
belasteni  welche  nahe  der  maximal  inttssigen  liegt.  Der  hOohste 
Grad  der  Oeuauigkeit  ist  su  erreichen,  wenn  die  Schaltungen 
so  eingerichtet  werden,  daß  aum  Zweck  der  fiidiung  ohne 
Stromunterbrechung  Ton  Wechsel-  auf  Gleichstrombelastung 
ftbergegangen  werden  kann.  Bin  sur  Erweiterung  des  Me6- 
bereichs  anzulegender  Nebenschluß  ist  derart  einzurichten,  daß 
beide  Stromzweige  streng  symmetrisch  zu  den  Yeizweigungs- 
piinkten  liegen.  A.  Bck. 

73.  l'erLhis,  l  ergleichung  ztoeier  verscküdemer  Ge* 
brauchsarten  von  Galvanometertt  (Sill.  J.  18,  S.  58 — 55.  1904). 
—  Eis  wird  die  Frage  behandelt,  oh  bei  Messungen  von  Widei^ 


i^cd  by  Google 


748 


AUgemeiiies. 


BeibLiW. 


standsänderuDgen,  irie  z.  B.  von  Selenzellen,  die  BrOcken-  oder 
Öerienschaltung  eine  empfindlichere  Anordnung  ogitt.  Zur 
Lösung  dieser  Frage  wird  fllr  beide  fftUe  der  lg*FTfa^K«*- 
keitsgrad,  —  Differentialquotient  ans  Ändentng  des  StromM 
zur  Änderung  des  Widerstände«,  —  beatunvt  Als  Bwnltil 
ergibt  sich:  die  Serienschaitung  ist  Torteühafter,  wem  dar 
Galvanometerwiderstand  kleiner  als  das  24-fache  des  Wid«^ 
Standes  der  Selenzelle  ist.  Femer  ist  für  die  Brttckeosoliatag 
die  Bereohnong  für  diejenigen  Widerstände  der  BrQokeiawcii» 
Toigenommen ,  welche  der  Anordnung  die  grOßtmOglichito 
Empfindlichkeit  Terleihen.  Der  Verf.  weist  darauf  bin,  ds0  io 
der  bereits  früher  Y<m  Heaviside  in  Electrioal  jiapera  VoL  I 
angegebenen  Lösung  Ar  das  gleiche  Problem  ein  Fdüei:  nnta^ 
laufen  ist,  und  da6  femer  Heaviside  nicht  den  Empfindlichkeit»' 
grad  der  Anordnung  bestimmt  hatte.  Wehl 
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74.  W»  Ihmie»  Lskrhuch  der  Experimentalphysik  für 
Reaisehttien  und  Bealgifmnasien.  Dritte  verbesserte  Außagf 
(3798.  UL  420  in  den  Text  gedr.  Abbiki.  u.  5G0  Übungsaufgabea 
geb.  e#  8,60.  Stuttgart,  F.  Grub,  1905).  —  Da  aie  Neuauflage, 
abgesehen  tou  emer  kleinen  Vermehrung  des  Pigurenmaterials. 
uach  Einteilung  und  Umfang  des  Lehrstoffes  mit  der  zweites 
Auflage  in  ▼OUiger  Übereinstimmung  geblieben  ist,  kann  aof 
die  Besprechung  dieser  letzteren  (Beibl.  28,  8.  157)  yerwieeeo 
werden,  Einigen  der  dort  aiigedeuteteu  Verbesserungsvorscblä^ 
ist  in  der  neuen  Auflage  stattgegeben  worden.  In  eiuer  Neo* 
aufläge  möchten  wir  noch  einer  Kichtigstellung  begegnen:  Auf 
S.  175  §  206  muß  die  Überschrift  riciuig  lauten  „Selbsterregends 
Influenzmaschine  von  Jloltz^^. 

Das  den  einzelnen  Jvapitelo  angefügte  Aufgabenmaterisl 
18t  einer  Neudurchrechuung  und  Korrektur  untewogen  wordas. 


^  76.  Berichte  Uber  einseine  (Gebiete  der  angewandten  physi" 
koUtehM  Chemie.  Neraus^-egrben  von  der  Deutscht>i  ßUKteH' 
Getelhchaß  (lOü  S.  Berlin,  Deutscher  Verlag,  1904).  -  As- 
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l&ßlich  des  fünften  internationalen  Kongresses  für  angewandte 
Chemie  (190S)  hat  die  Deutsche  Buuseii-Gesellschaft  ein  Anzahl 
von  Berichten  über  einzelne  wichtige  Fragen  der  angewandten 
physikalischen  Chemie  Teranlußt.  die  in  dem  vorliegenden 
Hefte  in  einer  Sonderausgabe  veröffentlicht  werden.  Es  genügt 
die  Titel  dieser  Berichte  namhaft  zu  machen:  Foerster.  Über 
üie  Anwendung  der  Elektrolyse  zur  Darstellung  anorganischer 
Verbindungen.  —  Brandeis,  l  her  die  Anwendunu":  der  Elektro- 
lyse in  der  rndnstrie  der  anorganischen  Produkte.  —  Elbs^ 
Uber  die  Bedeutung  der  Elektrolyse  für  die  präparative  orga- 
nische Chemie.  —  Huchner,  Uber  dir  Bedeutiinc^  der  Elektro- 
chemie für  die  organische  Technik.  —  Bodiander,  über  die 
technische  Bedeutung  der  Katalyse.  —  Bredig,  Die  Prinzipien 
der  elektrischen  Endosmose  und  damit  zusammenhängende 
Erscheinungen  des  kolloidalen  Zustandes.  —  Graf  Botho 
Schwerin,  Uber  technische  Anwendung  der  Endosmose.  — 
Danneel,  Die  quantitative  Fällung  und  Trennung  von  Metallen 
durch  Elektrolyse.  —  Nissenson,  Die  quanütatiTe  Fällung  und 
Trennung  von  Metallen  durcli  Blektrolyse.  W.  K. 


76.  «/,  Lüraclicid,  Lrhihnch  der  anorganischen  Chemie, 
16.  Auflage  (325  S.  Freiburg,  Herdersche  Verlagsbuchh.  1904).— 
Die  16.  Auflage  des  Buches,  das  sich  ftlr  den  Aniangennterricht 
in  Chemie  großer  Beliebtheit  an  erfreuen  edieint^  lal  duroh  Auf- 
nahme der  Beanltate  irieler  neuer  Arbeiten  erhebUcb  erweitert 
und  f erbesMrt  worden.  Das  Werkohen  könnte  no<^  weeentlicb 
gewinnen,  wenn  die  jetrt  am  SchluB  nflammengeateUten  theo« 
retisohen  Betraditungen  an  geeigneter  Stolle  in  den  jetst  streng 
gMonderten  apeneUen  Teil  hinem  Terarbeitot  wftrden.  Von 
Einzelheiten  iet  zu  erwähnen,  daß  man  die  ÜberchromBlnre 
nach  dem  Arbeiten  tou  Wiede  und  Ton  Muthmann  als  CrOfH 
formuliert,  und  daß  man  den  Niederschlag  ans  Co(NO,)|  und 
&190f  in  essigmuer  LOsung  als  em  Komplezsabs  K3Co(NO^)« 
auffaßt  0aß  die  gesamte  Theofie  der  elektroljtischen  Disso- 
ziation auf  zwei  Seiten,  und  zwar  auf  den  letzten,  abgehandelt 
ist,  erscheint  recht  bedauerlich.  Str. 


77.  Sdaiie  der  PharmaMte.  Btmd  Hit  Pk^tUtaHwIufr  Teil, 
^onrMlet      H  F,  Jordan  {284  8.  c#4,00.  Beiün,  J.  Springer, 

I. 
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19ü5).  —  Trotz  der  gedrängten  Darstellung  ist  diese  Einmhrung 
in  die  Physik  von  vorbildlicher  Sorgfalt  und  Klarheit  und  im 
einzelnen  vielfach  eigenartig.  Mit  Rücksicht  auf  die  Leser,  für 
die  das  Werk  bestimmt  ist,  ist  den  einzelnen  WissensgehieteB 
ungleich  bemessener  Raum  zngeieilt  worden.  Die  WSgnnget 
und  Dichtebefttimmungen  z.  R  werden  ziemlich  eingeheDd  be- 
sprochen, dagegen  die  Akustik  auf  6Vt  Seiten  erledigt 

Unter  der  Kürze,  finde  ich,  hat  die  Yentindniemfiglicbbit 
des  Abschnittes  Über  KrietalisyBteme  (S.  25—82)  gelitten.  - 
Auf  S.  205  wäre  eine  Bemerkimg  am  Platze,  was  man  miter 
;,hohem*^  und  ,,niedrigem«  Potentiale  Terstebi  <—  Auf  S.  211 
findet  sich  die  veraltete  Angabe:  „Die  (Jeechwindigkeit  du 
elektrischen  Entladnngssoblaga  der  Lejdener  Flaaclie  beliigt 
464  000  km  in  der  Sekunde.«*  —  Das  Schlnßkapitel  der  Elak- 
trizitätelehre  handelt  Ton  den  Katbodenetrahlen,  den  Bfln^* 
strahlen,  den  Radinmstrahlen  und  schließlich  ?on  den  „StmU» 
elektrischer  Kraft*«,  worunter  die  Hertzschen  WeUen  gemeint 
sind.  Diese  Anordnung  halte  ich  f&r  bedenklich  und  den  herm" 
gehobenen  von  flertat  (Ibemommenen  Ausdruck  Or  verfehlt, 
man  dem  Worte  „Strahl«  seine  bisherige  Bedentung  als  Bibi 
diskreter  oder  kontmuierlich  Terbreiteter  Objekte  belifit  Hsw 
man  das  Po/ntingsche  Theorem  aas  df^fftlrifa^  Gründen  mM 
in  die  Darstellung  aufiiehmen  —  was  nicht  meine  Mehiung  isti 
so  möge  man  von  WeUen  elektromagnetischer  Eiifie  reden, 
nachdem  man  Torau«geschickt  hat,  daß  jedes  veiüaderiieliB 
elektrische  Feld  ein  magnetisches  bedingt  und  umgekehrt 


78.  B.O,A.imi  Sieiho^.    Handfeiding  hij  kei 
phytUek  omd»r»otk  vom  Urin«.  (Anlntung  zur  mikropkysit^ 
^ntttyt9  in  Hms)  (N.  Verh.  Bataafsch  Genootschap  (2)  5, 
S.  1—808.  1904).  —  Diese  Abhandlung  soll  den  Zweck  er 
ftlien,  den  praktiscben  Arzt  mit  den  physischen,  spezioll  op- 
tiBchen  Dntorsuchungsmethodeu  bei  der  uiikroskopischen  AbbIJ» 
des  Harns  rertraut  zu  machen.   Sie  entiiäit  dementsprecheiMi, 
ftußer  einer  allgemeinen  und  historischen  Einleitung,  «ine 
lieh  TolUtAndige  geometrische  und  optische  Kristallographie, 
welche  149  Seiten   ausfü  lt.     Der  Verf.  hat  dabei  eelff 
wenig  physikahsche  Kenntniase  vorausgesetzt;  ob  dem 
den  er  sich  gedacht  hat,  aber  die  geometrische u  Betracbtmig»" 
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geläufig  sein  werden,  erscheint  dem  fief.  zweifelhaft.  Die  Be- 
handlangsweise  unterscheidet  sich  nicht  betrüchtlicli  vom  der 
in  den  bekannten  Lehrbüchern  üblichen,  nur  \ürd  statt  des 
Eiastizitätsellipsoids  ein  ElHpaoid  der  Brechungsindizes  an- 
gewandt. Bei  deninstrumentelleii  liilfsmitteln  wird  besonders  die 
Nützlichkeit  der  von  Schroeder  van  der  Kolk  eingefUhiten 
gläsernen  Halbkugel  als  Objektträger  betont;  der  Verf.  hat  sich 
zur  Bestimmung  der  Achsenbilder  einen  Kondensor  aus  drei 
Linsen  anfertigen  lassen,  von  denen  der  obere  ebenfalls  eine 
Halbkugel  ist  und  zum  Drehen  des  Ohjtkta  benutzt  wird.  — 
Der  optischen  Kristallographie  folgt  em  Abschnitt  über  Lösungen 
ein  anderer  über  mikrochemische  Untersuchunj^smethüclHn. 

Der  zweite  Teil  der  Arbeit,  S.  173—308,  enthält  die  An- 
wendung der  beschriebenen  Methoden  Huf  13  verschiedene  Köj  per, 
welche  mit  Ausnahme  des  letzten  alle  im  Harn  auftreten.  Bei 
jedem  dieser  Körper  wird  die  Kristallform  ausftlhrlich  beschrieben 
und  der  Nachweis  für  die  richtige  Deutung  geliefert  durch  Be- 
stimmung der  AaalöschangBrichtaiigeny  Kristall winkel,  Inter- 
ferenzbilder, Achsendispersion  etc.  Bisweilen  findet  man  auch 
Angaben  über  das  pathologische  Vorkojnmen  einzelner  Gebilde, 
Die  Isolierung  der  verschiedenen  Körper  aus  dem  Harn  ht  nur 
in  den  wenigsten  flUlen  angege1)en;  auch  hat  sich  der  Verd 
bemüht  y  so  weit  wie  möglich  nur  physikalische  IsoUenugs* 
methoden  zu  benfttsen.  —  Nea  gefnnden  wurden  ein  Doppelsak 
Ureamnitrat-Natriummtrat  and  Verbindiingen  üreiim-<)hlor^ 
natrinm  und  Urenm-Cbloranimomniii*,  wShrend  Magnesium* 
phmpliat  sk  hlnfig  Torkommender  Bestandteil  erkannt  wurde. 

Der  Abhandlniig  sind  14  Tafeln  mit  einer  F&Ue  von  sehr 
guten  Figuren  beigeftgt  und  aufierdem  ftnf  fiurbige  Taleln, 
angeünrtigt  naoh  Aquarellen  t  welche  das  Aussehen  der  wich- 
tigsten Kristalle  unter  dem  Polarisatiomunikroskop  darstellen. 

  van  ß. 

70.  J*«  Gcppelsroederm  Smdiem  über  die  Anwendung 
der  Hapi/iarana^ee  U  bei  BammUerenehungen,  2.  bei  eitaien 
TvMmmtetaneken  (vi  u.  198  S.  m.  180  lithograph.  u.  12  Licht- 
drucktafehL  Eischienen  als  Band  XVII  der  VerhandL  der 
Natuil  Gesellschaft  in  Basel  -  Basel  1004).  —  Ober  die 
kapiUaranaljÜsche  Methode  des  Ver£  ist  früher  berichtet 
worden  (BeibL  11,  S.  754;  14,  &  99).  Kiae  susammenlusende 
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Darstellung  seiner  frtiijtion  Versuche  ist  in  eineiti  starken 
Bande  der  VeiliaüUiuügen  der  Naturforschendeu  Üeselischaft 
in  Basel  1901  erschienen  (vgl.  Beibl.  36,  S.  740).  In  der  vor- 
liegenden, iiiclit  minder  umfangreichen  Veröflfentlichung  hat 
der  in  der  Weiterführung  seiner  Versuche  uneniiüdHche  Verl. 
neues,  höchst  reichhaltiges  Material  über  die  Anwendung  seiner 
Methode  auf  gewisse  Spezialfragen  in  größter  Ausführlichkeit 
niedergelegt.  Wir  müssen  uns  mit  dem  Hinweis  auf  diese 
Veröffentlichung  begnügen,  da  die  behandelten  Fragen  gaoi 
auiierhalb  des  Interessenkreises  dieser  Zeitschrift  liegen. 

 _    _  VV.K. 

80.  A,  Martens  und  31,  Outft.  Das  Honig iiche  Material- 
prüß/7i£^sam(  (/fr  Technischen  Hochschule  Berlin  auf  dem  Gebäudf 
der   Üomüne  Dahlem    heim   Bahnhof  Groß •  Lichterfelde  Ih^i 
(:J80  S.    Bf  lim.  J.  Springer,  1904).  —  Bei  Gelegenheit  der 
Übersiedelung  des  Früfungsamtes  in  das  neue,  erweiterte  Heina 
haben  der  Direktor  und  der  ßauleitende  diese  prächtig  aus- 
gestattete Denkschrift  herausgegeben.  Es  wird  in  gioflen  Zögen 
die  unter  vielen  Hindernissen  und  Beschränkungen  vor  sich 
gegangene  Rntwickelung  der  Versuchsanstalt  besohnebeo,  sowie 
ihre  bisherige  Tätigkeit;  alsdann  kommen  die  neue  Anlage  und 
die  reiche  Betnebseinnchtung  zur  ftiffg^Vn^^  Darstellung. 
Im  Schlußwort  bringt  der  Direktor  unter  anderem  zum  Aus- 
druck, daß  vor  allen  Dingen  Bedacht  genommen  werden  müsse, 
neben  dem  rein  geschäftlichen  Betriebe  für  die  wissenschaft- 
lichen Aufgaben  einen  breiteren  Baum  als  bisher  so  schaffen 
und  demgemäß  in  Zukunft  größere  eigene  Mittel  ftr  wisaes- 
schaftliche  Forscherarbeiten  mr  YerfBgnng  ra  steUeo.  Die 
Physik  bat  ein  lebhaftes  Interesse,  daß  dieser  Wunsch  nod 
diese  Mahnung  in  Erfüllung  gehe.  Denn  es  sind  vielfach  frucht- 
bare Probleme,  die  das  piaktische  Bedürfnis  heranbringt 

  K.  U. 

r.  E,  Miiher,    Gegentcärfiqe  ProtUme  in  der  Pl^h  der  Materie 
ortfÄg  in  der  PhyBikal.  Sektion  des  In^^p^Mj^fttJ^»  Koognawfl  fÄrKttitft 
tmd  Wissenschaft,  S.-A.    24  S.i. 

Weinberg,  Die  Eintdlunq  der  allgemeinen  phpihli'cheii 
-Jrft*!««,  an  der  Odfssaer  i7n»W*i7Ä  (Sapiski  der  bdewaer  Naturfoml>er- 
Oen,t7,  8.41-19.  lyoö). 
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ANNALEN  DER  PHYSIK. 


Allgemeine  Eigenschaften  der  Materie. 

1.  H.  "DevaVX.  Vber  (He  krilisrhe  Dirke  von  Jesttm 
und  ßüssfgtn  linrpern,  weiche  in  möglichst  kleine  Schichten  aus» 
^ezo^ren  werden  (J.  de  Phys.  (4)  S,  450  —  453.  1904).  — 
Durch  Ausbreitung  auf  Wasser  werden  aus  Olivenöl,  Seife 
und  Ölsäure  Häutchen  hergesteilt,  deren  Dicken  bis  herab  zu 
1  uiiy  für  letztere  beiden  noch  weniger  gehen.  Verkleinert  man 
eine  auf  Wasser  ausgebreitete  Olschicht,  so  nimmt  deren  Ober- 
flächenspannung erst  langsam  ab,  bis  die  Dicke  1  bis  2 
geworden  ist;  dAim  tritt  plötzlich  bei  nur  geringer  Ober^ 
flAcheiiTennmderung  eine  starke  Yermindening  der  Obertlächen- 
Spannung  ein.  £&  ¥rird  daher  eine  Dicke  von  1  bis  2  ^/m  fUr 
kritisch  für  die  Oberflächenspannung  einer  Substanz  angeseheo. 
Feste^  dünne  Lamellen  werden  hergeetelit,  indem  Spermaceti 
oder  Paraffin  in  Benzin  gelöst  auf  Wasser  gebracht  werden. 
Nach  Verdunsten  dee  Benzine  bleibt  ein  festes  Hftutdien  zu- 
rück, wie  dorob  Bestauben  der  Oberfläche  mit  Talkum  und 
Darftberbinblasen  nacbmireiBen  ist»  dessen  Dicke  gleichfaUs  nur 
1  fi^  betr&gt  Für  OnS»  Hg8,  PbS,  AgJ,  Steartnsaiire^  Spe- 
maceti,  OHtsuM»  Aibaniin  ergaben  sich  Bicken,  die  iwischen 
0,4  und  8  lagen  und  nabesn  mit  den  nach  einer  Nemstsoben 
Formel  (Theoret  Obemie  8.  894^895.  1900)  gerechneten 
Holekttdiirchmessem  flbereinstimmen.  Es  wird  daher  ge- 
schlossen, daB  die  besprochene  kritische  Dicke  den  Molekular- 
durchmesser  Torstelli  Bei  Verdtbrnung  der  festen  Hänichen 
ließ  sich  keine  Yerflflssigung,  eher  eine  Zerstinbimg  beobachten, 
und  es  scheint  somit  kein  Ubergang  Ton  fest  an  flüssig  za  be- 
stehen md  der  ünterBchied  zwischen  diesen  Aggregatsostftnden 
im  MolekOl  an  liegen.  K.  T.  F. 
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2.  H.  T,  Barnes,  E,  H.  Archibald  und  D.  Kein- 
tosh»  MolehilargewkhUbestimmungen  mit  Hilfe  von  Platin- 
t/ieruwmelern  (J.  Amer.  ehem.  soc.  27,  S.  47 — 49.  1905).  — 
Gelegentlich  der  Molekulargewichtsbesiimmungen  einiger  in 
flüssigen  Gasen  gelöster  Stufle  konstruierten  die  Verf.  einen 
auch  zur  Anwendung  bei  tiefen  Temj)eraturen  (etwa  -öO') 
geeigneten,  mit  Platinthiriiiameter  versehenen,  modifizierten 
Beckma 1 1 n s (  h c n  Grefriera p p  •  i r at. 

Unter  einem  Piatintiierraometer  (über  das  Arbeiten  mit 
demselben  vgl.  Barnes,  Trans.  Roy.  Soc.  Series  A,  S.  M 
1902;  Barnes  u.  Mc  Intosh  Fbil.  Mag.  6,  S.  350-352.  I9u3; 
Beibl.  28,  S.  554^  ist  ein  feiner,  etwa  1  m  langer,  aufgerollter 
Platindraht  zu  verstehen.  Temperatur&nderungen  werden  aus  der 
gleichzeitigen  Widerstandsänderung  jenes  Drahtes  berechnet 
Die  angewandte  Methode  ist  eine  Kompensationsmetbode  mit 
Wheatstonescber  Brücke.  Zwei  Zwdge  derselben  sind  gebiltiet 
durch  zwei  gleiche  Gefrierapparate,  in  denen  sich  zwei  genau 
gleiche  Platinthermometer  befinden,  die  beiden  anderen  Zweige 
bestehen  in  einer  Brücke.  Venehiebaog  der  Brücke  um  1,670  cm 
entspricht  1«C.,  so  daß  die  zu  endohende  Genauigkeit  et*^ 
Vao^  ^-  beträgt.  Die  beiden  Gefrierapparate  werden  zuerst  mit  [ 
dem  reinen  Lösungsmittel  beschickt,  die  NuUateliiing  des  Gal- 
yanometers  notiert,  dann  im  einen  Apparat  die  sa  untewucbende 
öubstanz  au^elöst  und  die  Verschiebung  gemessen,  die  not- 
wendig ist,  um  beim  Gefrierpunkt  der  LOstmg  das  Mmo- 
meter  wieder  auf  null  zu  bringen.  ^**^' 

3.  H.  MaiMan  und  Oiavanne»  Oker  einige  physi- 
kalische Konstanten  dee  Caiehmte  und  über  4v  Caiäumamali;a'n 
(C.  R.  140,  S.  122—127.  1906).  —  Das  von  den  Werken  in 
Bitterfeld  dargestellte  Oaldnm  enthftlt  etwa  ^  ''^ 
reines  Metall  Als  Venmreimguigen  kommt  in  geringer  Meog^ 
Chlor  in  Form  eingeaehlossener  Blasen  vor,  dann  Sili^^^'^' 
Aluminium  nnd  Sporen  von  Nateinm  und  Eisen;  es  zerseui 
Wasser  langsam,  doch  wird  die  Zenetinng  beschlemugt  durc^ 
Zusatz  von  Goldchlorid,  Flatinchlorid  etc.  Der  spezifische 
Widerstand  ist  105  x  !(>-•;  setct  man  die  sperifische  Leitfähig- 
keit des  Silbers  gleich  100,  so  ist  die  des  Calciums  gleich  U,» 
bei +20».  Bei  Schmekpnnktsbertimmimg  beobachtet  jnan  ^ 
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Weichwirdeii  boi  790—795";  der  wirkliche  Schmelzpunkt  liegt 
bei  810*^.  Das  tspezitisclie  Gewirlit  ist  1,548.  In  Quecksilber 
lassen  sich  etwa  2,5  g  Ca  auf  lUÜ  g  Hg  lösen;  die  Masse  er- 
starr L  dabei  kristallinisch.  Üurcli  besondere  Vorsichtsmabrcgelu 
gelingt  es  eine  in  hexagonaleii  Prismen  kristallisieieude  Ver- 
bindung,^ in  reiner  Form  zu  erhalten.  Die  Aualysen  lassen  auf 
die  Formel  flggCa  schließen,  was  einem  Calciumgehalt  von 
2,44  Proz.  entspricht  Bei  einem  geringeren  Calciumgelialt, 
etwa  2  Proz.,  kristallisieren  x<i adeln  aus,  aus  denen  sich  indes 
kerne  reine  Verbindung  isolieren  läßt.  Die  prismatische  Ver- 
bindung, im  Vakuum  erhitzt,  verliert  Quecksilber  bis  zu  einem 
Gehalt  von  10  Proz.  Calcium;  es  liegt  dann  eine  poröse  graue 
Masse  vor,  die  Wasser  äußerst  heftig  zersetzt  G.  J. 


4.  IT*  Copaux*  Ferglmdi  der  phyMikaUtdten  Bigm- 
sckaßen  de»  reinen  RobaUe  und  Niekeit  (a£.  140,  S.  657—659. 
1905). — Verf.  bestimmte  Dichte,  H&rte,  Schmelzpunkt,  spezifische 
W&rme  (switcfaen  20—100*),  elektrischen  Widerstand  nebst 
Temperatorkoeffizient  und  die  zom  Bruch  erforderliche  Be* 
iastung  des  reinsten  Kobalts  und  Nickels.  Beim  Schmelzen 
oxydieren  sich  beide  Metalle  sehr  stark,  beim  Kobalt  wurde 
dies  vermieden,  indem  his  unuiittülbar  vor  dem  ErkaltcMi 
eingeleitet  wurde;  für  Nickel  war  auch  dies  nicht  ausreioheaJ, 
die  untersuchten  Stücke  wurden  daher  aus  dem  Pul?er  gepreßt, 
geschmiedet  und  in  Wasserstoff  ausgeglüht  F.  K. 


5.  JB.  Maey*  Ih»  epeMifUeke  Faiumm  tUe  Betlmmungi- 
merkmalekemiechBr  FMindimgen  unter  den  MeUtUkgierwugetu  IL 
Auf  Grund  neuer  Beokaekiungen  der  Diehie  einiger  Legierungen 
(ZS.  £  phys.  Chem.  50,  &  200-218.  1904;  TgL  BeibL  23, 
8.  718  und  tS6,  8.  25).  —  Unter  18  nntersnchten  Legiemngen 
werden  durch  Knicke  in  den  Volnrnknrven  (Zusammensetsong 
— sspesifischesYolamen)  folgende  acht  chemischen  Verbindongen 
in  mehr  oder  weniger  guter  Übereinstimmung  mit  den  von 
andern  auf  andern  Wegen  erhaltenen  Ergebnissen  nachgewiesen 
oder  wahrscheinlich  gemacht:  Sb^Zn,,  Sb^Cd,,  SbAg,,  SbCu,, 
AgZn^,  AgCd,  oder  AgCd,,  GaCd,,  AgHg.  Femer  ergibt 
sich,  daß  man  das  spezifische  Volumen  Ton  Legiemngen,  die 
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Dor  mechanische  Gemenge  sind,  anf  1  Proz.  genau  nach  der 
Hiscbangsregel  berechnen  kann.  £.  Br. 


6.  E.  Cohen  und  E,  GoldscJnnidt,  Phynkalitch- 
chemische  Studien  am  Zinn,       (ZS.  t  phys.  Chem.  50,  &  225 
—237.  1904).  —  Nachdem  Cohen  in  früheren  Arbeiten  (BeiW. 
24,  S.  172,  766;  Zb,  S.  4,  841;  186,  a  646)  die  ab  „Zinopest" 
bekannte  Omwandlung  des  weißen  (tetngonaleo)  Zinne  m  grtoM 
unter  20^  studiert  hat»  weisen  nun  die  Veii  nadi,  daß  dai 
insbesondere  durch  Elektrolyse  mit  schwachen  Strdmen  erhaltsse 
teiragonale  Zinn  keine  von  dem  gewöhnlichen^  ans  der  Schmebs 
erhaltenen  Zmn?er8chiedeneModifikation  ist  und  daßsemklsinsM 
spezifisches  Gewicht  anf  eingeschlossenen  Elektrolyten  sorftek* 
zniühren  ist  Anßer  den  beiden  genannten  existiert  mit  8ieh0^ 
hdt  nur  noch  eine  rhombische  Modifikationi  die  bei  laagssm« 
AbkOhliing  der  Schmelze  entstehti  also  wohl  bei  Temperatnien 
sanftchst  nnter  dem  Schmelzpunkt  stabil  ist  Der  Umwandlmigs- 
ponkt  in  tetragonales  Zinn  liegt  nach  venchiedenen  fieofaadi' 
tnngen  (n.  a.  Uber  die  Abhängigkdt  der  Ansflnßgeschwindigkeil 
von  der  Tempetatnr)  dicht  bei  200®,  die  Verf^  nehmen  ihs 
aber  auf  Grand  einer  nach  Meinung  des  Ae£  unrichtigen  Ob«» 
legung  (S.  236,  Anm.  1)  zu  170<^  an.  £.  Br. 


7.  IF«  KurbaUiw^  Ober  die  Struktur  du  gduSrUltn 
Stahlt  (J.  d.  russ.  phys.  ehem.  Ges.  36,  S.  1629-1689.  1904; 
37»  S.  i69^18a  1905).  —  Die  bis  jetzt  uigewandten  Iti* 
mittel  zur  Untersuchung  der  Struktur  von  Stahl  haben  sich 
nicht  genügend  bewfihrt,  da  bei  ihrer  Anwendung  einige  St^ukt1l^ 
bestandteile  nicht  scharf,  oder  garnicht  hervortreten.  Dem  Vart 
gelang  es  ebige  neue  Ätzmittel  zu  finden,  welche  die  Struktur 
des  Stahls  besser  zum  Ausdruck  bringen.  Es  sind  dies:  l.«l» 
4  proz.  Baipetersäurelösung  (1,3)  in  IsoamylaUtohol  und  2.  20proi. 
konzentrierte  Salzsäure  in  Isoamylalkoliol  +  Vol.  einer  ge- 
Attigten  Lösung  von  iSitranilm  in  AthyUlkühol.  Mittels  dkMt 
fieaktiTe  gelang  es  die  Plattenstrukiur  des  isickelstahls  asch' 
zuweisen. 

Zum  Nachweis  der  Sorbit-  bez.  Troostitkomponenten  Scheines 
«m  geeignetesten  folgende  Reaktive:  1.  je  ein  Teil  4  pw«- 
Salpetersäure  in  Eisessig,  Methyl-,  Äthj^i-  uiiü  XsoamyWkohoL 
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2.  Droi  Teile  einer  gesättigten  NilroplienoUosung  auf  ein  Teil 
4  proz.  Salpeteiäkure  in  Äthylalkohol  gelöst.  Atzversuche  an 
gehärtetem  und  angelassenem  Stahl  zeigten,  dab  im  Stahl  von 
chemiäciicii  Individuen  wahrscheiülich  nur  Graphit,  ß.^  y.^ 
Ferrit  und  Cementit  (Fe^C)  enthalten  sind.  Troosiä  bez.  Sorbit 
ist  als  feste  Lösung  von  Graphit  in  den  verschiedenen  Ferriten 
aufzufassen.  Die  Dunkelförbung  wird  auf  Ausscheiden  gelöst 
gewesenen  KohlenstofFs  zurückgeführt  Dd.  Mirtem^it  beim 
Atzen  nur  schwach  gefärbt  wird,  so  liegt  es  nalie  anzunohnien, 
daÜ  LM  keinen  freien  Koblenstüff  enthalt,  ahso  wahrscheinlich 
eine  festü  Lösung  von  Ceraontit  in  ^-Ferrit  ist.  Beim  An- 
lassen geht  er  in  Cementitplättcheu  über,  auf  denen  sich  Ferrit 
absetzt,  Austenit  scheint  eine  Lösung  von  Cementit  in  J-Ferrit 
zu  sein,  denn  bei  höheren  Temperaturen  und  plötsliohem  Härten 
ersetzt  er  teilweise  den  Martensit.  F.  D, 


8.  E.  Arids.  La  Statique  Chimique  (251  S.  10  Frcs. 
Paris,  Librairie  Scientifique  A.  Hermann,  1904).  —  Als  Grund- 
lage nir  seine  Betrachtungen  Uber  das  chemische  Gleichgewioht 
hat  der  Verf.  das  Prinzip  der  yirtuellen  Änderungen  genommen^ 
das  aus  den  beiden  Fundamentalsätzen  der  Thermodynamilc, 
dem  „Sftta  Ton  der  Erhaltung  und  dem  der  Entwertimg  oder 
Zerstreuung  der  Energie",  henrorgeht.  Aus  diesem  Prinzip 
entwickelt  er  durch  eine  Kette  von  Schlüssen  die  ganze  Theorie 
der  chemischen  Gleichgewichte.  Einen  besonderen  Vorzug  in 
der  Daretellimgaweise  gegenüber  den  das  gleiche  Thema  be- 
handelnden deaisofaen  Bttchem  hat  der  Be£  nicht  finden  können. 

  M.Le  Blaue. 

9.  W^  Nemsi.  Ckemitches  Gteiehgemiekt  und  Tmperaita^ 
g^faUe  (Boltsmann-FestMhrifti  GL  904^915.  1904).  <—  Herrscht 
in  einem  Banme^  in  dem  verschiedene  gasfilnmge,  miteinander 
reagierende  IfolekOlgattongen  sich  beinden,  ein  staikes  Tem* 
peratmgetfille»  so  wird  das  Gleichgewicht  nicht  durch  das  Massen- 
wirkungsgeseta  in  der  gewöhnlichen  Form  dargestellt  aondem  es 
tritt  ein  Zosataglied  auf,  das  abhftngt  vom  Diffnsionskoeffiaienten, 
dem  TemperaturgefiUle  und  der  Bescbleonigung,  mit  der  daa 
Gleichgewicht  mit  der  Temperattir  sich  venohiebi  Der  physi- 
kalische Gmnd  ftr  die  Gleichgewichieverschiebung  besteht 
darin,  daß  der  Parkialdmok  der  auf  der  einen  Seite  der  Beaktkmfl* 
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gleicbuDg  stehenden  Molekttle  mit  der  Temperatur  steigt»  a«r 
auf  der  anderen  befindlicheii  eiokt;  mfolgedessen  tritt  «m 
Diffusion  beider  Molekfllarten  im  entgegeogeietiteii  Sinne  iB( 
die  bewirkt,  daß  die  Ändenmg  des  Gldcbgewicbtes  im  Ton- 
peraturgefälle  gerioger  ist,  als  die  gewöhnlichen  Formdn 
Gleichgewichtes  Yerkngen.    Die  aufgestellte  Gleicbnng  gibt 
die  exakte  Formnlieniag  des  Prinzips  der  kaltwarmen  BXlm 
von  Deville.  Die  Formel  ist  ohne  weiteres  anf  LöBDogeo  n 
übertragen,  Ar  die  jedoch,  wie  auch  resnitatlose  Versuche  be- 
stätigten,  wegen  der  geringen  Diffusionsgeschwindigkett  rar 
sehr  kleine  Abweiehnngen  vom  gewöhnlichen  Gleichgewiehie 
zn  erwarten  sind   Die  Überlegungen  Ueßen  sich  jedoch  airf 
einem  anderen  Wege  prftfen.  Die  Diffusion  der  TcrscbiedfliieD 
Moleklllarten  gegeneinander  im  TemperatorgeAUe  ist  mit  einoB 
W&rmetransport  verbmiden,  ftr  ein  im  Dissoriationsnstsiide 
befindliches  Gas  lagert  sich  daher  Aber  die  gewöhnliche  Wtoe- 
leitong  eine  neuartige.  Diese  wird  ftr  den  speziellen  Fall  der 
Dissoiiation  N,0^  «  2 NO,  berechnet.  Die  quantitative  PrOfiiDg 
der  Gleichungen  an  den  Versuchen  von  Magnanini,  der  ««f 
Grund  qualitatiTer ,  gemeinsam  mit  dem  Verf.  angeiteUl» 
Betrachtungen  die  anfilalleDd  große  Wärmeleitfähigkeit  des  «sh 
dissoaiierenden  Stiekstoffdioxyds  entdeckt  hatte,  sowie  an  V«^ 
suchen  ron  Magnanini  und  Zunino  ergab  eine  besondeis  is 
Anbetracht  der  unsicheren  Veiäuclisdateu  recht  gute  Bestätigung 
der  Theorie.  F.  K. 

10.  P<yn«oU  iHe  PaJktoi^  if€t  GieiehfewiekUi  Kapillar- 
druck  und  SchwerB  {(X  R.  188,  &  808—806.  1904).  —  Verf. 
behandelt  vom  Standpunkt  der  Phasmiiegel  den  fimflaß  ^ 
KapiUardruckes  und  der  Schwere  auf  das  Gleichgewicht. 

F. 

11.  f.  t^,  Wesen  ämik.  Über  ihtmiodynamuche  Hit' 
Mtung  der  phynkalisch-chemUchen  (^ivichgewichttbedmgungen 
(Phjsik.  Za  6,  S.  521—525.  1904).  —  Der  Verf.  findet  is 
den^  meisten  Darstellungen  der  thermodynamischen  Gleicb- 
gewichtsbedingungen  entweder  Mangel  an  Allgemeinheit  oder 
Mangel  an  Übersichtlichkeit,  und  weist  auf  die  hiervon  fr«e 
Methode  ron  C.  .Neumann  hin  (Leipz.  Ber.  1891,  S.  148). 
Äach  einem  Überblick  über  die  Eeeuitate  dieser  Arbeit  zeigt 
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er,  daß  sich  die  Siit/e  von  Gibbs  über  die  Gleichheit  der 
chemischen  Potentiale  derselben  Substanz  in  yerschiedenen 
Phasen  sach  derselben  Methode  ableiten  lassen.        M«  K. 


12.  P,  Saurei.  Über  die  StMm  dee  Gkkkgemkdiiee 
einer  homogenen  PAate  (J.  phys,  Chem.  8, 8.325—884. 1204).  — 
Ableitungen,  die  in  der  Fom  Tencbieden,  in  den  Bemiltaten 
gleich  Bind  mit  denen  von  W.  Gibbs  (Tnuas.  Conn.  Akad.  3» 
a  156—172.  1876).  M.  R. 

18.  P.  jStemt^.  Über  die  StabiUtSi  det  Gieidigewiehtee 
wm  bivarianien  Syetemen  (J.  phys.  Chem.  8.  S.  486-439.  1904). 
—  Bei  n  unabhängigen  Bestandteilen  ist  die  innere  Beschafien- 
heit  eines  Systems  von  n  +  1  Phasen  durch  eine  Variable 

(z.  B.  Temperatur  oder  Druck)  vollständig  bestimmt  (univariautes 
System);  Entropie,  bez.  Volumen  des  Systems  haben  einen 
größereu  oder  kleineren  Wert,  je  nach  der  Größe  der  gewählten 
Werte  der  unabhängigen  Bestandteile.  Der  Ver£  weist  nun 
mit  Zugrundelegung  der  Tatsache,  daß  em  stabiles  Gleich- 
gewicht  nur  bestehen  kann,  falls  das  thennodynamische  Potential 
einen  möglichst  kleinen  Wert  besitzt  die  Richtip^keit  der  Sätze 
nach:  Wächst  die  Entropie  bei  zu-fab-lnehniender  Masse  der 
iten  Phase,  dann  kann  das  bivariante  S\stera,  bei  dem  die 
ite  Phase  fehlt,  nicht  sich  im  stabilen  tiieichgewicht  befinden, 
wenn  bei  gegebenem  Druck  die  Temperatur  des  Systems  höher 
(niedriger)  ist,  als  die  zu  dem  gegebenen  Druck  gehörende  Tem- 
peratur des  univarianten  Systems.  Nimmt  das  Volnmen  ab 
bei  zu-(ab-)nehmender  Masse  der  t  ten  Phase,  so  kann  das  be- 
treffende bivariante  System  sich  nicht  im  stabilen  Gleich- 
gewicht befinden,  wenn  bei  gegebener  Temperatur  der  Druck 
größer  (kleiner)  ist  als  beim  nnif  axianten  System.      S.  V. 


14.  Engler  und  J,  Weissherg^  Hrüüivhe  Siuditn 
Uber  die  P  'orgän<^f  bei  der  ^iutoxydalion  (204  S.  Braunschweig, 

P.  Vieweg&Sohü,  1904).  —  Die  Verf.  bezeichnen  das  Buch  i 

als  „einen  Versuch,  die  Autoxydationsvorgänge  unter  dem  ein-  I 

heitlichen  Gesichtspunkte  der  Anlagerung  molekularen  Sauer-  * 

ätod^s  einer  kritischen  Behandlung  zu  unterziehen  und  auf  Grund  | 
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des  indiTidaellen  Additionsyeml^geiis  der  «uto^dAbeln  Kflrper 
eine  naftürUehe  Sjrtematik  deneiben  n  aehaffen'S  und  mn 
kann  den  Vemob  woU  ab  gelangen  bemioluien.  Eid«  eiii* 
gehende  Besprechung  des  reichen  Inhaltes  wflrde  einen  ml 
zn  breiten  Eamn  beanspmohen»  so  daß  nor  auf  das  Inbalii* 
▼erzeichniB  hingewiesen  werde  kann,  das  folgende  flanptabsehdtti 
enthält:  1.  Geschichtliches;  8.  Allgemeine  Betrachtaiigen  Ober 
die  Vorige  der  Anttn^dation  ond  Sjstematik  denelbeD; 
3.  Direkte  Autozydation;  4.  indirekte  Autoiydatioa;  HAiito^- 
katalysei  ft.  Die  Beeinflnssangen  der  Antoxydationi  7.  RoDe 
des  Sauerstoft  im  lebenden  Organismus.  Str. 

15.  J.  lii  ocJe,    Die  O.ry(]affon  f/ps  Jodions  zu  UijpojoiH 
als  Zwischenstufe  eini^n-  Hraknojim  (ZS.  f.  phys.  Ohem.  49, 
S.  208—216.  1904).   -  Ais  Kesultat  der  Ausführungen  wird 
dargestellt,   daß   die   Geschwindigkeit  der  drei  ßeaktionen 
1.  2  HjjOa  =  2  H,Ü  +       (unter  .Jodionkatalyse  in  neutraler 
Lösung);  2.  fl^Og  +  2 H J  «  2 H^O  +  J,  (in  saurer  Lösung) 
und  3.  H^O, +  2Na,S203  +  2H  =  2H,0  +  NaAOe  +  2Na 
(unter  Jodionkatalyse  in  verdünnter  sanier  Lösung)  derselben 
Geschwindi^keitsfuDktion  dx / dt  ^  K .ca^^^cr  folgt  und  daß 
die  Konstanten  bei  2.  und  3.  gleich  ond  halb  so  groß  als  bei  1. 
sind.    Als  Grund  hierfür  wird  angesehen,  daß  in  allen  drei 
Fällen  die  Geschwindigkeit  der  gleichen  Zwischenreaktion  (wohJ 
■Ö2O2  +  J  =  H  O  -i-  OJ')  gemessen  wird  und  daß  bei  1.  in  einer 
zweiten  unm eßbar  rasch  Terlanfendeo  Zwischenreaktion  das 
zuerst  gebüdete  Produkt  von  neuem  mit  einem  Molekel  fljO, 
reagiert  ^cb. 

lÄ.  B.VOnJüptner,  Beitrü>^e  zur  Theorie  des  Generator- 
MttLt^ß.)  und  des  fl  assergases  (Saniml  ehem.  u.  chem.-techn. 
V0rtr.U,  Heft  11/12.  S.  415-474.  Stuttgart,  F.  Encke,  1904).- 
Reutin  der  Tat  lediglich  TWie,  die  der  Verf.  hier  gibt,  und 
awar  m  der  Weise,  daß  ein  nur  geringer  Nutzen  lür  den  Praktiker 
^«^»ffen  ist.    Eb  Wird  eigentlich  nur  der  „ideale  Fftll**  in 
^^r^^  gezogen,  d.  h.  es  wird  aü^enomraen,  daß  sich  vöiii^^'es 
Weiohgewicht  hergestellt  hat.  Der  Eintiuß  verschiedener  Fak- 
wrsn,  wie  Temperatur  und  Druck  auf  das  Gleichgewi,  ht  und 
«le  Tolumprozentische  Zusammensetauog,  wird  in  bekannter 
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Weise  bestimmt  und  iu  vielen  Tabellen  berechnet  Da  nun 
aber  in  der  Praxis  wohl  kaum  jemals  Gleichgewicht  vorhanden 
ist,  sondern  die  Reaktionsgeschwindigkeit  eine  hervorragende 
Rolle  spielt,  so  dürfen  die  errechneten  Resultate  nur  mit  großer 
Vorsicht  von  dem  Praktiker  benutzt  werden ,  wenn  sie  nicht 
zu  Irrtümern  Veranlassung  geben  sollen.  Dieser  Gesichtspoiikt 
h&tte  unbedingt  schärfer  betont  werden  müssen. 

Sodann  hfttten  die  Grundlagen  der  Beohnnng,  die  w- 
schiedenen  spezifischen  Wärmen  der  reagierenden  Stoffe,  auf 
ihre  Sicherheit  genauer  goprOft  werden  aoUen,  zomaL  4ie  Be- 
saitete bis  auf  mehrere  Desunalen  genau  angegetMn  smd.  Die 
benutzten  Werte  scheinen  mir  lam  Teil  nicht  p^lücklicb  ge* 
iriUilt  worden  in  sein.  H.  Le  Blane. 


17.  G*  BteMff  und  JSL  JElpsiein.  Guehwmd^keU  dtr 
ekemiiekm  Sdbtierkäwmtg  (AdüM»ekB  BßakÜmukMik)  (ZS. 
f.  anorg.  Gbem.  48|  8.  341—852.  1904).  ^  Es  werden  die 
Oleicfaimgen  anfgestellt  filr  die  in  einem  adiabattsohen  Systeme^ 
dessen  gesamter  Banm  im  gleicfafilnnigen  Zustande  sich  be- 
findet, doroh  eine  cheadsebe  BeakHon  nach  einer  bestammten 
Zeit  oder  nach  einem  bestimmten  chemischen  Umsatsebtretende 
Temperatoxftndemng.  ffieizn  benntsen  die  Ver£  das  Massen- 
wirlrongsgesets,  die  die  Änderung  des  Gkschfpindigkeitsko^- 
identen  mit  der  Temperainr  iriedergebende  Gleichtmg  von 
van't  Hoff-Arrhenins  und  die  »kalorimetrisohe^  Gleichnng.  In 
der  letrteren  nivd  imdUdisI  die  Beahtionswirme  mid  die  Wime- 
kapaiitftt  des  Systems  als  konstant  angenommen.  Da  das 
Integral  in  geschlossener  Form  nicht  angebbar,  diente  rar 
Berechnung  die  Simpsonsche  Regel.  Die  erhaltenen  Gleichungen 
werden  gcprütt  an  der  von  Bredig  und  J.  fl.  Walton  jr.  unter- 
sachten  exothermisclieü  Reaktion:  2\i^0.^  =  2HjO  +  O,;  diese 
zeigt  in  wässeriger  Lösung  unter  dem  katalytischeti  Eiiitiusse 
von  KJ,  d.  ii.  mittels  einer  Zwischenreaktion  den  Verlauf  der 
Reaktionen  erster  Ordnung.  Die  beobachteten  Zeiten,  welche 
zur  Erreichung  bef5timrater  Temperaturen  zwischen  26 — 66' 
erforderlich  sind,  stimmen  mit  den  berechneten  gut  überein, 
femer  zeigen  die  Beobachtungen,  wie  die  Theorie  verlangt,  ein 
Maximum  der  Selbsterlutzauf^stresi  liwiiiiigkeit  Die  Gleichungen 
werden  schließlich  erweitert  unter  Annahme  einer  Abhängigkeit 
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der  ReaktioDBwIrme  und  der  WarmekapAiiat  des  Syiten» 
▼on  der  Temperatur.  F.  E. 


18.  A.  HaniK9€h.  über  A(u9rpiüm»gui^uBi^kBU  m- 
sckfim  /egte»  und  ga^fSnmgm  Stoffen  (Z&  f.  phys.  GlMm.  48^ 
8.  289^829.  1904).  ^  Ftteudoflftiiren  mid  Psendobaeeii  kSnMD 
im  Gtogenaak  zu  echten  Simren  ond  Basen  Salie  nur  biUsD 
unter  intramoleknlarer  UmlageruDg.  Die  Bnrartimg,  daS  diM» 
Veraohiededieit  andi  bei  der  Absorption  gasförmiger  fi«n 
duxeh  feste  Gtanren,  bez.  gasförmiger  Sftnren  durch  feite  fiawB 
zutage  treten  wftrde,  fand  der  Verf.  bestätigt,  indem  nur  di» 
echten  Siiiren  und  Basen  ein  einfaches,  durch  bestiounto 
Gleidinngen  darstellbares  Verhalten  in  bezug  auf  die  Abeorptioiü* 
geschwindigkeit  zeigten.  Die  Vli  suche  wurden  in  der  Weis» 
angestellt,  daß  der  feste  Körper,  fein  gepulvert  und  mit  Gl«»' 
pulver  oder  -wolle  untei  mischt,  der  Einwirkung  von  NH,,  fc*^ 
HCl  ausgesetzt,  uud  die  Absorption  eudiometrisch  gemeHW 
wurde.  Daß  hierbei  die  lesteii  Körper  idr  die  Gase 
kommen  durchdriuglich  sind  und  auch  völlig  in  Salze  n«' 
gewandelt  werden,  wurde  durch  VorTersuche  festgestellt  B« 
der  Einwirkung  der  unvermis*  hten  Gase  wird  durch  die  Ab- 
Sorption  die  Konzentration,  bez.  der  Parüaldruck  derselben 
nicht  merklich  geändert,  gleichviel  ob  sie  im  Überschuß  oder 
in  äquimolekularer  Menge  vorliauden  sind.  Mit  indifferent«» 
Gasen  vermischt  wurde  entweder  in  so  großem  Übe^ 

Schuß  auge wandt,  daß  auch  jetzt  die  Konzentration  konstant 
blieb,  oder  in  äquimolekularer  Menge,  so  daß  sich  der  Partial- 
druck  merklich  änderte.  Verf.  bemerkt,  daß  es  sich  bei  diesen 
Vorgängen  aiierdings  um  Heaktionsgewindigkeit  in  heterogenen 
Systemen  handelte,  auf  welche  die  nur  tur  homogene  Systeme 
gültigen  Gleichungen  nicht  anwendbar  sind.  Da  jedoch  auch 
die  Stärkf  der  Säuren,  bez.  Basen  sich  dabei  geltend  mache, 
so  ers(  heine  es  vorläufig  als,  weun  auch  inkorrekt,  so  doch 
zweckmäßiger,  die  Gleichungen  der  homogenen  Systeme  an- 
zuwenden, da  immerhin  ein  oberflächlicher  faraliehsinus  besteh^ 
Tatsächlich  ergaben  die  Versuche  mit  konstantem  PartmUruck 
ganz  gute  Konstanten  nach  der  Gleichung  der  Reaktionen 
erster  Ordnung,  die  mit  sich  änderndem  Partialdnick  nach  der 
ReaktionagleichuDg  swetter  Ordnung.  Äußere  Versuchsbedin- 
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gune^eii,  wie  die  Menge  des  beigeini^rhten  Ciluses,  VerdünnUDg 
der  Gase  etc.  heeintiubt  natürlich  die  Größe  der  Konstanten. 
Diese  uDterscheiden  sich  bei  den  stärkeren  Säuren,  wie  Salizyl- 
säure, Monochlor-,  Trichloressigsauro,  Benzoesäure  etc.  nicht 
sehr  voneinander,  iudein  hier  ein  oberer  Grenzwert  zu  existieren 
scheint,  bei  den  scliwachen  Säuren,  wie  Phenole  etc.,  deren 
Stärke  durch  Leitfaliinkeitsmessungen  kaum  oder  überhaupt 
nicht  mehr  festgestellt  werden  kann,  ordnen  üe  sich  nach  der 
8t&rke  der  Säuren.  F.  K. 

19.  A»  Quartaroli.  Uber  die  RpakHonss:[pschwinft}gkfi( 
(n  trn.^srr/'i^nr  Lösung  in  der  Nähe  des  Pu/tktcs  der  maximalen 
Uichtf  {Gazz.  chim.  S.  505—516.  1904).  ~  Der  Verf.  prüft 
experimentell  die  Frage,  ob  die  Anomalie,  welche  die  ver- 
schiedensten physikalischen  Eigenschaften  de?!  Wassers,  bez. 
wässeriger  Lösungen  in  der  Nähe  des  Dichlemaximums  des 
Wassers  bei  4"  zeigen,  auch  in  bezug  auf  die  Reaktions- 
geschwindigkeit der  VerseifuDg  des  Methyl*  und  Äthylesters 
durch  KOH  existiert  £)r  findet  diese  Erwartung  bestätigt 
Durch  Zuaalz  Ton  Methyl-  oder  Äthylalkohol  wird  mit  dem 
Diditemaziiiiiim  die  Lage  dieser  Anomalie  um  oiiuge  Grade 
nach  unten  yerschoben.  Außerhalb  der  anormalen  Zone  wird, 
wenigstens  in  dem  untersachten  Intervall  Ton  20°,  die  Abhängig- 
keit der  Geschwindigkeit  Ton  der  Temperatur  recht  gut  durch 

die  Formel  you  Berthelot  {d]is^KldT m^kovoL)  dargestellt 

  F.K. 


20.  Bredig  wul  Jü»  WUke.  Perioäkehe  «aniakt- 
kättOgn.  IL  (Yerh.  d.  Heidell».  Natark-Med.  Yer.  1I.F.  8, 
&  165-181.  1904).  —  Die  Arbeit  bildet  eine  Fertaetzang  der 
UntefsacbuDg  toh  Bredig  and  J.  Weinmayr  (Beibl.  S7,  8.  725) 
Uber  den  periodiacben  Weobael  der  ReaktionigeBcbwindigkeii 
bei  der  Eontaktkataljae  des  H,0,.  Fttr  das  Zastandekommen 
der  Schwingungen,  welche  dadurch  entstehen,  daß  in  saurer 
fijOg- Lösung  das  Hg  mit  einer  Ozydhaot  überzogen,  in  alkaBscfaer 
das  Oxyd  reduziert  wird,  ist  es  notwendig,  einen  schwachen  Alkali- 
titer  zu  erhalten  durch  Zusatz  von  V370  ^*  Natrinmacetat  Die 
Schwingungsdauer  schwankte  in  verschiedenen  Versuchen  bei  ! 
konstanter  Temperatur  zwischen  3 — 60  Sek.,  sie  steigt  zunächst  j 
mit  der  Temperatur  und  nimmt  dann  wieder  ab,  bei  etwa  80^  1 
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wird  die  Beaktion  stOniusch  unter  Verschwinden  der  Periodi- 
zität. DmckverminderUDg  und  Belichtung,  die  auch  das  PotentiAl 
des  Hg  beeinflußt»  ?erringern  die  Schwingungsdauer.  Periodische 
Erscheinungen  zeigt  das  Hg  auch  als  Kathode  und  Anode 
bei  der  Elektrolyse,  Chloride  lähmen  die  Periodintät  völlig, 
wohl  durch  Bildung  einer  Kalomelhaut.  fis  wurde  der  BiaM 
verschiedener  Zusätie,  wie  KjSO^,  Alkohol,  NaNO,  etc;  «rf 
die  Form  der  sphygmographisch  anl^ezeiclineteii  PukitiQiMo 
untersucht,  außerordentlich  stark  wirken  Kolloide,  wie  Gnoraii- 
arabikum,  Wasserglas,  Agar-Agar.  F.  K 


21.  J.  Ihteiavx.  Ober  die  Koi^taim  koüeülekr  LS- 
sungm  (G.  Sl  138,  8.  809—810.  1904).  —  Die  Eosgobtioii 
kolloidaler  LOsnngen  durch  Sahsasata  ist  nach  dem  Yerü  be* 
dingt  durch  einen  chemischen  Umsati  der  Anionen  des  Elektro- 
lyten mit  einem  BestandteU  der  Kolloide,  so  s.  B.  im  kolioidaleD 
Eisenhydro]^,  richtiger  Eisenoacydilorid  von  der  Form 
B'e^(OH)..Gl«  durch  teilweisen  Ersats  des  Ohlors  dnrch  mm 
äquivalente  Menge  des  OH-Aadikals  bei  Zusati  Ton  £00, 
des  SO^-Radikals  beim  flinznfllgen  von  H^SO^  et«.  Die 
setsten  Mengen,  die  nOtig  sind,  um  Koagulierung  herbetanflUm 
▼ariteren  stark  mit  der  Natur  des  S&oreradikals,  Ihr  svei-  ^ 
dreiwertige  sind  sie  weit  großer  als  für  einwertige.    F.  K. 


22.  Manriot,  Über  hoilonhiles  Gold  (C.  R.  138,  S.  1M4 
--1046.  1904X  —  Der  Verf.,  der  früher  getundcu,  daü  die  fe^ 
schiedenen  Modifikationen  kulloidalen  Silbers  aus  chemiach 
▼erechiedenen  Arten  mit  versciiieaenen  Eigenschalten  bestehen, 
sacht  dies  auch  für  kolloidales  Gold  nachzuweisen  und  unter- 
sucht unter  diesem  Gesichtsimnkte  die  Eigenschaften  des  mitteli 
Hednktion  des  (  hlundes  durch  Phenole  dargestellten 
koUoides,  ?on  denen  hervorgehoben  sei,  daii  das  durch  Säuren 
gefUlte  Kolloid  Wasser  zurückhält  und  in  Hg  rucJit  löslich  iit 
Aus  der  Tatsache,  daß  das  durch  Säuren  gefäiUe  Gold  dsick 
Alkalien  wieder  gelöst  wird,  schließt  der  Verf.,  daß  das  Kolloid 
nicht  aus  feinen  Goldpartikelchen  bestehen  kann,  sondern  dl6 
es  vielmehr,  besonders  in  seinem  Verhalten  gegenüber  des 
ochwermetallsalzen,  den  Charakter  einer  Saure  zeige.  ^* 
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v  23.  t/.  H,  vanH  Hojf  und  TT.  M^ey  erhoff  er,  Unter- 

?E       Buchungen  über  die  BildufigaverktUlnüse.  der  ozcdnisrh^n  Sa/S' 
■jss       abiagerungen.     ÄÄÄIÄ.  Bildungslrmperaturen  unterhalb  25^ 
(Berl.  Ber.   1904,    8.  1418—1421).   —   Vorliegende  Ab- 
j;T      Handlung  befaßt  sich  mit  den  Verhältnissen  unterhalb  25^;  es 
,£       wird  gefunden,  daß  Glaubersalz  unterhalb  IB*'  entsteht  und 
I       zwar  in  Gegenwart  von  Chloroatrium  allem   bei  17,9°,  bei 
^      gleichzeitiger  Anwebcnheit  von  Glaserit  bei  16,3°,  von  Astra- 
le     kanit  bei  15,3°  von  beiden  zusammen  bei  13,7**.  Ferner  fallen 
im  Gebiet  unterhalb  25*^  eine  Reihe  von  Mineralien  fort,  näm- 
lich Thenardit,  Müguesiumsulfathexahjdrat,  Kieserit,  Leomt 
^      und  Astrakanit  bei  bez.  13,5^  13^  18^  lö"",  4,5^     G.  J. 

4   

24.  j;  A  vanH  Hoff  tmd  L,  LMitenatein»  JOnler* 
U      suektmgm  Uker  die  BHdm^sverkäUmm  der  OMemiiteken 

nMßgenmgen.  ÄL,  Basiiteit9greit9e  vom  TmMjfdrÜ  (BerL  Ber. 
'  f  1906,  &  232—235).  —  In  emer  Mberen  MUteüiing  (BerL  Ber. 
le  1897,  8.  508)  war  gezeigt  wordeDi  daß  22^  eieh  Tachhydrit 
:  \  aus  Magnesiam-  und  Caidumelilorid  nach  folgender  Gleicbnng 
j  bildet: 

2  MgCl, .  6H,0  +  OaCl, .  6  H,0  »  Mg,C1.0a .  12  H,0  +  6  H.O. 

;  Et  wird  jetzt  die  Lage  dee  Tacbhjdritfeldes  und  die  Zn- 

sammenseteung  der  GreodOsiuigen  bei  25^  bestimmt  Folgende 
,      Tabelle  entbftlt  die  Resultate: 

In  Mol  uf  1000  Hol.  H,0 


Maunesiutr.chlorid,  Tachhjdrit  80,5        51,5       —  1 

Kaiiumchlorid  ^         —        10,5  44,6 

KaUnmchlorid,  Galciumehlorid  146       -  —        11  1 

Magne.«inmflilnnd,  Caruallit                    —  106  0,5  l 

Magne^iumchlurid.  üamailit,  Tachhjrdrit   90,5  51,5  —  1 

Ciraallit,  Cblorktliuin                         —  70,5  5,5  2 

Carnallit,  Cblorka'ium,  r'aldttniehlorid    141,5  5  9,5  1 

Tacbhydrid,  Chlorcalcium                    X21,6  35,6  —  1 

Tachhydrit,  Chloresldam,  CaraaUit       121,5  34,5  2  1 

Tachhydrit  und  Cblorkalium  schließen  sieb  gegenseitig  aus» 

indem  sie  sieb  in  Camallit  und  Cblorcaldum  verwandeln.  i 

  ■  G.  J.  j 

■ 
■ 
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25.  J.  H.  van't  Hoff,  Q.  X.  Voermann,  W.  C 

Blatidale,  Untersuchungen  Uber  die  Bildimg smrkäilmtH  ätr 
o^eanisukm  SaUablagerungen.  JCLI.  Die  Bi/dungstemperaiur 
des  haliutnpentacalnumsuljats  (Herl  ßer.  1905,  S.  305-310). 
—  Das  Kaliumpentacaiciumsulfat  büdet  sieb  tm  Sjogaoit  wi 
Gips  nach  folgender  Gleichung: 

K,Ca(80Afl,0+4CÄ80, .  2fl,0  -  K^Ca^tSO,), .  H,0+8fl,a 

Dilatometerversuche  bestimmpn  die  Bildimgstemperatur 
zwischen  50°  und  25»;  weiier  geht  aus  Löslirhkeit-^versucheD 
hervor,  daß  dieselbe  jedenfalls  unter  40^  liegt.  Der  genaue 
Punkt  wird  dann  durch  Tensimetermossungen  auf  32''  festgelegt 
Als  natürlich  vorkommendes  Mineral  ist  das  Kaliumpenta- 
calciumsulfat  nicht  bekannt,  was  sich  wohl  daraus  erklärt,  ciaü 
die  ßüdungstemperatur  durch  gleichzeiüg  vorkommende  Salze 
äußerst  stark  herabgedrUckt  wird.  G.J. 


26.  CDoeHcr.  Zur  Theorie  der  SUikaUekiMUen  {Wm. 
Anz.  lf»Ol,  S  400-402).  -  ßs  wird  etwa  folgendes  fttt9geflbrtt 
Die  Reihenfolge,  in  der  sich  aus  Siükatscbmelzen  verschiedene 
Mineralien  ausscheiden,  weicht  sehr  von  der  ab,  die  man  be- 
obachten müßte,  wenn  jederzeit  physikalisches  und  ohemisch» 
Gleichgewicht  im  System  herrschte.  Denn  es  kommt  wesent- 
lich auf  das  bei  Silikaten  oft  sehr  kleine  Kiistallisatioitf' 
vermögen  an,  das  seinerseits  mehr  TOn  der  Zahl  der  spontAD 
entstehenden  KristallisationszeatreD  als  von  der  linearen  KristaUi- 
sationsgeschwindigkeit  abhängt  B.  Br. 

27—29.  Kremann.  Ober  das SdtmdtwdUMOwerm' 
der  Stoffe  und  deren  DiesoMiaUonsgieichgemeki  dt  der  Sdmtlte 
(Wien.  Anz.  1904,  &  245-246;  Wien  Ber.  IIS,  Hb,  a  809 
-863,  1904;  Monatsh.  t  Chem.  26,  S.  1215-1262.  1904).  - 
neraelbe,  V^den  Einfluß  der  SuielÜMUen  in  de»  Rempe»^ 
^^^J^fffung^^ieiekg^eieickie  1  (Wien.  Ans.  1904,  S.  246-247; 
wien_  Ber.  113,  Ub,  S.  865-904  1904;  Monatefa.  f.  Chem.  So, 
ö.  uu—mo).  —  Derselbe,  über  das  SckmMiagramm  ««" 
^''^^cen-Piknneäure^mUeken  (Wien.  Anz.  1904,  S.  370; 
JÄonateh.  f.Ohein.  25, 8. 1 48-^148. 1905).  -  Aus  d«*SchmeldnirTe 
eines  Gemisches  zweier  Stoffe  (Abszissen:  Molekülproaeote  d» 
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«inen  Bestandteils;  Ordinateii:  Temperaturen,  bei  denen  itch  aas 
der  Schmelze  ein  fetter  KOrper  ensscheidet;  es  werden  aro- 
matische Verbindungen  unterencht)  zieht  der  Verf.  Sohlüsse  auf 
die  EziBtens  von  Verbindungen  der  beiden  Stoffe  and  ihren  Diseo« 
nationegrad  in  der  SchmeÜie.  Lftngs  eines  durch  xwel  Kmeke, 
meist  entektieche  Punkte,  abgegreniten  Stücks  der  SchmeU- 
knrre  scheidet  sich  die  Verlnndniif  an&  Der  Sehmelipiinkk 
der  reinen  Verbindung  ist  schon  als  dnroh  die  Di8sodati4>ns> 
Produkte  emiediigt  m  betrachten.  Infolm  der  Verschiebuigi 
die  das  chemische  Qleichgewicht  durch  Überschoß  eines  £e* 
etandtsHs  erleidet,  ist  der  der  Verbmdong  sokommende  Teil 
der  SchmelzknrTe  abgeflacht»  nnd  zwar  um  so  mehr,  je  stSrker 
die  Dissoziation  ist  Der  in  einem  Beispiel  realisierte  Fell, 
daß  infolgedessen  dieses  Kur? enstück  ann&hemd  geradlinig  ist» 
kann  den  Fall  isomorpher  Mischungen  Tortftnsohen  und  wird 
daher  als  IUI  „pseadoisomori^er  Mitchangen'*  beaeichnet 
Zur  Berechnung  des  Bissoziationsgrades  maß  die  molekokure 
Sohmehpnnktsemiedrigung  bekannt  sein.  Sie  lißt  sich  nicht 
direkt  dnroh  Zusatz  indifferenter  Stoffe  bestimmen,  denn  diese 
▼ergrößem  den  Dissoziationsgrad,  und  zwar  im  EHnklang  mit 
den  sonstigen  Erfahrungen  um  so  mehr,  je  höher  ihre  Dielektri- 
zitätskonstante  ist.  Daher  mußten  die  Schmelzwärmen  der 
Verbindiingcu  bestimmt  uud  ilaiHus  die  molekuluro  Schmelz- 
punktserniedrigung  berechnet  wüideu.  So  werden  iür  emige 
Verbindungen  die  Dissoziationsgrade  berechnet. 

Li  der  zweitgenannten  Arbeit  wird  nur  qualitativ  ans 
Schmelzdiagrammea  auf  die  Beständigkeit  von  Verbindungen 
geschlossen  und  mit  einer  einzigen  Ausnahme  gefunden,  daß 
Anilin  uud  xSaphthalm  mit  MoTjonitrukörperu-  kerne,  mit  Di- 
nitrokörpem  wenig  bcstimdige,  mit  Triiiitrokörpem  sehr  be- 
ständige Verbmdungen  bilden.  So  bestätigt  sich  auch  hier, 
daß  sich  Stoffe  um  so  leichter  verbinden,  je  weiter  sie  an 
positivem  bez.  negativem  (Charakter  auseinanderliegen. 

Die  drittgenannte  Arbeit  bringt  ein  weiteres  Beispiel  für 
die  Dutersuchungsmethode.  K  Br. 


BO.  N,  Wittorf,  Schmeladiagramm  der  Gemenge  vom 
iV;^,  und  NO  (J.  d.  russ.  phy8..chem.  öes.  36,  S.  857-863. 
id04i       L  anoig.  Ohem.  41,  S.  85.  1904).  —  Die  Arbeit 
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von  Lunge  und  Porschnew  (Beibl.  19,  8.  9)  über  Mischungen 
YOD  JSgO,  und  NO  ließ  die  Frage  offen,  ob  eine  Verbindung 
NjO,  auftritt,  oder  nicht   Zur  Beantwortung  der  Fra^^e  hat  der 
Verl.  ein  Schmelzpuuktkonzentrationsdiagramm  der  MiscliungeD 
100  —  61  Proz.  NgOj  und  0  —  39  Pro2.  NO  realisiert,  Zar 
Scbmelzpunktsbestimmung  wurden  mit  den  Q-emengen  beschickte 
(rlaaröiiren  in  einem  Dewarschen  Gefäß  mit  flüssiger  Luft 
gekühlt.   Anfangs-  und  P^ndtemperatur  der  Kristullisation  sind 
mittels  eines  Therniot  lementes  Kupter-Konstantan  gemessen, 
dessen  Drähte  vor  der  Einwirkung  des  Gemisches  durch  eii  ea 
dünnen  Bleiboratüberzug  geschützt  waren.  Die  relativen  Meogen 
der  einzelnen  Komponenten  im  Gemisch  wurden  acalytisch 
bestimmt.   Aus  dem  Schmolzdiagramm  folgt,  daß  im  Eutektikum 
sich  ein  Gpuk  Tiii;e  ausscheidet,  dessen  Zusaromen- 
Setzung  der  Formel  iN^Og  entspricht  und  daß  im  untersuchten 
( TP  biet  des  Zustandsfeides  Meine  kristaUinische  Verbindungen 
auttreten,  F.  X). 

31.  A,  Fleckenste 
Gemuckm  von  Alkohol  und  H'a&ser  (Diss.  Erlangen  1904;  Phys, 
ZS.  6,8.419-422.  1905).  —  !.  Äthylalkohol  löst  nur  sehr  wenig 
Ammoniumnitrat  {bei  30 ;i,8  Proz.,  bei  SO'*  10,1  Proz.),  Methyl- 
alkohol mehr  (bei  au  20  Proz.,  bei  ÖO»  39,6  Proz.  auf  lüO  Teile 
Lösungsmittel);  in  wässerigen  Gemischen  beider  Alkohole  nimmt 
dieLödichkeit  stark  zu.  Durch  ^%/uikohol  wird  die  Löslicbkeit 
des  Ammüiiiiiiijiiitrats  —  lediglich  bezogen  auf  das  im  Gemisch 
enthaltene  Wasser  —  herabgesetzt,  durch  MMy/alkohol  erhöht 
IL  Der  Verf.  hat  die  schon  früher  an  anderen  Salzen  be- 
obachtete Schichtung  untertaucht,  die  auftritt,  wenn  man  ein 
hochprozentiges  Äthylalkoholgeniisch  bei  Gegenwart  von  über- 
schüssigem Auimoniumnitrat  erwärmt.   Diese  Schichtung  bildet 
sich  für  einen  konstanten  Alkoholgehalt  nur  von  einem  be- 
stimmten Salzgehalt  an  und  zwar  bei  einer  Teiiiperatui ,  die 
nicht  von  letzterem,  sondern  lediglich  von  ersterem  abhäng'g 
ist;  sie  bleibt  nur  für  ein  bestimmtes  TeniperaturintervaU  be- 
stehen.  Beide  Schichten  sind  als  nicht  miteinander  mischbare 
Flüssigkeiten  von  verschiedenem  Gehalt  an  Wasser  bez.  Alkohol 
anzusehen  und  zwar  ist  die  untere  Schicht  waaser-  und  sal*- 
reicher  aber  aikoholÄrmer  ab  die  obere.  ^^"^^ 
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32.  8.  W.  Yoiing  und  W.  Burhe.  Über  die  Zm- 
Mtmmmnlmmg  und  LösUchkeit  von  KaliumthioMulJat  (J.  Amer. 
ehem.  soc.  26,  8.  1413—1422.  1904).  —  Die  in  der  B«ibL  29, 
8. 232  referierten  Arbeit  erwähnten  Hydrate  Ton  K^S^O,  wurden 
Anf  ihre  Zusammensetziing;  und  Löslichkeit  untersucht,  letzteres 
zwecks  Festlegung  der  Übersättigungagebiete.  Von  den  weniger 
als  5  Mol.  U^O  enthaltenden  Hydraten  imrden  drei  identifiziert 
als  Mono-,  Di-  nnd  Tetrabydiai  F.  K. 


83.  2>*  QiMkamm€r.  OUt  dn  Nthtr  der  ßütsigen 
Lvß  (Boltimann- Pestschrift,  &  410-  421.  1904).  —  Die  von 
Fisoher-Ali  mrsi  ausgesprochene  Behauptung^  daß  die  fiOssige 
Laft  als  eine  LSsnng  vm  Sanerstoff  in  Stickstoff  «nftn&ssen 
sei,  bestätigt  der  Yert,  indem  er  die  GtÜtigkeit  der  Tan't  Hoff* 
Nemstschen  Formel  flbr  die  Dampfepannongsemiedrigung  aus 
den  bekannten  Dampfspannungen  von  Sauerstofif,  Stickstoff  und 
Luft  nachweist   Aus  der  Formel 


in  der  V  dad  Yolamen  eines  Kilogrammgewichtes  Qm,  n  die 
fiSntropie  mid  T  die  absolnte  Temperatur  bedeuten,  rechnet 
der  Verf.  die  fiöhe  der  LnftatmosphSre  an  nngefiUir  70  km, 
unter  der  Kdrinschen  Annahme  einer  adiabatischen  Temperator- 
abnahme.  Die  dani  nötigen  QrOften  —  SaUimationskurre  nnd 
Sablimatioinswttnne — werden  ans  den  Tcrhandenen  Angaben  Uber 
die  Dampf-  mid  Sabümationsdraeke  Ton  Sauerstoff  und  Stick- 
stoff angenShert  berechnet.  Die  berechneto  Höhe  von  70  km 
stimmt  mit  den  Beobachtungen  der  Polarlichter  ttberein,  steht 


34.  A.  Vemeifil.  ^■thhamllun'j;  über  die  künslliche  Dar- 
stellung destiuöins  durch  Schmelzung-  Ann,  deChim.  et  de  Phys.  (8) 
3,  S.  20—48  1904).  —  Der  erste,  der  sich  mit  der  Darstellung 
künstlicher  Kubme  beschäftigte,  war  A.  Gaudin.  Es  gelang  ihm 
indes  nicht,  durch  Schmelzung  von  Tonerde  eine  durcliaiclitige 
M  asse  zu  erhalten,  sondern  das  Material  zeigte  immer  ein  opales- 
zierendes, trübes  Aussehen,  henroigerofen  durch  eingeschlossene 

fielttUUer  i.  d.  Ann.  d.  Fhj*.  29.  49 
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GasblAaeii  und  ungleiche  Orientierung  der  kleinen  Kristalle.  Der 
Ghrund  Menni  lag  offenbar  in  stellenweise  zu  starker  Überhitzung 
bttm  Schmelzen.  Der  vom  Verf.  benutzte  Ofen  wird  an  der  Hand 
vendiiedener  Zeichnungen  eingehend  beschrieben.  Die  £i  l  itzucg 
geschieht  durch  Leuchtgas  und  Sauerstoff.  Die  Verbreniiung  ge- 
schieht in  einem  Räume,  in  den  von  unten  Leuchtgas,  von  oben 
Sauerstoff  eintritt.  Es  werden  keine  größeren  Massen  auf  einmai 
geschmolzen,  sondern  durch  eine  elektrisch  betriebene  Vor- 
richtung wird  allmählich  neues  Material  nachgestreut.  Außer- 
dem ist  darauf  geachtet,  daß  die  Berührungsfläche  zwischen 
der  Schmelze  und  der  Unterlage,  einem  kleinen  TüQzylinder, 
mugiichst  gering  ist.  Das  Ausgaugsmatcrial  wird  gewoüücD. 
indem  man  eine  Chromalaiin  in  bestimmter  Menge  eutlialtenii« 
Lösung  von  Ammoniumalaun  jiiit  Aainioiiiak  fällt. 

Es  gelingt  nun  dem  Verf  m  semem  Ofen  in  2^/^  Stuuden 
2,5  —  8  g  Hubiiie  m  klemen  Kristallen  zu  erhalten.  Die  Zu- 
sammensetzung d<:^i  s(  Iben  ist  identisch  mit  der  der  natürlicheD; 
ferner  verhalten  sie  sich  gegen  alle  Bea^entien  ebenso  wie  die 
letzteren.  Auch  in  bezug  auf  Härte,  Farbe  und  kristallo- 
graphische  Eigen'^chulten  stimmen  sie  ganz  mit  den  uati^J"' 
liehen  Oberein.  Die  Dichte  ist  4,01.  Neben  den  regelm&ßig«ß 
Kribtailen  bildet  sich  bei  den  Versuchen  noch  eine  undurch- 
sichtige, in  ihren  Eigenschaften  abweichende  Masse.  Der  Vert 
glaubt,  daß  bei  Ausbildung  seiner  Methode  auch  die  flerstellung 
größerer  Kristalle  gelingen  werde.  ^> 

*T,  H.  Jeans.  Die  Kinematik  und  Dynamik  eines  kbrru^jen  Ufii*^ 
•0»  normaler  Häufung  (Proc.  Math.  8oc.  (2)  8,  Part  2,  8.  i-4-]57.  IJW)- 

A,  If  erner.  Zur  peHocUteken  Anord»mg  itr  Mtmet^i*  (Che». 
Ber.  88,  S.  2022-2027.  1905). 

Ä.  Abeyg.  Zur  ptriodueh«»  Anordnung  d0r  EUmcnk  (Cbem. 
Her.  38,  8.  2330  -2334.  1905). 

A.  Gutbier  und  O.  Hofmeter,  über  kolloidale  UeiaiU  ^ 
Hatinreihe  II  (ZS.  f.  prakt.  Ohem.  71,  S.  452-459.  1905). 

W.  Stltherfan^l ,  Eine  dynami.frhe  Theorie  der  Diffusion  für 
NichUlektrolyte  und  die  molekulare  Moese  von  Albumin  cPhil.Mftg.(6)*» 
8.  761^785.  1905). 

H,  Moiaaan.  Nene  Untersuchungen  über  die  Beprodukiio»  rf* 
I>iamaiUet  (Ann.  chün.  phya.  (6)  b,  8.  174-208.  I90ä). 
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35.  3/.  Tauber*  Das  Posmikowsche  l-yromeler  (Wtstnik 
opitüoj  fiaiki  32,  S.  62— 64,  161—162.  1904),  —  Eine  meter- 
lange Röhre,  bestehend  aus  dem  Material,  dessen  thermischer 
Ausdehnungskoeftizient  gesucht  wird,  drückt  mit  dem  oberen 
Ende  gegen  ein  Hebelsystem,  welches  die  Dilatation  vergrößert 
erscheinen  läßt,  und  kommuniziert  mit  einrin  Siedekölbchen. 
Der  durch  die  Röhre  geleitete  Wasserdampf  dient  zur  Er- 
wärmung auf  10U'\  Eine  Mikrometerschraube  läßt  den  durch 
das  fiebelsystem  bewegten  Zeiger  auf  den  Nullpunkt  der  Skala 
zurückiHhren,  so  daß  man  bei  Kenntnis  des  Schrauben  wertes 
eine  Kontrolle  für  die  direkt  abgelesene  Dilatation  hat.  Der 
Apparat  soU  «ehr  genaue  Besultate  geben.  H.  P. 


36.  J^acon,  Der  Dampfdruck  bei  gekrümmter  Ober- 
flache  (Phys.  Re?,  20,  S.  1—9.  1905).  —  Es  wird  experimentell 
g  zeigt,  daß  der  Dampfdruck  für  das  Gleichgewicht  zwischen 
Flüssigkeit  und  Dampf  von  der  Krümmung  der  Plüssigkeite* 
Oberfläche  abh&ngt^  wie  die  bloße  Überlegung  fordert  In 
Äther,  der  sich  mit  seinem  Dampf  in  einem  abgeflohloseeaen 
GefiU^  befindet,  tauchen  drei  gleich  weite,  kapillare,  unten  zu- 
gesohmolzene  GUisröhren,  die  mit  Äther  gefliUt  find,  soweit 
ein,  daß  die  NiTeaudifferens  außen  und  innen  yersebieden  ist; 
eine  vierte,  unten  offene,  gleiehweite  Kapillarröhre  gibt  das 
normale  Niveau  des  Äthers  in  Eapillareii  dieses  Lumens  an. 
Bs  leigt  sich  in  den  drei  erstgenannten  KapiUaren  mit  der 
Zeit  eine  Änderung  des  Niveaus  in  dem  Sinne,  daß  sich  in 
sehr  langer  Zsit  überall  das  gleiche  normale  Niveau  einstellen 
wird.  Die  mit  dem  Eatbetometer  gemessene  Verindernng  ist 
äußerst  gering.  Die  Beobachtung  zieht  sich  ttber  neun  Monate 
hin.  Große  Soig&lt  wird  auf  den  schnellen  Temperaturaosgleich 
in  dem  gansen  Apparate  verwandt  8.  Y 

87.  J5.  C,  Burt,  Der  Dampfdruck  von  Schw^dsiiur&' 
Vkimgen  und  die  Molekular  große  der  Schioejeisäure  in  starken 
Vkungen  (J.  ehem.  Soc.  b5,  S.  1339  —  1354.  1904).  —  Es 
wurden  Druck  und  Temperatur  der  unter  wechselndem  Druck 
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siedeoden  Lösungen  gemesBen,  Die  Beeoltate  sind  beiogn 
auf  Quecksilber  von  0^  und  auf  y  »  981,46  cm.  Die  Eonzan- 
trationen  geben  Proz.  EfiO^, 


t 

I 

p  la  mm 

24,92  Ptos. 

30,46  Pro«. 



35,54  Proz. 

|4l,0i  Proz. 

48,37  Proi.j54,24  Prot 

10 
80 
90 
100 
120 

120,7 
192,7 
295,1 
439,1 
640,0 

111,0 
176,6 
271,3 
403,4 
589,8 

1  

100,1 
159,5 
245,0 
866,0 
537,7 

~  1 

84,2 
136,5 
211,8 
611,2 
465,8 

-  1 

1 

58,8  44,1 

100,4  74,0 
157,8  118.1 

841,8  \m 

355,6  287,4 
—     1  561,ä 

I 


p  m  mm 


62,81  PlKM. 


70,78  Pro*. 


70" 
80 
90 
100 
120 
140 
160 
180 


35,4 
58,0 
92,8 
140,0 
808,0 
619.8 


85,5 
57,0 
140,4 
Ml,2 
589,0 


74,86  IVoi.  77,26  Ptos.  78,50PfOl. 


80,8 
178,4 


81,15  Pkff. 


56,1 
127,7 
273,9 
525,7 


47,7 
108,0 
235,2 
445,8 


150.4 


t 

p  in  mm 

85,14  Pro«. 

86,61  Pm 

88,4  Pkos. 

91,01  FkiMk 

95,94  Pn» 

140 
160 
180 

200  , 
220 

31,5 
77,6 
164,2 
8U7,4 
577,8 

57,7 
126,6 

88^8 

87,8 
171,5 

~~  1 

4ö,5 
98,1 
190,8 

>  ■^••^•Liai  oviuviMpu  uiv  uior  nur  ■uiiiiiginrtTit**  — 
▼OB  5*  IQ  6»  fort.) 

Die  hieraus  berechneten  Werte  des  Molekulargewichtes  m 
ergeben  folgendes:  m  ist  stets  kleiner  als  32,7  (= '.'3  H.SOJ; 

nimmt  ah  mit  abnehmender  T^m^erhiav  und  besonders  rascli 
mit  Kcichsender  Konzentration.  Dies  führt  zu  der  Annahme, 
daß  Verbindungen  zwischen  Wasser  und  Schwefelsäure  be- 
stehen, wenn  auch  die  Versuche  solche  Hydrate  aus  dem  Zahleu- 
material  zu  berechnen  keine  befriedigenden  Werte 


Digitized  by  Google 


Bd  a».  Ko.  1». 


778 


38.  A»  Speranski,  l  her  den  Dampfdruck  der  festen 
Losungen  (ZS.  f.  phys.  Chem.  46,  ö.  7U-78.  1903).  —  Der 
YerL  maß  mittels  eines  modifizierten  Bremer-Froweinschen 
TeDsimeters  den  Dampfdrack  fester  Lösungen  von  /9-Napbtol 
in  Naphtalin  zwischen  60 — 80*^  und  bei  Konzentrationen  des 
/^-^iapbtols  ?on  0—100  Proz.  Die  Berecbnung  des  Molekolur* 
gewichtes  nach  van't  floff  ergab  fOr  die  verdünnten  Lösungen 
Werte  zwischen  dem  einfachen  und  doppelten  Molekular* 
gewicht»  n&her  dem  letzteren  in  Übereinstimmimg  mit  früheren 
Versuchen  yon  Küster.  In  analoger  Weise  wurde  für  je  eine 
Konzentration  in  festem  und  flüssigem  Naphtalin  das  Molekular^ 
gevricht  des  /9*Napbtylamin8  und  in  flOssiger  Lösung  das  des  er- 
Kapbtols  bestimmt;  die  Werte  kommen  dem  einfaolien  Molekular- 
geindit  sehr  nahe.   F.  K. 

89.  IT«  Mi&^€¥hofftr*  Über  Reifkune»  (Z8.  f.  phys. 
Obern.  46,  6.  879—898.  1908).  —  Analog  den  Ton  Dnhem 
für  Flfissigkeiten  eingeführten  Tauknrren  nennt  der  Verf. 
Beifkttrfen  die  KurTen,  welche  den  Druck  und  die  Zn- 
sammensetznng  des  Dampfes  von  zwei  futen,  Stoffen  darstellen. 
Es  werden  dann  näher  behandelt  die  Beifkorren  für  die  Fälle, 
daß  die  beiden  Stoffe  uiiverbunden  bleiben,  daß  sie  Doppel- 
salze, isomorphe  oder  isoiimorplie  Gemisclie  bilden  odfr  daß 
partielle  Schmelzun,i:^en  eintreten,  in  allen  Fällen  gewähren 
die  Reifkurven  eine  gute  graphische  Darstciluiip;  der  unter- 
suchten Vorgänge:  es  wird  dies  an  Beispielen,  die  Arbeiten  von 

Keinders  und  vau  Kvck  entnommen  sind,  näher  nachgewiesen. 

Feh. 


40.  A.  lioKzat.  Drurkkurven  univarianter  Systeme,  die 
eine  gasförmige  Phase  enlhulten  (Ann.  chim.  phys.  (b)  4,  S.  145 
— 195.  lf!05).  —  Der  Verf.  präzisiert  in  dieser  Arbeit  das  von 
Tiüutoa  herrührende,  von  Le  Chatelier,  Matignon,  de  Forcrand 
in  verschiedener  Weise  erweiterte  Gesetz  über  die  für  große 
Klassen  von  Körpern  vorhandene  Gleichheit  des  Verhältnisses 
der  bei  Ver  iamjjfiing  bez.  Dissoziation  etc.  eines  gewissen  Bin- 
beitsToluiiiens  absorbierten  Wärmemenge  Q,  zu  der  absoluten 
Teraperator  T,  bei  welcher  unter  bestimmt  vorgegebenem  Druck 
die  betretenden  Vorgänge  eintreten.    Zunächst  zeigt  er  an 
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zahlreicheii  Beispielen  aus  der  Brfiihning,  daß  für  jede  der 
TW  Qrappen  niiifarianter  Systeme  mit  gasförmiger  Phase: 
A)  Systeme,  in  denen  aus  einer  festen  Phase  eine  tiüisige 
und  eine  gasförmige  entsteht, 

ß)  Systeme,  in  denen  aus  einer  festen  Phase  eine  feite 
imd  eine  gasförmige  entstellt  (spexiüscher  Fall:  SublimatioD), 

C)  Systeme,  in  denen  aus  einer  flflssigen  Piiase  «M 
gasförmige  entsteht  (Verdampfung), 

D)  Systeme,  in  denen  ans  einer  flOssigen  Pbaae  m 
feste  nnd  eine  gasförmige  entsteht, 

der  Sat«  gUt:  Das  VerWtnis  der  absoluten  Temperstoren 
die  dem  gleichen  Druck  der  Dissoziation  in  irgend  zwei  Systenei 
«in  und  derselben  Gruppe  entsprechen,  ist  immer  nahezttdn 
geiche.  Der  Satz  zieht  aber,  wie  sich  aus  der  ClapeyroDSchea 
Cileichung  eigibt,  den  anderen  als  notwendige  Folge  nachsicfc: 
Die  Bntropietoderung  (Qj^jT),  die  resultiert  bei  Freiwerden 
«ner  gewissen  Yolnmeneinheit  eines  Gases  unter  einem  be- 
stimmten Druck,  ist  für  aUe  Systeme  einer  Gruppe  uahm 
tfeichgroB. 

2f wo  Qr/  T  der  Gruppe  A  ist  unter  entsprechen- 
den Bedingungen  größer  ah  der  der  Gruppe  ß,  we^en  des  in 
der  ersten  Qmppe  nebenbei  noch  statitindenden  Überganges 
des  festen  Aggregatzustandeb  in  den  flüssigen;  aus  entsprechen- 
den Grttnden  müssen  die  Werte  der  Gruppe  C  und  D  kleiner 
sein  als  die  der  Gruppe  ß. 

Nur  bei  Üiuppe  ß  ist  eme  sehr  gute  L  beitinstinimaug 
zn  erwarten,  indem  bei  den  anderen  Gruppen  Komplikationen 
emtreten  durch  etwaige  Lösuugsvorgänge  des  gasförmigen  und 
dea  festen  Zustande«  im  flüssigen.  In  Anbetracht  dieser  Ver- 
hUtnisse  ist  die  Übereinstimmung  dieser  Gesetze  mit  der  ß> 
«hrnng  als  eine  sehr  gute  zu  bezeichnen ;  deutlich  tritt  dies  fl.  «• 
anch  in  den  Tabellen  zu  Tage  für  die  Verhältnisse  T,,,!T,,,. 
••\^2üoo/  ^300)  wobei  der  Iudex  den  Druck  in  Millimeter  flg 
angibt,  auf  den  sich  die  Temperatur  bezieht,  indem  diese  ftr 
die  wschiedenen  Systeme  der  einzelnen  Gruppen  stets  Daheiu 
gleiche  Werte  ergeben,  wie  die  Theorie  fordert 

Druckkurven  (die  die  Abhängigkeit  der  Temperatur  T 
yom  Druck  darsteüen)  dürfen  sich  nicht  achneiden,  wenn  sie 
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sich  aufSybieme  ein  und  derselben  Gruppe  beziehen,  dio  Neigung 
derselben  gegen  die  Temperaturordinate  ist  für  Gruppe  A  am 
größten,  bei  D  am  kleinsten.  S.  V. 

41.  ^i,  SchikhareW»  Unter sm  hu ;}<(  der  inneren  Energie 
gasf  örmig- flüssiger  Systeme  (J.  d.  luss.  phys.-chem.  Ges.  (2)  36, 
S.  281 — 365.  1904).  —  Bei  den  ersten  Bestimmuugen  der 
kritiachen  Wärme  des  Äthyläthers  (vgl.  Beibl  ^S,  8.  302)  er- 
wies sich;  daß  sie  stark  Yom  Jb'ililuDgsgrade  der  Röhren  ab- 
hängt iJaher  wurden  Kurven  für  die  Abhängigkeit  der 
kritischen  Wärme  vom  Füllungsgrade  realisiert,  ans  dr-nen 
sich  ergab,  daß  bei  der  kritischen  Füllung  die  latente  Ver- 
dampfungswärme nicht  gleich  null  ist,  sondern  mit  der  von 
J.  Traube  (Drudes  Ann.  8,  S.  267.  1902)  für  Ätbjrl&tber  be- 
reebneten  genau  zusammenfällt 

Aus  der  Korrespondenz  mit  J.  Traube  entstand  die  Not- 
wendigkeit, uoh  fttr  oder  gegen  die  Theorie  ?on  Traube  zn 
erklären,  die  aufVorschlag  des  Verf.  eine  e^erimenteUe  Lösung 
in  gleichzeitigen  Bestimmungen  von  Teichner  und  demVerC  fand: 
„kritisch**  gefüllte  Gefäße  wurden  auf  verschiedene  Temperaturen 
über  und  unter  der  kritischen  erhitit,  und  beobachtet,  ob  die 
dem  KAlorimeter  Abgegebene  W&rmemenge  sich  kontinuierlich 
ndt  der  Erhitzungstemperatar  lodert  oder  nicht  Ee  erwies 
noh,  in  ToUer  ObereinBÜmmimg  mit  G.  Teiohner  (Dmdee  Ann. 
18,  a  611.  1904),  daß  keinerlei  Unstetigkeit  beim  kritischen 
Ponkl  eintritt  Die  wirkliche  latente  Verdampliingiwftrme  bei 
der  kritischen  Temperatur  ist  daher  mill,  und  die  eingangs 
anigesprochene  Ansohaamig,  sie  sei  nieht  null,  ist  dnieh  Nicht- 
berttokiiehtiguig  der  DilatationswSnne^  von  welcher  der  Über- 
gang Ton  der  gewdhnlicheii  nr  kritischen  Konientration  be- 
gleitet ist,  hervorgemfen. 

Wie  bekannt}  ist  die  innere  Energie  einee  Systems  durch 
den  Ansdrock  a  /    der  Gleichung  Ton  Tan  der  Waals  beetimmt. 

Die  abgegebenen  Wirmemeiigen  stellen  ein  Maß  der  inneren  { 
Energie  des  Systems  dar,  nach  der  Gleichung 


Fttr  Isopropylalkohol,  Aceton,  Amylen,  Isopentan,  Methyl- 
alkohol und  Äthyläther  hat  der  Verf.  auf  solche  Weise  die 
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Isothermen  der  mneren  finorgie  bestimmt  Im  n«*^iqjr>pt«VV 
Gebiet  aind  die  Isothermen  nur  Abssisseiiaehse  (£oDi6ntntbD] 
konkav,  imd  bleiben  es  «noh  bis  über  die  kritische  Tempentar. 
Bei  Äther  und  Xsopentan  ist  die  KonkaTitllt  noch  bei  der  Ibo- 
tiherme  217  dentUch  bemerkbar«  Die  Isothennen  Ar  höhere 
Temperatur  zeigen  ein  Inflezionsgebiet  mid  einen  konveieB 
Knnrenteü.   Bei  noch  höheren  Temperatoren  ist  die  ganze 
Kurve  konvex.  Daraus  folgt,  daß  lör  jeden  KOrper  eine  gim 
besümmte  Temperaftnr  enstiert,  bei  welcher  die  Andemg 
semer  inneren  Energie  streng  der  Gleichung  von  van  der  Wad« 
folgt,  d.  h.  doreh  eine  Gerade  ausgedrückt  wird.  Für  die  vom 
Verf.  nntersuchten  Substanzen  liegt  diese  Temperatur  bedeutend 
höher,  als  die  kritische  Temperatur:  ftr  Äther  b  1 240"  (kritische 
Temperatur  198«)  und  för  Isopentan  bei  800«  fkritische  Tem- 
peratur  188«).    Bei  dieser  „Temperatur  von  van  (ier  Waals", 
Wie  der  Ver£  sie  nennt»  und  auch  nur  bei  ihr,  imt  die  Formel 
▼on  Tan  der  Waals  ftr  die  innere  RT  crgie  Gültigkeit;  sie 
bringt  somit  nur  einen  Speziailaii  zum  Ausdruck.       F.  D. 

42.  J".  G.  Jkmnan,  Eine  vermullhhc  Erklärung  der 
0paluM«nMer9ehemungen ,  welche  in  der  JSähe  der  krüischen 
^uiämde  beoÖMAtßi  werden  (Chem.  News  20,  8.  139.  1904; 

Brit  Assoc.  Cambridge  1904,  S.  504  —505).  ~  Zur 
ErklArung  der  Opaleszenzerscheinung  mmua  der  Verf.  an, 
daß  unteriuUb  der  kntiachen  Temperatur  die  Oberflächen- 
«PWMWng  zwischen  zwei  Phasen  für  alle  Werfp  des  Krammungs- 

n^!^  "^^^  ^^^^  kritischen  Temperatur 

Oberflächenspannung  m  allgemeinen  gleich  null  werde,  jedoch 
rar  sehr  kleine  Krümmungsradien  positiv  bleibe.    Steigt  die 
Temperatur  nur  wenig  über  die  kritische,  so  sei  1  jr  sehr  kleine 
Bsditti  die  Überflächenspannung  immer  noch  positiv,  für  ge- 
wähnliche Krümmungen  aber  negativ;  bei  noch  höheren  Tem- 
peraturen werde  dann  für  alle  Krümmungen  die  Oberllächen- 
"negativ.    Da  also  für  sehr  kleine  ßadien  die  Ober- 
nadjenspannung  kurz  oberhalb  der  kritischen  Temperatur  noch 
^iiüii  in  dem  Sjstem  sehr  wohl  em  Zustand 
Desteheii,  bei  welchem  die  eine  Phase  in  der  anderen  sehr  lein 
verteilt  ist  Vatrt  Hoff,  mit  welchem  der  Verf.  korrespondierte, 
Mt  derselben  Ausi;;ht  über  diesen  Ghegenstand.       H,  Kffn. 
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43.  P.  Pawlow.  über  eine  Eigenschaft  des  thermo' 
d^amischen  Polenlials  der  KristaUe  (Sapinki  der  OdeeHMT 
Maturforschergesellschaft  S.  165 — 168.  1904).  —  In  einer 
früheren  Arbeit  über  die  tbermodjnamischen  Eigenschaften 
der  Kristalle  hatte  der  Verf.  gefunden»  daß  Sabstanzschichten, 
welche  sich  in  kristaUographiacli  Tenchiedenen  Flächen  be- 
finden»  ein  verschiedenes  thermodjnamisches  Potential  der 
Masseneinheit  haben.  Dies  führt  ihn  auf  den  Gedanken,  daß 
das  thermische  Fotentinl  eines  Kristalls  Tektoriale  Eigen» 
Schäften  beaitit.    fl.  P. 

2fta  Moiarski  und  8.  F.  ^fmruinyj,  Pj/rometrisehe  Unter- 
nrcAwiir  eimger  „fiMssigw^  ErisM»  (Dnides  Ann.  17,  &  185—188.  1005). 

F.  Kmmtm^  Üher  ü»  Bsrwdimmnf  der  AmMmi  •  tmi  h 
der  mH'ier^Wtudstekm  OlMmitg  smt  dm  hrUittken  Werim  (Dnidei 
AML  17,  S.  189— m.  1905). 

I>.  van  der  Waals,  Die  Änderung  der  Größe  b  aut  der 
Zuttandegleiekung  helrachttt  alt  qua$i- VerkUmerung  des  Moleküle  (Aroh. 
NM.  (2)  9,  a  881—688.  1904;  vgl.  BoibL  2S,  &  885}. 

7.  T.  van  Laar.  Betiädguntj  ein  fr  neutren  Formel  von 
van  der  Waalt  (Arch.  J^^l.  (2)  9,  8.389—417.  1904;  vgl  Beibl.  28» 
S.  ^8  u.  867). 

Happel*  Das  OsseU  der  herreffondieremden  SSmtimdB  (Physik. 
Z8.  6»  8. 889-898.  1905). 


Optik. 


44.  E,  Buckinglmm*  Notis  zur  Ableitung  des  Stefan' 
sehen  Gesetzes  (Phys.  Rev.  17,  S.  277-280.  1904).  —  Der 
Verl  betrachtet  den  Vorgang:  Ein  Ötempel  bewegt  sich 
reibungslos  in  einem  geschlossenen  Zylinder,  der  bei  der  gleich- 
mäßigen Temperatur  Ö  ötrahlungf^cnergie  von  der  Dichte  qp 
enthält,  isotherm  und  umkelirl)ur.  Im  Gegensatz  zu  der  üoltz- 
mannachen  Ableitung  des  Strahlungsgesetzes  mit  direkter  An- 
wendung des  zweiten  Hauptsatzes  auf  den  zum  Kreisprozeß 
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TallendetgedachteD  Vargang,  wendet  der  V«rf.  auf  dencntoD  Teil 
deraelben  die  Gleiehuog  der  Men  Energie  (t/^): 

(•  die  tnnere  Energie)  an  mit  BenutzuDg  der  Tatsache,  daß 
bei  einem  isothermen,  reverölbeln  Prozeß  die  vom  System  gt- 
leistete  Arbeit  gleich  ist  der  Abnahme  der  freien  Energie, 
wodurch  eine  Beziehung  zwischen  i//  und  ^  gegeben  ist 
Gleichung  (1)  geht  über  in: 

woraus  folgt: 

An  Stelle  Ton  Qkichung  (1)  kann  man  auch  iigend  «st 
andere  ans  dem  zweiten  Hauptsätze  folgende,  geeignete  GlsicMl 
zngrande  legen,  z.  B» 

(!?)•  ^ 

(i?  die  Entropie);  der  Verf.  berechnet  beide  Seiten,  iodesi  «r 
für  den  Brook  p  den  Wert  cp  {3  einführt,  und  kommt  dun* 
Litegration  eben&Us  auf  das  Stefansche  Gesetz.        &  ^' 


45.  J.  Hofmann,  iber  dw  Emission  von  Oan/den  (inaug.- 
Diss.  Erlangen  1904).  —  Dvr  Verl.  untersiirht  im  ersten  Teile 
der  Arbeit  die  Emission  folgender  Glühstrümpfe:  1.  Auer- 
strumpf,  2.  Cerotirmstrumpf,  3.  100  proz.  ThornUrat,  4.  100  proi 
Cermtrat,  5.  50  proz.  Thornitrat  +  50  proz.  Oernitrat,  6.  99pro2- 
Thornitrat  +  1  proz.  Ceruitrat,  7.  97,5  proz.  Thormtrat  +  1  pw*- 
Cermtrat  +  1,5  proz.  Beryllnitrat. 

Als  braucbbar  für  Beleuchtung  erwiesen  sich  nur 
Auer-  UDd  Cerofinnstrumpi;   am  ungünstigsten  ist  100  pnn. 
Cürnitrat:  Die  Strahlung  wird  intensiver  durch  Zusatz  von  Thor- 
nitrat,  bis  ^le  bei  99,1  proz.  Thornitrat  +  0,6  proa.  Oeruiti^ 
(«  Auerstrumpf)  ein  Maiumum  erreicht. 

Im  zweiten  Teile  der  Arbeit  untersucht  der  Vert 
Strahlung  von  Thor-  und  Ceroxyd,  bez.  von  Mischungen  der- 
selben, wenn  sie  —  in  wässeriger  Lösung  —  mit  einem  Pinf« 
auf  Platinblech  gebracht  und  eingetrocknet  sind.    Hier  zeigt 
die  Strahlung  einen  ganz  anderen  Charakter,  der  im  wesent- 
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lieben  für  alle  Oxyde  derselbe  ist.  Die  „selektiye'^  Emission 
der  Glühst  rümpfe  führt  der  Verf.  auf  die  eigenartige  Verteilung 
der  iiitrate  in  denselben  znrQck.  OL  Sch. 


46.  C  Ja8ehke9  Spektr^fhohmtiriiehß  Vni^mehmg^em 
Uber  dem  Bmßuß  itr  Bemitekung  von  MtfalUahen  mu  Boget^ 
iißktkokim  tmf  die  f^trUilung  der  skklbarem  Energie  in  den 
einMeinen  Teäen  dee  Spektrum  ihrer  flammenbogen  (86  8. 
Inaag.*Di88.  Breelan,  1904)«  —  Der  Yerf«  nntersacht  mit 
dem  Q]an*Vogelfl6lien  Spektralphotometer  die  Verteilnng  der 
Energie  in  drei,  Ton  der  Firma  Siemens  A.*G*  herrtthrenden, 
als  Marke  „R^^  Gelb,  Weiß**  beseicfaneten,  imprägnierten 
Docbtkohlen.  Von  den  Besoltaten  sei  herrorgeboben,  daß 
„Weiß**  eine  ziemlich  gleiefamSßige  Verteihmg  der  üateuiflfta- 
mazima  zeigt,  wftbrend  die  anderen  Kohlen  maadmale  Intensitftt 
im  Rot  bez.  Gelb  besitzen.  Infolge  der  Bmpfiodlichkeit  dee 
Auges  im  Grüngelb  ist  Marke  „Gelb"  daher  die  ökonomischste 
der  drei  Lichtquellen. 

Bl/ü glich  (itr  iiiüzelheitea  muü  aui'  daß  Original  ver- 
wiesen Würden.  Gl.  Sch. 

47.  Mb  Ctew»  Ober  die  (hnetimde,  weiche  dae  A^^treten 
oon  FimJkenUnien  in  Bogenepeltiren  bedingen  (Astrophys.  J.  SO, 
8.  274-^284.  1904).  —  Als  wesentliche  Bedingung  für  das 
Auftreten  von  Fnnkenlimen  im  Bogenspektmm  findet  der  Verf. 
dis  Yorhandrasein  einer  hohen,  nsdi  weehsdnden  B.lf.K.  an 
den  Elektroden.  Die  iltat  Anftreten  Ton  Fnnkenlinien  be- 
günstigende Anwesenheit  ?on  Wasserstoff  und  anderen  Gasen 

irirkt  dadurch,  daß  sie  den  Spannungsabfall  beschleunigt. 

  S.  G. 


11/ ms 


48.  J.  Barnes,  Über  das  Spektrum  def  Mag  ups 
(Physik.  ZS.  6,  8.  148—151.  1905;  Astrophys.  J.  21,  S.  74 
— 81.  1905).  —  Der  Verf.  wiederholt  die  Versuclie  von  Hart- 
mann (Beibl.  2H,  S.  508).  Das  Spektrum  des  Bogens  zwischen 
Stäben  aus  Mg  und  Zn  wurde  in  Atmosphären  aus  Luft  oder 
WasaerstofT  hei  verschiedenen  Drucken  und  Stromstärken  mit 
einem  Konkavgitter  photographiert.  Es  zeigt  sidi,  daß  flie 
Intensität  der  Linien  der  Nebenserien  des  Mg  ungeändert  hieibt, 
daß  dagegen  die  BogenlinienA  4703»  A4352  eot.  bei  abnehmender 
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Stromstärke  schwächer  worden,  die  FonkenliDie  4481  aicb  w- 
stärkt  Zn  verhält  sich  ähnlich.  Ans  der  Tatsache,  daß  die 
fWkenünien  ferner  hauptsächlich  in  der  Nähe  der  Kathode 
zn  sehen  sind,  wird  in  Anlehnung  an  Crew  geechlossen,  da0 
ihre  Eotstehnng  mit  dem  Vorhandensein  steiler  PoteDtnl- 
gradienten  zusammenhänge.  En. 

49.  Sir  W.  Crookes.  Über  das  ulfrnn'olette  Spektrvw 
des  Gadoliniums  (Proc.  Koy.  Sog.  74,  S.  420—422.  1905; 
<'hein.  xNews  91,  8.  61.  1905).  —  Mit  einem  bereits  bei 
früherer  Gelegenheit  beschriebenen  Quarzapparat  (BeibL  28, 
S.  415)  wurde  das  ultraviolette  Funkenspektnim  eines 
von  M.  G.  Urbain  hergestellten  Gadoliniumpiäpaiates  photo- 
graphieit  und  die  Messung  mit  den  Werten  von  Exner  vd 
Haschek  verglühen;  das  Präparat  erwies  sich  als  sehr  rda; 
nur  Spuren  von  Y,  Eu,  Sa,  Tb,  Sc,  Bi,  Mg,  Ca  wordes  ge- 
funden. In  seinem  Phosphoreszenzspektrum  zeigt  das  genaonte 
Präparat  ebenso  wie  ein  noch  reineres,  das  in  der  letlten  Zeit 
untersucht  wurde,  die  ?om  Verf.  bisher  einem  hjpothetisciien 
Element  Viktorium  zugeschriebenen  Banden.  Trctsdem  ghwbt 
der  Verf.  an  seiner  alten  Meinung  festhalten  zu  mQssen.  Ks. 

50.  Sir  N.  Lockyer  vnd  F.  E.  BaxandalU  Ober 
vimiB  Gruppe  der  Siä:,iumlmien  (Proc.  Roy.  Soc  74, 
S.  2«6_298.  19ü4j.  —  Le  Gramont  hatte  bezweifelt,  daß  eine 
Beihe  ?on  Linien,  die  Lockyer  dem  Si  zuschreibt  und  lu  ^i-' 
besondere  Gruppe  zusammenfaßt,  wirklich  diesem  Element 
angeboren;  er  vermutete  vielmehr,  daß  sie  dem  0  oder  2^  zu- 
zuschreiben seien  {/  4089,  4097,  4116).  Die  Verf.  reprodu- 
zieren nun  emige  Photographien  von  Si  Pl^  in  einer  Vakuumröhre, 
in  denen  die  Spektra  des  O  und  Si  gleu  hzeitig  zu  sehen  sind. 
Da  die  an  den  genannten  Stellen  liegenden  0  Linien  bisher  als 
schwach  gegen  das  gleichzeitig  daneben  nnftretcnde  O-Triplet  be- 
obachtet worden  sind,  die  vorhandenem  Limeu  ubei  glei  Ii  stark 
mit  diesem  gesehen  werden,  so  sclilioijcn  die  Verf.,  dai)  die  letzt- 
genannten Linien  keine O-Liüien,  sondernSi-Linien  seien.  Weitef- 
hm  wird  das  Si  PI  Spektrum  mit  dem  Spektrum  von  «.Orioni» 
«owie  dem  gewöhnlichen  Luftspektrum  und  dem  Funkenspektrum 
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des  geschmolzenen  Nati  lum-Siiizmmtiuorids  vtiglichen.  E3 
zeigt  sich,  daß  die  fraglichen  Linien  sich  nicht  fanden,  wenn  Si 
abwesend  ist,  daB  sie  dagegen  stets  mit  anderen  Si- Linien  zu- 
sammen auftreten.  —  Es  mag  darauf  bingevriesen  werden,  was 
den  Autoren  entgangen  zu  sein  scheint,  daß  Eberhard  das 
Verhalten  der  beiden  Linien  4089  und  4116  aufe  eingehendste 
QDtemicht  hat  (Beibl.  ^  a  609).  En. 


51.  Sir  ÜT.  Lockyer  und  V*  E.  BaoumdaU.  fipr^ 
stärkte  Linien  von  Täan,  Eisen  und  Chrom  unter  den  Fraun- 
hoferschen  (Proc.  Roy.  Soc.  74»  8. 256— 267.  1904).  — Wahrend 
die  MetaUUnien  des  SonneDspektriims  durobg&ngig  etwa  den 
Bogenspektren  entsprechen,  kommen  auch  einzebe  TerstSrlrte 
(Pnnkenlinien)  iiater  ihnen  vor.  Die  Yert  Sachen  diese  ans. 
Dam  werden  sanichst  im  Bereich  8600—4800  die  wstlrkten 
lAmen  der  genannten  Metalle  neu  bestimmt  und  dann  die 
entsprechenden  Frannhoferschen  Idnien  an  Photographien  ans- 
gesncht»  die  das  Sonnenspektnun  neben  dem  betreffenden  Metall- 
spektnun  seigen.  Das  Resultat  ist  in  einer  Beihe  von  Listen 
niedergelegt,  anf  die  flkrSinzelheiten  vennesen  werden  muß.  Als 
allgemeines  Etgebins  wird  festgestellt;  1.  daß  alle  versOrkten 
Linien  des  Ti  nnd  Fe  sieb  unter  den  Frannhoferschen  finden. 
Dabei  entsprechen  allerdings  znweileii  snsammengesetste  Sonnen« 
Hnien  einfisushen  Metdllinien;  3.  die  betreffenden  Soonenlinien 
sind  im  allgemeinen  schwach;  3.  die  Mehrsahl  der  Terst&rkten 
Chromlinien  kommen  in  der  Sonne  vor,  doch  fehlen  einige; 
4.  einzelne  Fraunhofersclie  Linien  entsprechen  im  Bogen 
fehlenden  Funkeiilmien  und  sind  daher  von  Kowland  unbestimmt 
gelassen  worden.  Kn. 


52.  ßteinhausev.  Über  „enhanced  iines''  (8".  33  S. 
Diss.  Bonn  1904;  ZS.  wiss,  Fhoiogr.  ti,  S.  45-58.  1905).  - 
Der  Verf.  wiederholt  die  Versuche  Lockyers  in  systematischer 
Weise,  Das  Spektrum  der  13  Elrinente  AI,  Sb,  Pb,  Cd,  Mg, 
Hg,  Bi,  Sn,  Zn,  ßa,  Ca,  Sr,  Tl  wurde  cinmul  als  Boi^enspekUULU, 
das  andere  Mal  als  Funkeiispoktrum  mit  einem  kleinen  Rosv- 
laudschen  (iitter  photographiert  und  dio  verstärkten  Linien 
ausgesucht.  Dazu  wurden  die  Intensitäten  alier  Linien  geschätzt. 
Zur  Erzeugung  der  Funkenspektra  diente  ein  großer  Induktions- 


782  pptik.  BtOL  m 

apparat  von  Kiingelfuß,  dessen  primftre  sowie  sekundäre  Kapa- 
zität ebenso  wie  der  Unterbrecher  vom  Verf.  selbst  nach  be> 
sonderen  Vorrersuchen  konstruiert  wurden.   Ee  wurde  iteti 
unter  den  gleicben  Bedingungen  photograpbiert  und  die  fix- 
Positionszeiten  so  eingerichtet,  daß  die  unbeeinflußten  LinieD 
nahezu  gleiche  Intensität  auf  der  photograpbiacben  Platte  be- 
saßen.  Die  Terstftrkten  Linien  im  Bereiche  2300^5700  siod 
in  Tabellen  zusammengestellt  Sodann  findet  man  eine  Diakasnon 
der  ftir  das  Auftreten  der  verstftrlcten  Linien  in  Betracht  kommen- 
den Ursachen.   Der  Verf.  nntezBucht  einige  Metalle  auf  dis 
Verteilung  der  einzelnen  Linien  innerhalb  des  OesamtfiniksDi 
und  er  findet,  daß  in  den  meisten  Fällen  die  verstärkten  Lidfls 
in  der  Nähe  der  Elektroden  stärker  sind,  als  mitten  dasWiscbeii. 
Dies  im  Verein  mit  anderen  Umständen  TeranUßt  ihn  sa  dar 
BypothesCi  daß  die  Funkenlinien  den  Ton  Walter  beobachteten 
vorbereitenden  Bttscbelentladungen  ihre  Entstehung  Terdsnkea. 
For  die  Ausnahmen  wird  Erhöhung  der  Temperatur  sor  fi^ 
klirong  herangezogen.  Endlich  werden  das  Aussehen  der  tiv- 
stärkten  Linien  und  besonders  die  Differsnzen  swischeo  don 
violetten  und  sichtbaren  Teil  in  Betracht  gezogen  und  rsät 
anderen  Beobachtungen  in  Verbindung  gebracht  Kn. 


53.  JE.  Warburg,  Vher  ffen  xppkfrnifinahfiischen  ^ack' 
weis  des  Argons  in  der  almospkärisclien  Lujl  (nach  Versuchen 
von  Lilien/eid)  (Berl.  Ber.  1904,  S.  1196-1107).  -  Schon 
öfter  sind  Versuche  über  die  Empfindlichkeit  der  Spektral- 
reaktion in  G^gemischen  angestellt  worden,  ohne  daß  die  -Natur 
der  dabei  benutzten  elektrischen  Entladung  in  Rechnung  gezogen 
worden  wäre,  in  der  besprochenen  Untersuchung  wird  nun  ein 
Schwingungskreis  benutzt,  der  aus  Selbstinduktion  und  Kapazität 
besteht,  beide  von  brstiramter,  im  Einzelfalle  festzustellender 
Größe.  Parallel  zur  Selbstinduktion  ist  ein  Saietsches  Rohr 
mit  Kai)üiare  ohne  Elektroden  geschaltet.  Das  Ganze  wuti 
durch  ein  Induktorium  mit  Wehneltunterbrecher  betrieben. 
Unter  diesen  Umständen  ist  z,  B.  ein  Prozent  At^on  in  der 
Luft  (3  mm  Druck)  nachweisbar,  während  es  bei  direkter  Er- 
regung der  Köhre  nicht  spektralanalytisch  gesehen  wurd^ 
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54.  E.  Ch.  C.  Jialy  und  €.  If.  I>e»clh.  Die  ultra- 
vioietten  Spektra  einher  Enol—Kelo-Taulomerm^  1.  Acetyl- 
aceion  und  Jth^laceUmaoeUU  (J.  ohem.  Soc.  85,  &  1089—1104. 
1904).  —  Die  beiden  genannten  Körper  besitzen  eine  Reibe 
TOn  Abkömmlingen )  in  denen  du  fi'Atom  durcb  ein  Metall 
enetst  ist  und  f&r  weldie  zwei  verschiedene  Struktnrformolii 
Torgeachlagen  worden  sind.  Die  Verf.  besprechen  die  einzelnen 
Körper  nnd  die  chemisoben  Gründe  für  die  eine  oder  andere 
Ansicht  und  greife u  dann  nur  Untersuchung  der  ultravioletten 
Absorption  als  Entscheidnngsmittel.  Dabei  bedienen  sie  stob 
der  Methode  von  Hartley;  nur  wird  statt  des  Funkens  der 
Bogen  zwischen  Eisenpolen  verwendet  und  in  die  Knrren 
der  liogarithmns  der  Konsentmtion  statt  der  Konzentration 
(oder  Sollichtdicke]  selbst  eingetragen.  Die  Absorptionsknrven 
zsigen  nun  anagesprochene  Banden  nnd  da  diese  weder  bei  reinen 
Keto*  noch  bei  reinen  £nolformen  auftreten ,  so  schließen  die 
Verf^  daß  es  sieb  bei  den  Lösungen  der  genannten  Yerbmdnngen 
um  Gemische  zweier  isomerer  Fonnen  des  KOipers  bändelt^ 
die  sieb  im  Oleicbgewicht  befinden.  Dieser  Scblnß  wird  dann 
dorob  die  üntersncbung  einer  Beibe  weiterer  Absorptionen  bei 
Beaktionen  und  bei  anderen  KOrpem  geattttrt»  En. 


66.  t7.  Precht  und  €•  OtmikU  Über  die  Strahlung  des 
fVasserstojj'superoa^fjds  (ßer.  d.  D.  Phys.  Ges.  3,  S.  53  —  56. 
1905).  —  Die  Verf.  kommen  auf  Grund  ihrer  Versuche  zu 
dem  Resultat,  daß  die  von  Graetz  beobachteten  Erscheinungen 
kerne  Strahlung  darstellen,  äondeiu  durch  die  DurchlösKtf/fifit 
vieler  Körper  für  H^O.,  zu  erklären  sind.  Äußer  der  von 
Graetz  benutzten  pliotographischen  Methode  bi  nutztMi  sie  eine 
chcnuBche;  die  Grundlage  für  diese  bildet  die  Kr^cheinung,  daß 
eine  Uelatiueschicht,  welche  ein  mit  KjOj  gefülltes  Gefäß  voll- 
kommen  abschließt,  auf  ihrer  oberen  Seite  schon  nach  kurzer 
Zeit  Gelbfärbung  in  aufgebrachten  Tropfen  der  Titanreagenzes 
(TiO. 4-  H38O4)  anzeigt  Durchlässig  wurden  gefunden:  Gelatine, 
Celluloid,  Papiere,  Weichgummi,  Eanadabalsam;  undurchlässig : 
Paraffin,  Ebonit,  Glas,  Metalle.  Vgl.  auch  die  inzwischen  in 
Drudes  Ann.  16,  d  890^906,  1905,  erschienene  Abhandlung 
derselben  VerL  Ol.  Soh. 
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M.  X.  GfroeCff.  Über  S^^Mmg  du  IFmienl^iMfgf 
oa^t  (Bor.  d.  D.  Phyi.  Ges.  8,  EL  78.  1905).  —  Oer  YoC 
wdflt  danuif  hin,  daß  er  selbst  schon  die  fieohaehtoDg  von 
Fracht  und  Otsnki  gemacht  hat»  imd  daß  der  tob  des  G«- 
luumten  gezogene  Schloß  nicht  bflndig  ist;  denn  es  lam  js 
anch  dnroh  die  zmeheogeeehalteten  Körper  etwas  sodeM 
hmdnrchgehen,  was  hinterher  erst  wieder  Bildung  von  H^O,  ver- 
anlaßt» Wae  dieses  andere  sei,  darüber  spricht  Graetz  ndi 
nur  Termntimgsweise  dahin  ans,  daß  es  das  Sauerstoffutom  (0), 
nicht  O3  sei;  indessen  hat  auch  diese  Auffassung  Schwierig- 
keiten. 

Jedenfiüls  zeigt  der  Verf.,  daß  man  es  keinesfalls  mit  ge«  1 
wßhnlicher  Diffusion  ▼on  H,0,  durch  die  obeDgenauntcu  Kurpör 
an  ton  hat  Gl.  Sch. 

A,  Einstein,  Über  einen  die  Bnmifung  und  VenoandluMg  if 
lirhfe»  hetr^mtdw  heuntütekm  ChriekisptmU  (Driidet  Ann.  17,  &  132 

—148.  1&06).  ' 

R.  JF,  Pozdena,    Versuehe  über  Bhmiiote  „£«wi^ 
(Drades  Ann,  17,  8.  104—131.  1905). 

P .  Tjenanl.  Uber  die  Zichfemi.^irionr'n  der  Jl'kaHmetaUiii*ff* 
und  6aize,  und  über  die  Zentren  dieeer  Mnmnonen  (ürud«  Ana.  U» 
&  197-247.  1905). 

r9g^  über  dte  Farbe  künetiieher  UdUquelkn  und  über  ii» 
iMki^eit  der  SMUung  (S.*A.  a.  d.  J.  £  GadbeL  Q.  Wumnwmtt 
190&.  12  8.). 

IT.  SchnUtOer.    Über  üe  BdidUtmg  vtm  trimmt  MlSO^f 
«0»  BaMkm^km^  9.  (Wm^  (86  a  IMm.  Boi«oek  im 

Byk*  Über  ii§  BeMvmgm  mpMm  im  Ahmp^iMmtrwXt» 
für  strahlende  Energie  und  der  ehemtekm  BteekßfflMt  der  Skf^ 
(Plijaik.  Z&  6^  8. 849-858.  1905). 

O.  Stöckerf.  Bemerkungen  rar  Afheit  iee  Brn,  W.  Merche»*! 
„Uber  strahler.artige  Einwirkungen  auf  die  phek^r9fki»eie  BfmtHb^ 
gelaiint"  (Drudes  Ann.  17,  8, 182— 185b  1805). 

r.Biernacki.   über  emen  BaOeekMeiMmnlgivier  (Dnä^ 
17,  8.  180-184.  1906). 

r,  Braun,    OpUeehe  Doppelbrechung  •»  imOrefem^  gmhichttte» 
Medien  (Drudes  Ana.  17,  S.  364-366.  1905). 

y.  Griitiberg,  Fnrhengleichuni  mit  Zuhilfenahme  der  drei  Omni- 
mpfindungen  im  Young-Melmholtucken  Farbenegetem  (Drudea  Ann. 
8. 165—178.  1905). 
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57.  F.  Kemtler.  Die  En/ui/r/u/zi:  des  richiigen  etekit  o- 
dijiuiiiiisrhpji  Elementar^esptzes  auf  GruntJ  a/ /gemein  anerkannter 
Talsachen  und  auf  drin  fVpf^e  einfacher  Anschauung  (29  S. 
Buchdruckerei  d.  Fester  Lloyd  (7 eselisch.  1905).  —  Der  Verf. 
gelangt  durch  rein  synthetische  Betrachtungen  zum  Eesultat, 
daß  die  Wirkung  zweior  Sfromc^lcinente  aufeinander  durch 
folgende  Sätze  bestimmt  sein  muß:  1.  Jedes  longitudin.ile 
Element  verschiebt  ein  jedes  andere  Element  in  dessen  Längs- 
richtung, und  zwar,  wenn  sein  Strom  dem  anderen  Elemente 
zuläuit,  nach  dessen  Stromricbtung  und  umgekehrt  2.  Jedes 
transTersalo  Element  verschiebt  jedes  andere  mit  ihm  in  ge- 
meinschaftlicher Ebene  Upende  Element  senkrecht  zu  dessen 
Läogsricbtongy  nnd  zwar  nach  der  Seite,  nach  welcher  ein 
gerader  unbegrenzter  Leiter  ee  TerBchieben  würde,  dem  das 
erstere  Element  als  Element  angehören  könnte.  3.  Die  Qröße 
der  Wirkung  ist  in  beiden  Fällen  die  gleiche;  d.  h.  die  QrOße 
der  Wirkung  zweier  in  einer  Ebene  befindlichen  Elemente,  ist 
nicht  Ton  der  Lage,  sondern  blos  Ton  Stromat&rke  ond  Distanz 
abhängig.  (Ein  Element  wird  longitudinal  oder  transversal 
genannt,  je  nachdem  ee  in  oder  senkrecht  zur  Yerbindongs* 
lime  liegt)    Hl. 

58. .  O.  JSRMwMde.  Ihr  SirMm^tdmek  (Nat.  71,  a  439 
—440.  1905).  —  Der  Verl  zeigt,  daß  der  Druck  auf  einen 
bewegten,  total  reflektierenden  Spiegel  nicht  wie  hei  einem 
ruhenden  gleich  der  Energiedichte  der  auffallenden  elektro- 
magnetischen Strahlung  gesetzt  werden  darf,  was  Ahraham 
schon  nachgewiesen  hat  (Dmdes  Ann.  14,  S.  2^  ff.  1904). 
Sodann  leitet  er  die  richtige  Formel  ab,  die  schon  bei  Abraham 
steht  (1.  c).  Er  meint,  daß  die  Annahme  ruhenden  Äthers 
zwar  in  mancher  Beziehung  eine  Yerem&chong,  in  mancher 
aber  eine  Komplikation  bildet.  Referent  ist  der  Ansicht,  daß, 
wenn  man  den  Äther  nicht  als  so  stofflich  behandelt,  wie 
Heaviside  es  tut,  sondern  nur  als  Ausdruck  ftr  den  Banm, 
insofern  mau  ihn  sich  als  Träger  gewisser  Eigenschaften  denk^ 
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wenn  man  ferner  im  Poincarö  Abrahamscben  Sinne  zur  Rettung 
des  dritten  Newtonschen  Axioms  die  elektromagnetische  Be- 
wegungBgröße  ein£Ührt»  daß  dann  alle  Schwierigkeiten 

59  S.  H.  Burbury.  Zur  Theorie  der  MttrüehM 
heä  (Fbil.  Mag.  (6)  50,  S.  248-2Ö0,  1905).  Der  Verf.  ba^ 
rechnet  auf  Grund  des  Biot-Savartechen  Gesetee»  «nd  Mit 
Berücksichtigung  der  endlichen  Anabreitnngageschwindigk^ 
elektromagneüscher  Störungen,  dem  Vorgang  0.  Lodges  fWgen* 
die  magnetische  Energie  eines  bewegten  Blektrona.  Fwn» 
wird  die  auf  das  Elektron  wirkende  elektrische  Kraft  dadow* 
berechnet,  daß  die  durch  die  Bewegung  des  Elektrons  eneugt« 
magnetische  Kraft  an  einer  beliebigen  SteUe  des  »«1"»« 
stimmt  wird,  die  dann  wieder  eine  mit  Liditgeschwi^keit 
sich  auabreitende  elektrische  Störung  erzeugt  ™* 

60.  P.  Lanffevin.    über  den  Ursprung  der  Strahlung 
md  der  eMUrümafneUeehen  Trägheü  (J.  de  Phys.  (4)  4,  b. 
—188.  1905).  —  Die  Arbeit  enthält  eine  übersichthche  i'ar- 
steUnng  des  elektromagnetiaohen  Feldes,  welches  ein  mit  ud 
gleiGhAnniger  Geschwindigkeit  bewegtes  Elektron  erzeugt  m 
Vert  gibt  erst  eine  Ableitong  der  (Wiechertechen)  Pank  - 
Potentiale»  nnd  bespricht  die  Methode,  wie  man  durch  Diflereo 
Stion  derselben  das  Feld  finden  kann.  Die  ; 
selben  ergibt  folgendes:  1.  Das  dektromagnetische  Feld  d 
ßlekteons  berteht  an.  nrei  Teüen.  Der  er^  Tc^l,  ^f^^ 
im  FaUe  einer  gleicharmigen  Bewegung  V°'J*°nLeit 
die  „GeechwindigkeitewelW*  hängt  nnr  Ton  d.r  GeschwindigK 
des  Baektwmi  L  Dieselbe  bildet  nm  das  Elektron  em  FeW, 
welches  die  Bewegung  des  leteteren  «it««^^»* '^^  ^^^^^^ 
(Kielwasser)  genannt  wird.  DieBnergie  h*-»«^ J^^.^^' ^  .tu^ 
digkeit  ab  nnd  Ändert  sich  daher  mit  dieser  2  Diese  -W^^^^^ 
der  Energie  des  Feldes  bewirkt  der  aweite  M  de  ^^^^ 
die  „Beschleonigungswelle«,  welche  stets  den  CharaK  e 
reintZersZ^      hat  Die«.  WeUe  tramportierM^-^ 
Teüen  des  BAnmes,  die  sehr  weit  entfenjt  »*"^,.^°%^.^-ie- 
ersteTeil  des  Feldes  an  Ternachlissigen  ist  eine  endliche  E^^^^ 

menge,  die  „ausgestrahlte  ßnergie«,  welche  dem 
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BeschleuniguDg  proportional  ist.    (Die  Geschwindigkeits welle 

bringt  keine  Energie  nach  unendlich  entfernten  Punkten;  ihre 

Energie  bleibt  in  der  Umgebung  des  Elektrons.)   3.  Die  Energie, 

weiche  der  Koexistenz  der  beiden  Teile  des  Feldes  verdankt 

ist,  die  Energie  „der  Verändcrimg'"  rcprilsenliert  genau  den 

Euergiebetrag,  der  nötig  ist  den  ersten  Teil  des  Feldes,  das 

,)Kiel Wasser",  der  veränderten  Geschwindigkeit  entsprechend 

2u  verändern.    JKese  Energie  ,.der  Vcrundening''  ist  in  allen 

der  Erlalirung  zugänglichen  Fallen  sehr  groß  gegen  die  (ins 

unendliche)  „ausgestralilte  Energie".   4,  Dieselbe  ist  daher  mit 

der  mechanischen  Arbeit  bei  der  Beschleunigung  zu  vergleichen, 

während  die  „ausgestrahlte  Energie^*  von  ganz  anderer  Form 

ist   Itur  der  Umstand,  daß  letztere  fast  immer  gegen  die 

erstere  Ternachlässigt  werden  kann,  bewirkt  es,  daß  das  Elektron 

in  erster  NftheriiDg  den  Gesetzen  der  Mechanik  gehorcht. 

HL 


(31.  A*  Sommerfeld.  Fcremjaehte  Ableüuni^  des  Feldes 
vnd  der  Hrajic  eines  Elektrons  bei  willkürlicher  Bewegung  {\  ei  ?>\, 
K.  Ak.  van  Wet.  1904,  8.431—452).  —  Der  Verf.  leitet  auf 
sehr  elegante  Weise  durch  Verallgemeinerung  des  Greenschen 
Theorems  in  der  Art,  wie  Kirchhoff  (  Vorlesungen  über  mathe- 
matische Optik,  Leipzig  1891)  das  Huygenssche  Prinzip  Ij ringt, 
einen  Ausdruck  für  das  skalare  (und  ähnlich  für  das  vcktorielle) 
Potential  ab;  dieser  Ausdruck  ist  ein  vierfaches  Integral:  ein 
dreifaches  Integral  über  den  Raum  and  ein  einÜBches  über  die 
Zeit.  Führt  man  das  Zeitintegral  ans,  SO  ergibt  sich  das  be- 
kannte retardierte  Potential,  welches  den  Nachteil  hat,  daß 
man  über  den  Raum  des  deformiert  gedachten  Elektrons  zu 
integrieren  hat  Sommerfeld  dagegen  nimmt  l<iigelflVrmige 
Elektronen  mit  gleichförmiger  Kaum-  oder  Fl&chenladung  an, 
integriert  über  den  Rannii  nnd  es  bleibt  em  einfaches  Integral 
über  die  Zeit;  im  Integranden  ist  nur  der  Abstand  des  Anf- 
pnnktes  vom  Blektronenmittelpuikt  variabeL 

Anf  Qrnnd  dieser  Formel  wird  die  stationftre  Bewegung 
bei  Unter*  nnd  Überlicfatgesehwiiidigkeit  behandelt  Über  die 
KM»  findet  der  Ver£  folgende  ResoUate: 

Siutiüuäre  Bewegung  mit  Unterlichtgeschwindigkeit  erfordert 
keine  äußeren  Kräfte.   Bei  Überlichtgeschwindigkeit  wirkt  in- 

60« 
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folge  des  eigenes  Feldes  eioe  Kiaft  F  in  Hichtuog  der  Ge- 
schwindif^eit 

(e  Lichtgeschwindigkeit»  v  Elektronengeschwindig^eit,  e  gleich- 
förmig Uber  den  fiaum  yerteilte  Ladung,  a  Elektronenradius); 
F  ist  also  auch  noch  Ittr  w  oo  endlich. 

Stationäre  Bewegung  hei  Volumladung  mit  Überlicht- 
geschwindigkeit ist  also  nicht  kräftefrei,  aber  dorch  endliche 
Kräfte  zu  erreichen,  dagegen  bei  Flächenladung  unmöglicb, 
da  zu  ihrer  Aufrochterhaltnng  nnendtiche  Kräfte  erforderlich 
wären.    ö*»»- 

62.  Jf.  Abraham*  Uhr  tme  Anmtndwig  der  Methoie 
ton  Rkmaim  auf  Üb  Integration  der  DifferenU'n/gieickungen  der 
Bloktronentheorio  (Bend.  R.  Ago.  dei  Line.  U,  S.  7-10.  1905). 
—  Bs  handelt  sich  daram,  ein  Integral  der  Differentialgleichung 
d*<f>/a/*-J(f»-<^ffC»  zu  finden,  derarti  daß  sich  für /^«^ 
und  d^jdt  auf  Torgescliriebene  Funktionen  /  und  ^ 
Koordinaten  reduzieren  (/->c4.  Der  VerC  leitet  nun  darch 
eine  VeraUgemeinerung  der  lUemsnnscben  Methode  fflr  den 
Wert  Ton  <!>  im  Koordinatenurspmog  zur  Zeit  /-//cd» 
Wert  ab: 

0 

Darin  ist 

-  7ir//^"5     ^('•)  -  ITT  J^^*"' 

wobei  unter  fdoj  eine  Integration  über  eine  Kugeltlache  zu 
verstehen  ist,  die  mit  dem  Radius  r,  bez.  ).  um  den  L  rsprung 
geschlagen  ist.  Dadurch  ist  also  der  ^V^  l  t  von  'i^  i«  ^"^^"^ 
gegebenen  Punkte  zu  gegebener  Zeit  durch  die  Mittelwere 
bestimmti  welche  die  Anfangswerte  sowie  die  Funktion 
den  angegebenen  Kugeiflächen  annehmen.  ^ 


63.  IT.  Lohiisteiii,  Einige  etektroitalüche  ^^^^ 
Glühlampen  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Uni  18f  S.  81.  ^^^'^ 

kif^inerA  und  größere  ftot 
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f  kuierte)  Glühlampen  durch  AniiHhoiun^'  oder  Eiilfernung  eines 
elektrisierten  Körpers  (geriebpricr  Hartgummislab  oder  der- 
gleichen, also  durch  (möglich-t  sclinelle;  Äuderang  des  plektro- 
statischen  Feliles  lu  der  NiiLe  ier  Lampe  zu  matt  lilaululiem 
Leuchten  bringen  kann,  das  im  Dunkeln  gut  walirnehmbar  ist. 

t  [Dieser  Tealaversuch  im  Ivleinen  gehugt,  wenn  die  Außen- 

wand der  benutzten  Glühlampe  gut  pereinigt  ist  und  wenn  (bei 

j,  größeren  Lampen)  die  Spannuug  (ier  bewegten  Eiektrizitäts- 
quelle  eine  genügend  groüe  ist.   Anm.  d.  £e£.]         A.  D. 

1   

*  64.  W*  Voege*  Die  SdäagweUm  in  gasf  örmigen,  ßiUtigM 

*  undfutm  RSrp§rH  (Blektrot  ZR  25,  S.  1083—1035.  1904). 
—  Der  Ver£  zeigt  an  den  Besnltaten  zahlreicher  Versuchs* 

^      reihen,  daß  bei  Anwendung  Ton  sinusförmigen  Wechselströmen 

*  und  Spitzenelektroden  ein  Gesetz  von  der  Form:  A-\-  Bd^ 
wo  Kdie  Maximal-  (nicht  EffektiT-)SpannQng,  d  die  Schlag  weite 

^       bezeichnet,   allqemnn,  d.  h.  für  Dielektrika  aller  Aggregat- 

*  zustände  gültig  ist.  iJer  Koeftizietit  B  ist  eine  reine  Matenai- 
konstante,  A  auch  von  der  Form  der  Spitzen  abhängig. 

  Sshwd. 

5» 

65.'  JS^.  WUmm  und  Wm  H*  WiUon.  Die  elektntehe 
DttrefmddttgtfetiigkeH  emiger  Giimmenvrimt  (Bkctriciaii  54, 
8. 856—357.  1904).  —  Die  GlinmuerpkttoB  wurden  swuchen 
krdsftnnigen  Blektroden  Ton  2,5  cm  Dnrchmesier  unter  all* 
m&Uiaoher  Spannnogwhdhnng  dnrcfaBcUageii.  Von  ca.  1^0  mm 
Dicke  an  nimmt  die  WidentMidflfiUiigfceit  ungefilhr  proporticinal 
derSOrke  der  Platten  sa;  doch  hSagt  die  DntchiGlikgefeBljgkeit 
außerdem  noch  weaentUoh  Ton  der  Fonn»  Gr5fie  und  Eigenart 
der  Bliektroden  ab.  Bemerkenswert  ist  fener,  daß  diejenige 
Sorten»  welche  in  dOnnen  Schichten  am  widerstaodt&higsten 
Bind,  nkht  unbedingt  auch  in  größeren  Stinken  die  besten 
eein  mtt«en.  W.  V. 


66.  E,  Wilson  und  T.  MieheU    ßlekiriscke  Dureh- 

echiagjtfestigkeit,  Kapazität  und  fFidereUmi  ^mger  Gümmer' 
Sorten  (Electriciaii  54,  S.  880.  1905).  —  Fortsetzung  der  obigen 
Arbeit  Zur  KupazitätäbesLimmung  wurde  die  Kapazität  des- 
selben Kondensators  bei  Verwendung  der  Glimiiieiplatten  mit 
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derjenigen  bei  Verwendung  von  Luft  Dielektrikum  verglichen. 
Hohe  elektrische  Durchschlagsfestigkeit  scheint  vielfach  too 
hohem  spesifischem  Widentand  begleitet  za  werden. 

— — — _^_w-,  V. 

67.  F.  Oremieu  und  MaMes^  Untersuchungen  über 
fitU  IMBkIrika  (G.  £L  189,  S.  790—7^2  und  S.  969-972. 
1904).  —  fis  irird  geieigt^  dafi  ein  feetes  Dielektrikum  in  einem 
elektrischen  Felde  im  Verlaufe  kurzer  Zeit  (einige  SekimdeA 
hie  mehrere  Minuten,  je  nach  Versnchsaaordnnng)  eine  wnAre 
Ladung  annimmt,  die  als  „gegenwirkende  Ladung"  (dnrge 
rtoctiye)  bezeichnet  wird. 

Die  Versuchsanordnung  ist  zun&chst  folgende:  dem  poeitir 
oder  negativ  geladenen  Knopfe  einer  L^dnerflasche  gegenOlMr 
steht  eine  geerdete  Probescheibe,  die  isoliert  entfernt  und  an 
einem  Elektrometer  bezüglich  der  QrOße  ihrer  InfluenzMong 
geprüft  werden  kann.  Schiebt  man  zwischen  Knopf  und  Pnbo* 
Scheibe  eine  vorher  sorgfUtig  entelektrisierte  Platte  eiow  be- 
liebigen Dielektrikums  ein,  so  wird  znnfiehst  in  normaler  Weise 
die  Inünenzladung  erblüht;  im  Verlaufe  einiger  Zeit  siokt  aber 
die  QrOfie  der  Influenzladung  ab;  wiid  nun  die  dieleklrieGb^ 
Platte  entfernt  und  geprüft,  so  ergibt  dcb,  daß  sie  eine  vibi« 
Ladung,  die  „gegenwirkende  Ladung«^,  angenommen  hat,  deren 
Vorzeichen  stets  dem  der  influenzierenden  Ladung  des  Enopw 
entgegengesetzt  ist 

In  der  zweiten  Mitteilung  werden  diese  ErschemuBgeB  " 
einer  im  Prinzip  aualogen  Versuchsanordnung  quantltstiT  1lnte^ 
sucht  Der  zeitliche  Abiali  der  Infiuenzladung  auf  der  Prob^ 
Scheibe  und  der  Anstieg  der  ,. gegenwirkenden  Ladung" 
komplementär,  d.  h.  ergänzen  sich  stets  zum  normalen  AnfiWg"" 
werte  der  Inöuenzladung.  Bei  Ausführung  eines  KreisprOJeM** 
durch  zyklische  langsame  Variation  der  influenzierenden  LadMI 
zeigt  die  gegenwirkende  Ladung  einen  Gaug,  der  an  die  Hystel^ 
kurven  erinnert,  aber  im  Vorzeichen  der  flysterea«  eines  o»* 
magnetischen  Körpers  entsprechen  würde.  Metallplatten 
Stelle  des  Dielektrikums  zeigen  diese  Erscheinungen  n»^*»  *J 
Jalj  Jjadungsübergang  durch  ünkchen  oder  BüschelentlaflUBÄ*" 
ausgeschlossen  ist. 

Die  Erzeugung  der  get^euwirkenden  Luduug  wird  als  ^ 
Phänomen  hingestellt,  ohne  daß  die  Verf.  den  Versuch  macü  » 
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diese  Erscheinung  aus  der  Leitung  im  Dielektrikum  oder  im 
Gase  in  naheliegender  Weise  zu  erklären.  Schwd. 

68.  Ch»  ^ordmann,  Messung  des  Leitvermögens  von 
Dielektrika  mülels  ionisierter  Gase  (C.  R.  140,  S.  38—39.  1905). 
—  Das  Prinzip  der  Methode  besteht  dann,  tlati  von  zwei  Elek- 
trodeu  in  dem  zu  untersuchenden  Dielektrikum  die  eine  dauernd 
zur  Erde  abgeleitet  wird,  die  andern  eine  konstante  Ladungs- 
zufuhr erhält;  das  Potential,  das  die  Elektrode  im  Station ilren 
Zustande  annimmt,  wird  elektrometrisch  bestimmt;  aus  diesem 
und  der  bekannten  Stromstärke  wird  dann  der  Widerstand  des 
Dielektrikums  berechnet.  Zur  Erzeugung  eines  konstanten 
Stromes  wird  die  Eigenschait  ionisierter  Gase  benützt,  einen 
von  der  Spannung  unabhängigen  Sättigungsstrom  zu  übertragen. 
Der  Verf.  zeigt,  daß  je  nachdem  die  natürliche  Ionisation  der 
Luft  oder  die  durch  ein  kräftiges  radioaktives  Präparat  hervor* 
gerufene  Ionisation  benützt  vnrd,  der  Meßbereich  ein  ziemlich 
weiter  ist  Resultate  derartiger  Messungen  an  ?erschiedenen 
Sabetaiizen  sollen  später  veröffentlicht  weiden.  Schwd. 

69.  A,  Hirschi»  Ober  fFiderttandsänderung  des  Queck* 
Silbers  beim  Durchgang  eine»  konstanten  elektrischen  Strömet 
(34  S.  Diss.  Zürich  1904).  —  Durch  die  Abhandlung  von 
f.  Kohlransch  „Uber  den  stationären  Zustand  eines  elektiiach 
gebeisten  Leiters  (Dmdes  Ann.  1,  S.  182*  1900)  angeregt 
nnteffnimmt  es  der  yer£  durch  Widerstandsmessnng  am  atrom- 
durcbflossenen  und  dnrch  den  Strom  erhitsten  Leiter  den 
Temperatnrkoeffiaienten  der  LeitfiÜiigkeit  dee  QuecksilberB  zu 
bestimmen.  Dabei  leitet  den  Vert  der  Gedanke,  daB  in  diesem 
flüssigen  Leiter  der  Strom  anBer  durch  Erwärmung  auch  nocb  in 
anderer  Weise  (durch  elektrodjnamisdie  Wirkung)  das  Leit* 
▼ermOgen  beeinflussen  kOnnte.  Zur  Aufnahme  des  Quecksilbers 
dienten  GlasrObien  Terschiedener  Weite,  die  aur  BinfDbnmg  der 
lUektroden  entsprechend  tubnlistt  waren.  Die  Temperatur  wurde 
mittels  Platin-Platinrbodium-Kombination  gemessen  und  die  ffir 
den  stationären  Zustand  berechnete  TemperaturTerteilung  esperi- 
menteU  geprüft  Die  Widerstandsmesaung  erfolgte  an  dem 
mittleren  Teil  der  ROhren,  der  praktisch  konstante  Temperatur 
aufwies,  mittels  Differentialgalvanometer.   Aus  dem  Vergleich 
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der  Resultate  mit  den  Werten  Ton  Vicentini  und  Omodei  v?l 
BeibL  14,  8.  177)  zieht  der  Verf.  den  Schluß,  daß  der  spezitisclie 
Widerstand  einer  Quecksilbersäule,  welche  bei  bestimmter  Tem- 
peratur andaaemd  Ton  konstantem  Strom  durchflössen  wiH, 
gegenüber  demjenigeD,  welcher  dieser  Quecksilber^ule  bei  der 
gleichen  Temperatur,  aber  im  stromloBen  Zustand  (bez.  itir  aneod* 
lieh  schwachen  Strom)  zukommt,  vergrößert  eracheiiit  Diese 
Vergrößerung  ist  unabhängig  von  derTeniperatiirandaDidfaend 
dem  Quadrat  der  Stiomstftrke  proportioiiaL  Mo. 


70.  C.  Carptni,  Über  die  Veränderung  des  ff^iderHanttet 
90n  9Vismut  in  einem  schwachen  Magnetfeld  Cim.  (5)  S, 
S.  171—186.  1904).  -  Es  Wird  der  Widerstaud  einer  m 
Hartmann  und  ßra.uii  bezogenen  Spirale  in  Feldern  wn 
0—2000  Einheiten  untersucht.  Die  Resultate  werden  fir 
dieses  Intervall  m  ausgezeichneter  Weise  durch  die  flj'periwl 

iP  -        (4^  46818,0  +  5727,8)  •  lÖ* 

dargestellt  Ist  das  Matriietfeld  nicht  duich  küüi^lanten,  soudera 
durch  Wechselstrom  erz^  ugl,  so  maclit  sich  eine  Art  Hysterese 
bemerkbar  —  die  WiderstandsänderuDe:  folgt  nicht  den  raschen 
Stromschwankungen  und  die  Worte  sind  niedriger  als  ftr 
Gleichstrom  von  der  Starke  der  effektiven  Strominteusität  d« 
Wechselstrom  3. 

Uniersuclit  wird  auch  die  Abhängigkeit  des  Widerstande« 
von  der  Orit^ntierung  der  Spirale  im  Feld.  Bezeichnet  man 
den  Winkel  gegen  die  Normalstellung  mit  u  und  den  Wider* 
standäwert  in  der  I^ormalstellung  mit  ^'o,  dann  ist 

^  obei  die  Amplitude  dieser  Siuusoid^  gleich  ist  der  balb«u 
Differenz  der  beiden  Eztfemwerte  ftr  «  ^  0  nnd  «r  *  dO. 


71.  A.H.Pfund,  Eiue  Siudie  über  die  SelmMÜhUf^^ 
Mag.  (6)  7,  S.  26-39.  1904).  -  BidweU  hat  die  Lichtempfinü- 
lichkeit  des  Selens  auf  die  Bildung  und  KückbUdung  von 
Seleniden  an  den  Elektroden  der  Zelle  zurOckzufUhreo  veriWstt» 
Da  die  Elektroden  der  hier  verwendeten  Zölle  aus  Kohle  be- 
standen, wai'  die  Bildung  ron  Seleniden  in  der  Zelle  sdW 
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vermietieii,  da  sich  Selen  auch  beim  Erwärmen  mit  Kohle 
nicht  verbindet.  Dagegen  wurden  dem  Torber  sorgfältig  ge- 
reinigten Selen  im  voraus  verschiedene  Selenide  (Pb,  Hg,  Ou, 
Ag)  beigemengt  und  zwar  je  8  Proz.,  da  nach  Bidwell  für  dieses 
iVfischuiiigsverhältnis  die  Zelle  die  höchste  Bmpfindliclikeit  auf- 
wt-iöL  Diese  Empfindlichkeit  wurde  dann  in  verschipdenen 
Teilen  des  Spektrums  untersacht,  wobei  es  sich  zeigte,  dal3 
das  Maximum  der  Empfindlichkeit  bei  0,7  fj.  liegt  und  unab- 
liRtigig  vom  Metall  im  Selenid,  somit  vermutlich  eine  spezitische 
Eigenschaft  des  Selens  selbst  ist.  Weiter  wird  gezeigt,  daß 
eine  Selenzelle  nach  dem  Belichten  denselben  Gang  in  der 
Widerstandsänderung  zeigt,  gleichgültig  ob  die  Zelle  während 
der  Belichtung  von  einem  elektrischen  Strom  durchfiossen 
wurde  oder  nicht  Auch  dies  widerspncht  der  Theorie  ßidwells. 
Der  Verf.  kommt  zu  dem  Schlüsse,  daß  das  Licht  doch  zunächst 
das  Selen  selbst  nnd  nicht  das  Selenid  beeinfloßt  Mo. 


72.  L.  AmaduxH*  U  Setenio  (8<>.  141  S.  Bologna, 
ZLinichelli,  1904).  —  Eine  znSMDinenfassende  und  in  Übersicht- 
licher Form  gehaltene  Zusammenstellung  der  physikalischen 
Eigenschaften  des  Selens.  Besonders  ausflkbrlich  wird  die  Ab- 
hängigkeit der  Leitfähigkeit  von  der  Temperator  nnd  ibre 
VeiAadenmg  durch  Belichtung,  sowie  durch  Röntgen-  und 
BeeqnarelslKahlBng  behandelt  Zwei  weitere  Kapitel  besprechen 
die  Thermokraft  dee  Selens  und  die  mit  Selen  hergeetellten 
galmniidien  iSlemente.  Zum  Schlosse  werden  die  Tenchtedenen 
Theorien  »ir  ErlcUirang  der  photoelektrischen  WiilcBanikeit 
der  SelenseUe  angetllhrt,  nnd  eine  korse  Oberricht  Qber  die 
Anwendungen  gegeben,  welche  das  Selen  bis  jetsfe  gefunden 
hat  Von  besonderem  Werte  ist  die  beigefügte  Zosammen- 
stelhmg  der  einschlägigen  Literator.  Mc. 


78.  W.  FMnikow.  JBtaAMMe  Le^fth^keü  der  LS- 
mmgmt  vm  Pkosphore&tn  in  ÄÜur  (J.  d.  rass.  phy8.-chem. 
Qee.  86,  Ghem.  T.,  S.  1282—1988.  1904).  —  Eonzentrierte 
Losungen  der  Phosphors&nre  in  Äther  besitisn  ebie  hohe  Leit- 
llhigkeit,  mit  Abnahme  des  Eonzentrationsgrades  jedoch  nimmt 
die  Leitfähigkeit  schnell  ab,  weit  schneller  als  dies  in  wässerigen 
Lösungen  der  Fall  ist.    Eine  derartige  beträchtliche  Ver« 
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minclenmg  uer  Leitfähigkeit  wurde  bei  allen  untersuchten 
KoiizeDtrationsgraden  von  90,7  Proz.  bis  12,7  Proz.  beobachtet. 
Da  der  Gang  dieser  Abnahme  der  Leitfähigkeit  durch  keinen 
konstanten  Wert  cliarakterisiert  erscheint,  so  bleibt  es  un- 
bestimmt, bei  welchem  Konzentrationsgrade  man  die  Lösungen 
zur  Beurtcüiinf?  der  Dissoziationsfähigkeit  des  Lösungsmittels 
miteinander  zu  vergleichen  hat.  Die  Vergleichung  der  konzen- 
trierten und  verdünnten  Lösungen  führt  zu  völlig  verschiedenen 
Resultaten.  Die  molekulare  Leitfähigkeit  nimmt  bei  Abnaboe 
des  Konzentr&tionsgrades  beständig  ab.  Bei  Steigerung  der 
Temperatur  nimmt  die  spezifische  Leitfähigkeit  sa.  Die  be* 
teftcbtliche  Erwärmung,  welche  bei  Lösung  Ton  E^FO^  im 
Äther  auftritt  und  der  vollständige  Übergang  von  90  proz.  Lösung 
in  den  KristaUzustand  bei  25 werden  als  indirekter  flinweii 
darauf  angesehen,  dafi  chemische  YerbindiuigeD  des  Äthers 
mit  der  Phosphora&ure  TOrhaaden  sind.  fl.  P« 

74.  O.  Malfitano.  Oier  ^  MUruch^  Leitfähigkeit  der 
kolloidalen  LöstMgm  (C.  R.  139,  &  1221^1223.  1904).  -  Alle 
kolloidalen  Lösimgeo  leiten,  selbst  bei  sorgfiUtigster  fieioignogf 
den  elektrischen  Strom  nodi  besser  als  Wasser;  es  kann  ebes 
die  Gegenwart  Ton  Elektrolyten  nie  TlHUg  ausgeschlossen 
werden.  Bs  ist  jetst  die  Frage  zn  entscbeiden,  ob  jene  Leit- 
fäbigkeit  teilweise  den  kolloidalen  Partikekhen  sagescbriebflo 
werden  muß  oderansscfaliefilicb  auf  Bechnnng  jener  vorhaDdeoM 
Blektrolyte  za  setien  ist.  Zu  dem  Zweck  filtriert  der  VerC 
Yersduodene  KoUoidlÖsungen  dnrcb  Kollodiommembiase^ 
die  Eigenschaft  besitsen,  aufgelöste  Kolloide  vollstSadtg  dvich- 
anlassen,  EoUoidalteilehen  aber  nicht  Die  iSltratioD  einer 
kolloidalen  Eisenchloridiasung  giebt  so  einen  Bttebtand,  dor 
dieselbe  Leitfibigkeit  besitst  wie  die  AnsgangBlteoog,  obwohl 
jetat  die  Anzahl  der  kolloidalen  Tefle  bedentend  gi«ßer  ist 
Versuche  mit  kolloidaler  ArsensulfidlösuDg  führen  zu  dem 
ScbluA,  daß  nur  ein  Teil  der  Badikato  As  und  S  im  SoUoid 
enthalten  ist,  der  andere,  riemlich  beträchtliche  Teil  ^isa^^ 
ist  als  Elektrolyt  Torfaanden.  Auch  hier  ist  die  Komentritntnf 
des  KoUcftds  allein  nicht  tob  einer  EriiOhnng  der  Lettfähigkeit 
begleitet  ScUioßlicb  wird  noch  kolloidale  Eiweißltemig  filtriert* 
Die  koikndalai  Partikelchen  smd  hierbei  nicht  aar  aas  oigt^ 
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Lischer  Substanz,  soiukrii  auch  aus  Salzen  zusamnieii gesetzt. 
Allgemein  muß  der  ScbluLi  gezogen  werden,  daß  kolloidale 
Teilchen  entweder  gar  keine  oder  nur  eine  ganz  schwache 
elektrische  Ladung  besitzen.  G.  J. 

75.  JF,  Kohlrausch,  Vnlorsuchungen  über  wncre  fFärme- 
leilun^  und  elekirisches  Leüvermugcn  von  Flü.ssif^kpilpu  (A\  S. 
Diss.  Rostock  1904).  —  Nach  dem  von  Wachsniuth  an^ef^piienen 
Verfahren  (vgl.  ßeibl.  20,  S.  370)  wird  aii  FlüssigkeitslaiiHjllen 
zwischen  zwei  parallelen  Kupferplatten  die  innere  Wärmeieitung 
und  die  Leitfähigkeit  bestimmt.  Untersucht  werden  wR««erige 
Lösungen  von  Cblorkalium ,  Tuchloressigsäure  und  Borsäure. 
Aus  den  erhaltenen  Werten  ergibt  sich,  daß  für  einen  bestimmten 
Elektrolyten  beide  Leitvermögen  mit  sinkender  Konzentration 
gesetzmäßig  abnehmen  und  daß  bei  verschiedenen  Elektro- 
lyten diejenigen,  welche  ein  höheres  Leitvermögen  zeigen,  auch 
ein  höheres  Wärmeleitvermögen  aufweisen.  „Hieraus  kann 
man  umgekehrt  den  Schluß  ziehen,  daß  die  Fortpflanzung  der 
Wftrme  auf  BeweguDgon  der  n&mlichen  materieilen  Teilchen 

berahe,  mit  denen  wir  es  im  gidTaniaclien  Strome  zn  tan  haben.<< 

  Mc. 

76.  H,  Bor^llier^  Die  FerMtrung  dtt  Brechungs index 
9mes  Elektrolyten  unter  der  Einwirkung  des  Stromes  (O,  fi.  189^ 
S.  191^198.  1904).  —  £8  wrd  die  Verfinderung  untersucht, 
welche  der  Brechnngeindex  wieseriger  Lfiemigen  einiger  Metall« 
Chloride  (Co,  Zn  etc.)  dnreh  l&oger  andauernde  ßlektrolyee  er- 
ilhrt  Da  die  Stromwtane  allein  schon  eine  solche  Yerftnderong 
bewirkt»  so  wird  flElr  jeden  der  Elektro] jten  dieser  Temperatur- 
koefSzieDt  bestimmt  und  diese  YerinderuBg  an  der  Gesamt- 
ftnderung  in  Abzog  gebraeht  Es  aeigt  sich,  daß  bei  gleicher 
Dauer  dee  Yenniohs  und  gleidier  Stromstirke  die  durch  die 
Elektrolyse  allein  bewirkte  Abnahme  des  Breehungsindex  mit 
sinkender  Konzentration  wftchst  und  daß  bei  gleicher  Konzen« 
tration  und  veraehiedener  Stromstärke  diese  Abimhme  der  Strom- 
stirke proportional  ist.  Es  wire  mOglich  auf  die  letztere  Tkt« 
Sache  eine  Methode  zur  Strommessung  zu  gründen.  Mc 


77.  St  C.  LaufS»  Der  Thomsoneffekt  in  Isg^rungen  wm 
fFismut  und  Unm  (Phü.  Mag.  (6)  7,  S.  560-57&  1904>  — 
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Die  Untersuchungsmethode  ist  im  wesentlichen  die  von  Haga 

verwendete.   Es  ergibt  sich  eine  auBerordentliche  Abhängigkeit 

der  Gröiie  des  Thomsonefifektes  von  der  ZusammensetzuDg  der 

Legierung.    Eine  geringe  Beimengung  TOn  Zinn  zum  Wimnt 

erhöht  den  Thomsoneflfekt  erheblich,  so  daß  erin  einerLegieraog, 

welche  1  Proz.  Zinn  enthält,  mehr  als  12  mal  so  groft  ist,  «ie 

in  reinem  Wismut.   Bei  Hiosnf&gting  von  mehr  Zinn  wächst 

der  Thomsoneflfekt  weiter  an,  bis  die  Legierung  etwa  3  Proz 

enthält.  Er  ist  hier  zirka  15  mal  80  groß  wie  in  retnem  Wismut. 

Wird  der  Gehalt  an  Zinn  noch  weiter  Termehrt,  «o  wird  der 

Effekt  kleiner  und  sinkt  in  reinem  Zinn  auf  etwa  den  drei* 

bonderteten  Teil  des  Wertee,  den  er  in  reinem  Wismat  hit 

  Mc 

7B-  FT.  SchüppeL  Meßdrala  umi  KmpeMttor  nack 
Prof.  ^ytihUm  Tkkmmm,  ffamiwer  (Elektrot  Za  85,  S.  849. 
1904).  —  Es  wird  ein  Kompeniator  besohrieben  der  anf  «n- 
facbe  Weite  alle  Oleiobetrommeesongen  bis  anf  seebs  SteUen 
genan  ebne  Interpolation  aussufllbren  gestattet  Der  Apptni 
erlaubt  Spannungen  von  Vioooo  ^o^^  ^  angegebene  Ge- 
nauigkeit bequem  in  messen.  Bei  Anwendung  emes 
akkumuhtora  sind  mit  gleicher  Genauigkeit  SpaonuDgee  bis 
1100  Volt  meßbar.  Der  Meftdrabt  dieses  Instrumentes  besteht 
ani  sechs  Widersiandssfttasen  die  nach  Thomscn^yarley  hinter* 
eioaader  geschaltet  sind.  Femer  enthalt  der  Apparat  eise 
g&nstig  gew&Ute  Kombination  Ton  Wideietfiaden,  welche  die 
Vergleiohsspannnng  für  den  fall  herunter  draekeo,  daß  die  xa 
messende  Spannung  kleiner  als  die  Vergleichsspanming 
Der  Spannungsteiler  fllr  die  zu  messende  Spannung  ist  tob  der 
ablieben  Art  Die  fimpfindlichkeH  des  Qalfanometers  wid 
durch  einen  Sats  TOn  Widerständen  geregelt,  der  in  einer  ton 
Ayrton  und  Mather  angegebenen  Nebenschhiflschaltong  Ve^ 
wenduug  findet  '^<^* 


79.  IT.  Jaeger,  Zur  Anwe?iHung  des  Dtffereniiai^oloßM' 
meia^  Aflt'  genauen  ff  tdir^ianihmessungen  (ZS.  t  Insirk.  H 
S.  288-296.  1904).  -  Der  Verf.  weist  nach,  daß  lur  MeessDg 
TOD  Widerständen  nacb  r;er  Kohlrauschschen  Methode  mit 
übergreifendem  Nebenschlub  und  Differentialgdlfanometer  es 
nicht  notwendig  ist  das  Diöerentialgalvanometer  auf  ^^0^ 
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Widentand  und  gleiche  dynaniiGhe  Witkusg  der  Spulen  ab- 
zaglekhen.  Bei  oBabgegliclienem  DiffereDtialgalyanometer  ist 
der  in  meieende  Widentand  gleich  dem  Normalwiderstand, 
wenn  beim  Umlegen  dee  Kommutators  die  beiden  Qalvano- 
meteraneechlftge  gleich  groß  und  nach  derselben  Seite  ge- 
richtet sind.  Wehl. 


80.  Humpner.  Dir  Mtssufii^  srhr  kleiner  Phasen- 
verschiebungen (Phil  Mag.  9,  155— lOG.  1005;  Proc.  phy^. 
Soc.  19,  S.  41Ö.  1905).  —  Die  angegebene  Methode  ist  eine 
Modifikation  der  Drti-Voltmeter-ScbaUuDg.  Ein  Widerstand 
übei  briukt  die  Zentralenspannun^.  Der  Verbraucbsapparat  ist 
in  Serie  mit  einem  induktionslosen  Widerstand  gesclmltet. 
Ein  Voltmeter  wird  mit  einem  Knde  an  dem  gemeinsaiuen 
Punkt  des  induktionslosen  VVnieibtaDdes  und  des  Verbrauchs- 
apparats auf^e^^clilüsscn,  während  das  andere  flinJ<i  inii  dem  uie 
ZentraleubpaiinuDg  überbrückenden  Widerstand  derartig  Tcr- 
bunden  wird,  daß  der  VoltmeterausBcblag  ein  Minimum  wird. 
Das  Verhältnis  dieses  ypauriungsmiiiimums  zur  Spannu?i^  «ni 
induktionslosen  Widerbtand  ist  gleich  dem  Öinus  der  Phasen- 
verschiebung zwischen  Strom  und  Zentralenspannung.  Der 
Verf.  bebandelt  noch  einige  Modifikationen  dieses  Prinzips  und 
gibt  Aesultate  ausgeführter  Meeeangen  wieder.  Wehl. 

81.  H.  Ho-,  Über  das  üifferemMiäephoH  (Phys.  Her. 
19,  S.  166—170.  1904).  —  Zur  Mesiung  von  Indnktanzen 
schlägt  der  Verfl  an  Stelle  der  von  Duane  und  Lory  angegebenen 
Parallelachaltung  (vgl.  Beibl.  29,  S.  157)  eine  Serienschaltung 
ror,  derartig,  daß  die  zu  vergleichenden  Induktaoien  in  Serie 
liegen  nnd  je  eine  Spule  des  Düferentialtelephons  nnt  den 
£nden  je  einer  der  beiden  Induktanzen  Terbnnden  iit  £e  wird 
geteigt,  daß  eine  derartige  Schaltung  bedeutend  genauere 
Beiultate  als  die  ParaUelichaltung  ergeben  muß.  Femer  gibt 
der  Verf.  eine  Methode  zur  Yergleichung  von  Kapaatiten  mit 
Hilfe  dee  Differentialtelephone  an.  Wehl 

82.  jS»  ÜeMhiäger*  (fiter  ihn  MeUUsken  Vtirlwf  de9 
SckmelstirmeM  von  Sicherungen,  beotaektet  mü  dm  OsmUIü* 
gropken(EMtxQLZ8,  25,  S.  78*2.  1904).  —  Ee  wurden  normale 
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Sicherutigspatronen  von  20  Amp.  der  Siemens  Sc  Ii  uckertwerke 
bei  den  ^\'rsu(•lu'Il  vei  wendet.  Mit  Hilfe  eines  Biondel-Oszillo- 
gra])lH'n  wurde  auf  photograpbischem  Wege  der  Strom  als 
Funktion  der  Zeit  aufgeuommen.  Bei  den  Versuchen  wurden 
verschiedene  Widerstände  und  Induktanzen  in  den  Kurzschluß- 
Stromkreis  eingeschaltet.  Die  wiedergegebenen  Diagramme 
zeigen  den  außerordentlichen  Einfluß  der  Selbstinduktiou  auf 
die  maximale  Stromstärke.  Qldicbseitigd  SpannuDgsaufDabmen 
an  den  Klemmen  der  Patrone  zeigen  eine  erhebliche  SpaDnungs- 
erhöhung  im  Moment  des  Dnrcbschmelzens.  Ferner  lassen  die 
Kurven  erkemiMi,  daß  angenähert  die  Scbmelzarbeit  koostant 
ist,  also  nicht  von  der  Zeit  des  Abschmelzens  oder  von  der 

Größe  der  SelbBtindaktion  des  KumcblnßkreiaeB  abhängt. 

  WcE 

88.  Loppä*  TrmU  elcmentaire  des  enroulemenU  des 
Dt/namot  ä  courant  continu  (vi  u.  78  S.  Paris,  Gautbier- Villars, 
1904).  —  Das  kleine  Schriftchen  gibt  einen  knappen  Abriß 
über  die  Wii  kolungen  der  Gieichstromniaeehinen.  Die  auf  zahl- 
reichen Tafeln  beigegebenen  Wickelongseehemata  erleichtero 
das  Verständnis  und  mach^  das  BttoUein  ab  gute  Einleitung 
cor  das  Stadinm  größerer  8peaalwerke  empfehleoswert  At 


84.  V.Lapp€*  ßuaii  Mu^ieU  dei  machmes  dieärigues 
*i  det  groupet  ikt^änes  (282  a  PariSi  Qanthier-Vülars, 
1904).  ^  Das  TorUegende  Werk  stdlt  ein  Hand*  und  flilfeboch 
dar  fUr  den  Ingenienr,  der  im  FrOffelde  die  Eigensdiaften  elek- 
trischer Ifascbinen  sa  nntersndien  hat  Darfther  hinsMge^ 
gibt,  der  Verl  Anweisungen,  wie  der  Wiiknng^giad  g»iav 
Stromenceugungs- Apparate  unter  BerUofcächttgnng  der  v^^' 
Mhiedenen  Antriebsmascfainen  in  elektrischen  ZentralstationeD 
au  bestimmen  ist  Im  Anhange  findet  sich  eme  Zagammen- 
Stellung  der  amerikanischen,  deutschen  und  fransflsisehen  Prü- 
fungSTorschriften.  Die  DareteUung  ist  überall  bis  ins  einzei  e 
^urohgefbhrt  und  zeichnet  sich  durch  Kiarheit  und  AnicbaoUcii- 
keit  aus.  At 

4ant  fmduHrü  4^apri9  Ut  eaurs  faäs  ä  la  ßdMion  naUoaaif 
des  ekai^ffeun,  eanäueUtirs,  micmäcimh  mitmobm»  d»*^ 
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industries  (346  S.  Paris,  Gauthier- Villars,  1905).  —  Der  Verf. 

gibt  in  den  ersten  drei  Abschnitten  (S.  1  — 154)  eine  Jksclirei- 
buug  der  Konstruktion  und  Wirkungsweise  der  elektrischen 
Maschinen  für  Gleich!?trora  und  Wechselstruni  In  den  weiteren 
Abschnitten  ist  die  Verwendung  des  elektrischen  Stromes  für 
Kraftübertragung  und  für  Beleuchtung,  sowie  zum  Betriebe 
elektrischer  Bahnen,  Automobilen  etc.  besprochen,  wobei  auch 
auf  die  Benatzung  der  Akkumulatoren  Rücksicht  genommen 
ist  Auch  die  wichtigsten  Meß-  und  K  ntrollaparate  sind  be- 
schrieben. Die  nicht  unerheblichen  Schwierigkeiten,  auch  den 
im  Titel  des  Buches  genannten  Lesern,  ohne  Zuhilfenahme 
theoretischer  und  graphischer  Untersuchungen  die  Vorgänge 
auch  iu  komplizierten  Apparaten  klar  zu  legen,  hat  der  Verf. 
an  fielen  Stellen  mit  großem  Geschicke  überwunden,  und  zwar 
mei Blens  dadurch,  daß  er  auf  bekannte  Vorgänge  in  der 
Mechanik  zurückgreift  J.  M. 

>T.   B.   Burtie.      Über  eine   Mo  iifikation   ies    Fitz- Gerahischtn 

Modell*  äM  Mhtrt  (Report  of  tbe  Briüsh  Am.  Cambridge  ld04,  b.  478). 

M»  Meinganum.     Berichtigung  XU  $einer  Jsrhriit  »BeAMrisiffiy 
«KT  JBMsiroofiik  d^r  MttedUf*  (Drwl«  Anu.  13,  &  196.  1905). 

Wirm0i9iumff§m  Ui  eUkMtcUn  StrmmhrHm  (DradM  Ann.  17,  8.  848 
-884.  1905). 

l$(iseker  LÖsungdMIiUmim  mßd  Spannungsreihent  sowie  der  IjädieUgeit 
und  Dieioaitäion  wm  SSmtw  mnd  Bßeem  (DrudM  Ann.  13,  S.  885  —  881. 
1905). 

C»  FredenhagefU  Übet  eine  Theorie  det  elehtriechtn  und  äi- 
elektrischen  VerhuUeHe  dier  LeUer  meeUer  EUtte  (DradM  Ann.  17,  &  888 

—845.  1906). 

A.  HeydweiUer»  über  die  dielektrische  Fettigkeit  leitender 
Flüssigkeiten  (nach  Versuchen  vom  F,  Leppelmaiut  wtiigeteUtJ  (Dmdflf 
Anh.  17,  8.  346—852.  1905). 

K,  Tangl,    Ühfr  dii»  Änfirrun^j  der  DielektrizitätskonstaiUe  einiger  \ 
Fiumgkeiten  mit  der  Ttmperaiur  ^Ber.  d.  uug.  Ak.  20,  8.  292—896.  I902i 
Vgl.  auch  Drude«  Ann,  10,  S.  TUi— 767.  1903).  j 

N,  Boulffakow.    Merechnung  der  elektrosfafiscJien  Kapastlat  eines  , 
ebenen  Kondensatort  von  endlichen  Dimensionen  ^Möm.  de  l'Acad.  imp. 
<!«•  8d«new  de  8t  Petersburg  15,  No.  8.  1904). 
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fr,  Maitz,   Negative  Biuchel  mU  Siiel  und  Zmige»  tn  freier  Ltffl 
(Dnadei  Ann.  17,  S.  869—868.  1905). 

-f.  Braun»  Der  Mechdm.'mu.r  der  tlrkiruchen  Zeritäuhvnr, 
Seimehmt  van  KMm%tofi  ZcrleouTig  von  MeialUeattrunaen  (Drude*  Aüd. 
17,  a  869  -868.  1905). 

Jf.  Z«  Bta$ie,  Untersuchungen  des  Em.  Cooper-SewUi  ütr 
rakummr&km  (J.  de  Pliys.  4,  R  417—460.  1905). 

Ä.  I^ofil.  Uber  das  Leuchten  bei  lonuation  von  Gaten.  Zur 
Deutung  der  Versuche  de*  Mrn.  B.  Walter  (Dnid«8  Ana.  17,  8.  3T5 
-877.  1906). 

.  E,  Warburg,  über  die  Ozoviitiernng  des  Sauerstoffs  und  dtt 
ttimMpkärisektn  Luft  durch  die  EtMadung  am  metaUiischen  SpÜten  (DnAi 
Ann.  17,  8. 1—29.  1906). 

IT.  HaUwachs.  Zu  einer  iiehttlektrisehen  Ärbeü  des  Hn,  C 
M^€r  (Pbyiik.  Z8.  6,  a  876-877.  1906). 

C.  Schleussner,  Trocken^lattepfahrik  in  Frankfurt  a.  M.  Eöniofv 
Photographie.  Mine  kurze  Anleitung  gevidmet  den  Mitgliedern  des  Röntgt»' 
kangreue»  I90S  (17  a  n.  8  T«f.). 

Uartoff,  Über  einen  neuen  Jfipara/  magnttische  Kraftlinxn- 
fMtr  e«  wgeugen  (Report  of  Ihe  British  AaaociÄtion  Cambridge  1*W, 
8.  479). 

Ä  €ftimtich  und  Hose,    Zu  den  „  Vergleichenden  magnelk^ 
Umtrsnekmmgen-  wm  Oumliek  und  Bine  (Eli^i  Za  ««,  a67«.  tm 

Ii,  Irhr.  Rausch  v,  Trauöf  uOei  y,    Über  den  HalUffekt  dtt 
Wumuie  M  hohen  Temperaturen  (Drodes  Ann.  17,  S.  7Ö-103.  1905). 

M,  Gildcnieiitler  und  O.  Weiss,     Über  einen  twwrtoflf«* 
_    Platinschliefikontakt  (Drudea  Ann.  17,  S.  174—179.  1906). 

Euff.  Klupathy.  Zm^  Tktm»  dt*  Wehneltunterbrechert  (ß<*'- 
d.  ung  Ak.  20,  a  296  -  806.  1908;  wL  MCb  DradM  Ann.  9,  S. 

—  163.  1902). 

/*.  Drude,  Die  Dämpfung  in  SchtcittgunfjA'refsen  mit  Kondentat^ 
und  Funken^h-ecke  (ficlair.  ^lectr  S.  283-L"<7,  321-3S5,  861-8'0> 
411-415.  liOä;  vgl.  auch  Drudes  Ami.  13,  S.  6l2-ij6l.  19<^). 

O.  von  Itnef/er,  Absorption  thklri^cher  Setuiißfungen  wn  70 em 
ii  eUenlänge.  (Drudeg  Ann.  17,  &  30— «8.  1906). 


Aiudc  von  Metxger  &  Wittig  in  Lcipng. 
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1.  MiUMUr*  An  mirodueiwn  to  Uu  Umry  9pUe$ 
(XV  n.  840  8.,  Londos,  Ew  Arnold,  1904).  —  In  der  Vorrede 
des  Torltegenden  Boches  setzt  der  Verl  auseinander,  daß  die 
elektromagnetische  Theorie  des  Lichtes,  obwohl  in  ihren 
Leistungen  der  mechanischen  überlegen,  dennoch  nicht  eine 
£rklftning  der  optischen  firscheinungen  in  dem  Sinne  der 
mechanischen  Theorie  liefere;  denn  das  Wesen  der  elektrischen 
Störungen  bedürfe  selber  noch  der  Erkl&ruDg.  Um  sum  Ver* 
stftndnis  der  elektrischen  Schwingungen  zq  gelangen,  müsse  man 
jedenfalls  von  den  mechanischen  Schwingungen  ausgehen. 

Diesem  Standpunkt  entsprechend  ist  der  ,,Binfübrung  in 
die  Theorie  der  Optik"  nicht  lediglich  die  elektromagnclisi  hö 
Vorst.'ilung  ziigiunde  gelogt;  der  Verf.  arbeitet  vieliach  mit 
rein  kineiiiatiächcn  Vorsteilungeu  und  behandelt  auch  die 
elastische  Theorie. 

Das  Buch  zerftllt  in  zwei  Teile.  In  dem  ersten  (Kap.  I  —  IX) 
weiden  die  optischen  Erscheinungen,  namentlich  soweit  sie  für 
die  Theorie  in  Betracht  kommen,  in  elementarer  Weise  be- 
sprochen. Der  zweite  Teil  ^Kap.  X — XV)  enthält  eine  kurze 
Darstellung  der  Theorie. 

Der  erste  Teil  beginnt  allerdin£».s  mit  kinematischen  Be- 
trachtungen, Im  Kap.  I  wird  die  analytische  Darstellung  der 
periodischen  Bewegung  gegeben.  Daraus  werden  Geschwindig- 
keit und  Kraft  abgeleitet.  Dann  wird  die  Zusammensetzung 
periodischer  Bewegungen  behandelt.  Das  II.  Kapitel  enthält  die 
Kinematik  der  Wellenbewegung,  die  an  dem  Beispiel  der  ebenen 
transversalen  Wellen  im  elastischen  Medium  und  der  Kom- 
pressionswellen erläutert  wird.  Es  folgt  die  analjtische  Dar- 
stellung von  Kngel  wellen,  die  Besprechung  der  Huyghensschen 
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TorstelluDg  von  der  WelleDausbreituug  und  von  Brechong  und 
Reflexion. 

Im  Kap.  III  wird  die  V'ürstellunp:  elasti^icher  Transversal- 
wellen  auf  das  Licht  als  Atherweiien  angewei)ilet,  der  Begriff 
d«  r  optischen  Weglänge  erläutert,  daraus  die  Liusengesetze 
Hl)L!;f  leiti't  und  das  Fermatsche  Prinzip  von  der  kürzesten  Zeit 
ungt'f^elji-ii.  Darauf  fohjt  die  Bt'h:i!iiiluiifT  der  Polarisation  des 
Lichtes  und  der  Erst  heiiiungeu  bei  Hetiexion  und  Brechung  an 
<ler  Grenzfläche  isotroper,  durchsichtiger  Medien,  wobei  die 
Fresnelschen  Formeln  ohne  Ableitung  angeführt  und  flir  die 
Totalreflexion  umgeformt  werden. 

Kap.  IV:  Interferenzerscheinungen  Nach  einer  aligemeiDen 
Diskussion  des  Zusammenwirkens  zweier  interferenzfäbiger  Licht- 
quellen werden  speziell  beh^delt:  der  Youngsche  Versuch  mit 
zwei  Spalten  und  der  BVesnelsche  Spiegel-  und  Biprisisä' 
▼ersuch;  sodann  die  planparallele  Platte,  das  Michelsonsche 
Interferometer;  der  Keil,  die  Newtonscben  Ringe;  die  Brewster- 
sehen  Streifen  an  zwei  PUtteo,  das  Jaminscbe  Interferometer; 
stehende  Schwingungen.  Die  dabei  anageOhrten  RecbDuogeo 
beziehen  sich  auf  die  Phasendifferenien  der  interferierenden 
Wellenztige  und  auf  die  Intensität  des  von  einer  Planparailel- 
platte  reflektierten  and  durcbgelassencn  Lichtes. 

Kap.  V:  Beugung  des  Lichtee.  Der  Verf.  beginnt  mit 
dem  Huyghensscben  Prinzip  und  dessen  Ausbau  zu  der  Methode 
der  Fresnelschen  Zonen,  die  ziemlich  speziell  durchgefllhrt  wiri 
Damit  werden  die  Erscheinungen  am  Schatten  eines  geradlinig 
begrenzten  Schirmee  nnd  eines  schmalen  Streifens  bebandelt 
Femer  der  Spalt»  die  nmde  Öfoung,  die  Kreiascheibe  und  die 
Zonenplatten. 

Kap»  VI  enthält  die  Theorie  des  Gitters:  Dispersion, 
lösungsvermögen,  yorfaerrschende  Spektra  bei  bestimmtem 
des  Gitters»  KoidubTgitter;  Michelsons  Stufengitter. 

Kap.  VII  bringt  die  Theorie  einiger  optischen  InstrumentA 
Ausgehend  von  dem  durch  eine  Luise  erzengten  Beogung^^biid 
eines  Ponktes  wird  das  AuflösungSTermfigen  des  Fernrohres 
und  des  menschlichen  Auges  untersucht  Dann  wird  die  Hellig- 
keit der  Bilder  leuchtender  Flftdien  und  leuchtender  Fu«^^ 
bestimmt;  endlich  das  Auflösungsvermögen  Ton  Prismen  oater- 
sucht  Die  Theorie  des  Mikroskops  ist  gar  nicht  behandelt. 


Digitized  b; 


Bd.  29.  No.  16. 


Optik. 


808 


Kap.  VIII:  ErittaUoptik.  Der  Verf.  geht  Tom  Blasfcizit&ts- 
elUpsold  des  Ätheis  ma,  dessen  große  Achsen  den  Haupt- 
brechnngsexponenten  des  Kristalls  gleich  sind  (Indezellipsoid) 
und  leitet  daraus  die  Wellenfläche  und  die  einfachsten  Er- 
scheinungen der  Doppelbrechung  ab. 

Kap.  IX:  liiteiieienzeischeinuDgeLi  im  polariöieneü  Licht. 
Es  werden  im  wesentlichen  behandelt:  Isochromatische  uud 
ariiromatische  Kurven  in  ein-  und  zweiachsigen  Kristallen; 
SavaitscLes  Polariskop;  X  2-  und  A/4-Platte,  Babinetscher 
Kompensator;  Unterschei  luiif^  positiver  und  negativer  Kristalle. 

Die  Theorie  der  Optik  beginnt  der  Verf.  im  X.  Kap. 
mit  Betrachtungen  rein  mecbauiscber  Art  über  Druck  und 
Spannung  im  elastischen  Medium,  lie  bis  zur  Ableitung  der 
DififerentlaigleichuDgen  der  Weiienbewe^ning'  fortsreführt  werden. 
Sod;i?in  werden  auf  Grund  der  Maxweiischeu  Gleichungen  die 
eiektroiriagnelischen  W<  lh'ii,L^'le:cinmf^en  abgeleitet,  und  nun  auf 
elektromagnetischer  Grundlage  die  Gleichung  der  Wf  llentlricbe 
in  zweiachsigen  Kristallen  und  dio  Fresnelschen  Fonncln  fiir 
di'^  Reflexionen  an  durchsichtigen  Medien  entwickelt;  damit  ist 
loi  Anschluß  an  die  entsprechenden  Kapitel  des  ersten  Teiles 
gewonnen.  Kun  erst  wird  die  ReHezion  auch  nach  der  elasti- 
schen Theorie  behandelt  und  schließlich  aaoli  Kelrins  Theorie 
des  kontraktilen  Äthers  kurz  besprochen. 

Kap.  XI  behandelt  die  Dispersion,  Absorption  und  Metall- 
reflezion;  die  Absorption  zuerst  rein  analytisch  durch  ISr- 
g^zung  der  Weliengleichun^en,  daranf  durch  Berücksichttgang 
des  Mitschwingens  von  Elektronen,  die  in  den  Körpern  ein- 
gebettet sind.  Die  Dispersionsformeln  werden  auch  anf  den 
Fall  eines  endlichen  ausgedehnten  Absorptionsgebietes  aus- 
gedehnt. 

In  Kap.  XII  wird  die  Drehung  der  PolarisalioDsebene 
analytisch  dargestellt,  der  Zeemann*Bffekt  und  die  magnetische 
Drehnng  anf  elektromagnetischer  Grundlage  behandelt 

In  Kap.  XIII  wird  die  QrOße  der  Bnergiestrahlang  für 
fersehiedene  elektromagnetische  und  elastische  Wellensysteme 
abgeleitet»  wobei  ans  einem  dem  Re£  nicht  ersiohtliohen  Gmnde 
von  dem  Poyntiogschen  Theorem  kein  Gebrauch  gemacht  wird. 
Der  Begriff  der  Gmppeogeschwindigkeit  wird  aosfttbrlich  er- 
lintert 
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T)as  Kap.  XIV  enthält  Botrat  litiincren  über  die  Natur  des 
natürlichen  Lichtes,  die  zum  Teil  von  Kayleigh  und  dem  Verl. 
herrühren.  Vermittelet  des  Fourierschen  Theorems  wird  gezeigt, 
daß  weißes  Licht  als  Impuls,  oder  vielmehr  als  eine  Keibe  von 
Impulsen  aufgefaßt  werden  kann.  Auf  Grund  dieser  VorstelluDg 
wird  das  Verhalten  des  wnßen  Lichtes  einem  Güter  und 
einem  Prisma  gegenüber  untersucht.  Die  ünsymmetne  bei 
Erzeugung  der  Talbotscben  Streifen  wird  durch  die  Impuls- 
Vorstellung  ohne  weitere  Rechnung  verständlich. 

Die  JNtrahlung  eines  schwarzen  Körpers  und  das  Doppiersclie 
Prinzip  werden  nur  kurz  besprochen.  Das  Buch  schließt  mit 
der  Erörterung  des  Grades  der  fiomogenität  der  LiclitschwiB' 
gungen  in  leuchtenden  Gasen. 

Wie  aus  dem  vorstehend  angegebenen  Inhalt  wohl  hervor- 
geht, nimmt  das  Buch  darch  Auswahl  des  8to£fes  und  Art 
der  Behandlung  trotz  der  vorhandenen  Lehrbücher  einen  bc 
sonderen  Platz  ein.  Mathematische  Schwierigkeiten  sind  ver- 
mieden, womit  allerdings  beispielsweise  die  strengere  Behandlung 
der  Beugungserscheinungen  fortgefallen  ist.  Die  Fülle  des  be- 
bandelten StoflFes  ist  im  Vergleich  mit  dem  geringen  Umfan? 
des  Baches  eine  erstamilich  große;  der  YctL  hat  dies  aber 
weniger  durch  knappe  Darstellung  des  Einzelnen  erreicht, 
als  dadurch,  daß  er  selbst  schwierigere  Probleme  auf  einem 
einfachen,  schnell  zur  Einsicht  f&hreoden  Wege  behandelt. 
Vielfach  wird  allerdings  auf  Arbeiten  von  Kelvin  und  Bayleigb 
znrttckverwiesra;  dadnroh  wird  aber  die  Lektüre  des  Buches 
eher  noch  anregender.    Aach  die  historischen  BemerkungeD 

am  Sehlasse  der  einselnen  Kapitel  werden  gewiß  Beifall  ändeo. 

  0.  ß' 

2~4.  H.  yagaoha.  DU  Ditperthn  äet  ldehie$  durch 
Eiektronatome  (Tokyo  K.  «,  S.  280— 285.  1904).  -  ^'^ 
Bexiekmig  9wi9chen  Breckußgnnde^  und  Dieklä  (Ebenda,  S.  2  *3 
—295).  —  Die  RHifie,  weiche  SiektromUme  aufeinander  aus- 
üben  (Ebenda,  8.  816—820).  —  Das  filektronatom  des  VeH. 
besteht  ans  einem  positiv  geladenen  Kern  nnd  zahlreichen  1 
negativ  geladenen  Korposkeb,  welche  am  ersteren  kreisen  und 
deren  Gesamtladang  denselben  Betrag  hat,  wie  die  des  Kernes 
(vgl.  Beibl.  2S,  S.  1018).  Es  wird  geseigt,  daß  die  Disper^'^" 
des  Lichtes  durch  die  Anwesenheit  solcher  Systeme  angeiwaogen 
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«rUirt  werden  kann,  und  es  griangt  der  Verf.  wo.  einer  Formd, 
welche  mit  dem  Benltat  ?on  Eetteler  und  fielmboltz  identiecb 
ist.  Der  Vorteil  liegt  darin,  dafi  jeder  Term  der  Formel  an- 
scbanlich  phjaikaUsch  interpretiert  werden  kann,  ohne  daft  es 
nötig  wftre^  nene  Hjpotheeen  binznzufllgeo. 

Die  Ansahl  der  Elektronatome  ist  der  Dichte  q  proportional 
YemachlftSBigt  man  die  gegenseitige  Beeinflossang  der  Elektron* 
atome^  so  gelangt  man  ans  der  in  der  vorigen  Arbeit  abgeleiteten 
Disperrionsformel  sofort  an  Newtons  Beriebnng:  n*  —  /  »  const.^. 
Die  Wirkung  der  gegenseitigen  fieeinflossung  wird  nun  disku- 
tiert und  das  Besaitet  mit  den  Ergebnissen  der  Beobachtaog, 
welche  die  Newtonsche  Formel  ja  auch  blofi  angenähert  be- 
stätigen,  verglichen. 

Da  die  Gesamtladung  des  Elektronatoms  gleich  null  ist, 
ftllt  der  Teil  der  ekktrostatischen  Kraft,  welcher  proportional 

ist,  weg,  und  es  bleibt  für  die  elektrostatische  Kraft  ein 
Ausdruck,  welcher  bei  genügend  groLier  Entft  rnung  der  beiden 
ßlektronatome  proportional  r-*  ist  Die  rotierenden  negativen 
Korpuskeln  erzeugen  aber  auch  ein  magnetisches  Feld;  da  die 
demselben  entsprechende  ponderomotorische  Kraft  auch  pro- 
portioüal  ist,  ist  also  die  gesarate  Kraft  die  ein  Elektron- 
atom auf  ein  anderes  ausUbt«  in  erster  Annäherung  pro- 
portional r-*.  El 


5.  J.  H.  l*oynthifj.  Der  Druck  der  Strahlung  (Proc. 
Phys.  Soc.  1<),  S.  475-490.  1905;  Phil.  Mag.  (6)  9,  S.  H93 
—  40ü.  19Ü5).  —  Der  Verf.  führt  aus,  daß  allem  Anscheine  nach 
alle  fortschreitenden  Wellen,  nicht  nur  die  des  Lichtes,  auf  einen 
reflektierenden  oder  absorbierenden  Körper  Druckkräfte  aus- 
&ben,  also,  wie  man  auch  sagen  kann,  BewegungsgröBe  mit  sich 
ftüiren.  Es  ist  dies  bereits  TOn  Larmor  (Encycl.  Britt  32, 
S.  121)  für  alle  Wellen,  deren  finergiedichte  dem  Quadrat 
der  Wellenlänge  umgekehrt  proportional  ist,  gezeigt  worden. 
Doch  leidet  des  letzteren  Beweis  an  dem  Mangel,  daß  man 
annehmen  muß,  daß  der  getroffene  Korper  zwar  die  Wellen 
reflektiert,  fttr  das  Medium,  das  die  Wellen  fortpflanzt,  dagegen 
ganz  durchdringlich  sei,  was  zwar  bei  jLtherwellen,  nieht  aber 
z  B.  bei  Schallwellen  annehmbar  ist.  Aus  diesem  Ghrande  ist 
^  letstere  eine  andere  Aui&ssungsweise  wOnschenswert  Den 
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Druck  der  Scballwellen  hat  Lord  Bayleigh  berecfanett  dMsen 
Methode  besprochen  irird.  Femer  gibt  der  Terf.  eine  Ab- 
IdtQDg  ftlr  den  Dmck  der  Wellen,  die  rieh  hi  einem  festen 
EOrper  fortpflansen;  denelbe  ist  gleich  der  Ünergiedicbte  der 
Wellen.  —  Ferner  bespricht  der  Ver£  einige  fiiperimenter  die 
er  gemeinsam  mit  Barlow  ausgeführt  hat;  bei  denselben  wurde 
ein  Lichtstrahl  parallel  zu  sicli  se  lbst  vorschoben  (u.  a.  dnrdi 
Durchgang  desselben  durch  eine  planparallele  Glasplatte)  und 
das  von  der  Theorie  geforderte  Drehmoment  faktisch  beobachtet 
—  Eiidiich  wird  der  EinlluL»  des  Strahlungsdruckes  aif  kos- 
mische Erscheinungen  besprochen,  speziell  in  bezug  auf  die 
Anomalien  des  Enkeschen  Komets,  welche  in  der  Tat  zum  Teil 
durch  die  Strahlung  erlclärt  werden  können.  Bl. 


6.  Ämerio,  Neue  Lnifrsm  hangen  über  das  Gufi» 
ro/i  üraper  (N.  Cim.  (5)  8,  S.  313-344,  1904).  —  I  flietowche 
Einleiiuiig.  1.  Untersuchungen  von  Draper  und  seiner  Vo^ 
ganger,  namentlich  Thomas  WodgwüuJ  1784  und  1792,  wetefcw 
schon  das  Gesetz  aufstellte,  daß  alle  Körper  bei  derselben 
Temperatur  anfangen,  sichtbar  zu  werden.  2.  und  3.  Unter- 
suchungen nacii  Draper.  4.  Kritik  der  Experimente  über  dae 
Gesetz  von  Draper. 

II.  Experimenteller  Teil:  Einr  Mctallplatte  (Platin,  Gold, 
Silber,  platiniertes  Platin)  wird  durch  einen  elektrischen  Strom 
erhitzt  innerhalb  einer  Hohlkugel  aus  Kupfer,  welche  im  Innern 
geschwärzt  ist  Diese  Kupferkugel  konnte  auf  verschiedene 
Temperaturen  gebracht  werden. 


Tempera- 
tur der 
Kugel 

SUlMT 

OoM 

Platin 

Pl»ü- 
oirtes 
Pi«(ia 

Mittelwerte    der   tiefsten  , 
Temperaturen  der  Sicht-  j 
barkdtegrenie  < 

20» 

SM^Cea.) 

469 
449 

460 

443 

r- 

449 

432 
422 

Differeaten 

SO 

17 

^> 

10 

Niedrigste  Werte  der  tief- 
sten Temperalm«!!  der  1 

8ichtbarkpir<^^reDzc  ' 

20" 
385  «(ca.) 

463 
446 

452 

437 

445 
435 

All 

4SI 

Dideremen 

n 

r 
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Diese  Tabelle  zeigt  neben  dem  Einfluß  der  Temperatur 
der  Wände  aaf  die  Temperaturen  der  Sicbtbarkeitsgrenzei  daB 
im  allgememen  die  Unterscbiede  der  Temperaturen  der  Sicht- 
burkeitsgrense  abnehmen,  je  niedriger  diese  Temperaturen  selbst 
werden  Wenn  man  auf  Grund  dieser  Zahlen  bestimmt,  bei 
welcher  Temperatur  diese  Differenz  yerschwindei»  so  findet 
man  angeflUur  410^.  Das  ist  jene  Temperatur,  bei  welcher 
(fOr  Amerio)  der  absolnt  schwane  Körper  anfangen  wflrde, 
flichtbare  Strahlen  anssoBenden. 

Die  folgenden  KOrper  fangen  an  liclilbar  zu  werden  bei 
nebenstehenden  Temperaturen  (verglichen  mit  den  Beobach- 


tnngen  von  Em 

den): 

Beobachter 

Platin 

Oold 

SUber 

A.  Amerio 

447  •  bis  449« 

462"  bis  460« 

468*  bis  469« 

R.  Emdeo 

400» 

423« 

1 

415« 

Schloßfolgerongen  des  Autors: 

1.  Das  Qesets  von  Draper,  weiches  bereits  mehir  als 
50  Jahre  vor  Draper  von  Wedgwood  ansgesprochen  wnrde^ 
hat  Iceine  (Hltigkeit 

2.  Jene  Körper,  welche  Temperaturstrahlung  besitzen, 
werden  bei  Temperaturen  sichtbar,  die  um  so  tiefer  liegen,  je 
größer  ibr  Emissionsvermögen  ist. 

3.  Weil  daa  sclieiubare  Emissionsvermögens  eines  Körpers 
abbängt  von  der  Temperatur  der  Körper,  welche  iiiu  umgeben, 
so  wird  sich  die  Temperatur  des  Öichtbarkeiisanlanges  ändern; 
aber  weil  die  Änderung  der  Emissionsvermögen  dir  Lichtwellen 
unmerklich  ist  bis  zu  300 so  kann  man  auch  sagen,  daß  die 
gefundenen  Temperaturen  jene  sind,  bei  denen  die  untersuchten 
Metalle  anfan^ön,  im  leeren  Kaum  Licht  au.  ^u^eiulen,  auch 

wenn  dieser  ilie  Temperatur  des  absoluten  Nullpunktes  haben  i 
wurde.  Die  AiiJcrimg  der  Emissionsvermögen,  welche  von  ; 
der  Umgebung  henülirt,  kann  sichtbar  gemacht  werden,  wenn  I 
es  sich  bandelt  um  den  weniger  brechbaren  Teil  und  um  Tem-  ] 
peraturen,  welche  nicht  sehr  viel  höher  liegen.  ' 

4.  Die  Untersuchungen,  welche  mit  einer  erhitzten  Kupfer-  I 
kugel  angestellt  wurden,  reichen  nicht  hin,  um  die  Frage  ' 
zu  entscheiden  y  ob  im  Spektrum  eines  Körpers  immer  alle 
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Strahlungeil  vorlianden  sind,  oder  ob  die  kleinsten  Wellenl&ngen 
aUmählich  mit  wachseuiler  Temperatur  erzeugt  werdeu,  aber 
die  Untersuchungen  zeigen  deutlich,  daß  im  Spektiimi  eines 
Körpers,  auch  bevor  er  leuchteud  wird,  schon  Strahlen  des 
sichtbaren  Teiles  vorhanden  sind,  ireiUch  mit  einer  Intensit&t, 
welche  nicht  hiuroicht,  das  Auge  zu  reizen;  diese  Strahlen 
kOanen  nnr  dadurch  beobachtet  werden,  daß  man  sie  geeignet 
Terstftrki  ____  ^ 

7.  if.  Kayser.  Neue  fVellenlängennormalen  (Phil. 
Mag.  (6)  8,  S.  568—571.  1904).  —  Vortrag  gehalten  vor  der 
British  Association,  in  dem  die  Fehler  der  bisherigen  Sjrsteme 
besprochen  und  die  Mittel  und  Ziele  erörtert  werden,  die  sieb 
für  die  Schafiang  neuer  Normalen  bieten.  Man  vgl.  Beibl.  1% 
8.  993;  femer  Astropbys.  J.  Sa,  a  827-880.  1904.  Kn. 


8.  A.  Ferot  und  Ch.  Fabry.  Bericht  über  die  iVo/- 
wendigkeit,  ein  neues  Sy$Um  von  H^eUenlängeunormnli  n  su 
schaff rn,  ersittUei  im  Namen  der  sociefr  fraru^aise  de  phy'^if/fdf 
(J.  de  Phys.  (4)  8,  S.  842  —  850.  1904;  Astropbys.  J.  'iO, 
a  818-  826.  1904).  —  Der  in  St.  Louis  erstattete  Bericht 
geht  aus  Yon  den  Arbeiten  der  Verf.,  durch  die  periodische 
Fehler  in  den  Rowlandschen  Normalen  nachgewiesen  wurden, 
und  erörtert  dann  die  Terschiedenen  Möglichkeiten,  dieselben 
zu  Terbessem  oder  ein  neues  System  zu  schaffen.  Dabei 
kommen  die  Verf.  zu  folgenden  Schlössen:  1.  Es  ist  ein  neues 
System  zu  bestimmen.  2.  Dazu  sind  Linien  irdischer  Licht- 
quellen genau  definierter  Art  zu  wählen.  3.  Als  ESinheit  gilt 
die  Michelsonsche  rote  Cd- Linie,  relative  Bestimmungen  dazu 
werden  von  verschiedenen  Seiten  ausgeführt.  4,  Vorläufig 
wird  für  die  Normallinie  der  Wert  von  Michelson  iingenommen. 
Ö.  Es  wird  eine  Korrektionskurve  fiir  Rowland  bestimmt.  Diese 
Vorschläge  decken  sich  in  wesentlichen  Funkten  mit  denjenigen, 
die  bereits  Hartmann  gemacht  hat,  was  die  Verf.  jedoch  nicht 
her?orheben  (vgl.  Beibl.  28,  S.  477). 

Da  die  Vorschlftge  H^rtm»«"«^  und  anderer  anscheinend 
vielfach  miBTerstanden  worden  sind,  so  möge  der  Stand  der 
Angelegenheit  nochmals  in  aller  Kttrse  resümiert  werden. 

Hartmann  geht  aus  Ton  der  Erw&gnngi  da6  die  Zahlen 


Digitized  by  Ci 


Bd.  M.  No.  Ift. 


Optik. 


809 


der  preliminary  table  des  Sonnenspektiums  die  zuTerlässigste 
Form  der  Howlaodechen  Normalen,  daß  sie  allein  frei  yon 
sofSkUigen  Fehlern,  also  »stetig"  sind.  Alle  anderen,  insbesondere 
also  auch  die  Bogennonnalen,  sind  gftDzlich  zu  Tenrerfen*  Ans 
den  83  Ton  Fabry  und  Perot  gemessenen  Sonnenlinien  berechnet 
er,  ahnlieh,  wie  es  fon  Fabfy  und  Perot  geschehen  ist,  eine 
Konektionskurte,  jedoch  mit  dem  Unterschied,  daß  er  nicht 
wie  Fabiy  und  Perot  den  Wert  Michelsons  ftlr  die  rote  Cd- 
Linie  zagmnde  legt,  sondern  alle  Werte  der  Fkbry-Perotschen 
Linien  so  umrechnet,  da6  die  an  den  Bowlandschen  Sonnen- 
werten anzahriDgenden  Korrekturen  möglichst  klein  werden. 

Wfthrend  so  in  dem  Bereich  X  4643  bis  X  6471  die  Sonnen- 
linien schon  mit  einer  gewissen,  allerdings  nicht  großen  Sicher- 
heit korrigiert  werden  können,  ftllt  dies  Ar  die  Bowlandschen 
Bogenlinien  fort,  da  diese  nicht  frei  sind  tob  snllüligen  Fehlem. 

Haitnuinn  schlagt  hier  vor,  die  Bowlandschen  Zahlen  ganz 
zu  verwerfen,  da  die  Sonnenlinien  nicht  direkt  mit  den  Linien 
irdischer  Lichtquellen  yerglichen  werden  könnten.  Man  sollte, 
so  ftbrt  er  aus,  vorläufig,  so  lange  die  Messungen  von  Fabry, 
Perot,  Michelson  etc.  nicht  wiederholt  und  ergänzt  seien,  bei 
allen  Ausmessungen  irdischer  Spektr  i  benutzen: 

Zwischen  X  4786  und  l  6495  die  von  Fabry  und  Perot  ge- 
messenen Eisenlinien  aus  dem  ßogenspektrum  des  Eisens,  je- 
doch  ijicht  in  ihrer  ursprüngliche d  Form,  soaderu  umgerechnet 
duixii  Multiplikation  mit  dem  Faktor,  der  durch  den  oben 
beschriebenen  Vergleich  der  preliminary  table  Rowlands  mit 
den  von  Fabry  und  Perot  im  Sonnenspektrum  erhaiteuen 
Zahlen  Itostunmt  wurde. 

Zwiecben  X  -4309  und  X  4495  sollen  die  von  Kayser  ge- 
gebenen Linien  (les  Eisenspektrums  benutzt  werden  und  zwar 
eine  bestimmte  Auswahl  derselben,  die  Hartmanu  auf  dieselbe 
Grundlage  wie  die  zuerst  genannten  Zahlen  korrigiert.  Hierzu 
werden  einige  von  Jewell  ausgeführte,  streng  an  das  System 
der  preliminary  table  angeschlossene  Eisennormalen  benutzt, 
die  unter  sich  ausgeglichen  werden,  und  deren  Differenzen 
gegen  Kayser  zur  Ermittelung  der  Korrektur  dienen. 

Unterhalb  X  4309  sollen  die  Kayserschen  Zahlen  benutzt 
werden,  an  denen  bis  X  3424  abw&rts  gleichfalls  eine  der  vor* 
erw&hateii  gleiche  Korrektton  aagelmeht  werden  kann. 
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Mit  Hilfe  großer'Gitter  aoUen  nmAcbst,  bo  lange  keine 
weiteven  Mesaimgen  nachinterferensmethoden  Torliegen,  zwischen 
den  vorhandenen  Normalen  nene  eingeschaltet  und  das  System 
ausgeglichen  werden. 

Dies  von  Hartmann  vorgeschlagene  Verfahren  deckt  eich 
nun  zvm  Teil  mit  dem  von  Fibrj  nnd  Perot  voigeschlagsneD^ 
zum  Teil  weicht  es  von  den  von  Eayser,  Fabry  und  Perot  n.  n. 
gemachten  Vorscbligen  ab. 

Fabi7  und  Perot  wollen  gleichfalls  eine  Eovrektionskorve 
helgestellt  wissen,  jedoch  abweichend  von  Hartmann  so,  daß  der 
Michelsonsche  Wert  fttr  die  Od-Linie  definitiv  zngmnde  gelegt 
wird.  Ober  die  Herstellnng  der  Kurve  im  Ultraviolett  machen 
sie  kerne  Vorschllge. 

Eayser  u.  a.  wollen  die  Frage  nach  der  Wahl  der  zugrunde 
SU  legenden  Einheit  als  cnra  posterior  snnächst  nnentschiedea 
lassen.  Sie  stimmen  auch  mit  Hartmann  darin  ftberein,  M 
der  von  ihm  eingeschlagene  Weg  theoretisch  einwandfrei  und 
daß  seine  Kritik  des  Bowlandschen  Systems  antreffend  ist 

Dagegen  halten  sie  es  nicht  ftr  mOgUch»  Jetat  sehen  die 
umgerechneten  Zahlen  von  Fabry  und  Perot  au  benutzen,  da 
auf  der  Strecke  X  4700  bis  X  6495  nur  14  Normalen  vorhanden 
sind,  die  cum  Teil  mehrere  hundert  A.B.  auseinander  liegen 
und  swischen  die  es  auch  nicht  mOglich  ist,  mit  einem  Gitter 
neue  Normalen  einsnscfaalten.  Durch  Hinsunahme  der  von 
Fabry  und  Perot,  Hamy  und  Michehon  gemessenen  Linien 
des  Li,  Od,  Zn,  Na,  Cu,  Aft  Hg,  deren  Werte  von  Hartmann 
gleich&lls  umgerechnet  sind,  wUrde  sich  der  Bereich  der  an 
Interferenzmessungen  angeschlossenen  Wellenlängen  zwar  auf 
die  Grenzen  X  4858  bis  X  4709  erweitern  und  die  Zahl  der 
Normalen  auf  89  anwachsen.  AUein  auch  abgesehen  von  dem 
vieUach  verschiedenen  Ursimmg  der  einzelnen  Linien  würden 
noch  Lttcken  Ins  zu  800  AR  in  dem  Systeme  bleiben,  da» 
daher  von  Kayser  für  wriatt/^  noch  unbranchbar  sowohl  zur 
Anschließnng  neuer  Normalen  wie  zur  Messung  in  irdischen 
Spektren  gehalten  wird. 

Ks  zur  Schaffung  eines  vollstftndigeren  Systems  halten  die 
letztgenannten  Autoren  es  daher  fttr  besser,  an  den  alten  Normalen 
festzuhalten,  so  unvollkommen  sie  seien  und  bis  4495  die  Bogen- 
normalen  Kaysers,  oberhalb  die  Zahlen  der  preliminaiy  table 
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M  benutzen.   Der  Uantand  d«B  Hi«  «  . 
VerscbiebBngMl  gwenlSjBi»«!?        Som.eni.nien  unstetige 

Wir  schließen  I.iermit  den  Bericht  Ober  die  . 
die  bespro(  J,ene  Frage  belianH«InJ-  a  u  »Wreiclien, 
^'ach  An  iriit  d  JT»f    r  •  ^  '«'^««n  Zeit- 

Wiederfolu.^'LiSS^T?'''"'''  «i-- 

  Kn. 

>8WX  -!1£T  ^"""^  Pi-y-  i^o-  228,  S.  6-7. 

Ädurtion.»       .  Q"«'"'«'ben.nterb«ol««  und 

Elektroden  Pl«>t«g»ph«rt.   MH  Zn-  und  Cd- 

hJtZJ^      f'''^''''''^^  «Btemiwht  mit  Linien,  auf. 
«rwiT.K'^f  "1"  ^''^  Stromstärke  an  Intens.tat  zu 
werden  «.bMondere  in  der  Nähe  der  Kathode  gefunden. 

  Kn 

WAefff;/"*?!  "'r  ***** 

'Oö  J  de  ^  "Iff  r^r.  ^  8-678-5«l. 

r  betrlSenl^^  Einbringen 
^iXv^^.*!:'•' ^•'""«-"g  Effektkolifen, 
d     Di.   ^  ,  g«"'""len  Salzen  imprägniert 

eibLSS  a  Wiedemaim 

em  ^  "«"eranchten  Bandenspektra  wurden  mit 

"""»enapparat.  sowie  mit  einem  grotoi  BowludaoheD 
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eitler  okulariter  untersucht.  Eine  vollständige  Auflösung  wurde 
Dicht  erreicht,  vielmehr  wurden  nur  die  ]\aiiten  gemessen,  ans 
denen  sich  die  piTizelnen  Bauden  zusanmiensetzen.  Es  zeigt 
«ch,  daß  sich  die  Kanten  je  nach  der  Richtung  il  rei  Ab- 
BChattierung  in  Serien  ordnen  lassen  und  daß  ihre  Scliwuigurgs- 
zahlen  durch  die  Fonnel  A  -  [Bm  +  C)»  dargestellt  sind, 
wo  Iii  von  0  bis  etwa  20  läuft  und  die  Konstanten  A,  B,  C  be-  j 
stimmte  Werte  habeo.  Die  SpektrÄ  Yon  SrFl,  und  CaPl, 
Bind  ftbnUcb  gebaut»  was  darin  seinen  Ansdnick  findet,  daß  C 
bei  bdden  Substanzen  in  den  entsprechenden  Serien  den  gleiches 
Wert  hat  BaFl,  nimmt  eine  AusnahmeetelluDg  ein.    Kn.  \ 

11.  Ä  Morsch.  Das  Bogenspeklrum  von  Tantal  (22  S. 
Diss.  Bonn,  1905;  ZS.  f.  wiss.  Phot.  3,  a  181-202.  1905). 

Zwischen  den  Grenzen  l  2600  und  X  5800  wird  das 
Bogenspektrum  des  Tantals  mit  einem  großen  Konkav- 
gitter Ton  e,5  m  Badios  ansgemessen.  Als  Material  diente 
Kaliumtantalfluorid,  das  von  Böhm  hergestellt  and  dem  Verf 
überlassen  worden  war.  Als  Normalen  wurden  unterhalb  4500 
die  Kayserschen  Eisennormalen,  oberhalb  4500  die  Bowland- 
sehen  Werte  aus  der  „preliminary  table"  benutzt.  Die  ^^^^ 
Bezugsnormalen  sind  jedocli  nicht  angegeben.  Der  Vert  finoei 
im  ganzen  diebeiben  Linien  wie  Exner  und  Haschek,  aus- 
genommen eine  Anzahl  schwächerer  Linien,  luabesondsrs 
wurden  unterhalb  2500  keine  Lmxen  getuuden.  ^ 

12.  Chr,  Jtuetten.    Das  ßogenspMmm  van  ^«^"f 
(26  S.    Diss.    Bonn,  Ui05;   ZS.   f.  wiss.  Phot.  S,  S.  l^l 
—202.    1905).  -  Zwischen  den  Grenzen  A  2500  und  l  6800 
wurde    das   Bogenspektrum   des   Samariums    mittels  eine» 
großen  Rowlandschen  Konkav^itters  von  6,6  m  Krümmung«^ 
radius  ausgemessen.    Das  benutzte  Samariumoxalat  stamm 
von  Drossbach.    Als  Normalen  wurden  unterhalb  4500  *« 
Eisennormalen  von  Kayser,  oberhalb  Eisenhnien 
„preliminary  table"  Bowlands  verwendet;  dieselben  sind  jedoc 
nicht  im  einzehien  angegeben.    Der  Verf.  findet  einige  Linien 
weniger  als  £zner  und  Haschek.    Durch  Vergleich  mit  den 
Messungen  der  letzteren  sowie  mit  den  in  der  jüngsten  /.eil 
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-Z  mg:ößS^Slä!^P^''"/-^''  S- 337-343.  1905). 
»t  d«  Spektrum  des  Ni  'befück.2ig?'  ^'^'^'^ 

-196  1305^      iTl  •?^^*****««  (Astropbys.  J.  31,  8.  195 
5  25H  «^-1  V  schou  von  Fowler  (Beibl.  38 

«Wtton  gibt.   Außerdem  «-urde,,  ,m  Spektrum  tod  C^l 

STdereu  Ff ''i  k     u"""^*'  eine  »e«,  Sem 

aeren  Forinei  berechnet  wird.  Sa. 

»fl.s:XÄ  ^f'f      '^o^^-  - 

iipfc^r£?r  ""»'''■^"^''f''  Flammenspektrum de. 

«ome  emstreut,  wurde  mit  e.nem  kleinen  KonkaTgitter  ^ 
»  Knlmmungsradiu,  Photographien  und  g«m««en.  D^vZ 

hl  Kupferoxjd  wie  Kupfennet«lL    Mebe«  einigen  lim~ 
I    e-P;ktrun,s  beeteht  d«  n«»a.enH«ktZ^s  ^  m 
^ mme.hchen  Spektrum  »wie  einer  AnaJü  aus  L.men  auf- 
«ter  Banden,  Ton  denen  drei  Gruppen  bei  i  4uo ,,  4280  und 

l^ZlT.T^  der  Bande  • 

der!n^  ^*  ^'^'f-  ^^^^  Kanten, 

ai!.j  '''"^'••"'fe«,  weiche  zwanzig  bis 

SfÄ*'/!'*  «"»«eher 
«>a  flie  beiden  anderen  Banden  aufgebaut,  nur  daß  sieb 

m  denselben  weniger  vollständig  verfolgen  lassen. 

<"«  forme!  a  +  «»«  sind  die  SchwingangstaUen  nnr  an- 
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genähert  darstellbar.  Für  Einzelheiten  über  die  Serien  und 
den  IntenBitfttsTerlauf  ia  ihnen  mu6  auf  das  Üngmai  verwiesen 
werden.   

16.    P.  Meyerheim»     (Iber  das  Bandensjirkli um  des 
H'asserdampßs  (40  S.  Diss.  Bonn,  1P04;  ZS.  f.  wis.  Phot.  2, 
S.  131—143.  1904).  —  Das  Ziel  der  Arbeit  ist  die  Detail- 
tmtenuchung  der  im  Ultra?iolett  gelegenen  Banden  des  Wasser- 
dampfes  und  ihre  Prüfung  auf  die  von  Deslandres  angegebenen 
Geaetzm&ßigkdten.  Das  Spektrum  des  Wasserdampfes  wurde, 
nach  mannigfaltigen  Versuchen  mit  anderen  Methoden,  schließ- 
lich mit  Hilfe  einer  VakumrOhre  enengt,  an  welche  zwei  init 
destilliertem  Wasser  gefüllte  Kugehi  angeschmohEen  wen», 
und  die  mit  der  nicht  kondensierten  Entladung  eines  Inddc- 
toriums  betrieben  wurde;  die  eine  der  erwähnten  Kugeln  wurde 
dabei  erwärmt,  die  andere  durch  Eiü  abgekühlt   Das  ent- 
stehriidr,  unterbalb  33Ü0  gelegene  Spektrum  wurde  mit  sinSB 
kleineu  Konkavaitter  von  1  m  KrUrnniiint^sradius  und  dann  m 
den  intensiveren  Teilen  auch  uut  eineui  groben  Gitter  von  b.a  m 
Kaditts  pbotographiert,  letzteres  unter  Anwendung  von  Ex- 
positionszeiten bis  zu  15  Stunden.  . 

Innerhalb  der  Banden  wurden  nun  eine  große  Anzahl 
Linien  gemessen,  die  sich  in  der  Tat  in  Serien  ordnen  lassen, 
so  z.  B.  die  Bande  bei  S063  in  12  Serien,  von  denen  wieder 
je  4  zusammen  gehören  und  eine  Dubletreihe  bilden.  AHp 
es  zeigt  sich  weiter,  daß  die  Differenzen  der  Schwingungszahlen 
innerhalb  der  einzelnen  Serien  keineswegs  den  Deslandresschen 
Formeln  folgen,  vielmehr  einen  gevmsen  Gang  zeigen,  der 
für  die  zweiten  Differenzen  etwa  einer  Parabel  entspncü 
Hiermit  verlieren  natürlich  auch  die  übrigen  Pormek  Deslanores 
für  das  Wasserdami)lspekLruni  ilire  Anwendbarkeit  Für  Wötere, 
die  EinzMlIi,  iten  des  Spektrums  betreffenden  Angaben  mim  an 
das  Original  verwiesen  werden. 

17.  J.  LHnen.   Die  Theorie  Thieles  über  die  Siru^^'' 
4fr  Banden  geprüß  an  der  dritten  KMebande  (32  S.  l^is 
Bonn,  1905;  Z8.  f.  wiss.  Phot  3,  S.  137-154.  ^9^^^' Z 
Die  grOne  Kohlebande  bei  l  6165  wurde  benutzt,  um 
▼on  Thiele  für  Bandenspektren  aufgestellten  GesetzmW«- 
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««»d  «wgeme««.  uud  zwa/  in  d«f  .   -I*"^  l»««»togrH»h«rt 

J«y  eine  voR,täcdige  ^ZZl^ ^^^^  ^ 
Bande  oi(,5  durchgeführt       J^  T? Fonneln  lur  die 
«  «*hu  Serien,  die  Z  dTli^r'.'''^''''''  '^'>e<>ordnet 
««e  Anzahl  w^t«^  8^^^ .  «o^'« 
l^«prung  nehJT  "^T  ihre« 

bildet  von  den  «n  d J  K-JT..  T''"''"         "''^^  Serien  gi^ 

hervort^S  J?;J  Bande  besoad«, 

«•m  in  der  Tat  daß  h  1  i  °  Messungen  des  Vetf.  «eigt 
Jfonneln  Thieles  t  ^       r^""?«  wie  dt 

«i.«ch  seine  ünte  Jch^^j^STwe^l    n'^^^^  ""^'^'^^ 

^'ch  aUerdings  «.oh  DiffeSiiÄ  f 

zweiten  Kante  uuuniu^^^-'        entsprechen  die  von  der 

berechnete"  aS*tSi"f"r  Thiele 
^  nach  TwJr  an?chei,i«i(l  die  Linien  der  Serie. 

Thiele  ,or  der  eigentlichen  Kante  beginnen  .olL 

C,a,,,„;°;*;f  l^i^^'l?'"^  a«geme.««.  Da 
«messenden  Ba„H  «»Mt  -nd  sich  der 

'«l^nSS  ih?*!'  '^^'1  Kohle- 

VertS?'er^n  H      ^■^""^P^'''™'»  ver^hwindet 
«flen  A«Su  der  !  ,    ,  '       ee^et.umWge  Lagerung  einer 
^  «ndeTSr  .oT  der  J  r  ^^^"'•'«^ene,,  Linien  nachzuweisen, 
in  de"en  ril      .7'^' "  b«  4757  fünf  Serien  aus- 

'»^  skd  v„  V"''''"  Sehwingungsaüden 
^«Bd.  von  der  zweiten  K«,te  bei  4715  gZTgiJ^ 
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iWls  fünf  Serien  aus  ;  bei  der  dritten  uud  vierten  Kante  konnte 
noch  je  eine  Serie  nachgewiesen  werden.    Weiterhin  lehrt  der 
Vergleich  der  einzelnen  Serien,   daß   die   Diffcrenzea  der 
Schwillgangszahlen  innerhalb  der  verschiedenen  Serien  nicht 
gleich  Bind,  dieselben  also  nicht  durch  Verschiebung  zur 
Eoinsidenz  gebracht  werden  können,  wie  es  die  zweite  von 
Deslandres  anfgesteUte  Gesetzmäßigkeit  yerlangt.  EodUch  fin  let 
der  Verf.,  daß  die  Tier  Kanten  der  Bande  wieder  eine,  jedocb 
in  der  umgekehrten  Eichtung  wie  die  anderen  Serien  verlaufende 
Serie  bilden.   Setzt  man  die  Serie  der  Kanten  fort,  so  findet 
man  noch  drei  weitere  Kanten;  dieselben  sind  allerdmgs  mcM 
auf  den  Photographien  zu  sehen,  wähl  aber  findet  der  Verl. 
einige  Serien,  die  an  den  berechneten  Stellen  ihren  AnfaDg 
nehmen,  und  er  schiieBt  daraus,  daü  die  Bande  bei  4787  in 
Wahrheit  sieben  Kanten  besitze.  ^* 

19.  J.  mark,  Fersudie  über  die  EnUtchung  des  banden- 
und  Lmenspekirums  (Qött.  Nachr.  1904,  S.  205-212).  - 
Kurze  DarstoUung  einer  aosfllhrlichen  in  Dmdes  Ann.  Ib, 
^516,  1904  erschienenen  Arbeit 

20.  G.  W.  Middlckauff.   Einfluß  der  SeMmdukH^ 
auf  die  H'eiknliinge  im  Funkenspektrum  (Astrophys.  h 
S.  116-121.  1905).  -  Der  Verf.  behandelt  die  an  die  Ar- 
beiten von  Exner,  Haschek,  Mache  anknüpfende  Frage,  » 
welchem  Umfange  Wellenlängen  in  Fuukenspektren  ▼f"««^' 
dazu  werden  im  Fuukenspektrum  des  Eisens  untti  wechseinoe 
äußeren  Bedingungen  sorgfältige  Welleniängenbebtimmungen 
gemacht   Für  die  Detaüs  der  Messung  und  die  zur  >er. 
meidung  yon  Verschiebungen  getroffenen  Vorsichlsuuilrege 
muß  auf  das  Original  verwiesen  werden.   Das  Ergebnis 
dasselbe  wie  es  Eder  und  Valenta  erhalten  haben    \V  eder  ui 
Funken  noch  im  Bogen  ließen  sich  irgend  welche  Verscm 
bungen  nachweisen.  

21.  E.  Oeftrcft«.  Ober  dem  Hmßuß  ekkirisch^  Schwin- 
gungem  auf  <Ue  BrtÜe  der  feiulem  Spektrallinic"  (Ber.  .1  • 
PhAik.  qL  1«.  a  344-84&  1904).  -  Unter  Amvem  un, 
der  TOD  LUienMd  angegebeoen  Sctaltnng  eiaes  Ittdukwn  . 
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dessen  sekundärer  Krm»  j  i  • 

verbunden  ist  (B«bl5  "nd  Kapadt« 

GeisdMrtliiU,«raLH    ?'  """^  Quecksilber  in 

weniB!I*^!r'lf'''i  GiiauBaDtladoDf  mehr  oder 

nung  der  höheran  tJZ-!.!.^^^^  »«ch- 
daraus  nnter  VoIL^SS!^  ''«'«<"^"e' 

«taTder  klZ!^^  T  geschehen  ist,  die  Temp». 

nW^SSf^K  "  ^"  Temperaturen 

lUtÄ  ztÄ"^^'"''^'  «^««* 

■Kn. 

«Banjlr-;  diskutiert  zunächst  die  iü,-  die  Sichtbarkeit 
S^kSL  1   n  ^"  Schichtdicke 

aphiSr  n  '^^ri^V'"  I»^  gwrttlter  Dwpersion  photo- 

entspreche,,  und  bestätigen 
8t  Beobachtung  vou  Koueu.  Ferner 

«im^'JT  Temperatur  das  Emissions- 

;™«dln»ch  Volett  yerschiebt  Das  negative  Resultat 

•«ttST^TiS^  T^rf  8™^*"  benutzten  Dichte  und 
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nähi  IM». 


Schichtdicke  des  Joddampfes  erklärt.  Insofern  als  chenuache 
Prozesse  unwahrscheinUch  sind,  zieht  der  Yevt  wohl  mit  Recht 
den  Schluß,  daß  es  sich  l)ei  den  genannten  Spektren  um  reine 
Temperataremission  handle. 

23.  B,  W,  Wood.  InUnsüät  von  GUierspektren  ( Astrophyt. 
J.  Äl,  S.  113-176.  1905;  Physik.  ZS.  6,  S.  238~~239.  1905). 
_  Meesuigeii  über  die  Intenaitätsverteilung  in  den  verschiedenen 
OidnuDgen  Ton  QiUeispektren  lagen  bisher  nicht  vor.  Mit  den  ein- 
fachsten fliUsmitteln  ?«rgleicht  der  YerL  daa  direkte  Licht  einer 
Na-Flamme  mit  den  dnich  ein  Flangltier  gespiegelten  Bildern. 
Etwa  75  P^i.  des  auiMenden  Lichtes  wurden  ttberhaupt  re- 
flektiert.    Von  diesen  kamen  wieder  über  die  HÄlfte  «nf  em 
Spektrum  erster  Ordnung,  das  sechsmal  SO  hell  war 
Zentralbild  etc.  Aui  aieser  öeitü  waren  dann  jedoch  die  Spektra 
hüiiei  er  Ordnung  'l,  bis  V.,  mal  so  hell  wie  auf  der  andren. 
Auch  ein  photographisch  angestellter  Versuch  bestätigt  dl« 
Resultat.   Der  Verf.  empfiehlt  zum  Schluß  füi'  manche  Zwecke 
Plangitter  mit  Linsen  zu  kombinieren. 

24.  A,  Schuster.  Die  Optik  des  Spektroskope  (Astrophys. 
J.  21,  a  197—210.  1905).  —  Der  Verf.  knüpft  an  die  Arbeiten 
von  Wadsworth  über  die  Leistungsfähigkeit  der  Spektroskope 
und  speaeU  die  Reinheit  eines  Spektrums  als  Funktion  der 
Bedingungen  des  Apparates  der  Lichtquelle  etc.  an  (Beibl.  3», 
S.  177),  die  ihrerseits  ihren  Ausgang  genommen  hatten  fon  der 
durch  Sdiuster  selbst  in  der  BncycL  Brit  gegebenen  BearbeituDg 
des  Gegenstandes.  Wadsworth  hatte  n.  a.  den  Schluß  gesogen, 
daß  bei  elüLi-  br.timmten  Breite  des  Spaltes  daa  ^  Auf  lös«»««" 
vermögen  eiucs  Spektroskopes  für  enge  DubletB  ein 
erreiche,  also  bei  Vcreiic?erung  dos  Spaltes  kleiner  werde.  IW 
Verf.  zeigt  nun,  daß  dies<  s  paradoxe  Resultat  einer  unrichtig 
Interpolation  der  die  Reinheit  als  Funktion  der  SpaltbreiW 
•darstellenden  Kurve  zuzuschreiben  ist.  . 

Der  Verf.  wendet  sich  dann  gegen  die  durch  "^V^'^^^.*^'^ 
inaugurierte  Art,  die  Zusammensetzung  des  Lichtes  der  Uch 
quelle  etc.  bei  der  Definition  von  Begriffen  wie  „Reinheit  d« 
Spektrums"  in  Betracht  zu  ziehen,  die  dadurch  ihre  klare  una 
iür  das  Instrument  charakteristische  Bedeutung  verlören. 
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«••»midii  «Dächst  unter  ,lpr  v^'""""™*  Anwendung  wUhÜgta 

•in.  •en.tieuchtende  1  e  IrT^^^^  "^^^  ^ 
«rtrollen  Hinweisen  auf  ,  L  P        .  '  '"toMMail»«  md  mit 

lassen  einen  Auszug  nicht  woM^  l&T^  Darlegungen 

«erden,  daß  die  f«»  iTlrAlS 

-  einem  Li„iensÄ.^.tr  S  ^f''"' 

Bloch.     Über  dim  ^« 

JUktret  ZS.  8«,  a.  mÜSST^  ««V»-*<H«i«.  LioKtuclU» 

«1-585.  1M5, tSsSbLÄT«  i?"":'  '9. 
-3il.  IM*).        ^  ^      *        B«'-  <!•  D-  Phyut       ä,  &  806 

Quarz  (AtSiZaZlZl'lTV"''  ""^^'"V'"  FUß. 
'      •  ">y*.  O«.  2,  8.  311-31«.  19WJ. 

-«  WM>rb.  d.  Radioakt  u.  Blektronik  8,  8. 149-18«.  UO») 


£lektrizität8lehre. 
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basierenden  Betrachtung  behandelt  und  dM 
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ReBültat  mit  den  Gesetzen  von  Stefan  und  Wien  in  Verbinawg 
gebracht.  Im  folgenden  geht  der  Verf.  von  einer  besiimmten 
elektromagnetisdien  Theorie  ans,  als  deren  Grundlage  er  die 
Gleichungen: 

KdZ^ir'     Ji£.  etc. 
'W  TT    "77""  rf«'    W  dt      dB  df 

X-X^iM{vY'-wß)i%S\    a'-a'^  iKitcY-'vZ)!^  etc. 

annimmt,  in  denen  sich  aUes  auf  ein  mit  der  Geschwindigkeit 
M,r,ir  bewegt cä  Koordinatensystem  bezieht  JT  und  sind 
Dielektrizitätskonstante  uiiu  Permeabilität,  wShrend  der  Werl 
von  f  vorlaufig  unbestimmt  gelassen  wird.   0er  Verf.  unter- 
scheidet nämlich  zwei  Fälle:   1.  Wenn  die  Bewegung  des  Be- 
zugssystems eine  Bewegung  relativ  zu  dem  (ruhenden)  Medium 
ist,  ist  6  «  1  zu  setzen;  dann  ist  die  Geschwindigkeit  der  Wellen 
relativ  auf  letzteres  nach  allen  Richtungen  gleich.  (Dann 
sind  die  Gleichungen  nichts  anderes  als  die  MaxwpUscben 
Gleichungen  ftr  ruhende  Körper,  transformiert  auf  ein  be- 
wegtes System;  Bern.  d.  Ref.)    2.  Wenn  sich  das  Medmm 
selbst  bewegt  (in  bezug  auf  das  System,  in  welchem  die  Fort- 
pflanzuDgsgeschwindigkeit  des  Lichtes  nach  allen  Bichtangen 
dieselbe  ist),  so  ist  das  bewegte  Koordinatensystem  mit  dem 
Medium  fest  Yerbunden  zu  denken,  und  man  hat  «»1 
setzen,  wo  #i  der  Brechungsexponent  ist   Die  Geschwindigkeit 
der  Wellen  in  verschiedenen  Richtungen  ergibt  sich  dann  durch 
einen   Ausdruck,   der  mit  dem  Presnelschen  PortiWilungs^ 
koomzienten  übereinstimmt.    V<»u   diesem  Standpunkte  aus- 
gehend, studiert  der  Verf.  erbt  die  Strahlungaerscheinungen  m 
bewegten  Systemen-,  Strahlungsdruck,  Reflexion  und  Brechung. 
Ferner  behandelt  der  Verf  ausführlich  die  Theorie  bewegter 
stationärer  Systeme,  welche  durch  ein  „aeolonopes" 
charakterisiert  sind.    Dasselbe  wird  u.  a.  für  Ellipsoide  be- 
stimmt  und  werden  die  Flächen  angegeben,  welche  den  kon- 
fokalen Flächen  im  FaUe  der  Ruhe  entsprechen.   Es  finden 
auch  noch  zahlreiche  Betrachtungen  Platz,  die  auszugswü^e 
nicht  wiedergegeben  werden  können;  so  z.  B.  die  Erweiterung 
der  Gleichungen  auf  einen  n-dimensionalen  Baum.   Bs  mag 
noch  erwähnt  werden,  daß  der  Verf.  an  keiner  Stelle  die  frühere 
Literatur  Ober  den  Gegenstand  erwähnt,  nirgends  seine  Resui- 
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«hwwt  51  «"»fa-gmchen  AUuadtaDg  «to  er. 
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DieüVnJ^aT'^u  ■       ^'^'f-  S.  669-680.  19(»)  _ 

Wirkung  gänzlich'  verändrÄte  Dit  T  t^""''** 
''^^enden  Arbeit   b«trS-  iL   V«rf  7"^*^ 

Boagenen  örößenonlmuig  ganz  exakt  ist  Hi. 

'ersuche  wurdö  Kn-«-*-  aI^.  genannten 
i^l^tet.  CZü^^^J^^^  2»'  9-  522)  kurz  be- 

f  Versuche  ,3t  ia.h&r«J^J^^^  ^  Genauigkeit 
P^-^'oie«  TOD  1M7  ^  ~  «'•^^  beim 

'   HJ. 

28  u«l;9    A    jr  -w%  , 

^  Aclase  rohert,  setzt  den  DifferentialiuotiM^M^ 

''««tanter  fili«   '°  ^^«»«'"W  die  ftr  eben  beliebige« 
«°ter  fiotataon  begril&»eB  geladenen  Körper  gelten; 
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und  zwar  sind  die  Öleidrangen  in  Polarkoordmatcn  ausgedrückt, 
was  die  SpedalisieniDg  auf  den  Fall  einer  Kugel  mit  kon- 
stanter Oberflftcheiiladimg  leicht  macht  Für  diesen  Fall  wird 
das  ftußere  und  das  innere  Feld  berechnet  —  In  der  zweit- 
genannten  Arbeit  wird  dasselbe  ftr  eine  mit  konstanter  Volum- 
ladnng  behaftete  Kugel  durchgeführt»  indem  einfach  die  Felder 
addiert  werden,  welche  ton  den  nnendUch  Tielen  Kugelscbal« 
herrühren,  in  welche  man  sich  die  Vellkugel  eingeteilt  dwtan 
kann.  ■ 

30.  H.  A.  Lorentz.  Die  Bewegung  der  Blektnmm  m 
Metallen  (Versl.  K.  Ak.  van  Wet.  13,  S.  493-508,  565-M8, 
710—719.  1905).  —  Durch  die  freie  Bewegung  von  Elek- 
tronen, welche  an  der  Wärmebewegung  teibehmen,  kömien 
das  elektrische  und  thermische  Leitvermögen,  die  tliermoelek- 
trischen  Ströme,  Thomson-  und  flaüeffekt  etc.  erklärt  werdeo 
(Biecke,  Dmde,  J.  J.  Thomson).  Der  Vert  gibt  eine  ueue 
ErUinng  dieser  Erscheinmigeii  auf  einem  von  den  früheren 
Untersachimgen  abweichenden  Wege.  —  Es  wird  «nerst  an- 
genommeni  daß  das  Metall  nur  eine  freie  ^ektronenart  ent* 


hili  e  Ladung,  m  Masse,  uT  kinetische  Energie^  N  Am»u 

pro  Voliimendnheit,  f,  i?,  £  Gesohwindigkeitokomponenten, 
mX.  ml,  mZ  äußere  Kraftkomponeateii.    JSs  sei  rf« 

Volumenelemeiit  am  Punkte       y,  ^-    öi*  GeSchwindl^Mll 

der  darin  enthaltenen  Elektronen  sind  durcA  ein  »^"^ 
kinetischen  Gastheorie  bekanntes  Diagramm  vorzustellen.  W«» 
dl  ein  Element  dieses  Diagramms  ist,  und  /(|,  S)^/ 
Zahl  der  darin  befindlichen  Geschwindigkeitspunkte,  so  ißt 

Die  Zahl  der  Elektronen,  die  in  einer  Sekunde  dorch  «ne 
Flächeneinheit  senkrecht  zur  A'^- Achse  geht,  ist 

nnd  die  kinetische  Energie  dieser  Elektronen 

wenn  r  die  Geschwmdigkeit  ist    Es  ist  /(|,  9»  ^) 
gemeinen  dne  Funktion  auch  fon     y,  «  f 
dieser  Funktion  wird  bestimmt  durch  Betrachtungen  anaio« 
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der  kinetischen  üastl.eorie.    Es  werfen  «wnt  die  fa 

Q«cbw,nd.gkuUpuokie  «  haben,  auf  ihwn  Än  wfotT 
KacL  der  Zeit  rf/  sind  rfipoa  lüU«^!.  .l  "'B««  Tenolgt 

Zahldlrl  Y'i     *"  beetiiamen  doroh  eine  Berechnung  der 

unbewaolid.  «-«J  kommen,  uud  daß  diese  letzteren 

Mi^ZTt  »"  J  abgenommen,  daß  für  räum. 

^  «»<>  konetante  7"  und  iV  das  Marwellache  Ge«U 

/(fi '/.  0  -  ^«-»'• 

Sfunf  d  J"!?  Vlindri«d«n  SUbee  in  der 

'  ablSJ^i'^**KV  wdcher  .Jle  Grtflen  nur  vo.  .  und 
abl«mgen  .cd  anch  K  and  Z  Terwhwinden,  wird  gefunden 

/(I.  'A  iO  =  ^  *  -     +  _  4i  .      >  ./  M  f 

und  somit  ^  rf*  ^   ^rfxjr«  ' 

iilL'AJ^t"'  «'»'ängige  Konstinte.  -  Aus 

Sget  Wird  weiter  gefluKle«  d«  elektri«Ae 

V  37,       aT  ' 

«  ="5/2^,  und  lür  das  tlienni(ohe  LeitrannQgen 
*    «U»  Potential  ^  wiid  abgeleitet 

.  €    dx        e     da-  dz  * 

J/Äe  Potentialf«„kt,on  der  äußeren  Kraft  ist.    FOr  die 
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Die  WSmeabflorptum  des  PelUereüektes  wird 

Tind  die  Wärme,  welche  frei  wird  zwischen  zwei  benaefabavten 

Punkten  durch  den  ThomsoueÖekt,  pro  Stromeinheit 

2  rt  T   ci  log  J 
'^-"■a^  df~' 

£«  wird  auch  die  Übereinstimmmig  mit  den  thermodyimmischen 
Grundgesetzen  nachgewiesen.  —  Eine  weitere  Ausbildung  er- 
halt diese  Theorie  durch  die  Annahme  zweier  Elektronenarten, 
fttr  welche  <^  »  -  «i.  Die  ganz  analoge  Behandlung  liefert 
fttr  das  elektische  LeitTenndgen  «r +  fft* 

Bei  der  Behandlung  der  abrigen  Erscheinungen  werden 
die  QrOßen 

eingeführt,  welche  die  elektrischen  KM»  ▼oratellen,  ftr  welche 
der  betreffende  Elektronenstrom  null  ist  Die  StroBWttoke  ist 
dann  i  -  i,  +  t^,  wo  i,  =  [E  -  E,)2,  =  <t,(^- 
wenn  2  der  Querschnitt  des  Stabes  ist.  Man  kann  nun  die 
Potentialdifierenzen  berechnen  in  einem  aus  verschiedenen 
Metallen  bestehenden ,  ungeschlossenen  linearen  Leiter,  fitt 
welchen  i  »  0  sein  soll»  und  zugleich  überall  Temperaturgleich- 
gewicht  vorausgesetzt  wird.  Man  stoßt  dann  nber  auf  die 
Schwierigkeit,  daß  dann,  solange  ^  wohl  die  Bedmguug 
1  =  0  erfallt  werden  kann,  aber  die  Partialströme  i,  und  4 
nicht  null  sind.  Der  Zustand  wflrde  dann  em  solcher  sem, 
daß  swar  an  keiner  Stelle  sich  freie  Elektrizim  anhäuft,  aber 
doch  wflrden  an  der  einen  SteUe  fortwfthrend  bdde  Elektronen- 
arten  zufließen  und  Ton  der  anderen  fortströmen,  also  der  Zu- 
stand keineswegs  stationftr  sem.  Die  Gleichheit  Ton  iwd^ 
wttrde  zu  einer  sehr  unwahrscheinlichen  Beriehung  iwischen 
JVund  T  führen.  Eine  befriedige lide  Lösung  dieser  Schwieng- 
keit,  die  m  anderer  Gestalt  auch  bei  den  übrigen  ErschemMg^ 
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troDeij,  we  t     man  *,;«k     x    •  pomven  £lek- 


Ii.  H.  Siert. 


 •  —  •         W  Ii« 

31.  Ä  ^.  Zaren  tz.    Ergebnisse  md  Ptoblm^       JW  ^ 
tat  Er  behAndAlf  ««»wwn  yerein  zu  Berlin  pfehalten 

nrnd«  »it  d^geZt,  Überlegungen 
keiten,  «of  ^SZ^t  ^        y«^^'"''"'!,  und  die  Schwierig- 

»wie»«  die  LffflK  r  t  vorstehend  be- 

•  B.  pa.uL]  de,,  K  «r  "  ^  «l«*«Mhen  Feld«  bewegt, 

'leich^eltÄ.  elektrostatischen 
'kläruüB  dar  ««„T  ,  «  Wrommig  sucht  der  Verf.  zur 
^»■t  dab^i  ifZ"^  heranzoziehen.  Er  über- 

d.»riZJ?^r"^>  ^f^'"       ''«Wrichtung,  senden, 

•Äk  iit^  ^^^''^^''f^'lohen  auf  dem  W««e  «rieeben 
t  «Sehm        i^'''''  «»it«bnehni«der,  d«m 

trisSl  au.  ^Z""  Ve»  ^«  wird       bei  ^. 
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der  KoUeIctor  fanktioniereD.  Das  gleiche  gilt  für  die  Intiuenz- 
maschine« 

Die  DaretellfiDg  von  Boesen  ist  also  unrichtig.  HiS  ist 
zur  BrklRrung  der  betreffenden  Masdunen  lediglich  die  durch 
die  materielle  Bewegung  venirsachte  KonTektionsatritoimg 

heranzuziehen.  ^  ^' 

88.  J.  Walket\  Theorie  der  amphoteren  Eleklroli/te  (Za 
f.  pby8.  Chem.  49,  S.  82-94.  1904).  -  Die  Anwendung  dei 
MassenwirkuQgsgesetzes  Itthrt  für  einlache  Elektrolyte  zu  der  ^ 

Formel  i 

ii»  =  A'  +  Ä«« 

und  fOr  amphotere: 


«2  = 


worin  a  die  Konzentration  der  Wasserstoff iouen,  n  die  des 
nicht  dissoziierten  Stoffes,  K  die  Dissoi^iationskonstanto  d« 
Wassers,  und  h  die  Dissoziatiocskonstanten  \N'ie  sie  durcD 
Messung  der  Hydrolyse  erhalten  werden,  bedeuten.  Da  es 
sich  um  Gleichgewichte  zwischen  mindestens  vier  verschiedeneo 
Arten  Ionen  handelt,  ist  die  elektrische  Leitfähigkeit  kern  MaB 
der  Acidit&t  oder  der  Ionisation  des  Elektrolyten,  wenn  dieselbe 
in  der  üblichen  Weise  in  Kechnung  gebracht  wird.  Der  Verl, 
zeigte  wie  sich  die  moldkolare  Leitf&higkeit  mit  der  Verdünnung 
ftndert  und  sich  die  Konzentrationen  der  einzelnen  Ionen  be- 
rechnen lassen,  und  wendet  diese  Rechnungen  auf  Messungen 
Yon  Winkelblech  an. 

34.  E.  lAldin.  Über  Zerstreuung  der  Stromlinien  » 
Elektrolyten  (Arch.  de  Genöve  18,  8.259-260.  1904).  -  l^e-r 
Verf.  hat  die  Leitfähigkeit  von  Kupfersulfat  und  Kaiiumnitrat- 
lösungen  in  Gefäßen  besümmt»  in  welchen  die  Elektroden  den 
QuerschniU  nur  teUweise  ausiÜUten.  Einzelheiten  über  aie 
Messungen  werden  nicht  mitgeteUt  Auff&Uig  ist  es,  dat5  der 
Zerstreuongswinkel  Ton  der  Konsentration  abhängig  »»j''^^^' 
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«•  molekulare  Leu.ähigkeit  T 

schiedenen,  zw«cl.en  20  and  90*  Len'd«  Ami  f 
tw>mt   Aus  diesen  MolatadwLtS«^  Temperaturen  be- 

abgeleiteten  (^T^>^£iri»miST^^  ^-  . 

Werte  des  üi«ori«t^^^rL^    ,  entsprechenden 

8«d  -it^di^r^""f  "^^^""S-  dar  Dissoziation»! 

ln^_ta-^ 

Vert  «  Betrachtung  wurd«.  die 

ltol*ZdJ^r  «         "''^""'''"'^^^^        wahwcheinlid,  an. 

 Oiiflesotti. 

In  derfloffnL  ^Oi-m.  1905).  - 

^evrioltS Ii  «--JWrtellung  des  Atom- 

^  '-suchen  a«^2S^  "  ""^^  R-he  von 

gewicht  des  SL   '  "T..*"  «'«''*'0<'hemi.cLe  Äquivalent- 

KönS  r  ^•""'y*«''  ™"  der  Anode  aus  Tellnr,  dieser 
ilrtTl''  "r-.  ^«<='«''«tiger  Fom.  in 

le^ydboJnn.    ^  ''»^«'^«''ion  etotritt  infolg. 

itotiv  dMr<.h  ^  ,""8?  des  TeO,  m  fhumnwMntoff  quan- 
*d  r  '  ^■^^^'risc'.en  Strom  im  «etUfi^h«  z JLnde 

geschlagen  werden  kann.  Auf  Qnmd  diewsr  yerreimiohe 


► 


I  , 
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bat  der  Verf.  die  ßestiniinung  des  elektrochemischen  Äqui- 
valentes des  Tellurs  in  der  Weise  ausgeführt,  daß  das  motanische 
Tellur  ans  Lösungen  des  Tetrafluorides,  die  keine  freie  HP 
«ntldeltoD,  auf  eine  matte  Platinschale,  die  als  Kathode  und 
zur  Aufnahme  der  Lösung  diente»  niedergeschlagen  wurde, 
wahrend  die  Anode  aus  einer  Stange  von  Tellur  bestand.  Das 
Gewicht  des  abgeschiedenen  TeUnrs  (0,21  bis  0,44  g)  wurde 
mit  denjenigen  des  gleichzeitig  in  einem  geeichten  Silber? olta> 
meter  von  Richard- OoUins  und  Heimrnd,  medergesoWagenen 
Silbers  verglichen.  Als  Mittelwert  Ton  zwölf  vom  Verf.  »aa- 
gefahrten  Versuchen  ergibt  sich,  daß  w&hrend  der  Absdieidmig 
eines  Atoms  Silbers  (107,93)  das  Äquivalentge wicht  des  Tellurs 
=  31,1)0  niedergeschlagen  wird.    Der  vom  Verf.  erhaltene 

Mittelwert  des  Atomgewichtes  dieses  Elementes  heträ^  127,61. 

OhilesottL 

37.  JWr.  Mollard  und  B.  Jiertiaux,  hesUmmung  des 
H^ümuU  durch  Eiektrolt/se  {Bull  soc.  chim.  :U,  S.  1129-1131. 
1904).  —  Wismut  wurde  elektrolytisch  ausgefällt  und  auch  bei 
Gegenwart  von  Kupfer  und  Blei  quantitativ  bestimmt,  nachdem 
das  Kupfer  durch  Phosphorsfture,  das  Blei  durch  Schwefel- 
^ure  und  Alkohol  ausgeschieden  war»  ^'  ^ 

88.  J.  B.  Wes^aver»  Ober  das  Ferkatim  wa  Anodat 
au8  Indium,  Platin  und  Rhodium  bei  der  Eiekirofyie  verdä$tnier 

^Schwefelsäure  [ZS.  f.  phys.  Chem.  51,  S.  65-04.  1MÖ>  ^ 
Die  Stromdicbte-Spannungskurven  wurden  mit  Platin,  Iridium- 
und  Rhodmraelektroden  in  ^j^Q  normaler  ScbwefeWure  am- 
genommen.  Durch  besondere  Vorsichtsmaßregeln  wurde  ^J** 
sucht,  jede  Depolarisation  gelöster  Gase  und  reduzierender 
Stoffe  zu  vermeiden.  Die  Elektroden  wurden  als  Draht,  Blech 
und  auf  Glas  aufgebrannte  Spiegel  im  blanken  uud  mit  Moor 
bedeckten  Zustande  benutzt  Die  Herstellung  aufgebrannter 
Elektroden  und  das  Iridieren  der  MetaUe  ist  eingehend  be- 
schrieben. 

Bei  den  Messungen  der  Zersetsungsspannong  wurde  stets 
die  Einstellnng  des  stattonftren  Zustandes  abgewartet,  welcbe 
bei  den  Iridiumelektroden  zienüich  rasch  erfolgte,  während  die 
Platmeletooden  starke  Hystereds  tmgtesu  Bei  gleicher  Strom 
dichte  war  die  Spannung  an  Ir-Elektroden  kleiner  als  an  üb- 


Digitized  by  Google 


Bd.  Stt.  No.  1«. 


829 


und  an  diesen  wiederum  ideioer  als  an  Pt-£lektroden.  Die 
Zersetzungsspannangskurven  zeigen  Tencbiedene  Enickponktei 
je  nach  dem  MaBetab,  in  welchem  Spamiimg  und  Stromdnrch- 
aufgetragen  werden.  Die  früher  beobachteten  Zereetaangs* 
«erte  von  1|08  and  1,06  worden  Tom  Verfl  nicht  erhalten. 
Die  Annahme  der  Anebildong  eines  etationftren  Znstandet 
zwischen  den  depolarisierenden  Vorgängen  (Diffusion,  Eon- 
vektion,  chemische  Reaktionen  etc.)  und  dem  polarisierenden 
Strome  führt  zu  einer  logarithmischen  Beziehung  zwischen 
Spannung  und  Stromdirhte.  Die  Kurven,  in  welchen  als  Ab- 
szisse der  Logarithmus  der  Stromdichtc  autgetrageu  war, 
zeigten  bei  1,45  Volt  einen  von  der  gewählten  Einheit  unab- 
hängigen Enickpunkt  Die  £LM.£«  der  KnaUgaskette  stellte 
sich  bei  allen  Elektroden  Ton  oben  and  von  anten  aaf  1,06  Volt 
ein,  plattnierte  Elektroden  zeigten  Torflbe^ehend  ein  Anwachsen 
auf  Ifi  Volt  Tauchten  die  Sauerstoffelektroden  roUstftndig  in 
die  FiOssigkeit  ein,  so  worden  stets  nnr  ca.  0,6  Volt  erhalten. 
Iridiommoorelektroden  eignen  sich  vermöge  ihrer  geringen 

Polarisierbarkeit  zu  Leitfähigkeitsmessuiigeu  mit  Wechselstrom. 

J.B. 

39.   O,  Petreflko,    Kataff/tische  Erscheinungen  Lei  der 
l^nrsleiiung   von  Überschwefel säure   (J.  d.  russ.  phy8.-chem. 
^68.  36,  S.  Iü8l— 1088.  1904).  —  Wie  Elbs  und  Schönherr 
BeibL  19 1  8.  912]  nachgewiesen i  steigt  beim  flinzuf&gen  ge- 
inger  Mengen  SaLnftare  zur  elektroljsierten  Schwefelsäure  die 
^Qsbente  an  Überscbwefelsänre  sofort  ?on  44  anf  69  Proz. 
)er  Verf.  konnte  diese  Beobachtong  bestätigen:  während  reine 
^Kore  Ton  der  Dichte  1,25  46,5—48,5  Proz.  Überschwefel- 
tare  ergibt,  steigerte  sich  beim  Hinzufügen  eines  Tropfens 
■Cl  die  Ausbeute  auf  86  Proz.    Die  Annahme,  daU  die  bei 
Jr  Elektrolyse  von  HCl  entstehenden  Oxyde  des  Chlors  die 
^hwefeUäure  zu  t^berschwefelsäure  oxydieren,  schemt  nach  den 
rbeiten  von  Elbs  und  Schönherr  (L  c.)  und  Jakowkin  (Beibl. 
»I  S.  887)  wenig  wahrscheinlich. 

Mehr  für  sich  hat  die  Annahme,  daß  die  beschleunigende 
irkung  anf  das  Elektrodenmaterial  zurückzaffthren  wäre, 
«h  Engler  und  L.  Wöhler  (BeibL  S.  666)  gehört  das 
*^  sn  den  leicht  oiydierbaren  Metallen  nnd  ist  PtO  ein 
*18ü<ihee  RedoktionsmitteL   Ein  Zosatz  Ton  HCl  bewirkt 


^30  EtokteiiillUdehfe.  Bcibi.  im 

die  Auflösung  von  PtO  und  die  Oxydation  der  EßO^  wird 
nun  durch  nichts  gehemmt.  PtO  ist  auch  in  konzentrierter 
H^SO«  löslich;  bei  der  Elektrolyse  einer  reinen  H^SO,  vom 
spezifischeo  Gewicht  l,4ö  war  die  Ausbeute  84  Proz.  und 
wurde  durch  Binzuftgen  toe  BOl  nur  auf  87  Proz  gesteigert, 
wfts  ganz  erklärlich,  da  in  gegebenem  FaUe  die  fljSO^  das 
Auflösen  des  PtO  besorgt 

Bei  Elektrolyse  mit  Iridiumanoden  war  die  Ausbeute  mim- 
mal,  HCl  steigerte  sie  bis  a«f  48  Pro«.  In  wUem  BinklaDg 
mit  dem  verschiedenen  Verhalten  Ton  Pt  und  Ir-Anoden  ba 
der  Darstellung  von  L  herschwefels&ure  stdit  die  Beobachtung 
ues  Verf.,  daß  Iridium  bei  der  Elektrolyse  leichter  in  Lösung 
geht  als  Platin.   ^'  ^' 

40.  H.  IJ.  Patten.  Untenuchungen  ühwr  AbtMävng 
des  Aluminiums  aus  AthylbromidlHsupgen  (J.  phys.  Ohem.  S, 
S.  549-565.  1904).      Wie  früher  Plotnikoff  gefunden,  zei^ 
Lösungen  von  Aluminiucil)roraid  in  Ithylhromid  eine  merkhebe 
Leitfähigkeit,  und  es  läßt  sich  Aluminium  aus  diesen  Lösung 
kristaUinisch  durch  Elektrolyse  abscheiden.  Per  Verf.  hat  die 
Stromdichtespannungskurven  in  verdünnter  und  konzentrierter 
Lösung  unter  Verveendung  von  blanken  und  platinierten  Platin- 
elektroden  sowie  Aluminiumelektroden  aufgenommen.  Die  Zer- 
setzungsspannung beträgt  2,3  Volt,  das  Einzelpotential  für  die 
Ausscheidung  von  Brom  1,2  und  von  Aluminium  1,1  Volt  m 
Ostwaldscher  Zahlung.    Aus  konzentrierter  Lösung  scheidet 
sich  das  Aluminium  leicht  ans,  jedoch  Mt  sich  das  Verfahren 
nicht  technisch  verwerten.  Auf  emer  Alummiumanode  acheini 
sich  auch  in  der  sauerstofifreien  Lösung  ein  Überzug  zu  bilden, 
doch  läßt  sie  sich  nicht  mit  so  hohen  Spannungen,  wie  m 
Aluminiumelektroden  in  wässerigen  Lösungen,  beladen.^  ^ 

41.  JP.  Fischer.  Über  biaue  Alumimumverbmdun^ienm^ 
der  Aluminiumanode  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  4;i,  S.  341-- 
190Ö).  -  Wird  ein  durch  kaltes  Wasser  gekühltes  Alummiuni- 
rohr  als  Anode  in  Schwefelsftnre  benutzt,  so  entstellt  (iarau 
eine  hl&uliche  Decke,  die  Fftrbung  ist  in  der  Schicht  ^^J^^^ 
am  sOrksten  und  nimmt  von  innen  nach  außen  ab.  w  ird 
die  Deckschicht  bUdende  Substanz  erhitz^  entweder  nachträguco 
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8»»wtai«  wurde  feeteeste^r  Tr  ^       -^""^  ^""'y*»  *w 

»Mte,  wenn  sie  Zt""'^,  f  ««fe™ 

rührt,  wird  dur<ü,^°  Suboxyda  W- 

gesifltat.  angefthrte  Beispiele 

  J.B. 

-1257.   19Ü4)  T%Zu        '^^^  8  I2S5 

^Mtro^Jen  (Ebendlu  slS' X^XS^''-!^!.''"'"''^'  ""^ 

(ßbeod.,  8.  mx-ml        7:  '^'^rZ 

  J.B. 

-In  Fortführet  d    V.    "^"""  ^  ^ '»O^)- 

.«^  geeigaeten  ?  «     ^*  WncWedeBen,  zur  Kl.ktro- 

^nod!  S  ""^„Benot^ng  einer  rotierendet 

'"'8  rer^r  "~  «ueckdlbericathode  gleich. 

  J.B. 

1 ;  6  '*»^mulatoren  (Elektroohem.  ZS.  11, 

'f  die  Farbe  rkwi'  riE'  '^'"'^"'^  «i««  I-iohte» 

'1"  auf  ^9^  ^^  hergestellton  Bleisuperoxydes,  aber 
^Ärh!  '^'''""""'»'«'re'»  beobachtet  üntS! 

»««Wen  blassere,  mit  gelben  und  roten  dunkl^  FWbeiHu 

  J.  R 


I 


.1. 

S 
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48.  K.  Blhß.  Über  slereochemüche  Hindenuii^  hei  ekktrO' 
ekemüchen  Reduktionen  (ZS.  f.  Elektrocheii.  10,  Ö.  579-582 
emscldießlichDiskiisaoD.  1904).  -  Es  wird  em  Fall  mitgeteilt,  wo 
sich  wrandte  aromatische  Nitrokörper  bei  der  elektrischen 
Boduktion  gaiu  Terachieden  verhalten,  indem  eine  bestimmte 
Eeaktion  durch  dne  beetimmte  Stellung  der  Substituenten  Ter- 
hmd«rt  od«  Tielmehr  Teraögert  niri  In  der  Diskuseion  ^et- 
den  andere  fthnUche  Mle  erwlhnt  Man  ist  sich  darüber  einig, 
daß  die  bisherigen  Tatsachen  dazD  awingen,  sich  diese  „stereo- 
chemische fliiidening«  nicht  so  grob  mechanisch  irorwstellen, 

Mi  Bf 

wie  der  Name  nahelegt. 

49.  E.  van  der  Ten.    Über  den  Flüssig keütlrün^ 
durch  den  elekirUchen  Strom.    K  und  VI,  (ArcL  Mus.  TeyL 
(2)  9,  S.  97-130  und  217-253.   1904).  -  In  J^«^®*^* 
früherer  Untersuchungen  (vgl.  Beibl.  27,  ö.  461,  38,  S.  o2  , 
29,  S.  302)  bestimmte  der  Verf.  die  infolge  elektnscher 
Endosmose  durch  einen  Tonz^Under  hindurch  geführte  Menge 
verschiedener  SaMösnngen.    Die  transportierte  ilüs  igk  its^ 
menge  floß  ans  einem  seitiichen  Rohr  der  Zelle  ab  mia 
wnrde  durch  Abwiegen  gemessen.   Die  Geschwindigkeit  der 
Überföhning  ist  je  nach  der  Nator  des  Elektrolyten  für  längere 
oder  kürzere  Zdt  konstant  oder  Ändert  sich  von  Anfwig  an, 
da  die  Lösung  durch  den  Strom  »ersetzt  wird.  Die  hiermii 
verbundene  Änderung  des  spezifischen  Gewichtes  der  liosung 
in  der  Zelle  führt  infolge  der  auf  beiden  Seiten  d«r 
auftrotenden  hydrostatischen  Druckdifferenz  zu  einer  aehnndwen 
mchtelcktrischen  Endosmose,  Nvclche  nach  dem  ^5*^^^^^' 
weichung  von  der  konstanten  (^p«cliwiiuligkeit  der  ÜberfflDrang 
bedingt  und  in  Rechnung  gezogen  wird.  Für  verschieden  konzen- 
trierte Ltoungen  von  KaCr.O,,  K,CrO,,  PeSO,,  ^^f^f' 
FeClj  ergab  sich  so  als  Resultat  zahlreicher  Versucüe  awr 
SAtz,  daß  die  transportierte  Menge  der  Lösung  direkt  propor- 
tional ist  der  Stromstarke  und  dem  reziproken  Wert  des 
der  Volnmeinheit  enthaltenen  Gewichtes  des  Salaes.  ^• 

50.        Krikaer.    ^  Tktarie  der  EleklrokapiUmiä^ 
und  der  Tron/^ekirodeH  (Gött  Naohr.  1904,  a  S^-"^^' 
Lippmann  und  Hehnholtx  &ssen  eine  polaiisierba»  iüeiaroa 
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Die  Ab<ialm.e  von  y  auf  beiden  Seit«  dea  Jlcdmiui»  mi^ 
aeiMiM  "       ßleteode  heran  und  fand  die  B«. 


Pota^ilv^  ^'''"'^  Bedeutung  fttr  die 

^'^'^'^r/^^'^"'"  -dEielctrol^  bedtT^ 

'un/en  ^^MH  O^J»««P«.Bungskurven  von  Hg  ia 

KCxVS  sr  a  jedesmal  10  Proz.  KCJ,  KBr, 

jebiLht^!!!!^  Verschiebung  zur  Deckuu)^ 

•i>C  Jt^m  (^-'«chlos.en,  daß  die  Amalgam! 

)te  WW.     „  "■'""'gä.iglich  erscheint 

«  Än  t  'm'"  "                          Theorie,  welche 

•obachtetn  P^"  ""T               "  !fcopfeIektroden 

pue  «"f'eist,  werden  beaeitigt  dnrcb  eine 

.  m,  II  J*'  Nemstache  The^ie  der 

die  bi,.durch  gesandte  Elektrizitätemenge,  ^  den  oemo. 
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Das  erste  nnd  zweite  Glied  bilden  die  Lippmaimsche,  das  7weite 
und  dritte  die  Nernstsche  Gleichung  für  die  E.M.K.,  da^^  erste 
and  dritte  die  Beziehung  yon  Des  Ooudres  zwischen  KM.K. 
und  ErOmmiing  der  Oberfl&che. 

Bedenkt  man,  dftß  an  der  flg-Oberfläobe  das  Salz  sich 
kondenriert,  also  gegen  das  Innere  der  Lösung  ein  Verteilttogs- 
koeffiäent  h>l  herrscht^  so  ergibt  sich  die  Beziehang 

Hier  bedeutet  F  die  mit  1  Proz.  Äquivalent  wsndenid« 

Elektrizitatsmenge,  Sx  die  Dicke  der  lonenschicht  in  derPlOssig- 
keit,  c  deren  Koiizeiitration.  Aus  dieser  Gleichung  werden  die 
besonders  in  Lösuiigr-n  von  komplexen  Salzen  aufgefundenen 
Anomalien  im  Verhalten  des  Kapiüaielektrometers  und  der 
Tropfelektroden  erkl&rt  ^*  ^ 

61.  J.  BilUtzer.    Zur  Theorie  der  kapillareieklrmhen 
Endtmmmgen.    I  (Z8.  f.  phys.  Chem.  48,  a  513-541. 
1904).  —  Eine  kteere  Darstellung  ist  erscldenen  in  Drudes 
Ann.  18,  8.  827  -836,  1904;  Tgl.  anofa  BeibL  28,  S.  m 
Der  VerL  benatzt  Tropfelektroden,  welche  eine  ferbesseitB 
Form  der  Ton  Palmaer  angegebenen  darstellen  nnd  ontersacbt 
die  bei  der  Benutzung  Torkommenden  Anomalien.   In  «»^ 
FlübbigkL-itssiiule,  in  welcher  ein  Hg-Strahl  herabflllt,  tti» 
ein  Potentialgradient  auf,  welclier  beobachtet  werden 
wenn  mau  an  dem  die  Plüssigkeitssäule  enthaltenden  GW- 
rohre  geitliclic  Ansätze  anbringt,  welche  Hg  enthalten  und  w 
die   Spannung   zwischen   diesen   seitlichen    Elektrodta  n*»«! 
während  der  Hg-8trahl  fallt.    Der  Fotentialabtall  wird  in  der 
folgenden  Weise  erklärt:  Der  aus  einer  Spitze  in  die  I^ö^^*"^ 
«intretende  Strahl,  dessen  Tropfen  sich  auf  einer  l^l^^^^ 
sammeln,  stellt  ein  ungescblossenes  Element  dar.    An  ^ 
Tropfelektrode  benscht  große  Oberflächenspannung,  g^o^^^ 
Dampfdruck  and  aach  große  Lösnngstension,  während  an  der 
Znsammenflaßelektrode  diese  Größen  kleinere  Werte  besitzen 
Die  von  der  nnteren  Tropfelektrode  sieb  loslösenden  Tropfen 
besitzen  ein  Potential,  welcbes  negativer  ist  als  das  d  r  /'U* 
sammenflnßelektrode  and  verlegen  einen  Teil  des 
abfaUes  zwischen  beiden  Elektroden  in  den  Elektrolyten, 
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Mgrtr   D4ß  die  Verschiedenheit  der  OberflW.eM|M«mu,™B 

de,  ab.alteuden  Tropfen  den  PotentWgwdieDttii  bediiunn.  ^ 
gezeigt  dadurch,  daß  »an  d«  8t«U  kJ^Öo  Xer^ 

ta«.  HjpOt  die  obm  Ba«ktrode  die  KoUe  des  Za-Pole. 
ZI  frT!f°^  «»l^nhchen  Elementes  und  die  zwischen 
^W?^®"'"''"  verhalten  sich  wie  Mittelle.ter,  ward«, 
^^■t^,^"'^^^^'^'""^''  zugekehrten  Seite  positiT  und  et 
deT?T.  f  deri^otentiald-fferenz  zwischen  zwei  Sonden 
*m  dl  h  »"geachlossenen  Bl.mentes.   Die  Verbin- 

"  ^  7  t  :"  «i"<"  Ti«pfeWrtrode  dereh  einen 

pu-  u den  WUerstand  bewirkt,  deft  «««die.  >wei  Soodeo  keine 

Spanoun,  au  trit.  Me.«^^  lO^otater  Potentiale 
!e  olL    f  r^'T  ^»•*'">«  der  Tropfelektroda  so  vor- 
E  SL,*^  *?  PotenäaMifferen.  zwischen  einer  parasitären 
afh^Tir."'  *'""N«ie  des  Strahles  und  einer  durch  mnon 
eo»  Terbmdenen  Hg-Blektrode  gemes-<en  wurde  und  durch 
•"»"««  de.  Hg-SaU  htltendeu  Elektrolyten  der  Zujtand 
■»«Wt,  in  dem  in  der  Nähe  des  Strahles  der  Gehalt  de* 
W»»Iyteu  au  flg.Salz  sich  nicht  ftnderte.   Dann  ist  naeh 

nd  pTT      "  '^^""^'^      Potentialdifferen«  «riechen  Stralil 
i^ektrol.t  gleich  null.   Die.«  Br^dMinung  tnt  ein  bei 
n«r  8pi,muug  .ic5  Strahles  8€«en  eine  Salomeleiektrode 

i  r  +  <M6  Vdt  «der  anf  H.  1 H,  80,.n./l  be- 

'«en  von  nmd  -0^4  Volt  G.  M. 

Im    '      ***^''*'''        ^Aeor«  rf^r  Aa/iiUareleilritchen  Er- 
'''««^gw».  iZ      doppelte  Umkehr  des  Lipimanmchen  Phäaome/is 
«•  f.  Pbj»  Ohem.  48,  8. 542  -548.  )  904).  -  Beim  Dehnen  oder 
«•«nern  oi„er  üoppelschicht  muü  sowohl  nach  der  v.  Helm- 
w«ften  Theorie  als  anch  nach  der  Nemstschen  Xiieorie  der 
."'^"''"«'"'g  einStrooi  entstehen  welciier  entgegengetebte 
Mang  hat,  je  nach  dem  die  Hg-Fiache  gedehnt  oder  Ter- 
^mert  wird.   Eine  Wiederholung  derartiger  Verenoke,  bei 
,  eine  üg.  Flache  in  verMkiedenen  Blektrotrten  nntennobt 
ae,  »igte,  daß  in  rerschiedeaen  koDuntrierten  SON< 
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Losungen  «ne  Stromnmkehr  bei  +  0,35  (E^  SO^  n  / 1 1  Hj  =  0) 
stattfindet,  so  daß  ^«  firwartong  in  den  konzentrierteren 
Lösungen  bei  einer  Oberflftchenmgiößerang  die  positiTe  El^- 
zitit  von  der  kapillaren  OberflSche  durch  den  äußeren  SchUeßtmgs- 
kreis  zur  großen  Oberfläche  geht,  wfthrend  in  den  teidltottieren 
Losungen  das  Umgekehrte  statt  hat  In  Lösungen  von  KOI 
und  KNO,  findet  die  Stromumkehr  im  richtigen  Sinne  rtalt 
bei  -0,4.  Der  erste  Umkelirpunkt  wird  einer  OberMchen- 
ändetuii<r  d-'s  Hg  zugeschrieben,  da  jede  Hg-Blektrode  bei  dar 
OberÜächenvergrößoruiig  dem  Punkte  der  maximalen  Ober- 
flAchenspannung  zustrebt.  Mit  der  Äntlerung  der  Oberflächen^ 
Spannung  Ändert  sich  die  PotentialdiÜi  renz  Hg  Elektrolyt  und 
verursacht  einen  Strom.  Bei  dem  ümkehrpunkte  -  0,4  i=>t  die 
flg-Elektrode  unpolarisierbar,  die  OberflÄcheuspannung  kaum 
Tariabel,  so  daß  der  Strom  auf  Rechnung  der  Änderung  der 
Doppelschicht  zu  setzen  ist  ^-  ^' 

68.  J.  BüUtiter.  iXaehirag  mm  meiwr  Al^ndlung: 
Ferwche  mit  Tropfekkircden  eie.  (ZS.  f.  phye.  Chem.  i% 
S.  709—710.  1904;  Tgl.  die  beiden  forstehenden  Beferate). — 
Die  in  der  früheren  Abhandlung  erwihnten  Meßresultate  können 

nicht  durch  die  lösende  Wirkung  des  Sauerstoffs,  welche  da» 
Hg  mit  einer  Schicht  gelösten  Salzes  umgibt,  entstellt  aein, 
denn  in  einzelnen  Lösungen,  z.  B.  einer  KCl-Lu^uiig  n.  / 10,  M*» 
die  Zusammenüußelektrode  negativ  gegen  eine  parasitäre  fiUe»* 
trode  in  der  gleichen  Lösung,  während  die  Zuführun^^  ▼on 
Hg-Salz  zur  Zusammenflußelektrode  den  entgegengesetzteu  ßm- 
fluß  ausüben  sollte.  ^  ^* 

54.  Billitxer.  Zur  Theorie  der  kapiiiartlektrischen 
Ertchemungen.  Drille  Milteilung  (ZS.  f.  phys.  Chem.  51,  S.  16T 
«102.  1905;  Wien.  Ber.  118,  IIa,  S.  637-661.  19041  y 
Es  sei  r  die  OberflichCDSpannung,  e  die  absolute  Pottiitiai- 
differenz, «  die  Fl&chendichte,  die  Polariaationskapazit&^  dwin 
gelten  nach  Lippmann  die  Beziehungen 

und 

(2)  y  «  konst  -  Y  €*. 
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topMittten,  welche  muerhalb  emes  kleinen  IntemUe.  sU 
tonrtam  angesehen  werden,  läßt  sich  die  OberiliolMWMumnn«. 
ko  ve  konstru.ereu,  wenn  man  die  Werte  foo  «.  inT^^t 
und  voraussetzt,  ^  die  Doppebchfcht  im  lü^rtJ 

Ähnichkli!  w""«'?*^"  «^«W«  bestimmte,.  ke,„e 
scJSf  SiJr*^  '^'"^  die  Doppel. 

Kow«^         ""^  ""^  ^'"^  gemessenen  Kapazitäten 

^ZtlrT  T'^'^J''  '^'^^  Lippmannachen  besitze!), 

unterhaH.  dorBelben  Hegen.  Die  ßinfOhnmg  eines  in  'e 
^en  Ghedes  wir.i  gerechtfertigt  dadurch,  dafi  analog  der 
^unahme  des  Dampfdruckes  mit  der  OberflftchenvMmm«  auch 
eineVermehruDg  der  Lfaungrteittion  de.  Bg  rtattündet  Die 
üurch  Benuuung  der  so  entstaadraen  Oleiobaog 

ermittelte  Kwnt  wird  durch  Multiplikation  mit  .  t  wa  ■•/,  in 
awLippmanwche  Eure  Obergeführt.   Die  Pokr^sationskapa- 
Tertadem  neb  mit  der  pokr. zierenden  Kraft,  während 
«  TOlljippinann  aus  i  ^-  r-,  =  abgeleiteten  Kapazitäten  konstant 
0.  iB  den  Rechnungen  von  Lippmann  wird  ein  Fehler  ge- 
•»«n;  eine  Neuberechnung  läüt  in  den  aus  der  Oberflftohen- 
pannnngskunre  bestimmten  KapantUen  denselben  Gang  er- 
ennen,  wie  m  den  direkt  gemeiMnen.  Die  Difiereni  iwiMhen 
nach  beiden  Methoden  gemMnen  Kapaiitttcn  ttSt  noh 
xpenmenteUen  Schwierigkeiten  cnschieben,  da  «owohl  anter. 
aitt  des  Meniekoe  in  einem  qündiiKhen  Bohr  ein  Teil  des 
K  von  TMinhler  ChrlSfie  benetrt  irt,  als  aoeh  die  Kapazität 
'  „  ^"»nkhon  der  Erflmmnng  sein  muß,  welche  die  Verschie- 
»n«  der  Doppehehidit  beeinflußt. 

Polarisation  -  0.4  gegen  die  Wssserstoffelektrode 
m  Ton  Scott  und  Krüger  gemessenen  Kapazitäten 
^  Werte;  der  Verf.  schreibt  diese  Tatsachen  dem  Um- 
oe  zn,  dafi  bei  dieser  Spannung  die  Doppelschicht  ihr 
«Oben  wechselt  und  die  Hg-ßlektrode  gegen  den  Blektrolyten 
•s  l  üteutial  null  besiUt  ö  jf 
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55.  ^tn  del  Congres^so  interuu:^iuhaie  di  SeknM 
(Rowa,  1~9.  Apniv  1003).    Foi  Äll.  AlU  d^Ua 
Storia  äe/le  Scienze  hsuhe,  Matewatkhe,  JSahnraU  e 
(8«.  XXIV  u.  330  a  0^8,00.  Roma,  E.Loesrher  &Co.,  ^"^^^'.^^ 
Der  Beriebt  zerföllt  in  zwei  Teile.  Der  erste  gibt  auf  xxiv  bei 
die  Schildening  des  Verlaufes  der  einzelnen  neun  Sitzungen  a 
VUL  Sektion  dos  internaüonalen  Kongresses,  d^r  ^^^'^^'^1 
vinliEmgreichere»  enthalt  auf  827  Seiten  zunächst  lünf  zur  u 
kusnon  gesteUte  Themata,  wdanii  den  Inhalt  ton  29  ^  ortn^g^^ 
die  in  italienischer,  deutscher  und  französischer  Sprache  g 
halten  worden  dnd.  Von  diesen  sind  10  der  Geschichte  a 
Alathematik,  4  der  der  Medizin,  8  der  der  Physik,  je  i 
der  Astronomie  nnd  Geographie,  nnd  je  1  der  der  Metroiogi , 
GeodÄsie,  Chemie,  Physiologie,  Zoologie  und  Botanik  gewiti» 
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B«,h  üb.,  das  GkKl, .Lieht  LJl^i^^  "»."^ 


■  das  GlcKl.sewicht  eben«  JwTfthrt  TLCLTl 
Geseke,,  ÄJ;;^^^  .e 

die  TtiiÄl^jiSffr  behandelt  Uzielli 

U»ged?S*S.!Jf^^^T'      '  "^"'^  Umaßgew&hlte 

SSiX  SchXnlb^^  Bibliographie^ 
wathe«  Schilderung  der  fiotwickelung  des  JakiOmUbett^ 

die  Laer       b^ki.»  ^•***«»  «»«ri^« 

^  der  fieUdUter  nur  mtegwrfnetes  Interesse  haben. 



SSs^f^^'^r      P''^^'''-»«^-  Soc.  in  Erlangen  - 

"WMO»  flüfe,  d.e  Am  Hr.  Prof.  Jacob  in  Erhawe«  »■ 
hj»  ,  hervorhebt,  behandelt  er  die  Kenntnisse  deTSLC 

kToIi      ^   "  '"^  übewcbrift«,  der  emsehen 

2  über  ,  L»«^- 

b  Sr  fittS  fin«h«B«^  .}  über  den  ßernsteia.  : 
;  u  Der  iiektnzitatsenengimg  aaf  eiiiem  Berge,   c)  Über  den 
^"tS^  ^'^^  Mag^Usn,!«.'^';^  i! 

<iie  IrZL^       «  Magnetismus.  Über 

^J*»  Ml^eteerung  mit  der  Zeit.  Erzeugung  von  ShOd- 

rÜbT^;«  «  "     """P*^-  -       Optische  Beobachtungen.  i 

wn.  Sehe        ^P.  Dämmerung,  d)  Zur  1^ 

8.  Zur  rl  r  u   P^^'''^'^«^'»«  Eigensch^  de*  Goldes.  _ 

T  t""  ^  SehwefaLre 

™«  *e  ««bischen  JNamen  chemieoher  Snbetuiieii.  b)  Artro- 


I 
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logie  und  Alohemie.  c)  Ansdiamingen  der  Araber  über  die 
MetallTerwaadlimg  und  die  Bedentung  des  Wortes  el  Klmtjä. 

Ans  den  AusfQhnmgen  in  6  c  ergibt  sich,  daß  dorchaoB 
nicht  aUe  Araber  an  die  Mögtichkeit  einer  MetallTerwsDdhiog 

glaubten.   

57.  J.  Klug.     Simon  Marius  aus  Gmnmkmuen  wU 
Galileo  Galilei    Em  /  ersuch  sur  EnUcheidun^  der  Frage  ühiT 
(fpN  wahren  Entf/fckcr  <lpr  Jupitertrabanten  und  ihrer  AflW» 
(Abh.  d.  K.  ßayr.  Akad.  d.  Wiss.  2*2,  H.  Kl.,  II.  Abt,  S.  888 
—  526.   1904).   —  In  drei  Teilen   behandelt  der  Verf.  die 
JßDtetehnng  der  im  Titel  bezeichneten  Streitfrage  und  deren 
Beurteilung  im  Laufe  der  Jahrhunderte,   die  von  Marius 
behauptete  Entdeckung  der  Jupitertrabanten,  ihrer  Penoaen 
nnd  der  Venusphasen  und  die  Beobachtungen  des  Marius, 
seine  Tafeln  nnd  Perioden  der  Trabantenbewegungen;  ein 
Anhang  bringt  eine  von  A.  Berberich  berechnete  abgekürzt« 
Tafel  der  helioxentrischen  Konjunktionsseiten  der  Trabsaten 
und  AuasQge  ans  Simon  Marius'  Prognostiken  auf  1612  und 
1Ö13.    Der  Verf.  kommt  an  dem  Ergebnis,  daB  die  Ehit* 
deckuiig  der  Jupitertrabanten  Galilei  und  nur  Qalilei  gehftrs^ 
obwohl  sie  Marius  für  sich  iu  Anspruch  nimmt.    Selbst  wesa 
man  des  letzteren  Behauptung  von  dem  Datum  seiner  BW- 
deckiin^r  als  wahr  annimmt,  würde  Galilei  die  kleinen 
körper  früher  wie  Marius  gesehen  haben,  und  wenn  Humboldt 
im  Kosmos  diesem  die  Pnorität  zuspricht,  so  erklärt  sich  dieser 
Irrtum  dadurch,  daß  die  dort  gemachte  Annahme,  Marius  habe 
sein  Datum  nach  dem  neuen  Stil  angegeben,  wie  der  Verf. 
bindend  nachweist,  unrichtig  ist  Des  weiteren  wird  gezeig^ 
daß  des  Gnnienhaosener  Angaben  ganz  unzuverlässig  sind,  dat5 
er  mit  seinem  Femrohr  eine  Menge  Dinge  nicht  beobachten 
konnte,  die  er  beobachtet  zu  haben  behauptet»  nnd  daß  er  em 
OeschUt  daians  machte,  GalUeis  Entdeckungen  nnd  Arbeiten 
ftr  sich  ansEobeutea  Man  folgt  mit  Inteiesse  dem  Verf.  aui 
weitläufigem,  vielfech  verschlungenem,  domigem  PWe,  dessen 
Ruhepunkte  stets  der  Nacliweis  einer  GWüwschen  Arbttt  im» 
die  eine  Mitteilung  von  Marius  ermöglicht  und  nach  deessD 
Charakter  auch  bedingt    Daß  dies  auch  für  die  wn  mxv» 
gegebenen  Perioden  der  Trabanten  gilt,  obwohl  diese  nut  dSB 
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da:nit  den  Ergebnis  iTr^^JnTÄ  T'*^^^^ 
Bosscha  in  den  ArchiTes  NA^U-Z^        Oodemang  und 

Manu,  auch  .nderSS^StSST»'  "»^ 
hauptsächlichste  StütoeJoS^^  »«chgewiesen  wird,  die 
Arbeit  eine  •bwUieflende  T  ^    '  ''''  ^orüegende 

*e  EntdecknnTH«/!»  VJf  f  ^  "^^^  ^^'"^  Ansprüche  aof 
«*.ft  ■'"P^'^'^'«»      immer  ««,  Wisset 

  GW. 

» 

Ö8,  Ä  JV",  Menisci t  utkin     M  u/ 

Stößer  8chwierigkertr,£eflM„S^ J"''  Uberwindung 
bürg,  studierte  dLTfc  ^  "  P«'««" 

Er^U^«,7  IfT:  ""«""^  »«rt^ 
^inerAteZ!«.        ?'  ^l"--  Wolffs  haidigte  er 

«fcrieb  er  <h  TeL  ir^^'^i""*'  «in  hm.,  doch 

Körper      ebeniV  ^     "^"«^  f«*«" 

eweguneswei,«  ™  bV^'  "»•«'^'egen  etc.,  führt  ihre 

«  <Ü«rSn!!*  Verschiedenheit  der  Kristallformea 
'oS^^^  V^oraussetznngea  zu  erklären  gekng  ihm 

•SStre"'  ««i-  ohemischea  ünS! 

!»Mwi  beschwf,       ^   1 1^snngen,  mit  denra  er  aioh  em. 

'^trJ!  td  ?*°  ^  Iwt  er  «rf  d:e  Atome 

«««n  und  Mh  eemer  In  irfUwiolieii  «Ulen  bedient.  Zum 
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Schiaß  wild  betont,  daß  ihm  auch  das  Verdienst  zukommt  die 
Qnmdlagen  der  nuwMcheii  «aeiiwhaftliohen  Sprache  fest- 
geateUt  zu  haben.  ^  ' 

59.  J,  Bosscha.   La  earrttpondmee  d»  A,  yoUa  et 
M.  van  Marum  (gr.  8^  n  n.  202  a  Leiden,  A.  W.  Sytho», 
1905).  -  Die  vorliegende  Sammlung  enthÜt  im  ganien  29önei6, 
darunter  siebzehn  von  Volta,  die  übrigen  Ton  W  MaroJB. 
Diese  Briefe  sind  in  den  Jahieu  1782  bis  1802  geechnebeo; 
sie  sind  zum  Teil  im  Besitz  der  Holländischen  Geselbchaft  der 
Wissenschaften  in  Harlem.  zum  Teil  in  dem  des  R.  Istituto  Lom- 
bardo  in  Maüand,  einer  gehört  der  Familie  Volta  in  Mailand  an. 
Eine  Reihe  wertvoUer  Anmerkungen  hat  der  Herausgeber  zu- 
gefogt  und  in  ihnen  die  vollständigen  Zitate  nebst  kurzen  in- 
haltsangaben  namentUch  der  in  den  Briefen  erwähnten  Ver- 
dffentlidrangen  Voltaa  und  anderer,  aber  auch  einige  weitere 
intereesante  Angaben,  wie  die  Schildening  des  Besuchs,  den 
Napoleon  L  am  28.  Oktober  1811  Teylera  Mneenm  i^Hwlein 
abstattete,  nach  van  Marams  EnsShlung  gegeben.  Da  Vc|^ta 
die  Resultate  seiner  Arbeiten  in  Briefen  an  befreundete  Forseber 
niederzulegen  liebte,  so  sind  diese  für  die  Würdigung  jen«  ^ 
besonderer  Bedeutung.   Namentlich  enthalten  die  Briefe  tom 
30.  August  und  11.  Oktober  1792,  von  denen  der  letete»  «um 
Teil  in  pliototvpischer  ReprodiiklioM  brigegeben  ist,  eme  «»• 
führhche  JPrüiung  der  Wirkung  der  Elektrizität  aufGeschmacö- 
und  Bewegungsnerven  und  der  Vei  srl  iiedenheit  dieser  Wirkungen, 
die  durch  die  Anwendung  der  verschiedensten  Metalle  bediDg 
wird.   Die  Beobachtung  Sulzers  scheint  Volta  nicht  gekanai 
zu  haben,  wenigstens  erwähnt  er  ihn  nicht  und  auch  m  den 
Anmerkungen  wird  auf  sie  nicht  hingewiesen.  Der  von  voi 
gegebenen  BrUlrung  seiner  Versuche  gelten  die  ^^^f 
den  Inhalt  dee  Briefes  yan  Marums  fom  29.  iiovember  iöu 
büden.  Van  liarum  stellte  sie  mit  dem  ihm  von  voita  t^, 
pfoblenen  durch  Harlem  reisenden  Kieler  Professor  f  fön 
und  ftberzeugte  sich  Ton  der  Bichtigkeit  der  Ansicht  voiia», 
daß  die  Elektrizität  seiner  Säule  und  die  der  Beibungselekmß  ^ 
maschine  der  An  nach  dasselbe  seien.    Auch  *ber  V 
andere  Arbeiten,  so  über  die  auf  dem  Gebiete  ^^^^^Jf**«^^ 
der  atmosphärischen  Elektrizität  etc.  verbreiten  sich  die  U 


Digitized  by  Google 


«. ».        1..  Q.^W.ü«4«. 
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scl;opfende  Wert  1  xrT     il    ,  besitzen  wir  da-;  er- 

von  B.  Mver  ew»hW    f    fu        ^"'""""'-■l'e''  Schriften 

Lehre  Maye^Z.ThÄ'^"^  ^  Uhenss.„s  und  die 
von  W,J!1  ^IJ^,^  ä^hließt  sich  der 

1"  gt,  Ä^l.^  öelege„he.te„  üblich  zu  sei» 

tiSrf..  "''J^  '"'^''  Beurteilung  de, 

\  Polemische^ 

•ieh^Tafder^ri  h""u  Überblick,  «m 

"»dCr  i^t  l  s;^^  Briefwechsels  z««U.e„  Grieiiger 

ierÄqui  Hl^*  V  '  W  AnfeteUuBg  de.  Prinzips  L 

Anwend  nJTur  älS^t'"*  ^"""^      be«4»fti«en,  deren 

Natur  und  der  ßtitn  ""LJ««»»»«»  organischen 

•M^ye«,  b'awTn?b"eSiei:  SÄn"^' 

eiuem  VArc.,«k  •  i^arBtellung  vorzulühren  und  in 

«cl,;u(^kap,tel  d,e  Nachfolger 

^  man  heute  d.e  ErmögUchung  einer  NaturphUo«)phie 

Wtttihn  ' Mayers  uach  Awioht  de.  Verii  bedarf 
ü>n  .ur  rh«,ne  Nietedie*  D«.  dem  Bnohe  beigegebene 
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Büdnis  Mayers  ist  den  Lesern  des  Weyrauchschen  Buches 
bereits  bekannt    ^ 

61.  Ä  Streit.    Die  ForUchriUe  auf  dem  Gebiete  der 
ThermodeklriMm.    Teü  III.   Fon  der  Müte  de»  vorigen  Jahr- 
hundertt      mut  NeuueU  (Beitr,  z.  Gesch.  d.  Pliysik.  Progr. 
No.  156.  Wittenberge  1906).  —  Die  vorUegende  Abhandlung 
fichließt  sidi  an  Äwei  fifOhere  desselben  Veri  an,  welche  1902  und 
1908  (vglBeibl.  «7,  8. 892)  als  Programme  erschienen  sind.  Wie 
€1  im  Vorwort  bemerkt  und  im  Schlußwort  noch  ^mal  «isdrttck- 
lieh  hervorhebt,  will  seine  Arbeit  nicht  eme  znsammenh&ngendß 
Geschichte  der  Thermoelektrizität  lieferD,  sie  wiU  nur  eine  Samm- 
lung locker  zusammenbäDgeüder  Beiträge  zu  emer  solchen  aem. 
Doch  werden  auch  diese  mit  Nutzen  verwendet  werden  können, 
wenn  auch  der  Verf.  alle  rein  theoretischen  Betrachtungen, 
sowie  die  Abbandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Tberraoelektn- 
zität  der  Kristalle,  bez.  der  Pyroelektrizität  (von  den  Arbeiten 
fiankels  fuhrt  er  nur  die  Titel  an)  hat  ausschüeßen  müssen. 
Er  behandelt  in  einem  ersten  Teü  die  Arbeiten  von  Franz, 
W.  Thomson,  Gore,  fidlond,  Obermayer,  Cohn,  Barus,  Over- 
beck, Ettinghausen,  Nernst,  Baohmetjefif,  NoU,  G.  S.  Meyer 
Uber  die  ThennoelektrizitM  der  MetaUe,  die  w  ßollmann. 
Matthiessen,  Sondell,  Weber,  Gore,  des  Condres  und  EngU^c^ 
über  diejenige  der  Legierungen,  sodann  die  von  Wild,  Hankei, 
Donle.  Ebeling,  Jahn,  Brander,  Gockel  und  ^agenbach  üWff 
die  tbermoelektrischen  Erscheinungen  an  Elektrolyten,  wÄnreiia 
ein  zweiter  Teil  die  Arbeiten  von  Marcus,  Waltenbof(M^  »» 
und  Ciamond,  Kayser,  Barus,  Hulburn,  Wien,  Day,  »^J^ 
Ozermak,  Waggener,  Delregger,  Richarz  und  Ziegler,  Berken- 
buscb  und  endlich  von  Koblrausch  und  Nippoldt  ^^^"^ 
dung  und  Wirksamkeit  der  Thermoelemente  und  ThermosMien 
bringt  Den  Schluß  biWet  eme  tabellarische  ZusammensteUung 
der  Thermoreihen  von  MetaUen  und  Legierungen,  wie  sie^ 
▼erscbiedeneii  Forscher  erhalten  haben. 

62.  Qimm.  B^iwkMmg  wuenr  Amekämm^  w^^^ 
der  Sir^hien  (Wiss.  BeiL  «.  Jahresber.  d.  GroflheraogL 
gymnasiums  in  Eisenach.   Ostern  1905.  Bisenach  190Ö). 
Die  Bezeichnung  Strahlen  der  Überschrift  ist  im  Sinne  TO 
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Schrift  ^""^  brkgt  die 

  Od. 

-.60.  £  Elek^ochc».  n,  8.  ,57 

M.  /m-^«":;».?"'*"  t~v.  Chi». 

Stock  "ta^'lS^S,;"'***  -«««»«J-i^,  (W&  Lw  Pri,  Nob«l  eo  1902. 
Slockhöla^To"**"  (WS.         Prt,  Nobel  en  1902. 

Allgemeines. 

Paris,  gSÄ,^^'  "'n       """'"  ^ 
Uid  enlK«l»  •       ^ .  ang«zt  '^t  wrden.  Dieser  Schluß- 

^  Är**?;*''"''''"*"^  Sa^ungsbe^cl,t,.  d.  r  J  Sektion^, 

W  fl^""  fo'g«n'le  Berichte  uud  Bemerkungen- 
r  du  ft.^^'  ^f'^t  BeBchlQsse  der  Kommission 

W  Btudium  der  Vorschlage,  welche  die  physikalische» 
«^  belneffen,  S  61-64.  _  J.  de  B^-piU^ie,  über 
Dden?»  '  c."  Annahme  der  neuen  Einbeiteii  Ter- 

1'  e,       -r  Hrn.  Boys,  a  69-78.  - 

P  M    n'.'^'T ^*^««»rBp«e;  S.  74-76  _ 
üntnaciMidiiDg  swiwhen  Kontakt- E. M.K.  und 
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Koiitaktpotenlialdiffereitt,  a  77-83.  -  G.  Gour6  de  Ville- 
montde,  Elektrischer  Wideretead  and  Fioidit&t,  8. 84-101.  - 
D  Negreano,  GalTanometrische  Metboden  wir  Messung  großer 
FlüsBigkeitBwidewtÄnde,  a  102-108,  -  A.  Turpain,  Uber  den 
elektrischen  Zustand  einee  achwingendeDflertaschenBeMnator^ 
S.  109—116  —  E.  Warbarg,  Bemerkungen  zom  Gegenstand 
des  Berichtes  der  Herren  Bichat  und  Swyngedauw,  B.  117-118» 
^  G.  de  Metz,  Über  die  elektrische  Kapazität  des  mensch- 
lichen Körpers,  S.  119^127.  -  P.  Chapp^is,  Notiz  Wim  Be- 
rieht  über  die  normale  Temperaturskala,  S.  128.        K.  U. 

G4.         Oans.     Einführung  in  die  Fcktorannhßis  mit 
Anwendungen  auf  die  mathematische  Fhysik  (98  S.  aH 
Leipzig,  B.  ö,  Teubner,  1905).  —  Dies  Büchlein  ist  nach  der 
ausgeaprocbenen  Absicht  des  Verf.  speziell  auf  die  Bedürfnisse 
der  modernen  Elektrizit&tslehre  angeschnitten  und  kurz  gehalten. 
Zu  einer  guten  Darstellung  kommen  die  Elementar-,  Diffe- 
rentiaU  und  Integraloperationen  in  der  Vektoranalysis  nebst 
Zubehör.   Für  die  positive  Richtung  der  Normalen  «  in  jedem 
Punkte  einer  Fläche  mit  der  Kandkure  i  wird  8. 35  eine  Fe^ 
Setzung  geti  (jüeii,  die  ich  mir  nicht  TO  eigen  machen  kann. 
soll  dariuicli  ein  Vorwärtsgehen  auf  8  —  damit  ist  nach  emer 
Andeutung  auf  S.  14  eine  beatimmto  Drehung  verbunden  -  nnd 
gleichzeitige^;  Vorwärtsj^ehen  in  Richtung  von  +  n  der  Korksieber- 
regel  entsprechen.    Um  Anwendungen  zu  zeigen,  werden  die 
Theorie  der  Hydrodynamik  und  die  der  modernen  Elektrodynam* 
entwickelt.    Den  begleitenden  Text  wird  man.  lier  physikahäCb 
denkende  Leser  teils  zu  knapp,  teils  unnötig  apodiktisch  finden. 
Die  Formelsprache  ist  die  der  „Mathematischen  Enzykl^ädi«  . 

65.  F.  Fischer.  Fekiordifferentiation  und 
integraiwn  (82  8.  Leipzig.  A.  Barth,  im).  -  Zweck  aer 
Arbeit  ist,  den  Begriff  der  Differentialquotienten  eines  \  ektors 
nach  einem  anderen  Vektor  und  ebenso  die  Integraüon  eines 
solchen  Tektoranalytisch  au  eH^riieni,  und  «war  als  geometnscne 
Operationen,  nicht  als  skalare,  wie  es  bei  der  Differentiatton 
Yon  Vektoren  nach  gegebenen  Koordinaten  der  Fall  ist. 

Es  wird  zunächst  die  vektonelie  Differentiation  dncsöksJars 
be*prucheu,  dann  die  eines  Vektors  und  schließlich  die  eines 
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AUgea^ 

•M  Jr«d  0.  Grades,  das  Vektorfeld  aJs  Feld  1  Öm^TT 
BU.p««dreld.  das  Voigtsche  Tensorfeld,  ata  Feld 

•Un«  das  n.^.  \:Lr:%Z  "^''  «««         Md«  liefert 

werden  kM^VS  ^^Tt  ^ 
-I  »m»  «er  und  »om  fief.  mcht  geprOft  werden. 

kifnr,»         ~  Ableitung  des  Saicea,  daft  die  iionnakn  Ah 
tagen  e,ne,  solchen  Potentiab  «.  de;  0«n,irSe.tJ^ 

A«  IC, 


Etilen  ,     '^'"''^  ^'^'"-''^ 

."Hassu^.n     ;    ^'lAMfthnmgen  des  7er£,  der  an  den 
21  '■l^'^f^  »ielfiKd.  «Imrfe  Kritik  ül,t  und 

".eadimrfwTn  "  wesentlichen  die 

r  DeZjt  ^  ^^"""ilage  hat  und  im  Gegensati 

ifSer  „  i  rt  '''^'^  S«**        W^'k««  ftr  de» 

ine  I?h  \r  f""*!''  Interesse,  so  wird  der  ktare^ 

^L  iT    "''r'        EntWickelung  der  «hemiSl^ 
onen  bis  etwa  zum  Jahre  1860  beeoödei,  fli,  die  Obemiker 
•»ert  sein,  denen  ein  ToUe«  Ventlodnia  ftr  dieee  sum  Tefl 


I 

flebr  verwickelten  Verhältnisse  erfahnmgsmäüig  nicht  geringe 
Schirierigkeiteii  m  bereiten  pHegU  ^-  ^• 


68.  IT.  JfoMMay.  Moderne  Chemie,  l  Teil:  Theoretische 
^   übeneM  van  Mao:  Huth  (150  S.  c#  2,UU.  Halle  a/U, 

W.  Knapp,  1906).  -  Gewiß  wird  es  für  viele  von  Interesse  sein, 
die  Torliegende  Binleitang  in  die  theoretische  Chemie  des  be- 
rühmten  Forscher»  dnrcbndeeen.  Bs  ist  ja  nichts  Neues  was 
hier  gehWen  wird,  es  bietet  aber  doch  großen  Eeiz  zu  sehen, 
in  welcher  W^e  der  erfolgreiche  Entdecker  die  GmodUmen  der 
theoretischen  Chemie  darsteUt  Aach  den  Studierenden  kann 
es  zur  ersten  Orientierung  bestena  empfohlen  ^^^^^^ 

69.  Idu  Freund.  The  Study  of  aemie^U  OnnpotUm 
(8^  XVI  u.  650  S.  Cambridge,  üniversity  Press, 

ist  ein  J^anz  eigenartiges  und  höchst  anregendes  Buch,  Wer 
das  sich^bei  der  Beschränktheit  des  zur  Verfügung  stehenden 
Raumes  nur  so  viel  sagen  läßt,  daß  es  alle  Chemiker  und 
Physiker,  die  die  englische  Sprache  genügend  beherrschen, 
lesen  sollten.    Es  bietet  eine  Geschichte  der  theoreüschen 
Chemie,  jedoch  in  der  Art,  daß  zu  allen  Gegenständen  die 
wichtigsten  Stetten  der  betreffenden  Originahurbeiten  wortiicn 
siüert  sind,  nnd  die  Ver£  gewissermaßen  nur  einen  verbmdenden 
Text  hierzu  gibt  Die  ganze  Art  der  Wiedergabe  zeugt  aber 
von  außerordentUchem  Geschick  nnd  Verständnis. 
.onders  bei  den  älteren  grundlegenden  IV^rschungen  gewann 
es  em  großes  Vergnügen,  der  Gdstesarbeit  unserer  Ktossiker  s 
genau  und  doch  mit  gerüigem  Zeitaufwand  Schritt  »r  öcnri 
tolg  u  ZU  können.  Trotzdem  lu  Deutschland  gewiß  kein  Man^ 
an  cliemischeu  Büchern  herrscht,  wäre  es  eine  dankenswe 
Aufgabe,  das  vorüegende  W  erk  ins  Deutsche  zu  übersetzen. 

70.  X.  Mediens.  Kurse  Jnleüung  gualH^duenJM^ 
(8«.  vmu.  179  8.  Tübingen,  H.  Laupp,  1905).  -  Die  w 
hegende  zwölfte  und  dreizehnte  Auflage  bietet  gegen  die 
hwgehende  keine  wesentiichen  Änderungen,  so  daB  es  gen 
auf  das  allgemein  als  Toraügüch  anerkannte  Buch  von  neue 
hmxuweisen.  . 

Druck  TOU  Motrger  A  Wittig  in  Lcipzif^ 
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ANNAL£^^  i>£ß  PHYSIK. 

BAND  29. 


Mechanik. 


WS).  -  Der  erstrin  t  •  *<«»-'»81. 
Wl.iet  einen  Be/tln^J-i  «HMte  Aufsatz 

foannesBolv»!  H«  R„i  ^^^T!!  "'»«""s  Post  saecnlnm  quam 

»»ortalem^TD«.  .  !  1  "lebra.dam  memoriam  eins 
-  S«eS  f      :,T<r'?  ^^"f  ^'l'       V«"»««  Wied«, 

^ttWBd  die  lateintel^  1^^^^^  >»t 
^»en  AutetrvoJfr.^  """^  ™  ««»ikMrtfl  die 

i**lanR  der  iZn  ^  K  '  t"*  Vorta«  »ehr  die  Ent- 
'"■"g  ülr  dil!  7  Z««n«Dl«Mig  dw.  Zur  Orien. 

''"f'    voi.LL"^".'«»^"         derMecbanik  sind  beide 

be,  Wäre  e?rd!it  i^..»^"  '^»^  ""^ 

'  allgemeS  ^'.t'  «^««"g™?  mitnähmen,  daß 

aa«h  «  r       Beziehungen  steht,  sondern  daß  in 

dieAnwT/     .   T'"  ^"'^"'S^''  «nd.  deren  Entfaltühg 

allge^  „el  v/h  T''«."/«*"«",  daß  e,  rieh  y«, 

«em  GanSn'n    w"^'"'       ^  Verbindung 
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3     L.  KoenigMberger.     Über  die  aus  der  Variation 
der  mehrfachen  Integrale  entspringenden  P^^^'^^'  ^'^^^^JI; 
alekhungen  Ar  aligemeinen  Mechanik  (Berl.  Ber.  190>  S.  250 
--2787  -  „Die  F»ge,  welche  partieUen  Diflfercntialgleichungen 
der  mathematäachen  Phyeik  ein«  mechankche  Deutung  m  dem 
Sinne  gestatten,  daß  sie  als  erweiterte  Lagrangeaohe  partieUe 
Differeuüalgleichungeii  oder  als  Lösungen  des  erweiterten 
flamikunschen  Prinzips  sich  darsteUett  lassen,  findet  ihre  br- 
ledigung  in  der  Autstellung  der  notwendigen  und  hinreichendeii 
Bedingungen  für  die  Existenz  eines  kinetischen  ^ 
einen  oder  mehrere  gegebene,  aus  einer  beUebigen  AnaaU  TO 
Parametern  und  deren  partiellen  DifferentialquotientMMi^ 
welcher  Ordnung  zusammengesetzte  Ausdrücke.«  -  Die  BnsteM- 
frage  des  kinetischen  Potentials,  die  in  der  neueren  Zeit  mrtir- 
fach  in  Angriff  genommen  worden  ist,  wird  in  der  .orUegenaen 
Abhandlnng  für  die  einfachsten  Fälle  in  unmittelbar  anwena- 
barer  Form  behanddt  ^' 

4.  A.  N.  PöHOjf.    Die  JSewlonsche  -^-^^>^/^f^f' fl' 
FanMm       ZeU  heiraehiet  (Aslr.  Nachr.  107,  S  • 
1905).  -  Folgende  lleBen  werden  an  di«  Spitze  der  Betracü- 
tungen  gestellt:  1.  Die  Ursache  te  Grantation  ist  eine  kos- 
mische Substanz.    2.  IMe  QrantaÄion  pflanat  sich  mit  einer 
endlichen  Geschwindigkeit  fort  B.  Die  Bewegung  ist  eine  ug 
sciiatt  der  Materie;  mithin  ist  im  Weltall  nie  *"J^^™,^ 
gewesen,  noch  wird  sie  je  bestehen.  4.  Die 
die  der  Anziehung  fähig  sind,  sind  m  eiueui  gewissen  Zeitpu 
der  Vergangenheit  entstanden.  tto  bft* 

Auf  Grund  dieser  Annahmen  werden  folgende  ^'^VT 
handelt:   1.  Die  Attraktion  der  materiellen  Punkte.  „Die  h 
stehung  dieser  Punkte  hat  in  der  kosmischen  Substanzw»^ 
dynamische  Deformation  hervorgerufen,  welche  uie  ursa^ 
der  GraviUtion  ist «  2.  Die  Attraktion  eines  P^^^^tes  durcu 
einen  materieUen  Kdrper  M.   „Die  Gesamtheit  f  ^  bP^ 
Utraces**)  aller  Ponkte  des  Köipers  M,  za  denen  der  runK 
hinge«)gen  wird,  Ulden  aur  Bpoche  T  einen  gewissen  üku  ^ 
oder  dynamisdien  Körper,  als  eine  Spur  des  Körper^»  ^  _ 
Räume.«    8.  Eigenschaften  des  fiktifen  oder  ^T^^'f''^.^ 
Körpers.  4.  Der  Schwerpunkt  des  fiktiven  Körpers,  ö. 
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w  Apoeoe  /;  „Zur  Epoche  r  hat  der  filrfi»  itx-.  .  ' 
"«kommen  bestin...  4,Ultj  er  be  ut^  SSTiT 

kann;  Äin/rS^t^S^L  S:-"" 

auf  alle  Rül6  der  aZaS«!      '^""T*  Attraktion 

Epoche  r^lZlt?^    *  ^"^«n  Körper  zur 

Punkte.  9  fS"       ^^»"•«''»e«  System  nraier  »»terieUen 
«nkte.  9.  WJnmg  Aber  die  Bewegung  der  Planeten. 

nutzt  eine  in  K«-'«.  Z.i  'Ji'  ^"^2-  l^^»  •  —  ^er  Verf.  be- 
^«»em hoBwnWer  Ebene  schwuagende  Blattfeder,  der« 

<£«ThS^*k  ''^'■'"'^  Schwül 
tJnÄ"^         -.eiaebb-e.  1I««:SS; 
Tß  f*      "''"g""3eu  können  (o  langwm  gemacht 

Spule,   r Ih/.  f/^  Jf«Ai«N««r.  eine  rtromdnrchflosseua 

Jie  ß         ^  f«»««dlagerkugel)  festl.ält.  Zieht  man 
«nterS  1?  "'^'i  Inßt  sie  schwingen, 

der£*  r  P«"«'«"  der  Ruhelage  den 

Blattfeder       L",     '  W«»» 

iwK  h     T  ^''^"^  angekommen  sein, 

<«••  hindurchfaUen.  Die  mm  Oelingen 

•WÄ     'f ''^''•^  """^        Höhe,,  oder 
«ifcwiD.ru  n»  .       .^"■''"•oWert  werden.    Dn  dch  die  Imibe 
•»•»gungsdaner  der  f-eder  leicht  fertrtellen  m  eben»^ 
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die  Fällhöhe,  so  ist  damit  eine  Bestimmung  von  q  ermöglicht, 
die  bei  kleinen  Fallhöhen  trotz  des  LuftwidersUndes  nur  ganz 
wenig  TOm  wahren  Werte  abweicht.  Der  Verf.  eriiielt  z.  B. 
btt  Anwendung  einer  Blattleder,  die  in  35  Sekunden  100  Schwin- 
gungen machte,  die  Fallhöhe  15  cm  nnd  damit  für  /  2  den 
Wert  490  om.  Bs  irt  leioht  ewichtüch,  wie  man  auch  die 
Fallgesetje  mit  dem  Apparate  demonrtrieren  kann.  In  emem 
Nachwort  gibt  der  Verl  noch  eine  Modifikation  seiner  An- 
ordnung an.  wodurch  dieselbe  anch  ftr  größere  Fallhöhen  und 
für  den  Fall,  daß  eine  erschtttterungsfrwe  AnfttfiUnng  iwAt 
erreicht  werden  kann,  auwendbar  wird.  ^' 

6.  V.  ZukotifnsM.   Eine  Fereinjachung  der  ^P^^'^ 
mit  der  schiejen  Ebene  (Physik.  ZS.  6.  8.  207-208.  1905).  - 
Der  Verf.  verwirft  die  Benutzung  der  Rolle,  welche  an  aen 
gehiÄachUchen  „Schiefen  Ebenen"  angebracht  ist,  da  wegen 
ihrer  meist  za  großen  Reibung  (und  ihres  Trägheitsmomentes) 
die  damit  erhaltenen  ResulUte  ungenau  und  unbefnedigena 
sind  (gans  abgesehen  von  der  Beibung  der  Last  auf  ^or  ^c^hieten 
ESbene,  die  man  ja  sehr  klein  machen  kann),  ßr  schlagt  vor 
den  an  der  Last  (als  welche  er  >.  B.  eine  in  einem  Rmge  au 
Zapfen  laufende  Blfenbmnkngel  nimmt,  nm  die  Beibung  zu  ver- 
kleinern)  anzubringenden  Faden  direkt  an!  eme  g«eic»»^«  j'"^'' 
wirken  zu  lassen,  deren  Ausschläge  bei  genügend  großem 
und  großer  Teilung  für  alle  Schüler  ohne  wmt«re8  gnt  erKenn- 
bar  Hnd.   (Apparate  mit  dieser  Konstruktion 
Firma  Kohl  in  ChemniU  geliefert)    [Anm.  der  Bed.  ^PP*"^ 
die  die  Gesetze  der  schiefen  Ebene  und  des  ^^''^^^^^^g]*^^ 
der  Kräfte  mit  Hilfe  von  i^edern  demonstrieren,  sind  aohon  W 
G.  Krebs  beschrieben  (Pogg.  Ann,  UÄ,  S.  398.  1871)]^ 

7.  O.  KreU  jr.     Über  Messung  mn  äi/narm.^'  hi'm  und 
.Uiiüchim  Dmck  bewegter  Lu/l  (61  S.       2,50.  München  iL 
Berlin,  R.  Oidenbonrg,  1904).  —  Es  handelt  sich  um  eme 
örtemng  der  Meßapparate  nach  hydrostatischem  ^^''^ 
Fielet,  Ser,  Becknagel,  Frandl,  Pitot,  KreU  sen.  nnd  dem  • 
nnd  um  eine  Kritik  Ton  Verencbsresoltaten,  die  zum  le 
Diagrammen  Tcranschanlicht  sind.    Hervorgehoben  sei 
„ExperimenteUe  Erzengung  der  Geschwindigkeitohöhe  miw^ 
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W  genau,  daß  eine  ******  "»d 

innerhalb  des  iLiZiZUt^  »«rfÄnd«»  Niveaudifferenz 

"«^-g-f'/gy  exakt  geflihrt  werden. 

Math.  a.  Ph^l  8^Tr42«  'It:  t 
«i^Zin  aber  !  cl  lni  '"'''"«^'^f Otarakter,  «Ibd«. 

^  Untersuchin^rterkf^^Ä^-r 
iWmens  von  Flüssigkeiten  in  K.»«.!      ^  «  .    RoWom  des 

große  Scl>w,engk£rw^^£i^  !»* 
^«■'».ng  zu  Resultaten  ftW,  to^TSTp^T  "^'^ 
»'"ir  sind.    Die  DwZdfeT  Sh^T 
'"ir  erkannt,  «.  JieSTdTT  .f'^    '  """8  '»* 

'acksichti^S  2lr  ,  Ile.bungstheorie  nicht 

»">>•  81,  S.  833-834-  4  l  llt    f"""^  ««IwWt 

^'ge  der  Turbulenz  an  'Lf  f  ^'  * 

"tonten  „  eke  ^        UMWehen  JWbungs- 

^'e  ITT'^«''  terzustelien,  kann  «i^ 

Tnrh«U^.  »ber  notwendig  m!». 

«nd  es  ■  °  .^"i;  ^"'^««««l«»  VertfentKeh«;  ei»  An- 
gen  <Ua  mn  «,f  die«m  W^e  weiter. 

—  A.  K. 


I 


r 

I 

I 

Mechamk.  B€ibl.m  I 

9.    1\  Duhem.      Recherches   sur   r Hydrodjfnamfqui. 
Dtuxüm  Mcrie.    Les  conditwns  anx  imües.    Le  ikior^mB  dt 
Lasrange  et  la  viscoüU'.    Les  cnrfJ>cienU  de  viscosUe  H  la 
viscoJ  au  voisinage  de  felai  cnnfjue  (153  S.   Paris,  Gautllle^ 
Villare,  1904).  -  Uber  die  erste  Serie  dieser  Untersuchungen 
umrde  'ßeibL  28,  S.  390  referiert   Iq  der  zweiten  Serie  be- 
tcbftftigfc  flieh  der  Verf.  for  allem  mit  den  Grei  zb.  dmgungen 
an  der  TrennimgaflÄclie  zweier  heterogener  Medien.   Bs  ist 
bekannt,  daß  der  Verf.  im  Gegensatz  zu  den  mechanischen 
Bestrebungen,  welche  mit  dem  d'Alembertachen  Prinzip 
zukommen  soeben,  im  Anschloß  an  energetiflche  Ideen  m  dem 
Hamiltonscheu  Prinzip  gewisse  Zusateglieder  hioMÄgt,  wetew 
den  EröchemuDiten  der  inneren  nnd  änfleren  Beibnng,  «a 
Wärmeerscheinunpcn,  den  elektrischen  nnd  magnetisch^  JSr- 
scheinungen  ^^erecht  werden  soiieu.    W&hrend  die  Anhto^f 
der  rein  mechanischen  Theorien  bei  der  BeU'achtung  der  IttBeWB 
Reibong  sich  erst  abmühen  müssen,  durch  VoraussetoingeD 
■  aber  eine  die  Stetigkeit  vermittelnde  Schicht  .ui  der  QmE» 
zweier  Körper  einen  geeigneten  Angriffspunkt  herzusteUen, 
kann  man  mit  der  Methode  Duhems  durch  geeignete  waw 
des  Znsatzgliedes  im  flamütonschen  Prinzip  ohne  weiter  üypo- 
thesen  geeignete  Grenzbedingungen  ableiten.  Die  dieser  Metiiooe 
anhaftende  WiUkttrUchkeit  wird  natürüch  nur  durch  die  Biciier- 
gestellten  Brlahrungstatsachen  Terringert,  und  wenn  auch  Tie 
Theoretiker  ans  diesem  Grunde  keine  rechte  Befn^^g«"«  ^ 
leii  Duhemschen  Theorien  finden  werden,  so  wird  docli  jeu 
die  gewalii^^e,  hier  niedergelegte  Pionierarbeit 
auch  zuküiiliigen  mechanischen  Theorien  zn  gute  ^^^^r^ 
Eine  bemerkenswerte  historiscli-kritische  Studie  über  die  Wr 
bediijguügen  bei  dem  Problem  der  äußeren  Reibung  ^ 
sich  S.  79-97.    Die  Untersuchungen  behandehi 
Ausdehnung  des  Lagrangeschen  Theorems  über  die  ^^"^ 
des  wirbellosen  Zustandes  in  gewühnlichen  ^ 
Flüssigkeiten,  welche  mit  innerer  Reibung  begabt  smd,  un  ^ 
Grenzbedingungen  fUr  wirbellose  Flüssigkeiten.    Den  öcm  ^ 
bildet  eine  Untersuchung  über  die  innere  Reibung,  un  heson 
in  der  l^f&he  des  kritischen  Zustandes. 
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Welleulehre.  Akustik. 

DadS,  Sd^r  5"f,.S«il''b-«-gU"*^en  bewirkt  wird. 

SiWlhZ«?  ^'^'^  '-  ''«  '"gui.geii  veranschaulichen.  Auf  die 
awetterten  der  smn,eicheB,  freilich  recht  kompliMrteii  Km- 

  W.Sob. 

.f*  »i^«^  Modell  zur  l)r,no„s,raU„„ 
Ä?^*"  f**-  295-  1905).  -  D.r  Apparat 

.d^JS^u^  Aulhangeiäden  für  jede  der  Kugeln 

^  Locher  ,„  den  baden  parallelen,  geg««üu»der 
^nter  Weise  Terschiebbaren  Leirten  «wo^  u 
dntten,  in  der  Mitte  Uber  den  beiden  «rtewnSfindHche^ 


WeU«iil«hre.  Akußük.  ^    BoibL  1906. 

aus  der  horizontalen  in  eine  geneigte  Lage  drehbaren  Leiite 
befestigt  Bei  geneigter  Lage  der  letzteren  nehmen  die  Längen 
der  einzelnen  Pendel  von  einem  Ri^de  zum  anderen  ab.  Sämt- 
Hche  Kugeln  werden  durch  ein  gerades  Lineal  gleiclizeitig  zum 
(etwa  transversalen)  Schwingen  gebracht  Nachdum  sich  amn 
infolge  der  Verschiedenheit  der  Pendellängen  nach  1  bis  2  Mi- 
nuten Phasendifferenzen  ergeben  haben,  wird  die  oberste  Leiste 
den  anderen  beiden  wieder  parallel  (d.  h.  horizontal)  gestellt, 
80  daß  nun  bei  jetet  gleicher  Lftnge  aller  Pendel  die  Wellen- 
bewegung,  £e  och  bie  dahin  hergeateUt  bat»  in  ihrer  Wellen- 
lange  konstant  blwbt  Darob  Aneinanderechieben  der  beidoi 
unteren  Leisten  kann  die  transTereale  Wellettbewegung  m  be- 
kannter Weise  in  eine  lougitudinale  umgewandelt  W^J^- 

12.  ar.  Twada.  Erzeugung  von  Lissajous  tiguren  durd 
Schwmgmtgen  de»  H^assers  in  einem  Becken  (Nat  71,  8.  296. 
1905).  —  Über  einem  rechteckigen  Wassertroge  ist  in  „Kar 
dänischen«  Bingen  ein  leichter  Aluminiumdraht  aufgehängt, 
dessen  unteres,  mit  einem  kleinen  Holzscheibchen  Yorsehenes 
Bade  bis  KU  emer  gewissen  Tiefe  in  das  Wasser  taucht;  an 
dem  Draht  ist  außerdem,  verschiebbar,  ein  Bleigewicht  as- 
gebrachu  An  dem  oberen  Ende  des  Drahtes  ist  ein  boiizomal» 
leichtes  Spiegelchen  befestigt,  aul  das  man  in  geeigneter  Weise 
einen  Lichtstrahl  fallen  läßt    Wird  das  Wasser  des  Troges 
durch  einmaliges  Heben  und  Senken  des  letzteren  in  Scnwin- 
gungen  versetzt  (die  zwei  zueinander  rechtwinkelige 
sind),  so  nimmt,  falls  die  Eigcnperiode  des  Drahtes  erliebhcÄ 
kürzer  als  die  der  Wasserschwingungen  ist,  das  Holzscheibchen, 
und  damit  Draht  und  Spiegel  an  beiden  teil,  und  der  eine 
weiße  Wand  treffende  Lichtstrahl  beschreibt  die  bekanuteu 
liiss^jousschen  Figuren.  Durch  Anwendung  intermittierenden 
Liebtee  kann  auch  die  terschiedene  Geschwindigkeit  der  tie- 
wegnngen  in  den  versdiiedenen  Phasen  bemerkbar  gemacw 
werden.    ^  ^* 

13.   F.  WUlnUinn.    Akustische  Demonstraüonsversuch^ 
(ZS  l  phjs.  u.  chenu  Ont  18,  S.  65— TL  19ü5).  - 
VerL  beschreibt  eine  Beihe  tou  Anordnungen,  vermittelst  dere 
man  Stimmgabelschwingungen,  Luftschwingungen  in  offenen  una 
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Bd.  S«.  No.  17.  WeUenlehre.  Akiwtik. 

«m.  pJie  erhaltenen  Kurven  und  Liwajouschen  IW 
m  dem  Au&atz  nicht  enthalten,  abetLh^  «eaeg  irt 

«nd  Wei«,,  wie  die  grofiea  Sch;i5SXilLrz  . 
bew^lich  auf  dem  Schirme  «taltTSS!^  ÄTe,^*" 
der  Kurven  erfordert  beWohtiSS^uf^lL  r'"' 

»chiedensten  Appantte  md  ain«  »rTv  f"T'""  ''^'^ 
die  AurfUOTii/ dinjSS-iT  Vorbereitung,  so  daß 

"üt  SnL^n^  '"teressanteu  Auordnonge« 

™™««Ma«  werden,  in  dem  auch  eine  Anzahl  von  Pk-» 
der  erhaltenen  KurvenreprodLt^  i!d.  /S*"- 

^^t  der  Ve:J  ver«cht~d^^KT"'  l"^^  ™» 

^erechw!?  ^^tr.-^^?^  Schallwelle  zu 

'■-h  wSülSr  SÜ'  J«^»»««  «teben  eiminder  zugekehrt 

inieS  KS!  ^   w"'/"'  1"  der  Brenn. 

>f^«  „  ""rtf^enden  befandet  sich  eine  SchaUquelle  (gedackto 

>E  tfiuTe  ^-^"r«  ^''"'^  '^^'^  ^  eben, 
«er  beiludet  s,ch  in  der  Brennlinie  des  bewfgUohen.  mit 

d.rr'ei.  h  'T^^  Btfde1i„rbint^? 
ana  r  mit  einer  Battene  und  der  PrinUnricklung  ei^er 

r  PhL-HT  ^«^*»i'g''"een  wahr,  deren  Intensität  von 

i^iS^I!^,'^'"  «'^^'^"^-S-  "  den  beiden  Sender^ 
JW»^  »Uo  Max.ma  und  Mmima,  wenn  man  das  beweg. 
««WiKaold  nahen  oder  enllernt.    Dabei  hat  sich  ab« 
"^^WMlt,  daß  die  Tonhöhe  der  Pfeife  und  die  Pluue  dei 

-ie  fenTer'Ü'  P^''  f  '^^^^^rU.  WeUe  beeinflnfit  wrä, 
Z  ^«''dera  d««h  die  direirte 

>""^-  i>er  erste  Ubelstand  wnrde  doich  Variation  des  GeUkse. 
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WeUenkhi«.  Akustik.  Bdhl  ldu.\ 


drucks  gehoben,  der  zweite  soll  durch  möglichste  Schwächung 
der  reflektierten  Welle  vermindert,  der  dritte  unbedeutend  sein. 
Des  weiteren  nahm  die  Wellenlänge,  wie  theoietisch  vorauszu- 
eeben  war,  mit  der  Entfernung  von  der  Schallquelle  etwas  ab.  Da 
aber  hier  die  Frequenz  eingeht,  so  konnte  dieser  Eintiuß  durch 
einen  bohen  Ton  (2876,5  Schw./Sek.)  praktisch  unmerklich  ge 
macht  werden.  Znr  Meeenng  der  Wellenlänge  standen  bis  zu 
220  anfemander  folgende  Minima  kdt  Verngong.  Die  Ton- 
höhe  wnrde  dnrch  Vergleichnng  mit  einer  geeichten  Stimmgabel 
bestimmt  Die  Versuche,  die  in  emer  HaUe  TOn  120  Paß  Um 
10  Fuß  Breite  und  11  Fuß  flöhe  vorgenommen  wnrden,  er- 
gaben als  Mittelwert  von  v  bei  O^C.  331,29  m/sek.  mft  emem 
wahrscheinlichen  Fehler  von  0,04.  ^' 

15  n.  16.  E.  Jauguei.    Bemerhmgen  über  die  ForJ^ 
pjlanzung  von  Stoßen  m  Gütmi  (0.  E.  188,  S. 
1904).  —  Über  die  Krphswnswelle  (Ebenda  189,  S. 
—  Stoßwellen,  deren  Impulsbreite  unendlich  klein  zweiter  Ord- 
nung ist,  sind  von  Riemann  und  von  Hugoniot  behandelt  wordoj. 
In  weiterer  Ausführung  dieser  Theorie  wird  gezeigt, 
eme  derartige  iStoßwelle  mit  variabler  Geschwindigkeit  fort- 
püanzen  kann. 

Die  zweite  Abhandlung  bringt  eine  Auwendung  aut  o» 
Bxplosionswelle.  Sie  wird  unter  Vernachlässigung  der  Disso- 
ziationsforg&nge  als  Stoßwelle  konstanter  Geschwindigkeit  be- 
handelt Es  zeigt  sich  gute  Übereinstimmung  zwischen  der 
anf  Grund  der  erhaltenen  Formel  berechneten  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit  der  JBxplosionswelle  mit  den  von  Berthe^ 
nnd  Vieaie,  sowie  TOn  Daon  beobachteten  Werten  dieser  (jtodc. 

17  u.  IB.  Jf.  W.  Woofl.  Apparat  zum  yavhuris  des  ^''«'«'^ 
von  Schallwellen  (Physik.  ZS,  6,  S.  22.  1905;  Phys.  Kev.  '^U, 
a  118-114.  1905).  —  SMnner.  Druik  von  SchalMlen 
(Nat  71,  a  609.  1906).  —  Dieser  Demonstrationsapparat  oe- 
steht  im  wesentlichen  aus  einem  leicht  beweglichen  Flugelraü, 
das  Im  Brennpunkt  eines  SchaUreiektors  aufgestellt  wird,  a 
SchaUqneUe  wird  die  Funkenentladnng  eines  großen  1d^ 
toriums  benutzt  Durch  geringe  Bewegung  des  Reflektors  kann 
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die  Bewegung  au%8hiüt«  and  oniKekehrt  wprH.„     ci  • 


-548.  19051   ^  '7?'-     Ak.      Wet  18,  a  642 

CS»10.Z^Hir^  f ^^""-^  telephonischer 

suS^SJlSf  "r**  «"««««l»«''-  Der  Verf.  hat  seine  Ver- 

«J«' Haide  bei 

lim  a!^    L  "^^^^^^       Orgelpfeifen  wurden  sanft  aoffeUaaen 

W'gende  SchlußSalgemiigen  gezogen  werden: 

^  Bs  gibt  eine  Zone  mäßiger  Empfindlichkeit  tob  ^« 
schneU  ^t*"*"^**  Bmpitodliohkeit 
darselXji.J£S^^  ^  Empfindlichkeit  von 

»an^  w  lT        '°  Schallenergie  umsetzt.   Auch  wem. 

aalnif  u  das  Mimmiim  perceptibfle  mehr  aU 

«usendfach  größer  ab  bei  Wien.  £ 
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6*  BimioÜi*  DU  QetUOkmge»  dwr  (hwmMlUm  im  riaßekt» 
Mutammtnffmtitw  (pßrtütdn^  «nmI  s^kreutUnJ  Züqm  (44  8.  DiM.  Ito- 
stock  1905). 

i^.  KapMW*  Über  Drwkkräfte  der  Wellen,  welche  sich  auf 
m»0f  muigkeiiiobtißäfik9  and^rnie»  (Drodai  Ans.  11,  S.  64-71.  im^ 

r,  Henaen,  Über  dU  UmwuMung  perMU^  Mauenanhiu- 
fangen  i»  akätütek  mrhtaim  BimguHgm  (DrodeB  Ann.  17,  8.88d-M4. 

1905)  . 

Th.  NMninffer»  Min  Empita  aus  der  AkuiHk  und  Optil  in 
Th9wi»  m4  JV«*if  (21  8.  Oaterprogr.  d.  Gyorn.  n  Zwbone  in  Ober- 
Scbkrien,  1905). 

Ä  JMmM  wnd  O.  Krigar-MMM^i»  FUmmeurbhre  für  akw 
Hi9ek0  iMMMUifJ^m  (DnidM  Ann.  17,  8. 140--164.  1905i  ?gL  BeibL  2», 
8.  850). 

P.  Behrens,  über  Refraktion  von  SeMltimhitn  in  der  Atmo- 
sphäre (80  &  DiM.  BoBtock  1905). 

K.  L.  aehäfet.  Üb$r  die  Mrunsmig  physikalueher  Komhinafiont- 
4onB  wdUeU  de»  Sienier-T^ej^  (Drudei  Ann.  13,  8. 572-583.  1905). 

JS.  W.  Scripturß.  Berieki  über  die  XoneimkUen  einet  Vokal- 
ergene»  (Smitlnonian  MiMellaneovs  (SoUeotioo«  47,  Ftet  lU,  8. 860-365. 

1906)  . 

A.  V.  (Hungen.  Do*  dnaU  8§»tem  dtr  Earmnie,  IV  (Ann.  i 
NatuphiL  4,  8.801-888.  1905). 

X.  EftmlnyfU  P«fswil«  Tkwrie  der  ftmegeieme  (Za  £  Bintli.  u. 
Phje,  61,  8. 841—410.  1905). 


Optik. 

20—24.  JB.  Blandiot.   Nme  f^ersuche  »um  fhol^af^^ 

ecken  Nachweis  der  n  'irkuni^,  u^elche  die  N-StrahUn  m^f  ein^ 
kleinen  elektrischen  L  u/tkett  aus  üben  (C.  K.  139,  S.  848- We- 

1904)  .  —  H.  Bordier,  f^^rsuche  zum  ISachwds  d$r  /V- 
StrahUn  (C.  R.  139,  S.  972—974.  1904V  —  G,  Weis»  trirrf 
X>.  Bull,  über  den  Nachweis  der  N^traklen  miitels  der  PMf 
Ifraphie  (Ebenda,  S.  1020—1029).  —  E.  Gehrcke.  Zw* 
Deutung  der  f  ersuche  mit  N-Strahlen  (Physik.  ZS,  (i,  ^ 

1905)  .  —  O.  üosenbacfi.  Zur  Kritik  des  Proolem  der 
N-Strahlen  (Ebenda,  S.  164-166).  —  Nach  den  Diskussionen 
über  die  iV-Strahlen  auf  den  JSaiurforscher-Veisammiuogen  ni 
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ma  Bull  dagegen  haben  b«  Sid^V^ 
Posnlves  Resultat  erhalten  ÄnT^sSS S  ITS"  k^* 
frage  aus  der  fwaaÖMolw»  rf^ZT^  ^"Strahlen- 
.  verschwunden.  phjnWwoheii  Literatur  vollständig 

i"ter^'2l^2?,Sl  f  W  """f^-  -ei  ! 

meaüw  wLv  «'"«^  Gegenstandes  in  der 

«JJ«  Whuciurm  gleitenden  öchaUen  mOmdmmt,  »or-  : 

ss^?  et^.:ir  :„';t;v^  «r^,  ««^ 

Erscheinung  i.t  lOao  rein  soUektif:  aTöehr^  f  p ? 

'•«■.tere  Beobachtung  himlL  ™„  ?    Rosenbacl,  fugt  die  .; 
■iner  wechsalnH-nvJT^  ?     ^       dcutl.clip  Vorstellung 
«er  rptÄI^'""*^,  ''-»«-''Weide,  und  sog.^ 

rto  H-M^  "''''"g.  d«Ä  OMui  der- 

"'s«  'nobeuunceii  ««Ipr  «i..  h„ii  ^1 

l«*»«  bezeichnl  f    .       \  flallu;:mationen,  noch  aU 

Schi       ^  '  ""terscbeulet  sich  von  der  bekaootea 
«n  TOD  der  Art  der  DrehbarJteit  der  Trommel,  die  gaes 


I  < 

1. 
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mit  Flüssigkeit  gefüllt  werden  kann  und  der  Anbringung  eines 
leicht  drehbaren  Spiegelstreifens  nahe  d.  r  Peripherie  und 
parallel  der  Achse  der  Trommel  (im  Innern  derselben).  Es 
werden  die  folgenden  damit  anzustellenden  Versuclie  beschrieben: 
Eefleiion  an  ebenen  FlAchen,  Bestimmung  des  Brechungsexpo- 
nenten,  Umkehmng  des  Strahls  mit  Hilfe  des  kleinen  inneren 
Spiegelstreifens,  Grenzwinkel  und  totale  Reflexion,  planparallele 
Platte,  Terschiedene  Prismen,  plankonfece  Linse,  PolarisatioB, 
Zickzackband  dnrch  totale  Beflenonen,  Beflenon  an  konfaea 
Zylinderflächen,  bikonvexe  Linse,  windscUefes  Licbtband,  Bs- 
titxioii  all  konkaven  Z}  lindei  tiächen  und  regultoe  LichtfigueOt 
totale  ßetlexion  im  Wasserstrahl,  opalisierender  Strahl ,  Aut- 
löschung des  weißen  Lichtes,  Parbenzerstreuung,  Vereinigung 
der  Spektralfarben  zu  WdB,  Regenbogen,  gebogener  Strahl — 
Die  meisten  dieser  „Versuclie '  wird  ein  geschickter  Physiker 
auch  mit  dem  alten  einfachen  Apparate  zublande  bringen: 
eine  Beihe  davon  mögen  sich  als  bunte  Demonstrationbobjckte 
(Är  einen  sogenannten  populären  Vortrag  eignen,  sind  aber 
£Ür  die  Scbnle  unnötig.   (Der  YolUtändige,  von  der  Firma 
Priedr.  PaendHng  in  Priedberg  [Hessen]  >a  begehende  Apparat 
kostet  12Ö  o#.)   ^• 

26.  B^CMaeiawHn.  Thmrk  der  Reßeaekm  de»  IMU^ 
in  der  Nähe  de»  Pblari»aiion»wMei»  (Proc.  Boy.  Soe.  (A.)  l6» 
S.  49-65.  1905).  —  Bekanntlich  stimmen  die  Presnebcheii 

Formeln  für  die  Intensität  des  gebrochenen  nnd  reflektierten 
Lichtes  in  der  Nähe  des  Polarisationswinkels  nicht  gut  mitd» 
Erfahrung.  Bs  liegt  dies  daian,  daß  die  Ü  bergangsschicbte 
nicht  iineTHllirh  dünn  angenommen  werden  darf.  Der  Verf.  fthrt 
nun  die  Rechnung  fiii'  eine  Übergangsschichte  von  endlicher 
Dicke  vom  Standpunkt  des  „rotational  ether^<  (worin  also  die 
elektromagnetische  Lichttheorie  enthalten  ist)  durch  und  trachtet 
so  anf  einfacherem  nnd  einwandsfireierem  Wege  als  seine  Vor- 
gänger zu  Gleichungen  zu  gelangen,  welche  die  Beobachtungen 
gut  wiedergeben.  Die  Obereinstimmnog  seines  Besultats  m» 
deu  Beobachtungen  Jamins  ist,  wie  ein  Blick  auf  die  mit- 
geteflten  Knrron  nnd  TabeUen  lehrt,  in  der  Tat  sehr  gut^ 
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a«ch  eü.  F«..oL.  beultot  2  daroVZ 
d«*h««e«  Schirm  mit  Spalt  oder  engem  Loch  rUd^rlfl 
dadurch  die  Deutlichkeit  des  Bildes  beeintrtchtigT  C 
«>Ilt.  erwarten,  daß  das  Gleiche  sUttfiDdet.  WWrfJ 
Ugen.taad  eu,e  Lu.se  betrachtet  und  em.  SÄ«TScS 
yucUe  so  aufstellt,  daß  die  Unse  ein  Bfld™T^  ff 
Ohlplrti.       El       i  MMiw»  oiu  aua  von  ihr  auf  dem 

i^t" ,tT iT^  ^"^'^  ^  'li«^«'^  Falle 

i  kleiL         ^  8«"*'"«''  eine 

^lerni?^  I^'^'"l"elle.  bindurch- 

i^ySSÄi    I  f''  beemträchügt  ist.  Lord 

«y*«li8teUt  dic.l'aiadoxoii  auf  und  deutet  die Integwtion  an. 
^  Ut  Ginudlage  der  Theorie  der  ßengong  lur  tSromr  dw 

?Fet  «  ««Winnen,  maß  dU  ölC! 

-uiuuisuieiDe,  sonddfn  aaca  alle  de  umffebend<»n 
SrerSj^S^  -^«Helligkeit  sl^atf- 

limn^lä^/T^T^fT'         "^^"^^  «  Ubereiustim- 
mit  der  Abbeechen  Lehre  yon  der  sekundären  Abbildung. 

iäTt!^  0>spersüm  in  Verbindung 

ISMrgteforIpßanzuns  «on  tVeUenzugen  durch  diami 
1  ^Cambridge  Pro«.  13,  S.  21-24.  19051.  - 

.■bt  k«„  g^,  homogenes  Licht,  sondern  die  Sclnringrogen 
«n  W  C^**".*"  Schrägongeahlengebiet  rf,, 

«n  hat  Stokes  gezeigt,  d.0  die  Gmppengesdiwindigkeit  nicht 
Y,miJi  \^-^.       "^«Henttufe,  »  Schwingungszabl,  e 

"  ßrechungsexjoneut),  s.uder„ 

»  sL^^^it^^  ^    ^""^^^  p«"*""''  '*«i°  •""ß.  'feil 

^«»«»«htaBf  nicht  in  entgegengesetzter  Bichtung  ^ich 

bSTJ^k'"*        Wellenllächeu,  so  darf  ^^/i»  zwar 
«wjein,  aber  nicht  kleiner  als  _^/,. 

6  *fw*^l?       ""«en  nicht  rem  harmonisdi,  eo  zeigt  sich, 
»»euenlorm  der  Gruppe  einen  ganz  anderen  Charakter 
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haben  kann,  aU  die  einer  Elcmentarwelle,  aber  diese  Tatsache 
ist  nicht  TOn  praktischem  Interesse,  da  wir  es  in  der  Optik 
immer  mit  rein  harmonischen  Wellen  zu  tan  haben. 

30.  J.  Larmar.  Über  dw  dynmiwh»  ßedeufung  det 
Kumlischen  Gesetzes  der  anmaien  Diepershn  (Rep.  Brit  Aas. 
Cambridge  I  9u4,  S.  438).  —  In  demselben  im  vorigen  ßeferste 
angegebenen  Gedankengange  führt  der  VerC       daß  anBerhalb 

eines  Absorptionsbandes  der  Brechungsindex  mit  derFreqüesf 
des  Wellenzuges  zunehmen  muß;  innerhalb  desselben  muß  «ch 
die  Dispersionskurve  krümmen  und  an  den  Seiten  des  Band« 
in  die  vorgenannten  Kurrenstücke  übergehen.  Das  ist  aber 
das  Bild  der  wirklichen  Dispersionskurven,  auf  die  KunJt  die 
Aufmerksamkeit  richtete.  ^  ^' 

31.  J.  BauaHnegq.  Konstruktion  der  Lichistrahlfm,  welche 
durch  eine  ebene  Be^rrnsunrrs fläche  in  ein  homogenes  absorbierendes 
Medium  eintreten  (a  Ä.  140,  a  825-830.  1905).  -  Der  Veit 
hat  du  geiuumto  Problem  in  «einer  „Theorie  analytique  de  la 
chalenr . . .«  behandelt^  sieb  dabei  aber  auf  isotrope  Medien  be- 
flchrftnkt;  die  vorUegende  Arbeit  erweitert  die  dort  entwdtelte 
Metbode  auf  absorbierende  Eristalle.  ^ 

32.  J.  Uinkhauser.    über  dae  meMtuUare 

vermÜL^en  von  Salzen  in  wässeriger  Lösung  (Wien.  An». 
8.  143—145).  —  Es  wird  das  Brechungsvermögen  f**^ 
und  einigen  aiulrr.  n  Substanzen  in  wasseriger  Lösung  ftr  Ca» 
D- Linie  nach  den  Formeln  von  Gladatone  und 
der  „molekularen  Brechungsdiffprenz"  und  der  „spezifiscn«» 
Verdichtung«  nach  der  Methode  von  Hallwachs  berechnet 
Untersuchung  des  Einflusses  der  Dichte  und  der  Tenn>erator 
auf  den  Brechungsezponenten.  ^' 

88.       W.  Brütil.   Die  Bntwickelmig  der  Spektrovhmic 
(87  S.   Berlin.  J.  Springer,  1906).  -  Die  kleine  Broschüre 
enthalt  die  Wiedergabe  eines  Vortrages,  den  der  Verf  als  m 
glied  der  Royal  Institution  zu  London  W  dieser  am  26.  ^^f-  _ 
gehalten  hat  Er  schildert  in  kurzen  Strichen  die 
der  Lehre  Yom  Refraktionsvermögen  und  ihrer  Anwendung 
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Haä^v«     "    ^  aer  dei  Verf.  durch  die  Entdeckunff 
J^nsaqmvalentes  der  Doppelbiodnug  de. 
*<k«mäich  Lei  vorragenden  Anteü  geDomii«,  h«t.  wit 

^ikMe  «TS»  S  .  «"ndestens  m  einer  senkrechten 
««WMg  nur  .n  einer  Ebene  ausgeführt)  unter  dea  v«! 

wendunTrfpr  w,     !  *feßmeUKH^  welche  auf  der  An. 

wendun,  der  Wheatstoneschen  BrUcke,  welohe  lü. Doppelbrücke 

einer  l  inU^    11  ^«rgie  welche  zum  Üetr^  b< 

welcwS.M-  Strahlung  (6,)  „„d  dem  Anteil, 

«w  «emtte  QrOfie,  S,.   Sodann  mißt  er  \  +  5*  um  & 
ttnn  er  schheßhch  durch  ßecbnung  auch  /.  finden.  Wen 
I       niDß  aus  der  Abhandlung  ersehen  wetden. 
Zln  inl"  Bedeutung  der  gebritadüicbrten  Licht- 

g^li^M  ^"^•^''•""^'  ^-'^P'ätze,  auf  di,  ,,3.,.ge 
^2;2Jo«en«i^^  geschlossener  größerer  Wohü 

»MSkXn  Plt^'  vo,i  größeren  Arbeitsränmen,  von  Läden  und 

daß  riAl.;»  er  zum  Resultat, 

■*  unter  keinen  Umständen  aUgemeine  Regeln  ftr  die 
2j»Jtn„g  amstellen  lassen,  da  «,  eine  große  Menge  yon 
gibt,  von  denen  jede  in  gewiieem  Gnde  ihre  Be- 

— ^  «.  o.  Ann.  d.  Phji. 


Digitized  by  Gopgle 


Oplik.  BdU.  190». 

rechtägung  hat  und  »eben  den  anderen  bestehen  kann,  woraus 
sieb  zun  Segen  der  gesamten  Belenohtungstechnik  die  Mi^ch- 
keit  einer  scharfen  Konkurrenz,  eines  Wettbewerbes,  mbt 

35.  K.  Schfiiwm.  Über  die  üefiMm  de$  fVirkimgigraies 

einer  Lichtquelle  vnd  über  dae  mMlude  idMifuMeid  (Z8.  l 

wiss.  Phot.  2,  ö.  389—399.  1904).  —  Um  eme  «nheüfidi» 

Nomenklatur  einzuführen,  schlägt  der  7erf.  eine  B«be  «Mi 

DetinitioiuMi  vor,  von  denen  die  wichtigsten  hier  wiedergegebw 

werden  mögen.   Wählt  man  für  die  einzelnen  Größen  folgende 

Symbole:         mittlere  sphärische   Lichtintensität  in  H.K.r 

2  =  mittlere  sphärische  gesamte  Strahlung;  A  «  mittlere  spbä 

Tische  sichtbare  Strahlnng;  L  =  räumliche  sichtbare  Strahlung 

Q  «  gesamte  anfgewendcte  Energie;  so  sollen  folgende  Defim 

tionen  gelten:  Nnteeflfekt »  Z  /  Q,  LichteflFekt  =  JP',  Oko 

nomie-  Q/J^p  Wirbingsgrad - Z. / : Q / Die  mit  n  be 

zeichneten  Größen  beziehen  sicli  anf  eine  JNormallichtqaelle.  - 

Statt  für  die  Berechnung  des  Wirirangvgcades  den  rein  znftUig^ 

Wert  der  Hefoerlampe  zugrunde  zu  legen,  sollte  man  nach 

dem  Verf.  besser  das  „minimale  lichtRquiTalent^«  benutzen, 

d.  h.  diejenige  minimale  Energiemenge ,  welche  bei  gttnetigrtßr 

Bnergieverteilung  im  sichtbaren  Spektrum  der  Strahlung  W 

der  Helligkeit  1  H.K.  entspricht.    Wie  der  Verf. 

sind  aber  die  zahlen uiäiiigen  Grundlagen  für  diese  neue  iM«* 

noch  Bo  iiTisicher,  daß  man  es  vorläufig  nur  mit  theoretW«* 

W  V 

Erwägungen  zu  tun  hat  vr. 

86.  B.Hertzspr^nnj,  Eine  speklralphotometrischp  Methode 
(ZS.  f.  wiss.  Phot.  ^1  S.  lö— 27.  1905).  —  Es  werden  unter- 
einander auf  dieselbe  Platte  mehrere  Spektren  mit  lo^anthmiscU 
ansteigenden  Eh^ositionszelten  photognphiert  und  auf  den  ^- 
baltMien  Spektren  solche  Stellen  ausgesucht,  welche  deic&e 
Sohwirzung  zeigen.  Um  dies  leichter  aozOhren  zu  kc  nnen, 
werden  Ton  dem  erhaltenen  NegeÄT  Kopien  auf  möghebst 
kontrasMchem  Papier  angefertigt  Die  En^^Hcbkeiten 
der  Platte  fftr  das  diesen  Punkten  entsprechende  licht  ist  dem 
Produkte  der  Energieintensität  im  Spektrum  und  der  «^^^f^^ 
Expositionszeit  umgekehrt  proportional.  —  Fttr  die  grapniBCn 
Darstellung  spektralphotometrischer  Resultate  empfiehlt 
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e?4.Xn":u'S:tf der  g«oht,„  Großen  zu 

<W  lAAtoJeUe  ^  Gitterspektrum 

 .  W.  V. 

.   Kn. 

Funke  zwii,  '  kondensierter 

prüfenden         CSfT    .      ^«»««rstoffatmosphär.. :  ,lie  zu 

J^^*«t«  wwMwMen  war.   Die  Lichtint,  „sität  wurde  ce- 

«  VWdrantenpaar  eines  ÜJoktrometers  verbunden  irt.  be. 
STbeS  "TL"'"  Volt  geladene  ffinkphtte.  dJqJZ, 

>  w  oe  Aassehläge  des  Elektrometers  für  Jj'iUlung 
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des  GeftÄes  1,  mtt  Luft  2,  mit  dem  zu  untersuchenden  Gase 
ermittelt  worden.  So  ergibt  «ich  das  folgende  Resultat,  in 
welchem  b  die  Schichtdicke  des  betreffenden  Owes  m  cm  von 
760  mm  Druck  bezeichnet^  welche  die  lichtintensitÄt  auf  i/« 
der  ursprünglichen  reduziert.  ^ 

CO,      CO  CH«  CtH»     0,H,  80,  H.S  (p^pf, 

•-■ebrgioe  149    59     40    ■ehrUein    5,S      0^8  4,2 

39  W.  l^riederichs.  Über  Absorptionsspekira  m 
D^pjen  (24  S.  Diss.  Bonn,  1905;  Z8.  f,  wiss.  Fhot.  3,  S.  164 
—164.  1905).  —  Es  wurden  untersucht  die  Abaorptionsapektra 
Yon  Jod,  Ton  TeUurdioxyd,  Ton  Mangansuperchlond  und  tob 
Benzol* 

Bei  Jod  wurde  die  Änderung  untersucht,  die  das  Spektrum 
bei  derjenigen  Temperatur  erföirt,  bei  der  der  Dampf  sich  in 
meildichem  Grade  zu  dissoziieren  begiant  Da  bei  früheren  \  er- 
suchen  Ton  Konen  durch  das  Angegriffonwerden  der  Ue^ 
Schwierigkeiten  eingetreten  waren,  so  wurde  diesmal  em  Wew* 
aus  C^uarzglas  benutzt,  in  welchem  der  Joddampf  bequem  w» 
etwa  9ÜÜ«  erhitzt  werden  konnte.    Der  Veil  Photographien 
das  Ahsorptionss|.ektrum  bei  verschiedenen  Temperatawn  TO 
findet,  wie  früher  ivoneii,  «IhB  mit  steigender  Temperatur 
Banden  verblassen  und  endlich  gänzlich  verschwinden. 
ihm  gegebene  Erklärung,  daß  bei  dieser  Temperatur  Bwn 
Emission  und  Absorption  gerade  kompensierten,  hat  mitu«^ 
weile  durch  die  Untersuchung  von  Puccianti  (ßeibi.  'iy,  ) 
eine  große  Wabrscheinlicbkeit  erhalten. 

Im  Absorptionsspektrum  des  Tellurdichlorids  imraen 
zwischen  5000  und  4000  mittels  eines  kleinen  Rowlandsch  n 
Gitters  die  Kanten  von  15  Banden  gemessen;  m  der     ic  _ 
Weise  wurden  im  Spektrum  des  Mangansuperchlonüs  a 
WeUenl&ngen  von  43  Bandenkanten  bestimmt,  unter  weica 
eich  emige  Serien  mit  konstanten  Schwingungsdifferenaen  » 

sammenfassen  lassen. 

Endlich  wurde  das  Absorptionsspektrum  des  BeMOl?  nn 
sucht    Da  die  Absorption  desselben  im  äußersten  Y^^^  ^ 
liegt,  so  machte  es  ^n-oße  Schwierigkeiten,  eme  ^^^^'J^^p^ 
ünden,  die  iu  dem  iragUchen  Bemke  kontinuierlich  ist 
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V«f.  fam  «AließUch  mit  einer  Röhre  .acii  den  Angaben  to« 
SJ»»..»  zun.  Ziele    bei  der  e,„e  hochavak»«*« 
Brt  enger  Kapillare  benutzt  wird,  durch  die  maa  nt^ 
de.sK.te  Entladung.,,  schielet  Wenn  da.  lAdrt  «rfote BbK. 
au  h  ,    t,,  ,,hwach  irt,  UBd  w«n  dwBBbt«,  .«h  nwko« 

*fB«d«  «o  ^rmigen  flüssigen  Benzol  sich  ent, 
SrSr^  »igt  der  Vergleich  mit  den  Messungen  von  U»Mv. 
d-ttj.  BMiden  des  flüssigen  Benzols  gegen  duaeniSTSi 
««rttamgen  nach  Äot  verschoben  aind.  "«»«'«^«w 

m  (30  S.  Ij,.s.  Bonn,  1804).  -  Die  Spekt»  tdd  Ghlor- 
>  Tblt;'^'!'^  K<«ka,gitter.  tc»  l «  Krtomungarad.us 

w  ,tS:K!r~-  ^^"«"^"«"'^  positive 

^««MM.  Kohtebogens  oder  ein  Eisenbogen.  Zwischen 
f^Omä  6000  wurden  je  nach  der  Beschafl-enh.it  der  einzelnen 
wmhiedene  Schichtdicken  und  iäxpositionazeiten  an- 
^»«««t  Für  diese  sowie  für  die  Einzelheiten  der  äer- 
««lung  und  Behandlung  der  absorbierenden  Sobataiwm  moB 
•ui  uas  Unginal  verwiesen  werden. 

w  aw  diffiiaen  Abwoptionirtreifen  bertebt  Der  Verf.  nuilt 
<«»        TM,  86  dMMlbeii  «nd  «rdnet  sie  in  5  Serien. 

da.  rfT^^^J**^  Chlormonoxyd  und  Chlordioxyd  beide 
^»«Wto  Absorptionsspektrum,  wenn  gleichfalls  in  gas- 
«™«W  ZoBtande  untersucht.    Dasselbe  besteht  jedoch  im 

Krenzten  Banden,  die  sich  schon  mit  dem  benntsten  Udnen 
^er  m  Linien  auflösen  tassen.  Die  Mob  Violett  bin  seharfi» 

zmschen  4800  and  8786  65  BuMien.  die  er  in  4  Serien  «u- 
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sammenfaßt,  unter  welchen  er  zwei  durch  Intensität  ausgezeichnete 
als  ,;Haupt8erieii**  her?orbebt,  während  die  ührigen  „Neben- 
serien" genannt  werden.  Zur  £rkl&niiig  dar  merkwürdigeu 
ÜbmisBtimmiiiig  der  Absorptionespektren  verscbiedener  Yer- 
Inndnngeii  nimmt  der  YetL  an,  dafi  ueb  Oblormonoqrd  unter 
Abspaltung  von  OUordio^d  sefBetssi 

Die  eigentlichen  fiftnien  «eigen  kontimuerlicfae  AbaMptien 
und  zwar  Ohlorsänre  und  imterehlorige  SSnre  die  gleiebe^  wSbrsad 
ij  berchlorsäui  e  abweichend  davon  im  Ultraviolett  jeoseite  2900 
absorbiert. 

Sowohl  im  Absorptionsspektrum  der  Chlorcb romsaure 
wie  im  Absorptionsspektrum  yoti  Chlordioxyd  sind  innerhalb 
der  Serien  die  ersten  Difierenzen  der  Schwinguugszahlen  ent- 
^rechend  dem  Deslandresschen  Gesetz  konstant;  dagegen 
zeigen  die  zweiten  Differenzen  bei  Chlordioxyd  einen  nicht  mit 
den  erwähnten  formein  za  Tereinigenden  Qang.  ^ 


41.  JB.  Artwo  und  M.  NcttaiH.  Über  das  Abmptions- 
Spektrum  der  LosuMgm  mm  Ckramaiam  (Atti  di  Torino  40, 
S.  841^850.  1905>  —  Die  Verl  nntersachen  anf  pbotometn- 
■ohem  Wege  die  Änderong  der  Abaorptton  von  Ltenngen  tob 
Chromalann  mit  steigender  Tempeiator,  die  bekanntlich  in  aaf* 
fUliger  Weise  in  der  Ändemng  der  Ftobe  der  LOsoagen  la 
Erscheinung  tritt  Zu  den  Messungen  diente  ein  Spektrometer 
nach  KrOss  mit  Vierordtschem  Dopp eispalt;  die  unterswhte 
Flüssigkeit  befand  sich  in  einem  Schullzschen  Gefäß;  alsliidi^ 
quelle  diente  eine  Auerlampe.  Das  Absorptionsgelaß  bsmnfl 
sich  in  einem  Wasserbad;  die  Lösung  war  mit  einer  Schicht 
Vaselinöl  bedeckt;  endlich  wurde  sowohl  bei  steigender  wie  bei 
fallender  Temperatur  beobachtet  Die  Berechnung  wurde  nach 
der  Metbode  Vierordts  vorgenommen, 

bei  der  ^  =  c/a  gesetzt 
wird,  wo  c  die  Konzentration  in  Gewichtsprozenten,  a  den 
Uztinktionskoefßzienten  bedeutet»  also  die  Gültigkeit  des  Beer- 
sehen  Gesetzes  ?0!ransgeeetBt  wird.  Eine  Diskusion  der  günstag- 
stenBeobachtong^bedingongen  zeigt  femert  da8  es  nicht  mögUcb 
ist,  stets  mit  derselben  Konzentration  za  arbeiten^  sondern  daß 
je  nach  der  Temperatur  eine  andere  Konzentration  (bes.  Schicht- 
dicke)  am  günstigsten  ist  Der  Verf.  benutzt  Kouantratioiien 
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iw  1,496  Proz,  4,664  Proz.  und  10  Proz.  Die  Messungen  er- 
«recken  aicii  auf  das  Intervall  A  685-445  und  die  Temiwm. 
taren  46«,  50^550,  61^  67^  80«  85«  und  Sö^,  sowBZh^ 
temperatur.  Die  ümwandlmig  der  blauen  Löswig  in  diegrOne 
geht  zwischen  Ö5  und  67  vor  sieh  und  dementeprechend  wildert 
das  Mmimnm  der  Abeor,rtion  ^en  den  gen«inten  Tem- 
P^turen  yon  etwa  A  489  nwh  A  497.  TabeUen  und  Kurven 
«€tf»en  im  Onginal  genaneren  Aoftcblnß  über  die  Änderung 
in  eiDselnen. 

  Kn, 

42,  X.  MouUevigue,  Dicke  dÜNner  durchsichtieer 
mitlameilen  (C.  R.  UO,  S.  428-430.  1905).  -  Der  YerL 
«»Mtinimt  die  Dicke  von  duichsichtigeii  fiiaenlam eilen,  nachdem 
andere  Methoden  versagten,  folgendermaßen:  Die  JSieenkmelle 
1  aufgelöst  und  dann  titrimetrisch  der  Jüsengehali  bestimmt 
<iaraus  folgt  durch  Bechniing  die  Dicke. 

Biese  Methode  hat  den  Nachteü,  daß  die  Lamelle  dabei 
^ersWrt  werden  muß;  der  Verf.  Tenrendet  daher  noch  folgende 
^^fowhe  Methode: 

^^ee  Licht  zweier  identischer  Glühlampen  beleuchtet  die 
««in  Seiten  eines  Lummer-Brodhunschen  Würfels;  vor  die 
«ne  kann  die  zu  untersuchende  Eisenlamelle  TOigesehaltet 
'worden,  die  natürlich  absorbiert.  Sind  die  Entfernungen  der 
Änderen  Gltihkmpe  von  dem  Photometer  mit  und  ohne  Jüaen- 
iamelle  bez.  rf-  und  rf,  so  i«t  die  Dnrchltoigkeit  T^tt^/d^. 
Aiurch  Vergleich  mit  der  oben  geaohüderten  »chemischen«« 
Methode  findet  der  ?er£  folgoide  Tabelle: 

J^Qew.  in  mg/cm»  Dicke  «  in         Durchlae^ipk.  T    —  (e /log  2^ 

n'XjJ  W  0,036  88 

"»"56  72  0^0093  3& 

Jftftgt  man  s  nnd  (log  T)  als  Koordinaten  in  ein  lecht- 
Tk  «  ^  Koordinatensystem  ein,  so  erhält  man  nach  der 
AabeUe  eine  durch  den  Nullpunkt  gcln ude  Gerade;  man  kann 
««0  durch  Beobachtung  von  T  die  Dicke  e  berechnen  oder 
^phiBch  interpolieren.  Ol.  Sek 
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48.  J.  JPreeht  und  Stenger.  Über  die  chmmh 
FarbenheUigkeä  iet  TagtiHdOeB  (ZS.  f.  wiss.  Phot  :5 ,  S.  27 
— S6.  1906).  —  Um  das  richtige  Verhiltnis  der  Beüchtung». 
dauer  der  photograpMBclieii  Platte  bei  BmadMatung  eines 
blauen,  grttnen  und  orange  Idchtfilteni  festanetellen,  haben  die 
Verf.  in  mündlichster  Anlehnnng  an  die  FftudB  des  Dreifarben- 
druckes AulDabmen  unter  Einschaltung  der  Lichtfilter  bei 
schieden  starker  Tageslichtbeleuchtunt^  gemacht  Bs  aeigt  fflch 
bei  fallender  Lichtstärke  eine  Abnahme  der  Grün-  nnd  Bek- 
Wirkung  im  Vergleich  zur  Blau  Wirkung.  Beim  Dreifarbentock 
hat  man  demnach  bei  geringen  I.ichtstärkeu  hinter  dem  Grün- 
und  Rotfilter  länger  zu  exponieren  als  hinter  dem  Bluuülter. 
Die  Größe  der  Änderung  der  Bxpositionszeit  kami  weit  mehr 
als  100  Proa»  betragen.    V. 

44.  J.  FtmM  und  E.  SUnger.   Photochemische  Farben^ 

hMgkeU  des  Bogenlkktei  (Z8.  £  wies.  Phot  S,  S.  36-39. 

1905).  —  Die  Verl  haben  ndttela  einer  Dreifarbenkamera  eine 

Reihe  wn  Anfhahmen  im  Blau,  Grto  und  Orange  angesteUt, 

um  die  photochemische  Wirksamkeit  des  BogenlampenlicMw 

bei  Yersciiiedeiiem  Energieverbranoh  m  bestimmen.  Wie  naw 

den  Strahlungsgesetzen  zu  erwarten  war,  zeigte  sidl  attCh  b» 

diesen  Versuchen,  daß  mit  steigendem  ßnergieverbrattch  die 

Meiif^^  der  blauen  Strahlen  stärker  zummmt  als  die  der  grünen 

W  V 

und  roten.    »r-  »• 

45.  X.  Baekeland,  Photoretrogression ,  oder  das  Ver- 
schwinden des  latenten  photogrophiichen  Bildes  (ZS.  f.  wiss. 
Phot  3,  S.  58-67.  1905).  —  Es  werden  eine  Anzahl  toq 
Fallen  anfgez&hlt,  bei  wichen  das  latente  photograpbische  Bild 
geachirftoht  oder  aUmSblich  Tersohwonden  war.  Diese  £rschei- 
niing»  welche  der  Verfc  als  „Pbotorelrogreesion«*  bezeichnet, 
wird  als  ümkehrung  der  Vorlage,  die  sidi  wahrend  der  ü^- 
licfatnng  der  empfindlichen  Schicht  ToUaehen,  angesehen  und 
somit  die  Entstehung  des  latenten  Büdea  als  umkehrbare 
chemische  Reaktion  betrachtet.  Die  Photoretrogression  findet 
bei  Trockenplatten,  Films  udJ  Papieren,  die  mit^Bromsi^^ 
iHia  Chlorsübergelatine  überzogen  sind,  statt.  Sie  irfrd bSMmders 
bei  unterexponierten  uüü  weniger  bei  überexponierten  JwW 
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ange^ffen  und  kann  schon  48  Stunden  naeh  der  Bdiehton« 
sichtbar  werden  und  zunehmen,  bis  das  ktente  Büdfei^ 

tenobto  AtauMpUn  b^gBiistigen  die  Photoretro- 
 .  aKffn. 

n^LiK  af  Harvard  Univ.  1904.  II,  8. 83-100).  -  B,  haJddS 
n  die  Untersuol,„n,  des  Fiuoreszeo.spektL„  .odÄ 
«pat  verschiedener  Provemenz  unter  dem  Einfluß  «Moitodm» 
Wen  ^l'^^'f''"«"«»- solche  di«.t«.  SooMüHeH Kohle- 
bogen  nnd  Funken  zwischen  Polen  ««  Od,  AI,  k  Dm 

MitBUrken  Pn8meM|,pM«t  Ueiner  IMqMnion  photographiert 

iSnÄ  'S?  f««^«'  ßngl-d,  stan,n>to.  Dieselbe 
«gt  imtaf  dem  ffiDftiß  von  ultraviolettem  Licht  neben  der 
«WM  eme  schon  von  Stokes  bfi„,erkte  rote  Flnoreszen«,  die 
■«nrtrdiKerweise  niemals  näher  geprüft  woidn  ieb 

me  üntersuch^g  der  letzteren  führt  nun  n  dem  flher^ 
«^henden  Ergebnis,  daß  der  genannte  £<1.0q»t  neben  eiÜ 

Ji""  rl':^^"  ei»««»Ii»i«be*Zde,«n«re,MS 
spjbum  liefert  dessen  ZaMmmweetamg  von  der  Beschaffen- 

grl  2;!:2,T^  DerVerf.  weist  eine 

denen  Bmissionslin.en  nach,  von 

denen  die  Btfakrte  bei  i  6782,5  liegt.    Je  nachdem  Mg-,  Fe-, 
nnd*' ^-ffleWroden  zur  Funkonerzeugung  verwendet 
«  anaen  ÄmtaUe  genommen  werden,  ändert  sich  die  Zn- 
"amewetwing  der  Spektren,    indem  einige  Linien  Ter- 
«Tautoet«''  Aussehen  ändern,  andere  gu. 

induk?,l^r?'r.°^^'^^""'^''" **^*«»««  8^ 
liolt      r  f     ^P'"*'"  «ind  dne  Sonnen- 

-iebt  imt^Hte,  die  Linien- 

We  «nftretenden  Linien  gehSren  keiner  bekannten  Substanz 
«•  uptHehe  BeMmani  aehehit  nicht  vorzuüegen,  da  einlache 
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Besiebimgeii  zwischen  den  erregenden  Wellen  und  deu  erregteu 
lehkn.  Bine  Hindeutung  auf  die  Ursache  der  Entstehung  der 
LinieiihuiiinesseQa  findet  der  Verf.  in  dem  Umstand,  daB  die 
rote  Lmninessenz  nur  in  airttfenftoiiisen  Schichten  des  Minerals 
gefimden  md  und  daB  diese  Sobichten  beim  Erhitzen  auf  300 
müchig  werden  nnd  ihr  Vermögen  der  raten  liumineswM; 
endgültig  einbaßen.  Dies  wird  dnrcli  dM  Beralwi  Uemer 
Höhlungen  erklärt,  die  sich  übmll  in  den  genannten  Schiehtw 
befinden  und  mit  Flüssigkeit  und  Gas  gefQlli  tmd.  In  f^ßm 
letzteren  hatte  man  somit  die  Träger  der  Limenemiwiim  M 
suchen. 

Die  Arbeit,  deren  merkwürdi-e  Resultate  der  FluoresMia- 
theorie  ein  neues  ^tsel  auigeb^  soll  iort^e&et^t  werden. 


47.  Mm^ffmcmn  und  A.  Jiei»swetiger.  Lösung^- 
mäM  uMd  FbUfntMm»  (Z8.  f.  phys.  Chem.  60,  S.  350-354. 
1906).  —  FhioreBuerende  organieehe  Amine  wechseln  mit  der 
Nator  des  Iiösangunittele  die  I^be  der  Fluoreszenz.  Dies 
Verhalten  zeigt  in  besonders  hobem  Maße,  wie  die  Ver£  faulen, 
das  Dimethylnaphtenrhodin,  dessen  Flnocesienalkrbe  von  grOa 
über  gelb  in  rot  übergeht,  wenn  es  in  Tersduedenen  LOsnngB- 
miUeln,  ans  ki  u  Reihe  Ligroin,  Äther,  Benaol,  Chbrotoj, 
Aceton,  Methyaikohol  herausgegriffen  seien,  gelöst  ist  Tel» 
dieselbe,  teils  eine  etwas  andere  Reihe nlolgc  zeigen  antoe 
Amme.  Die  Keiheuiolge  der  LöHmigbuiiLtel,  in  denen,  niCK 
gehorchend  der  Kundtschen  Regel,  die  Farbe  von  grün  m 
rot  übergeht,  ist  nicht  genau,  aber  angenähert  die  ihrer  Dir 
elektnsitatskonstanten;  dementsprechend  Terschiebt  sich  mit 
zunehmender  Temperatur,  also  abnehmender  Dielektüzimts- 
konstante  die  Fluoresienzfarbe  nach  dem  violetten  Ende  des 
Spektntms,  Dem  Wechsel  der  Kuoreseenz  geht  parallel  eme 
Änderung  der  Farbe,  bez.  der  Intensit&t  der  Farbe  der  L^ung: 
Das  Dimethjbaphteurhodin  ist  in  Alkohol  orange,  m  Benzol 
gelbgeOrbt  FOrdeaselbenStoffistdieBeihfliifolgederLüsungs 

mittel  nach  der  Farbe  dieselbe  wie  die  nach  dem  Fluoreszenz- 
Wechsel.    Eine  Ver&nderung  der  Fta-be  mit  der  Natur  des 

Lösungsmittels  zeigen  nicht  nur  die  flnoresB«iendin,  sondern 
weitaus  die  meisten  Amiue.   Die  FluoreszenslBrbe  der  Amine 
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^  ia  Alkohol    IM-  v!rf^  ^""^  '^«^^'-es 

Bertimm..Z^^i  »r!i.Y'^.*!^  hin,  daß  mit  der 

^  •         «wonerende  iCraft  eui«e  Usungimittela  mSg. 


F.  K 


ab  permaiwrte  JBnAZmT  temporäre 
beiden  eine  ^3  it!ZT*  '^''ß  '^"i^cl'en 

»t.    IKe  tL^Z^  ^'^«'""^  «bklingende  temporäre 

"scheint  auch  die  KristiüloililSf^^Sf^.'f 
»ni  ist  al«  «in»  <p_;k  »"««»«»inmeKMii.  Uie  Krutallolummes- 

•UHl^r^.l^^-«^'**^!^      wachsen,ler  Kristalle 
S  irärS"«r  ^"^'"»de„  zustande  kommt, 
^rii  JSJT  Minfehweißer  Farbe  und  oft  sehe,  bei 
«^»S  ^S^^*"'  unverhttllte  photo- 

«■"«»i«»  «rtte  und  gar  mcht  auf  das  Elektroakop 


*«<ioppdplHtte   ist  wie  die  SoletlscU 


der  Platte  let  «>hr  gering  imd  »rar  je  n«^  der  ge- 
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wOnsditeii  Empfindlichkeit  mm  bis  V26  ^m.  Will  man 
einen  Apparat  mit  dmteiligem  Gesichtafeide  anwenden,  so 
kann  man  eine  LJnkBqnanplatte  iwiaohen  awei  Bechtsquan- 


platten  anbringen.  .  j 

Der  Verf.  disknüert  emgehend  die  Bmpfindlicbkeit  des 

Apparates,  ihr..  Abhängigkeit  von  der  Dicke  der  PlattM,  w- 
gleichi  die  iMv.ptindiichkeit  mit  derjenigen  anderer  flaMwchattm- 
apparate  und  erörtert  die  verscUiedeneu  Anwendungsmöghch- 
keiten. 

Wenn  man  ausschüeßUch  mit  Na -Licht  arbeitet,  so 
kann  man  statt  einer  Doppel-  oder  dreifachen  Platte  eiue 
ein&che  Qnarzplatte  mit  f^charfen  Kanten  benutzen,  die  nur 
einen  Teil  de«  Geaioktafeldea  bedeckt  (am  besten  schmaler, 
langer  Streifen  mit  sehr  acharfen  Kanten  in  der  Mitte  des 
Qe^ditafeldee,  oder  eine  kreisrande  Scheibe),  Dorch  Retiexion 
nnd  Abscrption  an  der  Platte  wild  In  dieaem  Mle  die  Ue- 
nauigkett  dea  Apparatee  vermindert.  ^  ^ 


50.  Onewüo  und  Q.  CreBUmi.  Üöer  dat  spezifische 
RaUOiaiuvermögen  deiNUMuu,  geläit  m  MUehungen  von  fT mer 
und  Jthfjlnikakol  (Atti  BmL  lat  Veneto  di  Scienze,  Lettern 
ed  Arti  G3,  S.  679-702.  1904;  N.  Cim.  (6)  ^».S-^^^I^ 
1904).  —  Die  Untersuchung  besdAftigt  sich  mit  der  *iag% 
ob  eine  Beziehung  zwischen  de  r  Wirkung,  welche  da»  ^fj^ 
mittel  auf  die  spezifische  iiütatiou  einer  Substana  ansUbt» 
den  verschiedenen  physikalischen  Eigenschaften  des  Löaang?* 
mittels  selbst  besteht 

In  ihrem  weaentUchen  Teüe  besteht  die  Experimental- 
nntenmehnng  in  einer  Bestimmung  des  spezifischen  Rotations- 
Vermögens  (bei  der  Temperatur  von  20«)  einer  Reihe  voa 
liOsmigen  von  Nikotin  von  einer  bestimmten,  ein  für  allemai 
festen  Konaentration  in  einer  Mischnng  von  Alkohol  und  Wasser. 
Die  Konaentraüon  war:  12,1  g  Kikotin  anf  100  ccm  Lösungs. 
mittel  (Dichte  des  angewandten  Nikotins  bei  O«":  l,Oööai) 
Dichte  des  Alkohols  bei  0<»:  0,81013). 

Die  polarimetrischen  Messungen  wnrden  mit  einem  ^  ' 
Schattenapparat  von  Laurent  ausgeführt  (Messnngen  flr  g» 
Licht). 
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Gewicht  an:         bei  0°  «,100  = 

Alkohol  P„W*Mer  P,  /"^^  17^  .{[«,]-[aJ|P,+[a,]. 


0,993  80  I  0,008  70 

0,898  ^8  0,11152 

0,788  80  0,211  20 

0,68856  0,81145 


1  '  0 


0,806  25 
0,810  13 
0,SS8  14 
0,868  86 
0,886  97 


141,5* 

141,04 
134,24 
127,70 
12M6 


-  5,60« 
-12,33 
-14,S0 
-19,86 


0,59207  I  0,407  93 

0,50133  0,498  67 

0,402  78  '  0.597  27 

0,21233  1  0,787  67 

0  1 


0,948  58 
0,974  75 


0,911  29 


-108,99 

—  99,09 

—  94,79 

—  84,08 


114,85 
108,98 
102,49 
90,00 
76,1 


-10,86 

-  9,89 

-  7,70 

-  6,00 


Ana  dem  Qange  dieser  Zahlen  und  ans  iwei  Kuren, 
welche  dieae  Yerhftltnisse  darstellen,  folgt: 

1.  Die  Werte  des  spezifischen  BotationsTermögeDs  dee 

Nikotins  bei  20®  in  einer  Konzeutration  von  c  —  12,1  in 
Mischungen  yon  Wasser  und  Äthylalkoiiol  liegen  alle  unter 
den  Werten  des  spezifischen  Rotationsvermögens  der  Substanz 
selbst,  unter  der  Voraussetzung",  daß  jede  Komponente  des 
Gremisches  anf  die  akÜTe  Substanz  eine  Wirkung  ausübt,  der 
Größe  nach  dem  Betrage  proportional,  in  welchem  sie  sich  im 
Qemische  vorfindet. 

2.  Die  ünterschiede  J  jtwisehen  doi  absoluten  Werten 
des  spezifischen  RotattonsvermOgens  des  Nikotins,  eiperimentell 
hestimmt,  nnd  den  absoluten  Werten,  berechnet  nach  obiger 
Hypothese,  wachsen,  von  der  alkoholischen  Ldsang  ausgehend, 
im  Anfange  rasch  mit  der  zum  Alkohol  zugefügten  Wasser- 
menge,  erreichen  ein  Maximum  ftlr  80  Proz.  Alkohol  als 
Lösungsmittel  und  yerlaafen  von  hier  an  beinahe  geradlinig. 

Die  J  sind  positiv,  wenn  [a]  mit  der  Verdünnung  wächst, 
i^BgatiT  (wie  bei  Nikotin),  wenn  [€$}  abnimmt.  K,  St 


51  u.  ö2.  JU  N.  O.  FiUm.  Über  die  Änderung  der 
^m^lbreehmg  mU  der  ßFeUenUmfe  m  ge^refiiem  Giae  (Garn- 
^ge  Proa  12,  a  818^386.  1904).  —  I>€r§Me.  Bemeritwg 

Messung  der  Diepereien  der  Deppeihvohw^  gepreßtem 
^  (Ebenda,  S.  837).  —  Der  Vert  hat  die  in  seiner  lotsten 
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Abhaadlnng  (Ygl  Beibl.  27,  S.  558)  angewandte  Methode  zur 
ÜDterBUGhQDg  der  Dispersion  der  kOostUcben  Doppelbrechong 
auf  eine  Reibe  Jeneoser  Gl&ser  angewandt   Die  Fehler,  die 
ans  der  Schwierigkeit  der  Ensengimg  einer  gleichförmigen  Druck- 
Terteilnng  nnd  einer  volls^digen  Zentrierung  entstehen,  werden 
eingehend  besprochen  nnd  die  Maßregeln  za  ihrer  Umgehung 
mitgeteilt.   Gleichwohl  ist  es  dem  Verfl  nieht  gelangen,  w 
schiedene  unter  deu  gleichen  Ümstiinden  an  dem  gleidienGlM- 
stücic  zu  verschiedenen  Zeiten  Hiis^estellte  BeobachtungssW« 
miteinander  in  völlige  Übereinstimmung  zu  bnugen,  die  abso- 
luten Beträge  der  C  (y^l.  die  frühere  Arbeit,  Beibl.  27,  S.  62) 
weichen  voneinander  ab  und  selbst  für  die  Vcriuiderlichkeit  der 
C  mit  der  Wellenlänge  ergibt  sich  nicht  immer  genau  der 
gleiche  Verlauf.   Das  Beobachtungsmaterial  wird  in  Tabellen 
und  graphischen  Darstellungen  fttr  sechs  Glaser  mitgeledt. 
Die  Besiehung  iwischen  C  nnd  der  Wellenlänge  ist  bei  de» 
GlSsem  O  192  und  O  154  weaentlieh  linear,  bei  S  57  aus- 
gesprochen paraboliBcb,  bei  O  41  und  0  1(»2  ebenfalls  quadra- 
tiflohy  wenn  anefa  mit  schwSdiexer  ErÜBimang,  bei  0  103 
schwanken  ^e  einseinen  Beobacbtnngsreiben  2wi8ohen  linear 
und  quadratisch.   Zum  Schluß  stellt  der  Verf.  eine  TabeUe 
zusammen,  in  der  die  von  ihm  untersuchten  Jenenser  GIjs* 
Sorten  zusammen  mit  den  von  Pockels  untersuchten  (Dmdei 
Ann.  7,  S.  745—771.  Ili02)  nach  steigendem  Gehalt  an  PM) 
geordnet  und  die  zugehüiiL'en  Werte  von  CNa  und  von  J6/ 
(für  Li.  bis  Tl-Linie)  angeg<d)Gn  sind.   Scheidet  man  aus  dieaer 
Keihe  zwei  von  Pockels  untersuchte  Glaser  nus,  die  neben 
PbO  einen  beträchtlichen  Prooentsafcz  von  H^O,  enthielten  und 
aus  der  Reihe  herausfaUen,  so  zeigen  die  Gläser  entepreclieiid 
dem  Besttltat  yon  Pockels  mit  steigendem  PbO-Gehalt  ab- 
nehmende Werte  Ton  C;  bei  etwa  75  Pro»,  wird  C  =  0  und 
nimmt  für  höhere  Prosente  wachsende  negative  Werte  an. 
Die  Dispersion,  d.h.  die  Werte  von  JCIJl,  ist  für  kleinen 
PbO-Gehalt  (Är  positive  C)  negativ,  ftr  großen  PbO-Gehalt 
(negative  C)  positiv;  der  Nullwert  derDispewon  scheint  aber 
nicht  zusammen  mit  dem  NuUw^  von  C  elBcntieten,  sondern 
schon  bei  66  Proz,  PbO. 

Die  zweite  kurze  Mitteilung  enthält  einige  Bemerkungs» 
zu  den  Ausiührungon,  die  Pockels  in  bezug  auf  die  heidSB 
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Mtma  Arbeiten  des  Verf  in  n*»^^.  a  « 
1908,  veröffeutlicht  hat  ^  S.661-«68, 

  W.K, 

53.  A.  Stromann.  Fertudu  mk    -  '      -  - 

G^asp  au^n  (ZS.  f.  pbys.  „.  che»  ü»t  Jj  ÄTS'^" 

es  etwa  von  eiuem  flelioitaten  «euZTwirT  !    u  ' 
-r  anderen  grO».  «^«3^»^^, 

efae  wi^«2Ä  ""d  zu  diesem  senkreote 

Strahlen  imrl  S™«»«!  /  j     „  ^f""™»  ««•  WmJMto  gwischen 
An  sLlt?        *^  «»d  d««»  die  GM«ntwirknng  ätdS 

wo  die  8t«M-^^  T?!  '  ''^  ''^  weiü  entsteht, 

tettl£?rhf"'ti'''K  «»--n-ler  geschoben  « 

y«?Ä^  LichUuslöschunff  statt.    Zum  Schiaß  gibt  d«r 
«M  Anordnnng  an  (Konyexliuw  von  kurzer  Btemi^ 

*wn  obere  HaUte  die  grünen,  auf  der«  mite.«  dfe^ 

''f  lAAtetahlen  «»1  d«m  die  Wnkang  der 
HSk^S^nf^'^"^  8t«U«,g«  von  verschiedener 
«igkert  auf  ememjn  Tenchiedenen  Abständen  bmter  der 
^  g«ialtMeii  wai£en  Schirm  studieren  kann.       A.  D. 

Appa^t '        u  ö«»«*«  gekommen  sei,  einen 

die  dl  sL  "^1''*"'  ^'^  Brewterschen  Idee, 

«l>e  Stereodropertilder  «rf  eine  Kerte  zu  bringen  erlaubt, 
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mit  der  Anwendung  der  Spiegel  yereinigt  habe.  Dazu  stellt 
er  die  Karte  mit  den  Bildern  nnterhalb  der  Augen  auf,  ihnen 
gegenftber  »ber  bringt  er  swei  senkrechte  nur  wenig  gegen- 
einander  geneigte  Spiegel  an.  Br  wnndert  sieh,  daß  von  den 
zahlreichen  Experimentatoren,  die  zur  Idteiatttr  über  das 
Stereoskop  beigetragen  haben,  keiner  auf  dieeenBo  nahe  liege^eu 
GedaDkea  gekommen  seL 

H.  Lythgoe.    DU  optj^rhfn  Kigemchaftem  9om  öwlPrÄt  OjJ 
Liveröl,  Neatt'Foom  und  einiger  Esitnzöle  (J.  Am».  CM«»* 
S.  887— 892.  1905). 

G,  Lippwann.    Negaiwe  Marhenphotografkitn  d«M  SpO^nm 
(J.  de  Phya.  4,  S.  560—562.  1905). 

A,  HalUr  und  ßf.  Desfonfaine^.    Erhöhung  de$  -^^^JJj 
t,*rmö'7^nv  von  aliphatuchen  MoUküUn  beim  Ubergang  tn  ds* 
der  zykluchen  Verbindungen  (C.  H.  1Ü6,       161«-  "OSj  140,  &  W 
—1209.  1905). 


Elektrizitatslehre. 


56.  J.  Tafel.    Über  die  PolarüMm  bei  WAoAwA«- 
fVassprstof entwich! uni:  (ZS.  f.  pbys.  Chem.  50,  ^'JJf  ' 
1905). —  Bei  der  eleklrol) tischen  WasserstoffentwickelUBg 
wässeriger,  speziell   saurer  Lösung   an   einer  nicht 
zersetzenden  Kathode  bezeichnete  man   bisher   ^^f  "  . 
Spannung"  die  Überschreitung  des  Wasserstoöpotentials  (d.  n. 
des  Potentials,  bei  dem  die  H^-Entwickelung  beginnen  müD«^  , 
trenn  sie  reversibel  erfolgte),  die  nötig  ist,  um  überhaupt  ein 
sichtbare  eaaentwickelung  zn  bekommen.    Dieser  ^^""^^ 
nicht  genau  definiert  und  hat  auch  praktisch  weniger  Bedem  g 
ak  das  Potential,  bei  dem  mü  thur  bestimmun  -^'^^ 
Wasserstoff  entwickelt  wird.  Dieses  Potential,  gei^^^^  en  g.f,e 
eineHg-Elektrode  inMerkorosolfiit,  bestimmt  Tafel  als  1^  unkuoii 
der  Stromdichte  und  nennt  seine  Differenz  gegen 
Stoffpotential  Überspannung.  Diese  fand  er  flir  die  «scbi©<ie  ^ 
Metalle  in  folgender  Reihenfolge  abnehmend  (die  ^^^^^j. 
Klannüern  bezeichnen  die  stationäre  Überspannnng 
8tromdichte  0,1  Amp./(icm  in  doppelt  normaler  Sohwefw»«^ 
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W  12^:  Hg  (1,30).  Pb  poliert  ÜM),  Pb  rauh  fl  2S>  OH 
^  An,  Ag,  Cu.  Ni  m  7ai  vt  -i  .      .         i'i^»}»  Va,  Sa, 

Einsetzen  de,  ko:u,tante„  St^^TÄS.t ."^^  'T 

A«0d«rfltoS2  Z^f  rT  ''««^««htet.  Zutritt  d«r 
«*«  SMÄn^  "»^        «"^  oder  ftrt 

fl^s-gkeitder^tZr^^ 

ganz  Dlöt7li>h  ;«  j  .'*™"""*"®™för^t,  manchmal 

filevatiSstSÜT^l^t^  Anodenflüssigkeit  kd.rt 
auf  die  STn  weiterer  Faktoren 

J^J;;^toJ^^e„„g  d,,  ObarflächenbeBcbaffeniHüt  di. 

SaSch    /  t  ^  ÄathodenpoteMiiU.  J  iS 

«"^"e  /  m  gewuB«,  Gfaaien  dk  OltudniDg  bestätigt: 

o  -  4 .  log  7. 

«S/o  o5s ,       "n""«  Rechenschaft  gibt,  dltafte  de  höT 

•lie  Code  t  «■         r*^*  «««  Veramun,  der 

»Bptversoch«!  nicht  betrtchtKch  ist  r  u. 


8»-      Tafel  umi  K.  Naumann.  Be^iehumnm  mtttehe» 

^  V"*  »»«^^  («Mumtlich  L  de. 

56 
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Kaffeins,  OjEwO^N,  +  4H - Ogfl^ON,  +  H,0,  wird  uuler- 
sacht)  ist  nur  an  Kathoden  aus  den  Metallen  dorcbfabrbar, 
die  die  größte  Überspannnng  ftr  Hj-EntwickeluDg  besitze^^ 
(▼gl  das  Yontehende  Beferat),  n&mlich  flg,  Pb,  Cd;  und  aucb 
an  letzteren  beiden  nicht,  wenn  ihr  Potentisl  infolge  tod  De- 
pression oder  minimalen  Yernnreinigungen  mit  anderen  MetsUes 
unter  einem  gewissen  Wert  liegt  Tritt  mit  Uemen  Strom« 
dichten  keine  ßedoktion  ein,  so  wird  sie  nie  durch  Vergrößerang 
der  Siromdichte  erzielt.  Die  Erscheinung  wird  so  gedeutet: 
die  Form,  in  der  der  Wasserstoff  bei  der  Elektrolyse  mowt 
entsteht  (am  nächsten  liegt  atomarer  Wasserstoff),  kann  sowohl fl, 
bilden  als  einen  Depolarisator  reduzieren.  Nur  wenn  die  H*- 
Bildung  erschwert,  also  die  Überspannung  besonders  grol»  ist, 
kann  der  primär  entstehende  Stoff  die  nötige  Konzcntratioü 
eneicheni  nm  auf  die  angewandten  schwer  reduzierbaren  Sub* 
stanzen  za  wirken. 

Der  Nutzeffekt  N,  d.  h.  der  zur  Beduktion  verbrauchte 
Anteil  der  Stromdichte  in  Prosenten  der  gesamten  Stromdicbte, 
steht  m  dem  am  Blei  kflnstlich  variierten  Kathodenpotentisl 
in  der  Beziehung: 

a  -  A  log  iV, 

die  mit  der  Ton  Haber  für  die  Beduktion  Ton  Substanseii  w» 

Nitrobenzol  gefundenen  Beziehung  Übereinstimmt  —  Bei  den 

höchsten  Potentialen  scheint  (die  Verf.  sind  nicht  der  Ansicht) 
die  Konzentration  des  Kaffelns  an  der  Kathode  sdir  Wem  « 
sein  und  die  (Tescbwiiiaigkeit  gemessen  zu  werden,  mit  der  es 
zur  Kathode  diÜundiert.  ^* 


57.  C  JE,  Masel/oot  und  P.  J,  Kirkby.  Oie  eleh 
irischen  ^irkungm,  die  durch  die  Explosion  von  H^asaerslof 
und  Satierstojg  hervorgerufen  werden  (Phil.  Mag.  (6)  8,  S.  471 
—481.  1904).  —  Zwischen  zwei  konzentrischen  Metallzylindern, 
Yon  denen  der  innere  em  dicker  Draht  war,  rufen  die  Verf. 
eine  Explosion  eines  Gemisches  Ton  H  und  0  berror.  An 
den  äußeren  Zylinder  wurde  eine  Spannung  angelegt  und  dann 
ein  Strom  iwisdien  Draht  und  Zylmder  beobachtet.  Die  Verl. 
arbeiten  im  Dmckgebiet  zwischen  80  und  100  mm  Hg.  An 
den  Zylinder  wurde  im  allgemeinen  eine  positiTO  Ladung  ge- 
legt Die  auf  den  Draht  übergegangenen  ElektrizitätsmaBgeii 
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tiA  '^'n  "^"^^  ""^^'"^  schwankend  und  iMen  keine 
deutlichen  Gesetzmäßigkeiten  erkennen.  ««» 


58.  J.  J.  X/iomaon.  £/eHrizäiU$-ßMrc/i.ra„x  in  Gas,« 

üÄ'  ?  »  '"^'^^  -        Tl'oms  Usch"« 

1  irZ^r^^!  Ortriet  der  Elektrizitätsleitung  in  G»,en 
Q.rr  T"*'  ^'"'^  Übertragung  ins  Deutsche  nur  St 
Genngtuung  begrüLil  werden  kann.  Hr.  Ma«  hat  diese  Üb^ 
^gung  mit  Sorgfalt  aufgeführt,  er  hat  «.«Weh  laeH«  ^ 
Ür  den  r     '         B"«cksichtig„ng  defne«»»eo  I^lSr 

U  dt  H  f T^'i"  Wefae  erghxt  A«rrdein 

In  alt  dar  P^'  *°  M«r«'-alien  deu 

Sicht  .5^f-t  klarere 
Ibers  cht  und  ein  leiditeres  Zuwchtfind.ü  iu  dem  Werke  zu 

ema^hchen.   Mit  ÄQobicbt  auf  die  starke  Kachfrarwi  d 
übe«etaa„g  In  drei  Lieferungen  erscheinen,  deren  erste 
onwgt  Dje  zwei  anderen  sollen  im  Laufe  des  Sommers  folgen. 

^   W.K. 

im      ;        frowbiiryer.    Der  eM.trische  KohMickAog», 
(47  S.  Diss.   Greifswald,  1905).  -  Der 

k  .stantem  Strom  und  konstanter  Blektrodendirtana  ,^hen 
kom  ^'""»^P^^--«  ei«»««  den.  Vakuum  möglichst  nahe- 
kommenden  Druck  da.  VerhUtnia  .wichen   Druck  und 

Sr„^  ft^-wWkn,  um  unter  möglichst  gleichen  Be- 

ÜnS^        ^  ^"'"""^  ""J  T^^dd  angestellten 

«ntenuchnigen  nachnipröfen.    Als  Elektroden  dienten  ihm 

«iti^'n  .'"'"^'""'""'"'"""^  '''^"Sene  Homogenkohlen 
««  mem  Durchmesser  von  7  mm  für  den  positiven  und  6  mm 

rid.Tf  "'^"i"'"  ^"^^  angewandte  Stromstärke  belief 

wurde  in"!'     "^'"'"^        ^''''"°«  •^o'  Blektrodendirtanz 

S !  1  '^"S''  iMM^  auf  der  Mattecfaeibe 

natürlicher  OrOße  geschah.  Die  EinsteUnng  einer  beetimmten 
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Elektrodendiatanz  dorch  magnetisobei  den  Bogen  selber  Dicht 
merklicli  alterierende  Beemflassung,  rniift  ans  der  Abhandliiog 
erseheB  werden.  Von  der  FttUnng  des  Glaskolbens,  In  welcl  pm 
die  Kohlen  angebracht  wen,  mit  einem  bestimmten  chemisch 
reinen  Gase  sah  der  Verf.  im  Interesse  einer  Idiohten  Wieder- 
holung der  Experimente  ab  und  benutzte  nur  die  TorhaBdene 
Luftfüllung.  Zahlreiche  Pliotographicn  des  ßogens  und^der 
bei  geringen  Drucken  gleichzeitig  auftretenden  Glimmlicht* 
erscheinungen,  Tabellen  und  Kurven  erläutern  den  Text. 

Das  zuerst  gewonnene  Hauptergebnis  der  Üntersncbiingen 
besteht  darin,  daß  ein  Ansteigen  der  Spannung  bei  größeren 
Elektrodendistanzen  mit  abnehmendem  Druck,  wie  Duncan, 
Kowland  und  Todd  es  durch  eine  bei  teüweisem  Vakuum  aus- 
geOhrte  Mesfimg  festgestellt  haben  wollten,  nicht  stattfindet. 
Li  folgenden  Steen  faßt  schließUch  der  Verf.  die  Ergebnisse 

der  experimentellen  Untersuchnng  zusammen: 

1.  Bei  abnehmendem  Druck  ändert  sich  das  charakteristiscbe 

Aussehen  des  EoUelichtbogens,  indem  nacheinander  drei  ver- 
schiedene Formen  auftreten. 

2.  Mit  abnehmendem  Druck  der  umgebenden  Gase  fon 

einer  Atmosphäre  bis  zum  Vakuum  nimmt  die  Spannung 
LiclitlKU'oii  küiibtaui  !ib  und  erreicht  bei  0,1  mm  Bg  emeu 
bestimiuten  konstanten  Wert  von  etwa  19  Volt. 

3.  Bei  jedem  Druck  läßt  ^ich  die  Spannung  aU  Funktion 
der  Bogenlänge  sehr  angenihert  durch  eine  lineare  Gleichung 
ausdrücken. 

4.  Das  konstante  Glied  dieser  Gleichung  sinkt  mit  at>- 
nehmendem  Druck  fon  48  Volt  bis  zu  19  Volt  herunter. 

5.  Der  Faktor  dee  variablen  Gliedes,  der  Spannungsverlust 
fÄr  das  Millimeter  innerhalb  des  Lichtbogens  beträgt  für  hoheie 
Drucke  4  Volt  und  nimmt  bei  niederen  Drucken  mit  dem 
Drocke  bis  zu  unmerklichen  Werten  ab.  ^'  ^* 

60.  E.  Q^irck^,  Über  anodiichei  Gimehgmßkkt  (Verb, 
d.  D  Physik.  Ges.  3,  S.  63-70.  1906).  —  Die  Theoiie  der 

Elekuizitätsleitung  in  verdünnten  Gasen  lehrt,  daß 
Kathodenstrahlen,  die  direkt  von  der  Oberfläche  der  Katbode 
ausgehen,  aucli  Kathodenstrablen.  wenn  auch  von  geringerer 
Geschwindigkeit,  dadurch  entstehen,  daß  durch  die  bedeuten* 
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DiJlJZ^-   losgerissen  und  fortgeschleudert  werden 

findet  diesen  S,ß  dJT  1     ^^^^  ^' 

'  o^'iiuji  durch  folgende  Eoinndeiuen  bestätigt 

Während    Li  HeS  SS"  «fBere  Fläche  der  Anode, 
o  n^«  ''"ö*"8«waimiimnt,  und  die  Farbe  blaaser  wird 

«odlch^Ki  K?f  r"  <^'™°>''<'''t  »i""»t  auch  die  nm 
^j^JJ«*«!  Glimmhcht  bedeci^te  Fläche  «it  wwhsender  Strom- 

licht 'difir;rin'"H         "«»^  öM«-»- 

"ahuT^  Stetit'  o  ^'.^        ^'  «'^  '^'^«roden 
««n  «owihl  hocbpohert  als  oberflächlich  a«ydiert  benuut 

— '  ~~  S  ö 

Ä»  «j^i  ^L^^"'/'  ^"'"'""'S  '«»Sehen  dem  GasdnuA 

»irts  di«  vf    ^^'^«''fl'»'  da  bei  Drucken  ron  0,01  mm  »b- 
den  Drt  k'i^^^     de-  Mc  Leod-Mknometer  m,gena«  wird, 
Böhre  «LlTFf„r''''l"'*'  f»"ke«llng.  eine.  p«allel  .ui' 
gelegten  fWkemniicrometere  ta  bestimmen.     a  G. 

im  Z  ^^^  (Pfa''-  ^^1='^-      S-      370 1378. 

einem  Ind»h^l!f',    '"       Entladung  i»  semcu  Köhren  mit 

«HnetrSdeL  pt!  P f",  '  ,''"''""8  transtersrien 
deoBlfSroln      f  '^'^  SpannungsabfeUes  «™«hen 

8p«umngÄ,  h  ''"^  Erniedrigung  diese. 

»«»nngsablaUes  herrorhnngt  Diesw  Druck  liegt  bei  ^ 
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CO,  und  Luft  im  Gebiet  von  0,3—1  mm.  Am  deutlichaen 
ausgeprägt  zeigt  er  sich  in  engen  Röhren.  Stand  die  Röhre 
paraUel  zu  den  Kraftlinien,  dann  konnte  keine  Wirkung  des 
Magnetfeldes  beobachtet  werden.  Ein  tramversales  Magnetfeld 
verureacht  eine  Vermehrung  der  Schichten  der  positiven  Säule. 
Der  Vert  findet  schließlich,  daß  der  Spannungsabfall,  der  bei 
der  Stellung  der  Röhre  senkrecht  m  den  Kraftlinien  auftritt 
durch  Vorgänge  in  der  Nähe  der  Kathode  hervorgerufen  wird. 

63.  J.  Lavmor.     Ober  die  Beziehung  der  Bfin^oh 

Strahlung  zu  i^ewUhniiehem  Licht  (Report  of  British  Ass.  CaiB- 
bndge  1904.  S.  41 8>.  —  Arguiüente  werden  angeÖJhit  2ur 
Stützung  der  von  G.  Siokes  1897  verkündeten  Ansicht,  Oft» 
ein  einzelner  Strablnn-simpuls,  der  gegen  ein  moleknlaW 
Medium  einfällt,  keine  reguläre  Brechung  erleidet.   Da  natür- 
liehe  Strahlung  aus  einer  Folge  von  Impulsen  besteht,  entseLdet 
TOn  molekularen  Zusammenstößen  in  der  Ubertiäche  des  glühen- 
den  festen  oder  flüssigen  Strahlers,  wird  es  nötig,  eine  besunu  rc 
Regelmäßigkeit  in  diesen  Zusammenstößen  anzunehmen,  um 
auf  Grund  dieser  Anschauung  Brechung  und  Dispersion  er- 
klären  zu  können.    Bs  wird  vermutet,  daß  eine  statistische 
Regelmäßigkeit  wie  in  der  Gastheorie  diesem  Zwecke  angemessen 
ist  Wenn  andererseits  die  Röntgenstrahlen  aus  absolut  uimü- 
häiigigih  Impulsen  bestehen  und  frei  sind  von  aUer  Regelmäßig- 
keit in  der  Aufeinanderfolge,  wie  etwa  der  Verkehr  a^.^*"^ 
Strafe  oder  das  Feuer  einer  scharmützelnden  Soldatenabteüuüg, 
dann  würden  sie  keine  reguläre  Brechung  erfahren.  K. 

04  u.  65.  P,  Herx,  Über  Energie  und  Impuls  der  Rontgtn^ 
strahlen  (Physik.  ZS.  4,  ö.  640-853.  1903).  -  '^*/iJ 
Elektron  mit  Lichtgeschwindigkeit  bewfgen?  (Ebenda  o, 
—113.  1904).  —  Die  beiden  Aufsätze  sind  vorläufige 
teilungen,  die  die  wichtigsten  Resultate  der  ^. 
Verf.  ^Untersuchungen  über  unstetige  Bewegungen  eines  u 
trons*  Göttingen  1904)  wiedergeben. 

In  der  ersten  Abhandlung  wird  eine  sehr  einfache  Aici  kh 
gezeigt,  die  Energie  der  von  einem  Elektron  ausgestraniv^^^ 
elektromagnetisehen  Stoßwelle  txk  berechnen,  venn  a  _ 
Elektron  eine  sprungweise  Geschwindigkeitsänderung  eriaxix 
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Und  zwar  ist  hier  „sprungweis«  im  rtWBgw  mathenuttischen 

»itodet  Hoh  anf  amen  von  ihm  aufgestellten  Satz,  das  Ver- 
Zi^-  A     "^^  kommcKicn  Geschwimi.gkeiten,  so  bleibt 

daß  d,e  besamtenergie  des  Feldes  yor  m«!  Dach  de«  Stoß 
umgeändert  bleibt.   Mit  anderen  Wortm  abo:  Der  «JTte 
L  erschuü  der  feldeaenjie  dee  bewegten  EOMr^ 
1  bTzS*"'  ^      B^regungsenergie  des  Elekti  .ns 

LUa  man  m  Wirklichkeit  beobachtet,  daß  die  Röiug,  nstrahlen 
JW«MI.  laimeBba,  l^leinen  Teil  dieser  Bewegungsenergie  ver- 
"««lien,  die  vielmehr  ,m  wesentlichen  in  eine  Erwürmung 
«r  Antikathud.  umgesetzt  ,vir.l,  so  Jcann  es  sich  hier  »Im 
wcüt  um  die  eigentlichen  ÜöiK  genstrahlen  handeln.  Bei  diesen 
müssen  die  Elektronen  eine  allmählichere  flemmong  er&hn». 
Vgl.  das  loigende  fieferat  Anm.  des  Be£]  01eiefa<eitiB  be- 
echnet  der  Verf  auch  den  Bewegnngsiniml.,  der  de?  Br- 

gewöhnhclMn  (langsamen)  IDithodenstiahlen  Terschwindend  klein 
SinR^ft  fen^I«!.  des  (Unigen  Feldes.  Da.  iieitit  also:  die 
oioBkroft  der  Kathodenstrahlpartikelchen  ist  unabhängig  davon, 

00  Be  langsam  oder  momentan  gehemmt  werden,  und  berechnet 

•      kf  ''''''  "^''''''«'magaetische''  Masse  sich  genau 

»  Terh&lt,  wie  eine  „mechanische". 

In  der  zweiten  Abhandlung  werden  zunächst  die  Kräfte 
geiiaoer  berechnet,  die  wirken  mQssen,  damit  ein  Oeschwindig- 
«eitssprung  zustande  kommt.  Im  Gegensata  inr  gewöhnlichen 
Mechanik  ergeben  sich  endUche  ErftOe  wahrend  dner  endUchen 
(ft  eihch  äußerst  kleinen)  Zeit   Wenn  a.  B.  ein  Elektron  aus 

1  (wirkBch  s^gweb)  in  Bewegung  kommt, 
»0  oudet  ach  das  neoe  Feld  snnSchst  nur  in  der  Gegend  um 

JUektron  hemm  aus,  während  in  größerer  Entlernung  noch 
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das  alte  Feld  des  ruhenden  Elektrone  bleibt.  Diese  beiden 
Gebiete  sind  scharf  geachieden  durch  eine  kngelftmuge  2000» 

deren  Zentrum  die  Anfangslage  des  Blektrone  ist,  und  die  aidi 
mit  Lichtgescliwiiidigkeit  ausbreitet.    Diese  kugelförmige  Zone 
hat  die  Breite  2  a  des  Eiekiioueiidurchmessers  und  sie  entWlt 
die  elektromagnetische  Stoßwelle,  die  den  Geschwindigkeits- 
sprung  begleitet.    Von  dem  Augenblick  des  Geschwiudigkeits- 
Sprunges  an  yergeht  zuerst  die  Zeit  a  /  c  («  der  Radius  des 
Elektrons,  e  die  Lichtgeschwindigkeit)  bis  sich  überhaupt  diese 
'Stoßwelle  von  der  Breite  2a  völlig  ausgebüdet  hat;  bis  zu  der 
Zeit  2a +     [q  die  Geschwindigkeit  des  Elektrons)  steckt 
das  filektron  noch  vollständig  in  der  Stoßwelle  drin,  von  da 
an  bis  zur  Zeit  2a/ (c- 9)  etreicbt  die  innere  Greuze  der 
Stoßwelle  über  das  Elektron  hinweg  nnd  erst  jetzt  hat  das 
Elektron  sein  endgültiges  Feld  um  sieh  hernnu  Erst  von  jetzt 
an  fliegt  es  wmter,  ohne  daß  eine  Kraft  darauf  wkki;  in  der 
ganzen  vorhergehenden  Zeit  Ton  der  L&nge  2af(e  —  4i  i"t 
dagegen  emc  Kraft  nötig,  um  die  Bewegung  sn  unterhalten. 
Der  Verf.  berechnet  diese  Kraft  als  Funktion  der  Zeit  uno 
findet  z.  ß.,  daß  ihr  Maximalwert  ungefähr  0,l.€-ja\gjc  ist» 
wo  ('  die  Ladung  des  Elektr  ns  im  elektrostatischen  Maß,  0 
sein  Radius,  o  seine  Geschwindigkeit,  c  die  Lichtgeschwindig- 
keit.   Wenn  nun  speziell  q  den  Wert  der  Lichtgeschwindig- 
keit c  annimmt,  so  bleibt  das  Elektron  dauernd  in  dem  zweiten 
der  oben  beschriebenen  Stadien,  es  kommt  aus  der  StoBwelle 
überhaupt  nicht  heraus.    Die  Formeln  für  die  Kraft,  die  der 
Verf.  berechnet  hat»  bleiben  aber  auch  für  diesen  Fall  in  Be- 
stend. Daraus  folgt  also,  daß  nnter  dem  Einflüsse  von  end- 
hohen  Erftften  em  Elektron  sehr  wohl  die  Lichtgeschwindigkeit 
annehmen  nnd  beibehalten  kann.  Aber  freiUoh  muß  eine  Kraft 
aufgewendet  werden,  solange  das  Elektron  diese  konstante 
Gesohwmdigkeit  hat.    Das  Trftgheitsgesetz  gilt  also  bei  Um- 
geschwindigkeit  lucht  mehr.    Die  aufzuwendende  Kraft  J"""^ 
mit  der  Zeit  ab,  und  zwar  nähert  sie  sich  asymptotisch ' 
der  NuU.    ^ 

66.  W,  Wien.  Über  die  Energif-  der  lilmt^^mstrahfff^ 
(Physik.  ZS.  5,  S.  128—130.  1904).  —  Die  plausibelste  Theorie 
der  üöntgenstrablen  ist  wohl  die,  daß  aie  die  eiektromugneti- 
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ß<t  29,  Nö.  17. 

sehen  IrapulsweUen  sind.  WAl^h«  Lf^i  ^ 

"»«tat  die  StnhhuK  eines  .      :        kann  mm  a. 

Elektron  hat  ^  -7^^ 

zu.  Zeit 

d.?keit  den  kon^^^^J^'T^'^  dieser  GesoW 

a«r  JUke  kommt  rf«..   \      l  "  schneU 

«wirtSdirS^  ■  *i«der  sein« 

ftfflS™  -'  .mmt.  Die  Strahlung  die«e. 

STm^JT    n     ;  berechnen,  da  die  Hüoufttaw* 

ir  Sir.  1 ««Äor 

c'n  Hia   I      T  .   .  ™  lÄchtgetchwindigkeit,  so  ist 

ef"h   k±^"f  ^^^^^^^^^  die         ft,  d»  Böntge/strahle  un. 

fttt^JT"^  <äf"       -Form  von  Eöntgenstrahlen  au». 

MM»  *'''*'>'"Dg  eines  schwarzen  Körpers  von  100» 

WJ«  00  be.  I  qcn,  Überfläche.  Nimmt  man  /  kleiner,  so  II 

SS  ?  r 'ir;"'^''''  klein  gegen  die  g.«e  I^„Z 
den  Itu    ^"^''"'^«"«'«»UeB,  eol«.«»  /  mmäüch  grob  gegen 

^-'ektronendurchmessor  ist  Li  d«-  »P.*  f-.i.-  •  f 
Messungen  d*r  ;„      T^-iT^  7^       "*  den 
so  TLZ  entwickelten  Wärme,  daß 

«Min muß.  7gL dM  Torhergehende  Kelerat  Anm.d.Be£) 

*•  *  «4-475.  1905;  (A)  3H  &  467-47».  1905).  - 
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Nach  der  elektromagnetischen  Impulstheorie  der  B«ntpa- 
strahlen  erfährt  bekanntlich  jedes  Elektron  in  einem  Medium, 
welches  von  diesen  Impulsen  durchsetzt  wird,  infolge  der 
ini€nsi?en  ekkiiischen  Felder  in  denselben  eine  BescMeuni* 
gung  und  wird  daher  der  Ausgangspunkt  einer  sekundären 
Strahlung,  die  am  intensivsten  in  der  Richtung  senkrecht 
zur  Beschleunigung  des  Elektrons  ist.    Auch  schon  die  pri- 
maren  von  der  Antikathode  senkrecht  zur  Richtung  der  aul- 
fallenden  Kathodenstrahlen  ausgehenden  Eöntgenstrahle  nmüssen 
nach  dieser  Theorie  aum  Teil  polarisiert  sein,  und  es  mnß 
also  eine  größere  elektrische  Kraft  paraUel  den  erzeugen- 
den Kathodenstrahlen,  als  senkrecht  zn  ihnen  vorhanden  sein. 
Bin  solches  RdntgenstrahlenbUndel  wurde  nnn  als  primärer 
Strahler  verwendet  und  die  Intensit&t  der  seknndteen  StraUmg, 
die  senkrecht  zu  der  Fortpflanaungsrichtiing  der  pmSm 
Strahlen  von  einem  Stichler,  wie  Papier,  Alumininm  oderLsftr 
bei  denen  sich  die  sekuiuiären  Strahlen  nur  wenig  von  den 
primären  unterscheiden,  ausgesandt  wurde,  mit  Hilfe  von  SW«l 
Elektroskopen  an  Orten,  die  senkiecht  y.um  pnmäreu  Strahlen- 
bündel um  90*^  voneinander  abstanden,  untersucht,  indem  dtt 
Eöntgenrohr  am  das  primäre  Strahlenbündel  als  Achse  gedreht 
wurde.  Be  wurde  tatsächlich  gefunden,  daü  die  Intensität  eines 
sekondiren  Strahles  ein  Mazimam  erreicht,  wenn  die  Kichtung 
des  Kathodenstrahles  senkrecht  zur  Fortpflansnngsricht  u  des 
sekond&ren  Strahles  steht,  und  ein  Minimum,  wenn  sie  parallel 
verlaufen.    Gleichzeitig  wurde  die  Intensit&t  der  pnmuren 
Röntgenstrahlen  mit  Büfe  eines  dritten  Blektroekopes  gemessen. 
Wurden  schwere  Metalle,  wie  Cn,  Sn  oder  Pb  als  Strahier 
verwendet,  die  eine  sekundäre  Strahlung  aussenden,  welche  w 
der  pi  imären  sehr  verschieden  ist,  so  konnten  keine  Andwu»^ 
in  der  Intensität  der  sekundär  tu  Strahlung  während  desDWi» 
des  Rohiea  beobachtet  werden. 

bb.  Ji>.  Dessauer.    libntgemlogisches  Hiljsbneh.  ^ 
Sammlung  von  Aufsätzen  über  die  Crundhgen  und  dw  ipw 
tigsten  Hilfsmethoden  des  Röntgenverjahrens.  Mit  einem  ^"''"^g^ 
äber  Radioaktivität  (186  S.  Mit  33  Abbüd.  brosch.  c#  ^ 
c4r  4,20.  Würzburg,  A.  Stubers  Verlag).  —  Der  Verf.,  der  sicn  s  ^ 
längerer  Zeit  mit  dem  Ben  der  zur  A^trahlentechmk  nuug 
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tt,  «7"""«"'        Anzahl  von 

TechiT^iJrSf;-  '«'^^'"e'leueü  Orten  aber  die 

mn2  «l^^'^'fP*"'  vercff.  n.licht  hat.    Die  AoLto 

beschäftigt  hat,  sehf  ;.;th  '''^STellTf *^'T 

oit  wiederkehrend«  W«rf  »T*  .  """^  ™  ^e^'t 
anstanden  »Tül  SeÄC^^^^^^^^ 

mit  d«-  OHhai-  f  ^■"''"^«'■f"'"«"  und  seine  Kombination 
4ete^^^;  ■    ^-^  grundlegende 

C)  Einig  Ii  l-».trnkt.>en  Grundlagen. 

4  I  K    c  ^)        Blende  in  der  OrthodiamnhiV 

^ch  .  tÄtr  "  bee^nÄrS: 
6  n  f  ^  M  «      ^^"'PP^**-  5.  Einiges  über  Unterbrecher 

F«ntÄ  ««''"■'b^'^b).  7.  Welche 

8.  LitS         f  ß""tg'^"«PParate8  haben? 

^t^^^^J"  ^""•'^"'ä»««.  9.  Anhang; 

"w  MOioaKmtät  und  Katurauschauung.  &  G. 

totZn'''"'!.^^--^  «Ti«,.  Ber.  US.  II.  ,9o/).  - 

S  iTl  n  4«  ^  'f^^trüchen  BnUaäu.gen  ,Eben,la, 
Ionen  d«„  mfCJT„y"J*'  ""^  ^n^abme,  daß  nur  negative 

S'/  u^?'-  die  Strömt 

««•  •  »nd  den  Verlauf  des  Potentials  «  von  der  Anode  zw 

-'^'^e».  <lie  eine  wiilkürliclieKon.tMte  5  entludte«. 
Bemi        . "'  ^«»^ollJtommnung  der  Methode  der 

vST^-       -««»««"«bkeit  «  der  negatiyen  Ionen.  Das 
verfahren  wt  ein  rechnerisch-graphiscbes/ 
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ferner  zieht  er  aus  der  Gleichung 

in   der  iJ>  =        !  S[{f -^^  Bf'-- —  J]*  selbst  wieder  von  der 
Potentialdifierenz  is'  uud  dem  Abstände  d  der  Platten,  sowie 
von  der  Lichtintenaität  L  und  der  Lichtemptindlichkeit  der 
Katbode  abhängig  ist,  einige  Konsequenzen,  die  teils  durcii 
bereits  vorliegende  Resultate  bestätigt  werden,  teils  za  manchen 
bisher  aUgemeiP  flbUohen  Ammahmen  in  Widerspruch  stehen. 
Ffir  5-00  erreicht  «  seinen  Maiimaiwert  918;  damit  bt 
bei  gegebenem  E  und  ä  aach  ein  Maximahpert  Ton  i  bestimmt) 
der  durch  bdtehige  Steigermg  der  LiefUmiennm  nithl  übertchrUlen 
werden  kamt  (Grenzstrom).   Je  nach  den  bei  d«  gewihlten 
Versuchsanordnung  gerade  kombinierten  Werten  TOn  JJ  undl 
kann  der  GrenzbUom      =  koust,  (/«konst.)  über  oder  unter 
dem  Sattigungsstrom  (/.  —  konst,     =  konst.)  liegen;  der  tst- 
siichlich  beobachtete  Strom  wird  unterhalb  des  kleineren  der 
beiden  Grenzwerte  liegen.    In  einer  Tabelle  werden  für  ve^ 
schiedene  Werte  von  E  und  d  berechnete  Werte  für  den 
Grenzstrom  angegeben  [u  -  1,8  cm-/sec- Volt,  MitteU  ^rt  aus 
den  Resultaten  von  Buisson  (Beibl.       S.  802)  und  Ruthtilurd 
(BeibU  23,  S.  895)  für  Luft  von  1  Atm.  1  )ruck,  eingesetzt],  aus 
der  herYorgeht,  daß  z.  B.  bei  E  =  100  Volt  und    «  1  cm  der 
i^renastrom  nicht  mehr  erreichbar  ist  —  Unter  Benutzung 
iiieses  Ver&hrens  wiederholt  GroieQ  die  Messungen,  die  zuerst 
Ton  Buisson  und  Rutherford  ausgefilhrt  worden  sind.  Der 
Strom  wurde  aber  direkt  mit  Hilfe  eines  SpiegelgalTanometere 
gemessen.   Ferner  war  die  Größe  der  belichteten  Zinkscheibe 
bei  alieii  EiiÜ'ernungen  des  Bogenlichtes  dietelbe. 

Aus  den  Versuchsreihen  folgt,  wenn  man  den  betreffenden 
Beobachtungen,  die  bei  holier  Spannung  und  grober  BeJicht^gJ- 
iiitensität  ausgeführt  wurden,  mehr  Gewicht  beilegt,  ein  Wert 
«  =  1,7  cm^sec-Yolt. 

71.  J,  W.  Oiltny.  Setenzeilen  im  lußheren  Raum 
(Elektrot.  ZS.  2G,  S.  313.  1905).  —  B.  Ruhmer  hat  in  emem 
Vortrage  betreffs  der  Vorzüge  seiner  im  luftleeren  Raum  be- 
findlichen Selenzellen  erwfthnt,  daß  die  Luafeuchtigkeit  Selenid- 
bildung  begünstigt  und  daß  das  kristallinische  Selen  sehr  hjgio- 
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experimeDtellen  Beweis.         ""''''"«^eit  der  zweiten  emea 

  Mc. 

,t   ,,-  "^^"•^'*'«>»**.S- »»-«8.  1908). 

tiectr.  bog.  26,  S.  687— TOii.  19061. 

Badioaktivltät. 


J-  A.  &SlMr"*','r'  (115  S.  Leipzigs 

m knaMMri'      . "  ~    '  ^•^'''•'gende  kleine  Scl„ift,  ü»  welch« 

»Hrt,  nicht  auL  Sm  ::i  '".T'J'!?* 

riwen,  sondere  di«  «!«    .    Sl"'  !^  Kadiumstadlle»  zu  o,,e- 

dea  Mens  h   "z  "beolthl^^^  "^p'''  ^"''^"^""^ 
mit  schwäch!»«  b!^^^«*^  Bestrahlungen  dUrf.n 

Sonst  fet  «  iSSS-^  f'  '"l^'f ,  r 

FwaiuT  geiaaeü,  6.  b8  ist  wieder  der  Irrtum. 
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aufgeuommen,  daß  von  den  fluggius'  gewigt  sein  soll,  daß  von 
12  charakteristisclien  Linien  im  Spektram  des  ßadmms  5  mit 
Heliumlinien  identiscli  sind. 

Einige  kleinere  üngenanigkeiten,  die  jedenfalls  durch  die 
ÜbeiseuuHg  hineingekommen  sind,  wird  der  physikalisch  vor- 
gebildete  Leser  schon  selber  berichtigen. 

Td.   A.  Voller.     rcrsuche  iJl/rr  die  »eäiiche  Ahükm 
der  Radioaktaüäi  iffnl  über  die  Ube/adauer  geringiT  Radium- 
mengen  im  Zustande  sehr  feiner  l  erteilung  (Naluif.-Vers.  7o, 
Breslau  1904;  Physik.  ZS.  5,  &  781-789.  1904;  Ber.  d.  U 
Physik.  Ges.  2,  ö.  291-292.  1904).  —  Jede  radioaktive  Substanz 
besiUt  nach  den  bisherigen  Untersuchungen  eine  ganz  bealimmte 
Lebensdauer,  welche  Ton  phyrikalischen  Bedingungen,  wie  Tein 
peratur,  r&nmUcher  VerteÜnng  etc.  der  zerfallenden  Atome  als 
unabhängig  angenammen  wurde.  Diese  letzte  Annahme  wurde 
Ton  J.  J.Thomson  angezweifelt  (Nat.  67,  S.  601-601.  1905; 
Beibl.  28,  S.  52)  und  der  Verf;  findet  auf  Grund  seiner  Unter- 
fiuchungen,  daß  die  Lebensdauer  nicht  fftr  jede  beliebige  Menge 
Rudi  um  die  gleiche  ist,  sondern  daß  sie  als  eine  Funktion  ^ 
vorhandenen  Menge  angesehen  werden  muß.  Bin  kiemer  KJWWi 
Eadiumbromid  >vurde  iu  destilliertem  Wasser  gelöst  und  ven 
dieser  Lösung  wurden  durch  wiederholtes  Verdünnen  auf  aas 
10  fache  sf  lir  vordünnte  Lösungen  hergestellt.  Mittels 
Pinsels  wurden  möglichst  gleiche  Gewichtsmengen  der  Lösungen 
auf  gleichgroßen  Glasplatten  ausgebreitet  und  trocken  ein- 
gedampft   Die  Untersuchung  der  HadioaktiTität  geschah  tOT 
allem  auf  elektrischem  Wege,  in  dem  die  zu  untersuchend 
Äadiumplatte  in  10  cm  Entfernung  Ton  dem  inneren  ^^^J"^® 
eines  ZyUnderkondensators so  befestigt  wurde,  daß  die  ^^^  ^^^^^j^^ 
Schicht  senkrecht  zu  demselben  stand,   l^ach  dem  ^^^f ^'^^^ 
eines  Maximalwertes  nach  einigen  Tagen  nahm  die  Steigerung 
der  Leitfähigkeit  allm&hUch  ab  und  erreichte  nach  emer  m  ^ 
der  aufgebrachten  Radiummenge  zunehmenden  Zeitdauer  i 
Ende,  Nachdem  die  einzelnen  Platten  am  Elektrometer  Keiu 
BadioakÜTität  mehr  erkennen  ließen,  war  doch  noch 
schwache  Szintillution  zu  erkennen,  auch  photographiach 
^ich  diese  geringe  Heststiablung  mit  Hilfe 
Exposition  nachweisen.    Dieselbe  scheint  aus  Ä-Strau 


Digitized  by  Uoogle 


ßutherfot'-  'd'f  r":;'  ^"^^  «rfd.  «f  d«,  Standpunkt 

Weise,  d2  1^1  defobi^'''v'!l1r'''L^  ^"^'"^ 

nur  die  »on  h!1  r  j  VenadwanordnuHK  hauptsächUch 

küL  LZ-^^^!^"  herrthrende  /»-Strahlung  zur  Wir- 

mnt^n  K,  k"''""^^^^         Radium  in  Bn... 
nad.  J»TV°'u     ^  """^       Termochtea  ja  auch 

Jjwratangen.   I„  dem  Maße,  wie  die  Schicht  dickoSS 

nmmtnd  n n''"^»'»'«»  Unte«chied  zw«*«  Polo- 

Thr  tot!  «^"»"'/T^tnÄOn  besitzt  und  d,es,  Iben  deshil 

  P.E. 

8  708  1.7  *'  ^-  267-268.  1905;  PhiL  Ifa«.  9 

£  Vdl?  K  ®- "'-^2-  IW»)-  -  Der  Verf  wiederhol 
IrHn  7*™"**  Tertoderten  Versuchs- 

^  'inung,  b«  welcher  die  geringen  Radiummengen  nicht  de,- 

GerllW,'  'T^'  '-^  di^ht  verschlossenen 

äS!^  f^^'  ^'"^''^  '^'^ß       ^ttivität  des 

SIrjS'  !"  ö^^'"»*'"''^'«  proportional  ist,  und  es 

•Äet^^Jdei*""  V«««l"^dens  de«elben  he- 

Prof^.  a"".  ^"'"'^'•'^""g  vorBtehenden  Arbeit  erUftrt 

JTäS  ;f daß  auch  er  ähnliche  Unter««hnngen  SS 

.chwin^    f  gekommen  ist   Das  Ver- 

«chw«den  der  Aktirittt  bei  PUtten.  die  der  freien  Luft  La- 
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gesetst  waren,  erklärt  derselbe  dadurch,  daß  das  Badium  selbst 
in  daa  iimgebende  Qas  entweicht  ^*  ^ 

7e,  C.  Bona©<»<.  liW  Urßpnmg^  der  von  den  radio- 
aktiven mrpem  mugeiondim  Energie  (Bend.  K  Acc  dei  Line. 

S.  466—473.  1904).  —  Der  Vert  besohftftigt  nch  mit  der 
Frage,  woher  die  von  den  radioaktiwn  Subetoiwen  abgegebene 

Energie  stammt,  und  vergleicht  zu  dem  Zweck  die  Aktifittt 
eines  radioaktiven  Körpeiii  unter  gewöhnlichen  VerhaltinMen 
mit  derjenigen,  ^venQ  derselbe  vollständig  von  emem  Körper 
umschlossen  wird,  der  auch  für  die  durchdringendsten  StraWen 
nndurchlftsaig  ist.   Da  nun  nach  d^r  Theorie  der  Energie- 
transformation gerade  die  radioaktiven  Körper  die  von  außen 
kommende  Energie  absorbieren  sollen,  so  müßte  <  s  am  günstig- 
sten sein,  sie  selbst  auch  als  Schirme  zu  verweuden.  Eine 
Veränderung  der  Aktivität  der  eingeschlossenen  Substanz  sollte 
mit  Hüfe  Ton  mitemgeschlossenen  Indikatoren  (photographische 
Platte,  Bromsilberpapier)  oder  durch  eine  Vertoderung  der 
Intensit&t  des  ausgesandten  Lichtea  na<*gewieson  werden.  Die 
von  diesem  Qeeiohtspnnkte  ans  aasgefthrten  Versuche  führten 
indessen  nur  zu  einem  negati?en  Rosultate,  doch  möchte  der 
Verf.  hiermit  die  Frage  nicht  endgültig  entschieden  haben,  da 
sowohl  die  äußere  Substanz  keine  genügende  Dicke  gWjaW 
haben  konnte,  um  alles  u})zus(  hu meu,  aib  auch  die  ZeitvertUt- 
nisse  sehr  ungünstig  gewählt  ^em  k.mnten.   Zum  ^^^'^'^^I^T 
einige  Fingerzeige  angegeben,  wie  man  mit  geeigneteren  MlwIB 
vielleicht  positive  Resultate  erwarten  kann.  ^' 

77.  JE.ltutherfard.  Die  von  den  u-Slrahhn  desHadim» 
geifugme  Ladung  (Nat  71,  S.  413-414.  1905). -  Alle  Ver- 
suche,  die  poeitiTe  Ladung  der  «-Strahlen  direkt  nachzuweisen, 
sind  bis  jetst  fehlgeschlagen.    Eine  MetaUpktte  von  20  qcm 
Oberflftche,  die  mit  einer  dünnen  Schicht  von  insgesamt  euitm 
halben  Miilig«imni  Radiumbromid  bedeckt  war,  und  die  cian 
so  viel  wie  keine     und  y-StraWen  mehr,  sondern  nur  l  oc  i 
«^.Strahlen  auseandte,  konnte  ebenfalls  nicht  rom  einfachen  iNacn- 
weis  der  positiven  Ladung  dienen.  BSrst  als  ausgphoid 
Vermutung,  duü  au  dem  MiÜlmgen  eine  starke  ^ 
lung  von  sich  langsam  bewegenden,  durch  den  Au» 
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S^Üi^'^  entstehenden  Kiekt«,««,  ^  ^ 

«•  VenodM  entsprechend  alwBünj.^      j       "»nia  mi, 

Ä«l«d^  über  d.'  Pia«:  ^e^%^Z£^  ^ 

i-lettroniagueten  gebracht,  dafi  dan  1MA  iTt^ 
Platten  paraUel  war    nn™i.  j    "•««od*  letzteren  den 

w^kl,  dTS  ilZon^^Jr*  »HS«««*«  ^«W  wurde  be- 

MhiieU  eme  ptnitiTO  Ladung    in  «i„f„ÜV    u  ■  ' 

««Wi.  St^^VrVrdeTe^^^  f 
«0  ance^^n  V     T    f       ®  verbunden  war.  Am  den 

WMMd  1,4. 10"  a-Paitiiel  in  der  Sekunde  aM«clilewierrißfc 
mwer /alil  stimmt  die  vom  Verf  tmhm, «  TTwuT^ 
«elir  gut  überein  DmJ  y^M  Ü'  M  •  10"  geeotetarte 

«U  sie  nötb-  Lt  h»;  r  .  ^  "*  ««»  «hr  »fchtige  Konstante, 

wmi^  n  V  ~  Aufzählung  aller  l„s  fetzt  «u,. 

|2;jü»to«eh«.g^  Uber  die  chen,.cl..n  NVaicungen  vi 
;2;»^en,  w,rd  d>e  von  den  Verf.  getroffene  Versuchs- 
diesS^i  '■'^^  wiedergegeben  und  beschriebeu.  Da 

A  «TT  I^diumstrahlen  auf  das  ChlorknallgaB,  fitlb 

Ä'GCÄ?:rdrr''^''ivr'''-^^ 

l  -te  iri:::^:'^^:^^::^:^ 

sT  daf^H    ß '"u*^  ^»««W  taßTten,  un.l  zwaf  " 

muLS^^^?5!r^"""^  Untersuchungen 
J^^d»»«Cai<«*na^  und  mit  größeren  Mengen  Kad.l- 
und  feraer  über  den  Einfluß  der  Strahlen  auf  die 
J^Mpenode  bei  Beleuchtung  uut  einer  konBUu.ten  Flamme 
''waen  m  Aussicht  gestellt,  g 
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79.  a  Chi&kmi.  üntarmehungen  über  indusürte  AklivilU, 
dhinrekwim  BlÜKk^norgm^fen  tmirde  (Rend.  R.  Acc.  dei  Lmc. 
18,a548-560.1904;  N.Ciiii.6,S.223-226.  1904). -Der Verf. 
mftchte  nach  einem  sehr  starken  Gewitter,  das  im  März  1904  in 
der  Poebene  niederging,  die  Beobachtung,  daß  der  BUta  beim 
Einschlagen  in  dnen  Ekchtorm  in  dem  Mauerwerk  an  gewwwn 
Stellen,  nämlich  wo  das  Ziegelmaterial  dnrch  denadbe» 
schraolzeii  war,  induzierte  Aktivität  herrorgemfeB  hatte,  me 
indessen  nur  sehr  langsam,  erst  nach  20  Tagen,  verBchwimd« 
war.  Das  Material  der  Ziegelsteine  selbst  erwies  sich  ab  toU- 
kommen  inaktiv.    Eine  freie  elektrische  Ladung  ließ  BUSh  » 
den  geschmolzenen  Stellen  nicht  nachweisen,  es  zeigte  tam 
aber,  daß  dieselben  die  Elektrizität  schlechter  leiteten,  als  das 
nnTersehrte  Material,  indem  im  ersten  Falle  ein  Blektroskop 
innerhalb  2  bis  8  Minoten  bei  Bertthrung  mit  demselben  ent- 
kden  wnrde^  wAbrend  es  im  letzteren  seine  Ladung  sofort  Ter- 
loren  hatte.  Wnide  ein  Stück  Ton  den  Ziegeln  mit  Hilfe  eines 
Indnktorinms  einige  Stunden  anf  ein  hohes  negatives  Fotei  tiai 
geladen,  so  war  die  angenommene  indnaierte  AktiTit&t 
normal  in  etwa  Vi  Stande  vollkommen  wieder  TerBch^n^en. 

80,  O.  W.  Michardaon.  Dü  tiomlruktion  einfacher 
Biekiragkape  ßir  üniertuckungen  über  Radioakthüäi  (Nat.  a, 
S.  274-276.  1905).  -  Da  h&nfig  daa  Bedörto  nach  emer 
der  epemeUen  Verattchsanordnmig  angepaßten  Form  eines 
Blektroekops  sich  emsteilt,  gibt  der  VerL  eine  AnweisuDg,  wie 
man  mit  eb&cben  Mittebi  ittr  die  meisten  Zwecke  genflgende 
Typen  herstellen  kann.  i   j  * 

Als  charakteristisch  gegenüber  den  in  ^«*****Jf !^ 
Handel  behudlicljeii  Apparaten  sei  hervorgehoben;  Goldlo  r 
als  ßlättchen,  geringe  Breite  des  lilättchens  (1  mm  nnd  weDJg«^ 
Verwendnng  eines  Drahtes  von  gleichem  Durchmesser 
Blattchenträger,  Anwendung  von  Schwefel  als  l^olatw^^ 

81.  Ä  Ua^€,  8^  MeyBt  undJBU  B.  v.  Schweidler. 
Eine  Jlieihode  mtr  qwintUaliwm  UnUarsuehmg 
SvbitmtMen  (Wien.  Anz.  1905,  S.  72— 76).  —  Bezeichnet 
zu  einer  beliebigeu  Zeit  vorhaudene  Emanationsmenge  in  em 
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dfe  Mdininhaltige  Substanz  enthaltenden  M-Är.™     j-  « 
»eiche  pro  Zeit.nheit  .„„  der  £iitSi'J:2''rf ' 
Konstante  des  l^^pott^^tMgea^^^^^^iJ^'  .i" 
W>nge„  ,1er  Emanation  Tor  «LiSt  /TL  7^  p  ,  • 

^«r  d«  rt^n,  „ach  unendüch  langer  Zeit  er«id.t« 


^00  —  f '-yT. 


«halte;  ""^  des  momentan  »«rluuideiHai  BBWoatioM. 

wenn       Probl  t  ^  berOcWohtigt  werde,,, 

Andere  I^X^^bI^  m 
Mgegen  »ein     T-  TT^j  natürlich  nicht 

MateSi»  1  f£r  «»^  verschiedene 

SMbgungsströme  angegeben,  welche  ein  Gramm 

'^^^;rVl'"'V'"''  abgeschlossenen 

goheni,  DiMriyes  Stack  12  ? 

in  GaateiD,  pulverisiert  *^  oq  o 

SJ^Ü^Ä'        dg^  Äie«euüuelle  bei  Dax  1% 
^^Xh^f  ^O"  steten  BäfahlbrunneD  io  * 

Schlamm  aua  Pistytm,  getrocknet  S'o8 

^«tsptiLr^T         ^^^^^^^^'^  ^^^^ 

4««oaende        ai,  Badiumbromid  zu  2193. 10«. 

  k  Kffu. 

( Wien-  1  A-t  Joachinulhat 

l  Wien,  ße^  1,4,       g  866-886.  1906;  Monatsh.  f.  Chem.  26, 

57» 
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8  695—627   1905).  Über  die  tiadioaktimtäl  einiger  Quellen  der 

tüdUehen  Wiener  Thrrmenlinie(,men.  Anz.  1 905. 8.118:  Wien.  Ber. 
114  IIb,8.646— Ö51,  1905).  —  DieUntersuchimgen  wurden  mit 
einer  etwas  YerbeMerten  ßlster-  und  Geitel-Himstedtechen  An- 
ordxnmg  «Mgeftthrt,  teils  am  Ort  der  Quelle  selbst,  teils  in  Wien. 
—  Es  zeigt  sieh,  daß  der  Emanationsgehalt  der  QueUen  au  ein 
imd  demselben  Badeorte  you  Quelle  zu  QueUe  sehr  verschieden 
Min  kami;  so  schwankt  er  io  Karlsbad  im  ungeÄhren  Verhalt, 
nis  40:1.  Von  den  7er£  werden  hier  neben  relativen  aucü 
absolute  Zahlen  gegeben;  es  wird  nSmUch  der  SÄttigungsstxom 
bereclmet,  den  die  in  einem  Liter  Gas  oder  Wasser  enthaltene 
Bmanation  hervorbringt  An  den  in  elektrostatischen  Einheiten 
mitgeteilten  Zahlen  sind  bereits  Korrektionen  wegen  der  mds- 
zierten  Aktivität,  wegen  des  Zeitniimes  swischen 
und  Beobachtung  und  wegen  der  im  Wasser  mid  dwi 
vorlu  'eü  zurutkbleibenden  Emanation  angebracht.  —  DieKsrn* 
bader  Quellen  haben  durchscbnittlicb  den  größten  BmanstlOltt- 
gehalt,  während  di.^  Tliermen  von  Vöslau  und  FiscbSÄ  s«» 
geringe  Akth-ität  zeigen.    In  Karlsbad  sind  außerdem  M» 
Eisenquellen  und  von  den  eigentlichen  Thermen  die  kttWews 
vor  den  heißeren  bevorzugt;  in  Teplitz- Schönau  und  Franzens 
bad  l&ßt  sich  ein  Zusammenhang  mit  dem  geologischen  A«l- 
bau  vermuten.  In  dem  —  übrigens  äußerst  emanationsarmen 
Karlsbader  Sprudel  ist,  wie  bereits  Dorn  gefunden,  eine  radio- 
aktive Substanz  vorhanden,  freilich  nur  in  vcrscliwinucuacr 
Menge.   In  8t.  Joachimsthal  nimmt  der  Emanationsgehalt  des 
GrnbenwaBserB  mit  zunehmender  Tiefe  zu  und  erreicht  den 
höchsten  bisher  überhaupt  im  Wasser  einer  Quelle  gefundenen 
Wert  Das  Verhältnis  des  Bmanationsgehaltes  gleicher  Voliim^^^^ 
Yon  Quellwasser  und  QueUgas  weist  in  gasarmen  Quellen  ae 
auch  sonst  an  Wasseremanation  gefundenen,  mit  steigen 
Temperatur  nnkenden  Wert  aut  OiAbsorptionskoefhzien^ 
V.  TiBubenbergs,  vgl  Phys.  Za  6,  8.  ISO.  1904;  Beibl.  i^, 
a  786.  1904.  Ref.)  Bm  rochen  QueUen  dagegen  ist  zwiscn 
Wasser  und  aufsteigendem  Gas  noch  kein  öleichgewichtszusta 
erreicht   Die  Zerfallgeschwindigkeit  der  QueUemanatton  od 

der  Gang  des  Abklingens  der  indujsiert«!  ^^^^^^^Jfon, 
▼oUkommene  Analogie  mit  der  Radiumemanation,  bsf. Indult 
ebenfalls  die  induzierte  Aktivit&t,  welche  durA  die  Bmsnatio 
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der  TOrhandenen  aktiven  Sedimente  eneurt  wiri  1W 
«Mht  nachweisbar.  .J™.  : 

  W.  Seo. 

84.  G.  Vicentini  und  M.  Levi  da  Zmta.  Omi^ 

etwas  I«n«^Sr        .'^««  «irfgispaniit  waren,  klingt 

w»  «ton  «iMllw  nemlich  bedeutend.  W  Sek  ' 

— —  *  i 

^*^nHM.    fr»ter>:  Studio,  ^  ndMtü, 
"    ^"  ^"^  2ara  über  die  Produkte  der  e^aiei^n 

rtelä"  wir?"  "  Monteprot.o  lestgestellt, 

sich  hIiiV^.  .  "  ^nden  Matunal.  ubhiingt.  Ks  zeigte 
dw  ltlL     i^f**"  "^'^  ßadioaktintät  schnell  mit 

MeM.T»«'^  nicht  propoit.onal  wächst,  daß  jedoch  bei 
"W»jwn  450  an  eine  Vermehrung  der  Aktivität  nicht 
i»-LT^l^.  Schichtdicke  des  Materials  betiigt  dann  im 
"nWBdeten  Apparat  26  mm.  Der  Fango  war  schon  früher 
«  Untersuchungen  henützt  worden  und  hatte  eätdem  im  V». 

8cLT  "'t'"  Aktivität  Hiebt  merkHch  «e- 

cnwacht    Der  Fango  entwickelt  reieUiehe  Uengsn  einer 

*  wn  Oorie  «nd  Dmme  sehr  gut, 

»gesehen  Toa  den  enten  lebn  Ifinnteii,  innerhalb  welcher  die 

1«^«   Ji-'™*-'*"*  diese  Formel  ver- 

iS  AI-        "ftugliobe  Abweiehnng  hat  der  Verf.  zusammen 
»  Aip««o  aneh  u  der  Emanation  der  ThennalqueUen  »«m 


'I 
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AUnuio  lud  von  Battaglia  festgestellt;  mit  deu  B.  obachtungen 
Btttherfords  an  der  induzierten  Emanation  des  Radiums  stimmt 
sie  gleichlaUfi  überein.  Die  auf  den  Wanden  von  MetallgefäBeu 
aus  den  Fangen  sich  innerhalb  21  Tagen  absetzende  induzierte 
Aktiviiftt  entaktiTiert  sich  viel  langsamer  als  das  Gesetz  ton 
Curie  und  Danne  ea  Tonchmbt,  wahrscheinlicli  desweg^»  ^^ü 
anf  der  großen  Obefflftche  euch  Bpnrai  von  noch  nicht  in 
Emanation  X  Terwande&ter  Emaofttion  festgehalten  ^erien. 

8e.  VU0nHn/imiR.AIp«HßO*  Unterntehungen  über 
dw  Radioaktivität  der  Euganeitehen  ThmMlgti^  a.MtUeilu^ 
(Atti  d.  Yen.  04,  S.  1187-1232.  1905).  —  Gas  aus  derQa^Ole 
von  Montirone  (Ab mo)  besitzt  eine  starke  Badioaktivitit,  die 

von  der  Existenz  einer  radioaktiven  Emanation  herröhrt  Bin 
und  dieselbe  Gasmenge,  mit  Luft  untermischt,  zeigte  anftjiglicb 
infolge  der  auf  den  Gefäßwiiudeu  und  dem  „atmosphärisclrtn 
Staube"  induzierten  Aktivität  eine  starke  Zunahme  der  Leit- 
fähigkeit, die  in  ca.  2,5  Stunden  ihren  Maximalwert,  den  doppeltoa 
des  Anfangswertes,  erreichte.    Von  dieser  Zeit  au  tritt  onO 
Abnahme  der  Leitfähigkeit  ein ,  die  in  ca.  2,9  Tagen  auf 
fl&lfte  herabfiel,  jedoch  nicht  nach  einem  einfachen  logaiithmi- 
schen  Gesetz.   Wurde  hingegen  der  AbfaU  der  Kadioaktivität 
mit  einer  Methode  ähnhch  der  Kutherford.Soddyschpn  unter- 
sucht (vgl.  Rutherford,  Radioactivity,  S.  2(>6i  Bef.),  so  be.timinte 
sich  die  Halbwertsperiode  zu  3,67  Tagen,  ein  Wert,  der  mit 
dem  ton  Eutherford-Soddj  für  die  Abküngung  der  Kadmm- 
emanation  gefundenen  gut  ttbereinstimmt    Der  Ünteiächied 
awiflohen  den  beiden  Werten  2,9  und  8,67  liegt  nach  An- 
sieht  des  Verl:  zum  Teil  daran,  da8  iriüirend  einer  einzelnen 
Ablesung  eine  freilich  nur  geringe  Menge  emaDationsbaltig^ 
Luft  aus  dem  Yersuohsgeräft  hinansdifiundieren  konnte. 
Die  induaerte  Äktivit&t  bei  DrUiten  wscbwindet  in  der- 
sdben  Weise  vne  die  ßadiuminduktion:  In  den  ersten  8^- 
ein  schnelles,  dann  ein  langsameres  Abklingen  und  sohii 
Uch  nach  ca.  30  Min.  cm  Abklingen  naoh  der  Ourie-DanW- 
bchen  Formel.    Celluloid  verhält  sich  wie  Metalldrahte,  da- 
gegen zeigt  Kohle  infolge  der  absorbierenden  BmanatlW 
etwas  anderes  Verhalten.    Interessant  ist  noch,  daß  emD»D^ 
der  während  der  Aktivierung  auf  hoher  Temperatur 
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Wto  wmde.  «me  größere  Aktivität  ^nimmt  «b  m,t«  i». 

«  ««ht  im  selben  Maße  vor  sich,  wie  gpätor  der  AbMd^ 
veriialt  sieh  gaaz  ilmlich  wie  dM  TO»  AlMBio.        W.  8^ 

l^a  166-168.  19ü4).  -  An  den  verschiedensten  Orte» 

jS^J  f""n  T"""^"^  Puzzolanerde».  welche  scTn  Z  .( 

iiS^ieZ     .  »"-«-g-chafft  waren,  so  daß  «e  «SJ  \- 

d.e  Emanationen  enthalten  konnten,  welehe  deh  j»  fiiecfcer  . 

eleHrl  t  gebreitet  wnrde,  md  eme.  AtaniBtaLu«^  f 

Merten  einen  Spannnngarerhwt  «wiMlieu  0^8  a»d  5,1  Volt  m 

von  2400  vi  de»««H«  Beding««ge.  einen  Sp,uinung8veriust  'l. 
ül  lSiSJ^   !ra»e«u«i  besitzt  dagegen  Iceine  merk.  i 

  P.B. 

««r*^?*  IMhaHMliU  der  Luß  im  Salzberg. 


vcrlaysenem 


^Ltttfth,^  der  Luft  in  einem  80  m  tiefen 

e,  *w  Mit  fliBf  Jahren  voa  keinem  Menschen  betreten  war, 
«n»^  W^T  f  Aspiration«apparat  gemessen  und 

im  '''^  umgebende  salzhaltige  Gestein 

«^Mtei-beitehohen  Apparate  keine  merkliche  Zunahme  der 

SriitiZi^'  «efer  Hegende» 


W.Soh. 


Schid^t  Z.»  I  v^'^T"'^"'  «md  mit  ei»er  dünnen 

(^Juoht  Zelluloidtack  Obenogen,  eodann  anter  Venneidiing 
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jeder  Beliehtniig  mehrere  Tage  lang  auf  einer  photographischen 
Platte  gelaasen*  Die  Einselheiteii  in  der  Verteilung  des  nach 
dem  Entwickeln  entetehenden,  allgemeinen  Sohleiecs  lamo 
Termaten,  daß  derselbe  in  der  HauptBaobe  Yon  einer  dem 
Gestein  entströmenden  gsailtinnIgeD,  radioaktiTen  Emanation 
herrlUire.    Ä  ^ 

90.       JV  Burtan.    Über  die  Natur  der  Strahlung  ge- 
waknUeher  Meialie  (Physik.  ZS.  5»  S.  444-445.  1904).  - 
Doreh  Umgeben  eines  Zylinders  ans  galyanisiertem  EiBenbiecb 
mit  Terschieden  dicken  Wasserscfaiehten  wird  nachgewiesen, 
daß  die  im  Lmem  des  Zylinders  beobachtete  Leitflhigkeit  - 
gemessen  durch  Sftttigungsstrom  —  dnrdi  eine  von  außen  bar 
kommende  nnd  durch  die  Wftnde  gehende  Strahlung  herror- 
genifen  wird.   Eine  10«4  cm  dicke  Wasserschicht  Yemundfirte 
die  Leitfähigkeit  um  11,9  Proz.,  eme  24  cm  dicke  um  15,4  Bf«, 
und  eine  6Ü  cm  dicke  um  32,4  Proz.   Ferner  wurde  mit  dän- 
ßelben  Gefäß  geliiiiden,  daü  die  Leitilibigkeit  zwisdien  19  nnd 
752  mm  mit  dem  Druck  fast  genau  proportional  ist  Der 
Sättigungsstrom  betrug  bei  752  mm  20,8  willkürliche  Strom- 
stärkeeinheiten, bei  047  mm  noch  14,9  und  hei  19  mm  noch  1,36. 

X.  1^« 

91.      KohWaum  und  JT.  Sieffens.   Über  die  spon- 
Urne  BkwwkuHg  wm  MeMm  mtf  dfo  tmpfhMdue  Schicht  photo- 
grapkUeher  PiMn  bei  FermeiAmg  jetkt  dMOm  Hontaktes 
(Hijsik.  Z8.  6,  &  53—60.  1906).  —  Horizontal  hegende 
MetaUUeche  aus  Aluminium,  Eisen,  Zink  und  Biet  wirken  auf 
unter  ihnen  liegende  und  sie  nicht  berObrende  photognphiscbe 
Platten  nach  Ütaiftägiger  EzpoBiti<msMit  dentliGli  ein*  Auf 
darüber  befindlichen  Platten  liefern  Eisen  und  Blei  ^^«^^^ 
wohl  aber  Aluminium  und  Zink,  wenn  auch  ein  nur  achwacMS» 
Diese  Fähigkeit  der  Metalle,  sich  selbst  zu  photographieren, 
nennt  Kabibaum  Aktinau(of/raphie.     Bleche,  die  wber  Utt 
X-Strahlcü  oder  mit  Radium  bestrahlt  worden  waren,  gaben 
nach  oben  so  gut  wie  gar  kein  Bild.    Die  Erscheinung 
Aktinautographie  macht  den  Eindruck,  als  ob  man  es  BUt 
einer  Emanation  zu  tun  hätte,  die  den  Gesetzen  der  SchwerS 
unterworfen  ist.    Daß  die  zum  Halten  und  Einschließen  W 
Bleche  und  Platten  dienende  Pappe,  die  nach  Biaas  phow* 
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graplnsche  Wirksamkeit  entfalten  könnte,  nichta  nrft  der 
Schenkung  z„   fan    hat,    würfe  dorcJ.  bemderTy«»?^ 
nachgewiesen.    Für  da«  Gelingen  der  ÄmerimeoS  ro.TS 
Au.wa hl  der  pbotographisch«.  Ptatte«  ^  011 

brauchbar  waren  die  Platten  tm,  A.  LmmteTe  Z  Jls  t 

ferit  «^-sT"  ^  Feuchtigkeit  irz-nte! 

■m  emer  Emanatmi  n  ton  Iiatte,  wurden  die  MeulW  d  u  „ntßr 

fT."!?^^  -""^  befinden  PL:S 

«r«fcüSfjf^*T^    ^-'^  ""ch  das  Zink, 

«^rtWMre  Schwärznngen  .ach  außen  wie  »ach  iS 
Wertere  Vewnche  ^nd  in  Vorbereitung.  fl.  KffiJ 

88  8  Za  6.  a  28».  1904;  B.bl 

W;i«e  eS'.^-'^.*''^?^  Pbotographiscben  Platte 
Äl-    1.  ^!r*"  '•"^ ^»'^'^l't  zwischen 

SÄÄ^  weil  ein  solcher  Ko^akt  Uber. 

_     ^   xL  JliziL 

Oii«ü2'  /lLj!l/****fj  •  f*'  fWÄMWHW»  Mineraiten,   Gesteine  und 

(JMcfct  m:  Jd,rb.  d  lUdloat  ,l  JSkMonik  2,  a  77~109. 

»•taif'K^IS!*^^**!!*^.  ?r  (Vortrag  d.  Ver. 

»ww.  Kemrtn.  Wtoa  46,  H«ft  8,  a»  8.  Wien  1905). 

mit^Ti^T''  ^*"T  '»*^«^-^>*^^'-'«'^"7^'^,  trr/cA^  durch  Radiumbromid 
^m^tSn)!^  w/'a»^«/'^  «^r<i<«,  (Druck»  Ann.  17,  ß.  göl 

^_J»^»^r.    C/^6er         von  den  Strahlen  de»  Badictellun  in  der 
Luft  0rzcugte  neue  Strahlung  (Drodes  Ann.  17,  S.  867 

<J.  a.  mf  nZ*^?'"'  /^^ir^ir'^*  ^^id^r  russischer  BmiMehiomm» 
0.  ms.  ph78..chem.  Gea.  87,  Phy«.      S.  63-74.  löOö), 

^kut  ^""Z'J^'  Baumann  und  s.  VaimMn^r.  Über  die  Bm~ 
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Allgemeines« 

93.  Chr,  Huygens.  Oeuvres  complHes  publiees  par  la 
sociele  HoUandaise  des  scienccs.  Tome  dixieme,  Cotrespomhnce 
1691—1695  (Ö15  S.  La  Haye,  M.  Nijhoff.  1905).  —  t^ber  den 
neunten  Band  dos  großartigen  literarischen  Denkmals,  das  die 
Holländer  ihrem  Haygens  errichten,  haben  wir  Beibl.  26,  S.  221 
berichtet  Der  nun  yorliegende  zehnte  Band  bringt  den  Abschluß 
der  Korrespendenz  mit  239  dummem  aus  den  fünf  letzten 
Lebensjahren  von  fiaygeos,  außerdem  als  Nachtrag  zu  den 
Toranfg^angenen  B&nden  noch  sehn  Briefe  aus  früheren  Jahren, 
BO  daß  die  gesamte  Eorreepondenz,  wie  sie  in  diesen  zehn 
Binden  niedergelegt  ist,  2904  Nummern  mnfkßt  Auf  die 
große  Bedeutung  dieses  BriefivecfaselB  hat  schon  der  frohnre 
Heranageber  dieser  Zeitschrift  beim  firseheinen  des  ersten 
Bandes  hingewiesen  (BeibL  14,  a  431).  K. 

94.  Q.  Stok^s.  Mathemalwal  and  Ukijsical  Popen, 
Fol.  V  (XXV  u.  370  S.  Cambridge,  üniversity  Press,  1905). - 
Über  den  vierten  Band  dieser  Ausgabe  ist  Beibl.  28,  S.  799 
berichtet  worden.  Der  ? orHegende  fttnfte  Band  enth&lt  den  Eest 
der  Schriften  Ton  Stokes  in  Form  von  BS  kleineren  Artikeln 
aus  den  Jahren  1876  bis  1903,  die  die  Terschiedensten  Fragen 
aus  dem  Interessenkreise  ihres  Verf.  behandeb.  Von  wichtigeren 
Arbeiten  mögen  erwSbnt  werden  diejenige  «ber  die  eigeniflm- 
lieben  Beflezionserschemungen  in  Kristallen  von  chkursaureni 
Kali  (vgl.  BeibL  9,  a  887)  und  die  Wüde- Vorlesung  über  die 
Natur  der  Röntgenstrahlen  (vgl.  BeibL  21,  a  58,  668,  1016; 
33,  S.  114);  auch  ein  längeres  angedrucktes  Mannskript  SM 
dem  Jahre  IbbO  über  die  Form  von  Wasserwellen  TOn  öl«- 
lichüi   Hohe  ist  aufgenommen  worden.    Eine  größere 

der  Artikel  sind  Zusntze  und  Bemerkungen  zu  den  Arbeiten 
Anderer.  Den  Schlulj  des  Bandes  bildet  die  Sammlung  der 
i'rafungs-  und  Preisaufgaben,  die  Stokes  im  Laufe  seiaer  lang- 
jährigen Lehrtätigkeit  in  großer  Zahl  gestellt  liat.  Voran- 
gestellt ist  dem  Bande,  ebenso  wie  dem  vierten  Baude,  ein 
Bildnis  von  Stokes,  und  außerdem  der  Abdruck  des  Nachrufes, 
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^a«jLort  Bayleigh  in  den  Proc.  Roy.  Soc  veröffentlicht  h.t 
^ma  IXMe  möge  h,er  noch  der  Hinwei.  »uf  einen  Brief- 
wetael  «nschen  Stokes  und  Sir  W.  Th«n«on  M.  de»  Jatae 
WM  entnommon  werden,  der  bereite  «»  SchhB  a<.%SS 
Bandes  .um  Abdruck  geltonunen  war  und  der  j<m»^ 

irde''/rr/  ^  ^^^^  <^  ^ZruLm 

engiisriiui  Koi  scher,  beeondMfs  der  kBhneret  wenker  Torsirhti.,« 
-;i  .uracld.altende  Thomeo«,  «>hon  jTe 
sJ^ktSL"""''  JertüfentliehmHj,  de.  Grundgeda.f 
tet^Ä  '^."»•Möglichkeit  einer  qualitativen  Anaivse 
<!«  8o»neD.tm«ph«re  U«  «,d  volUUmüig  erfaßt  hatte.. 


W.  K. 


^™^%r?  '^V*      J«Ar*  60.  Mir. 

m^t^a/uch,  Ckem.e.    liediffim  m,n  Kart  Scheel  (l.  n.  766  S 

uü  Jahr.  19(14  aufmerksam  imd  geben  deidiMitw  nneerer 
Werltes  entschlossen  hat,  de«  Verlangei,  nach  einer  neuen 

JihrZ.rT'  f?i  *  222)  Folge  zu  geben.  Schon  der  voriRo 
^J^ft  der  tader  nnr  «ehr  verspätet  umi  mlolge.lessen  sehr 
J««J*«  "»  du»en  Blatte«  (vgl.  Beibl.  3»,  S  llü)  angezeigt 

»er  Ophk  ,st  durch  Einrichtung  einos  Abschnittes  „Bmisdon, 
Ahw^-fon  Photometrie"  zu  einer  Optik  des  gesamten  Spektnun. 
wwrtert;  das  kapit.l  über  Wärme  ist  hinter  diejenigen  Aber 
«ektnma  und  über  Optik  gestellt.  Aus  allen  drei  Ewiteln 
«e  Sind  die  in  das  plo^ikahsch-chemische  Gebiet  tchuigenden 
»"^««"»""nen  und  ai  «wem  faeMnderan,  „Physi- 
da?™  u  ""^'"  «'"''«Ari««»«««  KiVitel  «reinigt  widen, 
'ni^t^Tl  J**«*«  «rf  «eb^en  Blinde' 

leS  w    o  i"  irt  durch  di«»  flbersichüichere  Ein- 

'«^«n«  dee  Stofl«.  ohne  Fnige  b«Ientend  erhöht  worden. 


W.  K. 
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96^98.  yerhandlungmt  der  Gesellschaft  DeuUchrr  \n(ur- 
faneker  und  ArjOie,  "76.  renammltmg  mu  Breslau  vom  iS. 
—24,  SepUmber  1904.  Herwtgegeben  von  A,  Wangerin.  /.  Tdl 
Die  ollgememeM  SÜMtmge»  «te.  (240  S.).  —  Tet7.  l.  Hälße, 
yatiowtien9cha/Uu!k0A^teUungen(29ßQ.).—  IL  Teil.  2.  Half (e. 
MediniUiehe  AhUUmtgem  (5S8  8.  Ldpzigt  F.  W.  Vogel.  190Ö). 
*-  Der  Bericht  Aber  die  letz^ihrige  NatnrforBcfaeiwVenamm- 
lung  ist  nniiiiielir  ToUatftndig  erBchienen.  Wir  kannen  um  mit 
diesem  Hinweis  begnügen,  da  Über  die  physikalischen  Voitiige 
nach  deren  Veröffentlichung  in  den  Berichten  der  Dentachwi 
physikalischen  Gesellschaft  und  in  der  Physikalischen  Zeitschrift 
bereits  berichtet  worden  ist  W.  E. 


99.  A.  Höfler.  Phjsik  (954  S.,  geb.  16,00.  ßrsnn- 
schweig,  Vieweg  &  Sohn.  1904).  —  Der  Verf.,  nach  27  jähriger 
Lehrtätigkeit  am  Gymnasium  an  die  Hochschule  berufen,  hat 
seine  reichen  ürlahrungen  im  physikalischen  Unterricht  in  <^en 
Dienst  der  Aufgabe  gestellt,  ein  Lehrbuch  der  Physik  m 
schaffen,  das  —  außer  dem  Portschritt  der  Wissenschaft  — 
TOr  allem  dem  der  Didaktik  Rechnung  trägt.  Indem  der 
Versuch  in  den  Vordergrund  gestellt  und  aus  ihm  das  Gesetz 
hergeleitet  wird,  sollen  die  Beobachtungsgabe  und  das  physi- 
kalisohe  Denken  des  Schftlers  geübt  werden  und  er  klare 
Qnuidbegriffe  gewinnen  können,  die  ihn  befähigen  und  anreget!, 
physikalische  Vorg&nge  mit  Terstftndnis  and  Interesse  su  be- 
cbachten. 

Durch  den  Druck  hebt  «ich  der  knrs  und  scfaaif  gefaßte 
»»Lernstoff««  Ton  den  Bnreiterangen  und  Kotiien  ab,  die  zur 
Yertiefiing  und  Belebnng  des  TJntbirichtes  dienen.  Diese  Er- 
weiteningen  aber  zeichnen  sich  durch  soUsfae  FOlle  und  durch 
so  anschauliche  und  anregende  DarsteUnng  ans,  daß  sich  aas 
Buch  nicht  nur  als  „Haudbuch  lUr  den  Lehrer,  sondein  anoh 
zum  Selbststudiuni  geeignet  bezeichnen  darf. 

Kiii  weiterer  wesentlicher  Unterschied  gegenüber  andertU 
Lehrbüchern  der  Physik  liegt  im  Anhang:  „Zusätse  ans  W 
angewaiuiten  Mathematik,  Logik  und  Psychologie"  und  „Lei** 
auigaben".  "Drii  Bestrebungen,  eine  nutzbringende  VerWndung 
zwischen  dem  mathematischen  und  dem  phybikalischen 
rieht  herzustellen,  kommen  die  Zusätze  aus  der  angewandten 
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if"*  ^^'^  entgegen,  indem  sie  eine  in  sich 
Ml^t&ndige  Behandlung  rein  mathematischer  Entwickelungeu 
geben  unter  Hinweis  auf  ihre  physikalische  Anwendbarkeit, 
im  logischen  und  psychologischen  Anhang  werden  die  Begriffe 
und  Erscheinungen,  wie  Induktion,  Kontrasterecbeinungen  n.  a. 
in  emem  Umfange  klargelegt,  wie  es  innerhalb  des  phvnkaU- 
schen  Lehrganges  ohne  Gefahr  des  Verlnstes  Bystematncher 
Ubersicht  nicht  möglich  wäre.  Die  230  ,»Leitaiifgaben«  dud 
keine  einfachen  Ubnng8«i%»beii,  sondern  dienen  -  ftr  be- 
gabte Schüler  berechnet  —  za  noch  weiterer  Vertiefung  des 
im  eigentUohen  Lehrgänge  gebotenen  theoretischen  Lehrstoffes. 

 .  P.  Sp. 

100-103.  A.  Häfler.  Naturlehre  für  die  Obmiufi  der 
Gymnasien,  Realschulen  und  verwand  LekranMtaUen  (xin  tt. 
407  S,  geh.  ^  4,50,  geb.  o#  5,00).  -  aepemrmm  der  Pl^sik 
(ym  u.  20a  a,  geh.  o#  8,00,  geb.  c#  8,50).  -  Hiffilmch  Myr 
^t^nk,  enthallend  ZuediMe  aue  der  mngewandien  MMmalik, 

der  Logik  md  Peyehalegü  und  230  physikaÜMche  Leit- 

oUJthuekwwrNaUtrtekre,  enthaiiend  Zu4äize  aus  dvr  un^rewandten 
Maihemam,  der  Logik  tmd  der  Psychologie  und  SO  Lntaujgaben 

Braunschweig,  Fr.  Vieweg  &  Sohn. 
1804).      Gleichzeitig  mit  dem  gi-oßen  Lehrbuclie  der  Physik, 
m  dem  vorstehenden  JRelerate  besprochen  worden  ist,  hat 
er  Verf.  den  gleichen  Text  in  zwei  gekürzten  Fassungen  heraus- 
gt^gcbeu,  als  „Naturlehie^-  in  einer  gegen  das  Hauptwerk  wesent- 
iich  verengerten  Fassung  und  als  „Repetitorium"  in  einem 
nochmals  auf  c^ie  Hälfte  der  Naturlehre  reduzierten  Umfange. 
Außerdem  hat  der  Verf.  die  dem  Hauptwerk  beigegebenen 
'Zusätze  aus  der  angewandten  Mathematik,  Logik  und  Psycho- 
Jögie  nebst  Leitanfeaben  als  einen  besonderen  Band  nnter  dem 
iitel  Hilfsbuch  zur  Physik,  nnd  dieses  Bilfsbnch  aoßerdem 
üoch  einmal  in  einer  wesentlich  gekflnten  Ausnng  nnter  dem 
Aitei  Hilfsbuch  ZOT  Natnrlehre  erscheinen  lassen,  womit  dann 
la  wohl  den  yerschiedeoartigsten  BedOr&issen  genügt  werden 

W.K 
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104.  Mahlrausch.  Lehrbuch  der  praklischen  Physik.  \  ^ 
Zehnie  vermehrte  Auflage  des  LcUfadens  der  praktischen  PIn/sik  j  i 
(ß^.  ixvm  u.  656  S.  geb.  c#  9,00.  Leipzig  Berlin,  B.  Tuuboti, 
1905>  —  Wir  haben  die  ümgestaltimg,  die  das  Work  mit  der 
nennten  Auflage  erfahren  hat,  l>ei  ßespreclrang  dieser  (vgl.  Beibl. 
25,  S.  872)  anafllbrlich  gewttrdigt.  Die  nene»  sehnte  Auflage 
schließt  sich  in  der  Anordnung  dee  Stoffes  der  neunten  an,  zeigt 
aber  zugleldi  auch  wieder  die  Sorgsamkeit»  mit  der  der  Ver£ 
andauernd  auf  die  Yerbeaeerung  und  Ergänzung  dee  Buches 
bedacht  Ist  Von  neu  eingeiügten  Kapiteln  seien  erw&hnt: 
Bestimmungen  der  Bpezifisehen  Wftrme  von  Gasen,  der  Dif- 
fusionskonstanten, die  optischen  P^meter»  Beobachtungen  ao 
ion  1  rten  Gasen.  Die  Tabellen  sind  Tonnehrt  um  eme  ton 
Hulborii  und  Scheel  zusammengestellte  Übersicht  ^ttber  die 
physikalischen  Eigenschaiten  der  Gase,  und  um  eine  gewiß 
Vielen  willkommene  Sammlung  von  eiemeataren  mathsmati- 
scheu  Jb'ormeha,  W.K. 

105.  Lanäolt- Börnstein.  Ph ?/si7.aiisch- chemische  Te» 
bellen.  Dritte,  umr^earbeitete  und  vermehr  Ii  Auj  lage  (xvi  U. 
861  S.  geb.  dH  36,00.  Berlin,  J.  Springer,  i9üo).  —  Die  seit 
langem  erwartete  und  dringend  gewünschte  dritte  Auflage  des 
großen  Tabellenwerkes  —  die  zweite  Auflage  stammt  aus  dem 
Jahre  1894  —  ist  soeben  erschienen.  Daß  sie  eine  außer- 
ordentlich vermehrte  Auflage  ist,  zeigt  das  Anwachsen  des 
ümfangee;  die  Seitenzahl  ist  Ton  568  auf  861,  die  Zahl  der 
Tabellen  tou  208  auf  264  gestiegen.  Doch  entspricht  die 
Yermehrung  des  Inhaltes  kemeewegs  dem  bloßen  Zuwachs  an 
Seiten  und  Tabellen;  denn  die  TabeUen  sind  in  der  neuen 
Auflage  fast  durchgehende  in  gedrängterer  Form  gedruckt,  so 
daß  gemserma&en  jede  Seite  inhaltreicher  geworden  ist.  W 
I^ung  der  TabeUen  und  die  ganze  Anordnung  des  Stoßes 
ist  einer  ToUstftndigen  ümarbeitung  untenogen,  durch  die  mcDt 
bloß  eine  bessere  Gruppierung  des  Zusammengehdrigen,  sondern 
vor  allem  der  Anschluß  an  die  moderne  FormuK«ui^  der 
Probleme  in  der  1  hysik  und  besonders  in  der  phyeikali»cben 
Chemie  angestrebt  und  durchgeführt  worden  ist  So  gchliweß 
sich  jetzt  un  die  ersten,  nicht  wesentlich  veränderten  Tzbeufi» 
über  Atomgewichte,  Schwericralt,  LuUdichte,  GaSTOlum»«» 
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ÄÄ";*  ^^^'^1'-^^^*  -n;  dann  folgen  Tensionen, 
tatiBche Znrtände  Thermon.etrie,  Äusdeimung,  Dichte, Schmelz^ 
und  Siedepur.kt..  Polymorphie  von  Elementen  und  VerbindmuwD- 
dann  em  beeonderes  Kapitel  mit  sechs  Tabellen  überSehmota^ 
und  Ers  arrnngserscheinungen  bei  zwei  Stoffea  (Legjenmgen), 

tJ  II  f'^'^'       ^'""^^  ^  Knrrenforni,  statt  in 

Tal  dien.   Es  folgen  die  Kapitel  JWehte  und  Ansdehnong  von 

^hrTf'  TkT     "^^^^^^  »P^he  Wänne,  ""dann 
t^f^'^"*'"'  als  fiUher  ein  Kapitel  Thermochemie 
Ja  ^  diejenigen  über  öci.melz-  und 

AunZ^^'^T^?'  ^  •^^"^^^^  ^«^en  die  frühere 
Auflage  em  Kapitel  mit  yier  Tabellen  zur  Mnlekulargowichts- 

K^'S!^  ^S*^^'"         Siedepunkt.anderuDgen};  darauf  das 
&apttel  ^  W&rmeleituiig,  und  ein  zehn  Tabellen  umlassendes 
Äapitel  ftber  chemisches  Gleichgewicht,  Löslichkeit  und  Ab- 
M^öon.    Fortgefallen  ist  aus  der  Wärmelehre  die  Tabelle 
T  i^f'^^'^^sc^^^»«®"-   J n  dem  ersten  Kapitel  ans  der  Optik 
«lud  1  ahellen  über  Lichtabsorption  wässeriger  Lösungen  und 
ausgewählter  Kristalle  und  über  das  Reflexionsyennögen  yon 
Metaüen  neu  aufgenommen;  auch  die  Mitteüongen  über  Spektnd- 
Urnen  sind  erweitert   Daß  letzteres  nur  in  geringem  Umfimge 
geschehen  ist,  kann  mit  dem  Hinweis  auf  die  ausfbhrHcben 
spektralanalytischen  TabeUen-  und  Tafelwerke,  die  wir  bereits 
^esitzen,  wohl  zur  GenQge  begründet  werdea  Die  folgenden 
Äapitel:  Brechungsexponenten,  Optische  Drehung,  Elektrische 
lieitung,  Dielektrizitatskanstante,  entsprechen  der  Einteilung 
W  alten  Auflage,  sind  aber  sämtlich  umgearbeitet  und  er- 
Nicht  berücksichtigt  sind  dabei,  wie  ausdrücklich 
Worpboben  werden  mag,  die  neuesten  Untersuchunf-pn  über 
Äiektnat&tsleituüg  m  Gasen.     Doch  ist  emo  Tabelle  über 
*takenpotentiale  neu  aufgeiioninn  ii ,  .^  sgleichen  eine  Tabelle 
wer  thermoelektrische  Kräfte  gegen  Phitin;  ferner  enthält  das 
Aapitel  Magnetismus  außer  den  erdmagnetischen  Werten  jetzt 
Wich  Tabellen  über  Magnetisierbarkeit  von  Eisen  und  Stahl, 
^ickel  und  Kobalt  und  über  para-  und  diamagnetische  Körper, 
^en  Schluß  bilden  die  Tabellen  über  Schallgeschwindigkeit, 
Uber  Maßeinheiten  und  Dimensionen  —  diese  in  stark  er- 
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Weiterter  Fcn-m  — ,  vermischte  Konstanten,  zwei  neue  Tabeto 
über  Miiieralien  und  oi-ganische  Verbindungen,  und  die  Über- 
sicht über  die  Jahres-  und  Bandzahlen  von  Zeitschriften.  Es 
fehlen  auffäUigcrweise  vollständig  Tabellen  über  Potential- 
differenzen  zwischen  zwei  Körpern  und  über  elektromotorische 
Kräfte  yon  Ketten.  Die  Mitteilungen  hierüber  beschränken 
sich  auf  die  Zahlen  für  wenige  Elemente,  die  unter  die  „ver- 
nischten  Konstanten"  eingestellt  sind. 

Daß  die  Bieseoarbeit  der  ReTision  bes.  Neuaufstellung 
dieser  Tabellen  ilioht  von  den  Herausgebern  allein  geleistet 
werden  konnte,  ist  flelbsWerstBndUch.  Die  2W  der  Mitarbeiter, 
die  bei  der  zweiten  Auflage  15  beinigen  hatte,  ist  bei  der 
dritten  anf  45  gestiegen.  Mit  besonderer  J?reade  nnd  Gemig- 
taung  aber  moB  hervorgehoben  werden,  daß  das  Werk  die 
Unterstützung  der  KgL  Prenßifleben  Atadwnie  der  Wiseen- 
scbaften  gefunden  hat  Ohne  diese  wire  es  wohl  nicht 
gewesen,  dieses  umfangreiche  und  kostspielige  Werk  lu  de» 
verhaituismäliig  so  niedrigen  Preise  von  86  e#  in  <Jen  Handel 
zu  bringen.    ^ 

106.  m  Budolph,  Üker  dU  üngviäu^keä  d«r  g^»- 
wänden  Theorie  der  Müterie  (Wies.  Beilage  2.  Jahresber.  d. 
stftdt.  Eealgymn.  zu  Coblenz,  Ostern  1905.  86  8.).  —  Di« 
Schrift  wendet  sich  gegen  den  FhBnomenalismns  nnd  ▼onrog»- 
weiso  gegen  die  moderne  Auffassung  von  den  ESlektroneu»  ÄZCfi 
einer  kurzen  Skizzierung  der  radioaktiven  Erscheinungen  vm 
nach  Darlegung  einiger  pliilosuplnscher  Betrachtungen  en^ 
wickelt  der  Verf.  seine  Anschauungen  (Beibl.  22,  8.  191)  nnd 
verwendet  sie  zur  Deutung  der  chemischen,  physikaliscnso, 
astrophysi kaiischen  und  radioaktiven  Ersehen ningeu. 

Die  Emanation  wird  nicht  al^  unzertrennlicher  ßegleit^ 
des  Radiums,  sondern  nur  der  elektrischen  Entladungen  SM* 
gefaßt;  sie  kann  daher  außer  in  der  Strahlung  des  Radium» 
auch  bei  anderen  intensiven  elektrischen  Entladungen  positiver 
Elektrizität  sich  bilden,  so  etwa  nach  den  Beobachtungen  Giro 
Chistonis  bei  Blitzsoblägen  (vgl.  Beibl  29,  a  89Ö).    H.  Kffo- 
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*»  8pe  , fische  Gewicht  des  SaUes  nnd  tuber  MuStaK 
^  durfte  b.sweüen  Terwendet  werden.  Die  fiJg«,A^TSwta 
a«en  auf  Waeser  tod  der  gtoiehen  TemperatniT 


8ib 


KCl 

KBr 

KJ 

23,4 

23,4 

24,3 

1,951 

M79 

8,048 

BbJ 

CsCl 

CaBr 

SM 

23,1 

21,4 

M28 

8,982 

4,485 

ßbCl  RbBr 

22.9  23.0 

2,706  3,210 

CsJ 

22,8 
4,508 

a  j. 


iThnk    ^l'  ^''^^'^^«^  Bestimmung  mm  G^idickim 

enge    off^  J""  k  '\  1^  ^^^^^^  au^ 

Zimm  J5        •bweehaelnd  Sticfatoff  mid  Kohlensäure  bei 

V         ""r*?*       ^  «waWmen,  so  ist  das 

inneri^^^^^  ^       ^-^^'^  Temperatur 

hältn'  w  j  ^«"Owfehler  gleich  dem  entsprechenden  Vor- 
bei diJ^  to.hohen  Temperatur;  daraus  folgt,  daß  eutwecier 
B-bZr..  Dissoziation  in  Kohlenoxvd  und 

•«w  f.  «.  Ana,  d,  Ffaja.  flt.  n« 


9J4  Allg«BuEigciiicIiitftaiid.Mjrt«r^  BeMiL  IW5, 

Sanentoff  eintritt  oder,  weim  eine  solche  möglich  ist,  zur  BiL 
diing  einer  merklichen  Menge  yod  Dissoziationsprodukteu  em 
länger  andanemdeB  Erhitzen  nötig  iat  Oh  die  CO,  feucW 
oder  trocken  w,  war  nnwesentüch. 

3.  A.  Lediic.  Über  die  Dichte  einiger  Gate  ««rf  ^ 
Genauigkeit,  mit  weicher  diese  Messungen  aus/ uhrbar  sind  {G.  &• 
140,  8.  642—644.  1905).  ~  Der  Verf.  vertritt  die  Auschaniuig, 
daß'zur  Zeit  die  größte  bei  der  Bestimumog  der  Gasdichten 
erreichte  Genauigkeit  Vjoooo  des  Betra^res  sei,  daß  aber  in  nelen 
FÜlen  die  durch  nicht  zu  eutiüinende  Yerunremiguugen  De- 
dbgte  Fehlergrenze  weit  höher  liege. 


4,  Bamaay.  Ein»  Begtimmimg  des  Gehaltes  der 
Lnft  an  Ne^n  und  HMm  (Ohem,  Newa  W.  S.  203.  1905).  - 
Nach  der  wn  *  J.  Dewar  angegebenen  Methode  (BeiW. 

S.  491)  wurden  in  Luft  gefunden: 

UewichteprOÄ.  VolumpW». 

von  Neon  0,000  008  6  ftSSSSS 

Ton  HeMum  0^00000066  0,0000040 

Der  Gehalt  an  freiem  WasserstoflF  in  der  AtmoeiM»  »«^ 
kleiner  sem  als  etwa  Vjoo  «^ea  Gehaltes  an  Keon  und  Wim 
zusammen.  

5.  J.  Dewar.  Dk  Trmmung  der  flUehi^  Gase^m 
der  Laß  ohne  yerflUssigung  (Proc  Roy.  Soo.  74,  8.  W  1  • 
1904).  —  Es  wird  das  stark  selektiTO  AbsorptionBTetmögen^ 

Kohle  bei  tiefer  Temperatiu-  für  Gase  henntat,  '"■^  ^ 
einen  hauptsächlich  Helium  und  Neon  enthaltenden  Waw 
zu  gewinnen.  Mit  dem  Kohle  enthaltenden,  ^^»"^ 
gekühlteii  Absorptionsgemß  steht  eine  Spektrahröhre  in 
düng;  aus  aer  Art  der  Entladunfren  und  dem  Spektwm 
auf  die  erreichte  Absorption  und  die  Zusammensetzung 
Gasrestes  geschlossen  werden.  Schon  nach  VeraibeituDg  ea» 
Liters  Luft  lassen  sich  Helium-  und  ISeonlinien  ö'^^®""®"^*! 
sehr  deutiiches  Spektrum  erhfilt  man  erst  bei  "^^^^Tt 
mehrerer  Liter.  Die  Methode  dürfte  sich  gut  verwenden  law 
zur  Untersnchung  Ton  Mineralgasen  oder  von  ßadiumengn»^ 
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M.  dem  Gh.  iSw  u  ^«''^'^^  Wasser 

^™*M»«t  «ch  in  Kieselsaurehydrat  und  das  so  frei 

«jwmg  lUt  d,e  Verwendung  von  Glas  bei  nttBcl.en  ed^ 
«wwwn  Versüclieii  als  bedenJdicl,  erscheinen.  gjT 

mlrl'JS'I'^.  ^  «r»»rf„.„.,«       chemischen  HlöcM,. 

SeTdLSl/T'  ^^i.  1905).  -  Wir  haben 

die  Oedanken,  d.e  Prof.  Ctwald  >n  seiner  FaradayV«! 

faßt  d,e  Entw.ekelungeo  Ostwald.  TOT  «Men;  lüs  einei 
Angnff  gegen  d.e  Ato.ntheorie  «f  und  gegen  die  lOn^ 

Jrt  nd  t  1  h"  ihreTmodernen  F^' 

Ed!    1  Kh  '..^'^'"l      0*»»i«««>y  nnd  gibt  in  der  ror- 
tn  tH^°*"'S?  Widerlegung  der  Ost- 

tänLn^-  ^■'f*^  «  m»  ntf»  »leksicht  auf  den 
SS.  r  "}  »«'  -o^wiegend 

Sr  nt  Jirr  i?,?*?»ä«««e  rersagen,  auf  den  Inhalt 

"«W«  NMini»  nachdrücldich  aulmerksam  za  machen. 


W.K, 

>v/  an 


Z  "1"^*^P^  2a  6»  a  168-164.  1905).  -  W.„„ 
trfakte  p!^  "«««"nter  Salpetersäure  ge- 

Khf  Qnecksilbertröpfchen  aufspritzt,  so 

merlw£L"S  ?  "l^«'  ^.s  sechs  Stunden 

Weir!TZ!?f^°''"^''''  ''"""''g«»-       entstehen  näml.ch 
Buonni^eehlde,  deren  Kopf  darch  den  Quecksilbertropfen 
««WW  Wird.    Diese  vom  Verl!  als  ^üze"  bezeichneten 


10.  E.  Cohen,      CMins  und  Th.  Sfrenf/ers.  i^»^^ 
kalück-chemische  Studien  am  sogenannten  ej;piostven  Jnttmon. 
m  i  pbys.  Cbem.  60,  S.  291-308.  1904).  -  Ein  Zusammen- 


916  Allfe«.BigeDiclttfteiid.Miterie.  BeibL  190$.  ^ 

Figuren  aeigpn  imwrHch  im  Horizontalacbniit  eine  radiale 
Stmktar.  In  ihrer  Bütte  befindet  rieb  der  Länge  nach  em 
Gang.  Die  Entstebnngaart  dieser  „Pilze"  iat  folgende.  Di, 
wo  ein  Queckaübertropfen  mit  der  Salpeteretore  in  Berührung 
kommt,  bildet  sich  etwas  unlösliches  basisches  Merkuromtrat. 
Dasselbe  trocknet  außen  bald  ein,  imlnnern  diffundiert Sslpeter- 
.  iure  hmaut,  bildet  mit  dem  Quecksüber  neues  Sab  und  hebt 
Bo  den  Tropfen  allmählich  in  die  flöhe.  Werden  ^^^^f" 
suche  in  der  N&he  eines  Fensters  angestellt,  so  neigen  sich  dieGe« 
bUde  stark  nach  dem  Licht;  bisweilen  fällt  dann  der  Qucck8llb«^ 
tropfen  herunter,  zerspritzt  und  veraiiialit  dadurch  das 
emerHeihe  feinerer  Pike.  Es  liegt  hier  keine  spezielle  Licht- 
wirkung vor,  sondern  auf  der  Fensterseite  ündet  stärkere 
Verdunstung,  infolgedessen  eine  Kontraktion  der  SalzmM« 
und  dadurch  ein  lieigen  der  füze  statt  ^**^*  ' 

A.  Block  wid  W.  Siebert.  DaniMmg  von  gelb^ 
Ar$en  mÜUtU  dßM  EMibogens  (Cham.  Ber.  88,  a  966-96b. 
1905).  —  Nach  den  bisherigen  Methoden  ist  die  BarsteUung 
von  gelbem  Arsen  eine  ziemlich  schwierige  Operation;  «  ge- 
lingt nun  den  Verf.  dasselbe  auf  folgende  änfache  Weise  «»  ge- 
winnen. Man  läßt  zwischen  Arsenelektroden  in  Schwefelkoh^- 
stoflf  einen  Lichtbogen  von  etwa  iL'  Amp.  Stromstärke ttbeigWt 
als  Anode  kann  niaii  auch  Lichtbügenkohle  nehmen,  dieKathOM 
stellt  man  wegen  des  Zerfallens  von  geschmolzenem  Aisen  a© 
besten  aus  einer  Mischung  von  Arsen  und  Antimon  in  gWßnStt 
Teilen  her.    Das  Antimon  zerstäubt  im  Lichtbogen  zu  Power 
ohne  von  der  entstehenden  Arsenlösnng  auii^eiMtmmen  zu  werden. 
Man  läßt  den  Lichtbogen  unter  ständiger  Abkuiiinng  so  laug^ 
gehen  bis  die  Schwefelkohlenstotflösung  etwa  1  Proz.  Arsen 
enthält.  Größere  Konzentrationen  lassen  sich  nicht  direkt  er- 
zielen. Dampft  man  die  Lösung  ein,  so  enthält  der  Rückstan 
etwa  99  Proz.  Arsen  und  1  Proz.  öchwefel.  l  ^a«^  gelbe  Arsen 
kann  durch  Abkühlen  der  Lösung  auf  -  ßO«»  in  KristaUen^er 
halten  werden. 
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S  «ä«*«^''»  Bildung  von  explosivem  Antimon  (Za  £  ' 

•l«ktrol,üache  Äbscbeidung  des  Metalk  gefundeneTsZS 
geweht,  (Beibl.  27,  8.  806)  wird  niclU  gefand«.,  d^Wd^  ' 
Elehro       von  SbCI,,  8bBr„  SbJ,  Ld  SfcP.  ZTrtS 
gteichgoltig  ob  das  abgeschiedene  8b  «.plodT  « ^  Ä  [ 
das  gefundene  Aq«i,alentgewieht  mit  teKoBWotaL^  ! 
An^n^nbaloxd«  an,  und  ^  &klil«ng  dirfto  2 
AnwegenhMt  «w,w«tigep  Sb-Ionen  «genommen.      E.  Br  * 

«JL^/r^^^lT'of-  i^'-y'^'--     Vber  Palladium,. 

•«J«r«nr  (Ohtn.  Ber.  88,  8.  1394-1897.  19051.  ^  Die  • 

Siir?^^'*"""'  Wasserstoff  a..  PallacLummoor  | 

•mwBtoll  and  bestjmmen  die  aufgenommene  Uasmenge.   Der  ? 
OMM  angewandte  Appaiat  gestattet  eir,  abwechselndes  Erhitzen 

«»  Kohlensäure-  und  Wasser^ioilstrom  bei  völligem  Ansscbluß  f 

Ton  Lufl.  Da  es  scliemt,  daß  Palladiumwasserstoff  einen  Teü  p 

d«  okklud,erten  WasMrstoiFg  schon  bei  gewöhnlicher  Tenpe-  l 

fatur  abgibt,  so  werden  auch  Versuche  in  einer  £iItenii(ohaiui  i 
wi-  io  angesteUt;  es  zeigt  sich  nun  üor  eine  sehr  bedeotMde 
^onahme  an  okkludierte«  Wn»e«rt««.    Die  dMgeetellten 

l'alladinmwM^ttrtoffpripnrnteiindstMkpyrophoriedi.  G.J. 

12.   W,  Morl«y,    Untersuvhi">^r  ubrr  dir  Vmchlisknls-  \ 
•»W«.  Wtte^  fii  eintm  Cas  zurück/eibi ,  nachdem  es  iibpr 
l'Hotphortibireanhydrid  geleitet  unirde  (J.  chim.  pbys.  3,  ü.  241 

ftioo             ~  ^"                       Arbeit  (Sill.  J.  34,  |  .1 

»  ITO.  1887)  bat  der  Verf.  gezeigt,  daß  die  Menge  J-enchtig-'  \:  '' 

W't,  die  m  mm  Liter  eines  Gases  «wh  Trocknung  dntch  'y 

«osphorpentoxyd  enthalten  sein  kann,  angenUiert  den  Wert  TOn  \ 
J  mg  erreichen  dürfte.  Dies  eine  liilligiMim  stdlte  die  Summe 

™n  Wasserdampf  and  aofgenommenon  Piioq)]ionBaiedampf  f  •: 

«ar    benaue  Bestimmungen  dee  kWeren  ftlmn  jetit  in  dem  =  .■, 

öcuuß,  daß  die  Moige  Weaaerdampf  in  40000  Idter  jedenfalls  '  .': 

Mch  weit  weniger  ab  1  mg  betragt.  Miui  riebt  riso,  daß  es  t  V 

»t,  em  nalieni  ToUat&ndig  trockenes  Gas  zu  erhalten;  .  y 

cnwer  wt  ee  nnr,  ein  Mlohee  anftobewabren,  da  aile  (iefiß.  ;• 

Winde  fWshügkeit  abgeben.                             G.j.  ;  i 
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13.  JB.  Jjucas.    Über  Sauerstojfentziehung  durch  Platin 
(ZS.  f.  Elektrochem.  11,  S.  182—185.  1905),  -  Bodiänder  und 
Köppen  beobachteten  gelegentlich  ihrer  Untersuchung  über 
das  Gleichgewicht  Schwefeltrioxyd,  Schwefeldioxyd  und  Sauer-  . 
Btoff  eine  starke  Absorption  des  letsteren  durch  das  als  Kontakt- 
körper  Terwandete  Platin;  sie  kamen  zu  der  Vermutung,  daß 
es  sieh  dabei  um  die  BUdimg  eines  Oxyds  handle,  das  tob  dem 
duTGli  Wöhler  gefundenen  und  bei  460»  sich  vollkommen  zer- 
setsenden  yerschieden  sein  müsse.  In  dem  von  Bodiänder  und 
Köppen  benatzten  Apparat  nntecsncht  jetst  der  Verf.  die  Sauer- 
Stoffaufnahme  durch  Platindrahtnetz  bei  Temperataren  m  850', 
920S  960 und  990<».   Bßt  steigender  Temperatur  wftGhst  die 
ßeaktionsgeschwindigkeit  ganz  bedentend;  dabei  spielen  Obä^ 
flächenbeschatfenbeit  und  Vorbehandlong  des  Platins  eine  groß« 
Rolie.    Die  Reaktion  beginnt  merklich  erst  oberhalb  616. 
Uber  1000'^  lummt  die  Reaktionsgeschwindigkeit  mder  ab. 
Die  Tatsache,  daß  elektrisch  geglülite  Iridiumdrähte  in  G«g^- 
wart  von  Sauerstoff  etwa  zehnmal  so  schnell  zerstäuben  ab 
l'latindräbte,  wobei  es  sich  jedenfalls  um  Oxydation  handelt, 
brachten  den  Verf.  auf  die  Vermutung,  daß  auch  bei  den  vor^ 
liegenden  Versuchen  die  Sauerstoffaufnahme  durch  den  Iridium« 
gehalt  des  verwendeten  Platins  (etwa  5  Proz.)  ferursacht  seL 
In  der  Tat  zeigen  die  gleichen  Versuche  mit  völUg  reinem 
Platin  angestellt  bei  mehistündiger  Erhitzung  zwischen  500 
und  900**  nicht  die  geringste  Sauerstoffabnahme.       Cjr.  J* 

14.  Ä  White  und  Wm,  MelviUe.  Mt  Z^rseUung 
iMW  AmmonM  bei  hoher  Temperatur  (J.  Amer.  ehem.  soc.  27, 
&  873-386.  1906).  —  Die  Besultate  der  experimentellen 
üntersnehung  werden  in  folgenden  S&tsen  zuaammengefam: 
Laßt  man  Ammoniakgas  durch  eine  heiße  Eöhre  strömen,  so 
beginnt  der  ZerfoU  bei  460»  0.;  er  wird  durch  Beimischung 
eines  indifferenten  Gases  (H,  N)  nicht  beeinflußt,  &Us  nur  die 
Zeit,  innerhalb  welcher  jedes  einzelne  Ammoniakmolekel  der 
Warmewlrkung  ausgesetzt  ist,  nicht  geändert  wird.  Darauf 
folgt,  daß  der  Zeriull  des  Ammoniaks  nicht  umkehrbsr 
Wasserdampf  imd  CO  bcschieuiugen  etwas  den  Zer&U«  VC» 
starkem  Einliuli  ist  die  Beschaffenheit  der  benutzten  Böhren- 
wand.   6o  geht  der  Zerfall  in  Porzellanröhren  unter  ttbng«»» 
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gleichen  ümstUiideu  etwa  fünfmal  so  rasch  vor  sich  als  in 
Glas.  Es  ergibt  sich  hieraus  der  technisch  wichtige  Grundsatep 
daß  nuui  den  Zerfall  von  Ammoniak  dadurch  herabsetzen  kann, 
daß  man  es  stets  bei  möglichst  niedriger  Temperatur  hält  und 
80  lange  ee  in  Eot>Glfthbitze  iat,  ei  nnr  mög^ehst  kurze  Zeit  in 
fierflhnmg  mit  rauhen  Körpern,  wie  Koks  oder  die  Tonwftnde 
der  Betörte  es  sind,  belftßt  Feh. 


15.  A,  Colson,  Fersühiedme  Anwntdungen  des  WüiHehen 
Prinzips  auf  die  Dissosiation  der  Karbonnto  von  Bloi  und  Silber 
(C.  R.  140,  a  865—867.   1905).   —   Aus  d.  tü  Wattschen 
Prinzip  schließt  der  Verf.  folgendes:    Damit  ein  heterogen^^r 
Vorgang  (z.  B.  eine  Dissoziation),  bei  dem  eine  Phase  gasförmig 
ist,  reversibel  verl&ofl,  ist  es  notwendig,  daß  die  Kondensations« 
w&rme  des  gasförmigen  Bestandteiles  oberhalb  der  Temperatur, 
bei  der  die  Dissoziation  beginnt»  positiv  sei.  Beim  Bleikarbonat 
ist  diese  Bedingung  erfüllt,  es  xersetzt  sich  unter  WArme* 
sntwiekelnng,  trotfdem  scheint  die  Zersetzung  nach  Versuchen 
▼OD  Debray  nicht  rcTersibel  zu  sein.  Dieser  Widerspruch  ist 
darauf  znrfickzn Ähren,  daß  Metallozjde  sich  leicht,  namentlich 
hei  höherer  Temperatur,  polymerisimn.    Beugt  man  einer 
solchen  Polymerisatioa  des  entstehenden  Bleioxyds,  z.  B.  durch 
Zufügung  geringer  Mengen  von  Flüssigkeit,  vor,  so  tritt  re- 
versible Bildung?  vüii  Karboiuit  aus  Oxyd  und  Kohlensäure  em. 
VoUstänrüge  Ahweseiiheit  von  Wasser  verhindert  nicht  nur  die 
RtlcklMldung  der  Karbonate,  sondern  verlangsamt  auch  um- 
gekehrt ihre  Zersetzung.  So  beansprucht  z.  B.  eine  Zersetzung, 
die  in  feuchter  Atmosphäre  6  —  7  Stunden  dauert,  etwa  10 
->12mal  so  viel  Zeit^  venn  die  Qasphase  Tollst&ndig  wasser- 
frei ist  J. 

18.  Krcphm  Druck  der  JMlmsättre  de*  Mwres  und 
nm$Mg9t  I^uß  der  KohiemSm  de$  Meeres  und  der  der 
Atmoephare  (0.  IL  189,  a  896—898.  1904).  —  Im  Meer  ist 
KoUensInre  als  normales  Karbonat^  als  Bilükrfaonat  und  ferner 
frei  gelöst  enthalten.  Die  gelöste  Menge  ist  durch  Druck  und 
Absorptionekoelfizient  bestimmt  Das  Verhittuis  zwischen  ge- 
J^htor  und  gebundener  Kohlensäure  ändert  sich  mit  dem  Drndr. 
Dar  Ozeau  enthält  etwa  0,55  X  10^^  kg  frei  abgebbarer  Kohlen« 
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8&ure.  ßine  beigegebene  Tabelle  zeigt,  iu  welcher  Weise  sich 
diese  Menge  bei  Verladerung  der  COg-Tension  der  Atmospliine 
Ändert;  dies«  Änderungen  sind  ziemlich  stark,  so  daß  das  Meer 
gewissermaßen  als  mächtiger  Regulator  für  den  Kohlensäure- 
gehalt der  Atmosphäre  wirkt.   Der  Verf.  hat  durch  Versuche 
in  den  nOrdüohen  Teilen  des  atlantischen  Ozeans  festgestellt, 
daß  dort  der  Druck  der  Kohlens&nre  in  der  Atmosphäre  größer 
ist  als  in  Waeser;  weiter  iat  der  CO,-Gehalt  der  Luft  über 
Zentralenropa  grOßer  als  Uber  dem  atlantischen  Osean;  außerdem 
ist  die  CO,-Menge  Uber  der  östlichen,  größtenUils  von  Meer 
bedeckten  Halbkugel  geringer  als  Ikber  der  westlichen.  Alle 
diese  Tatsachmi  fUiien  m  dem  Schloß^  daß  cur  Zeit  der  00,* 
Gehalt  der  gesamten  Atmosphftre  zu  hoch  ist  und  daß  dt» 
Meei  dem  durch  dauernde  Absorption  entgegenwirkt 

11.  J.M.van'iHoff.  ünt^suchmgenüberdüBUdungs- 
wrkäiinüie  der  oxeanitche»  Sahtablagerungen,    XLIL  Oie 
BUdung  m  GImiherÜ  (BerL  Ber.   1005,   S.  478-483). 
~  Bringt  man  bei  gewöhnficber  Tempentor  Glanberit  mit 
Wasser  susammen,  so  tritt  eine  Art  Ton  Abbindungsvorgang 
ein,  wobei  sich  Gips  und  Glaubersalz  bilden.  Der  umgekehrte 
Vorgang,  die  Glauberitbüdung  aus  den  beiden  letetgenanutes 
Salzen,  und  namentlich  die  genane  tJmwandlungstemperator  ist 
schwer  zu  beobachten,  da  zwei  weitere  Vorgänge,  nämlich  die 
Bildung  von  Thernardit  aus  Glaubersalz,  sowie  die  BntotehttBg 
von  Natriumsyngenit,  CaNa^tSOj^H^Ü  bei  ganz  naheHegendsa 
Temperaturen  erfolgen.  Es  gelingt  nun  diese  drei  Temper^ 
punkte  voneinander  zu  trennen,  und  zwar  ti folgt  die  Wf 
Wässerung  des  Glaubersalzes  (Thenarditbüdung)  hei  ^2,4",  dss 
Auftreten   des  Natriumsyngenits  bei  30,2°  und  endlich  die 
Glauberitbüdung  bei  29«.    Weiter  wird  dann  untersucht,  wie 
diese  Temperaturen  durch  gleichzeitige  Anwesenheit  anderer 
Mineralien  herabgedrückt  werden.    Dabei  er^^ibt  sich  fiir  den 
Glauberit  als  untere  £ntstehungsgrenze  die  Temperatur  ' 

18.  P.  Hohland.    Über  Hydratations-  und  Erkäriung*- 

Vorgänge  (ZS.  f.  Elektrochem.  10,  8.  893—900.  ^^^^\^  ^ 
Arbeit  enthält  ziemlich  weitläuäge  und  allgemeine  ^"■««•uaer» 
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P.B^«I'  i^lf '^«''l'«'»-  1«.  8.  9a8-M0.  imi  - 

eh  nf  n'^T'tSP^f  TLrr       « {2&  t  fleU. 

ßohiaud  hat  h!!~  r      ^'^^  .-  ^<«W'««te  AAeit  ron 
liiduu  nat  Uta,  Jordis  zu  einer  &itik  lu»m.„>r„  j 

gegen  die.aibe  wendet  sich  der  vSrt^  wT^'^'l' 

-689    1905 .  _  Das  plöbiiche  Braunwerden  ge«WolMnen 
Schwefels  be.  weiterem  Erhitzen  bringt  den  Vertt^Tv« 

■c;s  wud  deshalb  untersucht,  wie  sidi  mit  atmender  Temnprntnr 

.ti^  Wlrmet»nung  rührt.  Folgende 

xwemtate  werden  gewonnen:   Bei  geschmolzenem  Schwefel  ' 

&hS!lT?^«^'^  beträchtlich.  Erhält  man  ge^chmokenen  • 
MweM  b«  162«,  80  tritt  gleichzeitig  mit  der  Änderung  der  f 
"MW«  »»««ng  eine  starke  Wärmeabsorption  auf,  während 

21  T'TJ;      ''"^  ümwandlungvnnkt  liegt  ' 

^80  jedenfalls  nicht  oberhalb  162-  Die  ErscheiTngen  t«S  .  i 
«rt  «=harfer  auf  bei  kristallisiertem  als  bei  destimerten,  SchwefeL 
we  beiden  flüssigen  Schwefelformen  Uefem  zwei  imaUibuEiee  J 
U^chke^Ukurven  in  Xnphenytaetb«,;  die  LMlchkeit  to 
8«'*«''  (8,)  nunmt  m  diesem  LOmuigamiltel  mit  atejgender 
Temperatur  zu,  die  der  bnwMn  (sTnimmt  «b.  DerAuT 
ehnungskoeffltient  Ton  &  nimmt  luli  .tt 

^9«h«m  «gegebene  Umwandlnngspunkt  (250-260«)  ist 
•""•toMtnech  niebt  erkennbar.   Der  Punkt  geringster  Aus- 
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ddumng  iMf  wenn  am  Triphwiyimetban  im  Schwefel  auf- 
löst,  stark  Tweohoben  und  zwar  um  2,8 «  bei  1  Pioz.  Die 
EuBtens  zweier  teüweiBe  ineinander  mischbarer  flüssiger 
Schwefelmodifikationen  ist  durch  die  Yersache  sicbergest^Ut 

22.  P.  Nicolardot,  Die  braune  Modijikation  des  kolloidalen 
Eisensesquioxyds  (Bull.  soc.  dum.  S.  186-191.  1905).- 
Es  wird  die  Frage  aufgeworfen,  warum  Eisensesquioxyd,  desseu 
kriatalliaierte  Salze  ungeförbt  sind,  den  verschiedeuBten  Be- 
obachtern nach  in  so  verschiedenen  Farben  wie  gelh,  braun, 
rot  etc.  auftritt.  Von  Wyrouboff  und  Vemeuil  wurde  zuerst 
die  Vermutung  auBgesprochen,  daß  es  sich  hier  um  verschiedene 
KondenBationsprodukte  des  Sesquioxyds  handle.  Da  wegen 
des  kolloidalen  Charakters  des  Stoffes  Molekulargewicbtsbestuu- 
mnngen  auf  Grand  des  Baoultschen  GeBetses  keinen  Aufschluß 
geben  können,  so  sucht  der  Verf.  auf  Grund  chemischer  Ana- 
lysen  der  Frage  nfiher  zu  treten.  Vor  allem  wird  die  nach 
der  Methode  tob  B6ch&mp  dargestellte  braune  Modifikation 
untersucht;  dieser  und  ähnliche  Stoffe  entstehen  tatsÄchlick 
daclui  ch,  daß  mehrere  Moleküle  des  Seequioiyds  sich  suawnm»- 
schließeii;  dabei  wird  Säure,  im  vorliegenden  Falle  Sslata», 
frei,  und  mit  dieser  vereinigt  sich  das  KondensationsprodiiW 
des  Sesquioxjds  zu  Ätherartigen  kolloidalen  Verbmdun|en^^ 

23.  C.  Baal  und  C.  Koeli.  Uber  koUmdales  Selen  (Ohm^ 
Ber.  aS,  S.  526-5S4.  1905).  —  Schon  früher  haben  die  Vert. 
(Chem.  Ber.  85,  S.2135  u.  2224.  1902)  (vgl  Beibl.  87,  S^^^O 
▼eraddedene  Metalle  in  kolloidalem  Zustand  eihalten  kooDen 
mit  Hilfe  von  protalbin-  oder  lyaalhinsaorem  Natrium;  n«» 
erhält  auf  diese  Weise  sogar  die  fiasten  Bydrosole;  diesdoen 
bestehen  nicht  aus  reinem  Metall,  sondern  stellen  ^f"®^!^*] 
Verbindungen  des  kolloidalen  Metalls  mit  den  Biweißspw  * 
Produkten  dar.    Auf  ähnliche  Weise  soll  jetxt 

Wonnen  werden.    Bringt  man  eine  Losung  von  seleniger  öWTb 
zusammen  mit  einer  solchen  von  protalbinsaurem  oder  lysalDm' 
saurem  Natrium,  so  tritt,  selbst  auf  Zusatz  von  Hydrazinhyd»«» 
keine   Reduktion   zu   Metall  ein;   dieselbe  erlolgt 
ZusatÄ  von  Salzsäure,  wobei  sich  unter  Aufschäumen  SticK- 
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•toff  entwickelt.  Die  Flüssigkeit  färbt  sich  rot-  nach  wüt^ 
aj««t«  fallen  Flod^en  «„s;  die«>lben  Tind^LZST 
«Aindungen  von  kolloidalem  Selen  mit  fr««.  ftSS 

8eg«D  leshch  in  ätzenden  and  kohle^urmZk^TD^ 
andamplen  erhält  man  dann  die  ardiwdfTfelmi? 

:::;rh„h:;  :«che».  z^jsrij 

vl?H^  liohen  Prozentgehidt  u  Selen  erwichen.    An  Stelle 

»ihiAdiZr  «I.   !r  «^''«»e  Angaben  Ober  die  ver- 

«*«ed««n.  n«g,  ohgem  dch  ergebenden  Darstdlungsweise« 

  ö.  J. 

tittot:  '""^^  (Ol»«-.  Ber.  38  1  534 

Sh  alch  Lr  mr'J'f^  Sei.  n  lassen 

sich  auch  bei«  Bellnr  fljdnwob  dawtellen,  die  Adson.t.ons- 

I?ÄtLf*  *"  i^*"*»  Protalbi^sä  re 

flli^^^i  drazinhydrat  und 

JJ-J^  1.  Bednktionsn.ittel  verwendet.  Die  Lduküön 
m  Tdta«ta«  geht  m  alkalischer  Lösung  leicht  und  glatt 

Ä  T,*  '™  »>™»''«  Modifikation  ' 

blS"^'^''".  ^f""'  Tellnrdioxyd  läüt  aich  durch  flydmi^!  J 

22!i.  ''"^""^«l'«'  I^»««"«  reduzieren,  .ber  1 

W«jK,h  schalen,;  es  bildet  sich  zuerst  die  braune  Mcdiflkatiol 
dann  nach  längerem  Kochen  allnjählioh  in  die  blaoe  Uber! 
Die  auftretenden  Zwischenfarben  entsprechen  einer 
toschnng  beider  Modifikationen.  Üb«  BinzeuLen  der 

» 

b!^  '^'"  '"n^  II  (Chem.  Ber.  88,  a  1898-1406.  1905).  - 

Pa         m""  protribinswiree  Natrinm, 

Ir  wZ'  über«A0«ig.  N«t,»„Uuge  entUUt,  in'  •! 

in  ^  8«»"n8W«  Wweerstoff,  so  bUdet  tridi  eine 

^orfalen  PaltadMinwasserstoff  entboten  die  Präparate  nicht; 
"«Wbe.  Ms  er  sloli  Tombwgehrad  bildet,  zerseUt  sich  zu 
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leicht  wieder.  Im  Vakuumexsikkator  lassen  «ich  die  Fiüb.ig- 
keilen  eindampfen.  Man  erhält  so  feste  Hydro  ole,  welche, 
ohne  ihren  Charakter  zu  verändern,  eine  Jtogere  Erhitzung  auf 
100*  vertiagen.  Di«  Verf.  erhitzen  nnn  die  Präparate  im 
WaaserBtofttrom  avf  60,  100  imd  HO'  und  gelangeo  so  zu 
dem  koUoidalen  PaDadinmwaB8errt»ff.  Ea  wird  eine  Wasser- 
Btoflknfiiahme  bis  zu  dem  annfthemd  der  Formel  Pd,H  ent- 
sprechenden Gehalt  erzielt  Das  koUoidalePaUadiomwasserstoff* 
Präparat  wirkt  ebenso  wie  der  gewSbnliehe  reine  PaUadium- 
Wasserstoff  starkxedozlerend.  AnderLuftist  esTerhaltmsmftfiig 
beständig,  erwärmt  sich  jedenfalls  nicht,  was  wohl  der  achflfcMnp 
den  Wukuü^  des  organischen  Beetandteils  znsuBchreiben  ist 
Mit  der  Zeit  tritt  langsame  Oxydation  ein.  G.J» 

26.  C  Paaf  md  C.  Jmberger.  Über  die  Jktim'erung 
ät$  ßFauersUffs  durdk  kolMdain  PaUaiätm  (Gbem.  ßer.  38, 
a  1406— 1400.  1905).  —  Wie  ans  Torstehender  MitteiluDg 
ersichtUoh,  bildet  sich  festes  Palladinmwassefstoffbydrosoi  leicht 
ans  koUoidalen  festen  Palladimnpräparaten;  behandelt  man 
flüssige  kolloidale  PalkdiumpiÄparate  mit  WasMistcfi;  bo  wird 
sich  allerdings  sich  bildender  PaUadinmwasseistoff  schaeU  ae^ 
setzen,  sicli  aber  doch  nachweisen  lassen  durch  seine  Bednktions- 
wirkuug,  wenn  man  einen  zu  reduzierenden  Stofi  f^W^  *J 
Lösung  zusetzt   Als  solchen  verweiKUn  die  Veit  NitrOMJMOl 
das  in  den  Lösungen  ihrer  Palladium prä parate  bei  Behsndtajag 
mit  Wasserstoff  in  Anilin  tibergeht    Durch  ^^^^^^''^^'J^^*^ 
entstehenden  Anilinmeugen  tr^nbt  sich,  wieviel  Wasserw» 
durch  die  Torhandene  Palladium  menge  ,,aktiYiert'S  d.  h.  sor  In- 
duktion verwendet  wird.    Bei  steigender  Kunzentration  W 
PaUadiumpräparat  wächst  die  aküvierte  Wasserstoffmenge  nicM 
proportional,  sondern  sehr  viel  langsamer.  Palladiumbcliwarz  oaer 
Palladiumgel  als  Suspension  angewandt  sind  nicht  imstana^ 
in  dieser  Weise  Wasserstoff  zu  aktivieren.   Man  erhalt  m» 
ihnen  bei  ^itrobenzoUnsatz  ttberhanpt  kein  Anilin.  ^' 

27.  A.  Gutbier  und  G.  Hofmeier. 
Metalle  der  PiuUurtüie  1  (J.  f.  prakt.  Ohem.  ü,  8.  ^^/V 
1905).  —  Die  von  einem  der  Verl,  mittels  Hydrazinsaliat  a» 
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Eednktiousi  Uttel  dargestellte«  kolloidalen  Metalllösang«,  Munn 
gennge  ßesumdigkeit.        soll  ver««Jrtw«rt«  dfeSS 

^on  größerer  ViskositSt;  als  8olehe  erw.»«  sich  «taeri«.  L»! 
un^en  von  Gummiarabikum  rf.  geeignet  Brin^tTTeine 

«nd  eu„g«,  Tropto  einer  «rftanto»  L»«wg  von  Hydral  1 

JT'  *«»ftr''niig  Reduktion  e„,.  Uie 

Nach  der 

"J^«t  «e  aiiBerst  bestllndig.   Im  Vaktiumexsikator  Ober  ' 
^»>^^»*meingedann,ft.  gibt  sie  feste.  Hj-drosol,  d«.  «eh 
»jwmem  Wasser  hicht  wieder  löst,    ßlektrolyte  ftllen  die 
IJfflgen  aus,  Licht  ist  ohne  Wirkung.    Analytische  Be. 
«anmuDgen  zeigen,  daß  das  Platin  taUädiBch  als  MetsU  and 

KolSr  "         ^^'^  Hydrazinsulfat  gewonnenen  irtta^igen 

gibt«  I  ^  *ahlblau-gra« 

If^ilü!?!^  I>»b«»toiebenenHydro8ole  besitzen  Wasser- 
«wmapew^  g^g^ber  dSewlben  kataljtischen  ßigenschaften 
we  die  BredigMimi  HBssigkeiten.  ö.  J. 

tt.  X  Chttbier  und  G.  Hofmeter.  m;ic.re  Beiträge 
a  OM*^'  """^eiwcher  Kolloid,  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  44 
*«»--228    1905).  -  Die  Verl,  beschäftigen  sich  mit  der 
«mtellung  der  Hydrosole  von  Wismut,  Kupfer  und  Qneck. 
"Oer.   W  ismuthydrosol  mit  flUfe  von  Hydrazinhydirt  n  ge. 

OTteT'  "'"'i*'  iint«ph«phorige  Ste« 

""^  die  Lösungen  Ärt  nmnitWIiM  weMen 
zuti  f ';^'^heidnngmetalli«Aen  Winnate.  so  ninB  noeh  Oommi 
ugesetzt  werden.    Verd«nnte  OnmmUBsaig  wird  mit  wenigen 

Vokm  r**'^?^?*^  ®^  nnd  dann  dM  gleiche 

■ZI  ^"»»t«W«*«««»g  «gefugt.  B.  enteteht  beim  Er- 
"*«'.««>  bnnngettibte  kolloidale  Wisrnnttesan^.  di«  mdes  merk- 

Z^''^vTT.  klar   wild   und  dabei 

"»«  kolloidalen  Obarakter  verliert;  es  scheint  das  koUoidale 
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Wismut  dabei  durch  Luft  wtydiert  und  Ton  der  vorhandenen 
Salnfture  gelöst  zu  werden.  Da  auch  noch  durdi  D»lyw 
nicht  ganz  zu  entfernende  unterphosiihoiige  Säure  zugegen 
ist,  so  tritt  bei  nochmaligem  Erw&rmen  wieder  Hydrosol- 
bildnng  ein. 

Zur  Darstettnng  fon  Eupferhydroaol  Iftfit  sich  Hydnaa* 
hydrat  gut  Terwenden;  auch  hier  iet  GummiiMwatz  notwendig; 
bei  Abschluß  von  Luft  lassen  sich  die  im  auffallenden  Udite 

kupiV  ilji  aunen,  im  durchfallenden  blaugeftrbten  LAsungfln  gut 

halten.    Zutritt  von  Luit  bewirkt  Oxydation. 

Quecksilberhydrosol  kann  selbst  unter  Anwendung  ton 
Gummi  als  Schutzkolloid  nur  vorübergehend  gewonnen  werden; 
auch  wässerige  Lösungen  von  Kesslers  ßeageDs  zu  rednsiersii 
gelingt  nicht,    ^' 

2».  A.  Gutbier  und  Q.  Hofmeier.  Zur  Kenntnis 
des  koüoidaUn  Silbers  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  45,  S.  77-BO. 
1905).  —  Vermischt  man  reine  Silbermtratiösung  (l :  lOüU)  mit 
Gummilösung  {1 : 100),  setzt  wechselnde  Mengen  Wasser  dazu 
und  reduziert  die  ganze  LOsnng  mit  verdünntem  H)  Irazm- 
snllat  (1 : 2000),  so  zeigen  die  entstehenden  kolloidalen  Süber- 
flUssiglcmten  ganz  Terschiedene  Itebungem,  je  nach  den  za- 
geselaten  Wassennengen;  es  hfiogt  diese  Erscheinung  wohl 
zusammen  mit  der  zuerst  von  Blake  Termuteten  Existenz  von 
vier  Terschiedenen  allotropen  Silbermodifikationen.  An  SteUe 
des  Hydrazinsttl&ts  Amalsensfture  oder  Wasserstoflbopewyd 
zu  verwenden  ist  nicht  mOgJich. 

Reduziert  man  ammoniakalisohe  SüberUteung  mit  Phen  jl» 
hydrazin,  so  erb&lt  man  ein  Hydrosol,  die  im  aiifWl«>deD 
Licht  schwarz,  im  durchfallenden  dunkelgrOn  geiftrbt  ist;  W 
rautlich  treten  hier  gleiclizeitig  zwei  Modifikationen,  das  »bw» 
und  das  ,,gfelbe"  Silber  auf.  Auch  Reduktion  mit  untiT* 
phospboiiger  Säure  fuhrt  zu  eigentümlichen  Farbenerscliei* 
nungen.  "    ^*  ^' 

30.  J.  Donmu  Über  eine  rote,  mituU  ^"^ohlenoJtl^J^ 
haftene  kolloidale  Goldlösung  (Wien.  Ber.  lU,  S.T^»-84.  IW> 
—  Leitet  man  in  Lösungen  von  Goldsalzen  Kohlenoxyd  W 
so  färben  sich  dieselben  purpurrot^  indem  sich  dabei  koUoidW® 
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ÖoWlfcnDgen  bilden.    Bei  der  äerstelinng  seiner  LJta™ 
«*U3g  des  Kohlenoxids  gelingt  es,  den  gesamten  oJLrtSt 
De  rag  0,02-0,06  Proz.  Gold.    Die  Umagea  Aa  Infinot 

i ^n^.  ^^'^  d,o  Losung™ 

^1;."^  '^v**  zusetzt,  lian  1. 

wÄ^tU""*??^'  Kieselsaure  etc.,  rufen  Entlärfauog 
&T;JSSr^.r'''''  ausftUend.  Schntzkolloide  verhindern 
™*Wlloilg.    Man  sieht,  daß  «,e  „ouen  Lösungen  ÜM. 

0«?-,m         ^'f  "^«baften  besiUen  wie  die  Zsigmondy- 
W»»  öoldlesuiigen.  Unterschiede  sind  folgende:  Dnrl  Bm^. 
oder   Ferrozyankali   tritt   nicht  wie  bei  Ztinnrädr 

™»t  beobachtet  werden;  Durchschietei  eiMB  flhktriselMa 
8tron.es  veranlaßt  keine  GoldausflUlmig  Bm  poritireo  PoL 

Uie  Empfindlichkeit  der  GttldaaldSsaiig  g«g«n  EoUenoxTd 
«t  «.geheuer  groß;  DorcUdton  tob  1  Li^*^  d«nTS 
w  bajgemeiigt  ji^  TOHHÜaßt  Moch  Bolftrbung.  G.j. 

töM.^^'  ^  des  Chlors  In  dm  k»i. 

^&  TJ*T'^  ^  ^'^"'ydrocoyde  (ZS.  f.  anorg.  Chem. 
«AjT*      «  ~  ^»"tä^h  »nd  Besch  beobachteten 

Ann.  8S8,  S.  28),  daß  kolloidales  Ferrihydroxyd,  wenn 
TO»«»  ta  zum  Vereclmmdeii  der  Chlorreaktion  dialjsiert,  doch 
won  «ark  chlorhaltig  ist.  Erst  nach  Erhitzen  mit  Salpeter- 
Ußt  Bich  das  Chlor  durch  Silbernitrat  ftlleu.  Es  «ird 
m  genannter  Arbeit  yermntet,  daß  das  Chlor  ig  foni  ron 
ümpkocer  Fernchiorwasserstoffsäure  in  dem  KoUdid  Toriiaildeik 
1 ,  H.1    r        ^  B^obaehtungeD  gemacht  «1  toi. 

0  dalen  Losungen  von  Zirkonbydnayd;  kommt  aber  auf  Gnmd 
seiner  Versuche  zu  der  Anaiebl^  daJt  da«  Chlor  hier  konea&lb  in 
»omplexerPorn,  ia  dooKoIloideii  eathatteo  »t;  es  liegt  Tielmehr 
^  SWzsam»,  Chlorid  oder  Qi;ehIorid  tot.  Kommt  nun  Silber- 
hina^  M  bildet  aieh  CSilonaber  in  kolloidaler  form  und 
«•  TOd  dnrd)  eine  tehlUnode  Wirl^ujjg  des  kolloidalen 
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Zirkon  bez,  Eisenhydroxyds  am  Ausfallen  verhindert.  Daftir, 
daß  ein  an  and  för  nck  onbeständiges  Kolloid  durch  ein  be- 
sOadigeB  kolloidal  in  Ldsmig  gehalten  wird,  finden  sich  in  der 
Idteratnr  yiele  Beispiele. 

82.  jr«  Bu$9enber0er*  Die  SiiMarmaekwig  uUra* 
mikrofkopütAer  TtdU^  md  derm  Anwendwig  mj  kethUde 
Lösungen  (ArcL  do  GenÄTO  12,  8.  302—804.  1205).  -  Mit 
Hilto  der  etwas  modifizierten  nltramikroskopiseheD  Aneidnong 

vüii  üotton  und  Mouton  (Beibl.  27,  8. 1080)  nntemcht  derYert 
kolloidale  Lösungen.   Bringt  man  die  Mischnng  eines  positiTen 

und  eines  negativen  Kolloids  unter  das  xVIikroskop,  so  tritt nnr eins 
teilweise  Agglomeration  der  verschieden  geladenen  Tettchenemi 
woraus  geschlossen  wird,  daß  uuch  die  Ladung  des  die  Teilchen 
einschließenden  Lösungsmittels,  oder  seiner  Ionen,  hier  eine 
Rolle  spielt.  Auch  über  die  Größe  kolloidaler  Teilchen  gibt 
das  ültramikroskop  Auskunft;  sie  scheinen  von  der  Größen* 
ordnnng  einer  Lichtwellenl&nge  zu  sein,  dem  entspräche  auch, 
dafi  manche  kolloidale  Partikel  in  Lösung  von  i^arbenringen 
amgebeB  erscheinen.  ^*  ^' 

88.  B.  Voaeln   Metallographüche  Mitteilungen  aus  dm 
huÜM  ßtr  anargmiteke  Chemie  der  VmvorMt  GöiUngen.  HI- 
Ober  Geld-^BIeäegienmgen  (ZB.  f.  anorg.  Ohem.  45,  S.  U-^d. 
190Ö).  —  Um  die  Fh«e  nach  der  cfentaellen  BxisteM  che- 
mischer Verlnndmigen  von  Blei  nod  Gold  m  beantworten, 
werden  die  thermischen  Erscheinungen  beim  Kristallisieren  ver- 
schieden znsammengesetiter  Legierungen  verfolgt  Es 
Legierungen  mit  Ton  10  zu  10  Ptt».  steigendem  Bleigehait 
untersucht;  Beginn  partieller  KristalHsation  wird  sich  durch  «inen 
Knick  in  der  Abkühluugskurve,  der  Beginn  totaler  ^ITJ 
sation  durch  einen  Haltepunkt  bemerklich  machen.  Ber  '^^'t^ 
jenes  Knicks  und  die  Zeitdauer  des  Haltepunktes  lassen  tm 
dabei  als  Kriterium  lür  die  auskristallisierende  Menge  te^ 
wenden.   Bei  den  Versuchen  wci  den  jeweils  20  g  Legienmg 
in  einem  doppplwaT;di?en  l^essischen  Tiegel  auf  dem  wD 
geschmolzen  untl  dahci  du  Metalloberflftche  zur  Verhütung  von 
Oxydation  mit  gepulverter  Holzkohle  bedeckt,    Die  Ans  yse 
des  gesamten  durch  die  Versuche  gewonnenen  ZustaudsdiagraiMD 
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d«.  1805).  -  In  ähnlicher  Wewe  «ie  ron  Vogel  f6r  Gold- 
ülilthTT"-^''^  TO«teh«de,  iUfe«t)  wird  jet.t  auch  fü,- 

^taw^  der  ymchieäeu.u  ScUMe  mt  das  Gleiche  er- 

STontZ^  ^"  o?^  der  Legierung  mit 

«««  Goldgehiüt  von25Pro..,  indem  hier  infolge  UntokühlL».  I 

S^ud  al^o  '^''T         Umw^idlungspunlcte  bei  I 

auftreten       '  « venchiedene«  Modifikati««»  j 

  a.j. 

85.  1>.  MyHvs  und  B.  Biet».    Über  da,  ChhnM,  I 
StuA^  Uber  äü  Lö.HMea  der  SaUe.  XIK  (ChenT^S^  ' 

vn  1  T  fnL  ^»«5).-DieArbeiti8teü»Hrwettiung  de?Sl2 
von  „e  z  Chem.Ber.  33,  S.9a  1899;  BeiW. 88,  & 224)TirE 
Los  Khke.t  des  ChloBink.  «ngeetelhen  Untec^uehnJen  S 

S^e^ ."""tri"^  -  derZeibohrift  fllr  anorlÜ 
Uemie  erfolgen.  Dm  Verl  geben  jeW  nnr  folgende  Zusammen- 
»WlB«g  UirerBe«üta*e:  „1.  Das  Zinkchlorid  Icann  uu.  »ass,.- 
ngen  Wwngeo  kristalluiert  erhalten  werden  als  wasserfreies 
4  W  im  "  Po-'^en  mit  l-lV..-2'/.-3  und 

Wawer.  2.  Die  Existenz  eines  kristallisierten  Dihydrats 
»Wie  moht  bestätigt  werden.   3.  Die  Laslichlceitsknrven  der 
««H»aditeten  sechs  Salzmodifikatioiien  lühren  zu  Schnittonnkten 
«»  Ubergänge  .jud  also  sämthch  reversibel  im  Gegensatz  m 
w  trüberen  Auffassung  ober  das  Monohydrat  4  Das  3-Hydrat 

anhvH "^^  T'^'r.^?'^'^^  rückläufige  Zurren,  bei  welchen 

anhjdnsches  CI,lorzink  als  Lösungsmittel  geltenkann.  6.  SSpn». 
SkT  W.  -  620  byohTdraä^en 
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bildet  eine  bei  0"  schmelzende  eutektische  Mischung.  7.  Bei 
starker  Abkühlung  konzentrierter  Salzlösungen  führt  die  Zunahme 
der  Viskosität  zu  der  Bildung  glasartiger  spröder  Massen. 
8.  Die  manniglachen  Übersättigungserscheiuungeii  stellen  das 
Zinkohlorid  dem  von  ßoozeboom  studierten  Eiseiiclilüiid  an 
die  Seit«;  wie  bei  diesem  sind  neben  den  stabilen  auch  mehr- 
iache  labile  Gleichgewichtszustände  herstellbar;  bei  0«  gelang 
68,  sieben  verschiedene  Syeteme  nachzuweisen,  für  welche  die 
gesättigten  Lösungen  zwischen  81  und  67,5  Proz.  im  Salzgehalt 
schwanken.  9.  Der  für  0°  darstellbare  Einfluß  des  Kristall, 
auf  die  Löelichkeit  des  Chlondnks  ergibt  bei  zunehmen- 

"    *  der 


dem  Waasergehalt  des  Bodenkdrpera:  a)  eine  Abnahme 
Konzentration  der  ges&ttigten  Lösungen,  b)  eine  starke  Zu- 
nahme der  MassenlöBlichkeit  der  KiiataUe»  belogen  auf  die 
Gewiehtaemheit  dee  hinzatretenden  Waaaera,  c)  one  regelmäßige 
Verringerong  des  Übersohnaaea  Tom  Löiungswasaer  über  das 
Kristallwasser.   ^  _  ^* 

3ü.  M.  Cantoni  und  D.  IH&iaievi.  Ober  dm  ISäi^ 

keü  einiger  bemuLeiiuaurer  Metalle  und  Erdm  (BnlL  80C  cmm. 

(8)  33/84,  S.  27—36.  1905).  —  Die  zur  Unterauehung  heian- 
gezogenen  Salze  werden  von  diu  Ver£  selbst  dargesteUtj  6S 
sind  dies:  Bernsteinsaures - Baryum,  -Strontium,  •OalflHBBi, 
-Kupier  und  -Blei.  Die  Löslichkeit  wird  nicht  von  beiden  8«*«» 
des  Gleichgewichts  aus  bestimmt ,  sündern  das  Salz  mit  dem 
Wasser  bei  der  Versuchstemptratnr  bis  zum  Gleichgewicht 
gerührt.  Löslichkeitsversuche  sind  ausgeführt  bei  10,  ^^»  ^ 
40  und  50«.  Die  Verf.  yergleichen  ihre  ilesultate  mit  de» 
schon  bekannten  Löslichkeiten  der  entsprechenden  oxalsauren 
nnd  malonsaoren  Salze;  aus  dem  gesamten  Material  ziehen 
sie  den  Schluß,  daß  die  Löslichkeiten  dieser  Salze  und  vor 
allem  deren  Veränderung  mit  der  Temperatur  durch  Asso- 
ziation der  gelösten  Salzmolekiüe  mit  Waseermolekttlen  /u  er- 
klÄien  sind.    ^- 

37.  J.  BagUBhU    Über  die  UeUehM,  von  Schweßl  in 
Ben^lehMä  und  emige  B^eiudU^  dieter  , 
rosa.  ph7a.-chem.  Gea.  37,  a  92—99.  1905).  -  Bis  lüb,^ 
steigt  die  LösUchkeit  Ton  S  in  C,  H,  Ol,  bei  dieser  TemperaWi 
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lÜJ^  Solücht«:  ein«  obere  mit  weni,  S,  „nd  eine 

untere  mt  toI  a  Je  heher  Uber  iü6,2"  erbitzt  w^rd  1 

ta£rZl?T"  '^^'2"  g'^ben  beide  PUuJ 


38.  e.  A.  Uulett.  Die  BMMuttung  dm-äjumutta  m. 

G.ps  durch  die  Größe  der  Teilchen  und  Zok  di,  JrM^ 

t  n  di  V  f  »*  ^       «»geladen  froheren  Ar- 

..^^^      *■  "»  eine  normal  ge- 

2^8toQjj«*^  fei.«  Gipepaher  hinein,  so  wird  d,e  oL 
r^*T»»V»  der  LOnug  geändert;  es  berechnet  sich,  daß  I 
die  V«nn«hm,g  d<r  ObwOäche  der  Lösnnß  um  1  ncm  etwa  ( 

»iZf  t^fl.*"  Hineä'br.uK,  ,,  von  1  com  Öipe- 

^nr,  begehend  aus  Partikelchen  von  etwa  1  ^  Seitm-  ' 
W«,  Würde  dann  die  Oberiiächenenergio  der  Losung  nm  etw»  ' 
V"  X  10-  Erg,  also  um  mehr  als  eine  Kalorie,  vemehrt  ! 
wwden,  was  zur  Erklärung  der  zwischen  feinem  GipnwlTer 

1  InT  ^^^^  '•«»''achteten  lAlichkeitonntmchtode  to> 

etwa  20  Proz.  ausreichen  dürfte.  ' 

^  t"^"^        ^  **"  Twwshiedeiie«  Yerludten  dw  efat-  ' 

Wenn"  ,  H  tüf"^*  hingezogen  werden. 

ZT  \    ^  eine  Art  T«m  Krirtallflächen 

vorherrschen  wOrde  nnd  diewlbe  grOfler«  LMichkeit  besäße, 
80  heßen  swh  Juerdoreh  auch  die  Bwcheinungen  erkl 
«.tvT^  ^'"^  »W«*iedenen  Kristallflächen  yer- 

Juk^  Anm«ing8gMchwindigkeiten,  « as  indes  auf  die  Löh- 
^WWteB  SehUtose  zu  riehen  nicht  erlaubt.  Der  Verf.  stellt 
■w  arne  liftslichkeitsmessungen  an,  indem  er  Lösungen,  die 
»«»  toipsplatten,  an  denen  eine  Art  KristalWächen  Torheiwcht, 
«Wtttigt  smd,  zusammenbringt  mit  Kristallen,  bei  denen  andere 
'«chen  vorherrachen.  Bei  monatelangem  Stehen  Ändert  aioh 
T  Leitfähigkeit  beobachtete  Löshchkeit  nicht,. Bo  daS 
•too  geschlossen  werden  muß,  daß  die  LJWichkeitounterwihiede 
zwischen  leiuem  and  grobem  Polfer  nicht  anf  TeMchiedene 
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Lüalichkeit  einzelner  Kristallflächen,  flondern  atlf  Anderang  d«r 
Oberflächenenergie  zurückzuiuhren  sind. 

Weitere  Betrachtungen  beschäftigen  sich  damit,  auf  welche 
Weise  am  besten  beim  Gips  von  beiden  Seiten,  aus  über-  und 
aus  untersättigter  Lösung,  das  wahre  Lösungsgleichgewicht  er- 
reicht wird.   ^* 

39.  «/.  Bronn,  Ferßässigtes  Ammoniak  als  L'6suf)S[smiUd 
(252  S.  Berlin,  J.  Springer,  1905).  —  Vorliegendes  Bucli  ent- 
hält folgende  Kapitel:  1.  Physikalische  Eigenschaften  des  vor- 
flOssigten  Ammoniaks>  Versendung  und  PrOfung  desselben, 
Vorsuchstechnik.  2.  Verflüssigende  Wirkung  des  Ammoniak- 
gaaes  und  die  Absorption  des  Ammoniaks  durch  verschiedene 
Körper.  3.  Verflflssigtes  Ammoniak  ais  Löenngamittel  ftr 
Metalle  und  andere  KOrper.  4.  Metallammonium-  imd  Metall- 
amidYerbindungen.  5.  VerflUsagtes  Ammoniak  als  Lösungsmittel 
&  UmBetsungen  im  TerflUesigtea  Ammoniak.  7.  Phyaikalucb- 
chemiBche  Untersttchungen  mit  yeiflttssigtem  Ammoniak.  — 
Weiter  findet  man  eine  Reihe  Ton  Tabellen  (Iber  das  Ver- 
halten der  Terachiedensten  Stoffe  in  fl&aaigem  Ammoniak,  fenier 
ein  sehr  ausHihrliches  Sach-  und  Namenregister. 

Es  ist  erstaunlich  wie  ein  so  spezielles  G^ebiet  TO  ao  ma* 
faugreicher  Arbeit  Veraülasäuug  geben  kann;  der  Verl  bat 
es  verstanden  wohl  alles,  was  auf  diesem  Gebiet  bekaimt  wt, 
mit  besonderer  Sorgialt  übersichtlich  zusammenzustellen.  WoU 
jeder,  der  sich  über  Üüssi^f  s  Auimoiiiak  zu  orientieren  wünscht, 
wird  alles  Wissenswerte  im  vorliegendeu  Bache  leicht  finden 
können.  ])ie  Arbeit  ist  um  so  mehr  zu  begrüßen,  als  die 
Verwendung  und  wissenschaftliche  Untersuchung  des  ver- 
ÜQssigten  Ammoniaks  aU  LöaoDgsmittel  noch  weit  ausgedehnt 
werden  wird.  ^' 

40.  M.  Rimbach.  Über  Löslichkeii  und  ZertetzHchhit 
von  DoppeUalzen  in  ^aner.  IF  (Chem,  Ber.  38,  S.  1553 
—1664.  1905).  In  Ähnlicher  Weise  wie  der  Verf.  früher 
das  Verhalten  yon  Eadmiumdoppelchloriden  gegen  Wasser  be- 
handelt hat  (Obern.  Ber.  Sa,  S.  8073.  1897;  86,  S.  129b.  1902; 
BeibL  2$,  8.  758)  werden  jetzt  Eadminmalkalibromide  uod 
-Jodide  untersucht   Bei  den  Bromiden  kommen  awei  XyP^i^ 
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vor,  die  Monosalze  Cdßrj.RBr  und  die  Tetrasai2eCdBrj.4£tBr; 
die  Jodide  zeigen  ganz  anderen  Bau. 

Das  KadmimDmonokaliambromid  hat  die  Formel 

CdBr, .  KBr  +  fl^O 

nnd  kristallisiert  nicht  wie     Hauer  angibt  mit      H^O.  Ät» 
Löslicbkeitsbestimmungen  zwischen  0,4^  und  11 2^5^  geht  her- 
Tor,  daß  es  in  diesem  Gebiet  Ton  Wagser  mofat  msetst  wird, 
sich  also  nicht  im  Umwandlmigsinterfall  befindet  Kadmium- 
monoammoninmbromid  kristallisiert  wasserfrei  und  befindet  sich 
ebenfalls  iwischen  1^  und  110  ^  dem  ontersnditen  Gebiet»  nicht 
im  ümwandlungsinterTalL  Das  EadminmmoncNrubidinmbromid 
ist  wasserfrei  und  zwischen  0^  und  107^  außerhalb  des  üm- 
wandluDgsintervalls.  Die  früher  für  dio,  Kadmiuradoppelc}iloride 
aufgestellte  Regel,  dab  der  Tempei aturkoeffizient  der  Löslich- 
keit der  Doppelverbiiiduiig  größer  ist  als  der  der  einzelnen  ' 
Komponenten,  wird  auch  hier  bei  obigen  Verbindungen  be-  ! 
stätigt  gefunden.    Dabei  sind  neue  Löslichkeitsbestimmungen  * 
an  Hubidiumbromid  ausgeführt  worden.  • 
Das  Kadmiumtetraammoniumbromid   wird  durch  Aus-  | 
kristallisieren  aus  wässeriger  LOsnng  von  bestimmter  Zusammen-  I 
Bota^g  gewonnen;  es  befindet  sich  zwischen  0^  und  12d|6^  j 
der  Siedegrenze  der  gesättigten  Lösung  im  Umwandlungs- 
interrall;  dabei  rdehert  sich  die  Lösung  an  Kadminmbromid 
an  und  die  beiden  fetten  Phasen  des  Bodenkörpers  sind  das 
Tetrasalz  und  Ammoniumbromid;  daraus  geht  hervor,  daß  man  i 
das  Salz  durch  Knstallisation  nur  aus  wässeriger  L#6sung,  die  ' 
einen  gewissen  Überschuß  au  Kadmiumbromid  enthält,  ge-  { 

■ 

Winnen  kann. 

» 

Das  Kadmiumtetrakalitimbroniid  befindet  sich  bei  gewöhn-  • 
Hoher  Temperatur,  ja  sogar  jedenfalls  bis  zu  IGO'^  in  spiTiem  » 
Umwandlungsintervall;  es  zerfallt  mit  Wasser  in  Kadmium-  | 
bromid  und  £aliumbromid  und  läßt  sich  nicht  durch  Kristalli-  j 
sation  gewinnen.  Das  Kadmiumtetrarubidiumbromid  kristallisiert  J 
leicht  aus  verschiedentlich  susammengesetzten  Lösungen  aus;  i 
zwischen  0^  bis  108^  liegt  es  außerhalb  des  Umwandlungs* 
uterralls.    Die  Eadmiumalkalidoppeljodide  treten  in  swei 
^brmen  auf,  einmal  den  Monosalzen  und  dann  den  kristalU 
wasserhaltigen  Sahsen  der  Form  CdJ,.2RJ  +  2H,0;  die 
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letzteren  Salze  sind  leicht  löslich  und  stark  liygroskopiscb. 
Von  beiden  Reihen  wurden  das  Kalima-  und  Ammoniumaalz 
dargestellt  und  untenachi  ^* 

41.  J^.  Rimbach.  Ober  LSsUchkeä  md  ZenetMtiekkeU 
von  Doppeisaisen  im  fVasser.  V  (Chem.  Ber.  38,  8.  1M4 
—1572.  1905).  —  Früher  liutie  der  Verf.  an  ▼erschiedeBen 
üraiiylcloppelsalzen  folgende  Beobachtung  gemacht:  Die  Doppel- 
salze  befanden  sicü  im  Uni  .vaudlungsinterrall,  wui'den  also  durch 
Wasser  zersetzt;  sie  ließen  sich  also  nur  aus  inkongruent  ge- 
sättigten Lösungen,  d.  h.  aus  solchen,  die  eine  bestnnmte 
Komponente  des  Doppelsalzes  im  Überschuß  enthielten,  aus- 
kristallisiereu.  Da  zeigte  sich  nun,  daß  man  das  Doppelsalz 
nicht  xeraetzende,  der  inkongruenten  Lösung  demnach  gleich- 
wertige LOsnngen  erhielt,  wenn  statt  der  überschüssigen  Kompo- 
nente andere  Stoffe,  &  B.  Chlorwasserstoff  oder  irgendwelche 
Hetallsalze  zugesetzt  werden.  Zur  Prüfung  dieser  Frage  wird 
jetzt  zunächst  das  zwischen  4"»  and  109«  im  Umwandlungs- 
intervall sich  befindende  Kadminmtetrakalinmchlorid,  CdCIj 
.4  KCl,  nntersucht  Durch  Wasser  wird  es  zersetzt  ent- 
sprechend  der  Gleichung: 

CdClji .  4  KCl       OdCl, .  KCl  -i-  3  KCL 

Die  inkongruent  gesattigte  Lösung  muß  also  Chlorkalium 
im  Überschuß  enthalten.  Dnroh  EiistaUisationsverBuche  ergibt 
sich  nun  aber,  daß  das  DoppelsaU  auch  von  Salzsäurelösungen 
Terscbiedener  Konzentration,  femer  Ton  Lithium-,  CalcnnTi- 
und  Magnesumchloridlltonngen  nicht  versetzt  wird  und  aus 
diesen  auskristallisiert  werden  kann;  die  Salzsäure  und  jene 
Ohloride  ftbemehmen  also  hier  die  Bolle  des  OhloikaUuni- 
ttberschusses.  Weitere  Versuche  beschäftigen  sich  dann  mit 
den  Minimalkonzentrationen  der  yerschiedenea  Balse,  die  not- 
wendig  sind,  um  die  Zersetzung  durch  Wasser  gerade  noch  zu 
verhindern.  Ähnliche  Versuche  sind  noch  angestellt  mi 
Kadmiumititraammoniumchlorid,  KadmiumtetrarubidiuflicluoriO 
und  Kadmiumtctraammoniumbromid.  Weiter  zeigt  ^^^f^ 
noch  am  Ui  an  vl  likaüumsulfat,  daß  hier  ein  zugesetzter  über^ 
Schuß  von  Schwefelsäure  die  Wasserzersetzlichkeit  nicht  ter* 
hindert- 
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TOD  Amiwmumchlond,  dessen  Konzentration  von  10^8-8768« 
ml^  van,ert    Mit  stehender  KonzentnUion  « 

dann  Ib  "^^         «  ««l  «" 

dann  ab.  In  Losungen  von  Ammoniyimiitrmt  imd  L  VetUlt. 

OaSO,.   Weitere  Lö8Uehkiittb««tiiimiungen  in  gesattiirten  La 
NaCI  «18« 

NH,NO. 

C^<aunmtei*  waä  Oddomehlorid  koimte  eine  Auflösung  von 

I         ^'  ^'  O-  ßaiuner.   Beänat  mp 

f  f  <28.  f.  anorg.  Ohe«,  «/s. 848 
iau5).  —  jja  in  euugeu  wftsserigeD  flOsaigkeiteD,  i.fi 
«rhitzt  m  CliromoxydsalzlSsnngen,  bineingebnushte  Snl&te  dnreh 
aaiyumsake  nicht  naohweidbar  «iod,  war  aimiiebman,  dafi  sich 
^ryumsnlfat  in  dieteo  lOwn  «Oide.  In  der  TatlSste  sich  in 
tonzentnerten  01ir«mohloridUJ««gei»  bei  mehrtägigem  Erhitz 
«-iMinal  8<mel  Baiyvmeidfiit  irie  in  reinem  Wasser. 

  J.  B. 

44.  K.  Büttner.  Cber  dU  in  Mineralien  getSUtH  Gut 
Ifö.  t  anorg.  Chem.  18,  S.  8-13.  1905).  -  Da»  YoikoiuneB 
emer  Reihe  von  Gasen  in  den  verscbiedensten  Minenlien  itt 
Mit  langer  bekannt,  doch  ließ  sich  die  Aage  noch  nieht  nrit 
Sicherheit  entscheiden,  ob,  wie  i.  &  Tilden  betont,  die  Oaee 


1 


I  f 
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als  solche  im  Mineral  gelöst  vorhanden  sind,  oder  ob  nach 
einer  besonders  von  Gautier  vertretenen  Ansicht  die  beim  Er- 
hitzen aus  den  Mineralien  entweichendcii  Gase  hierbei  erst 
durch  chemisciie  Keaktiouen  entstehen.  1 'er  Verf.  erhitzt  eine 
große  Anzahl  fein  gepulverter  Mineralien  auf  800*^  und  ana- 
lysiert die  entweichenden  Gase.  Wasserstoff  entsteht  dabei 
offenbar  durch  Einwirkung  yon  Oxydulsalzen  auf  Wasser, 
Kohlenoxyd  aus  Reduktion  von  Kohlensaure  durch  Wasser- 
stoff. Kohlenozyd  ist  keinesfalls  als  solches  im  Mineral  vor- 
handen.  Kohlenwasserstoffe  wurden  nicht  gefanden. 

Ferner  wird  umgekehrt  dnrcb  Erhitzen  ausgeglühter  Mine- 
ralien in  verschiedenen  Qasströmen  nachgewiesen,  daß  dieselben 
jetst  imstande  sind  Gase  wieder  m  absorbieren.  Auch  «» 
diesen  Versnoben  ist  zu  ersehen,  daß  ein  Gehalt  an  Eohlen- 

ozyd  «osBednktion  yon  Kohlensäure  durch  Wasserstoff  entsteht 
^  G.J. 


45.  P.  Mueller.  Bin  Fortesungsversuch  über  ^^egcn- 
Mäiwliche  LöMUchkeiUbeemflusiung  (ZS.  f.  Elektrochem.  11»  S.  3. 
1905).  —  Besser  als  Wasser  und  Äther  eignen  sich  Wasser 
und  i-Butj)alkohol  snr  Demonstiatioii  des  Falles,  daß  die 
Temperatur  die  Löslichkeit  einer  Flttsagkeit  A  in  einer  Flüssig- 
keit B  entgegengesetzt  beeinflußt  als  die  JUtolichkeit  von  ^  in 
Beim  Abkühlen  trflbt  sidi  die  Schicht,  die  aus  der  LOsaiig  w 
Wasser  in  Butylalkohol  besteht,  beim  ErwSrmen  die  Lösung 
Ton  Butylalkohol  in  Wasser.  •Br. 


46.  Q.  Bruni  und  A.  Callegari.  Über  das  Gefrieren 
von  Lösungen  m  dimorphen  Lötungsmüteln  (Rend.  B.  Acc.  dei 
Line  13,  S.  481—489.  1004).  —  Der  theoretische  Inhalt  vor- 
liegender  Arbeit  läßt  sich  im  Referat  nur  kurz  andeuten;  die 
Verf.  behandeln  den  Fall,  daß  der  gelOste  Körper  mit  den 
beiden  Modifikationen  des  Lösungsmittels  keine  festen  Lösungen 
bildet;  die  Tensionskurven  der  beiden  festen  Körper  bleiben 
dann  anverändert  und  nur  die  der  ElOssigkeit  wird  erniedrigt 
Stellt  man  sich  die  Tenstonskurren  zusammen,  so  sieht  man» 
daß  im  Falle  der  finantiotropie  der  beiden  Formen  des  Lösungs- 
mittels, beim  Auflösen  eines  Stoffes  der  Gefrierpunkt  der  stabilen 
Form  starker  erniedrigt  wird  als  der  der  labUen;  bei  Monotropie 
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liegen  die  Verhältnisse  umgekehrt  uml  es  ist  deshalb  dies  Ver-  : 

halten  ein  Mittel,  um  die  Art  der  Dimorphie  zu  erkenneu.  Die 

Verf.  wiederholen  die  Versuche  von  Beckmann  am  Methyleniodid 

und  weisen  für  diesen  Stoff  Piiiantiotropie  der  bei  gewöhnlicher 

TemptTatur  auttt  t  tenden  beiden  Formen  nach.  Dagegen  zeigen 

Versuche  mit  o-iSitrobenzaldehyd  ein  Beisfiiel  für  Monotropie; 

bei  dieser  Gelegenheit  werden  am  letstgeDannten  Stoff  auch 

Yemche  ttber  «eine  KnstaUisationiceschfriiidigkeit  angestellt 

47.  A,  Saposh  t\  ikoiÜM  lü  islaliitalion  von  Zinn  und  Zink 
durch  Elektrolyse  ihrer  Salzr  (J.  d.  rus?.  phys.-chem.  Ges.  37, 
S.  153 — 156.   1905).  —  Um  Zinn,  sowie  auch  andere  Metalle 
derart  kristallinisch  zu  erhalten,  daß  sie  unter  dem  Mikroskop  . 
betrachtet  werden  konnten,  wurde  folgender  Weg  eingeschlagen.  \ 
In  einer  horizontalen  photographischen  Euvette  liegt  auf  zwei 
Glamtäben  eine  reine  Giasplatte,  an  deren  beide  finden  (10—15  cm 
voneinander  entfernt)  die  beiden  Elektroden  —  eine  Kupfer« 
kathode  und  eine  Zinnanode  —  angelegt  sind.  In  die  Euvette 
kommt  eine  Lfleung  von  Zinnchlorür,  als  filektrizit&tsquelle 
dienen  zwei  Akkumulatoren«  Von  der  Stelle,  wo  die  Eathode  ^ 
die  Glasplatte  berührt,  beginnt  das  Zinn  in  Form  eines  strahligen 
Netzes  mit  einer  Menge  seitlicher,  normal  auf  der  Hauptrichtung 
stehender  Ausläufer,  sich  abzuscheiden. 

Zink  wurde  ans  Zinkchlorid  und  Zinlisulfatlösung  ab- 
geschieden. Bis  jetzt  ist  es  dem  Verf.  nicht  gelungen,  andere 
Metalle  nach  dieser  Methode  zu  kristallisieren.  D. 


4a  A.  Nold.  Grmdlagen  nner  neuen  TMeeHe  der  KHetall' 
e^ktur  (ZS.  f.  Krist  40,  a  13—48,  483  —  474.  1906).  — 

Unter  der  Anuahme,  daß  die  Lage  der  als  Punkte  gedachten 
Bausteine  der  kristallographischen  Punktsysttine  eine  Folge 
der  zwisL-hen  denselben  wirkenden  Kräfte  ist,  liegt  der  Theorie 
Über  den  Baustein  selbst  folgeniie  Voraassetzuiig  zugrunde: 
„Wir  denken  uns  den  Baustein  als  Kugel  und  auf  deren 
Oberüäche  acht  —  wegen  der  Einteilung  des  Baumes  in  acht 
Oktanten  —  gleichwertige  JPunkte,  in  denen  die  Anziehungs- 
kraft am  stSrksten  sicli  ftußeri  Die  Lage  dieser  acht  Punkte 
ist  damit  bestnnmt  als  in  den  Eckpunkten  des  in  die  Kugel 
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eingelegten  Hexaeders;  die  Richtung  der  wirkenden  Kräfte, 
die  Verbindungslinien  des  Mittelpunktes  mit  den  Eckpunkten 
des  Hexaeders,  ist  dadurch  festgelegt.  Die  Bindung  zweier 
Banstoine  wird  bewerkstelligt  dnroh  Absättigen  zweier  ent- 
gegengesetzt gerichteter  Kräfte  nadi  den  Prinzipien  der 
Meofaanik  der  Kr&fie.  Diese  Abs&ttigung  ist  am  Tollständig- 
sten,  wenn  die  Mittelpunkte  sweior  gebundener  Bausteine  mit 
dem  gemeineamen  BerOhrung^[innkte  in  eine  Gerade  fidlen. 
Beracknchtigen  wir  nicht  die  Intenritftt  der  Erftfte,  daigeateUt 
durch  die  Größe  einer  Strecke»  so  werden  wir  auch  nicht  die 
Frage  Uber  den  wirklichen  Abstand  der  Mittelpunkte  xweier 
benachbarter  Bausteine  zu  untersuchen  haben.  FraktiBch  er- 
scheint dann  der  Baustein  als  Hexaeder,  die  Bichtung  der 
wirkenden  Kräite  sind  die  Körperdiagonalen.  Die  Bindong 
zweier  solcher  Hexaeder  wiid  durch  Anlagerung  derselben  be- 
werkstellig, derart,  daß  der  gemeinsame  Eckpunkt  mit  des 
Mittelpunkten  in  eine  Gerade  fällt. 

Unter  dieser  Voraussetzung  ist  aber  der  Aul  bau  der 
kristallographischen  Punktsysteme  nur  dann  möglich,  wenn 
nach  f'iner  i  L^timmten  Anzahl  Anlagerungen  von  Bausteinen 
eine  Krattnchtung  der  ersten  mit  einer  des  letzten  Bausteins 
sich  deckt.  Die  Voraussetzung  der  Eichtuug  uik]  der  Gleich- 
wertigkeit der  Kräfte  bedingt  diese  Forderung,  entsteht 
daher  die  Frage:  Unter  welchen  Bedingungen  fällt  eine  Kraft- 
ricbtung  des  ersten  mit  einer  des  letzten  Baustems  zusami  i"- 
oder,  da  dadurch  eine  in  sich  geschlossene  gebrochene  Liuie, 
d.  h.  ein  Bing»  entsteht:  tJnter  welchen  Bedingungen  lassen 
sich  unter  obiger  Yoraussetsnng  Bange  schliedeUf  und  welche 
SigentOmlichkeiten  zeigen  dieselben.*' 

Die  mathematische  LOsung  dieser  Angabe  büdet  den 
G^enstand  der  swei  Abhandlungen. 

Die  Betraohtong  wird  zuerst  ganz  allgemein  dnrohgefthrt 
und  dann  die  Entwi^elung  auf  die  spezielle  Voxanseetsmig 
Ober  den  Baustein  Übertragen;  derselbe  erscheint  ak  Heiaeder, 
dessen  Körperdiagonalen  die  Kraftrichtungen  sind;  letoteie 
schließen  die  Winkel  1Ü9028'14"  und  (oos^^-Vs 
nnd  +  1/3)  ein.  Es  werden  betrachtet:  I.  jene  Arten  fOn 
Ringen,  in  denen  der  eine  oder  der  andere  Winkel  TOtkomm^ 
oder  nur  die  DiflFerenz  der  beiden  Winkel  38^00' 28",  und  disse 
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^  weiden  homosmu  Binge  geDannt;  II.  jene,  iu  denen 
S^«:  "»"28''4^  und  70«3.'4r.  oder  e'a^ch  I 
««8MIB  MM  diesen  beiden  W,„kein,  nämlich  3ö»W28"  n. 
«amen  vorkommen,  und  diese         werde»  Ä*«^  4^ 

i)«r  Verf.  besclireibt,  wie  man  sieb  die  mathMBKÜMil  m. 
wonnenen  fiesultate  durch  Modelle  ansohwlioh  m  Augen 
ffihren  kann ;  i„  zwei  b<H«egebeiien  lUidlen  üd  die  «m  meMen 
charaktenstttchen  JUoge  •bgebOdei  ]L& 


Wärmelehre. 

4».  .4.  ArMMMk    ÖSer  eme  neue  Methode  graphischer 
»«V<W«WT<^<W»»«^  (Rend.  K.  Acc.  dei  Line.  13,  S.  447 

«^^J^\r  '"'■'^  Apparat  beschrieben,  der  es 
«e«»tte^,  die  Temperatnrschwankunßpn  z.  il.  eines  Wasserbades 
«Wliwchzn  registrieren.  Derselbe  besteht  ans  einem  Luft, 
thermometer  for  konstanten  Druck  und  verinderUches  Volnm. 
verbunden  mit  einem  Teil  des  von  Mono  (AtÜ  di  loriBO  IL 
1875  eriumienen  Pleüsmographen.  Die  Wirkungswefae  ist 
ar.Dabernd  folgende:  In  dem  zu  benotMnden  Tempentorbad 
beür  det  sich  ein  GlasgefÄß,  von  dem  eine  BSiiredeit««  nach 
«ujJen  fuhrt;  das  Glasgefeß  ist  hU  «i  bestimmter  Jfarke  mit 
Laft  gefüllt,  die  Eöh«  mit  Waaier  oder  einer  anderen  Flüssig- 

^l!L  1«f  "'^•.'l"**"  *^  "  Reagenzglas,  das  die 
«'eioM  JfJflH^t  enthU^  dies  Reagenzglas  ist  durcli  ein 

aZS"^*  *^  Gegengewicht  ist  die 

«*«wM9dBr  migelmMlit  Dehnt  sich  die  Luft  in  der  Glas- 
«•«  mfolge  Temperaturerhöhung  aus,  so  geht  aus  der  Röhre 
««sw^eit  m  das  Reagenzglas,  dieses  sinkt  und  hebt  damit 
«•  »Otoeibfeder  etc.  Da  die  Ausschläge  der  Feder  nicht 
proportional  den  Tomperatnränderungen  sind,  so  ist  eine 
fflWöung  mit  emeni  Thermometer  notwendig.  Der  Verfc  be- 
"acntet  dann  noch  den  Einfluß  des  Barometerdruob  auf  den 
Apparat;  um  schließlich  die  störende  Wirkung  des  Dampf, 
arucks  des  W  assers,  welchee  als  SpenflOasi^t  dient,  «u  ver- 
meiden  wird  noch  eine  etwas  modifizinte  Fonn,  bei  dw  Uaeck. 
süber  als  Absohlnß  dienli  ai««geben.  G,  j. 
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60.  JET»  KamerHngh'Onfies,  Die  Bedeutung  genauer 
Messungen  hei  sehr  niedrigen  Temperaturen  (Comm.  phys.  Lab. 
Leiden,  SuppL  No.  9,  S.  1—30.  1904).  —  Vorliegende  Arbeit, 
ein  Aussog  ans  der  Bektoratsrede,  gehalten  am  329.  Jahrestag 
der  Leidener  Universität,  fängt  an  mit  einer  Übersicht  über 
die  geschichtliche  £ntwickelung  der  Verflassigung  der  Gase 
und  der  jEhrhaLtong  niedriger  Temperainren.  Dann  wird  ein 
Oberblick  gegeben  über  das»  was  sohon  Ton  den  Zustands- 
gleidrangen  der  Gase  und  FItaigkeiten  bekannt  ist»  wobei  be 
sonders  das  yan  der  Waa]ssche  Gesetz  korrespondierender  Zu- 
stftnde  als  leitender  Gesiehtsponkt  ins  Auge  ge&ßt  ist 
schMeBt  sich  hieran  ein  Hinweis  auf  die  Probleme  die  in  der 
Zukunft,  besonders  Ton  den  kryogenen  Laboratorien,  in  An- 
griff genommen  werden  müssen.  Keesom. 


61.  m  JBf.  lUmäatt*  Der  Ausdehnungskoejfizient  des 
Nickeis  bei  denen  kriUseker  Temperaütr  (Phys.  Rev.  20,  S.  85 
—88.  1906).  Die  Messungen,  welche  mit  dem  Pulfrichschea 
Interferenzapparat  erfolgten,  zeigten  —  wenigstens  ftr  das  be- 
natzte Nickelstttck  —  in  dem  InterTall  Ton  280  bis  370'  keine 
Abweichung  der  Wärmeausdehnung  Tom  gleicbmSßigen  Verlauf, 
wie  solche  nach  anderen  Beobachtern  zu  erwarten  war.  P^ 
tatsächlich  Abweichungen  bestehen,  dürften  sie  in  einem  höher 
liegenden  Intervall  —  etwa  bei  400*  —  auftreten.  Fcb. 


62.  dl*  JM.  €MUaums.  lee  ^tppUetUmMt  des 
au  tMei  avee  um  ecppenüee  eur  ia  ihierie  de$  aciert  au  mckel 
(216  a  Paris,  Gantbier- Villa»,  1904).  —  Eine  zusammen- 
fassende  Bearbeitang  einer  Beibe  früherer  Veröffentlichungen 
des  VerC  über  die  Theorie  und  Eigensobaften  der  Nickelst^Ie 
und  über  die  ausgedehnten  Anwendungen.  0a  die  einzelnen 
Arbeiten  schon  in  den  Beibl.  25,  B.  820  u.  1047;  27,  &  ^* 
715,  814;  28,  a  842  besprochen  worden  sind,  kann  ich  nucft 
darauf  beschränken,  einiges  aus  dem  Inhaltsverzeichnis  dee 
Buches  anzugeben,  I.  Teil:  Reversible  Eigenschaften  wt 
NiÄelstähle.  IL  Teil:  Längennormalmaße.  IIL  Ms  Anwen- 
dungen bei  der  Chronometrie.  IV.  Teil:  Verschiedene  An- 
wendungen (Kap.  XII.  Anwendung  der  Verbindungen  »» 
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geringer  Dilatation.  Kap.  Xlll.  Anwendung  der  Verbindungen 
mit  bestimmter  Dilatation.  Kap,  XIV.  Verbiüdungen  mit 
unveränderlichem  Elastizitätsmodul).    Aubang:   Theorie  der 


58«  M  Grimaehl,  Ein  H^asserdüaiometer  (ZS.  f.  phjs. 
u.  ehem.  Unti  18 ,  S.  92—93.  1905).  —  Um  nachzuweiaflii, 
daft  das  Wasser  bei      G.  seme  größte  Diehte  hat,  benutst  J 
4«r  VerC  eine  Kochflaaclie  mit  dreÜMjh  dnrcfabolitteiii  Ghunini*  f 
«topfon.  Durch  die  eine  Dnrobbohnmg  ist  das  Thermometer  | 
gesteckt,  durch  die  mittlere  Dvrchbohmng  ein  ISngeres  Glas-  [ 
rohr  (m  dem  sich  das  freie  Bude  des  in  der  Kochflasohe  ent-  ; 
haltenen  FlQssigkeitsvolumens  bewegt),  durch  die  dritte  Durch- 
bohrung eine  enge,  mit  eineni  Haliü  versehene  Kapillare,  die  , 
sich  am  untereii  Ende  zu  einem  glockenförimg-zj'imdrischen 
kalibrierten  Gefäße  von  3  ccm  Inhalt  erweitert.  Zunächst  wird 
die  voliständip;  mit  Wasser  gerüllte  i?'ia.st  he  niit  dem  Gummistopfen 
verschlossen  (bei  geschlossenem  Hahn  der  Jvapilhire).  Dadurch 
steigt  in  dem  mittieren  (Indikator)  Kohre  das  Wasser.  Der 
Hahn  wird  dann  so  lange  geöffnet,  bis  die  die  Kapillare  und 
ihre  Erweiterung  füllende  Luft  nur  noch  ein  Volumen  besitst, 
das  sich  bei  gegebenem  Yolom  Oj  der  Flasche  aus  der  Gleichung 
v^u^wLv^u^  berechnen  l&B^  wo     der  AnsdehnongBkoefi&deat 
der  Luft,     der  kubische  AnsdehnnngskoefiSzient  des  betreffen- 
den Glases  ist;  dann  ist  bei  Temperator&ndemngen  die  Volnm- 
Andenmg  der  Flasche  gleich  deijenigen  der  Imftblase.  (Bm  der 
Vervendang  einer  Kochflasche  yon  850  ccm  Inhalt  ergibt  sich, 
daß  die  eingeschlossene  Luftblase  ein  Volumen  yon  2  ccm  haben 
mußte.)  Die  Abkühlung  des  Gefäßes  ist  langsam  vorzunehmen, 
<lamit  das  Gla&getäi^  dieselbe  Temperatur  hat,  wie  das  Wasser 
im  Innern.  A.  D. 


54.  A.,  W,  Withowshi,  ff^  anneausdehnun^  von  kornpri- 
merUm  kyouerstoff  (Rep.  Brit  Ass.  14,  S.  431-432.  1904). 
—  Es  werden  für  den  Volumkoeffizienten  des  Wasserstoffs  bei 
konstanter  Temperatur  Tabellen  und  Kurven  gegeben,  die  ein 
Temperatoiinterrail  yon  —  190^  bis  +100^  nnd  ein  Druck- 
interyall  yon  1  bis  60  Atmosphiren  nmfitssen.       W«  Sch. 
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55.  H,  MoiSSatU  Fohnnzunahme  cmer  mit  Kohlenstojj 
im  eleldrischen  Ofen  gesülligten  Schmelze  beim  Erstarren  (C. 
E.  UO,  S.  185—192.  1905).  —  Wird  geschmolzenes  Eisen 
an  der  Luft  abgekühlt,  so  erstarrt  zunächst  die  Kruste;  solange 
diese  in  Rotglut  sich  befindet,  ist  sie  geschmeidig  und  kann 
dem  beim  Erstarren  des  inneren  Teiles  durch  Volumenände- 
mngen  wnrsachten  Dnieke  nachgeben.  Wird  die  Schmelze 
in  Wasser  geworfen»  so  erstarrt  die  Oberfläche  sofort  zu  einer 
festen  Ernste  nnd  im  Innern  können  beim  Festwerden  des 
ttbrigen  Teiles  sehr  hohe  Drucke  entstehen.  Nur  in  letzterem 
Falle^  und  zwar  nur  im  Zentmm  des  Metatlblockes,  hatte  der 
Verf.  ans  kohlenstoffhaltiger  Eisensdimelze  Diamantan  ei^ 
halten,  so  daß  er  als  wesentliche  Bedingung  für  die  Herstellmig 
^011  Diamanten  hohen  Druck  heseiehnete.  Dieser  kann  jedoch 
nur  dann  entstehen,  wenn  beim  Festwerden  eine  VolnmMMhns 
stattfindet. 

Die  verschiedenen  Untersuchungen  über  die  Volum«- 
anderang  des  Eisens  beim  Schmelzpunkt  haben  zu  einaader 
widersprechendtiii  Kesullaten  geführt  Reines  Eisen,  welches  im 
elektrischen  Ofen  in  eniem  Magnesiatiegal  gti.cliniolzen  war, 
zeigte  beim  Abkühlen  an  der  Luft  eine  Aushöhlung  in  der 
Oberfläche.  Wurde  kohlenstoffhaltiges  Riaen  im  Graphittiegel 
geschmolzen,  so  wurde  beim  Erstarren  des  inneren  Teiles  die 
zunächst  festgewordene  Oberfläche  durchbrochen  und  flüssiges 
Metall  herausgedrückt  Da  sich  im  Innern  nur  eine  Gasblase, 
deren  Volum  ca.  Veo  herausgedrückten  Metalles  betrug, 
befand,  kann  dieser  Druck  nur  durch  Volumenzunahme  beim 
Erstarren  verursacht  sein,  reines  fiiaen  oder  Eisen  mit  geringem 
Kohlensto^halt  TOtringert  daher  sein  Volumen  beim  er- 
starren, kohlenstoffhaltiges  TeigrOßert  es. 


56.  A.  H€88.  Methode  zur  Beitammg  der  FetumanderufH 
beÜH  Sehmehen  (Phys.  ZS.  6,  S.  18^-188.  1905;  Diss.  Erlangen. 
1905).  ~  Der  zu  untersuchende  KiJiper  befindet  sich  m  einem 
Becher  und  ist  an  einem  Drahte  hängend  in  «ne  hochsiedena 
indifferente  Flüssigkeit  als  Bad  eingetaudit  Letztere  ^ 
einen  elektrischen  Ofen  eingebaut.  Mit  einer  Jolyschen  Feder- 
wage wird  der  wechselnde  Auitneb  des  Körpers  bei  kontmmer- 
licher  langsamer  Erwärmung  vou  einer  Temperatur  üBter 
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bw  za  einer  Temperatur  oberhalb  seines  Schmeizpanktes  be- 
stimmt. Die  Temperatur  wird  thermoelektrisch,  die  Ver- 
läügeimg  der  Spirale  der  b^ederwage  mit  Spiegel  und  Skala 
gemessen.  -  Phosphor  zeigt  beim  Schmelzen  eine  Volnm- 
vergrößeruög  von  3,4  Proz,;  Stearinaftore  eine  solche  toh 
^^^^    Feh. 

57.  C/i.  ET.  Burgess  und  A,  Holtjun.  Einige  pl^si- 
kalüche  Eigenschaften  von  ISalriumboraten ,  mit  einer  netun 
und  rasch  arbeitenden  Methode  zur  Bestimmung  pptt  SehmelM- 
punktm  (Chem.  News  90,  S.  284—286  u.  296—298,  1904).  — 
Ein  dttnner  Platindraht  ist  zwischen  swei  dickeren  Drahir 
stücken  in  einer  Glasröhre  mit  seitUohem  nach  nnten  gekehrtem 
Ansatz  ausgespannt  In  der  MiUe  kann  ein  dttnnes  mit  einem 
kleinen  Geivicht  passend  beschwertes  Plattndrfthtchen  durch 
einen  Tropfen  des  za  nntersnchenden  Materials  so  befestigt 
werden,  daß  es  in  den  Ansatz  hinabreicht.   Durch  den  zuerst 
plannten  Draht  wird  ein  elektrischer  Strom  geschickt  und 
im  Augenblick  des  Abschmelzens  Strom  und  Spar]iiung  und 
80  die  Temperatur  gemessen.  —  In  Natriumboraten  bilden  sich 
bei  stundeiilangem  Erhitzen  bis  zur  Zähflüssigkeit  Kristalle. 
Die  Neigung  hierzu  wechselt  mit  dem  Öehalt  an  Na^O.  Der 
8chmelz]niMkt  der  Kristalle  ist  höher  —  bis  zu  200«  —  als 
der  des  Boraxg]a=^es,  aus  dem  sie  sich  abscheiden.    Die  che- 
mische Zusammensetzung  von  Glas  und  Kristall  ist  nur  ver- 
schieden,  wenn  der  Gehalt  an  BjOg  höher  ist  als  der  Formel 
Na,0  4  BjO,  entspricht  —  Die  GUser  dflrften  hiemach  als 
unterkühlte  KristaUe  anzusehen  sein.  Pch. 



58.  Ä  Jaliii,  Oder  die  Erniedrigung  des  Gefrierpunktes 
tZä^  ^^^^^^^  Auflösungen  stark  dissosiierter  Elektroijfte 
(28.  t  phys.  Chem.  50,  S.  129—168.  1905).  —  Im  Anschluß 
an  seine  früheren  Untersuchungen  über  Dissoziationsgrad  und 
-gleichgewicht  stark  dissoziierter  Elektroljte  bestimmt  der  Verf. 
in  einem  im  wesentlichen  dem  Apparat  von  Haasrath  nach* 
gebauten  Gefrierapparat,  jedoch  mittels  Thermometerablesnng 
Gefrierpunkte  von  Lösungen  von  LiOl,  NaOl,  KOI,  CsCJ, 
^aBr,  KBr  in  Konzentrationen  zwischen  0,d--0,025  normal 
unter  Annahme  der  Gttltigkeit  der  Gasgesetze  berechneten 
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lonenkonzentratioiien  stimmen  sehr  nahe  überein  mit  den  aus 
lieitf&bigkeitsmesBimgeii   gefundenen.     Bei    xlnwen Jung  des 
MftBsenwirkuogSgeBetzeB  in  der  gewöhnlichen  Form  ergibt  sich 
dnrohans  keine  Konstante,  die  ihr  entsprechende  Größe  ändert 
Bich  yielmehr  in  dem  erwähnten  Intervall  um  etwa  das  Fünf- 
iaohe.    Mit  Bilfe  der  TOm  Verf.  entwickelten  erweiterten 
Formel  für  die  Gefrieipiuiktfleniiedrigimg  werden  dann  die 
lonenkoraentrationen  berechnet;  sie  ergeben  für  verdünnte 
Lösungen  schon  nach  der  gewQhnUdien  Diflsoxiationdsotherme, 
flir  konzentrierte  nach  der  erweiterten  eine  recht  angenäherte 
Konstan«.  Diese  lonenkonzentrationen  setzt  ferner  der  Verf. 
in  die  von  ihm  erweiterte  Nemstsche  Formel  em  und  findet 
eine  guiü  Übereinstimmung  mit  den  Besnltaten  fröher  yon  ihm 
ausgeführter  Messungen  entsprechender  KomsentrationsketUm. 
Die  Konstanten,  welche  der  Wechselwirkung  zwischen  Ionen  und 
undissoziierten  Molekülen,  sowie  zwischen  den  Ionen  imter« 
einander  Rechnung  tragen,  haben  für  die  verschiedenen  Mi» 
verschiedene  Werte,  sie  wachsen  in  der  ßeihenfolge  CsCl,  KVk 
NaCl,  LiCl.    Da  auch  die  aus  der  Leitfähigkeit  berecbnetw 
lonenkonzentrationen  nicht  richtig  sein  können,  so  iolgt  ewe 
Abhängigkeit  der  lonenbeweglichkeit  von  der  Konzeutration, 
welche  berechnet  wird.  Immerhin  muß  es  jedoch  als  eioe  sehr 
auffallende  und  wohl  kaum  rein  zufällige  Tatsache  konstatiert 
werden,  daß  die  aus  den  Leitfähigkeiten  unter  Annahme  kon- 
stanter Beweglichkeit  resultierenden  lonenkonzentrationen  zu 
sehr  nahe  denselben  falschen  Werten  führen,  wie  die  unter 
Yoraossetsttng  der  QOltigkeit  der  Qaegesetxe  aus  den  Ge^er- 
pnnkten  berechneten»   

69.  Jf.  LeapUmu  l^odtoplidw  Sludim  an  Ofanwassev 
sufftäure  (C.  E.  140,  S.  856—957.  1906).  —  Nach  den  An- 
sichten von  Nemst  und  Thomson  mnß  man  bei  qjranwasser- 
stoffsftore  enteprechend  der  größeren  Didektrintittskonstante 
anch  dn  stärkeres  Dissoziationsvermögen  als  bei  Wasser  er- 
warten. Der  Verf.  stellt  zur  Untersuchung  dieser  VerhWtaisse 
Gefrierpunktsmissuiigeii  an,  wobei  er  Alkohol, 
Benzol,  Wasser,  Trichloressigsäure,  Schwefelsäure,  KaBumjOd» 
und  Kaliumnitrat  in  flüssiger  Cyanwasserstoffsäure 
Gefrierpunktskonstanto  der  Blausäure  liegt  zwischen  19  ond  Z  • 
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??!  Chloroform,  Benzol  und  Wasser  zeigen 

«JTncWo«^^^^^^^      und  Schwefelsäure  so  gutTe  S 

m  Ionen      Konzentrationen,  bei  denen'^ie 
«ehr  stark  gespalten  sind.    Es  steht  dies  im  Binidaiur 
Messungen  von  Kahlenberg,  der  solche  LösimgTaufX 

suchten  Kah.alze  dagegen  ergeben  «ne  fi»t  doppelt  so  irrX 
öefrierpooktaemiedrignng  wie  die  «deren  Stoffe/^  TuS 
iast  voliat&ndige  i>i88oaation  MhUeBen  läßt  a  J 

-  ^^^'^  wird  naT 

gewesen,  daß  die  früher  beschriebene  Methode  (ßeibl.  S8 
8^  96)  weder  durch  vorherige  Übersättigung  der  Lnft  S 

der  Luit  Maische  fioBoltate  gibt 

(Diss.  30  S.  Erlangen  1904  .  -  Die  Messungen 
worden  m  der  Art  ausgeführt,  daß  d,e  betreffenden  SubstanS^ 
ffi  em  passendes  iSiedegefali  ei.g,  llibrt  und  die  Temperataren 
gemessen  wurden,  bei  denen  für  verschiedene  Drncke  Sieden 
«loigte.  Wegen  zahlreicher  experimenteller  EinseUieiten  sei 
aut  das  Original  verwiesen.  Die  graphische  Interpolation  auf 
ieaiperaturen  Ton  10  zu  10»  ergab  folgende  Zahlen: 


Qaeekiilbor 

P       \     i  p 


lao* 

140 
150 
160 
170 

180 

ido 

800 
210 
S20 


1,1  mm 
1,8 
2,8 
4,8 

6,3 

9,2 
18,0 
17,7 
24,0 
88,4 


280« 
240 

250 

260 
270 

280 
290 
800 
810 


44,9  mm 

58,5 

77,0 
100,0 
120,0 

158,5 
199,5 
249,0 
809,0 


880» 

390 

400 

410 

420 

430 
440 
450 
460 
470 


Na  tri  am 

P 

1  ' 

P 

1,2  mm 
1,8 

2,0 

480« 

490 
500 
510 
620 

8,1mm 

7,2 

8,6 
10^ 
12,4 

2,4 
2,9 
3,4 

5,1 

530 
540 
550 
560 
570 

15,0 
18,5 
28,0 
88,2 
80,0 

Feh. 

«•  a.  Aaa,  d.  Phy«.  29. 
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62.  C.  ZmgheliB.    Uber  die  Ferdampjun^  Jesler  Köffer 
hd  gewöhnlicher  Temperatur  (ZS.  f.  phys.  Chem.  50,  S.  219 
—224.  1904).  —  Es  gelingt  dem  Verf;,  die  Verdampfung  s&nit. 
Hcher  untenncliten  Körper,  meist  Melalloxyde,  bei  gewohn- 
licher Temperatur  nachzuweisen,  indem  erin einem  geschloss  ncn 
GeOB  über  der  Suhsians  Silberbl&tter  aufhtogt  Diese  zeigen 
spätestens  nach  dnigeii  Wochen  Earbtodenmgen,  Gewichte- 
snnshme  und  nBchwwsbaren  Gehalt  an  der  «dampften  Sub- 
stanz.    Da«  Süber  bUdet,  soweit  sich's  um  O^de  handelt, 
Legierungen  mit  deren  Metall  (selbst  ba  ZnO!),  denn  die  SuWi- 
mation  wird  durch  Anwesenheit  TOn  Wasserstoff  oder  redu- 
zierenden  Dämpfen  beschleunigt;  femer  durch  Fem^tigwit 
und  DiuckvermiDdening.    Auf  Ghrund  dieser  Beobaditoi«« 
schließt  sich  der  Verf.  der  Ansicht  an,  daß  die  Bmanatom 
der  HÄdiumverbindungen  nichts  anderes  als  ihr  ^^»°^Pj^^^^ 

68.  F.  Krafft  L.  JtFer».  Vbpr  das  Sieden  vei^ 
Schwefel  Selen  und  Tellur  im  Fakuum  des  liathodenlichUs  (Chem. 
Ber.  86,  S.  4344-48öa  1903).  -  Die  Siedepunkte  Hegen  bei 

^^^^^  jya^ 

vou  Schwefel  bei  etwa  140*  v 
„  Selen       »     »    810  ^ 
„  Tdlur      »     w    478  fch. 


64.  loung.  Über  die  Siedepunkte  hom^er J'er- 
bmdun.en  (Phil  Mag.      S.  1-19.  1905).  -  Dic  Differenz 

J  zwischen  den  Siedepunkten  zweier 
Glieder  homologer  Reihen,  also  die  Erhöhung  des  »f**P"Jl^ 
durch  Zuiüguiig  einer  Cfl^-Gruppe,  wird  als  .  ^ 

der  absoluten  Temperatur  betrachtet  und  zwar  durch  die  SBB 
den  gesättigten  Kobienwaaserstoffen  abgeleitete  Formel 

.  ^  145  

j^fim  Vx 

ausgedruckt.   Dadurch  lassen  sich,  wie  der  Verf.  ^f^^^^ 
Siedepunkte  der  meisten  bisher  untersuchten  Substanzen  i^^^' 
Wasserstoffe,  ihre  Halogenderivato,  Äther  etc.),  die  nicm 
Association  ihrer  MdekQle  neigen,  gut  darstellen,     l^«-  ^  ' 
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65.  P.  Bogdan,  Der  Einfluß  von  Njcktphldroli/ien  auf 
die  Dampfspannung^  von  in  einem  Lösungsmiitd  ^elosler  Essis^' 
säure.  II  (Ann.  scient.  Jaasy  8,  S.  35—77.  1904).  —  Ohne 
weitere  Beziehung  auf  das  im  ersten  Teil  (Boihl.  28,  S  761) 
behandelte  Spesialproblem  des  Titels  wird  der  alte  Versuch 
wieder  aufgenommen,  den  osmotiachen  Druck  und  die  mit  ihm 
zvBwniDeDbftngendeD  firacheiDimgeii  durch  chemische  Verhin« 
dnng  des  gelltoten  Stoffes  mit  dem  LOenngsmittel  lu  erklSren. 
Die  Theorie  oimmt  auch  auf  Doppel«  und  mehr&che  Molekale 
des  LOsuDgsmitteb  fifickstcht;  Ihr  gaaser  Aufbau  ist  in  sich 
konsequent  und  mit  den  Tätsacben  im  Einklang»  nur  wird  ftber* 
sehen,  daß  auf  eine  halbdurchlässige  Wand  nur  derjenige  Stoff 
(im  stationären  Zustand)  einen  Druck  ausüben  kann,  der  vicht 
durchgelassen  wird.  Damit  ist  dem  Versuch  des  Verf.  die  Be- 
rechtigung mitiirlich  nicht  abgesprochen,  spezielle  Eigenschaften 
der  Lösungen  wie  die  im  ersten  Teil  behandelten,  die  durch 
die  Thermodynamik  allein  noch  nicht  bestimmt  sind,  durch 
seine  Hypothese  zu  erklären.  K  Br. 


66—68.  /.  LnRügheimer.  Bestimimmg  ä4§  Molekvlar' 
gmMUM  unkT  BemtUung  kaehtMender  Lösungsmittel  (Lieb. 
Ann.  339,  a  297—310.  1905).  —  //.  L.  Migheimer  und 
JBLBuM^  DMMoükuiwtgwwiekt4erM€t0liMwüle{Ehen^ 
8.  311—849).  —  ///.  IHeseiöen.  Das  MaMuiwrgswiekl  äe» 
IVkmutphosphats  (Bbenda,  S.  849—960).  —  Die  erstgenannte 
Arbeit  enth&lt  die  genaue  Beschreibnng  des  zu  den  Messungen 
in  II  benutzten  Instrumentariums.  Das  Printip  der  Messung 
ist  die  durch  Losen  eines  festen  Körpers  in  einem  Lösungs- 
mittel entstehende  Darapfdruckerniedrigung  zu  ermitteln  und 
daraus  nach  dem  ßaoultschen  Gesetz  das  Molekulargewicht 
7Äi  berochrien.  Es  ist  hierzu  nötig  der  Dampfdruck  des  reinen 
Lösungsmittels  bei  zwei  nicht  zu  weit  voneinander  entfernt 
liegenden  Temperaturen  und  die  Siedetemperatur  der  Lösung 
bei  einem  dieser  beiden  Drucke.  Die  Temperaturmessung  er- 
folgt an  einem  Xiuftthermometer.  Nähere  Einzelheiten  Ober 
die  ganze  Anordnung  können  hier  nicht  gebracht  werden  und 
sind  im  Original  einzusehen. 

In  II  sind  die  Molekuhirgewichte  einer  grofien  Anzahl 

Ton  Metallchloriden  (Li-,  Na-,  K-,  Rh-,  Cs-,  Ca-,  Sr-,  Ba*, 
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Zu-,  Cd-,  Cu-,  Ag.  und  Pb-Chloride,  Cu-,  Mn-,  Fe-,  Co-,  Pd- 
und  Ft-Ohlorür)  in  »edendem  Wismutchlorid  (447  gemessen 
und  »war  mindeBteng  bei  zwei  verschiedenen  Konzentrationen. 
Au8na]im8lo&  sind  die  geftind«nen  Molekulargewichte  den  ein- 
Jobsten  Formeln  entsprediend,  die  untersuchten  17  Chloride 
enthalten  also  alle  nur  mn  Metallatom  in  der  Molekel.  Wismut- 
Phosphat  ist  in  Wümatchlorid  nur  sehr  wenig  löslich;  der  in 
III  für  das  Moleknlargewicht  gefundene  Wert  kann  dedialb 
nur  eine  geringe  Genaniglcdt  beanspruchen,  fWirt  aber  andi 
zur  Annahme  einer  ein&eben  Molekel 

69.  H.  Alt,  Über  die  yerdampfun-sw'drme  des  flüssigen 
Sauerstoffs  und  flUssigen  Stickstoffs  (Physik.  ZS.  G,  Ö.  346—349. 
1905).  —  Die  Messungen  erfolgten  in  der  Weise,  daß  die 
durch  elektrische  Heizung  verdampfte  PI  Ossigkeitsmenge  an  der 
Wage  in  einem  allseitig  abgeschlos^^pr.cn  Jiaimi,  der  die  Konstant- 
haltung  des  Druckes  zwischen  etwa  4U  mm  u  1 1 d  A  t  [n  osphärendruck 
ermöglichte,  bestimmt  wurde.  Eine  ins  Einzelne  gelien  le  Be- 
flchreibung  der  Versuche  soU  noch  erfolgen.  Bei  760  mm  be- 
tragt die  Verdampfiingswftime  des  Sauerstoffs  &0,97  cal,  des 
Stickstofib  47,86  cal.     

70.  Ä  Mtämatm.    Einige  neue  Vorlest/n  rrsversuche 
(Ohon.  Ber.  87,  a  4780—4744.  1904).  —  1.  ßs  wird  be- 
schrieben, wie  man  gefahilose  Yorlesungsversuche  miiß'^ssifr^ 
Oxon  machen  kann.  In  dnem  Siemensschen  Bohr  ozonisierter 
Sauerstoff  wird  durch  ein  in  flOssige  liuft  getauchtes  Geföß  von 
bestimmter  weithalsiger  Fonn  geleitet.  Darin  kondensiert  sicü 
eine  blaue,  etwa  lOproa.  Lösung  von  Oion  in  flüssigem  Sauer- 
Stoff,  die  sich  einige  Tage  lang  in  flOssiger  Lnft  aufbewahren 
\m.  Reines  fltoigee  Oson  kann  man  daraus  in  Fonn  emes 
schwarzblauen  Leidenfrostschen  Tropfens  erhalten,  der  oho« 
Verpuffung  verdampft.  Reiner  Ozondampf  ist  Äußerst  reaküons- 
fähig,  ein  mit  ihm  g^'lüllios  (zur  Sicherhwt  sehr  dllnnwandigeiB^ 
Reagensglas  wiid  bei  Aimabriung  eines  mit  Terpentinöl 
leuchteten  Holzspans  unter  starkei  Detonation  zertrOnunert» 
2.  Es  wird  ein  Vorlc-uiiffs verfahren  zur  Darstellung  TOn  wto«- 
gem  und  festem  StickstoÜ  angegeben.  ^ 
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71.  B,  J9f,   Clarke,  Besiimmu/n: 


viuiger  Mischungs» 


wärmen  (Physik.  Z8.  6,  S.  154—159.  1905).  —  Mit  (hm  Eis- 
kalorimeter  wurden  die  Mischungswui  men  folgender  ÖtofFe  be- 
stimmt: 1.  Äthylalkohol  Wasser;  2.  Anilin  |  Xylol;  3*  Propyl- 
alkohol  ■  Wasser;  4.  Chloroform  |  Äther;  5.  Xylol !  Amylalkohol; 
6.  Chloroform  j  Xylol;  7.  Alkohol  |  Amylftther;  im  2.  und  3. 
worden  auch  die  spezifiachen  Gewiohto  mtittelt  Hier  aowie 
bei  den  anderweitig  bekannten  Äthylalkohol- WassergeiniBcben 
aeigt  siob  em  gewteser  Parallelinnns  in  den  Knrfen  Ar  die 
Wlnnel5nvng  nnd  die  Volnmkontraktion,  wShrend  sonat  zu- 
weilen einer  etarken  WftrmetQnutig  eine  sehr  geringe  Volom- 
kontraktioB  gegenfiberstehi  Feh. 


72.  K,  Schaposchni koiv.  Eine  empirische  Beziehung 
zwischen  den  Dichten  je  zweier  biässigkeiten  (ZS.  f.  pbys.  Cham. 
51,  S.  542-546.  1905).  —  Vergleicht  man  die  Dichten  ö  und 
^  zweier  Flüssigkeiten,  die  unter  dem  Dmcke  der  eigenen  ge- 
sättigten Dämpfe  stehen»  bei  Temperaturen,  die  um  die  gleiche 
Anzahl  ?on  Graden  toh  der  zugehörigen  kritischen  Temperatur 
entfernt  smd,  so  ergibt  sich  die  Beaehiing  it^n.d^ -^h^  wo 
n  und  b  Eonstanten  des  betreffenden  Flttssigkeitspaares  smd. 
Die  OeHong  dieser  Beziehung  wird  an  folgenden  Paaren  nach* 
gewiesen;  Benzol-Zinntetrachlorid;  Heptan-flnorbenzol;  Pen- 
tan-fieptao;  Pentan- Alkohol;  Pentan-Eohlens&nre.  Die  Ab- 
weichungen zwischen  berechneten  und  beobachteten  Werten 
gehen  höchstens  bis  in  einige  Einheiten  der  dritten  Dezimale 
der  Dichte.  An:  Pentan—Kohlensäure  und  Pentan-fleptan 
wird  nacbgewiesen,  daß  die  Beziehung  auch  för  die  Dichten 
der  gesättigten  Dämpfe  gilt  —  Da  die  Dichten  you  Jj^iüssig- 
keiten,  die  unter  dem  Druck  der  eigenen  Dämpfe  stehen,  durch 
die  Temperatur  eindeutig  bestimmt  sind,  läßt  sich  aus  der 
Torstehenden  Beziehung  die  weitere  Beziehang  ableiten: 


worin  u  =  ölnf  die  kritische  Dichte,  '1\  die  kritische  Tem- 
peratur und  c  —  T  —  T'  -X  T,  —  TJ  =  der  Diüerenz  der  kiiti- 
schen  Temperaturen  zweier  Flüssigkeiten  ist.   Die  Funktion  rp 


bleibt  für  alle  Körper  dieselbe. 
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73.  H.  Birrcn,  Grundzüge  der  mechamsrhen  IVärme- 
ikeorie  (128  S.  elT  2.80.  Stuttgart  u.  Berlin,  F.  Grub,  1905). 
—  Don  Inhalt  des  Büchleins  bildet  eine  gedrängte,  elementare 
Darlegung  der  Thermodynamik  der  Gase  und  Dämpfe  sowie 
deren  Anwendong  in  der  Theorie  der  Dampfmaschine  und  der 
Klltemaschmen.  Wenn  das  Büchlein  auch  in  bezug  auf  die 
grundlegenden  Definitionen  und  Darlegungen  manche  Ungenauig- 
keit  aufweist  (ygl  z.  B.  die  Definition  der  Entropie  S.  50),  so 
dttrfto  dasselbe  doch  mandhem  Tor  dem  fixamen  steheuden, 
mit  lUckenbaftonEoUegienheften  TerseheBenPolytechniker  einen 
Dienst  letsten.    ^ 

74.  K.   Walther  und  M.  JB««<fijW.  TmMteke 

pyärmelehre  (Thcrmodyuamik)  ^144  S.  geb,  0.80.  LeipOg, 
Göscben,  1905).  —  Dieses  empfehlenswerte  BttcUein  enthÖt 
iu  drei  Abschnitten  (I.  Die  Wärme  eine  Energieform,  IL  Die 
Lehre  von  den  permanenten  Gasen,  III.  Die  Lehre  ton  den 
Dämpfen)  in  knapper  übersichtlicher  und  klarer  Darstellung 
die  wichtigsten  Sätze  der  technischen  Wärmelehre.  Dem  Titel 
entsprechend  wird  das  HauptL^^owii  ht  auf  die  praktische  An- 
wendung der  Thermodynamik  gelegt;  die  zahlreichen  numerischen 
Beispiele  sind  zum  Verständnis  der  Eormeln  und  Tabellen  sehr 
nützlich. 

Im  ei-sten  Abschnitt  bandelt  es  sich  um  die  Dai  tellung 
des  ersten  Hauptsatses;  es  werden  die  yerschiedenen  ArUa 
der  Zustands&ndenmg  einzeln  an  der  Hand  der  gra.phiscbeQ 
Dacstellnng  durcbgospiodien.  Es  folgt  dann  im  zweiten  Ab- 
schnitt die  Disknsioii  der  Zustandqgleichung  der  Oase  und  der 
Zustandsftnderungen,  in  die  die  Besprechung  der  verschiedenen 
spezifischen  Wftrmen  eingeschattet  ist  Die  Behandlung  der 
Kreisprozesse,  speziell  des  Gamotschen  ftihrt  auf  den  Begrüt 
der  Entropie  und  den  IL  flanptsaU,  woran  sich  eine  eingeheode 
Vergleichung  des  Druck- Volumen-  und  des  Temperfttur-Bntropie- 
Diagiamms  anschUeßt.  Der  dritte  Abschnitt  handelt  hsttl*t- 
s&chlich  von  den  gesättigten  Dämpfen,  einige  Seiten  sind  dem 
Verhalten  der  überhitzten  Dämpfe,  eine  kurze  Schlußbemer»"»« 
der  Verflüssigung  der  Gase  gewidmet.  Herrorzuheben  ist  bw 
der  Behandlung  dieses  Abschnittes  die  Bevorzugung  der  g«' 
phischeu  Darstellung,  welche  die  zum  ieii  kompüzierten  Be- 
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griffe  recht  ansciiuulich  macht.  Ks  werden  die  Sätze  über 
die  Greuzkurven  (Clapeyron),  die  Begntfe  der  Flüssigkeits-  und 
Verdampfungs wärme  auscitiaiulergesetzt,  die  Werte  derEuti'opie 
und  der  spezifischen  Wärme  gesättigter  Dämpfe  rechnerisch 
und  graphisch  eingeführt  Die  Vorhältnisse  bei  Wasserdampf 
dienen  als  Beispiele.  Es  folgt  die  Besprechung  der  Tanchiedenen 
Arten  Yon  technisch  irichtigen  Zustandsäodanmgen  ges&ttigter 
Dämpfe  mit  Benatznng  des  Drack-Yoliimeii*  in»  auch  des 
Temperatur- Entropie-IMagramii».  Der  Dantellimg  der  Eigen- 
aofaaften  dee  ttberidtiten  WiMBerdamp&a  ist  die  Zeanenclie 
Zutandegleiolni&g  Bugmiide  gelegt  S.  V. 

75.  A.  Ja€Ob9m  JkiM  FerhäM»  k  der  beidm  Mfw^/Ut^ 

von  Oson  (46  S.  Inaug.-Diss.  Marburg,  1904). 
—  Mit  Hille  der  Methüde  der  Kuiidtschen  Staubfigureu  wurde 
der  Wert  k  von  verschiedenen  Gemischen  aus  Sauerstoff  und 
Ozon  von  hekaaijtem  Mischungsverhältnis?  bestimmt.  Der  "Wert 
Ä  für  reines  Ozon  wurde  durch  eine  nülier  begründete  Extra- 
polationsformel zu  1,29  gefunden,  welche  besagt,  daß  für  ein 
Gemisch  die  Größe  /  /  (A  —  i)  eine  üueaie  Funktion  der  Dichte 
des  Gemisches  ist  Da  zwecks  der  Extrapolation  die  darcli 
andere  Untenmcbungen  zwar  begründete  Annahme  gemacht 
werden  mußte,  daß  Oson  dreiatomig  sei,  so  epridit  der  Ver£ 
mit  Recht  nur  toh  einer  durch  seine  Bestimmimg  der  Größe  k 
eireiohten  Bekrftftigang  dieser  Anschammg,  nicht  von  einem 
Beweis  fttr  die  fiichtigkeit 

AJs  Tcnqnelle  wm?de  eine  eigens  sa  dem  Zwecke  fcon- 
strnierte  G^sröhrenpfeife  verwandt 

Merkwürdigerweise  fehlt  unter  den  ausführlich  besprochenen 
Fehlerquellen  und  Korrektioneii  die  Berücksichtiguüg  der  Tem- 
peratur, wenigstens  wird  an  keiner  Stelle  etwas  über  diesen 
nicht  zu  vernachlässigenden  Einiluü  auf  die  Schallgeschwindig- 
keit bez.  die  Wellenlänge  augegeben.  S.  V. 

76.  F.  Mscher.  Eine  Analogie  zur  Thermodynamik 
(ZS.  f.  Math.  u.  Phys.  51,  a  426—431.  1905).  —  Im  Gegensati 
zu  seiner  frOheren  Veröffentlicfauig  (BeibL  26,  S.  468)  nimmt  der 
Veii  als  Elemente  der  Körper  nicht  mehr  Wirbekingey  sondern 
sogenannte  WirbeUtageb  an;  durch  diese  Annahme  Terftndem 
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sich  die  Zahlenwerte  einiger  in  der  Theorie  auftretender  Kon- 
stanten; im  besonderen  er^bt  sich  das  Verhältnis  der  spezi- 
fiachen  Wärmen: 

wenn  n  die  Anzahl  der  Atome  im  Molekül  bezeichnet.  Der  \ 
Verf.  zeigt  an  vielen  Beispielen»       diese  iTormel  in  der  Er- 
fahrung beetätigt  i?ird.  ^  ^ 


77.  M.  Pmma»  Dü  ßltntMu/iihr  M  dner  Gieick- 
gmeißkUSHdinmg  emM  kapUmm  Syglem  UO,  &  \W 
—1179.  1905).  —  Der  Verf.  untersucht  die  Grundlagen  der 
thermodynamkohen  Theorie  der  EapHlaritSi  und  findet  in  den-  j 
selben  eine  nicht  exakt  richtige  Voranssetzong;  über  dieGt56ei^ 
Ordnung  der  Ungenauigkeiten,  welche  aus  dieser  VoranBsetKiiiig 
erwachsen,  ist  nichts  gesagt.  A.  B.  yj 


78.  Jäger*  Zur  kmeUtehm  Theorie  der  Abhängig- 
keU  der  Gaediekte  wm  den  äußeren  Krqften  (Wien.  Ber.  113, 
IIa,  a  1289— im  1904>  —  Nachdem  zunichst  an  einem 
Beispiel  dargetan  vkd,  wie  notwendig  es  ist,  i&r  eine  richtige 
Beetimmung  der  Anzahl  der  Moleküle  in  der  Vohunenetnheit 
die  Bedingung  des  molekular- ungeordneten  Zustandes  eines 
Gases  nicht  außer  Acht  zu  lassen,  zeigt  der  Veri  im  folgenden 
in  Erweiterung  aeinor  Ausführungen  in  Drudes  Ann.  11,  S  MWl» 
1903  aber  den  gleichen  Gegenstand,  daß  das  Maacwell-Boltl- 
mannsche  Gesetz  für  die  Verteilung  der  Moleküle  eines  Gases 
unter  Zulassung  eines  beliebigen  Kraftfeldes  von  solcher  Art, 
daß  alle  vorkoinmeiulen  Kräfte  ein  Potential  besitzen,  stets 
seine  Gültigkeit  lieliiUt,  auch  wenn  man  der  Betrachtung  80 
kleine  Räuirn"  zu-nuKle  legt,  daß  sie  selbst  im  Vergleich  zu 
den  Entiemungeu  der  Moleküle  nicht  gro^  sind«        3.  V. 


79.  K.  Bohlin.   Über  den  Stoß  aUFMwnenidfr  niori» 

dee  Giudruckes  und  der  Gi  aiiidtion  (Arch.  ftr  Math.  Ast  i, 
a  622—540.  1904).  —  Ausgebend  von  der  Bemerkmig, 
sowohl  in  der  kinetischen  Theorie  der  Gase  als  auch  ind* 
dynamischen  Theorie  der  Gravitation  abstoßende  Kraftefwsolwo 
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danMdMm  ledigUch  zur  Erklärung  der  Zu8«nn,en8»ße  diK 
gÄtewerden,  sacht  der  Verl.  die  Einführung abstoßentefiSu 
•b^pt  2U  vermeiden.   Er  versucht,  den  Stoß  todigüTSZ 

Jaganehtften  der  Halene  eingetehrt.     A.  B. 

*rf  Br,cheinungen,  m*lch» 

ZmST^Jfl^  "'^'^'"i'^.  deren  eine 

»  ö        ^  ö'd-ö««-  1905;  Aroh.  Mus.  TeyL  f2)  » 

^  ^»„Th  «Bfthriiehe  Besprechung,  .oraUem 

.nftrlÄ"'*"^'  ^  wnehfedenen  FäUe,  welche 

2  '^J*^'™".*^       Komponente  a*sozüere;d.  spe- 
awll  wenn  m  Waiwr  H  efM»rt. 

für  J^«^  "f*  ^  '*«»™  der  begrenzten  Miachbarkeit 
«r  waire  Oemudie  normaler  Stoffe  in  Erinnern,,.'  gebracht  Aus 
wwiWtMclwn  Ausiübruugeu,  iür  welche  aul  das  Oriirin*l 
JJ«-««.,  schließt  der  Verf.,  daß,  dan,it  die  ErsolKrinung  dor 
"«^Mt«  Mischbaikeit  bei  nicht  zu  niedrigen  TempoMtoen 
«*«te  die  kntischen  Drucke  der  Komponenten  einen  grofien 
umer^clued  zeigen  müssen.   DioM  iat  bei  der  MehmOd  der 

|«n^te  Mischbarkeit  bei  gewfltolioh«,  Te»p«»turen  3ritt 
Scktrt'""/*^        SchwefelkoUenrteff  (kritische 

sSSl'ir?"»'*'"v.-*!'«^  Daftr  die  Mehrzahl  andeL 
wnPM»  der  üntenohied  der  kritfecheu  Drucke  geringer  ist, 
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wird  £Ur  diese  die  kritische  Mischungstemperatur  noch  niedriger 

gefunden  werden. 

Der  Sachverhalt  Ändert  sich,  wenn  die  eine  Komponente 
anomal,  spezieU  Wasser  ist»  und  zwar  hauptsächlich  wegen  der 
großen  Änderung  des  speeifischen  Volumens  infolge  der  mit 
Btoigftp<lAi'  Temperatur  abnehmenden  Assoziation.    Es  kann 
dann  entweder  die  begrenzte  Mischbarkeit  bis  zu  viel  höherer 
Temperatur  anftreten,  oder  es  kOmien  außer  der  obener- 
wfthnten  oberen  kritischen  Bliscbniigstemperatar  noch  eme 
(höhere)  nnteie  Mischmigstemperatur  und  eine  «weite  (ßoch 
höhere)  obere  kritische  Mischungetemperator  auftreten  (wie  sich 
die  Längsfalte  transformiert,  wenn  sie  sieh  mit  der  Querfalte 
vereinigt,  wird  hier  nicht  untersacht).  Verschiedene  in  der 
Literatur  bekannte  experimentelle  Beispiele  werden  in  diesem 
Sinne  gedeutet    Aus  den  bezOgüohen  Beohnungon  scUießt 
der  Verf.,  daß  der  zulcUt  erwähnte  FaU  (isolierte  ^^^"^J^ 
tritt  bei  Gemischen  von  Wasser  mit  einem  normalen  St^ 
dessen  kritischer  Druck  etwa  zwischen  35  und  70  Atm.  W 
(kritische  Ti  ini'eratur  dieses  Stoffes  soll  zwischen  ^, » und  2» 
Wasser  liegen).    Nonimle  Stoffe  mit      >  70  Atm.  können  Bich 
(bei  gewöhnlicher  Teinpuratur)  in  allen  Verhältnissen  mi^'^'^^f** 
mischen  und  solche  mit     <  35  Atm.  haben  eine  kontinuierhche 
y^ngflf^Ui.  mit  einer  oberen  kritischen  Misckungstemperatur, 

81.  J.  J.  van  Laar,  über  die  verschiedenen  Formen 
md  Übergänge  der  Grenxkurven  bei  begrenzter  Mischbarkeit 
Mwekt  Fmee^ladUsn  (Versl.  K  Ak.  van  Wet  13,  S.  660^672. 
190B).  —  In  dieser  Mitteüung  werden  die  verschiedenen  Formen, 
welche  die  kritische  Kurve  für  Gemische  zweier  Stoffe  an- 
nehmen  kann,  wenn  das  Gebiet  begrenzter  Mischbarkeit  Uer 
Flüssigkeiten  in  das  Gebiet  der  kritischen  Zustande  Flüssigkei^ 
Gas  Wnwnäringt,  qualitati?  lAher  ausgefthrt  und  mit  rer 
aebiedenen  Diagrammen  Teranschaulioht  Keesom* 

82.  J.J.  van  Laar.  ^BißegeiutueFlMrmelßrdmy^ 

lauf  der  spinodalen  Kurven  und  deren  FeUeiqnmkle  flr  üue 

Temperaluren  jur  Gemische  normaler  Stoffe  (VsTsL  K.  Afc 
Wet.  13,  S.  GS5-696.  19Ü5).  -  Unter  den  Vox*M»tz"n^^ 
1.  üaü  die  urapraugliche  van  der  W  aalssche  Zustand^chung» 
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«lft  «  llnd  4«Mhhäag,g  von  .  und  T,  gUt;  2.  daß  a  quadratisch 

4*  Berthelot.Galitzinesche  Beziehung  <,„  =  YTT^  \^ 

genane  Fon,„  1       die  Gleichung  'der 
auf  der  van  der  U  ualsscben  V-PIäche  abgeleitet  DieMGleST! 

der  man  also  2.  ü.  dao  Gestalt  der  •^*.PI«ekti011«  der  sninn 
dalen  Kurven  leicht  entnehmen  W  dZSTS,  dLXn"  ' 

dt  Ä  ''-^'^'"•P««^«  (Ort  Fdte"  X  auf 
den  v-Flächen  ftr  wnKshiedeiie  Temperaturen)  abgeleitet 
Die  Diskussion  dieier  GlriehnnffPn  «1.  •  „  "B<;'«"ei. 
l»i«Uiuw  vorbehält^  wird  fUr  eme  spätere  Ab- 

_  ileesom. 

^««Mdi  WedAUd  2,  S.  1-16.  1905).  -  Beianntüoh 
Wd  in  der  «n't  Hofif.chen  Theorie  der  verdünnten  Lösung« 
««gegangen  vom  osmotischen  Druck.  Die  Eichtigkeit  di^ 
Verfahrens  beruht  aul  dem  Zusammenhange  dieser  Giöfie  mit 
will''"  Potentiale.    Ungenau  ist  dagegen  die 

vorstelluDg,  als  ob  die  gelösten  Moleküle  sieli  in  der  Lögim« 
b^-wegen  würden  wie  die  Moleküle  eines  Qmm,  «ad  dunsh  äre 
blube  gegen  die  Wand  einen  Druck  ansnUen,  der  den  Gas- 

SrL«r'"f  K  ^r..^      MüJmrtäodm.:  in  einer  .0- 
üerten  Lösung  (olme  balbdnnshlfasige  Wand)  bestehen  kein« 
G«ge«tM  mui  beeteht  Itein  ««ottTeher  Druck 
des  «Z-"^  ?j*  T"*^*  »«Ähren,  wenn  amu  die  Theorie 
tlT^^J^^  verdünnte  Lösungen, 

^«wt  der  Veit  a  a.  vor  der  Anwendung  der  van  t  HoiT. 
•enwörenzgesetze  auf  konzentrierte  Lösungen,  wie  z.  B  Jones  i 
2*9*»«  (Beibl.  28  ,  8.  1096)  es  machte;,  die,  um  dH  'i 
fnwiehnngen,  welche  sich  dann  zeigen,  zu  erklären,  die  Bit 
2^  yon  Hydraten  mit  z.  B.  100  Molekülen  Bydratwaaser 

soll  1^  ßei^dl«"»«  nicht  yerdOnnter  LOeongen 

Pot.Ti  ,",  "''"»"'"'''«n  »'"ck  «»  dem  theraodrmmisehen 
far  ni  S  "'if:'*''  besser  den  oa«,ti«CSlSI 

oder  dt  f      iT"'  <>MÖieimodynamiB0he  Potential 

^er  d,e  freie  Energm  «rweoden,  wie  das  laerst  ro«  van  der 
»  semer  Ilieorie  hiober  Gemiscbe  ge«;hehen  ist.  Zur 
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Beleuchtung  dieses  Satzes  wird  erinnert  zunächst  an  die  Ar- 
beiten des  Verf.  über  die  Schmelzkurfen  (Beibl.  27,  S.  818  etc.), 
deren  Verlauf  aus  den  Eigenschaften  des  thermodynamischen 
Potentials  erkl&rt  werden  konnte,  sodann  an  die  Theorie  be- 
granster  Mischbarkeit  zweier  Flüssigkeiten  (vgl.  die  rorstehenden 
Beferate)«  welche  ebenfkUe  nicht  wis  den  QreDzgeaetzen  ?«• 
dttnnter  LOsimgen  m  holen  ist  Eeosom. 

84.  J.  J,  van  LcLar.  Faßbare  und  nkklfaßbare  Begrß^ 
(osmotischer  Druck  und  thermodynamit^  Patß^al)  (Chemiich 
"Weekblad  3,  S.  143—156.  1905).  —  In  dieeem  Artikel  »t* 
wortet  der  Verf.  auf  verschiedene  Fragen  und  Bedenken»  ^ 
durch  das  oben  Referierte  angeregt  wurden.    Wir  erwÜmen 
nur,  daß  man  den  Begriff  „osmotischer  Druck-'  so  viel  nwlir 
faßbar  als  den  des  thermodynamischen  Potentials  genannt  hat 
An  erster  Stelle  antwortet  der  Verf.,  daü  der  Begriff  des 
osmotischen  Druckes  (wenn  keine  halbdnrchlässige  Wand  da 
ist)  wiaaenBchaftlich  nicht  haltbar  sei.    Sodann  stellt  der  Verf. 
die  Frage,  ob  z.  B.  der  BegriflF  des  elektrischen  Potentials  em 
80  fiel  faßbarerer  sei.    Er  meint,  bei  näherer  Analyse  bleibe 
TOQ  der  vielgertihmten  Faßbarkeit  bei  den  meisten  uns  ver- 
tianten  Begiifien  nnr  sehr  wenig  übrig.  Die  Frage  sei  nur,  ob 
man  mit  einem  Begriffe  mehr  oder  weniger  vertraut  sei 
hftnge  diese«  sasammen  mit  der  Terbeaserten  philosophischen 
Emsicht,  sn  der  man  nach  des  Verl  Meinung,  in  den  letzten 
Jahren  gekommen»  oder  Ueber  mrflckgekehrt  sei,  nftmhch  dat^ 
unsere  ganze  Natur-  und  Weltkenntnis  anfimfitfsen  sei  als  ein 
BÜd  Ton  dem,  was  in  der  Wirklichkeit  in  bleibender  ünbekaimt. 
beit  dahinter  steht    Keeaom. 

85.  ]^h*  KohngUtmim.  ESmFwmdfürdmotmstu^ 
Druck  m  hmtMeiUHertm  LSiwigen,  deren  Damfif  Ga$gettf^ 
bejolgt  (Versl.  K.  Ak.  Tan  Wet  18,  S.  781-787.  1905).  - 
Der  Verf.  leitet  aus  der  Theorie  des  thermodynamischwi  Poten- 
tiales  die  Grübe  des  Druckuuterschiedes  swiscben  einer  W>- 
sung  und  dem  reinen  Lösungssmittel  ab,  wenn  sie  durdi  ew* 
semipermeabele  Membran  miteinander  in  thermodynamiscß 
Gkichgewicht  sind,  das  heißt  also  des  osmotischen  ^""^^ 
und  zwar  unter  den  Voraussetzungen,  daß  die  ui^pruOÄ" 
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^I^JT'^J'  Zustaadsgleiohung  mit  a  und  i  anabhang« 
Z^A  r  '"^  Temperatur  so  niedrig  ist,  daß  12 
l^pf  die  Ga8gesetze  befolgt  Wie  beW  tritt  di^  KomT 
»ration  .n  der  Formel  auf  unter  der  Form  -W(T-T^ 
nur  für  eehr  verdünnte  LO«mgen  i«  ,  ib^^K^ZT 

rv«~i  c   A  I.  verdünnten 

«^«ÜPn  "»««^>>°  Deutung  dee 

«ST^sSr^*  OmoBsoh«-  Druck  ist  die  Bewegung^. 


STlC^^^^  ^t^*?-  '"^  Oberflächeneinheit 
«^L^^pm^  «Mr  Dicke,  die  une«dli,  h  groß  ist  gegen 

Sj^lTdS^  so  beschaffet  ist, 

ZJL?V  ^»'«k«'«  ungehindert 

JwUißt,  d,e  andere  al,er  zurüclchäit.   Der  Ver£  wein 

«M  man  ftr  den  so  delinierten  osmotischen  Druck  in^ 
Jtote.  L3,ungen  zum  van't  floffsohen  G««.t«  k«D«t,  «nd 
»etont,  daß  dieser  Druck  mit  dem  «nerimcntell  daAniJ^ 
osmotischen  Drucke  Uiereiartmat    e«p«n«MBWI  «««»«rton 


Är:«  >«t^t«n  Teil  des 

DS^Tr^^T«'-*******'*'-^^)-  ^""^  den  osmotischen 

liehe  vi^ll  n  Mitteiluug  eine  anschau- 

icoe  VowteDong  gegeben;  jeUi  liebt  er,  van  der  Waah  (Beibl. 

"**'^»'«*«"''  »■«"O'-,  daß  das  tbermodynamische 
'«toM  awammenhängt  ,nit  der  Anzahl  Moleküle,  die  pro 
Aitemhwt  eme  Waad  trifft,  wenn  diese  Wand  in  der  Mitte 
homogenen  Phase  angebracht  wird.  Dann  werden  die 
«rtnde  angefllhrt,  wegen  welcher  der  Verf.  bei  BduuKil«».  der  i 
J^gen  Uber  Lösungen  die  Methode  de.  tbermcdn»««^^  ! 
«tentials  bevorzugt  vor  der  dee  oanotiieben  Dnwkes. 

s<?    r   Keewm.  \ 

JL/^       "'L'^. '^•«^   J^f*  "^Armation  einer  ( 

^JseiDL  1«,  ö.  Ö70)  war  schon  van  der  Waals 
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darauf  aufmerksam  geworden,  daß  auf  einer     Fläche  für  ein 
binäres  Gemisch  neben  der  Hauptfalte,  welche  die  Koexistenz 
zwischen  Dampf  und  Flüssigkeit  angibt,  noch  eine  zweite  Palte 
(Koexistenz  zweier  Flüssigkeitsphasen)  auftreten  kann.  iJ'indet 
die  gleichzeitige  fixistens  zweier  Falten  über  ein  großes  Tem- 
peratnrgebiet  sUtt»  so  wird  man  dazn  geführt,  Ton  einer  Qaer- 
und  Ltogsfalte  zu  sprechen.  Bei  den  Ton  Kuenen  nnterrachten 
Gemischen  Ton  Äthan  and  einigen  Alkoholen  treten  nur  in 
einem  beschrftnkten  Temperaturgebiet  zwei  Falten  auf,  die 
dann  eng  miteinander  zusammflDhftngen.  Man  kann  in  diesem 
Fall  die  beiden  Palten  nnterscheiden  als  Hanptialte  nnd  Sritwi- 
falte.  Läßt  man  von  der  kritischen  Temperatur  der  flllditigeten 
Komponente  die  Temperatur  allmählich  wachsen,  80  hat  mansrtt 
eine  einfache  Falte.   Bei  emer  gewissen  Temperatur  ÄngM«» 
Seitenfalto  an  sich  zu  bilden.  Diese  wächst  bei  wachsender  Tem- 
peratur, indem  die  Hauptfalte  abnimmt.  Bei  einer  gewissen Ten^ 
peratur  wird  erstere  zur  Hftnptfalte,  letztere  zur  Seitenfalte,  und 
schließlich  verschwindet  diese  bei  emtr  noch  höheren  Temperator 
(das  heißt,  sie  zieht  sich  über  die  derivierte  Fläche  zurück^ 
Dieses  Verhalten  wird  in  v,  x- Projektionen  der  i/>-Fföche  und 
in  Pf  jf'Diagrammen  veranschaulicht.  Keesom. 

89.  J.  Ihamaen.  Allgemeine  Theorie  der  Ferbrennungs- 
und  Biidtmgewärme  der  KMenwaaerstoJffe  im  gof  vnd  (InmpJ- 
Jörmigen  Zustande,  nebet  Beurteilung  derReeuHaie  der  ven  Daniti 
Lafreribf  mit^reteilien  „Thermochemieeken  Studien"*  (J.  ^  V^^^^ 
Chem.  71,  S.  164-181.  1905).  —  Veranlaßt  durch  D.  Lageri^ 
„Thermucbemische  Studien"  (J.  f.  prakt  Chem.  (2)  69,  &  27» 
u.  513,  1904;  70.  S.  521,  1904;  vgl.  Beibl.  29,  S. 248  u. 643)  gl» 
Thomsen  zunächst  in  Kürze  seine  bereits  vor  rielen  JaW«n 
entwickelte  Theene  der  Verbrennungs-  nnd  Bildungswfame  TOB 
Koldenwasserstoffen.  Daran  anschließend  wendet  er  8**^^.^ 
gegen  die  heftigen  Angriffe,  die  in  den  Lagerlöfschen  ^^^^^ 
gpfjen  ihn  enthalten  sind  und  zeigt,  daß  alle  ihm  ziigeschnebeneu 
Feil  1er  sich  erklären  lassen  durch  die  volliefe  Falschheit  der 
von  Lagerlöf  seinen  Oberlegangen  zugrunde  gelegten  Hypo- 
thesen. ^'  ^* 
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90.  Jf.  Guntz  und  M,  Basset,     Über  die  Biiäungs- 

wärme  von  Cahiumhydrilr  und  Calcium nitrid  {C.  R.  140,  S.  8Ö8 

— 864.  1905).  —  Thermochemisclie  Versuche,  bei  etwa  10* 

angestellt,  führen  zu  dem  Resultat,  daß  die  Bildungsw&rme  von 

festem  Calciamhydrür  aus  festem  metallischem  Oalciam  und 

gasförmigem  Waasentoff  +  46,2  KaL  beträgt  und  die  des  Nitrids 

Oa^N,  aus  Calcium  und  gasförmigem  Stiokatoff  112,2  Kai.  Weiter 

ergeben  die  Versuche  aach  die  Büdmgiwftrme  dee  Calcium- 

ozyda  ana  Metall  vad  gaafihniiigeiii  Satieratoff  «i  151,9  KaL 

Dieaa  Zahl  üegl  20,4  KaL  höher  als  die  Ton  Thomaen  gegebene; 

alle  ant  HOfe  der  ThomaenacheD  Zahl  berechneten  Bildongs- 

utaMn  Ton  OahniimTerbmdnngen  wiren  deninaoh  um  dieaen 

Betrag  von  S€^4  KaL  zu  erhöhen.   Damit  wird  dann  die  Ton 

Vorcrand  i^s  negativ  gefundene  Bildungswärme  des  Calcium- 

karbids  aus  Diamant  uod  Calcium  positiT  (+13,15  Kali. 

  ö.  J. 

91.  Ph*  Landrieu.  Btldurtgswärme  der  Oxime  (C.  R. 
140,  a  867—870.  1905).  —  Die  Wärmeentwickelung  bei  der 
Bildung  Ton  Ozimen,  wenn  Aldehyde  oder  Ketone  mit  Hydr- 
oxylamin  reagieren»  wird  auf  zweierlei  Weiae  gemessen,  einmal 
direkt  in  wiaaeriger  Löenng  nnd  dann  indirekt  dnrch  Beatim» 
mang  der  Verbrennnngawinnen  in  der  Berthelotaohen  Bombe, 
fia  werd«!  imteraneht:  Acetoxim,  Aldozim,  MethjUtthylkeUudm, 
Benaaldozim,  Methjlphenylketoxim,  Eampferozim,  Diphenjl- 
ketoxim.  Mxbl  findet  ftr  Terachiedenen  Qzime  nemlicb 
ähnliche  Werte.    G.  J. 

92.  Baikaw.  üher  Kontaktwirkmigm  ^  dSsr  FImime 
wtter  Einfluß  von  festen  Körpern  ( J.  d.  russ.  phys.-chem.  Öes.  87, 
S.  156 — 169.  1905).  —  Bei  Temperaturmessungen  an  der 
Flamme  des  Teclubrenners  ergab  es  sich,  daß  ein  Platin— 
Platinrhodiiiiii  -  Tiieriuoelement,  dessen  Lötstelle  durch  ein 
Quarzriihrrhen  geschützt  war,  durcliweg  um  200 — 250'  weniger 
zeif^'te,  als  ein  ungeschütztes,  falls  nun  über  die  Quarzhülie 
ein  Probierröhrchen  aua  Platin  gestülpt  wird,  so  vergrößern 
sich  die  Galvanometerausschläge  ond  das  Thermoelement  zeigt 
dieselbe  Temperatur  wie  da^i  im  geschützte.  Da  nnn  in  einem 
Medium,  wo  keine  Gkuie  an  die  Lötetelle  des  Thermoelements 
herantreten,  wie  apeii^e  V eiandhe  geieigt  haben,  daa  geachtttzte 
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und  ungeschützte  Thermoelement  auf  gleiche  Temperaturen  bez. 
Galvanometcrausschl&ge  kommen,  so  nimmt  der  Verf.  an,  daß 
die  beobachteten  Erscheinungen  auf  Kontaktwirkiingen  fester 
Körper  (Platin,  Quarz)  auf  die  Gase  der  i lamme  zurück- 
lufthran  wnd.  Je  nach  den  Umst&nden  beschleunigen  oder 
Terlangsamen  diese  Körper  die  Dissoziation  des  Wasserdampfes 
QBd  die  Verbrennwig.  Ja  sogar  die  Reaktionsgww»  boH  durch 
diese  Katalysatoren  Terschoben  werden  können. 

Somit  muß  die  Bestimmung  der  Elammentemperaturen 
mitteb  der  Bestimmung  der  Temperator  in  ibr  erhitzter  fester 
Körper  ak  verfehlt  angesehen  werden,  und  die  wahre  Flammea- 
temperatur  ist,  nach  Ansicht  des  Verf.,  eine  gegenw&rtig  toU- 
ständig  unbestimmte  QröBe,  Die  Arbeiten  ▼on  W.  Waggener 
(Wied.  Ana.  58,  S.  579.  1896)  und  F.  Beriwnhasch  (Wied. 
Ann.  67,  S.  649.  1899)  über  Messung  wn  Flammentempe» 
turen  haben  dem  Verf.  wolil  nicht  vorgelegen,  sonst  wOide 
die  Flammentemperatur  mcht  für  „unbestimmbar"  ^^j^ 

93.   C.FeHciani.  l  OerdinU^ärmelm'tfähfgkeä  detS^ 
sloJildioa:yd*  sowie  einige  Bemerkungen  su  einer  Arbeit  **fjjj^ 
Neinist  (Physik.  Z8.  6,  S.  20-22.  1905),     Nach  der  Methoöe 
der  Abkühlungsgeschwindigkeit  besümmt  Verf.  die  Wärmeleit- 
fähigkeit  des  Stickstoffdioxyds   bei  Temperaturen  zwisches 
18-1310  und  588,  315  und  60  mm  Druck.    Der  Emfluß  da 
Strahlung  wurde  durch  Messung  der  Abkühlungsgeschwindigkeit 
im  Vakuum  festgestellt  und  berücksichtigt.   Die  Konvekuon 
wurde  nicht  in  Rechnung  gesetzt,  jedoch  durch  Bestimmungen 
in  swei  BaUons  verschiedener  Größe,  welche  meistens  innerhalb 
10—20  ProE.  übereinstimmende  Werte  ergaben,  gezeigt,  ciae 
sie  nicht  wesentlich  die  Zahlen  entsteUten.  Der  Verf.  fin^e^  ebe»- 
falls  mit  MftgnüTiiiii  dne  abnorm  groBe  Wfirmeleitßlhigkeit,  uie 
mit  wachsendem  Druck  zunimmt;  der  WinneleitÄhigkeiU- 
koeflazient  ist  angenähert  proportional  dem  Dissomationskoeni. 
zienten.   Die  gefundenen  Werte  sind  im  allgemfimen  großer 
al8  die  Ton  Kernst  (Boltzmann-Festechrift,  1904)  (Bwbl  ^, 
S.  757)  theoretisch  berechneten  und  zeigen  in  der  AbhäiW«^^ 
▼on  der  Temperatur  nicht  denselben  Gang:  Während  nac 
IS  ernst  das  Maximum  der  Leitfähigkeit  bei  60»  liegt 
die  Werte  kontinuierlich  abnehmen,  findet  der  Vort  das  M»  ' 
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»4.  ^  X.  Pe/'faf.  mrmeleiifähigkeU  vm  krütaüuhiitm 
#r»mir/     hxperinuntaluntersuchung  mit  einem  Naehoort  von 
6.  Cir.//«.  (Arch.  de  Genfe^e  (4)  18,  S.  446^468.  1904).  - 
1.  Die  Mesgiingen  sind  nach  der  Methode  toh  Senannont  an- 
gestellt  an  vier  Prismen.    Als  Mittelwert  ««ab  «ch  für  dtt 
VerhIUtms  der  Wtoeleitftogkeit  aenkwcht  m  Ach«  imd  & 
Richtung  derBdlHm  der  Wert  1^8  (weim  man  den  Mittelwert 
aus  allen  Messnngen  bildet;  1,868  wenD  maa  ein  Prisma  aus- 
fiülen  läßt).   Lownd.  bat  den  Wert  1.42  gefunden 

«.«U^t^*^*^?*^"**       Wiamutkristalle  ist  am  größten 
«ntodit  aar  Achae.  also  in  Eichtnng  der  größten  Öpaitbarkeit 
(fieettttgoDg  dee  Geeetm  Ton  Janiiotaz). 
•    ^;  ^«  Verfc  fährte  des  weiteren  Messungen  aus  nach 
emer  Methode,  welche  Thoulet  (Ann.  chim,  phys.  (5)  26,  S.  261 
1882)  angegeben  hat.    Man  schneidet  die  Körper,  der^  Leit^ 
Ohigkeit  man  bestimmen  will,  in  Form  Yon  Tafelchen-  die 
mnere  Fläche   wird  durch  Berührung  mit  der  vollkommen 
planen  Oberfläche  eines  Eisenvürfels  erbitet  auf  die  konstante 
xemperatur  a. 

Zwei  leicht  schmelzbare  Substanaen,  die  bei  den  Tempera- 
taren &'  und  &"  flüasig  werden,  werden  auf  die  obere  J^e 
des  Täfelchens  gebraoht  Der  Wftrmestrom,  weloher  Ton  dem 
Aisenwürfel  ausgeht,  durchdringt  das  Tftfelcben  ond  bewirkt 
dto^  die  Verafissignng  der  beiden  JPtobesabstansen.  Als  solche 
nobesohetanien  worden  verwendet: 

a-Naphtylaoiin  (Schmelspimkt 
O-Nitroanilin      (         „  66 
MaphtBlin         (        „  79«). 

Als  Mittelwert  fttr  obiges  Verhältnis  ergab  sich  ans  allen 
diesen  Versuchen  die  Zahl:  1,3888. 

III.  Theoretische  Bemerkungen  von  C.  Oailler  za  Perrots 
ßesultaten.  fJr  geht  aus  von  den  theoretischen  Betraohtoagen 
Lagarde,  der  glaubte^  eine  fielation  awischen  thmisohem 
Widerstande  und  dem  inneren  Wirmeldtangskoeffisienten  ana^ 
^üsch  ableiten  au  können.  Oailler  socht  das  von  Perrot  ge- 
ifluL^"^***  ™  begrtlnden,  daß  die  WÄrmefortpflanzungs- 
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vermögeu  parallel  und  senkrecht  zur  kribUliogiaphischeu  Achse 
sich  beinahe  umgekehrt  verhalten  wie  die  Verzögerungeü,  weiche 
man  für  das  Flüssigwerden  des  zweiten  Index  im  Verhältnis  zum 
ersten  bemerkt,  wenn  man  die  Methode  von  Thoulet  aul  die  zwei 
Lagen  eines  Prismas  von  quadratischem  Querschnitt  anwendet 
(Zugleich  Durchfühnmg  der  letstoiy  nicht  mehr  Toilendeten 
Arbeil  tob  Soret)    ^  St 

i/,  Hattst  ath,  Dü>  Mrsmng  kleiner  Temperatur diffeman  mU 
Thermoelementen  und  ein  KompeneaUonMappmt  mU  kuuttutm  tUm» 
Kompematumiwidmtitmd  M  kamima  UtOeiidm  BSffMÜfWß  (DndM  Ami. 
19,  a  786-748.  MOS). 

JT.  ms.  OpÜMke  JMmKm  mit  Mutmiff  MtF  Tn^Hm» 
(Bwkid)  (Phyiik.  Za  6,  &460-i64  1808). 

C.  W.  WaiOner  mid  Z.  FUeher*  mtämMtf^ 
IWMMMfor  (BolL  B««Mi  of  fltaadMde  1,  B.  875-888;  IW^ 

P«  nahm»»  über  einige  Forgänge  bei  ungetoiknliehMF  TimptMkf 
(Himmel  u.  Eid«  27,  8.888-418,  484—478.  1808). 

II,  Lorentz.    Die  Thermodynamik  und  die  kinetixke»  Thorm 

(J.  de  Vhya.  i,  S.  538-560.  1905). 

A.  Eiv&tein»  über  die  von  der  r?io/fkularkinetijchen  Theorie  itt 
Watme  gef arder te  Bevsegung  von  in  nikenden  iiiuigkeiiem  uupt^Üvi^ 
Teilchen  (Drudes  Aim.  17,  S.  549-560.  1905). 

P.  Duhem,    über  dcu  Tnnperaiurgleiehgewieht  einet  x»«^«*^ 
Uchen  Körpers  und  die  iitabüitat  dieses  Gleiekgeiciektee  (J.  dB 
fuc.  I,  1905). 
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9b,M.mert.  MagntludieRrWelder.  Die  Erscheinungen 
dM  M^eUimus,  EMrwagn^ümus  und  der  Induktion  dar^f  stein 
a^r  Qnmd  iet  Kr^fiimkidfegr^^M.  ImeU^  voUkommen  neu  oe- 
orMMB  jh^gB  (415  167  AbbadangeD,  geb.  c4l  8,00. 
J.  A.  Barth,  Leipzig,  im).  —  Gegentber  der  ersten  Auflsge, 
die  BeibL  ^  S.  728  imd  8.  81  «ogeieigt  woiden  H 
19eiMiif läge  swei  wesaüJidie  ÄBdernageiL  e^  InWegfau 
gekommen  sind  die  EntwMkeliiiigeii  Aber  zyklische  Systeme  bis  am 
kürze  ErOrtemBgea»  hinsngekommen  die  ToUstSndige  Durchm^^^ 
rang  der  koiposknlaren  Auffassung  wm  Wesen  der  Blekt- 
Nicht  behandelt  sind  die  schnell  Ter&nderlidien  S^er. 
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^Trm  W  «»  haben,  die  m  laethodisch  wohlgeordneter 
B«fc«Mge  die  Erscheinungen  in  möglichst  einfachen  Ver- 

!^u""i.?''''*"""8  ''""g""  """i       induktivem  Weee  n 
emwB  begnffhchen  Ganzen  verweben  will    Unter  den  MtA. 
ma^en   d.e  «lern  Werke  in,  Vergleich  mit  gleich«  „«I  ton- 
heben  Untemehinungen  ein  besonderes  Geprtge  geben.  M  «n 
erster  Stelle  eine  große  Anschaolichkeit  ii  AnaGThm^ 
^ul,.  eu.  We«ntüchnnterst«rtwW«d««4dieMhIS 
Fü£  /„"k  ^^''^'«'»ke  Wfa«e,  »tt  Wecker  der  VerH! 
Führung  Obermmmt  Im  Bescbrribeii  imd  Britatem  kann  er 
^  kaum  Genage  ta.;  i»  «hlrrfehen  Hmweisungen  z«,chen 
den  ««to«,  PtetfeD,  die  uf  ei»  Gleiches  od.r  Analoge,  hin- 
nt  er  uerMdlieh:  i»  den  einzelnen  Abschnitten  stellt 
«Wegwewi^  Toran.    Den  Demonstrationsvorsuchen  sind 
«*««ie«e  ud  bis  in  die  Einzelheiten  gehende  Äusführnng». 
""JWwmgen  beigegeben.    So  ist  ihm  das  Schwierige  gelungen- 
«■  UBTertranten  die  Anordnung  und  den  wesentlichen  Berb' 
U^J^'  geistigen  Aoge  eisteiieii  n 

Bichten  wir  nun  unsere  Aofanerksaalceit  auf  die  tfaeonti- 
sehen  Darbietungen,  so  werden  wir  eingedenk  der  gaasen  A». 
1 'Re  des  Buches  keiM  unfiwMndeii  oad  bis  ntf  die  IHmduBenie 
gehenden  ErörtemBgm  erwerteo.  Dm  gdwtene  Slementar. 
tüeoretisohe  dnf  togar  in  behnipte>der  Bona  MÜieten,  muß 
•»w  «er  vertieften  Bikenntnis  gcg.aaber  siaad  halten. 


Aber  die  aelbetTerstbidUcbe  Forderung,  daß  es 

WMWB  kkr  eain  miiB,  findet  man  nidit  .illo.ithalben  er-  ji 
m"1-..T?  insbesondere,  was   über  Kraftlinien,  1! 

■■■BMflUIUDg,  Polarisation  und  Induktion  gesagt  und  nicht 
j^HI*  _*d,  im  Auge  und  denke  dabei  an  die  lehrreicheB 

(A^"^^  ™"fi''«he  FeldanschauoDgMl 

vonsbreitong  der  elektrischen  Krait,  S.  21—81),  die  man  ' 
•hmeriMch  vermißt.  Sie  sind  meines  Brachtens  hier  wicb.  j 
nger  als  oie  Anseinandersetwiagen  über  JCaxweile  Jfoleka]ar>  =1 
'u-be!  und  PriktionsteÜchen;  sie  bitten  auch  n  eingehender 
iJetracLtüDg  der  aagiietiieben  finegnag  wtd  der  entoMnet». 
«Brenden  Wirkungen  Veranla«ng  gegeben.  -  Mit™t«k«M. 
es  notwendig  sein,  an  dem  entwickelten  Begriffe  die  Begrenzung 


».  1 
t' 
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zu  betonen.  Um  einen  Verstoß  hiergegen  anzuführen:  Auf 
S.  136  ist  von  dem  Potentiale  eines  Magnetpols  in  dem  magne- 
tischen Felde  eines  elektrischen  Sirouiis  die  Rede,  ohne  auf 
die  Begrenzung  der  (iüitigkeit  auf  das  Feld  außerhalb  des 
Stromgebietes  hinzuweisen. 

Was  aber  verwunderlich  ist  in  einem  Werke,  das  für  die 
konsequente  Feldtheorie  sonst  nicht  ohne  Geschick  emtritt,  ist 
eine  Utere  Auffassung,  der  wir  8.  285  begegnen.  Wir  lesen: 
Insofern  der  Induktionsstrom  eine  gewisse  Energieform  re- 
prlaentiert,  welche  in  andere  Formen  umgesetzt  werden  kaniif 
hat  man  schon  der  erzengenden  Ursadie,  der  E.M.K.,  eine 
bestimmte  ArbeitsfUiigkeit,  die  „poftentia«*  Arbeit  zu  leisten, 
dne  gewisse  „potentielle  Energie*^  oder  knie  ein  Potential 
snznschreiben.  In  diesem  Sinne  spricht  man  statt  von  fi.lLK. 
(richtiger  und  besser)  auch  Ton  einem  durch  Induktion  ge- 
weckten Potentiale  oder  einer  „Potentialdifferenz'«  an  den  finden 
des  indurierten  Leiterstttckes  (besser  als  „Spannungsdiffnem'l' 
Auf  S.  283  wird  dies  noch  deutlicher  ausgesprooh»!  „...  Jsass 
Linienintegral  (der  eloktriscbbü  Kraft)  ist  also  auch  gleich  der 
Difierenz  des  elektrischen  Potentials  längs  eines  Weges,  der 
einmal  ganz  um  das  Strümuugsgebiet  (der  magnetischen  Kraft) 
berumführt." 

Noch  einige  nebensächliclu-  i:iemerkungcn.  Auf  8.  110 
werden  die  von  S.  ThniiT^on  eingeführten  Symbole  für  die  Be- 
zeichnung der  Stromnchtung  in  einem  gezeichneten  Querschnitt 
eingeführt  Merkwürdigerweise  finde  ich  diese  praktische  Me- 
thode nicht  verallgemeinert,  denn  sonst  hätte  sich  der  Verf. 
umständliche  Beschreibung  der  Krafthnienricbtungen  in  den 
Zeichnungen  8.  147—149  und  sonstwo  ersparen  können.  — 
Auf  S.  260  smd  einige  Sätze  stehen  geblieben  —  offenbar  in 
der  Eile,  denn  man  findet  sie  nidit  in  der  ersten  Auflage 
die  auf  den  Unkundigen  recht  Terwirrend  wirken  können.  Ge- 
wiß hat  sie  der  Yerf.  herdts  bemerkt  und  aufgemerkt 

Zum  Schluß  sei  noch  nacfadrflckiich  anf  den  TorzügUchen 
Abriß  Uber  die  prinsipielle  Wirkungsweise  elektrischer  Appa- 
rate und  Maschinen  aulhierksam  gemacht  Mit  Becht  wird 
die  Gleichstrommaschine  als  Schaltungsabart  der  Wechselstrom- 
masdiine  erst  nach  dieser  erörtert  Warum  aber  findet  iBan 
in  diesem  Tmle  nicht  die  instruktiven  Kraft^onbildery  die  tot 


DigitizedbyGüögle 


».  No.  18.  EtaköuitttatoliM, 
iSiriLS  tch*"''^;-        ^"'»ff«»'««'"  worden  sind?  B. 

Är^Jn'^T"  ^^'■'^«'g«-''W'-'J'g''eit  rotiert,  aitSS 

ÄJr^  "^"^        rotierend«,  Ifagorte^ 

elektrische  La  luLgeü  eDtstehen  oder  nicht.  '"Vmea 

^.hJ^'^TVVT  P'"'«*^  »iHtttaapt  nicht 

irubt  er  V  "f  ^'«»•»i^  Warden  k»„„en, 

g  aub  dei  Vert  durch  Beantwortung  der  iweiten  Frage  auch 
e«e  h.Dtsche«i«ng  Ober  die  errte  geh«  «  können 

üie  Memingw  wurden  mtt  einem  Dolezalekschen  EhkUo- 

SL'StH  P-'""'"^'^'  -Kund  ; 

wefcbe  pendelnd  entweder  den  Magneten  berühren  oder  nahe 

«Jm  hermkommen  konnte.  Das  Eesultat  war:  es  sind  keine 
«wehen  Ladungen  vorbanden. 

(Dieses  Resultat  weicht  aber  ab  von  den  Foigenrnnn 
V0w!ff '  ..T  Elektrizität  1904,  R  406  oder  J.  A. 

Irr  »<'«^ 

oilwr  iiiss.  laua,  a.  187.  Bemerkung  de*  Be£)  Gans. 

' V*^^      '^*'^*»»**««*-    Bemerkung  Uber  Hoppu 
umM"  "^"""'^  (Physik.  ZS.  6,  S.  10-12 

Z  ^'"f""""'  (Ebenda,  S.  143).  -  ^  £7*^ 

w2  .         f«'*»/*«"-^  (Bbendn,  &  840-842).  -  vJ«tiner 
w«st  ncht,g  darauf  hin,  d«B  die  Frage  «ach  dem  «t.  der 
nicht  nchfag  gerteUt  ist,  da  es  ridi  immer  nnr  um 
i™'^  teeelben  Ungs  einer  geschlossenen  Kurve 
««wt  Koppe  hatte  auf  jeden  FaU  Ladungen  Jionstatieren 
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müssen;  daß  dies  nicht  der  Fall  war,  scheint  Valentiner  au 
der  Unempfindlichkeit  des  Elektrometers  zu  Wegen. 

Weber  meitit  Valeiitiner  gegenüber,  daü  las  Haften  der 
elektrischen  KraftUnieii  an  der  Materie  sichergestellt  sei,  wäh- 
rend ach  über  das  der  magnetischen  nichts  sagen  lasse. 

Hoppe  verteidigt  seinen  Standpunkt  Valentiner  gegenüber. 

Ansicht  des  lief.:  Die  unglückliche  Formulierung  des 
Problems,  ob  die  Kraftlinien  an  der  Materie  haften  oder  nicht, 
die  einlach  Geechmaoksache  ist,  lft6t  scheinbar  einen  Streit 
anfkommen  über  Gtegens&tze,  die  gar  nicht  Torhanden  sind. 
Jede  Theorie  gibt  die  gleichen  Formeln  (TgL  z.  B.  Abraham 
nnd  Föppl,  Theorie  der  Elektrizit&t  1,  8.  405);  Formel  (8) 
und  (4)  bei  Hoppe  (Physik.  Z8.  5,  S-  650.  1904)  sind  fiOBcfa. 
Die  Ladungen  auf  dem  ülagneten  müssen  auf  jeden  Ftali  vor« 
banden  sein.  Ich  teile  die  Valentinersche  Ansicht,  dafi  m 
kleine  Elektro m  eterempfindlichkeit  die  Ursache  des  Nichtfindens 
der  Ladungen  gewesen  sei,  nicht,  denn  sonst  h&tten  gar  kßins 
Ausschläge  beobaclitet  werden  kunaen,  sondern  es  lagen  wob! 
Isolaüoüsiehler  des  Elektrometers  vor.  Gans» 


109.  B,  O.  Peirce,  über  fh>  Eic^enschaßen  von  aus  ge- 
härtelem  Gußeisen  hergesteUltn  MagncLen  (Proc,  liü}.  öoc.  to, 
S.  701—715.  1905).  —  Zu  seinen  früheren  Arbeiten  (Sill.  J. 
5,  S.  334  u.  f.  1898;  Proc.  Roy.  Soc.  Febr.  r,)08:  Beibl. 
8.115)  fügt  der  Verf.  Methoden,  wie  man  richüg  gehärtete 
Gußstücke,  deren  gleiche  Beschaffenheit  sich  durch  den  ganzen 
Querschnitt  erstreckt,  erhalten  kann.  Man  muß  dazu  »las 
Gußeisen  bis  zu  starker  Rotglut  erhitsen,  in  ein  Bad  tauchen, 
wodurch  zunächst  nur  das  Äußere  stahlhart  wird,  das  Innere 
jedoch,  wie  magnetiBehe  Ifesaungen  aeigon,  weich  bleibt  Dieses 
so  beschaffene  If&terial  halt  ohne  Nachteil  einer  höheren  Tem- 
peratur Stand,  und  wenn  man  dann  das  Qan»  wieder  bis 
unter  den  Sohmdspunkt  erhitzt  und  darauf  plötdwh  abkohlt» 
so  erhalt  man  das  ganze  Innere  hart 

In  gerader  Form  bieten  solche  Qufleis<wiagneten  keiaeD 
Vorteil  geg^über  Stahlmagneten,  wohl  aber  in  gskrttaimttm 
Formen,  in  welche  Stahl  schwer  zu  bringen  ist 
untersuchte  die  Eigenschaften  solclier  Magnete  und  aas 
den  in  der  Arbeit  enthaltenen  Diagrammen,  daß  sie  jenen  ton 
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Stahlmagneten  nahe  kommen.  Auch  die  mittlere  Abiu^hme 
der  magnetiscbeii  FeldstÄike  bei  Erhitzuüg  vou  10"  auf  100^ 
fand  er  klein.    0.  N. 

101.  T*  Baker.  Die  magmUUeken  B^mucha/len  einiger 
Legierungen  von  Eisen  und  Süitium  (J.  Inst.  Electr.  Engin.  171, 
8.  408  —  507.  1906).  —  Der  Verf.  gibt  zu  sciiwedischem 
Schmiedeeisen  Silizium  in  einer  Weise,  welche  ein  Material 
entstehen  laßt,  dem  C  und  Mg  möglichst  fehleii,  da  dieselben 
emen  großen  Einfluß  auf  die  Eigenschaften  des  Eisens  ausüben. 
Er  bringt  Bilder,  weiche  die  Einvrirkung  von  Si  auf  die  Mikro« 
stniktiir  zeigen  und  untersucht  seine  Legierungen  nach  einer 
Ton  den  gewöhnlichen  abweichenden  Methode,  über  deren  Vor* 
s&ge  er  sicli  ansUBt  Seine  Diagramme,  derart  erhalten,  dafi 
er  durch  Stromftiidenuigeii  FeldAaderangen  herfonrnft  tmd  diese 
midty  laasen  folgendee  erkennen:  8i  verleUit  dem  Eiaen  eine 
gidßere  FermeabOitttl»  drückt  jedoeh  die  maarimale  Indiktion 
keninter.  Aach  die  Koenitifkralt  und  die  AnevgieTerliute  durch 
flveterese  sind  bei  Anwesenheit  Ton  Si  wesentlich  geringer. 

102.  J.  A.  Fleming  und  B.  A.  Hadfieia*  Über  die 
magnetischen  Eigentchajten  einiger  Lsgierun^rn  ohne  Büen 
(fiUsetrieitti  9,  &  829—332.  1906).  —  Die  Verfl  studieren  die 
magnetisöhen  JBifenscfaaften  efaier  Legtening  von  22,42  Pros.  Mn, 
60,49  Frm,  Ca  und  11,63  Pros.  AI  mit  wem'gen,  im  Original 
aagefthrten,  Vsronrsinigungen.  Sie  finden  magnetische  Eigen- 
schaften Ihnlich  wie  bei  schwach  ferromagnekisohem  Matenal. 
Die  Magnetisierungskurve  Ähnelt  jener  des  GnfieiBens  nnd  seigt 
das  Erreichen  der  Sättigung.  Die  Legierung  weist  auch  Hysterese- 
verluste auf,  die  durch  die  Beziehung  ^  «  U,ÜÜU 5495 
gegeben,  und  somit  größer  sind  als  bei  Fe,  Ni  und  Co.  Die 
maximale  Permeabilität  betragt  28— 3U.  Die  Legierung  kann 
magnetisch  bleiben.  Die  Untersuchung  wurde  mittels  ballisti- 
schen Galvanometers  an  dem  ringförmigen  Material  vorgenom- 
men. 10  Tabellen  nnd  3  Diagramme  zeigen  das  genauere 
Veihalten,  Eine  Verminderung  des  Mangangehaltes  unter 
Vermefamng  des  Ca  wirkt  schftdHch. 

Die  Verf.  schKeBen,  da3  der  Blagnetismos  als  solcher 
kerne  Eigenschaft  der  chemischen  Atome  ist,  sondern  Tielmehr 
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gewissen  molekularen  Gruppierungen  entstammt,  und  glauben 
an  die  Mögliclikeit,  Legierungen  zu  finden,  die  bessere  magne- 
tische iügensciialten  haben  als  Eisen.  0.  N. 

103.  iTf.  BHllmtin,  Magnetisierung  bei  honiakt  und 
krislaliinüche  Struktur  (Ann.  chim.  phys.  (8)  3,  S.  305—335.  | 
1904).  —  Der  Verf.  bringt  eine  Theorie  zu  den  Versuchen  von 
Maurain  (vgl.  BeibL  34,  S.  1168;  25,  S.  63;  26,  S.  607  u.  805\ 
Die  molekularen  Magnete,  die  bei  dar  Elektrolyse  an  der 
OberflJLche  des  Magneten  frei  werden  —  nackt  oder  bedeckt 
von  einer  dttnnen  unmagnetischen  Hülle  — ^  sind  einer  Bicht- 
kraft  unterworfen»  die  eich  toh  deijenigen  nnterscheidet,  welche 
durch  das  Gesamtfeld  bedingt  ist,  indem  die  ersten  Nieder- 
schläge sich  m  einem  Sinne  ordnen»  der  dem  des  Feldes  eat- 
gegengeriditet  und  durch  die  Intensit&t  der  Magnetisiening 
der  Elektrode  bestimmt  ist.  Diese  BichtkraH»  deren  Bbdateu 
der  Vert  mit  emer  yoUkommenen  Kontinuität  der  Materie 
für  unTereinbar  hAlt,  wird  hier  studiert  und  er  kommt  sn 
dem  Schlosse,  daß  eine  elementare  Aktion,  deren  Energie 
<J(C08AV/r)OTm'  ist,  welche  der  Coulombschen  Wirkung  TOB 
der  Energie  mm  jr  superpomert  wird,  mit  einem  sehr  Uemen 
positiven  Koeitizienten  Q,  genügt  um  die  KontaktwirkuDg  zu 
liefern,  die  Maurain  beobachtet  hat,  wenn  2.t/A'  sehr  wenig 
größer  ist  als  die  longitudiuaie  Distanz  ZA  zweier  aufeinander 
folgender  magneüsierter  Moleküle.  Dabei  ist  versuchsweise  als 
Form  für  das  Potential  gewählt  Q{e-^^  /  r).m,  worin  Q  in 
elektromagnetischen  Einheiten  zu  1,(35  bestimmt  wird  uud  X 
von  der  reziproken  Dimension  einer  Länge  ist.  X'  ist  durch 
die  Beziehung  A'»  - 1'^  definiert  St  M. 


104.  Ä  Oraxiadei.  Über  die  durch  die  Entfernung  der 
Owi/dtebkkU  bewirkten  Änderungen  magnetischer  Eigenschaften 
wm  Eisen-,  JSickei*  und  «MtMeekem  (Wien.  Anz.  1905,  S.  U2). 
—  Die  JBntfemung  der  (h^dschicbte  bewirkt  betrSchtUcbe 
Änderungen  dee  Hystereseverlustes ,  der  Intensität,  und 
der  Koerzitivkraft  Diese  Änderungen  wachsen,  je  dQnner 
die  Bleche,  und  sind  von  der  Mazimalfeldstärke  des  Magneti- 
sierungskrdses  abhängig.  Der  flysteresererlust  ist  bei  niederen 
MaamalfeldstBrken  geringer.  Die  Hystereseabnahme  hat  bei 
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ijf«  M  (J,  cUm.  phya.     ß,  4»~465.  1906). 

Mkm  IZiungm  (J.  diim.  phya.  3,  ö.  398-486.  1906). 
<»r<^  uKoAre«  (Drude.  Aj«.  17,  S.  77Ö-778.  WO^^^ 

•«w  OBfMMtfni  (Dradei  Ann.  17,  a  763—771.  1905). 

if^r/y,r.,UK   Z.../.      der  Abhandlung:  „Über  dU  JUWkU  «. 
17,  &  779—780.  1905). 

i^reck^  (üxudfii  Ann.  17,  &  ei7-«57.  1906). 

w  JLMarmm  (DnidM  Ann.  17,  &  694—704.  1906). 


Maß  und  Messen.  Praktisches. 

105.  A.  Le  Maire.  Eane  neue  Einrichtunf^  des  mit  Queck- 
•  kompensierten  Pendelt  der  Regulatoren  (BulJ.  Soc.  Beto 
d  Ag  ronomie  9,  S.  156-159.  1904),  -  Die  PeadelstangTron 
ötam  18t  zylindrisch,  etwa  10  mm  im  Durchmesser;  sie  trügt 
unten  eme  daran  befestigte  konzentrische,  hohle  6tahlr5]ir&  in 
üer  uDgefahr  6  kg  Quecksüber  etwa  20  cm  hoch  stehen.  lÜDe 
erste  Regulierung  erfolgt  durch  Schrauben,  die  den  Zylinder 
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mit  Quecksilber  heben  oder  senken.  Die  feinere  Regulierung 
gesi  hiebt  durch  Hinzulegung  oder  Wegnahme  von  Bleischrot- 
körnern auf  einem  Tischchen,  das  etwa  63  cm  oberhalli  des 
unteren  Endes  der  Pendelstange  an  sie  angeschraubt  ist.  Eine 
besondere  Vorrichtung  dient  zum  Ablesen  der  Amplitude  des 
Pendels.  Lp. 

106.  E,  Rosenthal.  Über  die  elasLäche  Nachwirkung  bei 
Aneroidbaro^^rraphen  (Bull.  Paersb.  S.  11.5  —  170.  1903).— 
Aus  der  Prüfung  einer  Reihe  von  Barographen  verschiedener 
Küii^truktioii  leitet  der  Verf.  das  Resultat  ab,  daü  die  elastische 
Nachwirkung,  welche  bisher  die  Brauchbarkeit  der  Metall- 
barographen  beeinträchtigte,  innerhalb  der  durch  den  Maßstab 
der  Registrierkurven  gegebenen  Fehlergrenze  rechnerisch  be- 
rücksichtigt oder  durch  die  Konstruktion  der  Instrumeote 
vermieden  werden  kann.  Das  Wesen  der  yorgeschlageneu 
Berechnung  beruht  auf  der  symmetrischen  fienatsnog  des  auf- 
und  absteigenden  Astes  der  B^gistrierkurve.  H.  F. 


107.  W,  Feussiiet*  Iber  ein  Verfahren  %ur  Dkke»' 
bestimmung-  keilförmiger  Schichten  durch  Interferens streif en 
(S.-A.  aus  den  Marburger  Ber.  1903).  —  In  dieser,  der  Re- 
daktion verspätet  zugegangenen  Schrift  gibt  der  Verf.  eiae 
einfache  Metliode,  um  aus  einer  Formel  für  die  Richtung  der 
Fizeauscheii  Interferenzstreifen  die  Dicke  keilförmiger  Blättchen 
zu  bestimmen.  Nennt  man  Einfallsebene  die  durch  die  Achse 
des  auf  die  Schicht  gerichteteten  Beobachtungsinstrumentes 
(Linse  mit  Schirm)  und  die  Normale  auf  die  Vorderfläche  der 
Schicht  bestimmte  Ebene,  yj  den  Winkel  der  Interferenzstr  if  n 
auf  dem  Schirme  {+  für  eine  Drehung  im  Uhrzeigersinne  vom 
Schirm  aus  gesehen)  mit  der  fiinftdlsebene,  b  die  Entfernung 
der  Linse  Yon  der  Schicht»  tt  Winkel  swischen  Schichtnormale 
n  id  Linsenadise,  n  BrochongniponeBt  der  Schicht,  ^  den 


Neigungswinkel  swischen  den  beiden  Gienzflidien  der  Schicht, 
^  Winkel  swvchen  der  Ebene  von  &  nnd  der  BinfiOkebeiie, 
D  Dicke  der  Schicht  an  der  Stelle,  wo  die  Linseotchse  sie 
trifft,  dann  gflt  fdr  den  BUl  «iner  ausgedehnten  Licbtqpielle: 


(l) 


sin  2  «  1) 


C08  q  _ 
cosa  sin  <p 
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n 8d l»Mttmmiy  1^  wird  aus  der  Formel  d-^p}J2ni  gefuudeo, 
«onn  /»  -die  auf  der  Länge  l  abgezählte  Streifenzahl  ist. 

Bei  der  Beobachtung  wird  so  verfahren,  daß  man  zunächst 
^e  Richtung  der  Streifen  bei  senkrechter  inaidenz  und  dadurch 
Richtung  der  Keilkante  feststellt 
In  diesem  .e^&ll  ist  dadurch  9p- ±ä/ 2  und  die  Gleichung  (1) 


ergibt 

8in  1>  n 


Rin  9  /»         o  T  > 


wenn  man  so  beobachtet,  daß  die  Einfallsebeoe  ftarallel  der 
Streifenrichtang  bei  senkrechter  Insidens  ist  Es  ist  also  nur 
notwendig  ein  Instrument  zu  besItMn,  an  dem  die  GrOßen  b, 
und  a  gemessen  werden  kOnnea  £s  Iftßt  steh  anch  leicht 
angeben,  Ar  welche  Werte  der  beHebig  Teiftnderiicheo  Größen 
*  und  u  die  Messung  am  genauesten  wird;  der  Verf.  nennt 
«to  Fehlergremse  0,24  Proz.  Kbgi. 

108.  A.  Berget.  Uber  eine  Methode  große  QuecktüOer- 
«htrßSekm  anzuvüieren  (C.  R.  UO,  S.  79.  1905).  —  Ein 
«ndel  paralleler  Strahlen  aus  einem  Kollimator  wird  über  das 
fragliche  Hg.A^iveau  hinweg  auf  eine  mit  Hg  gefüllte  Kapillare 
gerichtet  Auf  dieser  markiert  sich  (senkrecht  zur  Strahlen- 
riciitung  gesehen)  der  beleuchtete,  obere,  Teil  durch  eine  feine 
leuchtende  Linie,  die  an  dem  durch  das  Quecksüber  des  NiTeaus 
beschatteten  Teü  der  Kapülare  plötaOich  anlhArt  Dies  ergibt 
die  Möglichkeit  einer  scharfen  kathetometriscfaen  EinsteUung. 

  ßdkr. 

109,  J».  MyUua  wnd  A.  Mettser.    Uder  die  Anwendbar^ 
*«Ä  «Wl  Qtuaritgeräten  im  LaLoralurium  (ZS.  f.  anorg.  Cliem. 

8.  221—224.  1905).  ~  Die  von  der  Firma  Heraus  ge- 
Werten  Quarzgefäße  werden  nach  chemischen  Gesichtspunkten 
•Bf  ihre  Brauchbarkeit  untersucht.  Wasser  ist  ohne  Ein- 
wirkung auf  den  Quarz,  selbst  bei  lUU^;  geine  Leitfähigkeit  ver- 
größert sich  in  den  Gefäßen  nicht;  beim  Kochen  in  denselben 
fflnkt  sie  sogar  infolge  Vertreibung  Ton  Kohlensaure  bis  anf 
0,*2  X  10-»  herab.  Durch  Natronlauge,  Kalilauge,  Ammnnlftlr 
und  alkalisch  reagierende  Salzlösungen  wird  Ejeselalure  in 
i^ösung  gebracht  Der  sehen  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
eintretende  Vorgang  wird  In  der  Wirme  weit  heftiger.  Läßt 
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man  Bai^tAs asser  unter  Luftabschluß  mehrere  Monate  in  Quarz- 
gefäßen stehen,  so  bilden  sich  an  den  Wanden  prismatische 
Kristalle  von  Baryumsilikat,  Verdünnte  Säuren  (aos^eTiommeo 
Plußsilure)  sind  selbst  bei  100 ohne  deutliche  Einwirküng 
auf  (^uarz,  ebenso  konzentrierte  Schwefelsäure.  Phosphorsäure 
zerstört  Quarz  oberhalb  400®  unter  Bildung  von  weißem  Silizyl- 
phosphat.  Durch  Flaßsäure  wird  Quan  gelöst.  30  proz.  fi^ali- 
lange  gibt  an  Qaarzgeföße  £ali  ab,  das  erst  durch  Auskocheo 
wieder  in  LOBnng  gebracht  werden  kana  Auch  aus  JParbitoff- 
lösungen  werden  geringe  Mengen  Farbstoff  doreh  Qnangeftfie 
absorbiert 

Nach  Vorstellendem  wird  die  Yerwendung  ton  Qnsn- 
geillBen  beim  Arbeiten  mit  sauren  oder  neatralen  LösuigSD 
empfoblen,  dagegen  bei  der  Benntmng  alkalisoher  Ldsongss 
abgeraten.  J. 

1 10.  jY,  Vmm€»  tbvr  umm  Fr^ekHimachim  (Ber.  d.  D. 
Physik.  Ges.  %  a  184  1904).  —  AJs  solcher  dient  eme  dAiuie, 
einseitig  Tenilberte,  matte  Glasscheiba  Sie  muß  Tor  dem 
Anditorinm  ein  wenig  nach  terschiedenen  Seiten  gedieht  werden 
(nm  6— 10<0,  übertrifft  aber  an  Lichtstftrke  alle  bekannten 
Schirme.  Die  Spektra  nnd  die  lichtschwftchsten  Inteiferenx- 
phftnomene  erhalten  einen  anßerordentlichen  (metallischen)  Glana 


III.  H,  KreU8ler.  Ein  einfacher  Brenner  für  Thallium' 
licht  (Ber.  d.  D.  Physik.  Ges.  8,  8.  59.  1905).  —  Der  Apparat 
besteht  im  wesentlichen  aus  einem  horizontalen  Brenner  aus 
Glas,  in  dessen  Rohr  etwas  GhlortbaUinm  verdampft  wird. 
£in  kleines  MessingstatiT  trägt  an  seinem  oberen  Ende  einen 
horizontalen  Querarm^  auf  dem  awm  metallene  Klemmfedem 
so  befestigt  sind,  daß  man  durch  sie  swei  Glasröhre  in  der- 
s^ben  Achsenrichtong  festklemmen  kann.  Die  eine  Feder  hält 
das  eigentlidie  Brennrohr  ans  schwer  schmelzbarem  Glasi  etwa 
10  cm  lang  bei  einem  Durchmesser  nm  6  mm,  das  an  einer 
Stelle  zur  Engel  ausgeweitet  ist  Die  andere  Feder  trfigt  ein 
^^ttanAUurungsrohr  Ton  derselbeB  Weite,  das  mit  einer  Dttse 
▼on  1  mm  Weite  endigt.  Je  nachdem  man  diese  mehr  oder 
weniger  in  das  Brennrohr  hineinragen  läßt»  kann  man  die  Irnft* 
mfuhr  beliebig  ?ariieren. 


E.Ü. 


B4I».  K«.  18.         u.ß  „.  Me«en.  Praa-sh»  j73 

Tt^iJSH  rfS^'ft«  Stück  des  Br.nmohres  wird  etWU 
TWUomdllond  getan  und  nach  d,  m  An.ünden  de«  Brem«. 

«.  Mhr  remes  Spektrum.  Der  Verbrauch  von  Thalüumcbl^ 
«t  sehr  genng,  was  bei  der  Giftigkeit  dee  Qmm  beim  AriMsLn 
in  geschlosseDen  Räumen  sehr  «icbtig  ist^^  ^»«1« 

an  sün  ''f '"t  '^TP«'*^«»  «rl»!»«»  iKaratrte  Kreml« 
It,!te  Luft'  .^«"«^fT  r*  B««ü.dampf  ge- 

S  eii  '>t  r  '^.'^'^  «^«^  daß  er  ein«.  LuffstrL 
etwt  TherT    "i"""'  ^««hflMohe,  die  außerdem 

etwas  Äther  bez.  Benan  entUeU^  lriiidii«sh»chickte. 

«^wt.™  k'*?'  FF*'"«^  *W  Spektra  anderer  MetaU- 
Whadpnge«  tat  dd,  der  ei»fcche  Apparat  aufe  beste  bewährt 


Fr.  G. 


(J.  ebm.  pbys.  I,  S.  177-189.  1903).  -  ^iach  einer  BesprechC 
der  Vorzüge  u,k1  Nachteüe  der  im  Handel  erhSltliohen  7«^ 
nchtungen  wird  ,,aasführücherWeiae  ein  VedW«enb.«shrirt«^ 
um  sich  selbst  derartige  OiAu^pf^  heiroteUen.  mT^ 

Ab.  üf'  u'^.F"*^'  ^'^''»'>^'>S<'l'o"-opischen  Silber, 

H«LT  HJlrtelien  allotropen  Silbers  (nach  Carey  Leas 

«e^  hergesteUt),  die  man  durch  Verteilen  de,  Emulsion  auf 
wer  giauen  Fläche  und  Eintrn,  knenlassen  herstellt,  lassen 
««*irdl  Anblasen  mit  Saksauredampf  in  eine  metallische, 
«»Wrteode  Schiclit  verwandeln.  Der  Verf.  hat  dies  Vei&bren 
«mt  Brfolg  zur  flersteUung  leitender  QnaizOden  wwandt. 

  Bdkr. 

M.  I,oeu.y.     TotmMtmaßrtgün  bei  Ur  AunOrmia 

&  2  -  5  mS!^^  ^-iruet  MMUr,  {So-  fitofr  d.  H»*  Ho.  M8, 

™  aH>Mtn  Xaemmdtn  (Dmdw  An.  17,  &  tM-S88.  MM). 

IfoW»  m4  £.        /;  a«  ,».    Ä-,  Inttrferenzapparal  für 
'^nmmt  tm  Atmnmtim  (Proo.  Phy«.  Soc.  1»,  8.  ««6 -87a 
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graphen  (ZS.  f.  Inatrk.  25,  S.  37—45.  1905). 

f  7i.  £"erj/.  Mlek  triiehf  £«ndduhr  mit  freiem  £ckappment  (C.  B. 
140,  S.  262—264.  1905). 

«/.  Marek.  £in  tii\facker  Qamiruekrtßulator  (ZS.  f.  prttkL  Chen. 

71,  S.  431—432.  1905). 

W»  Iwanow.  Eine  neue  Bürette  zur  Volumanalj/ee  (J.  d.  ruaa. 
phy8.-chem.  Ges.  37,  Chem.  T.,  8.  91—92.  1905). 

'T,  L,  Kreiffer,  Bequemer  Apparat  zur  OewichteverUutbetitmmuag 

flüchtiger  Suhgtanzen  (Sill.  J.  lÖ,  8.  188—190.  1905). 

i .  Stock.    Über  zwei  Modißkatumtn  der  TipUrnh^m  OßuekeHtef 
It^f (pumpe  (Chem.  Ber.  88,  b.  2182—2186.  1906). 

K.  Hegemer.  Über  eine  verkürxfe  gelhgff  'tiqe  Queckdlberluffpvmpe 
nach  dem  Hprengehchen  System  (Ber.  d.  D.  Fhji.  Ges.  9,  S.  233-236.  1905). 

B.  Kleetman».  iMfU  «mI  TrtmpMt^w^  (D.  Mechin.  Zig.  IMfi^ 
8.  81-^2). 

Fr.  A,  Onhom.         nn^mA»  eMctriecktr  TkmmUi  (J.  J^^^ 

Chem.  1),  S.  297-299.  1906). 

M.  Gil€le7nei9t€r  ttnd  f>.  WeiM».  Mn  PendeM&rbreeker  mit 
vier  Kontakten  (Z&  f.  Instrk.  2ö,  ö.  115—177.  1905). 

T.  Tanuiru.  Eine  Beobaehtungemeihode  mU  gedämpften  Schwin- 
gungen bei  fortrückender  MukeUif9,  bHM^e/Hr  om  Mekirotmier  (Phjtik, 

ZS.  6,  S.  285-290.  1905). 

i?.  N.  Hution  unii  W.  H.  L'atterson.  .Etektriieh  gehetzte 
KohLenrohröfen  (9  S.  Ö.-A.  aus  den  Trao».  of  the  Faraday  Soo.  1,  Ptrt  I, 
4.  April  190B). 

Ö.  IT.  Stewart.  Apparaten  -  Tuche  Jür  elektrische  i«Ji»r*ÄPn*i» 
(PI^Bik.  Z&  jl,  S.  0O7.  1905). 

ö.  B«cX:  <B  Co.  FhgtHaliseher  Bavlasten  nach  W.  VoVcmm»». 
AppmimUnle  ßir  pk^kalieche  Vereuehe  (Berlin- Bummelsbuig.  lilte  4. 
Apill  1905). 

JET.  OaM«r  Nt^hf  olger  MüU^t,  J»«m»  €b  J?*.  Mf- 
«m-mmIhi«.  9.  .ivfb^  (606  &  1904). 


Allgemeines. 

114.  A  Sirdmann  mä  P.  XMk«Mr.  AterliMCni«0» 

m  a^abeiiicher  Anordnung,  Hiljsbuch  für  ekMtttck§  md 
phystkaUicAe  Rechnungen  md  InlerstäUung  de»  bUentßimält» 
At»mgewkhUuutichusses  herausgegeben  (192  S.   geb.  «#  ^fi^ 


I 


BcL  29.  Nou  1$.  Aligomemes.  975 

Berlin»  J.  Springer,  1905).  —  Der  Zwec  k  dieses  Kuches  ist 
durch  seinen  Untertitel  entschieden  besser  gekeuiizeit  Unet  als 
durch  seinen  Haupttitel.  Wenn  man  in  der  alphabetischen 
Ordnung  unter  E  Einheiten,  d.  h.  Maßeinheiten,  unter  L  eine 
TollsUtaidige  Logarithmentalel  (fitn&tellige,  dduuÜBche  Ldgarith- 
men  und  Antilogarithmen  mit  yollständig  ausgeschriebenen 
Ptoportionalteilfln),  unter  M.  m>them»tieche  Wormeln  findet^ 
80  sind  dae  Binge^  die  doch  nidit  eigentlidi  nnter  den  Begriff 
von  N«liiriu>n0la&ten  gehören.  Das  Buch  soll  eben  ein  Mach- 
scUageweik  sem,  das  das  ftr  physikalische  and  chemisdie 
Rechnungen  nnentbefariicJie  Zahlenmaterial  enthalt  Das  Ori* 
ginelle  des  Buches  liegt  im  Gegensatz  zu  anderen,  ein  ähn- 
liches Ziel  verfolgenden  HiliBbücherii,  Kalendern  etc.  in  der 
alphabetischen  Anordnung  des  Stoffes;  um  eine  Probe  zu  geben, 
führen  wir  die  Reihenfolge  der  ersten  Artikel  an:  Akustische 
Konstanten.  Alnminiiinj,  Ammoniak,  Analyse,  Antimon,  Argon, 
Arsen,  Atomgewichte,  Barometer,  Baryum  etc.  Dabei  sind  die 
meisten  Daten  unter  den  einzelnen  chemischen  Elementen 
angeftüirt,  indem  für  diese  nicht  bloß  die  physikalischen  Eigen- 
schaften der  Elemente  selbst,  Dichte,  Schmelzpunkti  Siedepnnktr 
Veibremmngswinne,  spektralanalytische  Daten  n.  a.,  sondern 
auch  die  YerbindimgeQ  der  Elemente  mit  ihren  Molekular- 
gewichtent  Dichten,  LOslichkeiten  etc.  anfgefthrt  smd;  außer- 
dem werden  zu  jedem  Elemente  Tabellen  ftber  Mnltipla  der 
Atomgewichte  und  Analysenkonstanten  gegeben.  Wer  sich  in 
das  Schema  der  Anordnung  hineingearbeitet  hat,  was  übrigens 
durch  ein  ausfllhriiches  liegister  erleichtert  wird,  der  wird  das 
Buch  vielleicht  gern  und  mit  Erfolg  benutzen.  Doch  wird  der 
Chemiker  mehr  daran  haben  als  der  Physiker.  Das  Physi- 
kalische ist  auch  nicht  immer  einwandsfrei.  So  wird  imter  den 
akustischen  Konstanten  der  Kammerton  mit  440  iSchwingungen, 
in  der  Tabelle:  „Entt'emnngeii  mid  Geschwindigkeiten*'  dagegen 
richtig  mit  435  Schwingungen  angeführt.  Was  die  daneben 
stehende  Zahl  8  mm  bedenten  soll»  ist  nicht  ersichtlich;  wenn 
«tw«!  wie  in  anderen  Beisiuelen  derselben  Tabelle,  die  Wellen- 
länge des  Kammertons,  dann  ist  die  Zahl  nnrichtig;  ebenso 
ist  SB  mirichtig,  wenn  die  Grenze  der  mikroskopischen  Beob- 
aditmigen  mit  mm,  die  Beschlennigimg  durch  die  Schwer» 
mit  9S  cm  pro  sec,  und  die  spezifische  Anziehnngskonstante 
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mit  66  ftfi  pro  sec  angegeben  wird.  In  diesen  Fragen  wäre 
ein  physikalischer  Mitarbeiter  dem  Buohe  doch  von  Nutzea 


115.  M.  M,  Richter,  Lexikon  der  Kohlenstoffverbindungen. 
SupfU.  IIL  Umfassend  die  Literaturjahre  i90S  und  1904  (Ham- 
burg u.  Leipzig,  L.  Voss,  1905).  —  Mit  gewohnter  Pünktlich- 
keit ist  das  neueste  Supplement  des  wichtigen  Werkes,  das 
jedem  auf  dem  Gebiete  der  organischen  Chemie  Arbeitenden 
lAngit  unenÜ»ehrlich  geworden  ist»  erschienen.  Die  Anordnnng 
ist  dieselbe  wie  in  dem  »weiten  Supplement  geblieben;  denip 
was  firflher  an  dieser  Stelle  snr  Empfehlung  des  Lexikons  ge- 
sagt wurde»  ist  somit  nichts  huiznziiltigen.  K.  A. 


116,  O.  Kühling.  Li hrbuch  der  Maßanalyse.  2.  Auß. 
(160  S.  Stuttgart,  Enke,  1904).  —  Der  Verf.  gibt  in  dem 
speziellen  Teil  eine  aweckmftßig  ausgewählte  Zusammenstellung 
Ton  Einstellungs-  und  Analysenmethoden.  Die  Darstellung  läßt 
an  Klarheit  nichts  au  wünschen  übrig.  Recht  wertvoll  erscheint 
die  Berücksichtigung  empurischer  LQsungen  neben  den  in  vielen 
Bttchem  allein  angegebenen  Normallösimgen.  Die  Binlsitmig 
enthftlt  die  Prafong  bes.  Eichung  der  zur  Tttrieranalyse  e^ 
forderlichen  Apparate  wie  Meßkolben,  Büretten  etc.  und  da- 
neben allgemeine  Bemerkungen  Ober  Maßflflssigkeiten  und  ihre 
Bereitung.  Das  Budi  kann  Ar  den  Laboratoriunisgebrauch  wann 
empfohlen  werden*    Str. 

2Xf  TmgkeU  Ur  FkgtikalUdk' Tkchmtekm  EMtmuläU  im  Js^ 
1904  Caa.  f.  loitrk.  2»,  B.  IM-lie,        ISS.  1S05). 

fF,  A»  NipimldU    Versuch  zu  einer  noangloten  Brklirung 
•eiMea/w  JmMmmgekrqft  mMtm  mohmUe»  Masten  im  WdisU 
(JahiMber.  d.  Fliyük.  Vereiiia  in  Fkanktot  a.  H.  Ar  1901-1904,  a  7< 
—88.  1906). 

WMU  Mut  MmuMtU.  MMrmufsgebe»  9tm  M.  Mme  i» 
htndung  mii  MmwreigtMden  FstelkmämMm  (IM.  85-90.  B«lil^ 
Wien,  Bong     Co.,  1905). 
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S  4-7  190Ö).  -  Zn  b«ti»u««  i«  die  ^küon  >  well' 
m  dem  fia^«  ^en  Eben«,  z  -  A  und  .  = -7  der 

6^.ch»«g  ^,-0  g««gt,  w«h«nd  Fund  auf  de" 

^tT;'!?^^  Werte  haben.   Der  Verf.  4^  dtß 

*M»en  der  Gtoehung  =  u  genagt  und  aul  .hnen  -  /P  «t: 
*  TOd  M.  Fonneln  der  Elastizitatstheorie  abgeleitet 

Lck. 


S  r  ilES-  ^  *^«T'«''  »  elastischen 
eSt^Sir.^  «««mmenhängenden  Raum 

pIL  *Mlinngen  beeteben  können,  w,  kl,e  sich  von 

^«r*  ™ '«»«»^«ct'  nnd  regelmäßig  ändern.  Bs  fragt 
wVob  «olobe  Spannungen  aucb  in  einem  ein&oh  maMunea- 
"■^Wden  Körper  mögUch  sind.  »««uiwii 

^Wird  unter  einer  regelmäßigen  Deformation  eine  solcbe 
^^den,  b«  der  die  sechs  Funktionen,  welche  die  Defor. 
onoTn.  '  "«»  ««äten  Differenäia. 

dlfl  ''''        ^"       ^f«»»*»--  «rf einen 

kann  T"™'^''»»  «ine  .egdmUiee  Tor.ii««.Mtt  wird,  so 
^bul  »««elriedene)  l>.tom«tk«  besitzen, 
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falls  Bein  Baum  mehrfach  zusammenhaiigeTid  ist;  ist  der  Raum 
dagegen  eiDfaoh  zuaammeDbängead,  so  muß  die  Deformation 
nuU  Bein. 

In  der  zweiten  Abhandlung  betrachtet  der  Verf  einen 
mehrfach  ziuammenbängenden,  elastischen  und  isotropen  Körper, 
welcher  sich  anfangs  im  deformationslosen  Zustand  be&ndei. 
Der  Kftiper  wird  dadurch  deformiert,  daß  er  durch  Schnitte 
in  ein&ch  zusammenhangende BSnme  zerlegt  wird,  die  Trennangs- 
flidien  jedes  Schnittes  in  einer  bestimmten  Weise  gegeneinander 
Yerschoben  und  Bchliefltich  die  Stacke  wieder  zu  dem  mehrfach 
zoBammenhängenden  Körper  yereint  werden,  Indem  die  zvisdiflo 
den  Trennungsflftohen  entstandenen  Spalten  durch  Masse  si» 
gefällt  werden  oder  anch  überschttsrige  Masse  entfernt  wirt 
Diese  Umformung  des  mehrfach  zoBammenhfingenden  Kftrp«» 
bezeichnet  der  Verf.  als  cmc  Distorsion  nnd  beweis«^  daB 
zu  jeder  Distorsion  unzüihlige  regelmäßige,  ihr  entsprechfflwto 
Deformationen  des  Körpers  berechnen  kann,  welche  im  Gleidi' 
gewicht  gehalten  werden  durch  Oberflächenspannungen,  d«WO 
Kesultante  und  deren  Moment  in  bezug  auf  irgend  eine  Adise 
gleich  null  ist.   

4.  O.  Tedone.  Über  das  Problem  des  elastischen  Gleich- 
gewichtet  eines  Roiationsellipsoides  (Rend.  II.  Acc.  dei  Line.  (5) 
U,  1.  Sem.,  S.  76-84.  190Ö),  —  In  dem  Falle,  daß  auf  der 
Oberfläche  die  Versohiebnngen  gegeben  sind,  stellt  der  Verl. 
die  Verschiebungen  im  Lmem  als  harmonische  Funktionen 
eines  l^ms  von  ortihogonalen  Kocffdinaten  dar  und  bestimmt 
die  Konstanten,  welche  in  den  flir  «,  n,  w  erhaltenen  Doppel- 
leihen  mhommen.  Für  den  Nl,  daß  auf  der  Oberfläche  die 
SiMmnnngen  gegeben  sind,  wihlt  der  Verfc  einen  besonderen 
Ausgangspunkt  der  Rechnung,  deren  Gang  er  angibt,  ohii^si^ 
selbst  aasznftihren. 


dei  Line.  (5)  18,  2.  Sem.,  S.  129-141.  1«04).  —  - 
hat  (Beibl.  -^S,  S.  1047)  mit  Anwendung  der  Lcrd  Kelvinsdien 
Bildermethoüe  die  Verschiebungen  in  einem  elastWlM  K 
berechnet,  auf  dessen  Qrenzebenen  entweder  die  normalen 
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BdmI^„,po„cnten  gegeben  «od.  Die  Reclmnng^U« 

8««^  von  EiB.elve„cl..eb„nge„  siad.  voL 

Torhergehendea  durch  Sübstituüonen  «taaStoC  T 

r  ^'.'r"^   "^«^  veTSt^a^i^i 

^atur  der  Hilfsverscluebungen  und  cbunit  dfe  Jtf««lfchkeit  di! 

  £jCk 

msf  ^  r  •  ^JF^  »AHWcb-KoII.  Königsberg  i  Pr 
W06).  -  ijj  entoo  3M1  d«r  Abhandlm,«  (Beibl  39   S  .24; 

TOh^  IWttte  Teil  betrifft  die  Biegung  ,a,t  Beibehaltung 
«te  Bb«  den  buitallimschea  Zustand  geu.acl,ten  Annahmen 
Voiwagegchickt  Wird  eine  Berichtigung  der  Differential- 
W-tfr'  o  ?  '°       allgemeinen  LOanng  de.  Swnt. 

i^t*^  abgeleiteten  DiffewntiiJ^eicliimBWi  nl)«D 

mcht  d,e  a„    „e.„ste  Form  der  Lösung,  .Sler  eÄS»? 
wiche  zwischen  den  Konstanten  i,  4,  und  A.  iwstellt  mNdht 
sToJ;  "S,  ^^^•^'-»W.  Voigt  IwÄnt 
f(leich!Li^    J"«"*i?^  ^^«^  ^  Differenüal- 

p  obleT^  la-lta«  «f  die  Bd«»dl.ng  de,  Torsions- 

ö  ji^fcl^*"**'*^  ^  Biegung  Yon  Prismen  ist  eine  Funktion 

j^Deataamen;  ihr  wird  zunächst  die  Form  einer  :ilgebraischen  l 

™WOI»  dntten  Grades,  dann  die  einer  transzendenten  Eeilie  ^ ■ 

WOm,  wdnrch Lösungen  tilr  verschiedene  Querschnittsformen  i 

_u  uocü  die  Biegung  eines  Warnas  von  quadraüschem Qaei^ 
«°">tt  in  einer  Diagonalebene  und  diejenige  einee  lioUen 
»reMzyhaders  beluaidelt.  £^ 

Di.    K  (^"^  *  ^'»™«»  *0.  S.  107-2ia  1906).  - 

*  Mto  döane  Plittte  lut  uiiangs  ObenU  dieielbe  Temperatur. 
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Wird  ihr  eine  eich  von  Punkt  zu  Punkt  ändernde  Temperatur, 
verteilang  gegeben,  so  entstehen  in  ihrer  Fläche  Verschie. 
bungen  ii,  »,  welche  den  Ton  R  Nenmann  (ßerl.  Ber.  1841) 
aufgestellten  Differentialglä<diiingen  und  Randbedingungen  ge- 
ntigen. Die  Integration  hat  Nemnann  für  eine  Kreisplatte  bez. 
einen  Krdering  unter  der  Yoranssetning  ansgefOhrt,  daß  die 
Temperatur  sich  nur  mit  dem  Abstand  Tom  Mittelpunkt  indert 
Später  hat  Bercfaardt  (Berl.  Ber.  187S)  den  allgemeineren  F^l, 
daß  die  Erwärmungen  nach  einem  beliebigen  Geset«  Teiteüt 
sind,  für  eine  Kreisplatte  behandelt.  ^  ^ 

Der  Verf.  bestimmt  w  und  v  in  ahnlicher  Weise,  m 
einer  früher  von  ihm  beli an ( leiten  Aufgabe  (Beibl.39,  S.607), 
durch  eine  Funktion,  welche  in  der  Plattenebene  der  GlöchwiK 
^4  =  0  genügt,  während  am  Rande  die  Werte  der  PunklÄ» 
und  ihres  nach  der  Normale  genommenen  Differentialquotient« 
^TP^phen  sind.  Diese  Funküon  lat  fUr  viele  Plattenform» 
berechenbar. 

Wird  die  Temperaturverteüung  durch  eine  harmouiscbe 
Funktion  dargestellt,  so  ergibt  sich  eine  sehr  einfache  Lösung 
für  jede  beliebige  Plattenform.  Ist  die  TemperaturTerteilung 
als  eine  ganze  rationale  Funktion  gegeben,  so  sind  auch  «  und 
V  solche  Funktionen  und  steUen  die  Verschiebungen  in  einer 
elliptischen  Platte  dar. 


8.  JE.  O.  Cok^.  Bm  Labaratorhrniaffparat  zur  Mcssun- 
der  iemiehm  D^armationm  bei  Zuff  und  Druck  nebti  ewigen 
Anmendungen  aiff  die  Messung  der  eiaHiscken  Koustnnten  ton 
MeUilün  (Bdinb.  Proc.  135,  8. 452-457.  1905).  -  Zur  Messung 
der  Dickenänderang  von  Stiben  bei  longitudinalem  Zug  oder 
Druck  hat  der  Verfc  einen  kleinen  Apparat  konstroiert,  wdcber 
sich  während  einer  zweijährigen  Gebranchsseit  als  «n^' J^^^^ 
lieh  und  dauerhaft  bewährt  hat  und  genaue  Messungen  heteri. 
Der  Stab  wird  iu  den  Enden  eines  Querschrnttadurchm^^ 
von  den  Spitzen  zweier  Schrauben  berührt,  welche  quer  dm^ 
zwei  gleiche  und  annähernd  parallele  Messingröhren  ^»eB. 
Die  den  Schrauben  nilheren  Enden  beider  Köhren  werden  dttW^ 
eine  Spiralfeder  auseinander  gehalten  und  dadurch  * 
spitzen  an  den  Stab  gedrückt.    Die  beiden  anderen,  von 
Schrauben  entfernteren  ßöbrenenden  tragen  eine  FlUune 


Digitized  by  Google 


Bd.  89.  Na  1».  Mechanik. 

Z^^'  " "if?  gegenseitiger  An.ähemng  oder  Ent- 
feniuag  diaw  Enden  einen  mit  Fernrohr  und  Skala  zu  be- 
Ohac^tenden Spiegel  dreht.  Besondere  Konstruktionseinzelheiten, 
welche  «ir  prtoen  Ausführung  des  Apparats  nöüg  waren,  eind 
a  derAbhandluBg  be  chneben;  die  mit  dem  Apparat  mi  Ter- 
sdnedene  Metalle  erhaltei.en  Elastizitätskonstanten  etimmen 
überein  mit  den  von. anderen  Autoren  gefundenen  Werten. 

Lck. 


9.  Ä.  Kusakabe.  ElasHzitäUmodia  mm  Gestemeit  imd 
Gescheindigkeiten  seümischer  Wellen,  mä  em^r  BemtJhm^  Häer 
dte  trequenz  von  Nachstößen  (Tokyo  K.  2,  a  142~1487  l«04). 
-  l^Ur  eimge  dreißig  Gesteinsarten  hat  der  Vei£  durch  Biegung 
prismatiacher  Stücke  den  BlaetirititBmodoI  beetbnmi  Aus 
der  ZasammensteUung  der  aligemeinen  Beobwshtungsergebmsse 
aei  das  PoJgende  hervorgehoben. 

zunehmender  Biegung  nimmt  der  Elastizitätsmodul 
m^A^  Minimum  ab  und  wachst  dann  bis  zum 

Mtoitt  des  Bruches.  Demnach  ist  er  aa(  h  für  kleine  Biegungen 
mcW  konstant,  nimmt  vielmehr  mit  wachsender  Biegung  schneUer 
ab,  wenn  die  ßiegun^^rn  noch  klein  smd,  als  wenn  sie  größer 
geworden.  In  e  inem  schon  deformierten  Gesteinsstück  hat  der 
ifiiastizitätsmodul  einen  größeren  Wert  Die  jüngeren  Ge- 
steine  haben  im  allgemeinen  einen  kleineren  filastiatfttamodul 
als  he  älteren,  dagegen  ergaben  die  jüngeren  bei  lyUiachen 
Ü W^^**^  ««^en  größeren  Hjatenwsbetrag  als  die 

Aua  den  Beobaehtungsreeultaten  wird  für  d  e  Erdbeben- 
oew^gung  gefolgert,  da£  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  in 
«ü  eeeteinen  beträchtiich  größer  ist  als  der  Wert,  weichen 
H    TO™ .  ^"^^^'"^  Deformationen  gültigen  Werte 

aea  BtaBbzitätsmodul  berechnet.  Die  Portpflanzungsgeschwin- 
«peit  seismischer  Wellen  nimmt  ab,  wenn  die  Amplitude  wächst 
W  zwar  um  so  stärker,  ,e  kleiner  die  Amplitude.  Sie  ist  in 
jUDgeren  Gesteinen  kiemer  als  in  den  älteren.  Beobachtungen 
an  Ji^rdbeben  machen  es  wahrscheinlich,  daß  die  seismische  Be- 
Regung  hauptsächlich  in  Oberfläehenwellen  besteht  Die  IVe- 
quenz  der  Nachstöße  ist  um  so  größer,  je  langsamer  sich  das 
iitfdbeben  ausbildet 
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Der  Kiastizitätsmodul  des  Sandsteins  ist  mit  der  Tempe- 
ratur verilDderlich.  Falls  alle  Gesteine  in  dieser  Hinsicht  mit 
dem  Sandstein  übereiostiminen,  muß  die  Fortpflanzougsgescliwin- 
digkeit  bei  einer  TemperaturerbÖbnDg  abn^men.  Jück. 


10.  S,  Kusakftbe»  Iber  eine  kinetische  Methode  Mur 
Messung  des  ElasUzUäUutoduls  von  Gesteinen  (Tokyo  K.  2^ 
S.  197-  2UÜ.  1Ü04).  —  Ein  an  einem  Ende  festgeklammertes 
prismatisches  Gesteinsstück  wird  in  transversale  Schwiiigungen 
versetzt  An  ihm  ist  mit  Wachs  das  eine  Ende  eines  diiiiüen 
Kupferdrahtes  b(  festigt,  welcher  durch  ein  Gewicht  gespannt 
wird.  Die  Schwingungen  des  Gesteins  übertragen  sich  als  er- 
zwungene Schwingungen  auf  den  Draht.  Wird  die  Drahtiänge 
80  abgemessen,  daß  die  öchwingungsamplitude  im  Draht  ihr 
Maximum  erreicbt^  so  ist  die  Schwingongszahl  diejenige  der 
freien  Scbwingungen  des  Drahtes,  kann  aJso  durch  Kechnuog 
gefimden  werden.  Der  Eintritt  der  maximalen  Amplitude  wurde 
mit  einem  Mikroskop  beobachtet.  Aus  der  Schwingungszahl, 
dem  spedfischen  Gtovicbt  und  den  Dimensionen  des  Gesteins- 
piismas  ergibt  sich  sein  filastiatSAsmodal 

Da  die  Schwingungen  im  Prisma  durch  ScUlge  eine* 
elektromagnetisch  bewegten  Hammers  heirorgebraoht  wordeiii 
mußte  berftcksicfatigt  werden,  daß  die  Ampütade  in  der  Zwecheo- 
zeit  swiseben  zwei  Schlägen  ihre  Gh*5ße  Ändert 

Für  Sandsteiü  ergab  sich  i^' «  10,36 .  lO^«,  während  dis 
Biegungsversuche    des   Verf.   (vgl.    vorangebeudcs  Beferst) 

5,7. 1010  ergeben  hatten.  Der  Unterschied  ist  durch  die 
Erwärmung  bei  den  Schwingungen  und  die  elastische  Nach* 
wu'kung  bei  den  Biegungen  zu  erklären. 


van  mtekungen  (N.  Oim,  (5)  9,  S.  161— iT4  1905).  -  Es 
wkd  die  Ausdehnung  Ton  Misdiungen  ans  Amylslkobol  ood 
Aceton,  sowie  aus  Amylalkohol  und  Beazd  bei  Temps»*»*«^ 
frischen  10*  und  50  o,  sowie  die  Kompressibifitlit  bei  Drucken 
swischeD  1  und  lOGo  Atm.  untersucht  Die  Teroperstaraösdsh- 
nung  whrd  in  D  latometern  untersucht.  Bei  den  unterw Jtcs 
Fftllen  nimmt  der  Ausdehnungskoeffizient  mit  steigender  Tel»' 
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PWtar  «^«ddiäfM  Verhalten  läßt  sich  nicht  beob«oht«,;  die 
KoeifamtM  mä  größer  als  bei  AdditivitSt.  ' 

i.  aTI''"  die  Temperatur  dqrch  ein 

tTdTT  Kupfor-SüberthermoelMieiit 
b«»bachtet  Der  Kompressibiütätskoeßizient  nimmt aStrteSn- 
dem  Druck  im  allgemeinen  ab.  Audi  hier  «jgt  «fch  tob 
additives  Verhalten;  die  Werte  bleiben  XoM^i^U^ 
sich  berechnenden.  wBoa 

Die  bei  allen  VenuflheB  beob«shtete  Abweiefaung  von 

  (i.  J, 

IZ  Qletetf,    Die  ersten  Versuch»  Hier  Reibunr 

Th^'^.J^  F«/«r««W</fe.teV  (Z8.  f.  phys.  u.  chel 
önt  18,  a.  U6-.I49.  1905).  -  Der  Verf  be  schreibt  einen 
f f  ««"öhnlichen  Anordnung  der  „schiefen 
aoene«  abnhch,  dazu  diene,,  soll,  Keibungskoeffiaanten  (fllr 
«tthe  und  Bewegung)  zu  bestimmen.  Sodann  gibt  er  ein  Schöna 
an,  das  seinen  Studierenden  zur  AuaftUlnng  in  die  fiftode  ge- 
geben wird,  wenn  ihnen  in  den  Übui^n  die  Ao&abe  gertdlt 
»t,  die  Wirkungsgrade  ron  Flaschen,  und  BollencOgen,  EeU- 
maichinen  und  Schrauben  zu  bettimmeb.  SoUiefilich  «ibt  er 
«|n.ge  beachtenswerte  Winke  ftr  Venmebe  mH  der  Atwoodschen 
eiJrtL^ J!^  ^  G«KWB0hen  lUlrione  »  und  erwähnt 
«ne  NMhbddo^  de«  Uaxwelbehen  Lieblingsapparates  zu. 
^oftntaM  des  Geietne  ron  der  Erhaliu.g  der  Energie. 


izieiiten  und 


^  A^Miat  mr  ßesttmmiiDg  der  Reibun^skoefä 
^^I^J?^  si^d  von  der,  von  der  landwirtscliaftliciien 

«flttn»  Bonn  -  Poppelsdorf  abhängigen  Werkstätte  für  bez. 
öO  «Bd  15  ciT  zii  beziehen.  a  n 


Ii A  ^'  Leeomu,   Über  die gleäenäe  Reibung  (C.  B» 

140,  S.  635-637.  1905).  ~  P.  Painleve.  Überdm  GeMeiMe 
^^r  bleuenden  Reihung  (Ebenda,  S.  702-707).  -  L.  L^COmu. 

da$  Coulombsche  6?tf*ete  (BJbeoda,  a  847—8481  —  Wje 
^«nlev4  m  fraheren  Schrift«  genigt  hAt,  fthrt  das  OoulombiehA 
^eibung^ewt«  in  gemsm  FUlen  ni  dnr  widentnnigeii  Folge- 
«üg,  daß  swei  uch  bertUuende  JCOxper  einen  negatiren  Drack 
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aufeinander  ausüben,  wobei  die  Körper  als  absolut  starr  au- 
genommen  sind.  In  der  ersten  Note  will  Lecornu  diese  Schwierig- 
keit beseitigen,  indem  er  in  dem  Painlevöschen  Beispiele  die 
Elastizität  der  «Lcli  berührenden  Körper  berücksichtigt  Aus 
dieser  Erklärungsweise  folgert  aber  Painlev^  in  der  zweiten 
Note  Widenprüche.  Daher  verharrt  er  bei  seiner  früher  aus- 
geapxodienen  Meinimg:  Für  einen  gegebenen  Wert  der  Gleit- 
geschwindlgkeit  und  des  nonnalen  Drnokee  hftogt  die  Reibungs- 
kraft nicht  ansM^efilidi  y<ni  der  Nator  der  sich  berObrenden 
OberiAchen  ab;  de  ist  auch  noch  von  der  YerteQimg 
Drucke  in  den  festen  Körpern  nahe  bei  den  Bertthrongspanktflii 
abMngig.  —  Hierauf  sucht  Leoomu  in  der  letzten  Kote  ab* 
zuschStien,  wie  weit  seine  Besoltate  gültig  bleiben.  Im  SohliiB« 
Worte  weist  er  darauf  hin,  daß  es  sieh  nicht  um  das  OoulombBche 
Gesetz  in  der  Statik  handelt,  sondern  in  der  Dynamik»  bei  d«r 
die  Tiägheitbkiäfte  zu  berücksichtigen  sind;  „physikalisch  iflt 
das  Coulombsche  Ueaeta  falsch".  ^ 


16  u.  17.  A.  Weinhold.  Zur  Theorie  des  Schenkel» 
hebers  (ZS.  f.  phys.  und  chem,  Unt.  17,  S.  346—350.  190-4).  - 
C.  StHnbrinck.  Zur  Theorie  des  Seht  n  kr  (hebers  (Ebenda 
18,  S.  24—27.  1905).  -  Weinhold  lietont  die  Wirkung  des 
Luftdruckes  beim  gewöhnlichen  Heber,  während  der  Vakuum- 
heber  und  der  Überheber  dem  gewöhnlichen  Heber  ähnlich 
sind  aber  nicht  mit  ihm  identisch.  Die  Wirksamkeit  des  Luft- 
druckes wird  durch  den  folgenden  Versuch  demonstriert:  Em 
Glasrohr  wird  so  gebogen,  daß  ein  Heber  mit  ungleich  iaiigen 
Sehenkehl  entsteht»  Uber  dessen  kürzeren  Schenkel  ein  dünuer 
Draht  gespannt  ist.  In  umgekehrter  SteUung  wird  der  Apparat 
mit  Kugellagerkugeb,  deren  Durchmesse  0^1  mm  kleiner  ist  als 
der  Durchmesser  des  Söhres»  gefüllt  Beim  Aufrichten  entleert 
sich  der  Heber  durch  den  längeren  Schenkel  Die  sweite  Ab- 
handlung enthält  eine  Entgegnung  von  Steinbxinck»  O.M' 

18.       WMmhold.  Zur  Theorie  dee  SekeiikeMere^J^ 

(Za  l  phys.  u.  diem.  Unt.  18,  S.  168-16«.  1905).  -  W 
Aufratz  (die  zweite  EDtgegnung  Weinholds  in  der  beksiiBM» 
Kontroverse  Steinbrinck-Weinhoid  über  die  maßgebenden  Ur- 
sachen des  JFließens  beim  Heber)  präzisiert  den  Standpunkt 
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Weiuhülds,  der  Luftdnichhehev  und  Oöer/iächendruckheher 
unterscheidet,  imd  weist  an  der  Hand  einer  einfachen,  dem 
Giftheber  ähnlichen  Voirichtung  nach,  wie  der  Luft-  und 
OberÜächendnick  beim  htiiieüenLlen  Heber  statisch,  beim 
fließenden  dynamisch  wirken,  sowie,  daß  der  Druck  beim 
fließenden  Heber  überall  geringer  ist  als  beim  nichtfließenden. 
Schließlich  ftlhrt  Weinhold  als  gegen  die  Steinbiinckscbe  Theorie 
Tom  Kohäsionsznge  iprechend  die  Erfahrung  an,  daß  in  einer 
auf  eine  oben  abgesehmttene  Weinrebe  wxSgeMMsa  BOhre  der 
Saft  hoch  Uber  daa  Bnde  der  Bebe  binaiie  ateigt      A.  D. 


19.  E,  JPewtfOM»  Über  die  Druckverhäilnisse  im  Saug' 
heber  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  ünt  18>  S.  156—157.  1906).  — 
Der  Verf.  bespricht  zunächst  in  der  gewöhnlichen  Weise  an 
der  fland  einer  schematiacfaen  Figur  die  Verteilung  des  hydro« 
BtatiBchen  Drackea  im  gefüllten  Heber  und  seigti  da6  wenn  man 
das  JBIießen  dnreb  eine  in  einem  beliebigen  Qaerschniti  de» 
Heberrohres  angebrachte  feste  Wand  ▼erbindert»  der  Druck  an 
beiden  Seiten  dieser  Wand  stete  um  einen  Betrag  verschieden 
ist,  der  durch  den  Höhenunterschied  der  Flüssigkeitsspiegel 
gemessen  wird.  Um  die  Verteilung  des  hydrodynamischen  Druckes 
zu  zeigen,  benutzt  er  einen  von  A.  Weinhold  konstruierten  ge- 
wfihiilichen  Heber,  an  dem  an  sechs  verschiedenen  ötelien 
Wassermanometer  (U-förmig  gebogene  (ilasi'tlireii)  angebracht 
sind.  Die  beim  stationären  Fließen  sicli  in  den  verschiedeuen 
Manometern  einsteilenden  Niveaus  zeigen  dann  die  Druck* 
abnähme  im  Heber  an.  A.  D. 


20.  KoUnm^lSBcherwiMshL  Über  em^  Jnd&nmg 
der  Methede  mäteb  km%er  ff^eüe»  die  OherßSehentpamimg  wm 

PUUttgkeäen  zu  bestimmen  (J.  d.  mss.  phys.-chem.  Ges.  36» 
Phys.  T.,  S.  265— 271.  19Ü4).  Die  Ausbreitungsgeschwindig- 
keit V  der  Wellen  an  einer  Flüssigkeitsober üäche  ist  nach 
Lord  Kelvin  durch  die  Formel 

gegeben,  worin  u  die  Oberflftchenspannnng,  d  die  Dichte  der 
AOssigkeit  nnd  g  die  Beschleanigung  der  Ordsdhwere  bedeatet 
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Für  Wasser  von  der  Temperatur  t  Mi  äich  bier&us  der 
Ausdruck 

*0  ™  f  -  0,00»  t 

ableiten.  T)er  Wert  von  Ä  kann  auf  verschiedenen  Wegen 
gefunden  werden.  In  der  vorliegenden  Arbeit  wurden  durch 
eine  schwingende  Stimmgabel  Wellen  au  der  Fiüssigkeitsober- 
iiäche  eraeugt  und  stroboskopisch  beleuchtet.  Als  Lichtquelle 
diente  eine  Glühlampe  aus  mattem  Glase,  deren  Strahlen  durcli 
Reflexion  an  einem  Hohlspiegel  ein  Bild  entwarfen,  das  mit 
Hilfe  eines  klemen  Fernrohres  beobachtet  wurde.  Im  Fern- 
Tohr  zeigten  sich  dann  unbewegliche  dunkle  Streifen  auf  hellem 
Grande,  deren  Abstand  gleich  k  war.  üm  die  Größe  »  zu 
finden  wurden  Laofgewichte  Iftngs  den  Stammgabelzinken  ver« 
schoben  und  die  Zahl  der  Streifen  bestimmt,  welche  hierbei 
in  gegebener  Zeit  durch  das  Gesichtsfeld  zogen.  Es  ergab 
sich  für  destüliertes  Wasser  der  Wert  -  75,02  CGS.  als 
Mittel  ans  21  Messnngsreihen.  Die  größte  Abweichung  einer 
Bbselbeobacbtung  vom  Büttel  betrug  1,02  Froz.       H.  F. 


Allgemeine  Eigenscliafteii  der  Materie. 

21.  F,  Gn  JOomian.  üie  Theorie  der  hapillnriläl  mä 
kolloidalen  Lösungen  (ZS.  L  phys.  Chem.  46,  S.  197-212. 
1903).  —  Es  wird  betraditet  ein  System  von  zwei  Phasen; 
das  Volumen  jeder  Phase  und  die  äußere  Begrenzung  des 
ganzen  Systems  bleiben  konstant.  Nach  Gauss  ist  die  poten 
tieUe  Energie  herrOhrend  von  den  Kapillarkräften  gegeben  durch 
«•TJ  +  konst,  wo  $  die  ObeifiAche^  r  einen  Koeffizienten  be- 
zeichnet» welcher  im  allgemeinen  nnabliftngig  Ton  9  ist,  jedoch 
dann  eme  AblAngigkeit  zeigt,  wenn  die  Dicke  a  eines  TeUes 
einer  Phase  vergleichbar  wird  mit  einer  sehr  kleinen  Größe. 
Wenn  die  Yerindemngen  aas  der  Ausdehnung  und  Verkarzung 
einer  gleicbnOißigdfinnen  Lamelle  bestehen,  so  ist  ««««A^koDst 
und  die  Gleichgewichtsbedingung  wird 

T^«^^«-F(«)  =  0;  r'(tf)<0. 


I 
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Die  Eiimination  von  a  liefert  eine  Ungleichung,  welcher  die 
Konstanten  genügen  müssen.  Sind  diese  Bedingungen  erfüllt» 
so  folgen  aus  F{ct)  «  0  die  tei  Gkicbgewicht  entaprecheate 
Werte  von  a.  Für  Werte  tOd  größer  als  sie  dem  Minimam 
der  Energie  ente^recben,  Tenrnnderl  sich  die  £inergie  des 
8jitem0|  iranii  a  ab-  and  #  sanimmt;  flir  ff  <  obia  nimmt 
die  potentielU  Bneigte  ab>  wenn  ce  ea«  and  t  abnimmt  Dieke 
Sebiehten,  Ton  Fbaee  2  in  1  eingebraebt,  beben  die  Neigung 
flieb  aasn^ebnen,  unterbalb  einer  kritieoben  Dieke  aeheu  solcbe 
Sobichten  sich  zusammen.  Nur  Schichten  von  einer  bestimmten 
Dicke  sind  im  GleichgewicLt.  Für  u  >  Uuxm  ist  die  Spannung 
der  Grenzfläche  negativ,  dagegen  positiv  für 

Die  Bediiif^ungen  für  die  Existenz  der  einzelnen  Gleich- 
gewichtsziistäiule  werden  unter  Benutzung  der  Laplace-Gaii?'a-  \ 
sehen  Theorie  berechnet,  wobei  die  Dichtigkeit  innerhalb  jeder 
Phase  als  konstant  betrachtet  wird,  der  Übergang  aus  einer 
Pbaee  in  die  andere  demnach  plötzlidi  erfolgt  Der  Bechnang 
werden  die  FSUe  nnterworfen,  daß 

1.  zwei  00  aaegedebnte  jnuMen  in  ebener  Gieasffitobe  an- 
emaader  stoßen, 

2.  ebe  Fbaae  2  als  dllnno  Lamelle  in  1  aasgebieitet  ist 
Bs  bedenten  q  die  Dichtigkeit,         (i-)  die  Anziebnngs- 

krift  swisefaen  zwei  Ifaasoielementeii  in  der  Bntfemang  z\ 
es  sei 

0  0 

die  Terscbiedenen  Pbasen  sind  dnrcb  Indizes  gekennzeicbnet 

Für  die  Oberflächenspannung  r  ergibt  sieb  der  Ausdruck 

und  die  kritisehe  Diofce  «  bestimmt'  sieb  ans 

0  0  0 

Legt  man  fOr  ^{z)  die  Form 

(8) 
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zugruiidei  so  gebt  (1)  über  in 
C4)   

und  die  in  (1)  vorkomfneodeD  Integrale  lassen  sieb  answerteiL 
Als  Beispiel  dient  Wasser,  dessen  OberfiftchenspannaDg 
T  »  75  gesetzt  und  dessen  damplf5nnige  Phase  yeraachlftsugt 
frird.  Ans  dem  enten  Gliede  von  (8)  folgt  ^  -  2^ / «i*  I>» 
latente  Yerdampfongsw&nne  ist  gleich  derDesaggregationMrbMt 
Ton  1  g  Wasser  in  seine  Massenelemente  und  diese  wird  sns* 
gedrückt  durch 

OD 

0 

Hieraus  folgt  ß,  - 15874,5  and  mH  Hilfe  der  Werte  fcn 
F{a),  welehe  iHr  sehr  große  nnd  sehr  kleine  Werte  Ton  a 
gelten:  =  *2882;  /9,  -  16874,5.  Vermittelst  (2)  findet  msn 
unter  Berücksichtigung  von  (4)  den  dem  Gleichgewicht  ent- 
sprechenden Wert  von  ce  zwischen  10-*  mid  10-»  cm  Uegsad. 
Die  ßetraclituDgeii  werden  ausgedehnt  auf  kleine  KaffAn  W 
einer  Phase,  welche  in  einer  lindern  Phase  verteilt  sind  snd 
die  Gleichung  für  Bestimmung  des  kritischen  Badius  wird  saf- 
gestellt.  Entsteht  eine  Phase  durch  chemische  Vorg&nge  in 
einer  anderen  Phase,  so  wuchsen  die  entsprechenden  Partikehi 
bis  die  kritische  Korngröße  erreicht  ist;  eine  eingebrachte 
große  Masse  vermehrt  durch  Runzelung  und  Faltung  ihre 
Obertiäche  so  lange  bis  der  gleiche  Endzustand  erreicht  ist. 
Diese  Yorg^ge  erkUtren  die  Entatehung  von  kolloidalen  Lö- 
sungen.   M. 

22.  J.  Traube.  Über  üe  BedetUung  der  Oberßächen- 
epannung  hn  Organismus  (Her.  d.  D.  Physil^'-  Ges.  2,  S.  326 
—381.  1904).  —  Der  Ver£  Innd  früher,  „daß  die  osmotische 
Geschwindigkeit  und  Oberflftehenq^nnng  nnd  damit  auch  der 
innere  Dmek  der  Flüssigkeiten  ebander  vollständig  parallel 
gehen",  fis  ergibt  sich  darm,  daß  bei  allen  osmotischen 
YorgAngen  der  sogenannte  Oberflftchendmck,  d.  h.  die  Differenz 
der  OberflichensiMummigen,  der  Hauptiaktor  ist  Auch  bei 
allen  LösangsTorgängen  kommt  es  nur  auf  diesen  Oberfiäcben- 
druck  an,  indem  immer  der  Stoff  mit  geringerer  Oberflftchen- 
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Spannung  sich  in  dem  mit  größerer  auflöst.  Deshalb  ist  z.  B. 
Dicht  etwa  Chlornatriuiii  im  Wasser,  sondern  das  Wasser  in 
der  Oberflächenscbiciit  des  Chlornatriums  löslich.  Von  diesen 
Gresichtspunkten  aus  ergibt  sich  dann  auch  der  ßintiuB  solcher 
Stoffe,  welche  die  Oberflächenspannang  yerringem,  auf  die 
Löslichkeit  Weiter  findet  dann  die  von  Overton  gefundene 
Beziehung  zwischen  der  Geschwindigkeit,  mit  der  Stoffe  in 
Zellen  hineindüFnndiereni  nnd  der  Fetdöalichkeit  ihre  Bestätigung. 
Anch  qnantitAtiT  lassen  sich  die  Anschamingen  des  Verl  prttfen 
anf  Ornnd  des  früher  Ton  ihm  gefondenen  Geeeties,  daB  Squi- 
Talente  Mengen  homologer  Stoffe,  in  Wasser  gelöst,  dessen 
Obeiffftchenspanfinng  im  VerUtttnis  1:9:8*: 8*  erniedrigen. 
Der  Verf.  legt  besonderen  Wert  auf  die  Heranziehung  seiner 
Anschauungen  zur  Erkliirung  der  narkotischen  Wirkung  der 
Terschiedenen  Narkotika-  Quantitative  Versuche  lassen  er- 
kennen, daß  diese  Wirkung  tatsächlich  in  direkter  Beziehung 
zur  Obertiächenspannung  steiit.  Die  Wirkung  der  meisten 
Heilmittel  dürfte  wohl  in  der  an  bestimmten  Stellen  im  Organis- 
mus herroigemfenen  Änderung  der  Oberflächenspannung  be- 
leihen. Qt»  J* 


23.  ui.  .E^  IHmgian.  Die  umen  ila^Amy  von  FUtM9^* 
kättgmuekeit.  Teä  II  (Proc.  Ofaem.  Soc.  SO,  &  248—249. 
1904;  Za  t  phys.  Ohem.  51,  S.  732-738.  1906).  —  Die 
frohere  Arbeit  (PhiL  Tirans.  85,  8.  817.  1904;  J.  ehem.  Soc 
1904,  S.  817;  ZS.  f.  phys.  Ohem.  49,  8.  690.  1904;  BdbL  89, 
8. 374)  wird  fortgesetzt  und  die  dort  gefundenen  Resultate  weiter 
bestätigt.  Mit  Hilfe  des  nur  wenig  modifizierten  Apparats  wird 
die  Abhängigkeit  der  iiiiieren  lleibung  von  der  Zusammen- 
setzung bei  den  folgenden  Flüssigkeitspaaren  untersucht.  Bei 
Alljlalkohol  und  Wasser  erreicht  die  innere  Reibun;'  ein  Maxi- 
mum bei  51 — 52  Proz,  Alkohol,  also  bei  einem  Verhältnis  von 
1  Alkohol  auf  3  Wasser.  Bei  40  Proz.  Alkohol,  d.  h.  beim 
Verhältnis  von  1  za  6,  zeigt  sich  eine  ünstetigkeit  Propyl- 
alkohol  mid  Wasser  haben  ein  Mfty?m"™  bei  61  —  62  Prcz. 
Ph>p7la]koho],  d.  h.  bei  der  Znsauunensetiinig  von  1  Teil  Al- 
kohol anf  2  Teile  Wasser.  Die  Knrre  für  Gljkol  nnd  Wasser 
senkt  sich  nnr  wenig  unter  die  gerade  LJirie;  die  gr66te  Ab- 
weichnng  liegt  bei  1  Teil  Glykol  anf  2  Teile  Wasser.  Pie 
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Kurve  für  Milchsäure  und  Wasser  ist  der  vorigen  ganz  Skilich; 

stärkste  Abweichung  ist  bei  1  Teil  Milchsäure  auf  2  Teüe 
Wasser  zu  beobachten.  Benzol  und  Essigsäure  haben  ein 
Minimum  bei  bO  Proz.  des  ersleren,  also  bei  5  Teilen  Benzol 
auf  1  Teil  Essigsäure.  Auch  Benzol  und  Propjlalkohol  Lüben 
ein  Minimum  entspret  hend  95  Proz.  Benzol,  d.  h.  12  Teilen 
auf  1  Teil  Alkohol.  iJie  Senkung  der  Kurven  von  Glykol  und 
Milchsäure  mit  Wasser  deutet  auf  einen  Zerfall  von  Komplexen 
hin.  Die  Minima  der  Mischungen  mit  Benzol  werden  dadurch 
erklärt,  daß  sich  Aggregate  bilden,  die  weniger  komplex  sind 
als  die  Avsgangwtoffe.  ^- 

24.  BOSH  und  O.  Scarpa.  Vber  die  innere  Reibung 
ev^ger  mwgtmücket  UoiM/e  (Archivio  di  Fiaologia  8,  S.  246 
—250.  1905).  —  Es  gelingt  den  Vert,  an  ihren  Versochen 
nahezu  Tftllig  reine  nnd  von  adsorbierten  Eremdsnbatanzen  fraie 
kolloidale  Präparate  von  JBisenhjdroiqrd  hematelleD;  zu  diesem 
Zweck  vhrd  eine  Ldsnng  von  Eisenazetai  ndt  Salpetenäure 
oder  mit  Chlorkalinm  geMt  und  13  Monate  lang  dialj»«^ 
Die  innere  Beibung  wird  durch  Messiing  derAuafluBgeecfamdig- 
keit  aus  BAhren  bestimmt.  Auch  hier  zeigt  sich,  irie  fr&her 
bei  organischen  Kolloiden,  daß  die  Ausflußioit  znent  etM 
wächst  und  dann  einen  Grenzwert  erreicht,  wenn  man  ^ 
Flüssigkeit  die  Kapilhutj  melirmals  passieren  läßt  Ißsehtman 
zwei  Kolloide  zusHiiimen,  so  zeigt  sich  kein  additives  Vethilten, 
sondern  die  Austiußzeit  kann  geringer  sein,  als  sich  nach  den 
Werten  der  Komponenten  berechnen  liißt,  obwohl  beide  gleid^ 
elektrisclie  Ladungen  (im  vorliegenden  Fall  positive)  beaitzeß. 
Beim  Zusatz  von  Zsichteiektrolyten  geht  mit  steigender  Kon- 
zentration derselben  der  Wert  für  die  innere  Keibung  durch 

ein  Minimum,  J» 

25.  jP.  Kleint.    Beiträgt  sur  Kenntnis  der  mueren  itei^ 
bung  von  Gemischen  zwischen  Sauerstoff,  Wasserstoff  und 
stoß  (52  S.,  7  Tafeln,  Inaug.-Diss.  Halle  a.  a,  1904;  Ber.  d. 
D.  Physik.  Ges.  3,  S.  146-158.   1905).  -  Der  Vert  stellt 
die  Ergebnisse  der  Arbeit  selbst  wie  folgt  zusammen: 

1.  Die  Reibungskoeffizienten  der  untersncbten  Gemische  von 
Sauerstoff,  Wasserstoff,  Stickstoff  kdnnen  (ttr  die  Temperaturen 
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•«gWrtoW  imrden.  Die  Kohasionskoustanten  können  an- 
««wmd  Mch  der  ilischungsregel  aus  denen  der  reines  Qu» 
nnoDDes  werden. 

2.  Geringe  Beimengungen  von  Sauerstoff  und  Stickstoff 
erliöiien  den  Keibungskoeffizienten  von  Wasserstoff  bstiiohtlwh 
wahrend  Wasserstoff  selbst  die  EeibungskoofiiBeiiten  tob  Sauer! 

^^el^ult     "^^^^  ' 

.u  betrafhL^*""*^^'  Fonoel  ist  «ir  ds  Niherungsfonnel 

4.  Die  Tbeofie  mi  Tbiesen  wird  duieh  vorliegende  ße- 
J~i«toigenb«^  üaterBewitaing  der  angegebenen  Werte 

^J?**^*?^  '^'^^  «'•^ß^^  Annäherung  die 

i^gskoeffiaenten  fllr  Gemische  vorliegender  Art  aus  denen 
Oer  remen  Gase  berechnet  werden. 

ß.  Atis  derselben  Theorie  und  den  Rm  den  Beobachtungen 
«Mtenen  Konstanten  ibigt  von  neuem  die  Inkonstanz  der 
Mttusionakoeiüüienten  für  die  untersuchten  Gase.       G.  J. 

26.  O.  m  mehardWMU  MÜMmg  über  die  Dtffuswn 
^onj^amrstojf  durek  PalkMm  (Cambridge  Pi  oc.  13 1,  8.  27 
10^  ^^^ir-  Winkelmann  erklärt  (Drudes  Ann.  8,  S.  388. 
«f^  seine  Vewnche  «her  die  Diffusion  von  Wasserstoff  durch 
'^^^  nnter  *er  Annahnus  liaii  nur  dissoziiert  er  Wasserstoff 
JWtaidieren  kann;  bei  Versuchen  mit  Platin  kommt  er  zu  ganz 
«MÜichen  Anschauungen.    G.  N.  Schmidt  (Drudes  Ann.  13, 
ö.  747.    1904)  widerspricht  auf  Grund  seiner  Versuche  mit 
^ladium  den  Winkeimannschen  Ansichten.   Der  Ver£  zeigt 
rmn  unter  H eranziehung  der  Schmidtschen  Versuche^  da£  ans  ihnen 
eine  sichere  Widerlegung  der  Winkehnannschen  Dissoziation. 
aii.cbauung  noch  nicht  abzuleiten  isl^  da0  es  aber  zor  dcheren 
i^^ntscbeidung  der  Frage  weiterer  Versnche  bedari;  die  über  ein 
möglichst  großes  Dmckgebiet  auszudehnen  sind,  wobä  aber  der 
äußere  Druck  nie  so  grofi  werden  darf,  dafi  im  MetaU  die 
zwei  mcht  miteinander  mischbaren  Palladium -Wasserstofl- 
losnngen  entstehen.  j. 


,1 


j 


Digitized  by  Google 


AHgem  Eigeoschaiteu  d.  Materie.  BeibL  190&. 

27.  A»  Jaquerod  und  L.  Perrot.  Diffusion  von  Helium 
durch  Quarz  bei  hoher  Temperatur  (Arch.  de  Geyfeve  18,  S.  613 
—615.  1904).  —  Die  Verf.  beabsichtigten  mit  einem  Qaan- 
fleliumthermometer  den  Schmelzpunkt  des  Goldes  zu  be- 
stimmen. Vergleicht  man  dann  den  gewonnciieu  Puükt  mit 
dfliyemgeDf  die  die  Verf.  bei  Imhercn  Versuchen  mit  Thermo- 
metern mit  anderer  GasftllluDg  erhielten,  so  ließe  dies  wertToIle 
Schlüsse  zu  auf  die  Bedeutung  der  Temperaturskala  der  Ter- 
Bchiedenen  Gasthermometer,  zumal  da  man  annehmen  kann, 
daß  das  Helium  als  einatomiges  Gas  sich  dem  Verhalfteo  eines 
idealen  Qases  stark  ntiiert  Zur  Fällung  des  Thermometers 
wurde  aus  Oleveit  gewonnenes  und  sehr  sorgfaltig  gerein^tes 
Gas  rerwendei  Man  erhalt  nun  mit  dem  Thermometer  kmoe 
konstante  Einstellung;  z.  B.  nach  sechsstündiger  firhitzmig 
im^  ist  der  Druck  im  Thermometer  Ton  212  mm  auf  82 mm 
gesunken.  Es  Iftßt  sich  dies  nur  durch  eine  DiftisioD 
Heliums  durch  Quars  erklben;  dabei  scheint  die  BiAinoitf* 
geschwindigkeit  dem  Oasdmck  proportional  zu  sein.  Bio  Ver£ 
suchen  zur  Erreichung  ihres  Zweckes  Weiter  nach  einem  fUr 
Helium  undurchläsaigen  Material. 

28.  M,  <?•  BellOC.  Osmose  durch  Quarsrökren  (0.  R. 
140,  S.  1253—1254.  1905).  —  Gelegentlich  einer  Untersuohiing 
über  dt  n  Gasgehalt  von  Stahl  sucht  der  Verf.  nach  einem  Material, 
das  nicht,  wie  Porzellan,  bei  hohen  Temperaturen  für  dase 
durclilässig  ist.  Quarzröhren  bewähren  sich  anfangs  gut.  doch 
zeigt  das  bei  öfterer  Verwendung  bei  diesen  Versuchen  entstehende 
Kohlendioxyd  und  Wasser,  daß  das  Material  allmählich  für 
Sauerstoff  durchlässig  inrd.  Es  handelt  sich  dabei  vermutlich  um 
eine  Art  von  Entglasung^  offenbar  unter  Bildung  von  Tr^dymit. 

29.  Ä  Buers.  Ein  Eg^pmmmU  Mur  Demonstration 
iM  etmotiteken  Drtteisi  (J.  Amer.  ehem.  soc.  20,  S.  1545. 
1904].  —  Ein  Ei,  dessen  Schale  mittels  Salzsäure  entfernt  «t, 
so  daß  es  nur  noch  von  der  dflnnen,  semipermeablen  Haut 
umgeben  wi,  schwillt  in  destilliertem  Wasser  erheblich  an 
(der  größte  ümfang  steigt  in  24  Standen  von  15»5  auf  18,5  cm) 
und  zieht  sich  zusammen  in  konzentrierter  SalzlQmmg,  2. 
ges&ttigter  GaOl^-Lösung  (von  15^5  auf  18,5  cm).      ^*  ^ 
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80.  C,  8ieifnbr4nck.  f^enuek  emar  ^mmUam  ßitt- 
JÜhnmf  ci  He  Lelm  wm  der  Omow  (ZS.  t  phys.  n.  ehem. 
ünt.  18,  8.  82—89.  1905).  —  Der  Verf.  möchte  der  Lehre 
YOn  der  Osmose  in  der  Schule  einen  ihrer  heryorragenden  Be- 
deutung entsprechenden  breiteren  Raum  gewährt  sehen,  wie 
bisher.  Die  für  eine  eingehendere  Behandlung  der  Osmose 
mibcdiiigt  nötige  (elementare)  Begründuncr  des  van*t  Hoffschen 
Eundamentalgesetzes  versucht  der  Verf.  durch  die  physikalische 
Umdeutung  des  Tan't  Hoffschen  Beweises  dieses  Gesetzes  (Vorl. 
über  theoretische  und  physikalische  Chemie  Bd.  II,  S.  26. 
1903)  zu  erbringen.  Zum  Nachweise  des  Übertritts  Ton  Substanz 
in  der  einen  oder  anderen  EicbtoDg  dorch  Tonsellen,  tierische 
Blasen  etc.  empfiehlt  der  Yert  die  Benntzimg  des  Looserschen 
Tbermoskopes.  Er  gibt  sodann  eine  Reihe  von  Versuchen  an 
ftber  Qasdiffiision  and  Aber  Osmose  von  Flüssigkeiten,  Ben 
8chhi6  des  Ansatzes  bildet  eme  ansftthrUche  theoretische  Be- 
trachtung üher  die  Größe  des  osmotischen  Druckes. 

So  geschickt  auch  die  Versuchsanordnungen  und  theo- 
retischen Ausflührungen  sind  —  Ret  glaubt  doch,  daß  dieselben 
für  den  Schulunterricht  zu  hoch  sind.  A.  D. 


99wiekU  vom  Jfairmm  und  Ckk»  (Cteit«gi«  IiwtiUilioii  of  WtihiDgtoii 
ISOfi,  &  6-70). 

PÄ.  E.  Browning,  Index  to  the  Literature  of  Indium  t8ßS 
^1903  (^mithsoniaa  UiacellaneüUä  CoUections  46,  S.  5—15.  1905). 

Wm  BUth  JSmure  FwtdmMgtn  über  di»  Bildung  der  SHMqf' 
99gi0  (Jshrb.  d.  Badioekt  n«  EIAtranik  8,  &  m-SSO.  190»). 

H.  HteinmetZ«  Über  Umwandlmiasvorgange  poij/morfher  8ub- 
stanaen  (Zß.  f.  pby».  Chem.  »2,  S.  448-467.  1906). 

a»  JBoMber.  Z«r  Tk«ork  itr  Kt^akumHeH  (Drodes  Ann.  17, 
a  471—500.  1906). 

G.  Bdhker,  Anttcort  an  II.  Hulsh^f  (über  dessen  Erwiderung 
an  ßakk  tr,  Drude*  Ann.  iß,  Ä.  188— 2li,  IQUÖJ  (Dradea  Ann.  17,  S.684 
— Ö88.  1905). 
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81.  O.  FrOhlUh.  Die  Ektwiekehmß^  der  MlrueheH  Met- 
smgen  (192  a  [Die  WiaaenBchaft,  Heft  V],  Bwmnachweift 
Fr.  Vieweg  &  Sohn,  1905).  —  In  winem  Buche  zeigt  sich  der  dwch 

Yorveröffeiitlichungen  bereits  bekannte  Verf. als  ein gewiaaenhafter 
Chronist  derEntwickelung  elektrischer  Meßinstromente  und  Meß- 
methoden, die  in  den  zwei  Hauptabteüuagen,  in  welche  das  sehr 
lesenswerte  Werk  zerfällt,  eingehend  behandelt  werden.  Wenn 
dasselbe  auch  uichl  beabsichtigt,  demjenigen,  welcher  eine  elek* 
trische  Messung  anstellen  will,  dieselbe  zu  erleichtern,  so  ist 
es  jedoch  durch  seine  Literaturhinweis e ,  ganz  besonders  aber 
durch  seine  historischen  Erläuterungen  der  Messinstrumente 
und  Methoden  von  bleibendem  Wert.  Dieselben  werden  be- 
sonders verstandlich  dadurch  gemacht,  daß  man  sie  gleichsam 
im  Entstehen  kennen  lernt  und  in  ihrer  WeiterentwickeluQg 
verfolgt;  80  zeigt  das  Buch  die  logische  Entwickelung  des  Multipli- 
kators znm  WestoTiinstrument  entsprechend  den  wachsenden 
Ansprachen  und  BedtLrfiuasen  der  von  der  Elektrophysik  zur 
Elektrotechnik  heranwachsenden  Wissenschaft  Om  Ballast  zu 
yermeiden,  hat  der  Verl  nor  das  gebracht,  was  auf  die  Gnt- 
Wickelungen  der  elektrischeD  Messungen  einen  fiinflaß  ausübte. 
Das  Tom  Verleger  wUrdig  ansgestattete  Buch  macht  sicher 
dem  Physiker  ebensoviel  F^nde  wie  dem  Techniker  und  ut 
auch  MO  modern,  daß  es  beispielsweise  den  Ossillographen  ge- 
btlhrend  würdigt;  leider  geht  es  aber  auf  Messimgen  hoch- 
frequenter Ströme  nicht  ein. 

32.  J.  Zacharias  und  M.  Müsch,  twnsimklion  und 
Handhabung  elektromeäumiseher  Apparate  (307  S.  Leipzig, 
J.  A.  Barth,  1905).  —  Das  vorliegende  Buch  ist  geeignet  den 
Ärzten,  welche  von  den  mannigfachen  medizinischen  Anwei  auügs- 
gebieten  der  Elektrizit&t  Gebrauch  machen  wollen,  die  Hand- 
habung der  diesbesUgUchen  Apparate  Terstftndlich  zu  macheo. 
Da  Äizte  in  der  Regel,  außer  was  den  medizinischen  ieii 
anbelangt,  Ton  der  filektrisit&t  sehr  geringe  Kenntnisse  haben, 
ist  dieses  Buch,  einzig  in  seiner  Art,  zu  begrOfien. 
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a.w  f^'^'/'^^i^  welche  Bich  mit  andern  Anwendun^s- 
ÄtTn-^  iaeWzim  beechäftigen,  ist  dies  Buch  der  Ve  . 

3^11  Literatura.gabe  nach  jedem  Kapitel 

welche  ebeiwowohl  dem  Techniker  als  auch  dem  AiEte  S 
kommen  sein  wird.  ^ 

Das  Buch  zerMt  in  die  Abteüungen:  ErzeuwDff  Ver- 
brauchu^g  der  Elektmität.  Leitungen,  W/ffitiS^ 
^£^TT.  ^r^-Warate.  App«ate  »  eleteo! 
Apparate  Behandlnng  und  Beparatur  der 

rPi.i^r^i'  ^'«^  ^^^^^^«°«««  rind  etogehend  bearbeitet  und 
Td  n  T  ^««hea,  .0  daß  das  Buch 

^  den  Laien  eehr  leicht  «i  leeen  ist  Man  wird  in  ihm  auch 
toum  etwae  TenniMen,  ee  sei  denn  die«,  daß  am  den  Kosten- 
paukt  fi^TjmMSlue^^^  Betriebsmethodeu  nicht  eingegangen 
w«rtte.  Dal&r  sind  aber  auch  die  Preislisten  der  J?Vmen  da. 

üU^L  «'•^'^  Influenzmaschine  und  eine 

vmt^He  f^orlemngsmaschine  zur  Erläuterung  der  Theorie  (Z8 
f.  phys.  u.  ehem.  Unt  18,  S.  140-146.  1905).  -  Der  wr-" 
öegende  Autsatz  bildet  gewissermaßen  eine  Bnftiimff  und 
Modifazieru.g  d.r  vom  Vert  in  früheren  Aofeät««  gegebenen 
JDarstellung  der  Gründe,  die  ihn  bestimmen  maßten,  gegen 
ier,  Voss  und  Wimahoiet  (oder  vielmehr  gegen  die  miß. 
brauchhche  Benennung  der  von  ihmerfandenenlnaaenzmasohine 
mit  Ihren  Namen)  sein  Priorit&tmcht  an  wahren.  Der  Verf 
^chreibt  ansftbrUch  seine  ersten  7ersache  und  die  Gedanken- 
gtoge,  die  Ihn  «irJKonBtmktion der  jetrt  gebräuchlichen  Intiuenz- 
»ÄWhme  geOhrt  haben.  Im  aweiten  Teile  des  Aufsatzes  be- 
«»Wt  er,  wie  man  ans  gegebenen  Teilstücken  die  Maschine 
«nr  den  Augen  der  Zuhörer  aufbauen  und  daran  diejenigPü 
Änderungen  vornehmen  kann,  die  zu  dem,  was  Quantität  und 
rotential  betrifft,  günstigstiMi  iiesultate  führen.  In  einem  Schlnß- 
wwte  führt  er  aus,  daü  die  in  den  meisten  Lehrbüchern  und 
^isverzeichnissen  ab  „Töpler«8che  aufgeführte  Maschine  ge- 
reclitorweise  als  „Holtzsche  Maschine  mit  TOplerscher  Selbst^ 
erreguiig  nach  Vossscher  Manier"  genannt  weiden  mlißtel 
wegen  der  unbequemen  Länge  dieser  fieieichnnng  schlagt  er 
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vor,  die  Maschine  je  nach  ihrer  besonderen  KonstroktÜMl  WH- 
fach  als  „Intiueiiznui  .chine"  mit  einfacher  Drehung  mit  Selbst- 
erregung.  oder  ohne  beibaterreguiig  zu  bezeichnen  (Tgl.  BeibL 
28,  S.  1203).   ^'  ^' 

34.  JS.  JEf.  Hall,  f^ersuch  einer  Theorie  der  thermoelek- 
irischen  IVirkung  (Science  21,  S.  81-90.  1903).  -  An  der 
Hand  eines  Vergleichs  des  thermoelektrischen  Diagramms, 
welches  über  den  Peltier-  und  Thomsoneffekt  in  MetAllen 
Becheoschaft  gibt,  mit  dem  Temperatur-Bntropie-Di ag  ;  im 
legt  der  Verf.  in  yorliegender  Arbeit  eine  neue  VorsteUungs 
weise  Uber  das  Wesen  der  Elektrisit&t  vor,  welche  für  eine 
logisdi  rioiitige  und  äußerst  zweckm&Bige  DursteUang  der 
thermoelektrischen  Vorginge  geeignet  ist 

Zwischen  Materie  nnd  Elektrizität  besteht  eine  Art  An 
siehnngskraft,  die  je  nach  dem  Voneichen  der  Elekkriiittt 
stärker  oder  schwächer  sein  wird  nnd  von  Temperatnr  sw 
Material  abhängig  ist  Bin  dnrdi  die  ▼erschiedene  Temperatar 
der  Lötstellen  zweier  Metalle,  z.  ß.  Knpfer-Biaen,  herfor- 
gerufener  Thermobtroui  entsteht  dadurch,  daß  an  den  beid« 
Lötstellen  die  positive  Elektrizität,  z.  B.  von  Eisen, ^ stlrkar 
augczogeu  Wil  d,  als  von  Kupfer,  der  Überschuß  von  Anriebsn§J^ 
kraft  aber  vo?i  der  Temperatur  der  übergehenden  ElektliBW 
abliän^^t.  Tu  dem  genfinnten  Beispiel  ergibt  eine  auf  das  Prump 
der  Erhaltung  der  lebendigen  Kraft  gegründete  Überlegung» 
daß  der  Überschuß  mit  wachsender  Temperatur  abnehmen 
muß,  damit  ein  Thermostrom  von  der  durch  die  Erlahiuiig 
bekannten  Richtung  sich  ergeben  kann.    Hervorzulieben  »t, 
daß  die  Abhängigkeit  der  Anziehungskräfte  von  der  Temperatur 
der  Elektrizität  nicht  eine  Abhängigkeit  derselben  von  der 
Temperatur  der  Materie  einschUeßt,  abgesehen  davon,  dal) 
eben  die  Temperatur  der  letzteren  die  der  ersteren  mitbestimmt. 
Man  kann  sich  etwa  denken,  daß  die  Elektrizität  gleich  entern 
Gase  durch  Temperaturerhöhung  sich  ausdehnt;  der  Vr noiu 
derung  der  Dichte  der  Elektrizität  entspricht  eine  geringere 
Neigung  an  der  LOtsteUe  zu  dem  stärker  ansiehenden  MeW 
ttberzugehen;  dagegen  besteht  keine  Neigung  der  Elektrizits 
längs  eines  ungleich  temperierten  homogenen  Metallstabes  z 
wandern,  wenn  nicht  die  heißeren  TeUe  desselben  eine  gsgeDeue 
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Elcktrizitfttsmenge  mehr  oder  weniger  stark  Hiiziehen,  als  die 
kalten  Teile.  Die  Abhängigkeit  der  An;^iehungskrafl  von  der 
Tempn  atur  der  Materie  selbst  würde  dage^^eii  eine  Klektrizitäts- 
l)cweguog  in  ungleich  temperierten  homogenen  St&ben,  and 
damit  den  Tbomsoneffekt  hervorrufen. 

In  analoger  Weise  baaprichl  der  Verf!.  die  bei  diesen  Vor« 
glagen  vom  Syatem  abgegebenen  and  an^enommeDen  Wärme- 
mengen. Sehr  Torteilhaft  für  die  Anichanfiehkett  ist  die  bei 
diesen  Brörtemngen  benutzte  Vorstellung  der  beiden  Arten 
der  Elektrizität  als  zweier  aich  in  entgegengesetzter  Bichtiu^ 
dnreb  die  Materie  bewegender  Qase. 

Endlich  gestattet  die  1%eorie  eine  anschanliche  Darstelhug 
der  Abhängigkeit  des  elektrischen  Widerstandes  von  der  Tem- 
peratur, welche  die  Annahme  der  Vorstellungsweise  des  Verf. 
sehr  befürwortet.    S.  V. 

85.  K.  Aiehi  und  T.  Tanakadaie.   Ber  Einfluß  dar 

Temperatur  auf  das  elektrische  Leitvermögen  von  Selen  (Tokyo  K, 
2,  S.  217—221.   lÖOüj.  —  Verwendet  wird  eine  Zelle  der  von 
Pfund  angegebenen  Form.    Wird  die  Zelle  erwiirmt  und  von 
einer  bestimmten  Temperatnr  ab  wieder  gekühlt,  so  beschreibt 
die  Leitfähigkeit  eine  Kurve  ohne  zum  Ausgangspunkt  zurück-  \ 
zukehren.  Der  End  wert  liegt  höher.    Man  kann  eine  Zelle  von  t 
hoher  Leitfähigkeit  und  mit  positivem  Temperaturkoeffizienten  | 
in  größerem  Bereich  erbalten,  wenn  man  bis  220<^  G.  erwärmt  und  » 
wieder  abkOhlt  Werden  statt  der  Koblenelektroden  solche  ans  j 
Kupfer  oder  Platin  genommen  and  dem  Selen  ein  Selenid  (Ag,  Hg,  I 
As,  Oo)  beigemengt,  so  wird  hierdurch  das  Verhalten  der  Zelle  j 
gegen  TemperatnrSiidemng  nahezu  gar  nicht  bednfloBt  Dies 
spricht  dafür,  daß  die  Änderung  der  Leitfähigkeit  in  einer 
Strnkturänderung  dos  Selens  selbst  begründet  ist  Mc 


86b  A.  H.  Xaiyktr»  Die  Ferglmchmig  von  Selbstinduk- 
tionen mä  großer  Gmmt^kmt  (Phys.  Rev.  20,  S.  151—159. 
1905).  Der  Verl  benntzt  einen  Transformator  mit  zwei 
Sskundtapnlen,  deien  Pole  mit  zwei  Paialleldrfthten  in  Yer* 
hbdnng  stehen,  die  je  einen  indiiktionsfreien  Widerstand  r, 
«nd  enthalten  und  durch  eine  verschiebbare  Brflcke  korz- 
gsschlosaen  werden.    Wird  in  das  eine  Drahtpaar  die  zn 
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Sttchende,  in  das  andere  eine  bekannte  variable  Selbstinduktion 
eingeschaltet,  so  verlangt  die  Messung  nur  das  Abgleichen  der 
beiden  Brtlokensweige,  bis  die  Spannungen  ij  und  r,  om^ 
ander  gleiob  geworden  sind,  d,  h,  ein  an  den  Enden  der 
induktionsfreien  Wideratinde  angeschlossenes  Telephon  ein 
Tonminimnm  gibt  Die  Genauigkeit  der  Messnng  kann  bei 
Yerwendang  nicht  sn  niedriger  Spannungen  (Aber  4  Volt)  leicht 
0,01  Proa.  erreicben.    ^  ^ 

87.  Ä.  JB*  M.  Schmidt.  fVechseUtrmmderstand  von 
Drahisp^UmL  VwiSufigB  Mitteilung,  (Acta.  ac.  Leopoldinae, 
Ä7,  S.  119—122.  1906).  —  Der  Verf.  hat  in  einer  früheren 
Arbeit  (Drudes  Ann.  14,  8.  22.  1904)  gefunden,  daß  in  dicken 
Driditen  schon  bei  Schwingungen  von  ca.  1000  Perioden  starte 
Änderungen  des  Ohmschen  Widerstondee  her?oi^erofen  werden. 
Diese  Widerstands&nderung  kann  direkt  nach  einer  kalorimetn- 
scheu  Methode  bestimmt  werden,  indem  die  BSrwinnung  ge- 
messen wird,  die  eine  den  Draht  umgebende  Flttisigksit  b« 
Gleich-  und  Wechselstrom  erfahrt.  Im  Falle  gleicher  BrwJte^ 
mungi  also  gleicher  Stromarbeit,  ist: 

wo  w  und  w'  den  Widerstand,  i  und  i'  die  Stromstärke  bei 
Gleich-  und  Wechselstrom  bedeutet  und  die  rechts  stehenden 
QrOBen  durch  anderweitige  Messungen  ermittelt  werde^können. 

88.  JE.  Schnorr     CaroUfMU  mdentandimemmgen 

mä  konstanten  und  ff^echgelHramen  m  und  Mtßer  im  Mapi^- 
fdd  an  ff  ismut-  und  Antimondräkien  (46  8.  Diss.  München 
1904).  —  Es  werden  Wismut-  und  AntimondrJhte  untewucü^ 
die  n  ach  dem  Verfahren  von  Wachsmuth  und  Bamberger  porcn 
Schmelzen  in  einer  Glasröhre  und  Ausziehen  mit  dem  Gl«^ 
hergestellt  wurden.    Da  Glas  früher  erstarit  als  Wismut 
dieses  beim  Erstarren  sein  Volumen  vergruiiert,  so  *"*^^^?[^ 
ein  nicht  unbedeutender  Druck  auf.    Die  so  hergerteUtsn 
Wismutdrikhte  unterscheiden  sich  denu  auch  in  quantitattW 
Beziehung  von  Drähten  anderer  Provenienz  (Hartmann  up 
Braun).  Außerdem  erstreckt  sich  die  Untersuchung 
mngen  beider  Metalle.   Die  Ergebnisse  der  Arbeit  werden 
folgenden  Punkten  Mammengeüaßt: 
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1.  Wismutdrähte  in  Glas,  welche  uuter  Druck  s(  hnoll  er- 
ßtarren,  zeigen  beim  Hindurchleiten  eines  Wechselstromes  die 
von  diese ui  hervorgerufene  sekundäre  E.M.K,  in  besonders  aus- 
geprägter Weise,  namentlich  auch  außerhalb  des  Magnetfeldes. 
Die  beobachteten  Komponenten  der  sdrand&ren  E.M.K.  Ate 
and  kompensierende  Selbstindnktioii  sind  im  allgemeinen  Ton 
einer  anderen  Größenordnung  als  am  gepreßten  Drahte. 

2.  VenmreimgnngeD,  welche  zwar  den  TempeEatnrkoeffi- 
nenten  selbat  bis  £a  negativen  Werten  berabdracken,  sind  im 
Übrigen  von  geringem  Einflaß  auf  die  Brscbeinimg. 

3.  Intensilfit  nnd  Phase  der  sekondftren  E.M.K  lassen 
sich  durch  einfache  Formeln,  deren  Konstanten  indes  von  Fall 
zu  Fall  verschieden  sind,  für  das  unniagDetische  l^'eld  als 
Funktionen  der  Schwmn;(ing9zahl  des  Wechselstromes  darstellen, 

4.  Die  Eigentümlichkeiten  des  Wisuiuts  waren,  wenn  auch 
nur  in  sehr  geringem  Gi-ule,  auch  an  einer  Legi^  iun^  von 
ftlnf  Teilen  Wismut  und  drei  Teilen  Antimon  wahrzunehmen, 
deren  Widerstandszunahme  im  Magnetfeld  etwas  grdBer  war 
als  beim  reinen  Antimon« 

6.  In  Antimondrihten  erzeugt  ein  Wechselstrom  ebenfalls 
eme  sekundäre  KVLSLt  jedoch  in  weit  geringerem  Grade  als 
im  Wismnt  Der  Widerstand  Ar  Wechselstrom  ist  stets  um 
einen  kleinen  Betrag  geringer  als  fltr  konstanten  nnd  nimmt 
mit  wachsender  Schwingungszahl  ab;  außerdem  mu6  noch  im 
gleichen  Zweige  der  Wheatstoneanordnung  kompensierende 
Selbstiiiduktiüii  eingeschaltet  werden,  um  den  BrUckenstrom 
vollständig  zum  Verschwinden  zu  bringen.  Dieselbe  wird  kleiner 
niit  waclisender  Schwingungszahl.  Man  beobachtet  also  hier 
ein  Anaiogon  zum  Wismut.  Abweicliend  von  Leuard  und 
Bamberger  wurde  Aw  sehr  klein  gefunden.  Auch  war  ein 
Einfluß  des  Magnetfeldes  in  dem  Sinne,  wie  es  Lenard  und 
Bamberger  konstatierten»  nioht  za  bemerken.  Mc 

89.  G,  JBh  JMiffküUset*  Über  eine  Methode  zur  Amabfee 
wm  WmdueiHr^m  (Verb.  d.  D.  Physik.  Ges.  a  72.  1905). 
^  Im  Lichte  einer  Wechselstromlampe  scheinen  bekanntlieh 
bei  einer  stroboskopisehen  Scheibe  mit  Bingsektorenzahlen,  die 

▼om.Zentmm  aus  wie  l :  2 : 3  etc.  fortschreiten,  diejenigen  Hinge 
stillzustehen,  deren  Zahlen  der  Hauptschwing ung  und  den  Ober- 
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schwinguiigen  des  «pmeenden  Wechselstromes  entsprechen.  Vert. 
hat,  um  Ströme  zu  analysieren,  die  irgend  weiche  Leiter  durch- 
fließen oAne  Lichtwirkung  hervorzurufen,  eineELönigsche  Flamme 
verwendet,  dmn  Membnmelektromagnet  Ton  dem  zu  unter- 
suchenden Wechselströme  durchflössen  wird.  Wehl 

40.  E,  Qehrcke,  Über  eleklrixcke  ff^eilen  (Arch.  L 
Math.  9,  8.  150-152.  1905).  -  Antrittsvorlesung  des  Verf. 
vom  23.  Juli  1904.  Sie  gibt  einen  Überblick  über  die  Auf- 
faesong  der  elektrischen  Wellen  bei  Maxwell  und  Hertz  und 
in  der  modernen  Elektroneutheorie,  ^*  ^ 


41.  S.  Mendig*  NmAweU  der  OMjtiUaiienm  bei  «enden- 
saiorenüadungen  (ZS.  f.  phys.  u.  chem.  Unt  18,  S,  159— löO. 
1905).  —  Der  Verf.  l&ßt  in  bekannter  Weise  den  Bntiaduiigp- 

funken  einer  von   einem  Induktorium  geladenen  Lsjden« 

Flasche  durch  ein  rotieiendeä  Papiei  blatt  schlagen.  Der 
hat  in  Wied.  Ann.  67,  S.  538  (1899)  nachdrttckUch  darauf  hin- 
gewiesen, daß  dieser  Versuch  kein  Beweis  für  oszillatorisdie 
Entladungen  ist;  die  Tatsache,  daü  der  Abstand  der  aufeill- 
ander  folgenden  Löcher  nicht  unveränderlich  ist,  sondern  zuj 
nimmt,  zeigt  deutlich,  daß  es  sich  um  uitermittierende,  und 
nicht  um  oszülatorische  Entladungen  handelt  W*  E* 


42.  8.  Ltftehiüif.  Einige  Be$enäirhmm  ier  Bmke^ 
eni  ladung  und  ihre  Verwendung  mrdrühUoeem  Telqtkeme(J  .d.nwfc 

pliys.-chem.  Ges.  Phys.  T.,  S.  221—22«.  1904).  -  Auf  siM 
rotierende  photographische  Platte  werden  mittels  BMspßg^ 
die  Punkenentladungen  eines  Induktors  projiziert,  wobei  eine  W» 

Licht  piliiktcheu  bestehende  Linie  erhalten  wird.  Die  Zahl  0» 
diesen  Lichtpünktchen  entspreclienden  Partialentla düngen  findet 
der  Verf.  direkt  proportional  der  Intensität  des  durch  die 
primäre  Induktorspule  gesandten  Stromes.  Ersetzt  man  a 
Unterbrecher  des  Induktors  durch  ein  Mikro])liuii,  so  liefert 
jede  Schwankung  der  Stromstärke  eine  Enüadung  des  Vibrators, 
wobei  stärkeren  Stromschwankungen  längere  Fartialfunken  ent- 
sprechen. Als  Empfänger  der  elektromagnetischen  Wellen 
wurde  ein  Popowscher  Dekohfirer  benutzt,  bei  welchem  eine 
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belastete^adel  gegen  ome  Kohlenplatte  drückt.  Die  Län» 
der  »ml  Telephonieren  benutzten  Weiieu  wurde  zwischen  40  cm 
und  loO  m  variiert. 


HerU^ch,  ^Vellen  (N.  Cim.  (5)  9,  S.  105-.112.  1906).  -  Der 
Verf.  untersucht  die  Durchlässigkeit  einer  Reihe  Ton  FHtesiff. 

^^v.     t^'t'^^:^^^  ^  magnetischen 

Detektor  für  di«»  Zwecke  geoflgend  empfindlich  und  für 

quantiUtiye  MemDgen  geeignet  gemacht  hat     Es  findet 
?„«ii^*^  ^^'"J*^,  bennteten  Stoffen  Vaaoluiöi  noch  etwas 
«t  ak  Luft,  während  die  Säuren  (Schwefel-, 

nTn!^  1.1    '^^^^^'^^  ^^^^  «^^^  absorbi.reu. 

lÄe  DorcWässigkeit  von  destilliertem  Wasser  beträgt  etwa  V 

fem  derjenigen  der  Luft,  während  Meerwasser  wesenüich  stärket 
ÄDBorbiert    ^ 

44.  1>.  2>rt/a6.  ÄcÄifi^  vm  WiMmmuwm  iiu. 
^'ondere  beim  Slabygchen  MuUiplÜMtiomBt^  (Elektioi 
26  8.  839-342.  1905).  -  Zar  bequemen  nnd  einwandafrmen 
^ichung  der  für  die  BentttniDg  In  der  Braxis  wohl  geeigneten 
^bjrschen  MoltiplikationeBt&be  (BeibL  28,  8.  689)  gibt  der 
ftlkl  ^  an,  die  im  Prinzip  danof  beruht,  daß  die 

ttfftbe  mit  einem  passend  gewählten  Erregerkreis  magnetisch 
gekuppelt  werden,  und  daß  man  dann  die  Wellenlänge  des 
werteren  so  lange  variiert,  bis  beide  m  völliger  Eesunanz  sind. 
Der  Erregerkreis  besteht  aus  zwei  Kondensatorplatten  in 
Petroleum,  deren  Abstand  auf  Vioo  mm  genau  beliebig  Yer^ 
änderlich  ist;  an  den  beiden  Ecken  der  Platten  ist  die  ane 
zwei  symmetrischen  Drahtstücken  bestehende  Selbstinduktion 
angebracht,  an  deren  Enden  je  ein  die  Fankenstrecke  bUdendee 
^mkstückchen  angelatet  ist,  von  dem  dünne  Drähte  an  einem 
Induktor  führen.  Die  Wellenlänge  dieses  Kreises  kann  in  weiten 
Grenzen  variiert  werden,  teils  dorch  Einfügung  bestimmter 
öelbstmdnktioneo,  teils  durch  VersteUung  des  Abstandes  der 
^ndensatoiplatten.  Zar  Bestimmung  dieser  Wellenlänge  werden 
über  den  Erreger  swei  Ptoalieldifthte  mit  zugefügter  Kapazität 
oder  ohne  solche  ausgespannt,  deren  durch  Metallbügel  voränder- 
hche  Länge  die  Wellenlänge  des  Erregerkreises  leicht  berechnen 
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läßt  für  den  Fall,  daß  beide  Kreise  aufeinander  abgestimmt 
sind.  Sind  auf  die^e  AVcise  eine  Reihe  von  Einstellungen  des 
Erregers  auf  bekannte  X  erreicht,  so  ist  nur  der  zu  eichende 
Wellenmesser  an  die  Stelle  der  Paralleldrahtleitung  zu  bringen 
und  die  gegenseitige  Abstimmung  der  beiden  jetzt  gekuppelten 
anfebander  YOisimehmen.  A.  Bck. 


45.  A.  m  Xayior.  Bemerkungen  über  den  Kohärer  (Phj-s. 
Bev.  16,  8. 199^228.  1903).  —  Die  ünterauchiingen  des  Verf. 
braiehen  sich  auf  drei  KohArer,  ron  denen  der  eine  Beibl  ^7, 
8.  783  beschrieben  Ist,  jedoch  wegen  seiner  schwieiigai 
Einstellung  ffkt  die  yom  Verf.  beabsiohtigteD  Messnngeii  nicht 
weiter  benutst  ist  Der  sweite  KoUbier  war  nach  Art  ein« 
Spbärometers  eingerichtet,  wobei  ein  kleines  Stück  Nicksl  m 
Ende  der  Sphärometerschraube  befestigt  war,  dem  ein  Kontakt 
aus  Nickel  gegenüberstand.  Der  Abstand  an  den  Kontakt- 
flächen  war  bis  auf  0,001  mm  direkt  abzulesen.  Bei  einem 
dritten  Kohärer,  dessen  Konstruktion  durcli  eine  genaue  Zeidh 
Dung  dargestellt  ist,  kann  der  Kontakt  bis  auf  ^'6sooo  ^^^^  ^ 
messen  werden.  Bei  den  Messungen  handelt  es  sich  um  di© 
Bestimmung  der  »Spannungsdifierenz  zwischen  den  Nickel- 
elektroden mittels  eines  ballistischen  Galvanometer  fiir  ver- 
schiedene Stromstärken.   Die  Sobaltung  der  Apparate  ergibt 

sich  ans  der  Figur.  B  ist  ein  galva- 
nisches Element,  in  dessen  Schließungä- 
kreis  ein  kleiner  Widerstand  r  und 
mn  Bheostal  w  mit  Schleifkontakt 
liegen.  ^4  ist  du  MUliamperemeter, 
CO  der  EohArer,  B  em  StOpsebbeo- 
stat,  Mm  Widerstand  tob  36000 
Cem  Kondensator,  G  ein  Schwingung»- 
galvanometer  nnd  5  ein  ümschalter. 
Anf  die  Resultate,  die  entsprechend  den  Untersnchmigen  W» 
Guthe  und  Trowbiidge  ^  Piiys.  Rev.  Juli  1900;  BciU.  % 
S.  1207)  in  Kurven  darerestellt  sind,  können  wir  im  einiehwn 
nicht  eingehen.  Die  Untersuchung  lübrt  zur  ÜntersobeidilBJ 
zweier  verscbiedi  iier  Arten  von  Kurven,  die  eine  ergibt  swn 
bei  hoher  Potentialdifferenz  zwischen  den  Kon  takten,  naßh 
Emwirkung  eines  stärkeren  Stromes  und  nach  einer  Oxydation 


G 
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^er  EUtroden,  die  andere  bei  reiaen  Elektroden,  ferner  bei 
V«nBeidliiig  von  äußeren  iStöruDgen  und  bei  sehr  langsam 
«cn  ändernden  Stromstärken.  TU 


jm/W«  (65  a  Inang;-0i88.,  Zttrich,  1904).  ^  DerVerf.  wül 
einen  Beitrag  bringen  «u  dem  ftr  eine  einwandsfreie  un-1  aUe 
fjrscheinungen  omfc9«ende  Brkttrung  der  Widerstandsvermnide- 
r/ j!r/u''^^  ^  «mmehiden  experimentellen  Material 
und  frteUt  deshalb  eme  große  Zalil  nach  vielen  Seiten  variierter 
Vewndie  an,  fttr  die  es  oft  recht  schwer  fälit.  den  leitenden 
Uetfanken  herauszufinden,  dies  um  so  mehr,  als  der  Verf.  seibat 
kerne  Ubersicht  über  die  Bndresultate  gibt,  die  uns  anoh  kanm 
wesenthch  weiterfüliren    Die  Untersuchungen  über  den 
nuu  emes  an  das  eine  Ende  eines  Kohärers  angelegten  Potentiale 
ergeben  von  emer  gewissen  Größe  des  Potential«  ab  eine  mit 
^unrd  nie  desselben  wachsende  Widerstendsabnahme.  Wird  der 
Koharer  mit  seiner  Achse  vertikal  su  den  Kraftlinien  eines 
Magnet  eldes  gesteUt,  so  nimmt  die  Wideretendsverminderung 
durch  Anlegen  des  Potentials  stärker       der  Verf.  erklärt 
im  ttegensat«  za  der  Amiahme  von  Blondel  und  Dobk^vitch 
^duroh,  daB  die  Spänehen  im  Magnetfeld  eine  Drehung  er- 
wen  dmrt,  daß  sie  sich  mit  ihren  Längsseiten  beruluen  und 
aadnieh  den  leitenden  Querschnitt  vergrößern.    Die  Wirkung 
▼on  elektrischen  Funken,  welche  durch  rasches  Herausziehen 
emes  Kupferdrahtes  aus  emer  in  den  Stromkreis  eingeschalteten 
Viuecksilberschicht  erhalten  wurden,  ist  erst  deutlich  merklich, 
wenn  die  Kohärer  im  Magnetfeld  stehen,  sie  bleibt  aber  sehr 
unregelmäßig.   Die  Magnetiaierang  wirkt  in  ähnlicher  Weise 
begünstigend,  wenn  die  Erregung  des  Eohärere  durch  osaUa- 
tonsche  Ladung  und  £n1iadang  eines  linearen,  isolierten  Leiters 
wwerkstelligt  wird.  d^u 


rPk    I'  3  -MaclPtt.  Vbw  dm  ekkira^Ütehem  WetUmdetektor 
hysik  Z8.  %  a  282-236.  1905).  -  JESnige  Beob  ich  langen 
dM    I  ^»  Stromstärke  von  der  an  die  Elektroden 

«e  tiektrolytischen  Detektors  angelegten  Spannungsdifferenz 
«Kgenen  im  allgemeinen  den  bekannten  Verlaut  Bei  sehr  ver- 
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dünnteu  Losuügen  mit  nur  Spuren  Ton  Schwefelsäure  zeigt 
aich  indes,  daß  die  Stromintensität  bei  unveränderLer  E.M.K, 
sich  periodisch  ändert,  und  daB  die  Fenode  der  Änderung,  die 
z.  B.  bei  0,004  Proz.  Schwefelsäure  36  Sekunden  betrug,  mit 
Bteigeiider  Konzentration  nucb  abnimmt  und  deshalb  der  Messung 
entgeht  Die  Erregung  der  Zelle  mit  Wechselstrom  erhöht 
die  Stromatirke  in  fthnlicber  Weise  wie  die  Bestrahlung  durch 
elektrische  Wellen  und  swar  ebeniaUe  infolge  der  Verkleinerung 
der  elektromotorifteheii  Gegenkraft  der  Polarisation.  A.  Bok. 

48.  J.  TmUHn  Oiabat.  Bin  guMsgeMr  dun*- 
stiberkmmmiUUar  (Physik.  Za  6,  S.  112-113.  1«06).  - 
einfache  Umkonstruktion  der  Poggendorfwhen  Wippe,  in  dsm 
der  umlegbare  Metallbügel  durch  mit  Qneckiilber  getttltt» 
Glasröhrchen  ersetzt  ist.  Die  Handhabung  des  Instrument» 
scheint  eine  sehr  saubere  zu  sein,  jcdocii  dürfte  fttr  elektro- 
statische Zwecke  die  Isolation  nicht  geuiigeu.  8.  Ö. 

49.  S.  MaiseL  Zur  Theorie  ungedämpßer  elektrischer 
Schwingungen  (Fhysik.  ZS.  6,  S.  38—43.  1905).  —  Bereits 
früher  (Physik.  ZS.  5,  S.550.  1904;  J.  d.  russ.  phys.-cn.  rn.  Ges. 
5J6,  S.  367— 383.  1904;  BeibL  3»,  S.  326)  zeigte  der  Verl.,  dat> 
die  Theorie  von  Dnddel  und  Janet,  wonach  die  Schwingungen  im 
singenden  Lichtbogen  ungedämpft  nach  dem  Sinusgesetze  ver- 
lanfen»  nicht  lichtig  sein  kann.  Der  Verf.  beobachtete  siugeDcle 
Idohtbogeo,  in  denen  ävidi  >  0  war,  Anoh  haben  die  Unter- 
suchongen  Tom  Verf.  nnd  TonCorbino  (AttideUa  AssocBlettrot. 
Italiana  7,  a  Ö97.  1908)  ergeben,  daß  die  Schwingungen  un 
singenden  Lichtbogen  gar  nicht  dem  harmonisohen  Geeet» 
folgen.  In  der  yorliegenden  BütteUnng  wird  die  früher  an- 

gedettteteTheorie,dnrch  welche 
dieBxistensungedtopftorelek. 

trischer  Schwingungen  eridfat 
wer  den  kann,  weiterentwickelt 
üm  die  Untersuchung  TOnfOW- 
herein  möglichst  allgemain  » 
fassen ,  betrachtet  der  Verf. 
den  in  der  nebenstehenden  Figur  abgebildeten  Stromkreis,  #J 
der  Leiter  AB  ein  einfacher  metallischer  Leiter  sein  soll,  m 
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den  das  Ohmsche  Gesetz  gilt,  jedoch  mit  der  Einschränkung, 
daß  er  den  Strom  so  lange  leitet  bis  die  Spann ungs  iitFerenz 
zwischen  A  und  ß  nicht  unterhalb  eines  bestimm  Leu  Wertes 
gesunken  ist.  Man  kann  auch  davon  ausgelien.  daß  im  Leiter 
A  B  eine  fiktive  elektromotorische  Gegenkraft  auftritt.  Mit 
Hilfe  der  Theorie,  die  in  diesem  Referate  nicht  wiederzugeben 
ist,  sucht  der  Ywi  ein  Bild  der  EnttteboDg  ungedämpfter 
Sohwingungen  zo  geben.  Mit  Hüfe  der  Tom  Yeri.  entwicÜten 
Formeln  kenn  man  die  Strom*  nnd  Spinunngekiirreii  im 
Leiter  Aß  en&eichnett.  Die  Stromknrfe  seigt  große  über- 
eingtunmuig  mit  der  experimentell  im  singenden  Bogen  ge- 
fnndenen.  Dagegen  besteht  dn  andi  ans  den  Eigenschaften 
des  Lichtbogens  leicht  zu  erklärender  Unterschied  zwischen 
deu  äpaüuuügäkurven.  J.  M. 


50.  _F.  Braun,  Zur  Aufklin^ung  eines  Mißverttändnisses 
belr^ljs  Dämpfung  eiekirischer  ^VeUen  (Elektrot.  ZS.  26,  S.  87. 
1905).  —  In  einem  Brief  an  die  Redaktion  der  genannten  Zeit- 
schrift widerlegt  der  Verf.  die  von  Slabj  in  seiner  Antwort  auf 
die  erste  denselben  Gegenstand  betreffende  Bemerkong  des 
V«r£  (BeibL  39,  &  746)  geSnfterte  Ansicht^  daß  der  Vet£  die 
Eanfinannsche  Arbeit  verwertet  und  den  Aotor  abdehtUch 
nicht  genannt  habe.  A.  Bck. 


51.  J,  Zenneek,  Eleklromagnetische  Schwingungen  und 
drahiiose  Teiegraphie  (xxvr  u.  1019  S.  28,00.  Stuttgart, 
F.  Enke,  1905).  —  In  dem  vorliegenden  ii  in  fangreichen  Werke 
habf'ii  wir  es  mit  einer  zusammenfassenden,  eiuljeitlichen  Dar- 
stellung aller  uns  bekannten  elektromagnetischen  Scliwin^nngpn 
zu  tun;  der  Verf.  geht,  wie  er  selbst  sagt,  von  den  Beziehungen 
für  die  langsamen  elektromagnetischen  Schwingungen  (tech- 
msohe  Wechselströme)  ans  nnd  baut  darauf  allm&hlich  die 
fifttie  ttr  die  sohnelleren  Schwingungen  auf  anter  steter  Be- 
tonnag der  Änderungen,  welche  jene  Beziehungen  durch  die 
BriiOhang  der  Weohselzahl  erfahren.  Da  das  Buch  aus  Vor- 
lesnngen  herrorgegangen  ist,  die  Tor  einem  teilweise  mathe- 
matisch nicht  gebildeten  Hörerkreise  stattfanden,  ,,8]nd  die 
mathematischen  Voraussetzungen  nicht  höher  als  in  anderen 
elementaren  Lehrbüchern  der  Experimentaiph^aik'  j  der  öe- 
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brauch  der  Differential-  und  Integralrechnung  wird  durchweg 
vermiedeD.  Nur  in  Anmerkungen  am  Schiuli  des  Buches 
werden  theoretische  EntwickhiDgen  lUirchgeführt  oder  es  wird 
dort  auf  die  maßgebende  Literatur  verwiesen.  Diese  ist  mit 
seltener  VoUständigkeit  und  (irünüiichkeit  zuäammengestellt. 
—  Der  Hauptwert  in  der  Darstellung  wird  auf  die  rein  physi- 
kalische Grundlage  der  Erscheinungen  gelegt;  das  Veiständuis 
dieser  wird  duroh  viele  Beispiele  und  Figuren  gefördert  Die 
Beispiele  lehnen  sich  offenbar  an  tatsächlich  beobachtete  Fälle 
an  und  wecden  jedem,  der  auf  diesem  Gebiet  zu  tun  hat,  ger&de 
80  nie  die  am  Schluß  befindlidien  20  Tabellen,  einen  vorzOg- 
liohen  Anhalt  bei  numenacben  Bereobmngen  geben.  Die  zahl- 
reichen Figuren  sind  teils  Uta  dieses  Werk  besonders  hergestsUt, 
und  bestehen  dann  in  Kurven  und  schematisehen  ZeicbnoogeD, 
teils  sind  sie  Lehrbüchern  and  Zeitschriften  der  Physik  vs^ 
Technik,  sowie  Katalogen  technischer  Firmen  entnomm«0' 
Auf  diese  Weise  findet  man  vereint,  was  man  sich  sonst  mflb- 
sam  aus  Veröffentlichungen  zusammensuchen  moB»  die  dem 
experimentierenden  Physiker  oft  schwer  erreichbar  sind. 

Das  Buch  wn  1  vor  allem  für  diejenigen  geeignet  sdn, 
die  auT  dem  (iebiet  der  elektromagnetisclieii  ScbwiuguDgen 
arbeiten  und  sich  über  Literatur  und  experimentelle  Anord- 
nungen orientieren  wollen.  Auch  ein  Dozent  wird  wertvolle 
Winke  über  einfache,  hübsche  Vorlesungsversuche  finden.  —  Ob 
es  praktisch  war,  die  höhere  Mathematik  im  eigentlichen  Text 
zu  vermeiden,  ist  eine  Frage,  die  nach  dem  Gesohmat  k  jedes 
einzeben  ▼ersobieden  beantwortet  werden  wird,  —  Vieiieicl.i 
wäre  ee  aber  vorteiihaft  gewesen,  das  Werk  in  zwei  getrennten 
Binden  erscheinen  za  lassen.  Schon  aus  äußeren  Gründen 
wegen  des  üm&ngs  des  einen  Bandes.  Und  dann:  auf  onserea 
Universitftten  ist  hentsotage  —  leider  ~  noch  za  wenig  Ge- 
legenheit, am  sich  praktisch  mit  den  spezifischen  Eigenschaften 
des  Wechsebtroms  Tortraat  sa  machen.  Von  vielen  wird  des- 
hslb  der  erste  Teil  des  Zenneckschen  Werkes  nor  wenig  be- 
nutzt  werden  können.  ^*  ^ 


52.  T/i.  Kita.  Die  eleklroimif^nieUsche  ^eUentelegrapJ^ 
(115  S.,  geb.  a/t  G,00.  Zürich,  A.  Raustein,  1905).  - 
Verf.  teilt  sein  Buch  in  drei  Abschnitte;  1.  Die  elektromsgne- 


Bd. «.  Mb.  1».  Elektri«üiWehre. 

^schen  Welto»^  a.  Die  Ifceorie  der  Wellentelej-raphie  3  Die 

T«d«rf  n«h  Ahtertung  d.r  Glc.,.i.ungen  für  die  osziliatori«,he 
EDthdoDg  eine  kurze  l^arstellung  der  HerUschea  Vewnche 
gegeto^  d«an  anschließend  in.  zweiten  Teü  die  knappe 
d«  Schwingungen  an  Drähten  nebst  eiuer  BeBpreclZ  «S^ 
Lidikatoren  elektromagnetischer  Wellen,  »>d  kUuBmI  in  der 
teen  Hallte  des  Buches  eine  Darl,g«.g  d«  ^Sl^ 
Systeme  der  drahtlosen  Telegnphie.  «whiZB^ 

T^  fä  ~  fa»  Joel,  die  Ano«toung  des  Stoffes 

LllT  ««eignet,  das  Verständnis  des 

dlT/*^  wir  zunächst  mit  der  Theorie 

mJ£^^^  «nes  Induktoriums  ausgelösten  elektro- 
"»PeöMlHai  Schwingungen  ui.d  sogar  des  Braunschen  Sender» 
»«Mit  gemacht  werden,  sehen  wir  erst  nach  der  DawteUung 
T  ?7"/«^™'=''e  von  Popüü  und  Marconi  eine  Beschreibniw 
de.  Buhnjkorffschen  Induktors  und  der  benutzte«  Stromuntew 
toecher  gleichzeitig  mit  der  Angabe  einer  fieihe  TersehJedener 
tormen  von  Kohärern,  Antdkohärem  und  anderer  Wellen. 

7!  Tn7i  !i"  ^         ^  eingeftgte.  Ks«tel 

den  Indikatoren  elektromagneti«!ber  Wellen«  gnridmet  war, 
das  aUerdings  nnr  eine  Eeäl»  Ton  Vermehen  mit  Kohllrem 

Eu^uß  von  Kapantit,  SeBwöndoktion  nnd  Form  der  Antennen 
««»ttodlich  werden  durch  geeignete  Zusammen- 
«■  emer  paeseoden  SteUe.  Dem  Text  sind  164  Ab. 
««nngen  beigegeben.  ^  ^ 

(91 1^'  ^•'^^*"''>-  Telegraphic  und  Telephone  ohne  Draht 
.^wJ-'^i  'J-  ^^""2«^'  1904).  -  Der  erste  Teil  gibt  eine 
geschichtliche  Entwickelung  der  elektrischen  Telegmphie  ohne 
Urahu  T^ij,  (S.  45-196)  behandelt  der 

ert  <l  e  physikalischen  Grundlagen  der  Fonkentdegwphie,  die 
i^unkentelegraphiesysteme,  die  Apparate  der  Fnnkentelegraphie 
h»l  u  •^*f"<'"«'«  deieelben.  Der  letita  TeU  (a  196-210) 
handelt  von  der  Telephonie  ob»  Draht  Im  ganzen  genommen 
K  Dt  der  Veit  einen  sehr  gnten  Uberblick  über  die  Grundlagen 
«er  lelegraphie  «md  Telephonie  ohne  Draht,  sowie  über  den 
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augenblicklichen  Stand  dieses  Zweiges  des  dektriachen  Nach- 
richtenwesens. Die  klare  Daiätellungsweise  wird  bestens  duidl 
saabere  Figuren  und  BclialtuDgsski^zen  uuterstiltzt.    J.  U. 

54.  J.  JRodeU  Resistance,  induclance  el  capacür  (x  u. 
257  S.  Paris,  Gauthier- Villars,  1905).  —  Das  vorliegende  Buch, 
d«a  Bich  die  DarateUmig  UDd  Erörterung  sämtlicher  den  Wider- 
stand, die  Indnktrflmf  und  die  Kapazität  elektriacber  Strom- 
kreifle  betreffenden  JPragen  znin  apeueUen  Thema  gesetzt  hst, 
eriiebt  doh  im  allgemeinen  nicht  ttber  den  Bahmen  deiyenigaA 
Eiemeate»  die  in  den  gebranehlichen  Handbflcfaem  in  etwas 
gedrängterer  Form  bereite  zosammengestellt  amd.  Die  sohii»' 
rigen  Probleme,  die  beispielsweiBe  die  elektriechen  Konstant« 
der  Mehrfachleitungssysteme  darbieten,  sind  nnr  gans  ober- 
tiachiicii  gestreift,  wichtige  Arbeiten  über  die  Eapaottt  m 
Kabeln  sind  gar  nicht  erwäliut.  Unter  diesen  ÜmatSnden  kaaa 
der  Jttef.  den  Wert  des  vorliegenden  ßuciiea  niciit  sondedidi 
hooh  einschätzen.   

65.  A.Camu.  Noh'ces  sur  tSleeUieitl  Bleolrkäi 

et  dynamique.  Productwn  et  transport  de  ftnergie  ^ÄCÄTlfl» 
(vn  u.  274  S.  Paris,  Gauthier- Villars,  1904).  -  Dae  vortiegende 
Buch  stellt  einen  Soiiderabdnick  von  Aulsutzen  dar,  die  der 
berühmte  Verf.  in  den  Jahren  1893— IHOß  und  1900— 1902  aaf 
Wunsch  früherer  Schüler  aligetaüt  hatte,  um  die  neuen  tecb- 
nischen  Anwendungen  der  Elektrizität  darzustellen.  Diesem 
Zwecke  gemäß  enthält  die  Schrift  nach  Inhalt  und  Ausführung 
eine  im  wesentlichen  gemeinverständliche  Darlegung  der  stati- 
schen und  dynamischen  Erscheinungen  sowie  der  zur  Festieguus 
der  elektrischen  Maßeinheiten  führenden  Tatsachen,  einen  ganz 
kurzen  Überblick  über  die  elektrischen  Maschinen,  die  Kraft- 
ttbeztragung  und  die  Eigenschaften  der  Mehiphasenströme.^ 

W.  H.Jhraham.  BUAh^magmiudiM  Brmm  xi^ 
steümtf  und  Aufrechterhalte ng  des  Synchrmusmut  {0.  B.  W» 

S.  368—369.  1905).  —  Auf  .1er  Achse  des  Motorf,  der  d« 

auf  synchrone  ümlaufszuiil  zu  bringenden  Apparat 

ist  eine  gezahnte  Kupferscheibe  befestigt,  die  twiadm  « 

Polen  eines  Elektromagneten  rotiert,  dessen  Wkkdmig  ^ 


W.  «fc  H«.  19.  «taktmitHtateht«. 

IZZ^itT^  «ä'«  Scheibe  so  e«. 

Si?dil  *I  r"^*'  Umlaafeahl  d.e  Z:U,ne  der  Scheibe 

toSnSl  '^"^  ''«^  Strom  durch 

«an  »Blhrert  geht,  so  werden  in  der  Scheibe  kein«  Wirbd. 

jTw^^^^   Ä^oä/.  Leiter  und  UoliermiUel.  Fabr^U«, 

«rw  Vberspannungen  und  atmo^häruche  Entladungen  (ran 
«8  8  Le:pz,g,  S.  Hirzel,  1904).  _  Da,  vorikgLde  Wedi 
bildet  den  ersten  TeU  des  VI.  Bandes  d«  tcToL  BeWto 
heransgegebenen  Handbuches  der  filektroteehidk.  Dar  Varf 

V,  standen  die  PttUe  de.  wdehe  di.  in 

UWschrifl  angefthrtea  &mi«tgM«U  enttuüten,  gut  zn  grun. 
P««n  und  durch  Biirfll,.,«  «OJrrieh«  wichtiger  Ta 'eZa 
Jeilti^  «  «MBl  iWrtfoUen  Nachsclrlagewerk  zu 

I»*«^««««  lürfte  der  letzte  Ab- 
d^Tfll.     '       ^  »  ^'^'t  aktnell  gewordene  Thema 

^^lJ^JVMin»igea  in  ziemlich  erschöptender  UarsteUung 

,M J'Li^'^*****^         "«S^abundierenJen  Slrl.me  e/eitrü 
^Ärtii«i(vHL86S.  Braunschweig,  ViewegÄ- Sohn  1904). - 
M»  TOtlwf^de  WouograpliK.  gibt  eiueu  recht  guten  Überblick 
Ursache  Ulm  Ausbreitung  der  vagabundierenden  Ström* 
W»  Are  schädlichen  Wiricungeu  und  die  Abwehnnittel,  um 
«welbeu  wirksam  zu  begegnen.  An  diesen  Fragen  nnd  M 
ZhTT^  r"'"^"'  fortschreitenden  Ausdehnimg  de«  elektriMihea 
«ahDbetnebes  ja  weite  Kreise  interessiert  und  nicht  zum  wenig. 
««n  w,rd  auch  dem  Phjreiker  d«i  Stndin.  dieeee  Heftes 

R,„„  1.  Lutrnmente  gegm  tafiere  elektrische 

J!*ainrkuBgen  n  adiBtnn.  At. 

(Boll  Buwau  «r  «Mrfirf,  1,  &  »9-77.  1 905). 
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F.  Kiitmemann»  Die  Behandlung  dee  SpanMimgtwerUuiM  iwi 
der  Stromahziceigung  im  ünimckt  (Z8.  f.  phys.tt.  che«,  ünt  W.  &«W 

—211.  19Ü5). 

M.  MülUr  und  F.  Spitzer.  Zivr  OehMu^  LartMiMg  wo» 
NUra  Mt  NUrat  (Z8.  f.  Elektroebem.  11,  8. 609—515.  1905). 

.7.  PoUah  ,  Iheoreiitehe*  Arheitsdiagramm  Hair  JlkmM»^ 
hatterie  (ZS.  f.  phys.  ü,  dwui.  ünt,  18,  S.  211—214.  1905). 


Kosmisclie  Physik. 

59.  W.  ff.  Jtilins.  Hei  ongelijkmatige  itralmgMU 
(Werken  van  het  genootschap  t.  b.  v.  Natuur-,  (jenees-,  ^ 
heelkmide  te  Amsterdam  (2)  5,  S.  116—130.  1^)04).  -  Dieser 
Vortrag  enthält  eine  allgemein  verständliche  ßehaudlung  der 
Beibl.  28,  S.  687  referierten  Untersuchungen  des  Verf.  über 
die  Ursachen  und  Folgen  der  ungleichm&ßigen  Lichtausstrabluiig 
der  SoDBe  und  öettirne.  Insbesondere  wird  das  Verhalten  der 
anomal  gebrochenen  Strahlen  in  der  l^ähe  eines  Absorptinns- 
bandee  aaeeinander  gesetet  nnd  daraus  viele  scheinbar  uiiregei- 
mftfiure  firadieinnnflen  in  den  Spektren  dieser  Lichtquellea 
e^    I-flSiert 

ea  Am  Schuster,  Strahlung  durch  eine  neblige  Atmo- 
ipkäre  (Astrophys.  J.  81,  S.  1-28.  1905).  -  In  der  Tor- 
Uegenden  Arbeit  wird  zum  erstenmal,  soviel  dem  Eef.  bekanat, 
der  Einiii0  beteaohtet,  den  das  Vorhandensein  einer  nebUgen 
Atmosph&re  anf  die  Strahlung  bea.  das  Spektrum  emea 
Himmelsköipers  ansfibt  „Neblig«  wd  dabei  jede  Atmosphäre 
genannt,  in  der  in  meAbarem  Matte  Zerstrennng  des  Ud»"» 
stattfindet,  es  an  den  MoleMen  der  Materie,  ^c»^  » 
Nebeltropfen  im  RewöhnHcben  Sinne.  Das  Besuttat 
suchung  zeigt,  daü  die  Wirkung  der  nach 
Gesetz  wirkenden  Absorption  wesentlich  modifiriert  y^*^^ 
besondere  läßt  sich  das  Auftreten  von  bellen  ^^*°®™J|?J^ 
in  Sternen  unter  gewissen  Voraussetzungen  auf  das  Vorhandfl»- 
sein  einer  nebligen  Atmosphäre  zurückführen. 

Aus  den  die  verschiedensten  Punkte  berührenden  «ad  VO^ 
neuen  Gesichtspunkten  aus  beleuchtenden  -^^^^^^^'^"^^^ 
Verf.  können  hier  nur  einige  Punkte  hervorgehoben  wercion. 


«•  N<^  >».  K<«Di«h.  Hv-t  lOjj 

lu««^* '^u.fki?'"  B"^«"'"'»'«  «er  «Mret«d«aS»«h. 
jung  als  i<unfction  tod  eintretender  StraUm»  Ali«™««-1 

20  unOtK,  sehbaren  Formeln  führt  m  faZh^STT^  S*^* 
auf  den  FM  wn  rfi«  «»-  ti     ^  «» «»«oWnkt  «dl  der  Verf. 

dfe  VartiS'J-  nnd  wichtigere  Faktoren,  wie 

S  d^^iSÜ"  ""^  absorbierenden  M;ss^ 

^  J!VS^^*"  Himmelskörpern  unbekannt  sind  und  nicht 

"«»n  ze  gt  E.  B.,  daß  ein  leuchtendes  Gas  immer  beliea 
l«nienspektrum  gibt  und  daß  sich  seine  Strahlung  Ztmft 

^1  Wird  f'»^»"«*«^'^«««»^«  Wirtang^in 
St        V         .?°8«««»«»».  <M  die  Temperatur  von 

daß  Ah«rL-     t!??  '"^^""ndeln  kr„i„pn, 

ktonTimn^^"',  '""ge''e'"-tcr  Mitte  auftreten 

M«««»  «nd         led.ghch  durch  den  Einfluß  der  Zerstreuung 

SL^fir"'  "** Wirkung  nur  das  kontiiimer. 
Wh>  Spektrum  de,  Hintergrundes  erhalten  würde. 

de,  J:r,""'''^""!Ü'''  Abhandlung  eine  Dukwäo« 

nrnpr  '  '  Temperatur  des  strahlenden  Earpen  von 
Tu  d  "'s'  r;"""  '^'""''"^li«*  "»ö**,  ferner  Anwendongen 

dSlon^  OatomnOunen  H  nnd  K  mid  ««f  da.  Spektrum 

  Kn. 

OrinnhßJ^  ^^'V^^*^^'  ^^'^^f^romatkche  Aufnahme  des 
21  rS'/  ,905,  a  36Ü-368;  Astrophys.  J. 

die  wTi  gemachte  Boobachtung  auf,  daß 

KehAU  .  ^^'«bel8pektruHls  in  verschiedenen  Teilen  des 
bftZl'^^lT'^'^^^''^''  Intensität  auftreten  und  daß  ins- 
««Boodere  die  Linie  A  3727,  deren  Herkunft  angeidß  ist,  in 

64» 
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einzelnen  Partien  allein  Yorkommt,  so  daß  diese  wobl  mit  ultra- 
violettstarken  Apparaten  photographiert,  aber  i  cht  ges eh  n 
werden  kOnnoL  Die  Untersuchung  wurde  nach  zwei  Methoden 
gefthrt  Entweder  wurde  ohne  Benutzung  eines  Spaltes  der 
Nebel  mit  einem  aus  QnanfpiiBma  und  Quarzlinse  bestehendeo 
Apparat  aufgenommen,  oder  es  wurden,  ähnlich  wie  Keeler  es 
seinerzeit  ausgeführt  hat,  Photographien  des  Nebels  mittels 
Konkavspiegels  bergesteUt,  wenn  verschiedene  Ftarbfilder  ach 
vor  der  photograpbischen  Platte  befimden.  Als  Fütor  diäten 
solche  Tint  Pikrinsäure  (durchlässig  Är  A  >  4800),  Ohininkcjrf*- 
filier  [l  H880  bis  1 4730)  und  ISitrosomter  (A  >ÖOWundA<4000). 
Die  erhaltenen  Bilder  zeigen  große  Verschiedenheiten,  die  m 
einer  Skizze  angegeben  werden,  und  von  deren  >a*«"«"f|j" 
Detail  nurerwkhnt  sein  möge,  daß  die  Linie  X  8727  in  allen 
des  Nebels  außerordentlich  stark  ist  und  daß  noch  14 '  wssUidi 
▼om  Trapez  Nebelpartien  vorhanden  sind,  welche  nur  in  ultra- 
violettem Lichte  leuchten.   Der  Vert.  weist  zum  Schusse  auf 
die  große  Bedeutung  hin,  welche  die  Verwendung  von  Str^len- 
filtern  in  der  Astrophysik  gewinnen  wird.  ^ 

62.    X.       J.  See.    Utaenmektmgen  über  die  inneren 
DkhtigktiU^,  Dmeke  tmd  Träghmttmomente  der  Hmiptkofffr 
<fof  PianelenM^ilem  (Aslr.  Nachr.  167,  &.  113-142.  1905).  - 
Eine  Yon  LapUuse  gegebene  Gleichung  gestattet,  die  Verteilung 
der  Dichtigkeit  im  Innern  einee  Weltkörpefs  ans  "^'"^ 
Dichtigkeit  und  der  Dichtigkeit  seiner  Oberfltcbe  m  bereobseiu 
Beide  sind  für  die  Erde  bekannt,  flir  die  tthrigeo  ^^'^^ 
Planetensystems  ist  es  nur  die  mittlere  Dicbti^eit 
sich  für  die  kleii»eren  Planeten  und  die  Monde  , 
Obei-Üächendichtigkeit  aus  dem  Verhältnis  ihres  ^^^  f^ 
mittleren  Rrdradius  ableiten.  Bei  den  großen  Pl»*»®*^!?]^^ 
Saturn,  Uranus,  Neptun)  und  der  Sonne  nimmt  der  Yen. 
Oberflächendichte  den  zehnten  Teil  der  Luftdichte  bei  0 
76  cm  Druck.  ,    .  ,  -i^. 

Aus  der  mit  diesen  Annahmen  erhaltenen  Dichtigice  • 
Verteilung  berechnet  der  Verf.  die  innere  Druckverteiluug, 
Trägheitsmomente  und  andere  Konstanten,  welche  die  W 
und  die  Bewegung  der  Körper  des  Planetensystems  bestimm 
Der  Druck  im  Erdmittelpunkt  ergibt  sich  «i  etwa  3.10^  ' 


Bd.  29.  No.  It, 
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der  im  öonneDmittt  Ij^unkt  zu  etwa  4  .  TO*  Atm.  Letzterer  Wert 
igt  ungefähr  der  fünlte  Teil  des  von  Kitter  berechneten. 

Nimmt  man  an,  daß  die  Starrheit  eines  Weltkörpers  um  so 
größer  ist»  je  größer  seine  Dichte  and  der  Dmok,  unter  welchem 
die  Masse  steht,  so  folgt,  daß  Merkur,  Man  und  die  Monde 
weniger  starr  sind  als  die  £rde.  Während  nach  Lord  Kelna 
die  Starrheit  der  £rd6  größer  ist  als  die  einer  gleichgroBen 
Glaskugel  und  naoh  G.  H*  Darwta  sogar  gröBer  ist  als  die 
einer  StahUragel,  kann  die  Starrheit  der  Venns  gleich  deijenigen 
einer  gleichgroßen  Glaskugel  gesohfttst  werden.  Die  Starrheit 
der  Tier  äußeren  Plimeten  und  der  Sonne  muß  sehr  groß  sein, 
weil  in  ihnen  die  Masse  des  Kernes  durcii  den  ungelieueren 
Druck  unbeweglich  gemacht  wird.  Lck. 

tid.  T,  J,  J,  See*  Die  physikalische  Ursache  der  Starr- 
heit der  Erde  (Nat  71,  &  559.  1905).  —  Die  innersten  Erd- 
schichten sind  wegen  ihrer  außerordentlich  hohen  Temperatur 
gasförmige  Maasen  und  durch  das  Gewicht  der  äußeren  Schichten 
so  staik  zosanunengedrllekl)  daß  sie  fast  YoUkommen  elastisch 
nnd  staiT  sind  (vgl  Torstehendee  Beferat).  Lck. 

■ 

64.  J.  H*  BeynHng»  Strehlung  im  SommsjfsUm 
(Jahrb.  d.  Radioakt.  2,  S.  42—55.  1905).  —  Der  forliegende 
Aufsatz  ist  eine  deutsche  Bearbeitung  des  Vortrags,  den  der 
Verf.  in  der  Sitzung  der  British  Association  19u4  gehalten 
hat  Wir  findeii  eine  äuüerst  klar  und  elegant  geschriebene 
Darstelhmg  des  Emdusses  der  Strahlung  im  yomu  i^system. 
Derselbe  ist  zum  größten  Teil  vom  Verf.  in  früheren  Arbeiten 
klargelegt  worden.  In  der  yorliegenden  Arbeit  wird  besprochen, 
daß  die  Temperatur  der  Planeten  wesentlich  durch  die  Strah- 
lung bedingt  ist,  und  dieselbe  fUr  die  erdähnlichen  Planeten 
berechnet  Femer  wird  die  Wirkung  des  Strafalungsdruokes 
diskutiert^  welcher  Ar  die  Bewegung  kleiner  TeUohen,  &  B.  der 
SchweifteQchen  der  Kometen  sehr  wichtig  ist  flL 

66,  i;,  Jägermann»  Einige  Bemerkungen  über  die  in 
den  neueren  H^erken  der  kosmischen  Physik  p^egebenen  AuS' 
^inandersetsungen  in  besug  auf  die  homctenschweife  (Bull, 
[iawestya]  d*  Kais.  Ak.  d.  Wiss.  z.  St  Petersburg  JSo.  4, 
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8.  175—181.  1903).  —  Der  Verf.  schreibt:  „Es  ist  im  Interesse 
der  Wissenschaft  sehr  zu  bedauern,  daß  die  mit  der  Erklärung 
der  physiko-chemischen  Seite  der  Kometenscli weife  und  der 
l^atur  der  hierbei  auftretenden  repuisiven  Kräfte  sich  be 
Bob&ftigendeli  Physiker  so  verhältDismUßig  geringe  Kenntoisse 
der  astronomischen  Seite  der  Kometenerscheinungen  aufweisen, 
da6  alle  solche  Untersuchungen  sich  als  yöllig  fruchtlos  er- 
weiseil  und  den  regelmftßigeii  Gang  der  Wiwenschaft  hemmen." 
Zmr  BegrOndimg  des  obigen  TJrteüs  zitiert  der  ?ei£  mehnn 
Stellen  ans  dem  Lehrlmch  der  kosmischen  Phjsik  von  8.  Arriieniss, 
Leipzig  1908.  £s  werden  in  jenem  Lehrbnohe  s.  B,  dem  Donath 
sehen  Kometen  5  bis  6  Sobweife  zagesproehen,  wibrend  « 
bloß  zwei  Schweife  hatte  and  die  beobachteten  sechs  heUis 
Streifen  in  einem  derselben  bloß  Isochronengebilde  waren. 
Ferner  heißt  es  auf  S.  207:  „Bcösel  fand  für  den  Halleysches 
Küineten  von  1811,  daß  die  Abstoßung  etwa  12  mal  so  groß 
war  wie  die  entgegengesetzt  gerichtete  Anzieliung  der  Sonne." 
Besael  hat  aber  weder  für  den  Kometen  Ton  1811,  noch  für 
den  Halley sehen  Kometen ,  der  bi  kauntlich  erst  1Ö33  zum 
Perihel  zurückkehrte,  die  obige  Zahl  12  erhalten.  Auf  die 
übrigen  Ausstellungen,  die  sich  zum  Teil  auch  gegen  andere 
Autoren  richten,  möge  hier  nicht  eingegangen  werden.  In 
vielen  Fällen  handelt  es  sich  darum,  daß  die  getadelten  Autoreu 
keine  Eücksioht  auf  die  Publikationen  Bredichins  und  nament- 
lich anf  die  neueren  von  ihnen  genommen  haben.  fl*^* 

66.  JBL  Jäamnnann.  Bm^  BeKurhmgm  Uker  die  Er- 
kiitnmgmi  der  Kßmeta^wmm  (BuH  Pdtersb.  19,  B.  209-  22a 
1903).  —  Polemik  gegen  K  Herz,  weksher  um  ssiner  elekUo- 
statiscfaen  Theorie  der  Kometenschweife  willen  die  mechanisdMa 
firklftmngen  Bredichins  angegrillen  hatte.  ^*  ^' 

87.  J.  1\  H.  Schulz,  Sonnmhorona  mi  Kmtt»  (V. 
J.  S.  d.  Astron.  Oes,  39,  S.  201-203.  1904;  Physik  ZR  6, 
8.  110—122.  1905).  —  Allgemein  wird  aus  der  Bewegung 
•  der  Kometen  1843^  1880^  1882"  geschlossen,  daß  die  DichtS 
der  Sonneiiatmosphäre  in  der  Höhe  von  etwa  100  000  k* 
oberhalb  der  Photosph'äre  nahezu  =  0  sein  müsse,  trotz  der 
viel  größeren  Höhe  vieler  Frotubörauzen.    Der  Verf.  zeig* 
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zunächst,  daß  die  BeobachtoDgen  nicht  erlauben,  die  form 
der  Bahn  Tor  dem  Periheldurchgang  der  Kometen  zu  be- 
fitimmfln;  daß  ferner  kein  Beweis  vorliegt ,  daß  sie  ohne 
StAroDgen  zu  eiieiden  dnreh  de«  Perihel  gegangeo  eind,  daß 
mea  viehuelir  das  Qegeateil  «imelimen  dar£  JDie  EometaD 
1848<  und  1882^  seigten  oimlioh  in  der  SoimeDiillie  einen 
beispleUosen  Glani;  der  ersfee  rar  bei  Tage  gans  nahe  der 
Sonne  mit  Uoßem  Ange  siditber,  der  scndere  war  sichtbar  bis 
zur  Berührung  mit  der  Sonnenscheibe.  Da  diCior  Glauz  nur 
kurze  Zeit  andauerte,  liegt  es  uahe,  ihn  auf  Reibnngswiders^nde 
und  dadurch  entstandene  W&rmeentwickelung  zuruukzulUhreii. 
Nimmt  raan  an,  daß  die  Kometenköpfe  fuirh  f?roße  solide 
Körper  sein  können,  so  können  sie  derartige  Einwirkungen 
wohl  aushalten,  StemschnuppensdLW&rme  allerdings  würden 
wolil  gftnilich  Teniiehtet  werden.  Biem. 

68n,69*  Brnn^ky»  ÜberüePkütogrt^fhiedtrSüiutm'' 
ibfWM  mif  dem  Gipßd  dn  MmtOUrne  (C.  R.  140,  a  768—771. 
1906.  ^  Jänsteiu  BmMthmg  Uhr  dw  vmlekmub  NoUm 
(flfbenda,  8.  771).  —  Ifittels  einer  Linse  wurde  ein  Bild  der 

Sonne  entworfen  und  auf  einer  kreisrunden  geschwärzten  Messing- 
blende auf^fangen,  liinter  der  sieh  die  photographischo  Platte 
befand.  Das  Prinzip  des  Verfahrens  beruht  auf  der  Tatsache, 
daß  das  kontinuierliche  Licht  der  Atmosphäre  im  roten  Bezirk 
des  Spektrums  auf  dem  genannten  Gipfel  nur  sehr  schwach  ist, 
während  umgekehrt  das  relativ  starke  rote  Licht  der  Korona 
von  der  Atmosphäre  wenig  absorbiert  wird  und  intensiv  ist. 
Somit  wird  hinter  einem  J'arbfilter  gearbeitet,  das  unterhalb 
6600  absorbiert  und  es  werden  sensibilisierte  Platten  benntit 
Die  IbqKMitionsseit  sohwankte  xwisofaen  80"  bis  2'.  Zur  Herans- 
holung  von  Detail  fertigte  der  Ter£  Ohlorsilberkopien  an,  die 
mt  Uran  TersUbrkt  worden,  Ton  diesm  wieder  Kopien  etc.  In 
den  zweiten  Kopien  erscheint  dann  die  Korona.  Trotz  dniger 
Bedenken  gegen  das  letztgenannte  Verfahren  hält  der  Verf. 
selbst  das  Eesultat  doch  für  einwandfrei.  —  In  der  loigeiiden 
Notiz  reproduziert  Janssen  zwei  Aufnahmen  nach  der  be- 
sprochenen Methode.  —  Mittlerweile  sind  von  verschiedenen 
Seiten  begründete  Zweifel  geäußert  worden,  ob  die  Aufnahmen 
wirklich  die  Korona  betreffen.  ^* 
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70.  Th.  Moreux,  Über  die  Konstilulion  der  Sonncnßech 
(C.  E,  140y  8.  632—635.  1906).  —  Der  VerL  hat  wiederholt 
bei  größeren  SoDiienAeckeo,  namentlich  bei  denen  vom  Febnur 
1904  und  1005,  konst^tierl»  daß  bei  dem  Auftreten  von  dop- 
pelten Pennmbren  sich  diese  Pennrnbrabildong  in  den  £ern 
des  Fleckens  hinein  fortsetzt  Er  nimmt  an,  daß  im  Innen 
der  Photosphftre  die  Temperatar  eine  so  hohe  ist,  daß  sUe 
Gase  daselbst  dissoziiert  sind;  infolgedessen  soll  hitf  die 
Strahlung  eine  sehr  geringe  sein.  In  dem  Maße,  wie  man  nach 
außen  geht,  vermindert  sich  die  Temperatur  mid  es  twtia 
schichtenweise  verschiedene  Vereiiiigungsprodukte  mit  grSßerai 
Strahiuugsvermögen  auf.  ®*' 

71.  N.  Donitsrh.  Versuch  einer  Unifrsttciiurrj^  der 
Chromosphäre  außer  der  Zeit  der  f  'rr/i/isterM/igen  milieU  eines 
Spektrographen  mit  rundem  Spall  (Buii.  Pötersb.  19,  S.  Iii 
—186,  195—206.  1903).  —  Die  Methode  gestattet  die  beiaen 
dicksten  Schichten  der  Chromosphäre,  die  der  Calciumdämpfe 
nnd  die  des  WasserstoflFs  alltagüch  zu  untersuchen.  Hierbei 
zeigte  sich,  daß  die  Linie  H,  im  Spektrum  der  Chromosphäre 
sich  weniger  geltend  ma43ht,  als  die  ftauihofersohen  Lmieo. 
Die  Idmen  iET  und  sind  doppelt;  es  worden  mefareie  Bigsn- 
tUmlichkeiteii  ihrer  Teflnng  gefandoD.  ^* 


72.  JC.  Schaum.  Über  den  Zustand  de§  H^AUH  mtf 
der  Sonne  (S.-A.  aus  öitzungsber.  d.  Ges.  z.  Beftrd.  d,  gel. 
Katurw.  zu  Marburg,  No.  4,  Mai  1904.  S.  43— 44).  —  Da^OÄ« 
Helium  ein  Zeriallprorhikt  des  endothermen  Eadiums  bez.  «W« 
Zwisclionstufe  (der  Emanation)  ist,  bei  deren  Zerlegung  als 
Beaktiousprodukt  außerdem  negative  Elektronen  auftreten,  sS 
müßten  hohe  Temperatur,  hoher  Druck  uikI  das  Vorhiuiden- 
sein  großer  Mengen  Ton  negativen  Elektronen  da«  HoIiuuq  sehr 
weitgehend  in  die  Emanation  bei.  in  Radium  verwandeln.  In 
den  tieferen  Schichten  der  8onnenhttlle  scheint  diese  Verwaiid 
lung  nicht  unmO^ch  m  sein;  nur  die  äußeren  Sciiichten 
könnten  nach  dieser  Ansicht  das  Hehum  als  solches  enthalten. 
Das  spektroskopische  Vexiialten  des  fleUnms  spricht  fUr  diese 
Anffassnng.  fl- 
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5«.»*  (Ten-  M«gn.  «nH  Atm.  Klectr.  10,  &  1-8.  Ä  _ 
Verf.  eutwickelt  folgenden  Gedankengan».  Die  SomMm. 
a  mosphäre  :st  „nter  dem  Einfluß  der  nHri  Jett«  sSuT 

is  auf  Sn^.-**  f»«»«»«<»  toiokter  «of  den  neg.tnen 
?Ln  fit  P^^'^T'««"  eintritt,  80  erwichen  die  negativen 

anf  «e  mifaam  wild  „nd  »e  in  den  Baum  hinaus- 
rr^.,  ^I**?  P»«"«'«»!««  Annahmen  berechnet  der  Ver£ 

diiLfr^       ^T"  ""«r  den>  Druck 

torUMdimg  von  der  Son,.o  »,r  Erde  zu  fliegen,  45,9  Stunden, 
«ne  zeit  die  sehr  nahe  mit  derjenigen  Zeit  übereinstimmt, 
dTrehT  r  .  T  D«cf>gang  eines  großen  SonBenfleekan, 
durch  den  Zentralmendiatt  der  Somie  und  dem  BiiiMt«m  eiiM» 
^agnetischen  Ungewitters  auf  der  Erde  Terrtreksht.  Dnreh 
«üese  Auswandenmg  negativer  Teilehen  Ton  der  SoiiDe  and 
^  Emwandemng  «rf  die  Erde  nnd  dk.  anderen  Planet«, 
^sen  sich  die  Seime  podtir,  die  Planeton  negativ  laden,  und 
^^T?  Vorgange  entgego.mrbeiten  und 

an  sohheBüch  ««n  Stülatand  bringen.  Soll  dies  nicht  ge- 
«"«ttm,  80  nw8  tin  aweiter,  von  dem  ersten  unabhängiger 
™^  beateiien,  durch  den  negative  Ladungen  von  den  Pla- 
Mtm  ftet.jmd  nach  der  Sonne  hinübergehen.  Diesen  zweiten 
"Meß  erbückt  der  Verf.  in  der  durch  ultraviolette  Strahlnng 
«wirkten  Zerstreuung  negativer  fUektrizitM  an  geladenen 
Äorpern  m  Form  der  Aussendnng  von  Elektronen.  IMeee,  nn- 
öeemHMBt  vom  Strahlangsdmck,  wandern  dorch  den  Wettenran« 
Md  werden  von  der  podtiT  gdadenen  Sonne  angeiogen.  Der 

In  on^r  k!*'.'^  Blektronen,  die  in  einem  Abetande 
^on  0,063  Lich^ataen  (-  %  des  Abetandee  Tom  «-Centauri)  au 
Oer  Sonne  vorbeigelien  würden,  von  ibr  eingefangen  werden. 
4 « r  u"/         ^*o*«ti*lgeflUle  an  der  Sonnenoberfläche  zu 

P«»!«  /"^,.''''~^*"'  ™  ^«^"'«^n  Teil  desjenigen 
^^•«eaiU»,  das  den  weiteren  Anstritt  negaüver  Teilcl.en 

Mal  J^'  iMcas.  über  die  Temperatur  der  Sonne  (Ättr. 
«auhr.  168,  S.  57-60.  1006).  -  In  dem  Ausdruck  für  das 


1018  KMOBiieho  Plqrak.  Beibl  1906. 

Gesetz  der  photometrischen  Strahlung  von  E.  Rasch  (L)rudes 
AHB.  14,  S.  194.  1904)  bestimmt  der  Ver£  die  Konstanten, 
nm  mit  ihrer  JQLüfe  ans  der  GMamthelligkeit  der  Sonne  ihre 
«ffddiTe  TemperaftuT  zu  beredmen.  Unter  ZugnmdeleguQg 
d«r  Mearangen  Ton  Ob.  Fabiy,  wonaeb  1  qmm  der  Sonnen- 
Bohsibe  nacb  Absorption  durch  die  AtmoephAre  - 1800  Dezimal- 
kerzeii »  2084  Hefiierkerzen  ist»  ergibt  sioh  9028<»a  als  Tem- 
peratur der  Sonne,  in  gntem  fänklang  mit  anderen,  anf  anden 
Weise  gefundenen  Werten»  Baent 

75.  >r.  E.  WUsan.   Über  die  Temperalur  gemiuer  Sim» 

(Dubl.  Trans.  (2)  8,  S.  183-186.  1905).  —  Vor  eine  Boges, 
iauipe  mit  Milcbglaskugei  wurde  ein  Glastrog  mit  Stickoxydot 
dämpfen  gestellt  und  mittels  einer  Linse  ein  BUd  der  Kugd 
auf  dem  Spalte  eines  S^jektiograpiien  entworfen.  Wurde  daa 
Licht  der  Kugel  durch  Ihn  wickeln  mit  Seidenpapier  gedämpft, 
80  erschienen  die  Absorptionslinien  jedesmal  stark  verbreitert 
Die  Anordnung  soll  einen  Sonnenflecken  repiäseutieren  und 
der  Verf.  kommt  im  weiteren  Verlaufe  seiner  Diskussion  m 
dem  Schlüsse,  daß  die  Sterne  mit  gl&nzenden,  weit  in  das  ültra- 
nolett  sich  erstreckenden  Spektren,  wie  Sirius,  gar  nicht  die 
beißeeten  m  sein  brauchten,  vielmebr  kannten  gewisse  rote 
Sterne  viel  beiBer  sein. 


78.  K.  Sehwend.   Zur  ZadiakalHehtfri^e  (59  a 
Mönchen  1904).  —  Seit  der  eigentlichen  Entdeobu^  des 
Zodiakallichtes  durch  Cassini  1888  sind  2war  sehr  tiele 

obachtungen  über  Sichtbarkeit,  Lage,  Ausdehnung,  BWbe  und 

^'orm  des  Lichtes  und  dea  Gegenscheins  angesteUt  worden,  W 
hier  angeführt  werden,  aber  keine  über  die  FlÄcäienhelWMlt 
ah  Funktion  des  Ortes  am  Himmel,  die  für  die  Theorie  mok- 
ügste  Größe.  Das  Spektrum  ist  ein  kontinuierliches,  von  D 
bis  G  reichend,  dem  die  grüne  Nordlichtlinie  jedenfalls  vml 
angehört.  Unerklärbar  sind  gewisse  Beobachtungen  über  Ver- 
änderlichkeit der  Helligkeit  und  der  Neigung  der  Symmetrie- 
achse. Sehr  empfindliche  Fehlerquellen  bilden  die  verschiedenen 
Helligkeiten  des  Himmelsbintergrundes,  der  WecJisel  der  ßna- 
pfindlichkeit  des  Auges,  Mondschein  und  DämitK  runjr.  sowie 
Trftbung  der  Atmoeph&re.  Auf  Grund  der  Ansicht  von  Fatio, 
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^  ZodiakilHcht  801  eine  kosmische  Staubwolke  in  Gestalt 
«nee  IKuigee  oder  einer  «achen  Scheibe  um  die  Sonne  in  der 
Äbene  des  Sonnenäquators,  wird  eine  photometrische  Theorie 
aufgestellt,  entsprechend  der  von  Seeliger  über  die  Bdleaohtiuff 
des  batumniiges.    Unter  drei  verschiedenen  Annahmen  leifft 
sich  diejenige  als  die  beste,  die  dem  Badins  dieser  Schdbe 
eme  (.r  iße  von  etwa  1,2  Erdbahn»dien  mschreibt  Ans  dieser 
Scheibe  hätte  die  Erde  mit  ihrem  Mond  dnnsh  die  jäbrKchen 
Umläufe  einen  Kanal  heraosgesohnitten,  dessen  Einfluß  auf  die 
schemhare  Form  des  Liebtee  sich  im  Einklang  befindet  mit 
«er  lÄeone  und  den  Beobachtnngen.   Dagegen  scl  eint  die 
^^me  «derer,  Heia,  Jones,  Barnard,  daß  das  Zodiakallicht 
W  einen  Bug  um  die  Erde  als  Mittelpunkt  zurückzuführen 
•«1  teme  Berechtigung  zu  haben.  Eiern. 

77  u.  78.    L.  Courvoisier.   himuras  Phänomen  und  die 
»^ahtUcUe  He/raklion-  der  Fiaaterne  (Astr.  Nachr.  167,  S.  81 
-106.  1905).  -  P.  Harzer.   Über  die  kornttehe  StnMm' 
i^rcehung  (Astr.  iiachr.  IGS,  a261-27a  1905),  -  Die  hier 
gegebene  Erklärung  des  Phänomens  (Beibl  28,  &  lOÖO)  des 
--«üedes  m  der  Gleichung  der  Polhöhenschwankung  beruht 
wtf  der  Annahme,  daß  dieser  aUen  Beobaohtungen  gemein- 
same  Teil  der  Schwankung  auf  einer  jährlichen  Refraktion, 
Minlich  emer  Brechung  des  Fixsternlichtes  in  dem  die  8oime 
oiDgebenden  Medium  beruhe.    Danach  erleidet  der  Ätbcr 
^dM^ Sonne  eine  Verdichtung,  die  sich  noch  über  die  ßrd- 
"»hn  hinaus  erstreckt,  8o  daß  das  euKlnngende  Fixsternlicbt 
«wer  Refraktion   unterworien  ist,   ähnlich  der  atmosphäri- 
«chen  Strahlenbrechung,  bei  der  der  Gegenpunkt  der  Sonne 
bezüglich  der  ganzen  Erde  die  Rolle  des  Zenits  in  bezug  auf 
«iDcn  Erdort  einnimmt.  Die  scheinbaren  Oegenpunktsdistanzen 
jerden  also  immer  kleiner  als  die  wahren  ausfallen»  uud  infolge 
Jessen  auch  die  absolut  gemessenen  scheinbaren  Parallaxen 
Werner  sein  als  die  wirklichen.  Schon  duivh  Einführung  einer 
Mittleren  Parallaxe  der  benutzten  Steme  ließ  sich  eme  sehr 
«ttte  Übereinstimmung  zwischen  Beobachtung  und  Rechnuüg 
t."'®*^*^^  obwohl  sie  den  SU  großen  Betrag  von  u,13"  erreichte, 
p  J»ch  Kapteyn  die  Steme  des  Polhöhendienstes  eine  mittlere  . 
raraUaxe  von  etwa  0,02"  haben,  so  k&ne  also  etwa  0,lü'  als 
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Betrag  der  jährlichen  Heiraktion  heraus,  bei  00"  Gegenpunkts- 
dietanz.    Diese  Hypothese  wir  Dun  durch  n.ehrere  NachweHe 
gestützt.    Zunächst  durch  Diskussion  der  Beoba*  htungen  der 
verschiedenen  Beihen  von  Polhöhenbestimmungen.   Eine  Ein- 
ftthrung  einer  mittleren  Parallaxe  von  etwa  0,14"  genügt,  um 
das  z-Glied  darsQStellen.  Trennt  man  die  BedingungsgleichuDgen 
80»  da6  die  Parallaxen&ktoren  extreme  Werte  annehmen,  so 
findet  man  naheam  ebensogrofie  Werte.  Dasselbe  folgt  aus  Pol- 
stembeobachtongen,  sowie  ans  lingeren  fieiben  heller  Sterne. 
Zmn  Schloß  werden  geeignete  Beobachtang8itenieimdMetbod«& 
Torgeschlagen.  —  Haner  setii  Tonms,  daß  die  Verdichtnng  dei 
Äthers  um  die  Sonne  in  BotationseUipsoiden  gesohehe»  die  ia 
der  ISiUie  der  Sonne  Kugelschalen  seien,  aber  nach  anfiw 
immer  flacher  werden,  etwa  in  der  Art  des  ZodiakaUichtei; 
einem  Achsenverhältnis  von  etwa  1:10.    Er  entwickelt  die 
Theorie  des  von  außen  kommenden  Lichtstrahles,  der  dowh 
die  zunehmende  Dichtigkeit  abgelenkt  wird,  und  stöilt  in  einer 
Tafel  die  nummerischen  Werte  zusammen,  aus  der  hervorgeht, 
daß  die  kosmische  B<efraktion  der  Fixsterne  bis  zu  0,440  gehen 
könnte.    Die  Sonnenstrahlen  könnten  eine  Ablenkung  bis  zn 
0,01"  erfahren,  die  des  Mondes  bis  höchstens  0,0003".  Diese 
Zahlen  sollen  jedoch  nur  zeigen,  was  bei  einer  näheren  Prüfung 
der  Sache  durch  Beobaobtungeu  mögUcherweise  erwartet 
werden  kann.   

79.  ChUtani.  Ohr  da$  jMgärSmtch^  PyrhäiomM^ 
Märüeker  RompmuMm  (Atti  B.  Acc.  dd  Line  (5)  U,  ».  34ü 
XL  451.  \m),  —  Bei  den  sabkeichen  wm  Vcrt  ausgefthrten 
pyrheUometrischen  Messungen  bat  derselbe  die  Oeleg^keit 

gehabt,  auch  das  ingatrömsche  Pyrheliometer  mit  andeiw 

ähnlichen  Apparaten  zu  vergleichen  und  fand,  daß  das  gsnsim 
Instrument  am  besten  geeignet  ist  Är  eine  lange  Beihe  too 
Versuchen.  Die  wichtigsten  Vorteile  dieses  ^PP*"*"** J*J^ 
folgende:  Abwesenheit  von  Wjirraeverlusten  jeder  Art,  grOD« 
Einstellungsgeschwindigkeit  und  Vermeidung  von  genauer  MW 
sung  der  Zeitintervalle.  . 

Die  Handhabung  dieses  Pyrheliometers  erfordert  wer 
die  sorgfältigste  Erfüllung  von  vielen  Maßregeln,  die  vom  V«!. 
experimentell  bestimmt  und  in  seiner  Abhandlung  besprochen 
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rJü*  ^ö*^^\l^/"i^™Peremeter  .n.ß  ganz  genau  geeicht 
^en,  da  einem  i^ehh  r  von  0,001  Amp.  in  der  gemessenen 
Strahlung.in  ensität  eine  Abweichung  von  0,005  gr-cal.  entspricht 
Die  zahlreichen  Ergebnisse  der  ausfthrlich  beschriebenen, 
mit  yerschiedenen  Apparaten  vom  Verf.  ansielUirten  Versnche 
lassen  sich  im  Auazug  nicht  wiedelgeben. 

n..f  r '1*^  ^  ^'^^  AngiWmschen  Meß- 
Zt«  .  ^^'1!:  'Sf  *  ^  Schlnß,  daß  wegen  der 
großen  erreichten  Genauigkeit  der  Messungen,  mit  der  An- 
li&be^  Ton  ±0,01  gr-oal  pro  Minute  und  Quadratzentimeter, 
sowie  wegen  der  bequemen  Handhabung  dieses  Pjihel  rmeter 
«en  anderen  Torgezogen  werden  muß.  Chüesotti. 

80.  A.  Hansky.  Akimometrische  Messwigen  mtf  dem 
^tpfel  des  Montblanc  (G.  R.  UO,  S.  422-425.  1905).  —  Das 
Ziel  der  vorliegenden  üntersuchnng  ist  eine  Bestimmnng  der 
öolarkonstante,  die  nur  relati?  migenaa  bekannt  isl  Die  Mes- 
fungen,  die  seit  PouiUet  aimgemhrt  worden  sind,  haben  einen 
Mamer  größeren  Wert  daftr  ergeben,  wie  folgende  Tabelle  zeigt: 

PüuiUet         1,763  Kai.  Langley        8,068  KaL 

^™  2,54     „  j  Savelioff         8,47  » 

Der  Wert  des  Verf.  ist  8,3  Eal.  Ol.  Seh. 

^*  MeHon.  Die  Verteilung  dvs  akiinischen  Sonnen- 
ifoklet  auj  der  nördlichen  Hemisphäre  zur  Zeä  des  Sommer- 
(Phil.  Mag.  (6)  9,  a  351-360.  1<I05V  -  Der  Verf. 
beleuchtet  zunächst  kritisch  die  verschiedenen  über  die  Intensität 
der  Soiiueiistrahkin^  in  den  verschiedenen  Breiten  angestellten 
Untersuchungen,  berechnet  dann  auf  Grund  der  von  Buneen 
«nd  Roscoe  angegebenen  Formel  flir  jeden  10.  (bes.  6.)  Breiten- 
grad die  Gesamtmenge  des  aktinischen  Lichtes,  welches  am 
»Johannistag  (24.  Juni)  vom  Sonnenauf.  bis  zom  Sonnenonter- 
gang  auf  ein  horiaontalee  FlAchenelement  nUlt  nnd  diskutiert 
eingehend  die  gewonnenen  Resultate,  von  denen  das  wichtigste 
das  ist,  daß  der  Kordpol  nm  die  genannte  Zeit  in  Bezug  auf 
empfangene  Lichtmenge  durch  die  Wirkung  des  diflusen 
l^eslichtes  ganz  bedeutend  besser  gestellt  ist,  als  man  es 
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gemeiDiglicli  aozauebmen  geneigt  ist  und  als  man  es  erwarten 
wttrde  nach  den  von  Spitäler  angegebenen  Durchschnittszahleo, 
welche  nor  die  direkte  Strahlung  berUcksichtigeii.      C  J. 

82.  K.  AieM  und  X.  Jkmakadatem  TJmrie  ütiB^m- 
bogent,  d!&r  von  nMT  kreisförmigen  MddUfueäß  ergeugt  wird  | 
(PhiL  Mag.  (6)  8,  8.  598—610.  1904).  —  Die  Theoiie  d«s  | 
Aegenbogens  von  Airj  ist  auf  der  Annahme  emer  pnnktldraiiea 
Lichtquelle  aufgebaat  Die  Verf.  haben  in  der  Torliegendoi 
Arbeit  den  Einflufi  des  scheinbaren  DorchmesBers  der  Senoe  mit 
in  Rechnung  gezogen,  wobei  an  Stelle  yon  Airje  Punktion (z) 
eine  koiiipliziertere  Funktion  uu  ftritt.  Die  wichtigsten  Reanl-  | 
täte  sind  folgende:  Die  Lage  der  Maxima  uud  Minima  der 
einzelnen  Farben  sind  in  beiden  Fällen  nahezu  gleich;  doch 
kann  dorn  Maximum  bei  der  punkt förmigen  Lichtquelle  auch 
ein  Mimmum  bei  der  scheibenfürmigcn  entsprechen.  Während 
bei  einer  punktförmigen  Lichtquellen  die  Farbemerteiluiig  im 
Regenbogen  von  der  Größe  des  Tropleus  unabhängig  ist,  ist 
dies  bei  einer  endlichen  Lichtquelle  nicht  der  Fall.  Vor  allem 
ist  dann  die  Größe  des  Tropfens  Ton  Einfloß  auf  die  Farben- 
verteilung  in  den  Nebenregenbogen.  Von  besonderer  Wichtig- 
keit ist  das  Eesoltaty  daß  bei  einer  endlichen  Lichtquelle  die 
Lebhaftigkeit  der  Farben  in  den  Kebenregenbogen  raacb  ab- 
nimmt; es  erklärt  dies  im  Qegensatz  znr  Theorie  Ton  Aiiy 
die  Tatsache,  daß  man  in  Wirklichkeit  stets  nur  eine  geringe 
Anzahl  ?on  Nebenregenbogen  beobachtet  ^ 

88.  e.  meker*  ßeilänmung  dee  TrmupartMko^ffne^ 
des  Nebete  und  der  zugehörigen  Lichtweite,  emm  OitUrmtekMMgw 
über  den  Zusammen fia/ig  zwischen  BeleuchtungsHärkef  Kei^rett- 

große  und  Selischärje  (53  Ö.  1  hss.  Kiel,  1905).  —  ISner  konen 
Übersicht  über  die  Versuche,  die  Absorption  von  Sonnen«  be«. 
Stemeiilicht  in  der  wolkenlosen  Erdatmosphäre  zu  bestimmen, 
schließt  sich  zunächst  eüic  kritische  Beleuchtung  der  Trabert» 
sehen  Arbeit  über  die  Extinktion  des  Lichtes  in  einem  trüben 
Medium  (vgl.  Beibl.  •>(>,  S.  389—390),  der  von  Wild  aus- 
geführten experimentellen  Untersuchuntren  zur  BeslimmuDg  der 
Transparenz  der  Luft  in  horizontaler  Richtung  sowie  der  ent- 
sprechenden ?on  Schlagintweit  mit  Hilfe  des  Saussurescheu 
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Diaphanometers  ausgefiiiirteii  Messungen  an.  Da  nnn  das  von 
Schlagiiitweit  beobachtete  VerschwiDden  des  schwarzen,  kreis- 
förmigen  Fleckes  auf  weißem  Grunde  außer  vom  Gesichtswinkel 
auch  vom  Kontrast  und  rou  der  absoluten  Beleuchtungsstärke 
abhängt,  was  bislang  unberücksichtigt  geblieben  sein  soll)  so 
bedarf  nach  dem  Verfl  die  Art,'  wie  man  die  SoUagintweitsohen 
Zahlen  snr  JPesttteUmig  des  eifenlliohen  Transparenskoeffi&entw 
wwerton  mflBte,  einer  «ngeliendeB  Kritik  und  swar  ist  Tor 
aüem  xnnftohet  eiae  üntoraoeliiing  über  den  Zusammenhang 
snisohen  Kontrastgrdße,  BelenofatnngsstSrke  und  SehsehArfe 
nOtig.  Als  Einheit  der  Sehschftrfe  definiert  der  Verl  diejenige 
Sehsch&rfe,  bei  welcher  eine  dunklere  Kreisfläche  von  1  mm 
Radius  auf  hellerem  Grunde  in  10  m  Entfernung  noch  eben 
deuthch  erkannt  werden  kaiiu  und  als  Koiitr;Lst  zweier  Flächen 
(bei  gleicher  BelciichtiiijgsstJIrkc)  den  Quotienten,  dessen  Zähler 
gleich  der  Ditiereuz  der  beiden  Flächenheiligkeiten  und  dessen 
Nenner  gleich  der  kleineren  Fl&cbenhelligkeit  ist  Da  nun  da» 
Erkennen  einer  einfochen  Figur  eine  schärfere  Bestinminng  der 
Sehschärfe  sulassen  soll  als  diejenige  eines  Punktes,  so  klebte 
der  Verl  drei  dunkle  Ereisflicheii  Ton  2  mm  Durchmesser 
und  ?on  der  glekshen  Albedo  derart  mitten  auf  eine  helle 
quadratisohe  Fl&ohe  von  ca.  20  cm.  Seitenlänge,  daß  sie  die 
EfCkpunkte  eines  gfeiehschenUigrechwinkligenDreieckes  bildeten» 
Die  Albedos  wurden  vorher  photometrisch  bestimmt  und  da  sich 
bei  ^^leicher  Beleuchtungsstärke  die  Flächenlielligkeiten  zweier 
Flaciien  wie  ihre  Albedos  verhalten,  so  konnten  letztere  in  der 
eben  genannten  DeHnition  der  Kontrastgröße  an  Stelle  der 
Fiächenhelligkeiten  gesetzt  werden.  Im  dunklen  Zimmer 
wurde  nun  die  Entfernung  bestimmt,  in  der  zuerst  die  Lage  der 
drei  kleinen,  dunklen  Kreise  erkannt  werden  konnte,  woraus 
sich  nach  olngem  leicht  die  Größe  der  Sehschärfe  ergab.  Die 
Untersuchungen  desVerE  itUirten  ihn  m  folgenden  durch  Kurren 
Tetanschanlichten  Resultaten: 

a]  Bei  konstanter  Beleachtungsstlrke  ergibt  sich: 

1.  Bei  kleinen  Kontrasten  wachsen  die  Sehschärfen  mit 
sanehmendem  Kontrast  schneller. 

2.  Bei  fernerem  Wachsen  des  Kontrastes  wächst  zwar  auch 
die  Sehschärfe,  aber  bedeutend  langsamer  als  vorher  und  be- 
deutend langsamer  als  der  Kontrast. 
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3.  Wird  die  Kontrastgröße  noch  weiter  gesteigert,  so 
nähert  sich  die  Sehschärfe  asymptotisch  einer  bestimmten 
Grenze,  über  die  hinaus  das  Wachsen  des  Kontrastes  keinen 
Einfluß  mehr  auf  die  Sehschärfe  hat  (letztere  sich  also  nicht 
weiter  vergrößert). 

b)  Bei  konstanter  Kontrastgröße  ergibt  sich  in  völhg 
analoger  Weise  wie  bei  konstanter  Beleuchtungsstärke: 

1.  Bei  kleinen  Beleuchtungsstärken  wachsen  die  Seh- 
schärfen  mit  zunehmender  Beleuchtungsstärke  schnell  an. 

2.  Bei  fernerem  Wachsen  der  Beleuchtungsstärke  wächst 
auch  noch  die  Sehschärfe,  aber  bedeutend  langsamer  als  Torbsr 
und  anch  langsamer  als  die  Belenohtangsetärke. 

8.  Wird  die  Belenchtungsstftrke  noch  weiter  gesteigsrt»  so 
nähert  sich  die  Sehsehftrfe  auch  einer  bestimmten  GiemSi 
welche  durch  keine  VergrdOerong  der  Bdenehinngsstlike  e^ 
weitert  werden  kann. 

XJa  es  nun  eine  gewisse  Kontrastgröße  gibt,  Ober  weksh» 
hinaus  eine  weitere  Steigerung  des  Kontrastes  ohne  BSafloB 
auf  die  Größe  der  Sehschärie  bleibt,  so  folgert  der  Verf.  iwit«» 
daß  die  Sclilagintweitsche  Methode  erst  allgemein  brauchbar 
werde  11  kiHiiitej  wenn  man  nicht  schwarze  Kreise  (auf  WSlÖem 
Grund),  sondern  tiofdunkle  nähme.  Der  Ver£  geht  daua  auf  weitert 
Schwierigkeiten  der  Öchiagintweitscheu  Methode  ein,  welche 
dadurch  entstehen,  daß  die  beiden  Scheiben  nicht  auf  gleich 
dunklem  Hintergrund  erscheinen  (das  umgebende  Schwarz  der 
größeren,  weiter  vom  Beobachter  abstehenden  Scheibe  ist  sehr 
erhellt  wegen  des  diffusen  Lichtes  der  Luft)  und  daß  die  ße- 
leuebtong  der  beiden  Scheiben  nicht  notgedrungen  die  gleiche 
ist»  um  darauf  seine  «gene  Methode  zu  besprechen ,  um  den 
Tranaparenskoeffiaenten  der  mit  Itebel  gefüllten  Atmosphäre 
zu  bestimmen.  In  dieser  Methode,  in  welcher  das  Webersche 
Folarisationaphotometer  yerwandt  wird  und  die  abgeschwächte 
Zemthhelligkeit  als  Yergleichlicht  dient,  tritt  an  Stelle  des 
immerhin  wenig  sidieren  Verfahrens,  das  Verschwinden  tod 
kleinen  Kreisen  zu  beobachten,  die  ozakte  photometrische  Ans- 
messung  der  scheinbaren  Helligkeit  ?on  schwanen  und  weißea» 
unter  größerem  Gesichtswinkel  erscheinenden  Fliehen  in 
schiedener  Distanz,  wobei  auch  das  diffus  reflektierte  UM  der 
zwischen  Scheibe  und  Beobachter  liegenden  Luft  und  die  er. 


Bd.  29.  No.  19. 


Kosmuche  Physik. 


1026 


verschieden  aasfallende  Belenchtungsstärke  der  in  yerschiedener 
Entfernung  liegenden  Flächen  voll  berücksichtigt  wird.  Es 
sind  insgesamt  vier  photoraetrische  Messungen  nötig,  indem 
einnial  die  scheinbare  Helligkeit  einer  vertikal  aufgestellten 
dunklen  Fläche  l  Albedn  7/)  in  einer  Entfernung  von  7J-Metern, 
daraut  die  scheinbare  Helligkeii  einer  hellen  Fläche  (Albedo  u^) 
in  der  nämlichen  Bntfernang  vom  Beobachter  bestimmt  wird 
und  indem  schließlich  die  scheinbaren  Helligkeiten  der  näm« 
liehen  nnmittoUMr  vor  dem  Photometer  anfgesteUten  Fiftobfln  be- 
sümmt  werden.  Dsrch  AnflOrang  der  enteprechenden  ner 
Gleiehnngen  ergibt  sieh  der  ThmsparenzkoeffiBent  (t).  übe 
neitere  Überlegung  fahrt  den  Verl  zur  Beettmmung  der  Lioht- 
weite,  d.  h.  deijenigen  Entfernung,  för  welche  ein  fieUigkeits- 
unterschied  zwischen  einer  genügend  großen,  vertikalen,  schwar- 
zen und  weißen  Fläche  für  das  beobaclitende  Auge  eben 
verschwindet,  welche  für  den  Fall  eines  gleichmäßig  hellen 
Himmels  und  eines  absolut  vv  eiLien  Snhirmes  =  log  0,02  /  log  r 
wird.  Die  vom  Verf.  angestellten  Beobachtungen  um  die  Licht- 
weite durch  das  eben  eintretende  Verschwinden  entfernter 
Qegenstände  zu  meaeen»  ergaben  nicht  immer  eine  genflgend 
genaue  Übereiutimmiing  mH  der  mit  Hille  des  Transparenz« 
koeffiaenten  berechneten  Liehtwdte,  weil  die  Dichte  des  Nebels 
oft  sehr  großen  Schwankungen  nnterworfen  war. 

Von  grdßter  fiedeotong  Ar  die  Praids  sind  die  konen 
AnafBhnmgen  des  Yerf.  Uber  die  Lichtweite  punktförmiger 
Lichtquellen  bei  A'ebel,  aus  denen  sich  ergibt,  daß  sich  (fOr  ein 
normales  Auge)  bei  Nebel  die  Lichtweite  einer  punktförmigen 
Lichtquelle  von  der  Litensit&t  J  angenähert  entweder  be- 
rechnen laßt: 

1.  aus  der  Lichtweite  der  betreflFenden  Lichtquelle  bei 
vOllig  klarer  Luit  und  dem  Transparenzkoeffizienten  der 
herrschenden  Nebeldichte  oder  aber 

2«  ane  der  photometrisch  tu  bestimmenden  Intensität  der 

I^ehtqneUe  uid  dem  nftmliohen  TranaparenakoeffisieDten. 

  C«  J» 

84.  C  Oiree*  Übet  ik  Eriifle  m  derErärmde  vor  und 
nach  dem  BhOreßen  eme$  Bokrloeki  (PhÜ.  Mag.  (6)  9,  &  785 
—802.  1905).  ~  An  einer  homogenen  nnd  isotropen,  gran- 
tiereuden  Kugel  von  der  Größe  der  Erde  ist  der  horizontale 

;  d.  Ami.  4.  Vbja.  SS.  66 
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Druck  in  der  Oberfläche  außcroT-dentlich  groß,  so  dau  deshalb 
die  Erde  nicht  als  eine  solche  Kugel  betrachtet  werden  kauu. 
Die  horizontalen  Drucke  verschwinden  nur  dacu  an  der  Kugel, 
wenn  ihre  Masse  inkompressibel  ist,  eine  Voraussetzung,  welche 
fUr  die  Erdrinde  nicht  gilt.  Die  wirkliche  Verteilimp^  der  Drucke 
in  der  Erde  dOrfte  am  besten  durch  eine  Kecbnung  gegeben 
werden,  welche  die  Erdkugel  als  aus  koiuentnschen  Schichten 
Terschiedener  Dichte  und  Elastizität  zusammengesetzt  annimmt. 
Da  diese  Beohnung  aber,  abgeeehen  daTon,  daß  die  einzuf&bren* 
den  Konatanten  nicht  bcdnoint  sind»  sehr  komplisiert  sein  würde, 
80  begnttgt  deh  der  YkL  damit,  die  Erdkugel  zu  betnohtes 
als  znsammeogeaetil  ans  einem  homogenen  Kern  md  einer 
Snßeren  Sducht  TOn  geringerer  Dichte  nnd  anderer  Elastintftk 
Die  verfügbaren  Konstanten  kOnnen  dann  so  bestimmt  «erdeOf 
daß  die  Brocke  in  der  Anßenflftdie  der  Schicht  Tenchiinden. 

Wird  die  Erde  als  ein  homogenes  SphBroid  betiadite^ 
welches,  der  Wirklichkeit  entsprechend,  ihre  Abplattongi  GfS«^ 
tation  und  Achsendrehung  hat,  so  wird  der  NormaldriMsk  tt 
der  Obel  tiäche  =  Null,  der  Druck  m  der  liichtung  des  MeridttM 
unabhängig  von  der  Breite  A,  der  dazu  senkrechte  Druck  ab« 
abhängig  von  k.  Nährungswerte  für  diese  beiden  Hauptdrucke 
sind  0,90  und  0,90  (1  -  Bcos^;.)  Tonnen  pro  Quadratzoll. 

Der  Verf.  berechnet  ferner  die  Differenz  S  des  größten 
und  des  kleinsten  fiaaptdruckes  in  irgendeinem  Punkte  eines 
geraden  Prismas  nnd  ebesTOrtikalen  kreisförmigen  Hohizylinders 
unter  der  Voraussetzung,  daß  die  Körper  homogen  sind  und 
daß  auf  ihre  Anßenflächen  Drucke  wirken,  welche  ent>seder 
gleichförmig  yerteilfc  sind  oder  mit  dem  Abstand  von  der  oberen 
Endfläche  linear  annehmen.  Im  leisteren  Falle  sind  die  Körper 
anch  der  Schweikiaft  nnfterwoifen«  Anoh  für  eine  homogene 
Engel  nnd  eine  Hohlkngel,  deren  AnBenfliehen  emen  gleicb- 
nAfiig  Terteflten  Dmdc  tragen,  wird  S  bmcfanet,  echUeßUcb 
anch  fOr  die  fiodoifildie  mnes  Tortikalen  Schachtes,  welcbtf 
mit  kreisförmigem  Querschnitt  in  eine  Kugel  (zusammsogesetst 
aus  einem  Kern  und  einer  weniger  dichten,  homogenen  innefen 
Sdiioht)  bis  zu  einer  Tiefe  h  hinabreicht,  die  nur  ein  Heiser 
Bruchteil  des  Kugelradius  ist. 

Aus  den  für  die  verschiedenen  Fälle  berechneten  Wertes 
von  S  geht  hervor,  daß  Ä  in  einem  Bohrloch  den  Wert  2Qg» 


^««»»«tjrig«.  kann,  wenn  mit  ,  rfie  BeschleuBiguDR  der 

  Lck, 

ii«  ^J^'T^'  ^-  ^««^'««-  Vier 

v^Sl  r.  Periodendauer  und  die  Phasen. 

äri^  »«»huKtt«««  Bewegungen  «enauer  studiert 
D»  Oate«udn.ngen  legen  die  Vermutung  nahe,  dali  lange 

Z^/'"!,''^  '"''  '•f'^'ß^  ''^^  ^  <Me  Buch 
««ta»gende  und  d,e  an  deren  Ende  reflektierte  Welle  «eh 

M  emer  stehenden  Schwn,gung  zu«tmmenset^t,  welche  « 

Mandung  einen  Schwingungsknoten,  am  Ende  der  Bnchtdnea 

Bauch  besitzt;  jede  Bucht  sucht  «eh  «rf  die«  Wi^lTZ 

^Senator  die  ihrer  EigernKdiwingnog  ent,pr«d«ndeBe3u!; 

hera^  und  verstärkt  diese.  DiewPeriodenLer  ist  yf7S 

«loß,  lUs  ae  bei  der  Seichedwwegung  sein  würde.  Bb. 

kaluchen  E.^enschaji^  der  Seen  (Die  Wissensohafl,  Heft  4. 

b.       3,00,  geb.       3,60.  BnuuMohwe»,  ft.  Yiew« 
&  6obn.  1906).  -  Der  Verf.,  der  «,r  kut«^'  eine  ünS 
nchu,g  übe,,  die  Farbe  der  Seen  terOflentHehte  (Drodes  Ann. 
W-  ''•^V*-  1804),  gibt  in  dem  wliegendeB  Heftchen  der 
wiesensch^  einejTOwnmen&weBde»  im  wesentlichen  ponulfce 
0«"tellu,y  der  üigenechaften  der  Seen;  er  behaudelt  die 
™<*M»Mb«  Eieeneobaften  (Wellen,  Seiches,  Strömur,gen\ 
«e  «n^eben  (Fortpflanzung  des  Schalles  im  Wasser  und  an 
W  Oberflacbe),  die  optischen  (Durrhsiclitickeit,  Reflexion, 
'WW*iing,  Dispersion,  selektiye  Absorption,  Polarisation  und 
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Farbe  der  Seen)  und  die  thermischen  (Oberiiäciien-  und  Tiefen- 
Temperatoren,  £i8Ter]iäitnisse).  W.  £. 


87.  K,  Honda  und  T.  Terada,  Über  den  Geysir  in 
Atom  (Tokyo  K  2,  S.  164—172.  1905).  —  Die  Eruptionen 
des  großen  Geysirs  in  Atami,  welche  sich  durch  sehr  gro^ 
Regelmäßigkeit  auszeichnen,  die  nur  gelegentiich  durch  noregel- 
m&ßige  Eruptionen  unterbrochen  wird,  wurden  durch  Begutiier- 
Instrumente  genauer  Terfolgt,  und  zwar  wurde  durch  ein  groß^ 
Tor  der  einen  EruptionsSffnung  auQ^ehfingtes  Bleipendel  die 
Momente  der  Wasser*  und  Dampferuptionen  auf  ein  von  Honda 
konstruiertes  Limnimeter  genau  aufgezeichnet;  ferner  wurden 
Dampfmcuge  und  Temperatur,  letztere  mittels  eines  Fe-Ni« 
Thermoelementes  und  eines  d'Arsonvalgaiioinetcrs  beobachtet 
Es  zeigte  sich,  daß  immer  zuerst  kleinere  Wasserergüsse  io 
Perioden  von  1">40'  erfolgen;  dann  dringt  eine  größer« 
Wassermasse  in  Perioden  von  0"^  hervor;  dann  erst  erfolgt 
der  plötzliche  heftige  Ausbruch  einer  großen  Wasser-  una 
Dampfmasse;  letzterer  wiederholt  sich  vier-  bis  siebenmal  mu 
Perioden  von  ungefähr  11'°.  Die  mittlere  Periode  der  Aus- 
brüche überhaupt  ist  24—25'»;  hoher  ßarometerdrnck  be- 
schleunigt das  Tempo  der  Eruption,  niedriger  verzögert  es. 

Auf  Grund  ihrer  Versuche  entwerfen  die  Verf.  ein  Schema 
der  zur  Erklärung  der  BinzelTorg&nge  notwendig  erscheinenden 
Kanäle  und  der  Heizkammer,  deren  Dhnensionen  angeo&hert 
geschätzt  werden.   ^ 

88.  W.  VoUcmann.  Em  G^tirmMl  (ZS.  f.  pliys.  u. 
ehem.  Unt  18,  S.  158.  1905).  —  Das  bekannte  öeysirmodell 
von  J.  Müller  mit  geradem  Rohr,  das  unten  und  in  der  Mitte 
erhitzt  wird,  nur  mit  dem  Untenofaiede^  daß  die  Heizung  iut 
elektrischem  Wege  durch  eine,  die  untere  Hälfte  des  Hobres 
umgebende  Heiispinle  bewirkt  wird.  ^-  ^ 

89.  W.  OaZlenhamp.  Über  den  Verlmtf  det  Bßge^ 
Sun  neue  Methode  der  Hegen messu/ig  (Met  ZS.  1905,  8. 1-«" 
m.  1  Taf.  u.  17  Textfig.).  —  Die  bisher  angewandten,  selbst- 
tätigen Apparate  für  Regenmessungen  besitzen  außer  dem 
Nachteil,  ein  wenig  übersichtliches  Bild  zu  liefern,  noch  emen 
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^"sJlS2!!!i  «Jl^-f "-^bt  fühlbaren  Übel- 
S!r»fl*^**."^'*  Kinz,H.eiten  im  Verlauf 

^^^BV«.  odT  den  Wechsel  in  der  I.tens.tät  dieJS^ 
«2^«*«  Elementes  innerhalb  eines  kurzen  Zeitraumes  fest- 
WtoBen,  da  s.e  dafür  viel  wenig  enipfiadlid»  üuL  Von 
d«»en  Erwägungen  ausgehend  hat  der  Ver£  eine  wh»  Methode 
der  Regenmessungen  mit  Hilfe  eine.  Mhr  «««««««AmnS 

auigea  el  t  Das  Prinzip  des  Qallenk«peoh«SSlt^^^ 
besteht  dann,  daß  die  im  Aii£bi«trfeliter  «imI!!Z.  ^ 
durch  dessen  Abfl„ß„*r  '^»f^ZS^.S^^^X 

em^vo.  ctat»o«etri«4«a  ftiwfp,  welche,  dem  b,sheri.e„ 
Wtafa^  Phnap  gegenUbergesteUt  wird.  Da  die  ablall-aden 
»ZT  »f»"  Anffangtncbter  gesammelten  Hegen- 

»MWe  entiprechen  und  bei  gegebenem  Al.tropfrohr  L>r 
«»  bestimmtes  Gewicht  oder  Volumen  be«U^  «  «w 

Der  Verf.  hat  seine  Methode  im  Jabr»  1884  Lidien 

std  ^™  K«t!"  9*»klmk  erprobt  Die  lSi«ebnine 

md  m  höchsten  Grade  ktere«u.t  ond  llbMmch«,d  Denn 
zeigte  Bich,  daß  em  «dwiiiiMr  gkidUBniiiger  Regenguß  ein 
P»«  «nW«*««.  A«f-  nd  AhHAwanken  in  den  Zeit- 
«nhe,ten,  «ho  eme  deotüefae  Periodizität  besaß    Nach  den 
2^««dien  Dant^hugw  setzt  der  Regen  gewöbni.cb  mit 
WMJtoinen,  geringfügigen  Schauer  ein,  dem  e.n  ebenso  kurzes 
«MUh««!  folgt    Dann  tritt  erst  der  eigentliche  Hauptffuß 
«n,  welcher  .ach  kurzer  Unterbreciiung  von  einem  nraiteii. 
•*»rtcheren  abgelöst  ^vird.  Der  Verf.  fthrt  diese  Erscheimm« 
■«  tue  Wirkung  periodischer  LuftweUen  zurück  und  weiat  auf 
aie  von  H,  Imboltz  ausgesprochene  Vermutung  Üb,  d*B  solche 
Kegenschauer  „das  Ergebnis  ron  LuftweUen  oder  LuftwirbelB 
«wen,  die  sich  in  der  Brandung  fiberrtOnen". 

Es  besteh«  abo  nach  dea  V«£  ünteraoehiiDg«»  flr  den 
KegenfaU  ganz  aoalogoperiodiwhe  Bewegungen,  wie  sie  bereits 
'ur  den  Verlauf  der  Temperatur  oder  der  Windstärke  in  sehr 
Zeit(SniB«t  ftetgeetellt  worden  sind.  F  KL 
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00.  P.  Langemn,  Über  die  Ionen  der  Atmosphäre  (C. 
R.  140,  S.  232—234.  1905).  —  Wird  in  einem  dem  Ebertschen 
Aspirator  Hiialogen  Kond*  nsatur  die  Stromstärke  als  Funktion 
dor  Potentiaidifierenz  bestimmt,  80  kann  die  Verteilung  der 
unter  den  Ionen  voriiundenen  Qeacbwmdigkeitswerte  daraus 
berechnet  werden.  Messungen  auf  dem  EiÜel türme  ergaben 
das  aberrasohende  Besultat»  daß  in  der  Atmosphäre  nebeu  dem 
bekannten  lonentypus  (spezifische  Geschwindigkeit  von  der 
Grdßenordnimg  1,5  cm^/Volt-sec)  noch  ein  zweiter  Tertreten 
ist,  dessen  spezifische  Geschwindigkeit  ca.  Vsooo  ^™  gleichen 
Maße  ist  (TgL  die  Besoltate  toh  IL  Bloch,  Beibl.  29,  S.  69  S).  Die 
rftnmliche  Dichte  dieser  schweren  Ionen  kann  bis  zum  50£BM;heD 
der  der  gewöhnlichen  Ionen  steigen.  Der  Ver£  yerweist  auf 
die  Bedeutung  dieser  Tatsscbe  ftr  viele  Probleme  der  Luft- 
elektrisitSt    SctwA 

91.  A.  Schuster.  Über  dm  Ionisation  der  Atmosphäre 
(Rep,  Brit  Ass.  741,  8.  471.  1904).  —  Gewisse  Beobachtungen 
lassen  darauf  sdiBeßen,  daB  sich  in  der  Luft  Ionen  von  sehr 
geringer  BewegUchkeit  befinden.  —  In  Ezmoor,  1400  Fuß  über 
dem  Meeresspiegel,  war  wfthrend  der  Beohachtungsseit  der 
lonengehalt  der  Luft  betr&chtlich  geringer  als  in  nieder^i  Hohen. 

92.  Ch,  ^ordinann,  Hp^istrimipparat  mU  FlässigluHt' 
ausßuß  für  atmosphärische  Ionisation  (ü.  B  140,  S.  430— 4o» 
1905).  —  Der  innere  Zylinder  eines  dem  Ebertschen  Aspirator 
analogen  Kondensators  ist  emerseits  mit  einem  Elektrometer, 
andererseits  mit  einem  Wassertropf  koUektor  verbunden,  während 
der  äußere  Zylinder  - auf  konstantem  Potential  gihaUen  wird: 
dieses  System  nimmt  einen  stationären  Potentialwert  an,  wenn 
die  Ladungszufuhr  durch  die  ionisierte  Luft  gleich  ist  dem 
Ladungsverlust  durch  den  KouTektionsstrom  des  Wasser- 
koUektors;  das  dem  lonenstrome  proportionale  Potential  wu:ci 
in  semen  langsamen  Variationen  photographisch  registriert 
Gegenfiber  emer  Siteren  Methode  des  Verl,  bei  der  der  Tropf- 
koUektor  durch  einen  hohen  Fittssigkeitswiderstattd  ersetzt  war, 
hat  die  neue  Methode  den  Torteil,  TOnTempeiatnischwankuDgeo 
fast  unabhängig  zu  sein. 


.  kiui.cd  by  Google 
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arbeitung  der  in  Kremsmilnster  fortgeführten  Zai^nzin. 

1  Das  Jahresmittel  des  Zmtremmg  im  Jahre  im  ist 
r^"""^  ein Iteimiim  im  September; 

iLtTd?""' ''''  ^- 

„mfL''^^''*^®^'®^*  doppelte  PeriOder  Minima 
«ttSoimenaii«^  und  -Untergang,  Maxima  zur  Zeit  des  Tem- 
permniittmiiims  (Hauptmazimum)  und  in  der  iNacht.  Bloß 
m  fifemmer  1904  erscheint  der  tägliche  Gang  gestört 

3  Der  QuoÜent  q  besitzt  ebenfaUs  eine  doppelte  tägliche 
scSr  ^"^^^  ^  PotentialgefiUiei  an- 

^  Ein  Zusammenhang  der  Zentremmg  mit  Luftdrack- 
sciiwankungen  ist  zwar  erkennbar,  aber  erat  im  Mittel  ans  »hl. 
reiciien  Beobachtungen,  und  weniger  ausgeprägt,  als  der  Zu- 
sammenhang mit  der  Somiemrtrahlung.  Im  Afittel  entsprechen 
Inendem  Barometergange  um  9  Proz.  höhere  Zeistr.uuDas- 
je«e  als  steigendem  Baromet^rgange.  Die  tätliche  Periode 
k^b«    "^'^'^^^  *8t  aus  den  Luftdruckschwankungea  mcht  er- 

5.  Zerstreuuiigsmessungen  in  einer  Bohle  zeigten  einen 
auöerordentlich  starken,  der  Barometerschwankung  nmgekehrt 
nna  um  2  bis  3  Stunden  verspätet  folgenden  Gang,  entsprechend 
aer  hbertschen  Theorie  über  den  Einfluß  der  Bodenluft. 

—   Schwd. 

94.  John  r>on.  Bmb  Btjmhung  mo$$eken  der  eUkUi^ 
*cnen  Leufahigkeit  der  Luft  und  der  FeränderiwLr  desBanmeter- 
d;^ch  (ßep.  Brit  Ass.  74,  8. 469-471.  1904).  -  Aus  täg- 
«oöen  Beobachtungen,  die  wfthrend  Tier  Monaten  an  der 
WWste  Ton  Aberdeenshire  yorgenommen  wurden,  geht  hervor, 
™  me  Leitföhigkeit  der  Luft  mit  iuliendem  Barometer  zu- 
"^"^^    W.  Sek 
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95.  F,  Linke*  Lußelektriscke  Messungen  bei  zwölf  BaUon- 
fahrten  (Abb.  d.  Göttinger  Ges.  d.  Wiss.  inatli.-i>h\  8.  KL  Nene 
li'olge  8,  No.  5.   90  S.   4  Taf.   1904).  —  Die  Arbeit  enthält 
das  gesamte,  bei  den  teils  von  Berlin,  teils  vun  Göttinnen  aas 
unternommenen  zwölf  loftelektrischen  Ballonfahrten  gesammelte 
reiche  BeobachtangsmAterialy  sowie  eine  eingehende  Diskussion 
desselben.    Über  das  yerwendete  Instrumentarium  ist  zum 
Teil  aohon  berichtet  worden  (?gL  z.  6.  namentlich  BeibL  2^ 
a  815).  Insbesondere  hat  der  VerL  der  wichtigen  Frage  aofs 
neue  seine  AufinerkaMiikeit  zugenandt,  inmfern  der  Ballon 
selbit  die  PotoitialmesBiiiigen  su  skAreu  Tenuag.  Bei  fifarten, 
bei  welchen  noct  EoUektoipaare  yerwendet  wurden,  wuide  ftet- 
gestellt,  daß  genügende  Zeit  nacfa  dem  Ballastweifni  der  duch 
den  Ballon  bedingte  Fehler  der  Meaenng  gering  irt.  DerYai 
buclit  auch  auf  theoretischem  Wege  den  BalloneinflaB  n  bo* 
werten;  er  betrachtet  dabei  den  Ballon  mit  Gondel  als  wtibl 
gestrecktes  Ellipsoid  (ein  aus  Kugel  und  Punkt  bestehendes 
System  würde  der  Wahrheit  erheblich  näher  kommen  und  bei  der 
angestrebten  Genauigkeit  nicht  größere  Schwierigkeiten  bieten). 

Es  ist  natürlich  unmöglich,  an  dieser  Stelle  auf  Einzel- 
heiten einzugehen;  die  Abnahino  des  Gefälles  mit  der  Höhe 
zeigt  sich  auch  hier  durchgängig,  nur  greifen  Gebiete,  in  denen 
Kondensationen  stattgefunden  haben,  in  bemerkenswerter  Weise 
modifisieread  ein.  ^ 

96.  A.  Gockel.  Dos  Gcwidn-  264  S.,  5  Kunstdracktafc 
U,  37  Abb.  i.  Text,  br.  c#  4,50.  Köln,  J.  P.  Bachem,  1905). 
—  Der  Verf.  behandelt  in  übersichtlicher  vuid  gememverslÄnd- 
licher  Form  alle  mit  dem  Gewitterphänomen  zusammenhäng 
den  Fragen.  Der  umfangreiche  Stoff  wird  in  18  Abschnitt 
gegliedert,  unter  welchen  diejenigen  über  die  verschied' neu 
Formen  der  ßUtze,  über  die  Entstehung  der  Gewitter  und  ihre 
Einteilung  in  Wftrmegewitter  und  Wirbelgewitter,  über  den 
Hagel  und  das  Hagebchießen  das  besondere  Interesse  des 
Physikers  beanspruchen. 


In  einem  Anhang  verforeitet  sich  der  Vert  am  Schiu 
in  Kürze  über  die  photograpbische  Aufiiahme  von  BliUen. 

Die  beigegebeoen  Teztfiguren  bilden  eine  notwendige  v 
wertvolle  Ergänzung  der  Darlegungen-  ^*  ^ 


BA«.   M«.19.  Ko«ai«he  Phyut  j^jgg 

^^dTST  (^^f^-  ^^'-hr-  67,  8.  177-182.  im). 

t  „Sfr"'"  Forschungen  Ellis  «ber  der,  Zu«iSi2 
der  elfillhnsen  Periode  der  Sonnentiecken  mit  d«^S^ 
«sehen  S„  ,un,en.   Der  Verf.  verfolgt  diewn  zÜSK 

Tn  Ver. t  '^'r*^  i"^^  ^  8o«««fleokenb«,l«tchtungen 
A     ./^  !  HiwptarbA  findet  dch  übrwens  in 

den  Mo„t%  Motic«.  M,  a  1-84.  1904.  ^  J^i.  " 

a^iJr*,  ^'•rf"<'<rn«<«*/m/»  (Terr.  Magn.  and  Atm.  Blectr.  9. 

1829  bis  1885  volimhrten  Wanderung  der  Achsen  derRrtial. 
Potentiale,  wie  sie  den  ersten,  zweiten  und  dritten  KogeUftcheD- 
luükUonen  entsprechen,  über  die  Grondlagen  »gl  BulL  Soo. 
Imp.  des  N«t  &  71.  Modcaa  IMI. 

kaH'  M  t*»-        »«//'//ä  der  Torswn 

•w  ««I  AUmkungen  eütes  hängenden  Magneten  (Terr.  Maeo 

aI^^'k^'T^  '"-^'2.  1904).  _  Die  vorliegende 
Arbeit  behandelt  den  fünfluß  der  konstanten  Torsion  auf  Ab- 
Jenkungsbeobachtungen  nach  der  Tangenten-  oder  der  Sünu. 
metliode.  Sie  kommt  bei  genauen  erdmagnetisolmt  Mesmugen, 
vor  allem  bei  schwacher  Horizontalintenaitlt  in  Betracht  Bei 
iieisen  durch  Gegenden  mit  sehr  venduedener  hoiixontalw 
fiichtkraft  ist  daher  bei  ein  nnd  demselben  Inrtniment  der 
toifluß  der  konttanten  Totrion  ein  sehr  variabeler.  Ist  die 
loraon  bei  UM  «ndi  genSgend  Uei»  gemacht,  so  liefert  der 
««««t»g  dttmoch  in  dra  den  Erdpolen  niihen  Gegenden  eine 
«Wbohe  Eonektlon,  deren  Beobaclitung  und  Berechnung  der 
vert  angibt.  ^■ 

loa  K.Bmrath.  Srimagnetbehe  Untertuchungen  im  neuen 
P^lfnMbeke*  tuOhU  Ar  UmhertOat  »u  lireslau  (Inaug-Diss. 
«WMn,  QfDBB,  Berk  &  Comp.  [C.  Friedrich]).  -  Mit  den 
^••«niliohen  Mitteln  werden  die  erdmagnetiachen  Kunstwitea 


1034 


Koemiache  Physik, 


Beibl 


für  das  physikalische  Institut  bestimmti  Auszug  nicht  wohl 
mOgUoh.    CL  Sch. 

101.  Jelineks  Anleitung  %ur  Au&J äkrun^  meteorologischer 
Beobachtungen  nebst  einer  Sammluns^  von  Hilj  sin  fein.  In  zwei 
Teilen.  Fünfte  umgearbettelc  Aufhii^c,  Hera usi^t' geben  ron  der 
Direktion  der  Ii.  Ii.  Zentralanstalt  Jur  Meteorologie  und  Geudyniwak. 
Erster  Teil:  AnleUung  zur  Ausjuhrung  meteorologischer  Beobach- 
tungen an  Stationen  L  bis  1^,  Ordnung  (ix  u.  124  S.  Wien 
1905.  Leipzig,  Komm.- Verl.  W.  Engelmaun).  —  Jelineks  „An- 
leitong^'y  die  in  den  ersten  beiden  Autiagen  Ton  Jelinek  selbst, 
in  zwei  weiteren  von  Hann  bearbeitet  worden  war^  und  von 
der  nunmebr  die  i&nfte  yon  Pemter  besorgte  Auflage  eracbeint, 
ist  von  Tomherein  nicht  bloß  als  Instruktion  f&r  die  Beobachter 
der  Österreicbischen  Stationen  gedacht  gewesen;  sondern  sollte 
in  weiterem  Umiange  über  meteorologische  Instrumente  und 
Beobachtungen  belehren.  Diesem  Gedanken  entsprechend  ist 
schon  unter  Hann  eineTeilung  des  Buches  inzweiTeileeingetreten; 
der  erste  enthielt  die  eigentliche  Anleitung  für  Beobachter  an 
den  Stationen  zweiter  und  dritter  Ordnung,  der  zweite  die  Be- 
schreibung der  Instrumente  größerer  Stationen  und  eine  reich» 
haltige  Sammlung  von  Hilfstafeln.  Die  neue  Autlage  ist  m 
dieser  iix  ktuug  noch  weiter  ausgestaltet  worden.  Der  vorläufig 
vorliegt  Ilde  erste  Teil  gibt  Aufklärung:  über  alle  in  weiteren 
Kreisen  verbreiteten  moteoroloprischen  Instrumente,  uud  bringt 
alles,  was  zum  Betriebe  meteorologischer  Stationen  nicht  nur 
zweiter  und  dritter,  sondern  erster  bis  vierter  ürduuiig  uötig 
ist  Auch  der  stetigen  Erweiterung  des  Interessenkreises  des 
meteorologischen  Beobachtungsdienstes  ist  Rechnung  getragen 
durch  Aufnahme  der  Instruktion  für  Gewitterbeobachter,  der 
Instruktion  fttr  firdbebenbeobachter,  einer  Anleitung  zu  pbäno- 
logiseben  Beobachtungen  und  der  Instruktion  über  das  Ver- 
halten bei  Auffindung  unbemannter  Ballons»  ^*  ^ 


102.        Weinschenk.     Grund^iii^e  der  Gesteinskunde. 
IL  TeiL  Spezielle  Gesteinskunde  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  geologischen  Ferhältnüse  (331  S.  m.  133  Textfig.  u.  8  TW. 
Freibnrg  i.  Br,.  Herdersche  Verlagsbuchhandlung,  l^^O^)- 
Dieser  Teil  mit  der  speziellen  Gesteinskunde  bringt  das  Buch, 
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dees^  eiBte  Abschnitte  schon  früher  (ßeibl.  27,  S.  707)  be- 
sprodien  imrden,  zum  Absd.loß.   Die  ^geologische  Einteüung 
der  Bruptivgesteme  wird  verworfen  und  eine  neue,  gftnz  ein&che 
chemisch -mineralogische  m  iiM  großen  Gruppen  gegeben 
Orthoklas-  plagiokks-,  natron-,  spaltangs.,  feldspat&ete  Ge- 
b  eine)  und  jedes  dieser  Kapitel  besprochen  nach  der  makro* 
skopiscl^eu  Beschaffenheit,  mineralischen  ZnsammensetanÄ  und 
Strukt  ur,  denchemischenVerhftltnieaen,  Vorkommen  und  geologi- 
sches Alter   Wenn  auch  die  Geologie  ab  Klasailikationsprinzi^ 
beiseite  getan  wt,  «  ha*  sie  doch  im  eimelnen  die  gebührende, 
^  den  Miboekopikein  leider  oft  gar  nicht  berücksichügte 
öWaniig  nieder  erUten,  im  besonderen  was  den  Verband  der 
Werteme  angeht   übersichtlich  sind  auch  die  Sedimente  ge- 
WÜMJ,  am  ▼ieldeutigsten  ist  der  Abiichmtt  über  die  kristallinen 
öohwfer,  deren  i^ntstehung  ja  gegenwärtig  der  Mittelpunkt 
petrographischer  Diskussionen  büdet.  Illustrationen  und  Ans- 
stattung  des  Buches  sind  gut  gew&hlt  Deecka 

p  r7«;«.*«c^««5r«.  über  BnnearM*  ptHoHfek^  Lösungen 

tf«  tr<MetM  der  drei  Kürper  (88  S.  Disi.  Kiel  1905). 

.u.U.^  Ä  Äato,     aMk.  «i«r  du  Vi^kaUnUie  für  Sonmnunfer- 

wZ^ZJt        ^  <W«^  (Carnegie  Imütution  of 

waabiagtoii  No,  l,  27  Ä). 

W^ifl^^         ÄiMw«.OWw^««  der  Carnegie  ImÜMhm 
V  Watkmgttm  (Ebenda  No.2,  22  R). 

Ä-jf\^**r^*^'l**'  Quarzspektrograph  ßr  atiropJignkaliteie 

'•■^  (Z».  f.  laetrk.  26,  8. 161—167.  1905). 

fA^.k'^x^'  J^wWw*.     BUperHon,handen  in  den  MierpHoMtp^kirem 
(Arch.  N^l.  (2)  10,  ö.  «0.  1906}  vgl.  BeiU.  2»,  ö.  1186). 

.  ^*  «fM«*».  IK»  4!pMb^/»<)^rapjUMAM  JWM«r  und  ihre  Inier- 
vilBdR  a'JJ  W^"^  <^  NierL  (2)  10.  a  »7.  1906; 

^  J^*  I>i*pertumAmiden  in  den  Spektren  dee  Orion  und 

••»•^•••Ärm-  (AjEdLKM.  (2)  10,  8. 108.  1906;  vgl.  BeOtL  29,  S.  529) 

^^IT.  If,  Jxaius.    Erklärung  der  spektroheliographiiehen  Ergehnisse 
Mwua  iM«...^  J)i*pers%on  (Astrophye.  J.  21,  ü,  278-286.  1904;  i^atorw. 
&  221-222.  1905). 


TtM^\^'  Spektren  der  Soluienfletkm  (Bemnt  of  the 

«ntWi.  Aae.  Cambridge  1904,  «.  458). 
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Sätet.  Über  die  ExitUm  eine»  magnetitehen  FeUet  tf«f  üfb 
rfir  Sonne  (Bidl.  aitronomique,  juin  1905). 

F,  Folie,  £iue  neue  pk^tikaiitche  Taltache  von  groper  Wi^iijktU 
für  die  Geophysik  und  »pkäriscke  Äetronomie  (Bali  de  Belg.  1904,  S.m 
-887). 

Fr*  FiMR  tfiii  M»  JU9L  DU  DmreUokremg  du  BimplenhoMl» 
und  dü  dttbei  g^fiuidMe  Temper9iwperitiU»ff  (Prao.  B07.  80c.  76»  &S» 
—84.  1905). 

B*  O«  Fiaher.  FoHgßttMmauf  «om  SribAmiwtXUn  (Nii  71*  & 
1905). 

B^mveäligethy.  IHe  Beredkmniff  eeitmiaeket  BUamte  (JB».l 
mtg.  Ak.  SS,  S.  42^78.  1905). 

F»  Oruner,  Dämmentnffeerteheinungen  und  Alpenglühens  JiBheUrf 
t»  Bern  m  JeAre  1904  (ß^A,  a.  d.  UittoiL  d.  NiCiu£  Ckt.  in  Bern  1906» 
a  1-81). 

m  Biffetow.  Studien  Über  die  täglieken  jModen  m  den  tttim 
SMekie»  der  Aimoephäre.  II.  Die  täglieke»  BfHede»  dm  Jjtfiinä» 
(HontL  Weatb.  Bev.  88»  8. 98-97.  1905).  -  UL  Sie  tegUeUn  Meie» 
der  Dampfspannung,  de»  elektritchen  JMenüde  med  dee  Zeretremat*' 
koiffteienie»  (Ebendft,  &  188—187). 

F«  Gonrad»  Seitrege  eur  JCemiinit  der  «iMMjaMcAM  SMi^ 
zitäL  Id.  Über  den  Zuummenhang  der  luffcUhirie^  Zerttreuunp  a«J 
detk  Sonnhlick  mü  den  meteorologieehen  Elemente»  entf  Sem  Qipß  ^ 
im  Xale  (Wien.  Ber.  114»  8.885-855.  1906). 

E,  Mazelle*  Seitrüge  mtr  Kenntnie  der  atmotphäriechen  EUitrt- 
tUat.  fo.  Die  Zereireuung  der  atmeepkäriechen  EUkfHzität  in  Tneä  und 
ihre  Abhängigkeit  ve»  metearolegieeken  JSieatenien  (Wkn.  Ber.  11^,  & 
—501.  1905). 

H.  Gerdien.  Bemerkungen  m  dem  Vortrage  dee  Em.  K  EherU 
eine  neue  Form  dee  Jonen-Aepiratvme-Appmratee  (Ber.  d,  1>.  Fbja^-  ^ 
8,  8.  128-129.  1905). 

n.  EberU  Noiiz  zu  den  Bemerkmgen  dee  Bm,  Ä  Gerdün  (Ber. 
d.  D.  PbjsiJc  Oes.     8. 180.  1905). 

J.  Etsiet  fmd  A  €Mtel.  Vorsehlage  ßr  die  AuMßhrung  fffk- 
(ritcher  Reohachfungen  während  der  bevorttehenden  S^Utenfineiernis  (i^- 
Magn.  and  Atm.  Electr.  10,  8. 17—21.  1905). 

L.  A.  Bauer.    Voreehläge  für  magnetische  und  eUktnsche  5«- 
obachtungen  tfährenri  der  fofaf^n  SunnenßmternU  am  ^0.  AugUst  190 
tTerr.  Magn.  aad  Atm.  Electr.  10,  a  21—23.  li*05). 

F.  ^eesen.     Über  SehaUmtg  von  BUteaUeiiern  für  Stark-  uni 
Schicachstrom  und  über  dU  Wirhemg  VM  Sroetriepule»  (Ber.  d.  D.  l 
Ges.  3,  125—127.  1905). 
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Em.  Touci^t,  Über  «ine  jUiiizphotofraphit,  die  ein  LeueiUn  der 
Ufi  ueigt  (C.  B.  140,  &  lOSl— 1084.  1905). 

A.  S^hmifff,  Werte  der  erdmaanetischen  Elemente  M  Botedam 
für  dat  Jakr  mi  (Drude*  Ann.  17,  a  &78— 8B0.  1905). 

J.  B.  MeuergehmUi*  MafnUUcke  OfiebeeUmmwigen  t«  Baiferm 
(8.*A.  ft.  Ilfinoh.  B«.      S.  1905). 


MaB  und  MeMen.  Praktisohes. 


103.  Wtßahrdt.  EinneuesChronotkop  zum  Messen  kleiner 
Zeiten  und  seine  l'erwendun^  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Unt  18, 
S.  129—140.  190.5).  —  Der  Apparat  besteht  aus  einem  leicht 
drehbaren  Rade  vou  großer  Masse,  das  durch  ein  an  eiuem  um 
seine  Acbso  goflchlangenen  Faden  befestigtes  Gewicht  in 
Drehung  ycrgetet  nird.  Nachdem  dieses  beschleunigende  Go- 
mkt  naidi  ober  genkaen  Zeit  bis  «of  ein  kleines  BeibvngB- 
gonieht  abgehoben  ist,  bewegt  etoh  das  Bad  mit  konstanter 
DrelrangsgesGliwuidigkeit  An  seinem  Omfiwge  ist  ein  Papier- 
sMfim  aasobringen,  anf  dem  die  Marken  erkalten  werden. 
Uber  dem  höchsten  Teile  des  (in  yertikaler  Ebene  drehbaren) 
Rades  befinden  sich  nebenemaiider  zwei  Elektromagncte,  die 
je  nach  Schaltung  von  einem  eigenen  Stromkreise  eines  Trocken- 
elementes oder  von  dem  gemeinsamen  Stromkreise  zweier  Ele- 
mente durchflössen  werden.  Diese  Blektriuijai^nete  tragen  je 
einen  kleinen  Eisenstilt  mit  nach  unten  gencliteter  scharfer 
Spitze,  welche  beim  Anlfallen  auf  den  oberen  Teil  der  Rad- 
peripherie die  Marken  heryorbringen.  Der  Abstand  der  beiden 
BisenstiABpitsen  (der  bei  dem  Apparate  des  Verl  25  mm  be- 
trog)  ist  bei  der  Messong  des  bei  irgend  welchem  Tersncfae 
erhaltenen  Markenabstandes  in  Abzog  sn  bringen.»  Dnrch  Be- 
nntsmig  eines  dritten  mit  dem  einen  der  beiden  erwähnten 
Iilektromagnete  in  Serie  geschalteten  Blektromagneten,  der 
bei  Stromöffhung  eine  vorher  angezogene  Eisenkngel  dnrch 
eme  bestimmte  Höhe  fallen  läßt,  die  beim  Aufschlagen  auf  ein 
Fallbreltchen  den  Strom  des  zweiten  oberen  Elektromagneten 
Öffnet,  wodurch  der  zweite  Eisenstift  fAllt  und  seine  Marke 
heryorbringt  mid  durch  Veränderung  des  beschleunigenden 
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Gewichtes  wurde  bei  dem  vom  Verf.  beschriebenen  Apparate 
erreirht,  daß  einem  Markenabstande  von  1  mm  (d.h. 25  +  1  nn») 
ein  Zeitintervaii  von  0,001  Sek.  entspricht.  Schätzt  mau 
noch  Zehntelmillimeter,  so  erlaubt  der  Apparat  Zeitiotervalle 
Ton  zehntausendstel  Sekunden  sa  messen.  Die  EinzelheiieQ 
nnd  Kontrollversuche  mUssen  in  dem  Aafeaize  selbst  Dach- 
gesehen  werden.  Der  Verf.  beschreibt  dann,  wie  mit  Hilfe  des 
Apparalee  die  Gtosetce  des  freien  Falles  experimentell  her- 
geleitet, die  Schwerebeschleonigimg,  der  Einfluß  des  Luftwider- 
standes» die  Schallgeschwindigkeit,  die  Schwingongszahl  siner 
gespannten  Saite,  sowie  die  Oeschwindigkeiten  Ton  Geechoneii 
gemessen  werden  können.  Das  nene  Ghronoskop  ist  von  der 
flrma  Lepptn  Masche  (Berlin  SO)  fto  150  c0  (mit  liist* 
liehen  Nehenapparaten  Iftr  etwa  200       zu  beriehen.  A*D, 


104.  D.  Owen.  Ein  neuer  elektrischer  Chrofw-raph 
(Electrician  53,  S.  943--^9i4.  1904).  —  Der  Cbronograph  ent- 
hält  eine  zylindrische  Trommel,  die  durch  eine  tiache  Spiral- 
feder angetrieben  mit  konstanter  Geschwindigkeit  rotiert  und 
ein  bis  Tier  Umdrehungen  in  der  Sekunde  machen  kann.  Der 
gleichmäßige  Gang  wird  mittels  eines  Zentrifugalregula lors  be- 
wirkt  Parcel  m  Achse  der  Trommel  liegt  eine  Führungs- 
stange^  die  ans  emem  Bohr  besteht,  durch  das  sich  eine  Schraube 
bewegt,  die  dnich  Blder  Ton  der  Trommel  aus  angetrieben 
wird.  An  der  ftthrongsstange  ist  ein  Halter  ans  Messing  be- 
fiBstlgl^  der  einen  Elektromagneten  tiftgt,  Tor  dessen  Polen  em 
Anker  liegt;  dieser  ist  nnten  mit  emer  Stahlspitze  wseheii,  die 
bei  Erregung  des  Magneten  gegen  einen  nm  die  Trommel  g» 
legten  Papierstreifen  drttokt  Solange  der  Magnet  nicht  eirtgt 
ist,  wird  der  Anker  von  den  Polen  des  Magneten  dnroh  «n» 
Peder  abgezogen.    J.  M. 

105.  J.  Mascart.  Ein  mätels  e^es  Eüeklrmafnetm 

geinebenes  Pendel  aus  Nirkeistahl  (C.  E.  189,  8.  102ß-1088- 
1904).  —  Nachdem  Guillauuiü  die  sehr  geringe  Dilatation 
Nickelstahls  festgestellt  hat,  ist  dieses  Material  Tom  Verl  noa 
von  Caspari  u.  a.  in  Chrüuonietern  und  zur  Herstellung  ^oU 
Pendeln  benutzt  worden.  Beim  Pendel  ist  die  von  LippM»" 
vorgeschlagene  Methode,  durch  einen  elektrischen  Strom  die 
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iS^  ''^  unterhalten,  benutzt  worden,  m 

der  Jfuma  Henr^-Lepaute  ausgeführte  Pendel.  j.  m, 

106.  X.  Cotirvoisier.   Über  die  Anwendung  emer  Seim- 
zelie  zur  Hersleliung  eines  Sekundenkontakte,  M  P^eiuhrm 
(Astr.  .Nachr.  167,  a  218-219.   1906).  ^  Die  MaSZ 
welche  die  bisher  m  automatischeo  Veiglefchung  ftbKchen 
Stromunterbrecher  infolge  ihrer  mechanischen  VerbLnog  Z 
k!"Lw  ?  o^*^"'  Teranlaßten  den  Yerf.  den  Sekunden- 
kontekt unter Bentttztii^einerSeto^^       optisch  herzustellen. 
Zn  diesem  Zwecke  wird  am  Pendel  der  Uhr  möglichst  tief 
unten  panülel  zur  Schwingunggeben    ein  kleiner  Plarnpiegel 
«Jgehracht,  der  das  Licht  einer  Lampe  durch  gee.g.ot..  Linsen 
na  Moment  des  Durchg^iiges  des  Pendel,  durch  die  Kuhelage 
anf  eine  Ruhmersche  Selenzelle  reflektiert,  die  ihrerseits  ein 
»ines  mit  dem  Stromkreis  eines  Chronographen  verbundenes 
Äelais  auflöst.  Die  HegeJmäßigkeit  der  registrierten  Sekunden 
m%  nichts  zu  wünschen  übrig  und  dieselben  sind  den  auf  andere 
weise  notierten  Durchgangspunkten  völlig  gleichsnsteUen. 

  Mc. 

^f'^^S.mesaeUun'Si.  mtographück^Regüirigrmet^^^ 
Jttr  ff.n  zmtiühm  Feriauf  von  GalwnumHgrmatchlägen  (Ber. 
T   ul  öee-  «I  S.  32-3S.  1905).  -  ^immt  mau  als 

liichtqueUe  den  £Viden  einer  elektrischen  Glühlampe  und  läßt 
^en  mtermittierend  in  bekannte!!  Zeitiiitervalleu  durch  kurzen 
AOntaktschlnß  aufleuchten,  so  erhUlt  man  bei  der  Drehung  des 
««iTanometerspiegels  auf  der  feststehenden  photographischen 
«ette  eine  Reihenfolge  von  Strichen,  die  den  Galvanometer 
awschlag  in  den  bekannten  Zeitmtervallen  darstellen  und  deren 
Abstände  unter  dem  Mikroskop  bei  25  maliger  Vergrößerung 
am  der  Teilmaschine  ausgemessen  werden  können.  Den  Kon- 
^ktschluß  bewirkt  ein  fielais,  das  von  einem  mit  elektrischer 
^oiitaktvorrichtung  versehenen  Pendel  bei  jeder  Schwingung 
einmal  in  Tätigkeit  gesetzt  wird.  Ein  sehr  intensives  und  fast 
t>lit2artiges  Aufleuchten  der  Lampe  erhält  man,  wenn  man  zu 
«mer  Spannung  von  110  Volt  eine  Lampe  für  65  Volt  nimmt. 
Die  bei  der  höchsten  Temperatur  ausgesandteu  Strahlen  sind 
auch  photographisch  am  wirksamsten.   So  erreicht  man,  daß 
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bei  schneller  Galvanometerbeweguiig,  bei  der  ein  direktes  Be» 
obaciiten  unmöglich  wäre,  noch  scharfe  Bilder  entstehen. 

Will  man  die  absolute  Zeit  vom  Beginn  des  Versuchs  an 
kennen,  m  muß  man  etwa  den  fünlten  und  zehnten  Strich 
durch  partielle  Abbiendung  kenntHoh  machen.  Eine  Scheibe 
mit  Ausschnitten,  die  nach  jedem  Aui  leuchten  der  Lampe  ver- 
mittelst des  Lampenrelais  elektromagnetisch  um  einen  Zahn 
weiter  gedreht  wird»  beeoigt  dies  aatomatiBch.  K.  ü. 

108.  Ö.  HempeL    Gropktseke  R^ütrierapparatB  ^^ 

sonders  zur  Unter suchunf^  von  A^tsdrticksbewegwigtn 
Prüf.  Ii.  Summer  (S.-A.  aus  „Der  Mechaniker''  1905.  8  8.  ID. 
22  Abl>iM  r#  1,00).  —  Es  sei  dies  Schriftchen  hier  angeftihrt, 
weil  die  akustisch-optischen  Apparate  für  diejenigen  Phjaiker, 
die  sich  auch  mit  der  Öinnesphysiologie  beschäftigen,  vod 
Interesse  sein  köimeu.    ^  U. 

109.  O.  Brill.  Iher  einige  Erfahrungen  beim  Gebrauch 
der  Mikrowagc  für  Anahfnon  (Ohein.  Rer.  88,  S.  140— 14o. 
1904).  —  Der  Verl.  arbeite;  mit  einer  I^ernslsclieu  Mikro wage 
(Chem.  Ber.  :i(>,  8.  2ÜÖ6.  1900;  Beibl.  38,  S.  380),  die  Ton 
Spindler  und  Hoyer  in  Göttingen  bezogen  ist  und  eine 
Empfindlichkeit  von  24,80  Skalenteilen  Yon  0,5  mm  Abstand 
besitzt.  Bei  Fernrohrablesung  beträgt  dann  der  wahrschein- 
liche Eehler  0,001  mg.  Die  Wage  fiuiktiomert  als  Zeiger- 
wage und  nicht  als  Torsionswage;  die  Empfindlichkeit  ist 
deshalb  Ton  der  Belastung  abh&ig^s.  Der  Veii  f&hrt  einige 
Analysen  ans,  eine  fijO-Bestimmnng,  eine  GOt-BestimmilOg» 
eine  Atomgewicfatsbestioimnng  Ton  Thoxinm  etc.  Die  Besoltate 
zeigen  die  außerordentliche  BranchbaiMt  d«r  Wage  und  tot 
allem  ihre  yorteilbafte  Verwendung  in  den  Pillen,  wo 
mit  geringen  Substanzmengen  zu  arbeiten  gezwungen  ist  2iUf 
praktischen  Handlmbung  der  Wage  gibt  der  Verf.  dne  B«h« 
wichtiger  Vorschriiten,  die  zum  Schluß  zusammengestellt  «W* 
und  die  jeder,  der  mit  der  Wage  zu  arbeiten  iwl,  nicht  nuto^ 
lassen  sollte  durchzuseiien  und  zu  befolgen. 


J}nMk  Ton  Mettger  d  Wtttig  In  Leipsi«. 
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1.  JR,  Blh'tistein  und  Marckteald,  Sichtbare 
und  unswhibare  Strahlen  (Aus  Natur  u.  Geistes  weit,  Samml. 
wissensch.«  gemein  verst.  Darst.  64.  Bändchen.  142  S.  Leipzig, 
B.  G.  Teubner.  1905).  —  Die  dankenswerte  Aufgabe,  das 
Wetentliohe  der  vendiiedenartigsten  Strahlnngsencbeinimgeo 
auch  den  weitesten  Kreisen  leicht  Terst&ndlicb  TOrzatragen,  ist 
in  dem  vorliegenden  Blndchen  sehr  gat  gellest  Anschaoliche 
Vergleiche,  sahlreiohe  Abbildtiiigen  und  ffinweise  anfe  tägliche 
Leben  sorgen  dafür,  daß  die  Darstellung  leicht  faßlich  und 
stets  anregend  bleibt.  Die  fünf  ersten  Kapitel  sind  von 
R.  Börnstein  bearbeitet  und  behandeln  die  Wellennatur  der 
Strahlen,  die  Schallstrahlen  nnd  Schallwellen,  die  Lichtstrahlen, 
den  unsichtbaren  Teil  des  Spektrums,  die  Ötrahlen  elektrischer 
Kraft  Das  sechste  und  letzte  Kapitel  enthält  eine  übersicht- 
liche, von  W.  Marckwaid  verüaßte  Besobreihang  der  Strahlung 
radioaktiTer  Stoffe.  H.  Kffn. 


2.  M*Wm  Spring*  Über  die  SieMarkeUsgrenae  der  FUtoreS' 
Mme  und  Über  die  obere  Grenee  des  abeoüden  Geudekie  der  Atome 
(Boll,  de  Belg.  1905.  S.  201—21 1 ;  Ree.  trar.  chim.  (2)  24»  &.  297 

—805.  1905).  —  Eine  Losung,  die  lO"''  g  Fluoreszelu  in  einem 
Kubikzentimeter  optisch-leerem  Wasser  enthält,  zeigt  im  Tages- 
licht für  das  Auge  keine  Fluoreszenz  inelir.  Das  ist  genau  der 
gleiche  Verdünnungsgrad,  bei  welchem  nach  den  B-  timmungen 
von  A.  W.  Hofmann  die  Farbe  des  Fuchsins,  des  Anihnviolettes 
und  dos  Jodgrüns  verschwindet  Läßt  man  aber  ein  Bündel 
elektrischen  Lichtes,  das  durch  einen  Reflektor  und  durch 
Linsen  za  einem  Kegel  konzentriert  wird,  einfallen,  so  tritt 
die  floorescenz  wieder  intensiv  anf  und  Mt  sich  bei  weiterem 
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VerdQnnen  der  Lösung  verfolgen,  bis  die  Konzentration  auf 
10-"  gesunken  ist  An  der  Spitze  des  Kegels  kann  man  die 
Fluore??zenz  auf  emem  Quadratmillimet^r  Oberfläche  noch  un« 
zweifelhaft  erkennen.  Ein  Kabikmiilimeter  Lösung  eothllt 
also  noch  nachweisbares  Flnoreszeld,  und  zwar  die  Menge  von 
XO-u  j)^  In  jieMm  Raum  somit  mindestens  noch  1  Holekal 
Bluoreszeln  vorhanden  ist  und  das  Molekulargewicht  der  Ver- 
hittdnng  408  betrftgti  so  hätte  man  ftr  das  Gewicht  eines 
Wasseratoffatoms  die  obere  Grenze  Ton  2,5. 10-"  g,  d.  b.  eins 
Zahl,  die  nur  ungefähr  7000mal  grOBer  als  die  Ton  der  kiosti- 
sehen  Gastheorie  berechneten  wäre.  —  Zum  Schlüsse  bemeiitt 
der  Verf.,  daß  das  Ergebnis  seiner  Uiitersuciiung  es  wahrscheiii- 
lieh  mache,  daß  die  Lumineszenz  der  Lösungen  und  insbesondere 
diu  i^luoreszenz  sich  an  eine  Reflexion  des  Lichtes  auf  den 
Molekülen  oder  auf  den  A t Ii {  rhüllen  knüpfe,  sobaid  deren  Dimen- 
sionen eine  gewisse  Cxreuze  überschreiten.  H.  KSn 


3.  1\  de  Meenm  Eseperimenteile  Demonstration  der  (her- 
mischen  Erscheinungen,  welche  sich  m  phosphoreszierenden  Sub- 
stanzen entwickeln;  einige  Überlegungen  über  den  fVert  physt- 
kalischer  Theorien  (Bull,  de  Belg.  No.  1,  S.  22—28.  1905).  - 
Wird  phosphoreszierendes  Schwefelcaloiam  mit  Hilfe  eines 
Thermoskope  von  Leslie  auf  die  theimisohen  Effekte  des  Sonnes- 
und  des  Lampenlichtes  imtersacht,  so  zeigt  sich  bei  ersterem 
licht  eine  Torfibeiigehende  Erwärmung,  bei  letzterem  Ab- 
kohlung.  Diese  Erscheinungen  werden  als  Zerfall  und  ab 
Ettokbildung  der  Atome  gedeutet  Die  Abhandlung  schließt 
mit  Spekulationen  über  den  Wert  yon  Theorien,  besonders  der 
kinetischen  Gastbeorie  von  Clausius  und  der  Theorie  der  Lö- 
sungen von  Arrhenius.  H.  Kfin. 


4.  M,  J,  Ghiinchant,  Luwinessens  der  arsenige» 
Säure  (4  S.  S.-A.  aus  C.  R.  d.  Akademie  des  Scieuces  de  Caen, 
1 905;  C.  R.  1 40,  S.  1 1 70- 1171.  19ür> :  J,  de  Phys.  4,  S.  4 1 3-4IT. 
1905).  —  Das  Leuchten  der  arsei  ii^-  n  Säure  während  d« 
Auskristallisierens  aus  konzentrierter  Öaizsaure  tritt,  wie  schon 
Bandruwski  feststellte,  mit  jeder  Varietät  der  arsenigen  Säure 
ein  und  ist  eine  Tribolumineszenz,  die  von  dem  Zerbrecben 
und  der  Transformation  der  Kristalle  nach  ihrer  Aasscheiaung 


^  20.  Optik.  ^Q^3 

herrilhrt.   Das  Lösungsmittel  hat  lediglich  cIgü  Eintiuß,  die 
Bildnng  nichtkubischer  Kristalle  zu  vor  inlassen,  welche  währond 
ihrer  Umwandlung  in  kubische  aufleuchten.    Die  Lumineszenz 
ist  so  kräftig,  daß  das  äj^ektrum  beobachtet  werden  irimi»  Xn 
dem  Spektrum,  das  kontinuierHch  ist,  herrschen  gelb  und  gillD 
vor.   Das  ausgestrahlte  Licht  wirkt  schon  in  wenigen  Minaten 
aut  die  photogwphieche  Platte,  ist  aber  ohne  Änßerong  anf 
das  Elektroskop.  —  Li  einer  später  beigefögten  Bemerkung 
qincht  der  Verf.  gegenüber  Gemes  (ygL  das  folgende  Referat) 
seine  Priorittt  bertgUch  der  Entdeckung  der  Tribolumineszenz 
der  arsenigen  Sftore  ans  (vgl  auch  Trautz  und  Schorigin. 
Beibl.  39,  a  875).  Kffn 

5.  !>•  Gerne».  Ober  datvondat  Krütaäen  des  Arsen%  . 
swnanhydrUt  auMgutrahUe  ideht  (C.  B.  140,  S.  1134— liyti. 
1905),  -  Der  Verf.  hat  festgestellt,  daß  die  oktaedrischen 
Kristalle  der  arsenigen  Säure,  welche  sich  aus  einer  heiben 
Salzsäuren  Lösung  beim  Erkalten  ausscheiden,  weder  während 
de  sich  absetzen  noch  während  sie  wachsen,  Licht  aiisstrnhlen. 
In  dem  Augenblick  aber,  in  dem  sie  mit  einem  festen  Körper 
berührt  werden  oder  in  dem  zwei  Kristalle  zusammenstoßen, 
tritt  ein  glänzender  Blitz  auf.    Das  Licht  rührt  also  von  einer 
Tribolumineszenz  her.    Die  Fähigkeit,  zu  tribolumineszieren, 
bleibt  den  noch  intakten  KristaUen  sehr  lange  innewohnen  und 
ist  noch  nach  etwa  4  Monaten  nachweisbar.   Zum  Auflasen 
m  der  Salzsäure  und  zur  nacfaberigen  Lumineszenz  ist,  wie 
früher  Bandrowski  und  kdrzlich  Guinchant  zeigte,  nicht  nur 
die  glasige,  sondern  jede  Art  der  arsenigen  Sfture  brauchbar. 

 ^  H.  Kffn. 

6.  n,  Gernez,  Über  die  Tribolumineszenz  des  Kalium* 
suijau  {C.  K.  140,  S.  1234—1236.  1905).  —  Wie  schon  Bose 
gezeigt  hat,  tritt  während  des  Auskristallisierens  Ton  Kalium- 
sulfat, welches  vorher  mit  l<[atrium8ulfat  zusammengeschmolzen 
und  dann  heiß  in  Wasser  gelOst  worden  war,  ein  Leuchten 
auf.  Der  Verf.  weist  nach,  daß  das  Leuchten  nur  durch  das 
Zerbrechen  der  KristaUe,  welches  durch  das  Schütteln  des 
Grefäßes  bewirkt  wird,  entsteht,  und  femer  daß  das  Natrium- 
wüfat  sich  auch  durch  andere  Salze  ersetzen  läßt.  Die  Tribo- 
lumineszenz der  Kristalle  hat  sich  bis  jetzt  erhalten.  Kalium- 
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Sulfatkristalle  verschiedenartiger  Herkunft,  die  vorher  mit 
keinem  anderen  Salz  zusammengeschmoizeü  wurden,  erwiesen 
sich  ehenlalis  tribolumineazeut  fl.Kfiü. 


7.  7>.  Gerne»,  Tribolumineszens  meialHscher  y^rbm- 
düngen  (C.  E.  140,  8.  1337—1339*  1905).  —  bliebt  nur  bei 
organischen  Verbindangeii,  wie  Tschongaeff  yemutete,  aond«» 
auch  bei  anorganischen,  iai  Tribolnmineasena  sehr  b&ofig.  Vor* 
ausgesetzt,  daß  man  sich  aavor  mindestens  20  Min.  im  Donkeb 
angehalten  hat,  bemerkt  man  bei  folgenden  Substanzen  äne 
Tribolnmineasenz.  Unter  I  befinden  sich  Yerbiodmigsn  dar 
Metalle  mit  anorganischen  ond  unter  U.  aokhe  der  Metalte 
mit  organischen  S&uren. 

L  Monobar3rumarseniat.  Nitrate  des  xUuminiums,  des 
Baryums,  des  Katlnnums,  des  Lanthans  und  Ammoniuins; 
Lanthans,  Ammoiiium.-,  und  Praseodyms;  des  Lanthans,  Did^ms 
und  Kaliums;  des  Liiuthans  und  I^atnuiiis;  des  Lithiums, 
Quecksilbers  und  Strontiums.  Borate  des  Ammoniums,  de? 
Kaliums  und  des  Natriums.  Bromate  und  Bromido  voti  Kaljurii 
und  von  Natrium.  Barjumbromat.  Chlorate  von  Bar y um  und 
Strontium.  Kahumplatinchlorid.  Qoecksilbercyanid.  Ferro- 
cyanlithium  und  -kalium.  Ammonium-  und  Natriumfluorid. 
Hyposulfat  und  Hyposulfit  von  Kalium.  Saures  Ammonium 
und  Kaliumhypophosphat  Silber- und  Kalinngodat  Jodbarjum. 
Molybdate  des  Kaliums,  des  Natriums  und  des  Magneeioins. 
Phosphate  des  Ammoniums,  des  Chroms,  des  Maogans,  des 
Uraoyls,  des  Strontiums,  des  Natriums  und  des  Thallionu* 
Blei-  und  Natriumphosphit  Platincyanüre  des  BaiTitmB,  des 
Lithiums,  des  Magnesiums,  des  Kaliums,  des  Natriums  und  des 
Yttriums.  Sulfate  des  Aluminiums  und  Ammoniums,  Kaliim 
Eubidiums,  Thalliums  (Alaune).  Sulfat  von  Kadmium,  Oer, 
Kupfer,  Lithium;  Lithium  und  Kalium;  Magnesium  und  Ammo- 
nium; Magnesium  und  Kalmia;  Nickel  u;.d  Ammonium;  Nicll«! 
und  Kalium;  Kalium;  Uranyl;  üranyl  und  Kalium;  Yttrium; 
Zink  und  Kalmm;  Zmk  und  Thallium. 

II.  Acetat  von  üranyl;  Uranyl  und  Natrium;  Anmioninm- 
nitrat  Ameisensaurrs  Calcium,  Kupfer.  Tathuim,  Strotitium, 
Zink.  Aplelsaures  Ammonium.  Neiniales  Ammoniumoxalat 
Saures  Lithiumoxalat.  Phenylen.Kaiiumbiauifit  Phenylschwefel- 
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saures  NatiiiiiiL  BernateiiuaimB  Ammoniiim.  Tartrat  von 
Amnonhun,  KaHom»  BabidiiuDy  Natriam;  Ammoniam  imd 
Natrium  (redita  imd  links);  Ealiom  and  Natrinm  (rechts); 
TkaUiiim.    H.  Ktfn. 

8.  TrauU  und  P*  Sekorigifn.  Über  Ckemi" 
htmmes9m9  {Z8.  f.  wiss.  Phot.  3,  S.  121^130.  1900).  ^ 
Formaldehyd  und  andere  Aldehyde  leuchten  bei  der  Oxydation 

mit  fiydroperozyd,  insbesondere  in  alkalischer  Lösung.  Ähnlich 
▼eriialten  sich  viele  Thenolo  und  Mischungen  derselben  mit 
Aldehyden.  Diese  Mischungen  leuchten  weit  stärker  als  die 
Komponenten,  sehr  schön  z.  B.  eine  solche  aas  10  ccm  10  proz. 
P>rogailol-,  20  ccm  40  proz.  Kaliimikarbonat-  und  10  ccm 
35  proz.  Formaldehydlösung.  EinÜüsse,  welche  die  Reaktions- 
geschwindigkeit erhöhen,  wie  etwa  größere  Konzentration  des 
Phenols,  des  Aldehyds  oder  des  fiydroperoxydes  und  femer 
höhere  Temperatur,  steigern  die  Lumineszenz.  Eine  Anzahl 
anderer  Stoffe  leuchten  ebenfalls  bei  der  Oi^ation  mit  Hydroper^ 
ozydi  manche  auch  in  Berührung  mit  festem  Natiiumsuperozyd. 
Eine  klare  liOsung  von  Phosphor  in  Sisessig  zeigt  keine  Spur 
Ton  Leuchten;  durch  Zusatz  yon  etwas  Wasser  wird  die  Lösung 
trOb  und  damit  auch  leuchtend.  H.  Elffn. 


9.  Waentlg,  Zum  Chemismus  phosphoreszierender 
Erdalkatisuißde  (ZS.  f.  phys.  Chem.  51,  S.  436—471.  1905). 
—  Die  Versuche  bestStigen  die  Theorie,  daB  zu  einem  merk* 
liehen  Nachleuchten  phosphoreszierender  'Erdkalisulfide  die 
Anwesenheit  kleiner  Mengen  gewisser  Schwermetalle  in  gelöster 
Form  erforderlich  ist.  Es  gelang  die  Herstellung  eines  &si 
nicht  mehr  leuchtenden  Strontiumpräparates  von  normalem 
Sulfidgehalt,  dessen  iiiiiimiale  blaue  Phosphoreszenz  sich  auf 
eine  Verunreinigung  durch  Eisen  zurückführen  ließ.  Spuren 
von  Platin  scheinen  ebenfalls  phosphoroszeTizbegünstigLiid  zu 
wirken.  Die  Stärke  des  Leuchtens  nimmt  mit  steie^endem 
Gehalt  an  Schwermetall,  so  lange  dieses  noch  homogen  gelöst 
ist,  zu.  Da  die  Löslichkeit  des  Schwermetalls  mit  wachsender 
Temperatur  größer  wird,  so  sind  die  leuchtenden  Präparate 
als  bei  gewöhnlicher  Temper»tur  übersättigte  Lösungen  auf- 
zufassen.  Die  leuchtf&higen  Erdalkalisulfide  TOrwandeln  sich 
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beim  Verreiben  in  gefärbte ,  nicht  mehr  phosphoiesäereDde 
Pulver;  die  emtehende  Farbe  ist  nnabh&Dgig  Tom  beigesetaien 
Sdiwermetall  und  wird  nur  durch  das  ßrdalkalisalfid  bestimmi 
Biese  Umwandlung  ist  mit  einer  Abnahme  des  Volumens  wid 
einer  Aufnahme  von  Arbeit  verknüpft.  Beide  Stoffe  lassen 
sich  bei  ein  und  derselben  Temperatur  gegenseitig  nicüiander 
tiberftlbren.  —  Eine  chemische  Änderung  im  Sinn  einer  Ab- 
nahme des  Leuchtvermögens  konnte  bei  den  leuchtenden  Sul- 
fiden nicht  nachgewiesen  werden.  H,  Kf n. 


10.  IF.  Marckwald  und  Km  Herrmann,  Über  die 
Fluoressenz  der  Luß  in  den  StrahleH  dt9  HadioMuTi  (Ber.  i 
D.  Physik.  Ges.  8,  8.  227—229.  1905).  —  Photographische 
Platten,  die  im  Dunkeln  neben  einer  Eadiotellarplatte  lisgeOf 
schwärzen  sich  nach  dem  fintwickehi.  Marken  aus  Metall  oder 
Papier,  die  auf  die  photographischen  Platten  gelegt  werden, 
liefern  scharfe  Schattenbilder,  Marken  dagegen  ans  Glas  und 
besonders  aus  Quarz  schützen  vor  Schwärzung  nicht  Da  eis 
über  das  Radiotellur  streichender  Luftstrom  die  firscheinaiig 
nicht  beeinflußt,  so  ist  ein  Zurücklülireii  aui  eine  Wirkung  der 
Emanation  ausgeschlossen.  Die  Erscheinung  ist  als  eine  durch 
die  Stralden  des  Radiotellurs  iiersrorgeruiene,  unsichtbare 
Fluoreszenz  zu  deuten,  bei  der  hauptsächlich  sehr  kurzwelliges 
Liclit  eiitstpht.  Durch  einen  besonderen  Versuch  wurde  uie 
Ectiektierbarkeit  dieses  Fluoreszenzlichtes  an  Silberspiegeln 
nachgewiesen. 

U  u.  12.  O.  T.  Beilhy,  Durch  üir  j'-  und  y  Sirahlen 
(Irs  Hadiums  hervorgerufene  Phosphoreszenz  (Free.  Roy.  SoC.  84, 
S.  5ÜG-  5 1 0.  1905).  —  Zweiter  Teil  (Ebenda  S.  5 11  -  5 1 8 ;  aturw. 
Rundsch.20,  8.325—327.  1905).  —  ßaryumplatincyanürkristalle 
vermindern  bei  andauernder  Einwirkung  der  ß-  und  Strahlen  des 
Radiums  ihr  Phosphoreszenzvermögen  nnd  röten  sich.  Nach  Ver- 
lauf von  8  Stunden  ist  die  Phosphoreszenz  anf  etwa  8  Proz.  ihres 
ursprünglichen  Wertes  gefollen  und  geht  nuii  selbst  nach  acht- 
tägiger Bestrahlung,  nicht  mehr  weiter  zurQck.  Die  Vermind^ 
rung  der  Phosphoreszenz  beruht  nach  den  Versucben  und 
Überlegungen  des  Ver£  weder  auf  einer  chemischen  Zersetzung 
noch  anf  einem  Kristallwasserverlost,  sondern  anf  einer  Um- 
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waüdiuüg  nach  Art  der  icrutaUüuschen  in  den  amorphen  Zn- 
sUnd.  Eine  Bestätigung  dieser  Anschaniiiig  wird  in  der 
Tatsache  erblickt,  das  aueb  beim  PnlTerineron  die  Kristalle 
»ich  röten  und  von  ibiem  PhoejAboreszenzTermögen  einbüßen, 
and  ferner  darin,  daß  beim  Toreicbligen  Erhitzen  über  100» 
die  roten  EristoUe  wieder  gelber  und  stärlcer  phosphoreszierend 
werden. 

^  Im  «weiten  Teile  werdeu  verschiedene  Salze  und  Mine- 
ralien,  nämiitii    Büigkristall,  Kalkspat   und  die  Halogen- 
verbiüdimgeii  des  Kaliums  auf  die  Luruineszenzeraobeinungen, 
welche  von  den  ß-  und  ^-Strahlen  des  Äadiums  in  ihnen 
hervorgerufen  werden,   untersucht.     Die  während  der  fie- 
Strahlung    direkt    auftretende   Liohterscheinung  nennt  der 
Verf.:  Primäre  Posphoreeaenz;  das  Nachleuchten  bezeichnet 
er:  Sekundäre  Phosphoreosenz,  und  die  bei  dem  Erhitzen  nach 
dem  Verschwinden  des  Nachleuchtens  auftretende  Lumineszenz 
als:  Wiederbelebte  Phosphoreszenz.  Er  kommt  zu  dem  Schlüsse, 
daß  gewisse  Typen  der  Phosphoreszenz  von  molekularen  Be- 
wegungen und  Verschiebungen  heniiliien,  dii  ihre  Ursachen 
in  der  Erwärmung,  in  mechanischen  Kräften  oder  in  der  strahlen- 
den Energie  haben  können.    Glwi^sc  andere  Typen,  welche 
sich  durch  das  Aiiltret*  li  der  drei  Stadien  der  primären,  sekun- 
dären und  wiederbeiehten  Phosphoreszenz  auszeichnen,  sind 
durch  atomistische  Veränderungen,  bei  denen  die  chemische 
Affinität  der  kontrollierende  Faktor  ist,  zu  erklären-  Bei  diesen 
Typen  soll  sich  unter  dem  Einfluß  der     oder  der  Kathoden- 
strahlen  eine  Art  Elektrolyse  Yollziehen;  die  Produkte  der 
«lakirolytiscben  Dissoziation  seien  durch  die  neutralen  Moleküle 
▼on  einander  isoliert»  wie  in  einem  zfthen  Elektrolyten;  werde 
die  Isolation  durchbrochen  und  yereinig«)  sich  die  Ionen 
wiedcTi  80  entstehe  die  wiederbelebte  Phosphoreszenz. 

 H.  Kj^n. 

1 B.  11.  de  Jersey  Flem  ing  Struther sundj,  JE,  Marsh, 
i^hotu^ruphische  Strahlung  einiger  Quecks  Uber  Verbindungen  (J. 
ehem.  Süc.  87,  S.  377-380.  1905).  —  Die  Verbindung  Hg(CN)„ 
2  (NH^ .  NH .  CqH-)  wirkt  durch  Papier  oder  sehr  dünne  Alu» 
inmiumlbiien  hindurch  auf  die  photographische  Platte;  eine 
Scheibe  aus  Quarz  hebt  die  Wirkung  auf.  Die  analoge  Kupfer- 
verhindung ist  ohne  Einfluß  auf  die  photographische  Pktte. 


.  k)  i^  .d  by  Google 
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Die  bei  (Ion  Bestandteile  der  QaecksUbenrerbmdiuigi  niimlkb 
PheDylhydrazin  und  Qnecksüberc^id»  sind  beide  Uti  sich  dkin 
sdign  aktiT.  Dsb  eistere  liefert  nur  ein  difinses,  das  letitaie 
ein  achflifes  BIM;  das  Bild  des  ersteren  maeht  den  fimdnuk, 
^e  wenn  es  Ton  Dfimpfen  herrtihre,  das  des  letztereoi  wie  iraui 
es  TOD  einem  fiombardement  mit  Partikeln  herstamme.  Qaeck* 
silbercyanid,  das  fast  bis  zur  Zersetzung  i  l  itzt  oder  im  Valmom 
destilliert  worden  war,  hatte  seine  Wiiksamkeit  verloren.  Frisdi 
ans  Quecksilbcruxyd  und  Blausäure  hergestelltes  Cyanid  ifit 
aktiv.  Ubei\^cJiichtung  mit  Wasser  vernichtet,  leichte  Befeuch- 
tung erhöht  die  Wirkuiig.  Quecksilberchlorid  ist  srleichfalls 
aktiv,  verliert  aber  seine  Aktivität  weder  beim  Erlutzen  noch 
beim  Destiiiici  cn.  Von  anderen  Queckailberverbindungen  er- 
wiesen sich  nur  noch  das  Bromid  und  die  Nitrate  wirb&m. 
Metallisches  Quecksilber»  femer  Silber-  und  Kupfercyanid  sind 
gänzlich  inaktiv.  H.  KfiEo. 

A.  Brasn,  GrundgeseUe  der  Optik  (CZtg.  f.  Opt  u.  Mech.  26, 
&  S28— 288.  1906). 

JE«  SireM,  Beleuchiungsprimipien  (CZtg.  f.  Opt  u.  Mech.  26, 
8.  887—888.  1805). 

die  ühereinanderlagerung  von 
m^lamg  mt  «Im  Um.  J,  TMi  S»iiig§  «m»  SnMuMgtm 

(Omdei  Ana.  17,  &  778—774.  1808). 

von  Siklowy.  ÜUr  iw  V^rmitkMituhmg  <lfr  SektdkirfiiMimmmf 
(MeehuL  IS,  &  189—801,  218-816.  1808). 

Koeh.  BetUmmmmi  der  BrMkmnffiimäiMt  i§t  Wuutfttoff't,  der 
Kohlentäure  wU  d§t  Sonuritoff»  im  VUrarot  (DnidM  Ann.  17,  S.  656 
-674.  1905). 

R.  niotuUot.  Die  photograplnsche  Fixierung  d/tf  Wirkimg  d«r 
y-Sirahlen  (Kev.  gto.  d.  Sc  16,  S.  127—728.  1905). 

O.  Melander,    über  eim  Mette  und  ultraviolette  SfraUufvi 
MetalU  bei  gevdktOieAe»  TempenOwem  (Drades  Ano.  17, 8. 705-716.  im). 

P'  schuftimeehi.  Unienmekmige»  4lber  wUrttekMU  Fluorenenz 
durch  Bömige»^  taid  XaOoäeiuerakle»  (DmdM  Ann.  17,  8.  717-187.  iWft). 

'7.  Guinehant.  IHe  ^eelekmgem  der  Lumineetene  u»d  ih* 
Ursaeke»  (Bev.  gte.  d.  Sc.  IG,  a  688-694.  1905). 

-F.  RaUt.  Über  NtkoHm  und  deeten  oplitekee  DrehuignermSgi» 
(Wien.  Ana.  1906,  8.  814). 

RakuHn.   Über  die  eptitebe  Jküniäi  der  udeMgäen  p/to««- 
Ueken  Ole  (J.  d.  mn.  phya^-cbem.  Ges.  87,  CbenkT.,  8.442-451.  1905). 


.  kiui.cd  by  Google 
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Xlektrizitätolelire. 

Schlußband,  der  K  ~ 

ersten  B««iJ,T-^^.  '  ß«sprecliuiig  des 

dTl  'rt""^'«'  konnte,  verbreitet  sich  aber 

die  Lehre  TO»  d«,  Thmsformatoren,  der  Verteilung  der  elek' 

JTZIS  ''''  &aftübertragu4, 

— — — -  K.  U. 

I«.  ^'  ^"''''^>'''>'-    ilothematitche  Emßhr^  dr 

8tIdKcK  ^  Anrfbhrungen  sind  zuweilen  unver- 

wSJr.Jor^..'^' J'""'''''^"°8en  mancher  G,  ,lankenre,hen 

«ÄM  die  agebn.83e  von  J.  J.  Thomson,  Heaviside,  Morton. 
VW.  7Ä  '*;„^'"""'^'  Abraham  n.  a.  Zum  Schluß  geht  der 
Verf.  «tf  die  Pki^cksche  Theorie  der  Diqwraion  ein.    K.  U.  ' 


vm  I  ^«rj  <'^*«  Wweenseheft.  Heft  8. 

BrLnJ.h       V'^^"«^-  »«O"'  ««b.^  3,60. 

uscüweig       v»weg     Sohn,  1006).  —  Das  Buch  ent- 

halt  emen  Zykl«  Ton  Vorträgen,  die  der  Verf.  im  Mai  1903 

^  der  Y»le.ümf«riiat  in  New-HaTen  hielt,  and  zwar  als  dea 
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ersten  in  einer  Serie  TOn  Vortragsknisen,  die  toh  nun  an  all- 
jährlich  vom  Yale^GoUege  zam  G^edftchtaus  von  Mis.  Siliiinu 
yeranstaltet  werden  sollen.  Die  Vorträge  bebandeln  die  aller- 

neuesten  Errungenschaften  und  Spekulationen  der  Blektririäto- 

lehre  in  einer  sehr  originellen  und  anregenden  PerBL^  Dtt 
erste   Kapitel  ist  der  Schilderung  der  elektromagoetiachw 
Grundgesetze  gewidmet,  und  zwar  benutzt  der  Verf.  das  ßfld 
aer  elektrischen  Kraftröhren  dabei  in  viel  ausgiebigerer  Weise, 
als  es  andere  Autoren  zu  tun  pflegen.    ^icLt  nur,  daß  die 
poaderomotorischcn  Kräfte  durch  die  elastischen  Spannungen 
der  elektrischen  Kraftröhren  erklärt  werden,  es  wird  au  fi  ■ 
ßchildert,  wie  das  magnetische  Feld  eigenthch  in  nichts  auJeicm 
bestehe,  als  in  einer  Bewegung  dieser  Kraltrohren.   Dabei  ist 
2tt  beachten,  daß  dieser  Bewegung  eine  bestimmte  Bewegungs- 
größe zukommt,  die  man  in  bekannter  Weise  aus  dem  Foyntnig- 
sehen  Vektor  der  Größe  und  Bicbtung  nach  berechnen  kann. 
Wenn  man  jetzt  den  Satz  Ton  der  Erhaltung  der  Bewegungs- 
grdße  (Gleichbeit  von  Wirkung  und  Gegenwirkung)  als  oberst^ 
Prinzip  annimmt,  so  bekommt  man  in  sehr  origineller  und 
anscbaulicher  Weise  die  beiden  Grundgesetze  des  elektro- 
magnetischen Feldes  (die  MazwellschenGleichaogen). 
Kapitel  wird  von  denselben  Voraussetzungen  aus  die  elekkro- 
magnetische  Masse  eines  geladenen  Teildieos  ^berechnet  lU» 
ihre  Abliungigkeit  von  der  Geschwindigkeit  (wobei me^kwOrdige^ 
weise  die  Arbeiten  von  Abraham  gar  nicht  berllcksichtigt 
v'erden).    Im  dritten  Kapitel  wird  gezeigt,  wie  bei  plötelidlW 
Geschwindigkeitsauderungeu  elektrischer  ParLikelchöü  die^ 
Röntgenstrahlen  bekannten  Impuls  wellen  entstehen. 
ist  hier  aufgefallen,  daß  die  Buchstaben  der  Fig.  12  auf  &» 
nicht  zum  Text  passen.)  ^ 
In  allen  diesen  Dariegungen  wird  den  h^aradayschen  K^at^ 
röhren  eine  eigentümliche  Realität  zugeschrieben:  sie^  sind 
elastische  Fäden;  der  in  den  Kraflröhren  „gebundene",  bei 
ihrer  Bewegung  von  ihnen  „mitgeführte"  Äther  besitzt  eine 
träge  Masse  (die  proportional  ist  dem  Quadrat  der  Kraftröbren- 
zahl).   £s  läßt  sich  nicht  leugnen,  daß  durch  eine  solche  Sinn- 
lichkeit des  Ausdruckes  die  DarsteUung  außerordenthcb  ^ 
Kraft  und  Emdrucksffthigkeit  gewinnt  Wenn  aber  ^^^^^ 
direkt  sagt:  „es  kOnne  nicht  angenommen  werden,  dai» 
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Fawdayscheo  Köhren  die  eicb  dorch  den  Äther  erstrecken, 

l^lil^T  Ti^       "  ^^^^  kommuierlichen  Äther 
«ingebettet  «nd  und  diesem  eine  faserige  Struktur  erteilen« 
BO  werdtti  ihm  dann,  wenigstens  bis  jetzt,  wohl  nicht  viele 
folgen  können.    Die  einzige  Tatsuclie,  die  zur  ßestätigunff 
dieser  Vorstellung  angeführt  wird,  ist  die,  daß  Äöntgenstr^üilen 
nnr  einen  geringen  Bruchteil  der  xMoleküle  des  von  ihnen  durch- 
se Uten  Ga^es  ionisieren,  und  daß  dieser  Bruchteü  nicht  von 
solchen  Molekülen  gebildet  sein  kann,  die  einen  besonderen 
Bewegungszustand  besitzen,  weil  er  nSmUch  von  der  Temperatur 
unabhängig  ist.  Diese  Tatsache  soll  dadorch  zu  erklären  sein, 
daß  die  Impulsebene  des  Bfintgenstrahles  nicht  kontinuierlich 
vom  elektrischen  Felde  erfWlt  sei,  sondern  eine  gitterartige 
ötruttur  besttse,  so  daß  es  nnr  emzehie  Moleküle  treffe.  Nach 
der  Memung  des  Bei;  wftre  es  einfacher,  anzunehmen,  daß  die 
lonisierbarkeit  eines  Moleküls  von  anderen  Umständen  abhänge, 
4e  Ton  der  Temperatur  unabhängig  mid,  so  z.  B.  von  den 
wößen,  die  seine  Orientierung  gegen  die  elektrische  Kraa  im 
Köntgenstrabl  bestimmen  und  von  Verhältnissen  im  Innern  der 
ALüiiie  (wie  man  es  beim  ZeriaU  der  radioaktiven  Atome 
annimnit). 

Im  vierten  Kapitel  (die  atomistiscbe  Struktur  der  Elektri- 
«tat)  wird  über  die  experimenteUe  BegrQndung  der  Elektronen- 
theorie  berichtet:  die  Zählung  der  Ionen  mit  flflfe  des  Ionen- 
«Jhels,  die  Bestimmung  von  e/m  an  Eathodenstrablen  und  au 
Äanalstrahlen,  Es  wird  gezeigt»  daß  die  experimentellen  Tat- 
«achen  zu  einer  „nnitarischen«  Theorie  der  Elektrizität  fuhren, 
aach  der  eine  positive  Ladung  nicht  durch  Zuführung  einej 
»positiTen  Fluidums",  sondern  nur  durch  Wegnehmen  des  aU- 
gemeinen  Elektrizitätsstoffes,  der  Elektronen,  zustande  kommt. 
Darauf  wird  im  fünften  Kapitel  die  Konstitution  des  Atoms 
nach  der  von  Lord  Kelvm  (Aepinus  atomized)  und  dem  VerL 
durchgeführten  Weiterbüdung  der  Elektronentheorie  geschüdert^ 
und  diese  neue  Theorie  wird  durch  ein  von  Pro£  Mayer  er- 
sonnenes  Demonstrationsexperiment,  in  welchem  die  Elektronen 
durch  Magnetpole  ersetzt  sind,  erläutert  Bas  letzte,  sechste 
Äjapitel  endlich  handelt  von  den  radioaktiven  Substanzen.  Die 
iheone  der  Atomumwandluugen  wird  auseinandergesetzt,  zu- 
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gleich  aber  auch  die  fVage  aafgeworfen,  ob  die  radioaktiv« 
StrahluDg  nicht  Tielleicht  durch  eine  überall  Torhandeoe, 

borgene  Strahlung,  wie  sie  z.  B.  Le  Sage  in  seiner  Theorift 

der  Gravitation  angenommen  hat,  cm  gl  werden  könne.  Doch 
wird  zu  Gunsten  der  Theorie  vom  spontanen  Atümzerfall  ent- 
Bcbieden.    ^ 

17.  J.  J.  Ifunnsan.  EieUrkää  e  Maieria.  TnuhaiM» 

eon  Afjrgiunte  del  Dr.  G.  Fa^  (Manuali  floepli,  vm  iL  200  8. 

2  Lire.  Milano,  ülnco  Huepii,  19U5).  —  Von  dem  vorgehend 
besprochenen  Werke  liegt  auch  eine  italienische  Übersetzung 
Tor.  Ein  Anhang  von  7  Seiten  enthält  Mitteilungen  einiger 
neuerer  Untersuchungen  über  radioaktive  Substanzen.  W.  K. 


18.  J.  J.  C.  Müller,    über  einen  einfachen  Hondensaiur 
mit  veränderlicher  Kapazität  für  Abstimwungsverguche  (Physik. 
ZS.  6,  S.  231—282.  1905).  —  Der  Verf.       eine  Anweisung,  j 
wie  man  behufa  AnsfDhmng  yos  PemonstiationsversucbeD  über  i 
Abatimmnng  auf  elektnsche  Wellen  mit  einfachen  Mitteln  | 
(Glaa  mit  Sdiellackttberzug  ala  Dielektrikum,  Zinkblech  als 
Belegong)  einen  baadlichen  und  gut  funktionierenden  Kondeo- 
aator  variabler  Kapazit&t  sich  herstellen  kann,  ferner  eiii» 
Beschreibung  einer  Versuchsanordnung,  die  daa  der  Abstim- 
mung entsprechende  Maximum  der  Stromatftrke  im  sekundftreö 
Kreis  an  einem  LuttthermomGter  in  it  flitzdraht  in  fÄr  Demoin 
btraUuuszwecke  geeigneter  Weise  anzeigt  Schwd» 

19.  A.  Broea  und  Turchini.  Üb(>i'  Jrulenni^ 
Dieletitrizitäts konstante  des  Glases  mit  der  Frequenz  (C.  R.  1^0, 
S.  7bO— 782.  1905).  —  Die  Verf.  untersuchten  die  Kapazität 
eines  Glas  ala  Dielektrikum  enthaltenden  Kondensators  i>'^ 
Anwendung  von  Hocbepannungsstrftmen  variabler  Frequenx 
mittels  einer  Nullmethode.  Im  Intervall  der  Frequenz  ton 
W  bis  3 . 10^  pro  Sek.  ftndert  sich  die  Kapazität  nicht  melir 
merklich;  bei  kleiner  Frequenz  steigt  sie  bedeutend  an  und 
hat  bei  Wechaelatrom  tob  42  Perioden  in  der  Sekunde  ur^ 
gefUir  den  l,5.fachen,  bei  einer  Ladnngsdaner  von  0|1  Selc 
den  2-fachen  Wert»  wie  bei  schnellen  Schwingongen. 

Schwd. 
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80.  O,  JI.  Corbino.    Über  die  JitUÜrüei»  f£rW» 

«.»  lionäensatoren  (N.  Cim.  f5)  0,  S  Sl-mU^^A 
^ug  Physik.  ZS.  C,  S.  138-142   IW»   -MiÄ-  t"* 

and  2  r-.  "™f^.J>«  Potentiald,ffe«nz  der  Belo  -uLn 
a^8rLad«^d«»dben  besteht,  wenn  ein  WeMi^ou.  von 

MOOh»  «00  pro  a.k.  (Duddelstrom)  den  Kondensator  altet 
»W^  lädt  Der  auf  Viskosität  zurückznfllhrende  T«l  der 
PWnvc.e..ebung  beträgt  in  verschiedenen  V«»«^^ 

1-  9  «1!^^.  'SheoÖM  Ton  Hess  .Beibl 

S  4rL   "i:,^'^'  *^     120)  und  M««.rone  (Beibl.l« 

l'SVIff  ""^^"^  -genügend  befundL' 

der  Sl?  V"'«^^«»«'  Dielektrikums  im  ganzen  Bereiche 
w  Jr^T^-  r  Feldern  bis  zu  Hertzseben 

^  *°  l^chtschwingungen  einheitlich  darzustellen,  mußte 
»M  Md,  d«.  Ausftlhrungen  des  Verf.  die  Grundanschaau«gi« 
te«ch,edenen  Spezialtheorien  verschmel^aL  JSr  deutet  «l 

r  \  wwUgemeinern  UeSe 

urcb  (iiti  Annahme  gleichzeitig  vorhandener  TenohiedenerArteo  • 
von  lotenden  Teüohen,  die  im  Dielektrikum  eiogebettet  «nd. 
9t    Sobwd. 

Z  (C.  B.  140,  S.  676-578.  1905).  -  Zwei 

iWtnkum  (Petroleum),  m>  daB  dieses  durch  die  Kapillar- 
W^WMchei,  den  Platten  in  die  flöhe  gezogen  wird.  Bei 
«W^.  eme.  elektrischen  Feldes  ändert  sich  das  xNiveau  der 
A^wT  ^««"'«"äator,  was  teils  auf  der  elektrischen 

Aaaehnng  der  Flüssigkeit,  teils  auf  einer  Ändemng  der  Ober- 
MCüenspannung  beruhen  kann.   Da  nach  der  Theorie  der  ente 
Bestand  m  von  der  Plattendistanz  nniOAitogig  irt  (bei  gegebener 
eidstarke),  der  zweite  der  Diatai»  omgekebrt  proportfomü,  so 
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lassen  sich  durch  BeobachtuDgen  bei  verschiecienen  Distanzen 
die  beiden  Glieder  einzeln  bestimmen.  Das  experimentelle  Bt- 
gebnis  ist,  daß  die  Oberfiflchenspannnng  des  Petroleoms  durch 
ein  Feld  von  20000  Yolt/cm  nicht  merklich  (genauer  um  weniger 
als  2  Promille)  geändert  wird.  3di«d. 

22.    C.  PuschL  Über  Aquivatentgewichi  und  Elektnll/tt 
(Jahresber.  d.  Obergymn.  d.  Benediktiner  in  Seitenstetten  1905. 
9  S.)  —  Die  Spekulationen  des  Verf.  führen  ihn  znr  Negierung 
mehrerer  allgemein  at  g(  nommener  Skt/f,  von  denen  wir  folgende 
nennen:  Die  Annalime,  daß  jede  Lösung  gleich  viel  positive 
und  negative  Ionen  enthält,  ist  unzulässig;  die  Versuche  von 
Hittorf  berechtigen  nicht  zu  dem  Schluß,  daß  beide  Ionen  ver- 
schieden schnell  wandern;  die  Äquivalentgewichte  der  Elemente 
sind  solche  Gewichtsmengen  derselben,  flir  welche  die  Sararoe 
der  Oberflächen  ihrer  Atome  gleich  groß  ist;  so  verhält  sich 
das  Gewicht  des  S- Atoms  zn  dem  eines  Hg- Atoms  uicht  wie 
die  Atomgewichte,  sondern  nnr  die  Oberflächensummen  von 
82  GewichUteilen  8  nnd  200  Gewichtsteilen  Hg  sind  gleicb- 
Die  mathematischen  Deduktionen  des  Yerf.  können  wir  üto> 
gehen,  weil  sie  von  der  falschen  Grundannahme  ansgeheD,  da» 
durch  den  QnerschniU  einer  LOsang,  dnrch  den  in  entgeges- 
gesetztep  Richtung  negative  und  positive  Blektria1*t  v(» 
gleicher  Menge  und  Dichte  fließt,  auch  positive  und  neg^ 
Ionen  in  gleicher  Menge  wandern  müssen.    Diese  feWsn*»*^ 
Äuscbanung  findet  mau  übrigens  häutig;  der  V"er£  vergißt» 
durch  positiv  geladene  Stoffteilchen,  die  zur  Kathode 
negative  Elektrizität  zur  Anode  transportiert  wird,  ohne 
sich  negativ  geladene  Stoffteilchen  an  dem  Transport  «M»" 
teiligen  brauchen.  ^' 

28.  A,  Korn  und  E,  Straitss.    (Iber  eine 
zwischen  tVamleruni^sgesciiwtnih^^h'it  und  Form  der  Ionen 
Ber.  35,  S.  13—19.  1905).  -   Angeregt  durch  den  GedSDKen 
P.  Lindemanus,  die  Spektra  der  Elemente  aus  der  ij'orm 
Atome  abzuleiten  (Beibl       S.  697;  28,  S.  355),  haben  mö» 
die  Verr.  die  Frage  vorgelegt,  ob  man  nicht  auch  aus 
Wanderunpgeschwindigkeit  der  Ionen  gewisse  Schlüsse 
deren  Form  ziehen  kann.  Macht  man  folgende  VorausseUungen- 
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eter  5        ^l'^.««'*«"  ßoutionsellipsoid«.  haben  J 

2.  Der  WiderstMd,  den  ein  solches  Ion  bei  seiner  Be- 

jeTllLil..'^  Boftionsach.  erfthrCTt  t 
f^"^''."»'«»«»*  W>n»«len  Kon.ponente  seiner  Ge- 
^wmdigkeit  proporäon.!  »d  hat  die  Richtung  de.  .nneren 
IMt  sich  das  AchsonverhiUt,as  e.nor  bestiZ;:" 
laaenart  berechnen,  üdl.s  man  für  eine  andere  lonenart  Kugel- 
|«Wt  .n„,„™t.  Gibt  n,au  z.  ß.  uut  Lmdemann  de«.  Z„"ll 
i^ngepstalt,  so  ergeben  sich  für  K  und  Na  die  Achsen. 

^1  hT' « '°  ■»•"  ««"•»nten  Ionen- 

»rten  die  Zahlen  0,62  bez.  0,W.  Z.  Ü 

^.J^r.  JPmpe.  Über  ü,  UHfShigkeit 

iml^t^r^t  r*-,«^  (Ph^siic.  Z8.  «, 

o.  4Af— 428.  1906).  —  Die  Konzentration  der  fl.80,  wurde 

jZÜi  H  «rf*^*?  ^'^^  ^''^"^'''^  (Konzentrationsangabe 
äjtJUj  anf  Mol.  H,0).  Benutzt  wur.ie  die  Kohlrauschscbe 
Methode,  bei  kleinen  Widerständen  n^it  Wechselstrom  und 
ielephon  bei  größeren  kommutierter  Gleichstrom  (Kommutator 
WM  beschueben)  und  balüstisches  QaKanoreeter.  Genessen 

^179  "'^^^  ^23*'  H891, 

WO»  fT  ^'^  P"""        S'SO«  ""«fc*»  0  ««d 

lUO  (Temperafunnteryal  S-IO").  Bei  der  ersten  LOsnng  ist 

die  lemperaturleitfthigkeitsknrTe  konvei  gegen  dieXempeiat^r- 
Ordinate,  bei  der  swaiten  nnr  b«  niederen  Tempemtnren ,  um 
schwach  konfatT  sa  «erden.  B«  niedrigeren  K„„zPntra- 
nonenTOischlrindetdieKonTexitMTollkommen,  umi  Uiekouicavo 
^jmrang  ninUBt  mit  wachsender  Verdünnung  zu,  indem  das 
*««»i»m^»M»inmm  sich  nach  Punkten  niederer  l'emperatnr 
™i  TOTsctaebt   Das  stimmt  mit  der  Annahme  von  Bousfield 
Ix»WTr  (Beibl.  37,  S.  571),  daß  die  Kurven  bei  allen 
"Mtroljten  ein  Maximum  (wie  es  bekanntlich  häufig  in  nicht- 
JMseriee,,  L,,s„ngen  beobachtet  ist),  und  an  beiden  Seiten 

»    n  J."'^'"''""'"^  letzterer  bei  den  Enrnn 

on  u,S0<  flir  größere  Verdünnungen  in  den  Tempenterbeieiob 
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unter  null  fallen  würde).  Die  laothermen  der  Leitfähigkeit 
(Leitfähigkeit  Ordinate,  Verdünnung  Abr^^isse)  scheinen  alle 
swei  Maadma  zu  babeni  die  bei  ca.  12  und  16  Mol.  H|0  pro 
MoL  H1SO4  liegen,  dazwiachen  dn  ausgeprägtes  Mimmun,  das 
bei  allen  Temperaturen  bei  U  Mol,  H,0  liegt. 

25.  Om  F.  Tower»  ÜberßAnmgtnahien  von  H^SO^  (J- 
Amer.  ehem.  boc.  26,  a  1039-1065.  1904;  J«  cbim.-pbysique 
8,  a  1—37.  1905.  —  Die  ÜberfÜhningMahlen  Ton  Sluren 
lassen  mk  Terbfiltnismäßig  schwierig  genan  messen,  wegen  der 
großen  Unterschiede  der  Wanderungsgescbwindigkeit  der  hm- 
HCl  ist  genau  yon  Neyes  und  Sammet  gemessen  worden.  Der 
Verf.  bestimmte  die  Überführungszahlen  TOn  fljSO^-LöwngP" 
bei  verschiedeiicr  KoLzcntiation  und  verschiedenen  Tempel*" 
turen  mit  der  Fragestellung,  ob  bei  zweibaaischen  Säuren,  ba 
denen  zwei  Dissoziationen  möglich  sind,  die  tlberfübungszaU 
sich  sehr  mit  der  Konzentration  ändert.  Zwei  U-Rohre,  durch 
Seitenanaatz  obno  Dinpliraj^nia  miteinander  verbunden,  enthalten 
in  iliren  äubeien  Schenkeln  Kadmmmanode  und  Platiiikatbode. 
In  diesen  Schenkeln,  die  oben  geschlossen  sind,  ist  die  Flüssig- 
keit nur  wenig  höher  als  die  fast  zur  Krümmung  des  Ü-Liours 
reichenden  Elektroden.  Die  mittleren  Schenkel  sind  vollständig 
gefüllt  Die  aus  vielei.  r  inzelnen  Messungen  erhalteneu  Mittel- 
werte stehen  in  folgender  Tabelle,  deren  erste  Eeihe  die  BsSO«- 
Konientrationen  enthftlt: 

KonseDtvation  Temp.8*       Temp.  20*  Tenp.8ti' 
Vi  normal         —  0,1877  — 

*/,     it  -  0,1869  — 

V»     »  —  0,1806  —  ^ 

Vi,    it  0,1644  0,1764  0,1917 

%    »  0:i637  0\im  0,19  6 

V50    "  0,1681  0,1809  0,m« 

Die  fberlührungszahl  nimmt  also  mit  wachsender  Konzen- 
tration erst  ab  und  dann  wieder  /u,  der  Temp eraturkoefßnest 
ist  im  Mittel  1,1  Proz.,  die  Temperaturformel  also 

Die  Kesultate  der  Verf.  stimmen  am  iir^ten  mit  denjenigen 
von  Bein,  weniger  mit  denjenigen  von  Starek.  —  Die  jüngs 
von  Jones  und  Douglas  (Beibl  M,  S..463)  Yeröfientlichten  Leit- 
lUhigkeitemessungen  rechnet  der  Verf.  um  und  erhält  ii^^^^ 
bei  15» »  346,5,  bei  25^  -  380,0.  Das  gibt  für  18°  den  Wert 


^  aekUuiuitoW«». 


Soe,5  Während  Kohlrausch  bei  18»  und  der  Verdünnonif  2000 
d«.  Wert  303  beobachtete.   JedeniUl.  ist  die  aSiZn 
von  ^     be,  zwe.ba.i8chen  Säawn  unsicher.  jSvSTb^ 
rechnet./    aus  «ämtUchen  vorüegend« Überftl^uurJ«^ 
(No,es  Steele,  MeWfa^  l^f^^^L" 

JueKtroljt  n  p  ^ 

118,0         olsl?  ^ 

keit  ''I'''"  loteten  Ke,ben  geben  die  Wanderungsg-^wiadig. 
kert  von  Anion  und  Kation.  Der  Verf.  hält  e,  ftr  rieht«  X 
/  den  Wert  70  anzunehmen,  den  auch  Kohln^wTl^^gT 

18  -  0,1766.    fliermit  und  mit  dem  Werte  /'-.70  erhält 

''-Lt^  «»  W  Noyes  und  Sammet  be- 

^^K^^^kZc*"  '^»««•«-'«smessungen  von  Hcl 
gab  1898  818  an.  a  n 


M.  ^  Omm».  üitr  <K,  ekktrische  Kataphorese  des  .leiUUier- 
ZL  f**^  ^«'«^'«/'/"■"A"'«-»  (Pukallmwur.),  i^. 

m^r,^  ^Mäa^,;fX«<  von  Temperatur  und  StromdiehU 

Wassers,  welche  durch  elektrische  Endosmose  danih  Ton- 
maphragmen  üb.  rgeiührt  wurden,  mdmieD  ent,  gaehdem  der 
Versuch  e,nv"e  Stunde«  im  Chuige  war,  kon.ttt.to  Werte  an. 
f*'  Tempel atursteigerung  nahmen  aie  bis  oa.  40«  za.  dann 
fielen  s.e  zunächst  stark,  q«tor  lang««».  Bei  dem  Temp^rator- 
%  ^  a»tw»w««ng  dnrch  Kataphorese  die 

^nngsten  ja,erg»meBgen,  dieee  mnd  nngetthr  45nial  kleiner 
«  b«  d«r  Entwtaenmg  dnrch  Feuer. 

Bei  c^fierw  Stromdichte  zeigte  sich  das  Wiedemann. 
WokeeAe  Geeetz,  wonach  zwischen  überlührter  f  lüssigkeits- 
■enge  und  Stromintensität  Proportionalitat  besteht,  ungültiir- 

tolVoportionalitätsfaktornahraWelmehrmitwachsenderSte^^^^ 
mcnte  bis  zu  einem  Maximum  zu.  Die  pro  Kilowattstunde  Aber. 
«Wirte  Menge  nimmt  dauernd  mit  steigender  Stromdichte  ab. 
iJie  Kesultate  sprechen  ffir  die  TonLamb  ttber  den  Meohaninnne 
aer  J^taphoreee  anageeprochene  Annahme.  J.  B. 


1058 


BlekMtitddiie. 


fieibL  m 


27.  P.  Langevin,  tViedervereintgung  und  Üijfuswn  der 
Gasümen  (J.  de  Phys.  (4)  4,  S.  322—333.  1905).  -  Ältere 
Yemche  des  Verf.  ergaben  mittelbar,  daß  der  Koeffizient  der 
Wiedervemnfgiing  ec  m  der  Formel:  dnldtt^  --an*  ungefähr 
dem  Dmoke  des  Gases  proportional  sem  rnttsse,  nAhrend  direkte 
Messoogen  der  Gr^ße  a  toe  McClimg  saheiu  UnabbSsgigltti^ 
Tom  Druck  ergeben  hatten. 

In  einer  nm&ngreichen  theoretischen  Ableitung ,  die  «ch 
kurz  nicht  wiedergeben  IftBt,  behandelt  nnn  der  Yext  den 
Einfluß  der  Diffusion  der  Ionen  und  zeigt,  daß  dieser  Fhktor 
betrkciiüiche,  bei  kleinen  Drucken  sogar  ausschlaggebend« 
Korrektionen  bediugt.  Werden  diese  Korrektionen  an  McClsnjB 
Resultaten  angebracht,  so  ergibt  sich  eine  ziemlich  befriedigeDd» 
Übereinstimmung  mit  den  oben  erwähnten  Versuchen LangeTins. 
Auch  das  Resultat  McClungs,  daß  a  mit  der  Temperatur  riiscb 
steige,  ist  als  überwiegend  durch  Diflusion  bewirkt  zu  moditi- 
rieren:  der  Einfluß  der  Temperatur  aui  u  ist  relati?  gering 
und  noch  weiter  zu  prüfen. 

Eludüch  wird  gezeigt,  daß  durch  passende  Wahl  le>  ^eit- 
interralls  filr  die  Beobachtung  der  Einfluß  der  DiÜusion 
gegenftber  dem  der  Wiedervereinigung  sehr  herabgedrQcJrt 
werden  kann.    Schwd. 

28n.29.  W.  Walker,  über  dm  Betrag  der  fVieder- 
teremtgunff  der  Janen  M  Goten  (FUL  Mag.  (6)  6»  S.  206-211. 
1904).  —  B.  K.  Me  düng.  Aniwort  auf  Hm.  G.  fV.  H^eikm 
Arbeit!  Ober  den  Betrag  der  IViedereereimgmtg  der  len»  » 
Gasen  (Ebenda,  S.  211—215).  In  der  ersten  Arb«t  «W 
Walker  Kritik  an  der  Strenge  der  rechnerischen  Grundlage«» 
die  Mo  Clung  in  einer  früheren  Arbeit  über  denselben  Gege«^* 
stand  benutzte.  In  der  zweiten  Arbeit  verteidigt  ^^^^^ 
seine  Arbeitsmethode.  Die  rechnerischen  Ausführungen,  fiOiw 
die  weiteren  Emzeiheiten  entziehen  sich  der  referier^dsa 
Wiedergabe.    ^ 

30.  G.  Owen.  Über  die  Entladun^^  der  Elektri'Mäl 
einen  Nemstschen  Glühfaden  (Fhil.  Mag.  ^6)  8,  S.  ^^^"^ 
1904).  —  Der  Apparat  war  im  wesentlichen  folgendermaö» 
zusammengesetzt:  Ein  Nemstscber  Glühfaden  wurde  mit  seme 
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beider.  Kupferenden  von  der  Fassung  losgelöst,  und  mit  diesen 
an  zwei  Eiseiulrähten  befestigt,  die  mit  Hilfe  yon  BinachiDelz. 
glas  starr  verbunden  waren.    An  die  Eisendrähte  waren  znr 
Stromzumhruiig  dicke  Kupferdr&hte  angelötet   An  die  Mitte 
des  Glühfadens  wurde  ein  FUitin^Platiiirliodinm.Tliennoelement 
zur  Temperatunnessong  angelegt  Zn  beiden  Seiten  des  Fadens 
waren  je  eme  Scbeibe  ans  Platinfolie  yon  2,8  cm  Durchmesser 
befestig^  deren  gegenseitiger  Abstand  7  mm  betrug.   An  di.so 
Platofohen  Witten  dicke  Drahte  gelötet,  .o  daß  zunächst  rl,e 
Jfotten  dnrdl  eintm  Strom  von  ungefähr  8  Amp.  zu  heller  Rot- 
gtot  erhitzt  werden  konnten,  und  dadurch  den  Faden  erwärmten 
Wurde  dann  der  Faden  leitend,  so  wurden  die  Folien  von  der 
Stromquelle  ab-,  und  durch  ein  GalTanometer  an  Erde  ge. 
schaltet.  Das  Ganze  befand  sich  in  einer  evakuierbaren  ROhre. 
An  d(  n  Faden  wurde  durch  eine  Hochspannnngabatterie 
Spannung  angelegt    Die  Resultate  lassen  sich,  wie  folgt, 
znsammeniasBen: 

1.  Ein  gltthender  Nemstiaden  gibt  bei  aUen  Drucken 
poaüve  und  negative  Elektriatftt  abw 
^  2,  Die  negative  fintladong  ist  durchaus  regelmäßig  und 
mmmt  nur  wenig  mit  der  Zeit  ab,  bei  gewissen  Drucken  zeigt 
«e  me  charakteristischen  Kurven  der  Ionisation  durch  Ionen- 
Stoß.  Tritt  keine  Ionisation  durch  lonenstoß  ein,  so  nimmt 
der  negative  Strom  stetig  mit  dem  Druck  ab,  bis  zu  ungefthr 
4  mm  Druck.  Von  da  an  bleibt  er  bis  zn  einem  tiefen  Vakunm 
konstant.  Der  negative  Strom  nimmt  rasch  mit  der  Tempe- 
ratur zu,  und  ist,  bei  niedrigen  Drucken,  unter  einer  hohen 
öpannung  dem  Druck  proportional 

a*-.^'  ^^^^  erhiteten  Faden  wird  der  positive 

ötrom  auch  ziemlich  stetig,  und  nimmt  mit  der  Zeit  ab.  Auch 
«  wird  durch  Temperaturhöbung  stärker,  jedoch  nicht  in  dem 
«oe»  wie  der  negative  Strom. 

4.  Die  Trftger  des  negativen  Stromes  sind  Korpu  kein, 
«le  der  positiven  Gebilde  von  molekuren  Dimensionen,   a  G. 

31.  C.  Barns,    ror/äußge  Resultate  einer  objektivm  ütf- 
Wofl'p,  die  Ferteiiufig  der  beupMtmise  durch  X^Siraklm  er- 
zeugten Hondensationsheme  »u  we^en  (Sill  J.  (4)  19,  a  175 
184.  1906).  —  Die  Röntgenstrahlen  gehen  durch  ein  langes 
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parallelepipedisches  Gefäß,  in  weldiem  die  erzeugten  Kodm- 
satioDskerne,  bes.  die  durch  sie  heryoigerufenen  fieugungsringe 
beobachtet  werdeo.  Diese  Beugungsringe  sind  verzerrt  und 
eracheiDeii  anfooge  nur  in  dem  der  Röntgenröhre  zun&chBi  ge- 
legenen TeU  des  GefiLBes.  Aus  der  Form  der  Beugangsnuge 
wild  auf  die  Verteüong  der  Kerne  gescbloseen.  Zum  Schloß 
setzt  der  Verf.  seine  Anflicht  ttber  die  Bemehung  von  Ionisierung 
und  Kembildung  anftftinand^r,  nach  welcher  die  Kerne  ^ 
jenige  Produkt  eem  sollen,  daß  seine  Entstehung  der  Abspslto« 
von  Korpuskeln  verdankt,  welche  ihierssitB  die  begleite"^ 
loniaierung  darstellen.  K.Pn. 

32.  C.  G.  Barkla.  Die  Energie  d^r  Mdamiibrm  BwOi» 
Strahlung  (Phil.  Mag.  (6)  7,  S.  5^3-560.  1904).  —  Die 
obachtungsmethode  des  Verf.  ist  eine  elektroskopische.  Seil» 
Besultate  sind: 

1.  Die  Intensität  der  Sekundärstralilung  hängt  nur  v«D 
der  Intensität  der  Primärstrahlung  ab;  Intensität  und  Energie 
der  Sekundärstrahlung  hängen  nicht  vom  speziellen  Charakter 
dieser  Strahlung  ab;  jedoch  ist  der  Charakter  der  Sekundär- 
Btrahlnng  von  dem  der  Primärstrahlung  etwas  verschieden; 
(so  ionisiert  die  Sekand&rstrahlung  die  Luft  stärker  als 
Pximärstrahlung). 

2.  Der  durchdringende  Teü  der  Strahlung  wird  zu  eineiD 
größeren  Tttl  in  Sekundftrstrahlung  umgewandelt,  als 
leiditer  absorbierbaie. 

8.  Die  Energie  der  von  Gasen  und  leichten  festen  Körpeiii 
ausgehenden  Sekundftrstrahlung  ist  der  Quantitftt  der  Mat^ 
proportional,  die  der  primftre  Strahl  gegebener  Intenattt 
passieren  mußte. 

4.  Gehen  X-Strahlen  durch  Luft  von  0«  bei  tß  cm  DwM* 
80  ist  ihre  uugelahre  Intensitätsvermindemng  dUTCh  KW«* 
von  Sekunaäratrahlen  gleich  0,ü2  Proz.  pro  Zentimeter. 

ö.  Daraus  berechnet  der  Verl,  nach  einem  von  J.  J.  Thom«» 
gegebenen  Ausdruck  die  (Größenordnung  der  Anzahl  ßlektrwie» 
in  Luft  pro  Kubikzentuueter  zu  10".  ^'  ^* 


33.  Fr.  Bücher.  Beäräge  zur  Kenntnis  drr  steti-rn  »nd 
Mhifmweijien  MugnMu^uHg  (106  Ä,  20  Taf.    Diss.  ü^^^ 
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1905).  —  Wenn  ein  Magnetfeld  etnfenweise  h»  m  einem  be» 
sttmmten  Maximalwert  gesteigert  vird,  bo  ist  die  Magnetiriemiig 
mm  in  diesem  Felde  befindliehen  ferromagnetischen  Körpers 

▼on  dieser  Stufenzahl  abhängig.  Dies  wird  mittels  einer  bal- 
listischeii  Methode  ao  iingförmigen  Körpern  festgestellt  und 
außerdem  nach  einer  magiietometriscben  Methode  an  lang- 
gestreckten Kör})ein  nachgeprüft. 

Die  genannte  Abhängigkeit  gestaltet  sich  im  allgemeinen 
derarti  daß  die  Mazimalinduktion  bei  größerer  Stufenzahl  ge* 
ringer  ansföllt  als  bei  kleinerer,  daß  sie  bei  sehr  hohen  nnd 
sehr  niedrigen  Feldern  weniger  stark  auftritt  als  bei  mittlereo, 
uid  daB  de  mit  grOfierer  Permeabilitftt  aofOUlsger  wird. 

Die  gefundene  Abbftngigkeit  läßt  sieh  dnreh  magnetische 
Nachwirkung  nicht  hinreiehend  erUSren.  &  EL  W. 


34.  J^.  H.  Wolf,  f 'ersuche  über  das  f^er halten  pernm- 
nenler  Stahlmag nrtr  hei  Driilu/i^  (35  S.  Diss.  Straßbiirg,  1904). 
—  Die  Versuche  werden  an  Stahldrähteu  angestellt  mittels 
einer  magnetometrischen  Kullmethode.  Die  vom  Magneten  her- 
rührende Ablenkung  wird  durch  ein  Stromfeld  kompensiert 
Das  Eigebnis  ist  das  folgende:  Die  im  Anfang  sich  ergebende 
Ändemng  des  magnetischen  Moments  l&ßt  sich  nicht  in  ein 
quantitatim  Oesets  bringen.  Erst  nach  einer  großen  Zahl 
von  Torsionen  nnd  Detorsionen  bis  zu  einem  bestimmten  Qrenz- 
Winkel  wird  die  Änderung  regelmäßig.  Bei  Torsion  ftndert  sich 
das  Moment  bis  zu  einem  Grenzwert,  und  gebt  bei  Detoraion 
auf  einem  etwas  anderen  Wege  wieder  zum  Anfangswert  zurück, 
l^ei  Torbion  erioigt  im  allgemeinen  Abnahme,  bei  30  Drillung 
eines  21  cm  langen  Drahtes  etwa  0,5  Proz.  Bei  t  inem  etwas 
dickeren  Stahldraht  aber  zeigte  sich  Zunahme  bei  Torsion, 
Abnahme  bei  Detorsion,  was  sonst  im  wesentlichen  eine  Eigen* 
Schaft  des  Nickels  ist  Die  Ursache  zu  dieser  Abweichung  ist 
mcht  feststellbar.    E.  H.  W. 

35.  jB,  QumHch  und  I*»  Rose.  Über  die  Magnetisierung 
durch  Giewhsirom  wtd  dtireh  ßß^eekteUinm  (Mektrot  ZS.  22, 
8, 603—509.  1906).  —  Nach  einer  ansf&hrliehen  Besprechnng 
der  Literatur  über  obiges  Thema,  das  teilweise  entgegen- 
S^setzte  Resultate  zeitigte,  beschreiben  die  Yer£  ihr  Meß- 
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Yer&hren»  mit  welchfini  sie  die  NuUkuireii  aofgeDomnioii  baboif 
die  den  ünterschied  zwischen  der  statiBchen  Magnelaamigi- 
kurve  und  der  für  yenchiedene  Periodenzahleii  eigeben  soUeD. 
Au  der  Hand  von  Tabellen  und  Diagrammen  komniM 

sie  zu  dem  Resultate,  daß  die  Magnetisierbarkeit  von  Dyouno- 
blech  von  ü,5  mm  Dicke  bis  zu  50  Feiiüden  in  der  Sekmd« 
wenig  von  jener  bei  Gleichstrom  abweicht  Die  geftmdenfl» 
DitlVienzen,  welche  übrigens  bei  etwa  12000  his  14OÜ0  Gauss 
bereits  vollständig  verschwunden  sind,  rühren  zum  Teil  m 
den  Wirbelstromverlusten,  zum  Teil  von  einer  maguetisclieü 
ach  Wirkung  (Viskosität)  her.  Der  Steinmetzsche  Koeffizient 
9;  stimmt  für  die  untersuchten  Pehodenzahlen  mit  dem  statisch 
erhaltenen  überein. 

fHlr  die  Darstellung  des  gesamten  Wattverbrauchs  durch 
Hysterese  imd  WirbelstromTerluat  empfehlen  die  Vorf*  ^ 
formel: 

—  ^A{ij +  p[€ (12000  -  SB) 93^'«  +/' S']} . 
Uber  deren  Bedeutung  im  Original  nachzulesen  ist  0. 


36  u.  87.  JS.  Guye  und  A.  SdMälof.  Onlertuehmg» 
über  die  Änderungen  der  magneüwhen  HysUreM  mÜ  der  FreqtUKM 

(Arch.  de  Geneve  18,  S.  576-593.  1904).  —  IHeieiben* 
Magnetische  Hysteresis  bei  hohen  brequensen  im  Nie&ei  9ud  W 
Mc/.eUlahien  [Q,  R.  UO,  S.  369-370.  1905;  Arch.  de  Qeu^« 
19,  S.  159-188.  1905).  —  Die  erste  Abbandiaug  enthalten» 
Zusamnienlassung  der  bisher  von  den  verschiedenen  Vert 
haltenen  Resultate  und  eine  spezielle  Wiedergabe  der  Ergeb- 
nisse von  Guye  und  Herzield  (Beibl.  27,  S.  1126)  an  deren  Arbe* 
tsich  diese  anschließt.  —  In  der  zweiten  Abhandlung  wurde  DaCD 
der  bolometrischeu  Methode  die  Wärmeentwickelung  gemessen, 
welche  bei  der  Hysteresis  bei  hohen  Frequenzen  auftntt. 
Zwischen  300  und  1200  Wechseln  in  der  Sekunde  ist  die  zer- 
streute Energie  beim  Nickel  wie  bei  Eisen  unabhängig  vou 
der  Geschwindigkeit,  mit  welcher  der  Zykel  durchlauft"  wir  l. 
Bei  Konstanthaitang  von  Temperatur  und  Wechselzahl  uü|i 
Variation  der  wirksamen  Feldintensitit  de8magpetißcheß>^  öchse.^* 
leides  aeigt  es  sich,  daß  der  Hysteresisverlust  bis  zu  relativ 
hohen  Feldstärken  gering  bleibt   Nickelstabl  tod  2«  ^^^^ 


verhält  sich  ähnlich  wie  Dickel;  Sorten  mit  d6  und  45  Pro2 
zeigen  den  bei  Eisen  gefundenen  analoge  Kurven.     St  M.  * 


f  •  ^nö.   Uber  dm  Ferämkmng  dSer  B^Mterem  in 
magnetischen  HSrpem  m  Ferruriuchen  Feid  unter  dem  Einfluß 
Mr^hener  und  ß^AMme  und  HeriMMcker  fVellen  (Rend 
Z        äfu^*^/*'  S.  278-281.  1905).  -  Mit  Hilfe  einer 
S  JZ.^ri'  ^  b««hriebeBen  Anordnung  (Bubi.  28, 
ö.  1W8)  steUt  der  Verf.  neue  Versuche  an,  welche  den  Einfluß 
▼on  Hertzschen  Wellen,  von  unterbrociieneu  und  von  Wechsel- 
«Wtaien  auf  Stahlzylinder  zeigen  sollen,  die  in  einem  Drehfeld 
aufgeh&ngt  sind,       zeigt  sich,  daß  der  Einfluß,  welchen  unter- 
brochene  oder  Wechselströme  auf  den  Magnetisierung8ZU8taud 
ausüben,  ganz  ähnlieh  ist  wie  för  Hertzsche  WeUen,  und  zwar 
niacht  s.cb  derselbe  um  so  mehr  geltend,  je  hSber  die  Untere 
brechungszahl  oder  die  Frequenz  dieser  Ströme  ist   Wird  die 
iitarke  der  beiden  Drehfelder  (e.  die  frohere  Aibdt)  TarÜert  so 
zeigt  sich,  daß  bei  schwachen  Feldern  eine  Drehung  des 
btahb^linders  im  Sinne  der  Feldrotation  erfolgt,  entsprechend 
einer  Vermehrung  der  Verspätung,  mit  welcher  die  Magneti- 
ttwing  des  Zylinders  der  Drehun-  des  Feldes  folgt,  während 
bw   stärkeren    Feldern    der   Drehungssmn    des  Zylinders 
der  entgegengesetzte  ist,  damit  eine  Verminderung  der  an- 
gedeuteten Verspäiun-  anzeigend.    Es  existiert  darnach,  wie 
aus  Bekanntem  schon  hervorgeht,  ein  von  der  Stahlsorte  ab- 
^gifirer  kritischer  Wert  der  Feldintensität,  fOr  welche  elektrische 
WeUen  keinen  Einfluß  auf  die  Hjsteresis  im  magnetischen 
J»*aterial  ansahen.  ^ 

«>  JüektronejUh^orie  dtr  Mekirisität  (Median.  1«. 

1905).  * 

/A  J^^,,^*  Lorentz,   Le  mouvement  des  äeetroiu  dm  Ut  mOmi» 
(Aieh.  N^erl.  10,  S.  836-371.  1905). 

»vvOj  o.  S28). 

-^uon  (iJökteot.  ZS.       8.  769-77«.  1905). 

H.GraziadeU  Über  du  dnrdi  die  Bittfemmtg  Oxg^^ 
T^,  l?  ^^«(^.r««p<«  magnetucker  Msemn^Un  «m  BUen,  Nickel  mnd 
J^obaUbUchem  (Wien.  Ber.  114,  &  848-877.  1906;  Beibl.  2»,  &  968). 


.  k)  i.cd  by  Google 
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P.  liiehesell,  ifh^r  den  Kurzschluß  der  Spulen  und  die  Voryängt 
bei  der  Äommutation  des  S^romn  einex  Ghich^tromarkerM  CMin  3eitn§ 
xur  Theorie  der  Dynamoma^chme J  (62  Ö.  üiss.  Kiel  1905J. 


Radioaktivität. 

39.  F,  Soddij,  Die  Dfijmiiion  der  Hadionktivität  (Jahrb. 
<J.  Radioaktivität  u.  Elektronik  2,  S.  1—4.  1905).  —  Aus- 
geiuud  von  der  Vorsteiiung,  daß  die  a-  und  /^-Strahlen  aus 
fortgeschleuderten  Korpuskeln  bestehen  und  daß  die  y-Strahleo 
nur  eine  Begleiterscheinung  der  /^-Strahlen  sind,  definiert  der 
Verf.:  Radioaktiv  ist  ein  Stoff,  welcher  die  wesentliche  Eigen- 
eehaft  besitzt,  korpuskulare  Strahlung  auszusenden.  Scbanm 
sprach  die  Ansicht  aus,  daß  als  radioaktiv  solche  Stoffe  an- 
zusehen sind,  welche  bei  freiwilliger  chemischer  Umsefaning 
Ionen  emittiereD.  Die  Aui&ssung  Terr&t  eine  gewisse  Ve^ 
wechselnng  zwischen  Ionen  nnd  strahlenden  Teilchen,  da  die 
Partikel  der  Strahlen,  wenn  sie  ansgesandt  werden,  keinos- 
wegs  aas  Ionen,  sondern  ans  ungeladenen  Teilchen  bestehen. 
Die  Ladung  der  a-Partikeln  kommt  erst  daduich  zustande, 
daß  die  strahlenden  Teilchen  beim  Durcheilen  eines  Gases 
dieses  und  gleichzeitig  sich  selbst  ionisieren.  Daher  empöehlt 
es  sich,  das  Wort  Ion  aus  einer  Definition  der  Eadioai  tivit&t 
auszuschließen.  *         H.  Käo. 

40.  Soddy.  Die  Produktion  von  Radhm  aus  Orm 
(PhiL  Mag.  9,  S.  768-779.  1905).  —  Der  Verf.  teilt  sone 
Versuche  über  die  Bildung  von  Radium  aus  Uran  in  vier  Ab* 
schnitte.  Im  ersten  Abschnitt  wird  beschrieben,  wie  das  kinf- 
liche  Urannitrat  durch  Fällen  der  wäF?erigt  u  Lösung  mit 
8cliwefelsäüre  und  Baryumnitrat  von  Radium  befreit  und  wie 
die  in  der  Lösung  im  Verlauf  von  mehreren  Monaten  ent- 
standei]e  Hadiumemanation  gemessen  wurde.  Während  Luft, 
die  gleii  Ii  in  den  ersten  Tagen  durch  die  üranlösung  in  ein 
Eiektroskop  hineingeblasen  war,  ein  Spannungsabfall  von 
0,1 3ti  iSkaienteilen  pro  Minute  ergab,  lieferte  lüift,  die  erst 
nach  500  Tagen  hindurchgeblasea  wurde,  einen  Abfall  von 
16,7  Teilen.  Die  Emanation,  welche  sich  in  der  Lösung  iu 
500  Tagen  angesammelt  hatte,  bewirkte  also  einen  mehr  al» 
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hoDdertmal  größeren  Abfall  als  di6  anfftoglich  Torbandene. 
Im  sweiten  Abschnitt  wird  ans  dem  Verbalten  der  erregten 
Aktivität  naehgeiriesen»  daß  die  entstandene  Emanation  tat- 
sftchlidi  die  des  Jßadiums  ist  Im  dritten  Abschnitt  wird  die 
Menge  der  entstandenen  Emanation  verglichen  mit  der  Menge, 
welche  von  einer  bekannten  Quantität  Radium  ciztugi  wird 
Der  Vergleich  ergibt,  daß  während  der  ersten  anderthalb 
Jnhre  die  Produktion  von  Railiiim  ans  Uran  nur  om  Tausendel 
der  unter  Voraussetzung  einer  direkt»:;:!  Umwaüdluii«^  berechneten 
Menge  beträgt.  Die  Kadioaktivitatskoostante  des  Urans  ist 
dabei  zu  6 . 10~^^  (sec^)  genommen.  Im  vierten  Abschnitt 
wird  die  Möglichkeit  geprüft,  ob  das  Badiom  und  die  Bma- 
nation nicht  in  einer  solchen  form  entstehen}  dafi  letstere 
gar  nicht  oder  nur  nnTollkommen,  wie  etwa  beim  Badinmsnlfat» 
abgegeben  wird  nnd  ob  nicht  dadurch  die  zu  geringe  Aktivit&t 
der  dnrcbgehlasenen  Lnft  erklftrbar  sei.  Da  das  Vorliegen 
dieser  Möglichkeit,  wie  die  Yersnehe  bewegen,  ausgeschlossen 
war,  so  bleibt  zur  Erklärung  nur  noch  die  Annahme,  daß  sich 
das  Radium  aus  dem  üran  auf  dem  Wege  von  Zwisi  lien- 
produkteii  bilde.  Das  Aktinium  ist  vielleicht  ein  solches.  Beim 
Uber  frang  vom  Uran  zum  Radium  sinkt  das  Atomgewicht  von 
238  aui'  225,  also  um  13  Einheiten  und  man  kann  daher  ver- 
muten, daß  dabei  vier  «>Paitikel  (Heliumatome)  abgeschleudert 
werden.  —  Zum  Schlüsse  wird  die  Vermutang  geäußert,  daß 
vom  Foloniam,  das  ein  Atomgewicht  von  nngefäbr  212  hat, 
ein  cf-Faitikel  abgeschleudert  werde  nnd  dabei  das  JBndprodnkt 
des  radioaktiven  Zerfalls ,  nämlich  ein  Element  vom  Atom- 
gewicht 208,  vielleicht  Wismut  oder  Blei  sich  bilde. 


41.  iJ.  i>.  BoltWOOd.  Der  Ursprung  des  Radiums  (Phil. 
Map^.  (6)  9,  S.  599—613.  1905).  In  der  auch  von  der  amori- 
kamschen  clieuii^clien  Gesellschaft  vorgetragenen  Abhandlung 
wird  der  Nachweis  erbracht,  daß  in  Uranerzen  der  Gehait  an 
Uran  und  der  an  Emanation  einander  proportional  sind.  Die 
fein  pulverisierten  Erze  (0,5  bis  1,5  g)  wurden  zunächst  durch 
einen  langsam  über  ue  streichenden  Luftstrom  von  anhaftender 
Emanation  beireit  und  dann  bis  zur  Wiedereinstellung  des 
radioaktiven  Gleichgewichtes  in  zngeschmokenen  fiöhren  40  Tage 
lang  aufbewahrt  Die  nach  dieser  Zeit  in  der  BOhre  vorhandene» 
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aus  dem  Pulver  entwicheoe  Emanation  wurde  mit  100  ccm 
Luft  herausgespült  und  mit  Hilfe  eines  £lektroskops  gemesseo. 
Die  in  dem  Pulver  verbliebene  Emanation  wurde  dadurch  er- 
mittelt, daß  das  Pulver  in  einer  Säure  gelltot  und  das  ent- 
standene Gas  durch  Wasserdampf  tibergetrieben  und  nach 
seiner  Reinigung  in  das  Meßgefikß  ftbergefEÜbrt  wurde.  22  Em, 
4eren  chemische  Analyse  ausf&hrlioh  beschlieben  wird»  kamsB 
2nr  Unteisuchung.  In  nachstehender  Tabelle  findet  sich  in 
der  ersten  Beihe  die  Aktivität  der  in  l  g  des  MiDends  SDt- 
faaltenen  Emanation;  in  der  zweiten  Beihe  die  Aktinfftt  der 
hei  gewöhnlicher  Temperatur  vom  Mineral  abgegebenen  Emir 
nation;  in  der  dritten  Reihe  die  Summe  dieser  beiden  Aktiii- 
tftten,  d.  h.  die  Aktivität  der  guiuiuieü  Emanation,  welche  SB 
dem  in  1  g  des  Minerals  enthaltenen  Radium  gehüit;  in  der 
vierten  Reihe  der  Prozentsatz  der  gesamten  l^mHuation,  welcher 
aus  dem  kalten  Mineral  entweicht  (EmanatioiiRvermögen  bei 
gewöhnlicher  Temperatur);  in  der  fünften  Reihe  der  Uraiigehalt 
von  1  g  des  Minerals;  in  der  sechsten  Reihe  das  Verhältnis 
Ton  Radium  zu  Uran,  gemessen  durch  den  Quotienten  der 
Zahlen  der  dritten  und  der  fünften  Reihe. 


No. 

1 

Substanzen 

1 

Uraninit 

2 

Uraninit 

Gnmnut 

Urauiuit 

Uranophan  i 

e 

Uraninit 

7 

Uranophan 

8 

Thorognmmit 

9 

Carnotit 

10 

Uranothorit  i 

11 

Sainanakit  i 

12 

Orangit  | 

13 

Euxenit  ' 

14 

Thorit  1 

n 

FerguMott  1 

16 

Aeschjnit  | 

17 

Xenotim 

18 

Monazit 

19 

Monasit  . 

20 

Monaidt 

21 

Monazit 

32  i 

AUauit 

u 


III 


IV 


150,7 
147,1 

12G,7 
131,8 
108,0 

112,5 
88,8 
61,1 

41,6 
24,9 

28,2 
22,84 
19,8 
15,6 
11,95 
9,98 

1,14 
0,88 
0,84 
0,76 
0,63 
0,014 


i 


19,3 
8,0 

20,3 
7,8 
9,7 

3,1 
24,7 
11,8 
8,1 
0,3 

0,16 

0,26 

0,10 

1,0 

0,07 

0,02 

0,40 
0,00 
0,01 
0,00 
0,00 
0»00 


170,0 
155,1 
147,0 
139,6 
117,7 

115,6 
113,5 
72,9 
49,7 
25,2 

23,4 
28,1 
19,9 
16,6 
12,0 
10,0 

1,54 

0,88 

0,85 
0,76 
0,6S 


11,8 
5,2 

13,7 
5,6 
8,2 

2,7 
22,8 
16,2 
16,8 

1,8 

0,7 

l.l 

0,5 

6,2 
0,5 
0,2 

26,0 

•    •  • 

1,2 


0,7465 
0,6961 

0,65B8 
0,6174 
0,6168 

0,5064 
0.4984 

0,3317 
0,226 1 
0,1188 

0,1044 
0,1084 
O.OSTl 
0,0754 
0,0557 
0,0452 

0,0070 
0,0043 
0,0041 
0,0084 
0,0080 
(0,00007j 


1:l 

228 
223 

•23 

,  228 


:  228 
,  228 

220 

220 
I  9S1 

224 

223 
228 
220 
215 
221 

220 
205 
207 
228 
210 
•  •  • 
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Die  KoüBtauz  des  VcrliäUnisses  zwischen  den  Mengen  des 
Radiums  und  den  des  Urans  beweist»  daß  das  Uran  der  Vater 
des  Badituns  ist  Die  Beteiligung  des  Thors  an  der  Produktion 
Ton  Badiom  ist  völlig  ausgeschlossen,  da  dieses  Yerhftltiiis 
swischen  Radium  und  Dran  in  deo  Thoriteoi  welche  bis  zu 
50  Proz.  Thor  enthalten,  dasselbe  ist  wie  im  Oamotit  oder 
Uraoopban,  in  welchen  sich  kein  oder  höchstens  nur  sehr  wenig 
Thor  vorfindet.  Das  Vorliandensein  von  Uran  im  Monazit 
erklärt  den  fleliumgrehalt  dieses  Minerals;  der  Monazit,  der 
geologisch  zu  den  alLeaten  Gesteinen  c^oliört,  enthielt  wahr- 
scheinlich ursprimglich  beträchtlich  mehr  ürau,  welches  sich 
aber  im  Laufe  ungezählter  Zeitalter  in  das  im  Mineral  auf- 
gestapelte Helium  verwandelte.  Das  £manationsvermÖgeu  der 
Terschiedenen  Mineralien  hängt  außer  von  dem  Gehalt  an  Uran 
auch  Ton  anderen  Umstfinden,  yermutungswebe  Yon  der  Poro- 
sität des  Gesteins  ab.  Die  meisten  Uran-Hadiummineralien 
fthren  Blei;  es  liegt  daher  nahe»  das  Blei  als  eines  der  in- 
aktiven Endprodukte  der  Üranspaltung  anzusehen.    H.  Kffn. 

42.  i^.«7«  StVMtU  Über  die  radioaktiven  Minei  alien  (Pi  oc. 
Roy.Soc.  7(),S.  88-101.  1905;  Chem.NewsOI,  S.  299.  19Ü5).— 
Von  einer  Anzahl  radioaktiver  Mineralien  wurde  der  ürangehalt, 
der  Gehalt  an  fiadium,  Thor  und  Helium  ermittelt.  Die  Bestim- 
mung des  Urans  geschah  auf  chemischem  Wege.  Radium  und  Thor 
wurden  durch  die  Aktivität  der  Emanationen  gemessen,  welche 
in  den  durch  Schmelzen  mit  Borax  aufgeschlossenen  und  nach- 
her in  yerdttnnter  Salzsäure  gelösten  Mineralien  sich  bilden. 
Zur  Ermittelung  des  Heliums  wurde  das  Bfineral  in  geschlossenen 
Behren  mit  konzentrierter  Schwefelsäure  zersetzt^  die  entstehen- 
den Gase  mit  Sauerstoft'  gemischt,  über  kaustischer  Soda  mit 
elektrischen  Funken  behandelt  und  der  überschüssige  Sauer- 
stoff mit  Phosphor  wieder  entfernt.  Die  erhaltenen  Zahlen 
bestätigen,  daß  der  Gehalt  eines  Minerals  an  Radium  dem  au 
Uran  proportional  ist.  Manche  Mineralien,  wie  die  Monazite, 
sind  nicht,  wie  früher  geglaubt  wurde,  Irei  von  Uran ;  sie  und  die 
anderen  Thormineralien  enthalten  stets  neben  Uran  auch  Kadium. 
Dieae  Beobachtung  ist  schwer  zu  erklären,  deutet  aber  vielleicht 
darauf  hin,  daß  das  Uran  vom  Thor  erzengt  wird.  Helium 
kommt,  abgesehen  Ton  sehr  kleinen  Quantitäteui  nicht  Tor, 


1068 


Badioaktivitlt 


BdU.  im 


wofern  nicht  Thor  zugegen  ist  Das  Helium  der  Hiiienlkik 
wird  deshalb  wahrscheinlich  mehr  aus  Thor  als  aus  Badinm 
gebildet  Das  Emanationsreniiögen  der  Thormineraliea  Tsiüert 
sehr  stark;  manche  halten  last  die  gesamte  Emanation  sorttck, 
andere  geben  sie  leioht  in  großen  Quantitäten  ab*    H.  Efin. 


43.  JtJ.  Ailatns,  Über  die  Abwesenheit  von  Helium 
im  Carnniii  (Sill.  J.  19,  a  321—322.  1905).  —  Aus  300  g 
Carnotit,  dessen  Aktivität  0,8  mal  größer  als  die  des  metallischen 
Urans  war,  wurden  bei  dreistündigem  Erhitzen  auf  Rotglat  im 
Vakuum  und  nach  dem  Entfernen  des  Kohlendiozyds  ungeßbr 
10  com  eines  Gases  erhalteoi  das  nach  Befreiung  von  Stickstoff 
und  Sauerstoff  auf  etwa  0,1  ccm  zorackging.  Dieser  Blick- 
stand lieferte  ein  charaktenstisches  Argonspektrum.  Der 
Carnotit  enthielt  also  kein  Helium,  oder  wenigstens  sehr  viel 
geringere  Mengen  als  dem  Badiumgehalt  entspricht.  Das 
Fehlen  des  Heliums  wird  dadurch  erkl&rt,  daß  der  Carnotit 
ein  sehr  feines  Pulver  ist,  welches  gewöhnlich  in  Sandstein 
eingesprengt  vorkommt  und  daß  dei  Sandstein  sehr  durch- 
lässig für  Gase  ist  und  daher  das  gebildete  Helium  allmählich 
entweichen  läßt.    Damit  stitnmt  überein,  daß  die  heliumhal- 

tigen  Gesteine  kompakt  und  undurchlässig  für  Gase  sind. 

fl.  KffD. 


44.  H.  N.  Me  C9y.  RaÜMktmm  eme 
Eigenschqfi  (J.  Amer,  chem  soc.  37,  &  391—403.  1906).  - 
Die  Versuohe  des  Verf.  beweisen,  daß  die  direkt  beobachtete 
Aktivität  von  aus  Uranverbindungen  bestehenden  Sduchteor 
welche  dick  genug  sind^  das  M^Hmiim  der  «v-StrahlenaktiTitAt 
zu  Hefem,  nicht  die  gesamte  Aktifitftt  mißt,  da  sie  nicht  nur 
Yon  dem  ürangehalt,  sondern  auch  von  dem  Absorption»- 
koeffizienten  der  radioaktiven  Substanz  abh  iigt  Versteht  maa 
unter  w  das  Gewicht  der  auf  einer  Metallplatte  von  der  Ober^ 
fläche  8  gleichmäßig  aust^e breiteten  aktiven  Substanz  und  unter 
Ä  die  beobachtete,  ekktnsch  gemessene  Aktivität,  so  gilt: 


dA 


wobei  die  totale  Aktivitftt  der  Qewiehtseinheit,  falls  keine 
Absorption  stattfindet,  darstellt  und  A,  dea  Absorptionskoef- 
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fizienteü  für  die  Gewichts-  und  FläcLcneiriheit  bedeutet.  Der 
Faktor  j  ist  nötig,  weü  die  Hälfte  der  Strahlen  nach  abwärts 
geht  und  von  der  Metallplatte  absorbiert  wird.  Durch  Inte- 
gration findet  man,  wenn  der  mazunale  Werk  von  A  mit  A. 
beseichnet  wird: 

A^A,{i^r^), 

wobei 

lu  setsen  ist  Dr&ckt  man  das  Verhältnis  von  A  zu  durch 
X  ans,  80  l&ßt  sich     ans  der  Gleichung 

il,--^'^^^-^log-^ 

^         w        ^  1  —  X 

berechnen.  Die  Versuche  wurden  mit  dem  Oiyd  ISfig,  mit 
dem  Oxalat  UO, .  0,0^ .  3  fl,0  nnd  mit  dem  Ammoniumuranat 
(NH4),U|0,  darchgeftOirt  Das  Maximum  der  Aktivität  war 
erreicht,  wenn  die  Schichtdicke  ungefthr  0,03  mm  betrug.  Für 
jede  der  drei  Yerbindungen  erwies  sich  A,  tatsächlich  als  kon- 
stant» hat  aber  bei  jeder  Substanz  wieder  einen  anderen  Wert. 
Folgende  Tabelle,  welche  auüer  dem  Urangehalt  F  (Menge 
Uran  pro  Gramm  Substanz)  noch  die  aus  der  Gleichung 

berechnete  Konstante  k^  enthält^  faßt  die  Besultate  zusammen! 

Oxyd  1,000         385         16,69         0,849  19,7 

Onlai  (^iftS  507  11,59  0.576  20,1 
Uranat       0,720        417         14»95         0,744  20,1 

Ist  die  Radioaktivität  eine  atomistische  Eigenschaft,  so 
muß  der  Quotient  /  P  konstaut  sein.  Dies  trifft,  wie  die 
letzte  Reihe  der  Tabelle  zeigt,  in  der  Tat  zu.  Der  Mittelwert 
Tür  P  aus  mehreren  Berechnungen  beträgt  19,7.  Anstatt  die 
Aktivität  in  beliebigen  Einheiten,  wie  in  der  Tabelle,  anzugeben, 
kann  man  sie  auch  in  Ampere  ausdr&cken  und  erhält  dann: 

A^  =  Ä.  4,5. 10-^' Ampere 


und 


A  =  19,7 .  ^,  =  3,6. 10-w  Ampere. 


.  k)  i.cd  by  Google 
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Das  wesentliche  Ergebnis  der  Arbeit  besteht  also  in  dem 
Nachweis,  daß  die  totale  cx«StrableDakti?it&fe  einer  UraDTerbin- 
dnBg  dem  Urangebalte  streng  proportional  ist.      fi.  Kffn. 


45.  J.  Mc  Oeaand.  Über  dit  seAtmdin  StrMmg 
(  Teil  II)  und  die  Siruktvr  der  Atome  (Dublin  Trans.  (3)  9,  S.  l-8> 
1905;  vgl  Beibl.  89»  8. 566).  —  Für  eine  Anzahl  Ton  chemisclieB 
Elementen  wurde  die  Intendt&t  der  durch  aufikllende  ^-Stfahkn 

hervorgerufenen  Sekundärstrahlung  gemessen.  Bs  zeigte  «ich,  M 
die  8t  kundärstrahluiig  um  so  stärker  ist,  je  größere  Werte  dl» 
Atomgewicht  hat,  daß  aber  keineswegs  Proportionalität  besteht 
Stellt  man  die  Versucbser^ebuisse  graphisch  dar,  indem  man 
das  Atomgewicht  als  Abszisse  und  die  sekimdilre  Strahlnog 
als  Ordinate  nimmt,  so  erhält  man  oin/elne  unzusammenhaDgeoiie 
Kurvenzüge,  welche  der  chemischen  Einteilung  der  Elemente 
entsprechen.    Die  Kurven  sind  fast  geradlinif^.  Zur  ErkläniDg 
dieser  Resultate  geht  der  Verf.  von  der  Anschauung  aus,  daß  i 
die  Atome  aus  Elektronen  bestehen  und  daß  die  Elektronen,  I 
um  welche  ein  Atom  wächst,  wenn  man  von  einem  Glied  einer  j 
Periode  zum  nächsten  geht,  die  Unterschiede  der  chemischen 
Eigenschaften  bedingen.   Die  Art,  wie  die  Zahl  der  Elektronen  | 
zunimmt  beim  Übergang  Ton  einem  Eilement  su  einem  andereu,  { 
ist  Terschieden,  je  nachdem  die  Elemente  derselben  oder  ve^ 
schiedenen  Perioden  angehören.  —  Gelber  und  roter  Phosphor  j 
zeigen  keine  Differenzen  in  der  Strahlung.  H.  Kffn. 


46.  H.  Nagaoka.   Die  Struktur  eine$  Atem  (Tokyo  K 

2,  S.  240— *247.  1 905).  —  Die  von  dem  Verf.  aufgestellte  Theorie 
der  Spektrallinien  (vgl.  Beibl.  '^S,  S.  lOls),  welche  anch  die 
Erscheinungen  der  Radioaktivität  in  sich  begreift,  wird  infoJgJ 
einiger  von  Schott  erhobener  Einwände  (vgl.  Beibl.  28,  S.  101»)» 
verbessert  und  in  einzelnen  Punkten  etwas  weiter  uusie^f^ 

47.  y.  R.  CampbelL  Radioaktivität  und  chemische 
Hnderungen  (Phil.  Mag.  (6)  9,  S.  545—549.  1905).  -  Es  wurde 
festgestellt,  daß  chemische  Vorgänge  keine  Strahlen  lieteru, 
weiche  die  Luft  leitend  machen.    Tritt  eine  Änderung 
Leitvermögens  der  Luft  auf,  so  rührt  sie  nur  von  deu  die 
chemischen  ReakUouen  begleitenden  WärmeentwickeJuDgea  her. 
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Werden  während  der  Beaktion  Gase  entbuDdexii  80  kann  sich 
eine  Erhöhung  der  Leitföhigkeit  einstellen,  welche  aber  höchst 
wahrscheinlich  nur  eine  Folge  der  Ionisation  des  entstehenden 
Gases  ist  Die  Yefsiiche  tod  Le  Bon,  bei  welchen  nur  Beak- 
tionenmitbetrftchtlichen  WftnneeDtwickelnngen  zurVerwendong 
kamen,  beweisen  also  keineswegs,  daß  chemische  Umsetsongen 
BadioaktifitilLt  herrormfen.  Der  Zosammenhang  zwischen  Br- 
wirmuiig  und  znnehmendem  Leityermögen  der  Luft  ist  noch 
unbekannt  und  erst  zu  erforschen.  H.  Kffn. 

48.  A,  Vidier.  Die  Bigefmkmftem  g^rmger  Radmm' 
mengen  (Physik.  Za  6,  S.  409—411.  1905).  —  Die  von 
dem  Yerit  angestellten  Versnche  Uber  die  Lebensdauer  des 
Badiums  in  sehr  feiner  Verteilung,  gegen  welche  von  A.  £L  E?e 
verschiedene  Einwinde  erhoben  worden  waren  (vgl  Beibl.  29, 
8.  894  —  895),  sind  mit  einer  empfindlicheren  Versuchs- 
auüfdnuQg  wiederholt  woraen  und  haben  die  gleichen  Kesultatö 
ergeben.  Es  werden  daher  die  früher  gezogenen  Schlüsse  auch 
jetzt  noch  aufrecht  erhalten,  und  die  Versuche  des  Hrn.  Eve 
werden  so  gedeutet,  daß,  wenn  das  Radium  vollkommen  ein- 
geschlossen ist,  der  Luftraum  sich  mit  Emanation  sättigt,  so 
daß  eine  Art  chemisches  Gleichgewicht  eintritt,  und  daß  jetzt 
die  Nenbiidang  yon  Emanation,  d.  h.  der  Zerfall  des  Radium» 
atoms,  nur  in  dem  Maße  vor  sich  gehen  kann,  wie  die  vor- 
handene Emanation  sich  weiter  zersetzt;  es  mußte  also  eine 
stationftre  Intensität  in  dem  geschlossenen  Räume  resultieren. 
Bezüglich  der  Bemerkung  Rntherfords,  daß  das  Badium  sich 
als  solches  un zersetzt  von  der  Platte  entfernt  haben  wird, 
wird  Jaiaut  hingewiesen,  daii  es  fast  unmöglich  ist,  einen 
Radiumniederschlag  von  einer  Platte  zu  entfernen,  denn  der 
unsichtbare  Radiumüberzug  haltet  auiierordentlich  fest  an 
der  Platte.    P.  E. 

4^  u.  50.  F,  V,  Lerch,  Versuche  mit  ThÄ-  und  Thorium' 
induktiofisiüsungen.  Vorläufige  MitttHunp^  (Wien.  Anz.  1905, 
8.  8B— 86).  —  Über  das  Thor-X  itnd  die  induzierte  ThoraktividU 
(Wien.  Ber.,  Math,  nat  Klasse,  114-,  S.  553—584.  1905).  — 
Taucht  man  amalgamiertes  Zu  in  durch  ThorindnkHon  aktivierte 
HCl,  80  wird  dasselbe  aktiv  und  seine  Aktivität  fallt  iu  1 1  Stundea 
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auf  die  Hälfte  (Tliorium  A);  hierbei  ist  die  ausgefüllte  Aktivitäi 
der  Aktivität  der  Lösung  proportional,  d.  Ii.  läßt  man  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  die  Aktivität  durch  Zn  ausfallen,  so  schüelkri 
sich  die  Abfailskurven  der  ?er8chicdcnen  Zn«Proben  saeioiDder 
au  und  decken  sich  im  weiteren  Verlauf. 

Taucht  man  Ni  in  eine  gleiche  Lösung,  so  wird  es  ziem- 
lich stark  aktiv  und  seine  Akti?it&t  fällt  in  einer  Stunde  die 
Hälfte  (Thorium  fi).  Weim  diese  sclmeli  abklingende  tod  dtr 
ersteren  AktiTitftt  abhängig  war,  so  mnßte  sie  ein  ähnüfibes 
Verhalten  zeigen,  indem  Ki,  welches  eine  Stande  sptter  in 
aktive  BCl  gebracht  wird,  nnr  die  Hälfte  der  vor  einer  Stunde 
Ausgefällten  Aktivität  zeigen  durfte.  Der  Versuch  eigab  aber, 
dafi,  wenn  man  die  Anfangswerte  der  verschiedenen  Ni^Aktiii* 
täten  (die  sämtlich  in  einer  Stunde  auf  die  Hälfte  fallen)  verlnndet, 
man  eine  Kurve  erhält,  die  zuerst  ansteigt  und  im  weitows 
Verlauf  in  1 1  iStunueii  auf  die  Hälfte  sinkt  Dieses  iwi* 
darauf  hin,  daß  die  1 -Stunden-Aktivität  ein  Zerfallsprodukt 
der  11 -Stund eil- Aktivität  ist,  indem  Thorium  ß  proportional 
Thorium  A  ist. 

Versuche  mit  ThX-Lögungen  ergaben,  daß  man  aus  saurer 
Lösung  das  ThX  durch  Elektrolyse  oder  Metalle  nickt  aus- 
füllen kann,  wohl  aber  aus  alkalischer.  Zn  fällt  aus  saurer 
ThX-Lösung  nur  Thorium  A,  Ni  nur  Thorium  B.  Die  Anfangs- 
aktivitäten des  Zn  bez.  Ni  geben  ein  Maß  der  in  der  TliX- 
Lösung  jeweils  vorhandenen  Menge  Thorium  A  und  Thorium  B. 

51.  M.  T.  QoeUewakt.  Das  AHmmm  und  Meine  Produkte 
(Krak.  Anz.  1904  a  265-276;  PhiL  Mag.  10,  &  d5-4d. 
1905;  vgl.  BeibL  29,  8.  576).  —  Die  Untersuchungen  wurden 
mit  der  emanierenden  Snhstanz  Giesels,  welche  nscfa  aUeu 
Erfiahrungen  mit  Aktinium  identisch  ist,  ausgeführt  i 
Substanz  wurden  in  Salzsäure  gelöst  Die  Lösong  gab  mit 
Ammoniak  einen  rötlichbraunen  Niederschlag.  Das  Filtist 
hinteriieß  nach  dem  ud  Verjagen  der  Ammon- 

«alze  einen  braunbcliwarzen   Rückstand,   der  beim 
weiß  wurde  und  sich  als  sehr  stark  aktiv  erwies.   Der  Bfl.»* 
stand,   den  der  Verf.  als  Aktinium  X  bezeichnet,  verliert 
ailaiaiilich  seine  Aktivität  und  zwar  nach  demselben  BxpO" 
nentialgesetz,  nach  welchem  das  beim  ^'älieu  mit  Ammoiiisk 
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in  der  Li)SL]iif?  veihliebene  Aktiiiium  wieder  aktiver  wird. 
Z?ri8chen  AktiMuin  und  Thor  zeigt  sich  im  wesentlicliPii  große 
AhDlicbkeity  nur  ein  ganz  bestimmter  Untersciued  tritt  auf: 
W&hreod  das  Thor  seine  Akti?ität  nur  bis  auf  25  Pros,  ver- 
lieren kann,  vermag  das  Aktiiiinm  inaktiv  za  werden.  Daraus 
folgt,  daß  der  Übeigang  von  Aktmium  zn  Aktininm  X  ein 
strahlenloser  ist  Das  Aktininm  X  liefert  sowohl  wie  /?- 
und  X'StraUen.  Die  fimanation  tritt  nur  auf,  wenn  Aktininm  X 
zugegen  ist;  ihre  Menge  ist  proportional  dem  Betrag  an  Ak- 
tininm X,  Die  Emanation  büdet  sich  daher  ans  letzterem  nnd 
nicht  aus  Aktinium  selbst.  Die  Aktivität  des  Aktiniums  A' 
sinkt,  abgesehen  vom  ersten  Tage,  au  welchem  sie  um  15  Proz. 
zunimmt,  in  10,2  Tagen  auf  die  Hälfte.  —  Die  /9-Strahlen  des 
Aktiniums  uoteisclu  ulen  sich  von  den  Strahlen  anderer  radio- 
aktiver Elemente;  sie  sind  vollständig  homogen  und  werden  nach 
dem  Gesetze  J  ^J^,  tr^^  (ä  ist  die  Dicke  der  Schicht)  absor- 
biert; ihr  Durchdringungs vermögen  ist  nur  etwa  halb  so  groß 
wie  bei  den  anderen  /9-Strahlen«  Die  Existenz  von  ^-Strahlen 
wurde  bestimmt  nachgewiesen;  diese  Strahlen  sind  beim  Akt»» 
ninm  ebeniaUs  homogen;  ihr  Dnrühdringnngsfermflgen  ist  nn- 

gef&hr  ein  Viertel  Ton  dem  der  ^''-Strahlen  des  Radinms. 

___  H«  Kffn« 

52.  O.  SacktiV.  Über  die  Radioaktnfäät  des  Thorhtmt 
(Cbem.  Bei.  :iS,  S.  1756— ITöl.  1905).  —  Aus  einem,  aus 
Thorianit  srewonnenen  Radium-Baryumbromidgemische  gelang  es 
nach  mehrfacher  Fraktiunierung  aut  chemischem  Wege  einen 
dem  Thor  und  den  Edeierden  ähnlichen,  stark  radionktiven 
Körper  abzuscheiden,  der  eine  beträchtliche  Menge  Emanation 
aussendet.  Die  Aktivit&t  desselben  fiel  in  52—55  Sek.  auf  die 
Hälfte,  d.  h.  man  hatte  es  mit  Thorinmemanation  zu  tun.  Anch 
die  indwderte  Aktintftt  beftdgte  den  ll-Stnndeoab^aU.  Da  nun 
aber  das  Emanationsvermdgen  dieses  Eöipers  das  des  Thors 
tun  das  250000  fache  übersteigt,  so  haben  wir  hier  ein  neues 
radioaktiTes  Element  Tor  nns,  welches  Thmmanation  abgibt 
Die  Trennung  eines  konstant  aktiven  Bestandteiles  vom  Thor 
ist  indessen  bisher  luchL  gelungen. 

Bei  den  Versuchen,  die  Adsorptionsfähigkeit  des  ßaryum- 
sulfats  für  radioaktive  Stoffe  dazu  zu  benutzen,  diesen  neuen 
Köjpor  aus  schwefelsaurer  Lösung  mittels  Baryumhjdroxjds 

BeibUUer  s.  d.  Ana.  d.  Phys.  29.  6Ö 
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auszufälleo,  entdeckte  der  Verf.  eine  neue  Methode  zur  TreunuDg 
des  ThX  vom  Thor,  da  das  ausgefällte  Baryumsulfat  das  ThX, 
welches  in  vier  Tagen  auf  die  Hälfte  sinkt,  mitgerissen  hatte. 

Elektrolytisch  ließ  sich  kein  konstant  aktiver  Stoff  ab- 
scheiden, wohl  aber  die  bekannte  induzierte  Thoriumaktintät. 

Der  Verf.  zieht  aus  seinen  Versncben  den  Schluß,  daß 
reines  Thor  nicht  aktiv  ist»  sondern  seine  Aktivität  der  Bci^ 
mengung  eines  ihm  chamisch  sehr  BhnlicheOf  stark  aktives  Ele- 
mentes verdankt    P«  ^ 

63.  O*  Mahn,  Ein  nettet  radioaiawei  ElemaU,  uMtt 
Thantrahiui^  auumiei  (Forläußge  MUMung)  (Z8.  f.  pb^s. 
Ohem.  51,  S.  717—720.  1905;  vgl.  Obern.  News  S.  m 
—194.  1905).  —  Der  Ib  g  wägende  Rückstand  von  250  kg 

kubischem  Tborianit  uus  Ceylon,  der  schätzungsweise  etft 
15  mg  reines  iladiuiiibromid  enthielt,  sollte  nach  der  Metbode 
Giesels  auf  reines  Raüiuüi  verarbeitet  werdeu.  Dabei  fiel  auf, 
daß  der  lösliche  Anteil  an  Aktivität  nicht  nachließ,  sondern 
immer  starker  radioaktiv  wiii-de.  Nach  einer  Reihe  von  Ope- 
rationen wurde  der  durch  Ammoniak  ausgetUllte  Niederschlag 
zur  Abscheidung  des  Eisens  in  saurer  Lösung  mit  Ammonium- 
Oxalat  behandelt  Die  Ausfällung,  die  etwa  10  mg  wog,  war 
sehr  stark  aktiv  und  zeigte  nach  zwei  Monaten  noch  keine  Ab- 
nahme ihrer  Aktivität  Die  trockene  Sahatanz  sendet  eine 
Emanation  ans»  die  einen  Zinlssulfidschirm  zum  Leuchten  er- 
regt, aber  weniger  intensiv  ab  die  JEhnanation  von  Giesels 
£manium.  Die  Strahlung  des  Ft&parates  ist  identisch  mit  der 
Thorstrahlung;  die  Abnahme-fialbperiode  der  Emanation  beträft 
62-'56  Sek.,  die  der  induzierten  Aktivität  etwa  llVt  ^^^^ 
Eine  AnTianfang  der  Substanz  von  20  mgr  ist  250000  mal  so 
wirksam  als  das  gleiche  Gewicht  Thoxnitiat  Thor  findet  sieb 
in  dem  Frl^fwrat  höchstens  spurenweise  vor;  zur  flauptBicbe 
besteht  es  aus  Calcium.  Es  vsnrd  vermutet,  dzß  das  nwe 
Element,  das  ^luch  im  Boden  anwesend  ist,  wahrscheinlich 
Thoraktivitat  vieler  thorfreier  Quellen  bedingt  fl.Kfi». 


54.  O.  Hahn  und  O.  Saihtn:  Die  ZrrfMonstar^ 
der  ICninnationcn  des  Emmmtmt  und  Aktiniums  (Ghem.  -Ber. 

S.  1943--1946.  1905).  —  Die  Bmanation  von  Gieselscbem 
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Emanium  wurde  in  eine  mit  eineoi  Quadranteleklrometer  ver- 
bumk  iie  Meßröhre  eiugi  Isiasen  und  die  Geschwindigkeit  des 
Ausschlages  der  £lektrometeruadei  beobachtet  Die  Geschwin- 
digkeit wurde  zusehends  geringer  und  blieb  nach  weniger  als 
einer  halben  Minate  konstant  Bezeichnet  man  das  Potenttal 
mit  0,  die  Aktivität  der  Amaoation  mit  t|  and  die  induierte 
Aktintftt  mit  ^,  so  gilt: 

und  da 

80  ist,  fiaUs  man  annimmt,  daß  ^  so  langsam  abnimmt,  daft 
es  ftr  die  Zeitdauer  des  Versnolis  als  konstont  angesehen 
werden  darf: 

Das  Glied  ^  t  bringt  die  konstante  Geschwindigkeit  vom 
Aasdmck  nnd  erlaubt  die  Ermittelung  von  ^.  Damit  wird 
der  Betrag  v'  yon  o,  welcher  nur  von  der  Bmanation  berrOlirty 

berecheubai'i  da. 

Um  X  zo  ermitteln,  bestimmen  die  Yert  durch  Extra» 

polation  den  Maximalwert  von  v,  für  welchen  gilt: 

und  suchen  daun  die  Zeit  herauszuiinden ,  in  welcher  v'  den 
halben  Wert  von  v'^tx  hat  Diese  Zeit  beträgt  im  Mittel  aus 
sieben  Vcrsuchsreüiea  3,6  Sek.;  damit  wird  i  »  0,19.  Bin  von 
Debieme  aberlassenes  Aktiniumpräparat  ergab  ftlr  diese  Zeit 
im  Mittel  8,9  Sek.  und  ftlr  die  Zer&iUkonstante  den  Wert  0,21, 
also  £ut  die  gleichen  Zahlen  wie  das  fimanium.  —  Die  Zerfali« 
zelten  der  induzierten  Aktintftt  bis  zum  halben  Werte  wurden 
mit  Hilfe  eines  Elektroskops  bestimmt;  fHae  das  Aktinium  er* 
gaben  sich  Zahlen  wie  86,0,  86,2,  87,0,  37,2  Min.,  Air  das 
Emanium  3»j,3  uud  36,5;  einigemal  wurden  bei  beiden  Präpa- 
raten aus  unbekannten  Gründen  höhere  Werte,  bis  zu  40  Min,, 
erlutlten.  —  Aus  den  Versuchen  geht  die  Identität  von  Ak- 
tmiuin  und  Emanium  hervor.  fi.  Kfifn. 
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55.  O.  Sackur»    Über  dir  Zprlnffskonstante  der  Radium- 

emanatum  (Chem.  Ber.       &  1768—1756.  1905).  —  Die  Zer- 

fallskonstante  der  RadimnemAnatioii  wurde  ron  Curie  und  tod 

Butherford  und  Soddy  nadi  zwei  TenduedeneD  Methoden  zq 

2,02 . 10-«  bez.  2,16 . 10-*  bestimmt.  Der  Yerf.  wiederholt  die 

Beetimmong  dieser  GhOße  imter  BenntKong  der  Butbeiibid« 

Soddyscihen  Aoordnuog  und  erhfllt  X  ^  2,08.10-*,  entspredwiid 

einem  AbfiOl  der  Aktintftt  in  3,86  Tagen  auf  die  fl&lfte. 

  P.  B. 

56.  M.  Hofmann,  über  den  Absorptiontkoefßtmkn 
99m  mssigkeilm  ßir  BaänmmmuUiom  und  eine  Methode  sur 
Bestimmung  de»  Emanation^ekaUes  der  la^ft  (Physik.  ZS.  6, 
8.  337—340.  1905).  —  Die  hier  gegebenen  Besultate  soUen 
ftb  Torlaufige  an^e&Bt  werden.  —  Bin  bestimmtes  VolumeD 

kOnstlich  aktiwten  destillierten  Wassers  wurde  mit  der 
Lnfkmenge  10—20  Min.  beftig  durcbgeschikttelt,  dann  in 
eine  zweite  Hasche  abgelassen  und  in  derselben  abermals  mü 
derselben  Luftmenge  ins  Gleichgewicht  gebracht  Diö 
fUhigkeit  der  emanatiüüslialü^eii  Luft  wurde  in  beiden  FÜkn 
in  einem  vod  dem  Exnerschen  Elektroskop  getrennten  Geftß* 
imtersucht    Der  Absorptiouskoeitizient  ist  dann: 

- — 


WO  ^  und  £^  die  im  ersten  und  zweiten  Fall  bewirkte  Zet- 
Streuung  bedeuten.    Es  wurde  so  bei  Smmeitemperatar 

a  =  0,23  gefunden,  ein  Wert,  der  mit  dem  von  Tranbenberg 
und  Mache  angegebenen  nicht  übereinstimmt  Di«  ürssww 
der  Abweichung  konnte  nicht  aufgeklärt  werden.  — 
Schütteln  der  Wusserflasche  in  Wasserbädern  von  bestimmter 
Temperatur  wurde  gefunden,  daß  der  Absorptionskoeffinent 
mit  steigender  Temperatur  nach  einem  linearen  * 
nimmt.  Er  ist  bei  80"  C.  halb  so  ßrr)L'.  wie  bei  30^C.  —  Der 
Absorptionskoeftizient  für  l*etroleum  ist  der  GrößeuordnSDg 
nach  ca.  50  mal  so  groß  wie  der  von  Wasser,  er  uimuit  eben- 
falls —  aber  nicht  nach  einem  linearen  Gesetz  —  mit  steigen- 
der Temperatur  »b.  —  Da  sich  Petroleum  bei  -Sl*"  etwa 
2,5  mal  stärker  aktivieren  l&ßt,  als  bei  ZimmertemperAtur, 
wurde  versucht,  auf  diese  Eigenschaft  eine  Methode  zur  i^e- 


Bd.  tt.  No.  20, 


BidioakÜThftt 


1077 


stimmimg  des  KmanationagebftlteB  der  Luft  za  grflnden«  Die  Ver* 
Sache  gelangen  wegen  des  YerhaltnismaKg  starken  £manationB* 
gehaltes  der  Laboratoriamsliift  nicht  Sie  sollen  aber  mit  dem 
hierflir  viel  geeigneteren  Tolool  wiederholt  werden.   W.  Sch. 


57.  Si»  Meyer  umd  JB.  JSUier  Sehweidier*  iMisr^ 
tuchmgm  übtr  roäioükium  SukgtmtMm  (Ul  MiUMmg).  Über 
MeUHeke  Jbuknmgm  der  jikHMU  (Wien.  Ber.,  MatheuL-natorw. 
KL,  lU,  8.  887—895.  1005;  Wien.  Ans.  1904»  &  875 
—-377).  —  Neuere  Versuche,  bei  welchen  üraDytnitratkriBtalle 
mit  Äther  behandelt  wurden,  ergaben,  daß  die  UX- haltige 
wässerige  Fraktion  stets  den  normalen  dang  des  Ahfalles,  wie 
er  der  22tägigen  Haibierungskonstanten  entspricht,  auhvcisi. 
Es  stellte  sich  nicht  mehr,  wie  bei  fiülieren  Versuchen,  (muc 
Hai  hier  ungskonstante  von  zwei  Tagen  ein.  —  üntersuchungen 
über  die  Aktivierung  eines  Mesaingstabest  der  fünf  Monate 
lang  der  Einwirkung  von  Thoremanation  und  hierauf  zwdlf 
iKünuten  lang  der  von  Radinmemanation  ausgesetzt  war,  lieferten 
das  Beenltat,  daß  die  Annahme,  die  induzierten  Aktint&ten 
setzen  sich  additiv  zusammen,  tatsächlich  berechtigt  ist.  — 
Zur  Messung  der  Abklingnng  des  Badiotellurs  wurden  nach 
einer  direkten  galvanometrisohen  Methode  die  zeitliche  Ände> 
rung  des  Sättigungsstroms  bestimmt,  welcher  von  nach  Marek- 
walds  Verfahren  mit  Radiotellur  überzogenen  Wismutstäbchen 
{oder  Kupierplaltt  heil)  in  geschlossenem  Raum  lici  vorgerufen 
wird.  Die  Abklingung  erfolgte  nach  einem  Gesetz  von  der 
Form  e-^*.  Aus  einer      tagigen  Beobacbtuügszeit  ergab  sich 

X»  0,00511  (1/Tage), 

für  die  Halbierungbkonstante 

H.C«  135,5  Tage 
und  fifar  die  mittlere  Lebensdauer 

T  =  195,6  Tage. 

Marekwald  hatte  gefunden;  0,004959  (1/Tage);  H.C 
«  189,8  Tage  und  t  -  201,7  Tage.  Die  Übereinstimmung  ist 
befriedigend.  —  Ein  Ton  K.  flofmann  stammendes  fiadioblei- 
ptiparat,  das  bloß  «-Aktivität  besaß,  klang  merkwOrdigerweise 
nach  demselben  Ges^ze  mit  demselben  Werte  von  A  wie 
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BadioteUnr  ab.  Hierans  dflifte  die  IdentitSt  mit  RadiotoUor 
hmoTgehen.  Nach  den  neueren  Angaben  Bntlierfords  bat 
BaB  eine  flalbiernngskonstante  Ton  der  6rö0enotdnung  vod 

150  Tagen,  demnach  dürfte  a-'^h  KaE  mit  Radioblei  nnd  BadkK 
teilui  zu  iudentiiizieren  sein. 


Ö8.  W.  Duane.  über  die  von  der  Radium emanalion  her- 
rührende hnüaäon  (O.E.  140,  8.081—583.  1905).  -  Leitet 
man  Badinmemanation  schnell  in  ein  Meßgefäß  ein  osd  be- 
stimmt den  SAttJgangsstrom  zu  veiscbiedenen  Zeiten,  so  findet 
man  als  Beziehnng  zwischen  der  Stromstärke  nnd  der  2^ 
die  Formel: 

wo  sich  A  anf  die  Aktivität  der  Emanation  selbst  nnd 

auf  die  der  allmählich  auftretenden  induzierten  Aktifität  be* 

zieht.    Fühlt  mau  für  f{t)  einen  von  Curie  und  Dance  (BeÖlL 
S.  1156)  erhaltenen  Ausdruck  ein,  so  erhält  man  flU» 
Gleichung  mit  sieben  Konstanten,  die  sich  alle  in  einfach» 
Weise  bestimmen  lassen,  und  deren  Zahlenwerte  angegeben  sind. 

£8  wird  ferner  die  Ionisation  bestimmt,  welche  eine  ge- 
wisse Menge  Kadiumemanation  in  einem  abf^eschlossenen  Räume 
hervorruft,  und  es  ergab  sich  unter  Benutzung  der  obigen 
Formel  für  die  Anfangsionisaüon  der  Ausdruck: 

d  =s  b  —  k  .  ^ 

wo  6^  die  Oberfläche  und  K  das  Volumen  des  Behälters  ist; 
b  und  k  sind  zwei  bestimmte  Konstante.  ^-  ^' 


59.  If .  nuane.  über  die  durch  die  RadtitmmM^ 
zwischen  puialieten  Platten  hervorgebrachte  Ionisation  ^ 
140,  S.  7ö6— 788.  1905).  —  Fortsetzung  der  im  vorhergehendfiS 
Referate  mitgeteilten  l^nt  Tsuchungon.  Der  Sattigungsstro© 
uindo  zwischen  zwei  parallelen  Platten  bei  variablem  FjattM*' 
abStande  d  gemessen,  und  es  ergab  sich  für  die  AnfangsionisatM» 
der  Rnaaaation  die  Formel: 

Aus  dem  Mazimalstrome  etwa  drei  Stunden  nach  dem 
BmfUhren  der  Emanation,  der  sich  aus  der  Wirkung  der 
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Rmanatioa  und  der  indimerten  Aktintftt  susamnenMtst,  ergab 
ach  für  die  lon  der  induzierten  Aktivität  allein  beirOhrende 
Ionisation  die  Formel: 

Wurde  sodann  die  Emanation  aus  dem  Gefilße  hinaus- 
geblasen  und  80  Min.  später  die  AktiTitftt  gemessen,  so  daß 
auch  die  AktiWt&t  ▼on  JKadinm  A  schon  verschwunden  war, 
Radium  B  sendet  ja  keine  Strahlen  aus,  so  wurde  die  von 
Radium  C  herrüiirende  Aktivität  erhalten,  und  sie  befolgt 
das  Gesetz: 

i  =    (;  -  t-y  P.  E. 


60.  Am  Woodm  Spontane  lonuaiion  der  latß  in  ob* 
gee^oaeenen  Gefößen  und  ihre  Vrtacken  (HiiL  Mag.  (6)  9, 
8.  550 —  576.  1905).  —  Die  Untersuchungen  haben  ergeben, 
daß  das  natürliche  Leitvermögen  eines  in  ein  Gefäß  ein- 
geschlossenen Gases  wenigstens  von  drei  Ursachen  herrührt, 
und  ^war  erstens  von  einer  sehr  durchdringenden  Strahlung, 
die  von  außen  kommt,  zweitens  von  einer  sekundären  Strah- 
lung, welche  durch  die  erstere  an  den  Gefäßwänden  erzeugt 
wird,  und  drittens  von  einer  dem  Mnte?  iale,  aus  dem  die  Gefäß- 
wände bestehen,  eigentümlichen  Strahlung,  die  aber  nicht  Ton 
radioaktiven  Verunreinigungen  hexrOhrt,  sondern  von  dem 
Materiale  als  solchem  ausgesandt  wird.  Wurde  das  Unter* 
tncliungBgeftß  mit  Schirmoi  aus  verschiedenem  Materiale  um- 
geben, so  nahm  die  Ionisation  um  8  bis  20  fh)z.  ab;  eine 
Ausnahme  machte  nur  ein  Scbinn  aus  flolz,  indem  die  Ionisa- 
tion in  diesem  Falle  um  8,5  Proz.  zunahm. 

Untersucht  man  die  von  einer  MetalloberHüche  hervor- 
gebrachte Ionisation,  indem  dieselbe  das  eine  Mal  mit  Sc  hmirgel 
poliert,  das  andere  Mal  mit  starker  Säure  gereinigt  und  nach 
dem  Abwaschen  mit  Wasser  getrocknet  wurde,  so  findet  man 
im  zweiten  Falle  eine  bedeutend  gesteigerte  Leitfähigkeit;  dieser 
Prozeß  des  Polierens  oder  Reinigens  mit  Sftnre  kann  beliebig 
oft  mit  gleichem  Erfolg  wiederholt  werden.  Es  wird  aus  diesem 
Verhalten  geschlossen,  daß  von  dem  Metall  auch  eine  Ema- 
nation ausgesandt  md,  welche  im  allgemeinen  infolge  des  Vor- 
bandensems  einer  sehr  dttnnen  Haut  auf  der  Oberfl&cbe  nicht 
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entweichen  kann;  sobald  diese  aber  durch  Behandeln  mit  starker 
B&are  entfernt  worden  ia^  kann  die  JBmanation  frei  in  die  Luft 
entweichen  und  dieselbe  ioniaieren.  P.fiL 


61.  Jf.  Campbell*  Die  Sirahümff  von  gemSkMm 
Stoßui  (PhiL  Mag.  (6)  S.  531—544.  1905).  -  Die  im 
Cayendi^  Laboratoiy  in  Cambridge  Yom  Yert  aosgefilhrlieii 
Versuche  ergaben,  daß  die  von  selbst  eintretende  lomBatiw 
oines  in  ein  Gefäß  eingeschlossenen  LufL^uantums  auf  eine  t«i 
den  Gefäßwändeü  ausgehend  '  LStrablung  zurücklülirbar  ist  Bei 
gewisbeu  Stoffen,  z.  B.  Zmu,  Ziuk,  Grapliit  oder  Platin  verhalt 
sich  ein  Teil  dieser  iStrahluiig  analog  wie  die  von  Röntgen- 
oder  anderen  fcJtxahka  erregte  sekundäre  Strahlung  und  wird 
durch  tlifjöuigen  äußeren,  durchdringenden  und  ionisieren- 
den Strahlen  hervorgerufen,  welche  Cooke  mit  dicken  ßiei- 
schirnicn  abgeschnitten  hat  In  Luft  wird  die  Strahlaug  uugeföhr 
ebenso  stark  absorbiert  wie  die  cv- Strahlen  des  Radiums.  D& 
der  Absorptionskoeffizient  verschiedene  Werte  aufweißt,  wenn 
man  verschiedene  strahlende  Stoffe  untersacht,  so  ist  es  un- 
wahrscheinlich, dad  die  Strahlong  von  radioaktiven  Ver- 
unreinigungen herrOhrt;  sie  dflrfte  viel  eher  eine  den  Stoffen 
von  I^atur  aus  zukommende  Eigenschaft  sein.  Stiablen  von 
betrichtlich  größerem  Durchdringungsvermögen  als  dem  der 
«f-Strahlen  sind  nicht  nachweisbar.  H*  Kfib. 

62.  A.  Mighi.  Über  die  RadioaktwUm  der  gmSkßÜBkm 
MekUte  (N.  Cim.  (5)  9,  S.  58-64.  1905).  —  Um  die  immeriuB 

nur  sehr  geringe  Radioaktivität  der  gewöhnlichen  Köi-per  mög- 
lichst gut  untersuchen  zu  können  verwendet  der  Verf.  ein  GoId- 
blattelektroskop  von  sehr  kleiner  Kapazität,  welches  mit  fliMö 
eines  Fernrohrs  abgelesen  wird,  so  daß  noch  ein  Zusammea» 
fallen  um  ^j^.,  mm  beobachtet  werden  konnte,  l^ie  platten- 
förmigen  Pilifungsobjekte  (AI,  Bi,  Pt  u.  a.)  behtaden  sich 
mitsaiut  dem  Elektroskop  in  mit  einem  Messiugdralitnetz 

ausgekleideten  Glasgefäße,  welches  m*it  CO,  gefüllt  wurde,  da 
die  Werte  in  diesem  Gase  untereinander  viel  besser  überein- 
stimmten, als  in  Luit   Direkt  vor  dem  Einbringen  in 
Untersuchungsraum  wurden  die  Metalle  mit  Schmirgelpapier 
sauber  geputzt,  und  sie  riefen  alle  deutliche  Ionisation  hervor, 
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am  stärksten  Bi  und  Pb.  Das  letztere  UetaU  zeigte  noch  das 
bemerkenswerte  Verhalten,  daß  die  lonisaftion  im  Verlaufe 
ai^r  Standen  betiftchtUeh  mrftckging  und  erst  duich  ei  neutes 
Absehmirgeln  wieder  gesteigert  werden  konnte.  Es  scheint 
demnach,  daß  das  Pb  sich  in  CO,  mit  einer  Haut  bedeckt, 
wdc^  dleyon  ihm  ausgesan  iton  Strahlen  zum  absorbiert 
Eine  Zunahme  der  lojination  mit  der  Zeit  konnte  nicht 
konstatiert  werden,  was  dalür  zu  sprechen  scheint,  daß  die  Ton 
den  MüUllen  hervorgebrachte  Ionisation  auf  einer  Strahlttng 
uiid  nicht  auf  dem  Abgeben  einer  Rmii»iMii>n  beruht 

  P.E. 

63.  J.  J.  Thomson.    Üäer  du  puäü»  EMäri$knmg 
von  a-Sirahlen  umd  dm  Auuendmg  langsamer  KatkodeiutrahUn 
durch  radioakUoe  SttbOanzan  (Cambridge  Ptoc  13,  &  49—54. 
1905).  ^  Um  die  yon  den  ««Strahlen  mitgeftihrte  Ladung  zu 
bestimmen,  wurde  ein  in  einsehr  hohes  Vakuum  eingescbiossenes 
Elektroskop  den  von  einer  miteingeschiossunüü,  mit  Polouium 
ttbenogenen  Wismut-  uurl  Kupferplatte  ausgehenden  Strahlen 
memem  Abstände  von  4  cm  ausgesetzt,  da  dasselbe  nach  unseren 
bisherigen  Kenntnissen  nur  a-Strahleu  aussendet.  Das  Elektro- 
skop  wurde  abwechselnd  positiv  und  negativ  geladen  und  es 
zeigte  sich,  daß  dasselbe  seine  Ladung  sehr  schnell  verliert, 
wenn  es  positiv  geladen  ist,  und  kaum  merklich  zosammeniUlt, 
wenn  es  negativ  geladen  ist   Bringt  man  den  Appaiat  zwisdien 
die  Pole  eines  kräftigen  Elektromagneten  und  eiregt  denselben^ 
80  findet  man,  daß  bei  + -Ladung  des  Elektroskops  der 
filektrizitfttsTerlDst  durch  das  Magnetfeld  praktisch  aufgehoben 
ttt,  während  bei  negati?er  Ladung  desselben  die  Zerstreuung 
ach  nicht  meiUich  geändert  hat    Dieses  laßt  also  erkeimeu, 
W  das  Polonium  eine  große  Menge  negativ  >  Elektrizität 
(langsame  Kathodeiisnalilenj  aussendet,  daß  sich  aber  aul  diese 
"Weise  keine  positiven  Teilchen  nachwri:,ün  ließen.    War  die 
Poloniumplatte  nur  1  mm  von  dem  Elektroskop  entfernt,  so 
war  bei  erregt un  Elektromagneten  der  Elektriat&tsverlust  bei 
negativer  Ladung  sehr  viel  größer  als  bei  positiver,  so  daß  jetst 
die  positiv  geladenen  Teilchen  das  JEUektroskop  erreicht  und 
ihre  Ladung  abgegeben  hatten. 

Analoge  Versuche  wurden  mit  Badium  au^geflüirt  und 
lieferten  das  gleiche  Resultat»  d.  L  auch  das  Radium  sendet 
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langsame  Kathodenstrahlen  aas,  die  sieb  Dvr  durch  ihre  6e- 
schwindigkeit  und  ihr  Durchdringungsvermögen  von  den  ge» 
wdhnlicben  ^-Strahlen  unterscheideD.  Klassifiziert  man  die  Ter* 
chiedeoen  StrahleDarten  nach  ihrem  DarchdriDgnngBvermÖgeD^ 
80  muß  man  die  letstereB  sogar  zu  den  «-Strahlen  iftbka,  so 
daß  es  dann  zwei  Arten  o* Strahlen  gibt,  solche  mit  poatiier 
mid  solche  mit  negatiTer  Ladong.  Die  letzteren  sind  iMoM 
fOr  die  ErUftrang  TefscMedener  radioaktiTer  Vorginge  too 
großer  Bedeutung.    ^ 

64.  J.  J.  2%amMm«  Dü  Ladung  der  a-Teiichen  des 
Pohnwau  und  Radiums  (Nat  71,  S.  488.  1905).  -  Der  Verf. 
weist  mit  Rftcksicht  anf  eine  Mitteilnng  Rntherfords  in  Nat  71, 
8.  413,  1905  (BeibL  39,  S.  896)  daraufhin,  daß  er  bereite  w 
einiger  Zeit  (vgl.  das  vorstehende  Referat)  nachgewiesen  habe, 
daß  eine  positive  Ladung  auf  Körper  übertragen  wird,  die  m 
den  «-Stralilen  lies  Poloniums  und  Radiums  getroien  werden, 
luzwisciieu  bat  sich  auch  herausgestellt,  daß  Uran  langsam 
sich  bewegende  Korpuskeln  aussendet  Die  Geschwndigkat 
derselben  ist  etwa  von  der  Größenordnung,  wie  die 
puskelu,  welche  Metalle  aussenden,  wenn  sie  belichtet 

65.  JP.  Soddy.    Ladung  der  wTeilchen  des  Polonium 
undRadiumi  (Nat  71,  S.  438-^439. 1905).  -  Die  Rüther  tordsc  beü 
Versuche  haben  den  Verl  nicht  flberzengen  können,  dat^  die 
«•Strahlen  Ton  Tomberein  positiT  geladen  sein  sollen.  Er  «t 
nelmebr  der  Ansicht,  daß  die  anfangs  ungeladenen  «-Teüchen 
ihre  Ladung  erst  durch  einen  Zusammenstoß  mit  neutralen 
Gasmolekeln  in  dem  Augenblicke  erhalten,  wo  ihnen  ein  Elek- 
tron von  den  letzteren  entrissen  wird,  woiaaf  dann 
rissenen  Elektronen  die  kürzlich  Ton  Thomson 
langsam  sich  bewegenden  Korpuskeln  bilden,  die  nach 
Erklärung  also  nicht  von  dem  radioaktiven  K5rper  selbst  s^ 
gehen.   Die  beiden  entgegengesetzt  gleichen  . 
sich  nach  außen  immer  neutralisieren,  wenn  nicht  me  e 
Strahieuart  durch  ein  Magnetteid  entfernt  wurde. 

66.  J.  J.  Ihamaan.     Uber  das  Fehlen  mn  erregter 
Radwakiwäät  nach  emer  wrükerg^deu  Mmwirkung  ^ 
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r-Strah/en  (Cambridge  Ptoc  18,  8. 124.  190Ö).  —  6b  zeigt 
sich  durch  MessiiDg  des  Sattigangsstromes,  daB  die  ▼on  Metallen, 
wie  Blei,  Meaeiiig,  Zinn,  ansgeeandten  Strahlen  i  a  h  einer 
zwischen  1  Stande  nnd  10  Tagen  stattgehabten  EiDwukung 
^n  Strahlen  keine  mehr  als  einige  Minuten  andauernde 
yerinderaDg  hinsichtlich  ihrer  Stärke  erlitten  haben.  P.  K 

67.        A.  Bumstead,    Über  das  Fehlen  von  erregier 
Radioaktivität   nach    virwr    vorübergehenden   Einwirkung  vom 
y- Sirahlen  (Cambndge  Proc  13,  S.  125—128.  1906).  -  Um 
die  von  J .  J.  Thomson  begonnenen  Untennchnngen  (?gL  das  top- 
hergehende  B«ferat),  welche  eine  nnr  knrae  Zeit  andauernde Nach- 
wirknng  von  irgendwelchen  Strahlen  nicht  mehr  erkennen  ließen, 
anf  sehr  viel  kOrzere  Zeiten  zu  beschrfinken,  verwendet  derVerf! 
eine  Anordnung,  bei  der  sich  Uber  einer  horizontalen,  drehbar 
angebrachten  Eupferscheibe,  auf  welcher  Zinnfolie,  Bleiblech  etc. 
befestigt  werden  konnten,  auf  der  einen  Seite  der  Drehungs- 
achse ein  Zylinderkoiidensator  befand,  um  eine  etwaige  kurze 
Zeit  andauernde  sekundäre  Strahlung  beim  Drehen  der  Scheibe 
erkennen  zu  lassen,  und  an  einer  um  120"  von  dem  Konden- 
sator verschobenen  Stelle,  von  einem  dicken  Bleizylinder  um- 
geben, das  Radiumsalz,  welches  die  Kupferplatte  bestrahlte, 
ßs  ergab  sich,  daß  die  Ionisation  in  dem  PrOfungs^hnder  nie 
größer  war,  wenn  die  Fhitte  schnell  rotierte,  als  wenn  sie 
ruhte,  obwohl  schon  nach  weniger  als  0,009  SeL  der  bestrahlte 
Teil  der  Platte  sich  unter  dem  Zjlinderkondensator  befand. 
B»  geht  also  Ton  den  Metallen  keine  auch  nur  sehr  kurze  Zeit 
•ndanemde  sekundäre  Strahlung  aus.  P.  E, 

68.  J,  Thonitioik,  tühren  die  y-Strahien  eine  mgaticB 
Ladung  mit  sich  ?  (Cambridge  Proc.  13,  S.  121—123.  1906).  — 
Um  zu  entscheiden,  ob  die  ^-Strahlen  negative  Elektrizität  mit 
sich  führen  oder  nicht,  läßt  der  Verf.  dieselben  abwechsehid 
auf  zwei  in  einem  möglichst  yollkommeoeii  Vakuum  befindliche^ 
mit  einem  Elektroskop  und  untereinander  verbundene  Metall- 
zylinder aus  dOnnem  Messingblech,  von  denen  der  eine  mit 
Blei  ausgegossen  ist,  in  der  Achsenrichtnng  fallen  und  unter, 
sucht  den  filektrizit&tsverlust  bez.  wenn  dieselben  das 
eine  Mal  positiv,  das  andere  Mal  negativ  geladen  sind.  Fahren 
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sie  eine  negattfe  Ladung  mit  sich,  so  mußte  der  Elektrizitits- 
yerlust  Vi  (^i  —  ^s)  größer  sein,  wenn  sie  den  Bleizyliniiari  ili 
wenn  de  den  Hohlzylinder  durchsetzen,  da  sie  in  dem  «ntflo 
vollkommen  absorbiert  werden,  fifihrt  der  ElektriatiUsfeifaiit 
dagegen  von  einer  seknndftren  Strahlung  her,  so  mußte  Vsft^Q 
größer  sein,  wenn  die  Strahlen  den  HohlzjUnder  datd- 
setzten,  da  sekundäre  Strahlen  auftreten  sowohl  beim  ESd- 
treten  als  auch  beim  Austreten  aus  dem  Zylinder.  DerVtr- 
sucii  ergab,  dalj  der  Elektrizitätsverlust  größer  ist,  wenn  die 
Strahlen  den  Hoblzvlinder  durchsetzen,  und  zwar  iü  dem  Sinne, 
daß  neyative  Elektrizität  von  dem  Zylinder  enttoeichf.  Dj8 
y-Strahlen  führen  also  aul  keinen  i?'all  negative  Elektrizität 
mit  sich  (vgl  auch  Beibl  2»,  S.  öü3).  F-  ^ 


69.  A.  UighL  Über  die  durch  tiadiumsirahien  hervor- 
gerufene  Elektrisierung  (Rend.  R.  Äcc.  dei  Line.  (5)  14,  S.  556 
—559.  1905).  —  /^-Strahlen  bewirken  beim  AufMen  auf  einen 
Körper  zweierlei  Terschiedene  Elektrisierungen:  eine  negative 
durch  die  negati?e  Masse  der  Elektronen  und  eine  positive  liurcb 
das  Entstehen  Ton  Sekundärstrahlen ,  die  sich  wie  Kathoden- 
strahlen  verhalten,  also  negative  Elektrizität  fortf&hren  und 
den  bestrahlten  Körper  positiv  geladen  zurücklassen.  Im  all- 
gemeinen wird  die  negative  Elektrisierung  aberwiegen.  &pen- 
mente  im  luftleeren  Raum  zeigten  nun,  daß  sich  verschiedene 
Körper  in  bestammten  Zeiten  um  so  mehr  negativ  anfladsDr 
je  geringer  ihr  Atomj»ewicht  ist.  Da  nun  die  von  den/?-Strahtai 
mitgeführte  Elektriziutsmenge  stets  dieselbe  ibt,  kann  die B^ 
scheinung  nur  dadurch  erklärt  werden,  daU  ein  Körper  Hin  W 
mehr  Sekundärstrahlei)  aiissendet,  je  höher  sein  Atomgewicht 
ist  —  Ist  der  bestraiiite  Kurper  sehr  dünn,  so  ist  die  Blsktn- 
sierung  verschwindend;  diese  niiamt  mit  zunehmender  Dicke 
schnell  zu,  weil  dann  sowohl  mehr  p^- Strahlen  als  im  liiuert 
entstehende  Sekundärstrahlen  absorbiert  werden.     W.  Seh- 

70.  J.  Jaufmann.  Über  Radioaktivität  von  aüHOsphäri^ 
sehen  Niederschlägen  und  Grundwassern  (Met.  ZS.  S.  10- 
--113.  1905;  l^aturw.  Eundsch.  20,  S.  377-378-  1^>05). 
—  Der  Verf.  untersucht  mit  flüfe  eines  nach  den  An- 

m  von  ü.  Ebert  filr  vorliegende  Zwecke  hergesteüteo 
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Instrumentes,  welches  im  wesentlichen  ans  einem  Aluminium- 
Uattel^troskope  in  Verhindnng  mit  dem  lonisationsraume  be- 
steht, in  wichen  das  zn  nntonnchende  Präparat  eingeiülut 
irird,  dieBadicaktiyitftt  von  Regen,  Schnee,  Brunnen-  und  Gnmd- 
wasser.  Zn  1  1  Hegen,  Schmelzwasser  etc.  wurde  eine  bestimmte 
Menge  Kalialaun  gegeben  utul  mit  Ammomak  ausgefaiit;  der 
80  erhaltene  Niederschlag  enthielt  alle  aktiven  Bestandteile 
uüd  bildete  den  eigentlichen  Gegenstand  der  Untersuchung. 

Es  wurden  die  folgenden  Resultate  erhalten:  Jeder  Regen 
enthält  Spuren  radioakti?er  Substanz,  Gewitterregen  geben 
besonders  kr&ftige  Wirkungen.  Die  Aküntät  ist  sn  Beginn 
eines  Regens  am  größten  und  nimmt  dann  stetig  ah.  Hat  das 
Begenwasser  länge»  Zeit  gestanden,  so  ist  es  inaktiT  geworden. 
Im  Frühjahr  gefallener  Regen  ist  aktim  als  im  Herbst  ge- 
Wien«.  Frisch  ge&Uener  Schnee  ist  durchschnittlich  2-5  mal 
ao  aktiT  als  Regen.  Seine  Aktivität  nimmt  ebenfalls  mit  der 
Zeit  ab  nnd  ist  nach  150  Stunden  nicht  mehr  nachweisbar, 
wenn  der  Schnee  auf  einem  Dache  gelegen  hatte.  Hatte  er 
dagegen  auf  dem  Erdboden  gelegen,  so  ergaben  sich  große 
Schwankungen,  die  sich  durch  die  Wirkung  der  bei  abnehmen- 
dem  Luftdruck  aus  dem  Erdboden  hervorströmenden  Ema- 
nationen erklären  lassen. 

Untersuchungen  von  Wasser  aus  Bronnen  yerschiedener 
Tiefe  (bis  201  m)  ergaben  immer  eine  gewisse  Aktivit&t,  die 
indessen  bei  denselben  Bronnen  infolge  weehsetoden  Lufkdrocks 
stark  variierte.  Ist  die  Erdkroste  im  Winter  längere  Zeit 
ftst  gefroren,  .  so  mmmt  die  Radioaktivität  eines  Brunnens 
gans  enorm  zn,  weil  die  Emanation  dann  nicht  entweichen 
kann  nnd  sich  in  dem  Wasser  solange  anreichert,  bis  Tau- 
wetter eingetreten  ist.  p,  E. 


71.  A,  Schmidt,  fjhfir  die  RadioaktivUal  einiger  Süß- 
watserquellen  des  Taunus.  II  (Physik.  ZS.  (5,  S.  402-406.  1906)* 
—  über  I  ist  Beibl.  29,  8.  Ö81  referiert  —  An  Wasser  ans 
dem  Wahlsborn  wurde  nachgewiesen,  daß  der  höheren  Versnchs- 
temperatur  unter  sonst  gleichen  Umständen  die  niedere  Aktivi- 
tät  entspricht  Dieses  Ergebnis  ist  so  zn  deoten,  daß  die 
höhere  Temperatur  dn  mit  Verlost  an  Aktivität  verbondenes 
Entweichen  von  Loft  nnd  Dampf  begünstigt    Die  Qnellen 
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„Eiserne  Hand"  und  „Dinkelholder'-  enthalten  ebenso  wie  der 
WahUbom  Radiumemanation ,  der  Marienbrunnen  Nerothal, 
dessen  Aktivität  langsamer  abklingt,  jedoch  nicht  Die  relativ 
geringe  Aktivität  des  Eisensäuerlings  Dinkelholder  findet  in  der 
lebhaften  Gaaentwickelang  ihre  Erklärung.  Die  hochgradig 
aktive  Thermalquelle  Kurtz  Mt  gleich&Us  die  Gegenwart  vod 
Badiumemanation  erkennen,  enthfilt  aber  außerdem  eine  bis 
jetzt  noch  nicht  untersuchte  Aktivität  Der  Sinter  ans  dieser 
QueUe  ist  fünf-  bis  achtmal  stftrker  aktiv  als  der  von  Sbter 
und  Geitel  geprüfte  aus  dem  Wiesenbade  im  Erzgelnrge.  Dat 
Wasser  der  Quelle  enthält  nicht  nur  Eadiumemaaation,  eondero 
auch  ein  aktives  Element  —  wohl  Radium  selbst   fl.  Kffij. 


72.  W.  P.  Meadden.  We  Dou-iii^  QueUen.emeGtype 
tfon  Radium  f  ührenden  Quellen,  DvUa  County,  Colorado  (SüL  J. 
19,  S.  297—309.  1905).  —  Wasser  und  Sinter  aus  den  io 
der  Nähe  der  Stadt  Hotchkiss  -elu^enen  Quellen  wurden  chemisd» 
analysiert.  Da  der  Sinter  sehr  reich  an  Baryumsulfat  ist.  &o 
wurde  an  das  Vorhandensein  von  Eadium  ged  ieht.  Sowohl 
der  Sinter  selbst  als  auch  aus  ihm  hergestelltes  Barymnchlorid 
wirkten  auf  die  photographische  Platte.  Das  Chlorid  wai 
innerhalb  2  ^/.,  Tagen  ungefähr  so  wirksam  wie  eine  Pechhlende 
von  Güpin  County  in  ftlnf  Tagen.  H- 

73.  Ä  8.  WUlaws  und  J.  Pec*.  Wirkung  de*  Radiums 
m/  den  Mirüehen  Funken  (Phfl.  Mag.  (6)  9,  &  ^'^^'^^^^ 
1905;  Proc  Phys.  Soc  19,  8. 464-471.  1905;  vgi 

28,  8.  1016).  Bs  wird  der  EinfloB  der  von  einer  radio- 
aktiven Substanz  (5  mg  Radiumbromid)  ausgehenden  Strah- 
lung auf  die  Funkenentladung  zwischen  awei  Messingk«^ 
von  27  bez.  48  mm  Durchmesser  untersucht  und  es  eigM® 
sich  die  folgenden  ßesultate:  Beträgt  der  Abstond  der 
beiden  Kugeln  mehr  als  2  cm,  su  ist  die  Wirkung  je 
der  Richtung  der  Entladung  verschieden:  war  die  große 
Kugel  positiv  geladen,  so  war  kein  Riiifluli  zu  bemerken;  war 
dagegen  die  kleinere  positiv  geladen,  -o  wurde  der  Funke  «»• 
gelöscht.  Diese  Erscheinung  war  um  su  besser  zu  beobachten, 
je  weiter  die  Kugehi  voneinander  abstanden.  Bei  sehr  großem 
Abstände»  wo  nur  ein  positiver  BOschel  sichtbar  war,  auf  den 
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dann  ein  Dunkeliaiim  folgte»  imd  wo  mdi  auf  der  Oberflftche 
der  Kathode  nur  ein  schwadieB  Gltthen  zeigte,  war  die  Eot> 
laduig  laßersi  empfindlich,  indem  sie  schon  ausgelöscht  wurde, 

wenn  das  Radium  sieb  noch  in  1  m  Entfernung  befand.  Mit 
iivm  Erlüsclien  des  Fuijkeiis  giug  eine  Abnahme  der  Strom- 
stärke  Hand  in  Hand.  Das  positive  Ende  der  Funken  bahn 
reagitrt  am  enipfindlichsten  auf  die  Radiumstrahlen.  Mit  ab- 
nehmendem Drucke  nimmt  die  obige  Wirkung  ab.  Dieselbe 
kann  nur  aof  einer  besonderen  Eigenschaft  der  /9-Strahlen  be- 
ruhen und  nicht  von  der  Zahl  der  erzeugten  Ionen  herrühren, 
da  die  den  ^-Strahlen  entsprechenden  Röntgenstrahlen  gar 
keine  Warknng  herrorbrachten,  obwohl  ein  geladenes  Elektro- 
skop  durch  dieselben  in  Vsoo  ^  ^®  durch  die  ^'•Strahien 
entladen  wurde.  Lenardstrahlen  dagegen,  welche  bekanntlieh 
TOB  derselben  Katur  sind  wie  die  Strahlen,  brachten  die 
gleiche  auslöschende  Wirkung  her?or.  P.  E. 


74.  Ji,  Sabat,  Die  fh'rku/i^^  dt^s  Radiumbromids  auf 
den  dektrischen  ^kiderstand  der  AJrt^i/r  [0,  R.  140,  S.  044 
—  640.  1905).  —  Es  wird  die  Änderung  des  elektrischen  Wider- 
standes Ton  verschiedenen  Metallen  untersucht,  die  als  Drähte 
auf  Rollen  gewickelt  waren,  in  deren  Innenraum  ein  starkes 
Hadiumpr&parat  eingeführt  wurde.  Es  ergab  sich,  daß  der 
Widerstand  von  Fe^  Ou,  Pt  u.  a.  zunimmt,  sobald  das  fUdium 
in  ihre  Nfthe  gebracht  wird,  und  schließlieh  einen  nahezu 
konstant^  Bndwert  erreicht;  nach  dem  Entfernen  desselben 
nehmen  die  Metalle  langsam  ihren  firOheren  Widerstand  wieder 
an.  Diese  Wirkung  rührt  nicht  allein  Ton  der  Wftrme  her, 
die  von  dem  ßAdiumsalz  direkt  uui  die  Drähte  übergeleitet 
worden  ist,  sondern  es  wird  sich  auch  ein  Teil  der  /9-Strableu- 
energie  bei  der  Absorption  in  den  Metallen  in  Wärme  ver- 
ivandelt  und  so  deren  Temperatur  erhöht  und  ihren  Wider- 
stand vergrößert  haben.  P.  E. 

75.  //.  3ri<  huls  und  P,  de  Tfeetu  Em/Iup  Uadiums 
<iuj  die  Atmungsenergio  von  keimendeii  Sampn/iÖT'ner/i  (Bull,  de 
Belg.  No.  1,  S.29 — 34.  1905).  —  Die  Gegenwart  einer  radioaktiven 
Substanz  im  gleichen  Räume  vermindert  bei  keimenden  Sameu- 
kömem  die  Entwickelung  von  Kohlendioxyd.        H.  KSn, 
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76.  A.  S.  Eve,  Die  Injektion  von  Laboratorien  dunh 
Radium  (Hat  S.  460-461.  1905).  —  Bei  Gelegenheit  der 
Anfertigung  von  Elektroskopen  von  sehr  kleiner  natürlicher 
Leitlähigkeit  im  Physikalischen  Instiint  der  Mc  Gill  Universität 
stellte  sich  heranSy  daß  alle  Snbstassen,  die  sich  in  demselben 
heftinden  haben,  selbst  in  Schabladen  und  Scbr&nkea,  durch 
Badiam  infiziert  waren.  Es  ließ  sich  nachweisen,  daß  von  allen 
Oberflaehen  die  Ton  den  letzten  UmBetzongsprodokten  Radium  fi 
and  -F  henfkhrenden  and  /?-Sti«hlai  ansgesandt  werden; 
etwa  90  Froz.  der  indozierten  AktiYitftt  konnte  durch  Salf 
säure  von  Metallblechen  entfernt  und  m  Lösung  gebrtcW 
werdeu.  Es  wird  ndclmmls  davor  gewarnt,  Kadium  HS* 
eingeschmolzen  in  Laboratorien  zu  haben ^  in  denen  femer* 
radioaktive  Messungen  ausgeführt  werden  sollen,  und  dieBow^ 
nation  in  die  Laboratoriumräume  gelangen  zu  lassen.  P.  B- 


77.  S,  A.  JEdmtmds.  Dir  durch  Spü»enentlndnng  er- 
regte Quasiradioaktivitäi  (Cambridge  Proc.  (6)  13,  S.  4^^9-473. 
1904).  -  Von  SeUa  ist  festgesteUt  worden,  daß  wenn  zwischen 
metallischen  KOrpem  and  einer  Beihe  Ton  Spitzen,  die  ihnen 
gegenübergestellt  sind,  eine  Bttschelentladang  einige  Zeit  ttber- 
geht,  die  Eftrper  eine  induzierte  BadioaktintSt  erlangen.  Die 
Versache  gelingen  nur  in  freier  and  nicht  in  Zimmerluft  Die 
üntersachangen  des  Verf.  ergaben,  daß  die  QpasiMdioaktiTitat 
Ton  den  Staubpartikeln  der  Laft  herrtlhri  Der  Stanb,  der  0 
die  Bahn  der  Ionen  kommt,  setzt  sich  mit  eingeiangsnen  Ion« 
auf  den  metallischen  Körpern  nieder  und  bildet  ein  HtetdieD, 
von  dem  die  Ionen  durch  das  elektrische  Feld,  welche»  W 
MiFsuiig  der  Aktivität  erforderlich  ist,  allm&hlich  ""^^^ 
gelost  werden.    H.  K»^ 

Sokoiow.    Radioaktivität  einiger  ruMUcker 
Seklamme  mmd  Bodenproben  (J.  d.  mss.  phya-chem.  Gei.  SJ,  Ftof«.  •» 
S.  10t— 150.  190S). 

£?.  Dorn,  E,  Baumann  und  S.  VaMwntH^*  zs.  C, 

iHthm^  d$r  Sadiuinomanathn,  auf  patiogwno  Bakterien  (Pbywk. 
S.  497—500.  1905). 


Druck  nm  Menger  &  WitUg  b  Uipn» 
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ANNALEN  DER  PHYSIK. 

BAND  29. 


Allgemeine  Eigenaehaften  der  Materie. 

1^  -  I«.  Aeser  vorläufigen  Mitteilung  wird  ein 
MWfc  dem  Ammp  de»  Baioskops  konstruierter  Apparat  be- 
Jtad«  «^,e  dessen  in  jede,„  Augenbl.ck  d,e 
WMM  Oder  Dampfes  abgelesen  werden  kann.  Er  wird  Teiw 
«»Jet  »erden,  um  den  Verlaut  der  Trennung  der  atmo«hS 
«Jen  Ga.e  ,lnrch  fraktionierte  DeetiUrti««,  M  BiedrigerSS- 
peratnr  zur  kontrollieren.  ^^umT 

al  M  ^'f  '  f-  »'S«-»««»-  1»06).  -  Es  wird  folgender 

^«»^«»dierende  («n  der  Waats)  Di^ck-  und  Temperatur- 
"T^f"*  üi«»l'ungen  ftr  vollkom- 

Zl  r^    M  verlialten  aich 

fewa  wie  d,e  Molekulargewichte.  Es  w.rd  bieriMch  für  ver- 
•««edene  korrespondierende  Zustände  das  Atomgewicht  dea 
nTSJoö  ""'^  für  O  -  16  i«  Mittel  gefimdeo 

  Feh. 

8.  A.  Jfftpterod  vnd  O.  Scheuer.  Über  Üe  2m- 
^tHdrüMurLrü  rer.rhi,.,!,,,,,-  Gase  unterhalb  einer  Atm». 

«esetz  sei  nut  ^  beaeiclmet;  ferner  sei  a  definiert  dorcli: 

■*™««r  «.  i  Aon.  i  Fh;,.  3«. 

o9 
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wo  ;ii  «•  l  Atm.  ist  mid  sieh  dem  Werte  0  Atm.  möglichst 
nAhert  Dann  ut  das  Moleknlaigewicbt  M  gegeben  dureh: 


M 


X(l-«).3» 


worin  A  das  Gewicht  eines  Liters  Gas  bei  0^  und  760  mm  irt 
und  die  Weite  im  Nenner  sich  auf  Sauerstoff  beziehen.  Di« 
Messungen  ergaben  folgende  Resultate: 

Druckinterv»!!  A  a  L  ^ 

mm  iig  in  cm 

II,           400-  800  0,000  006  8  -  0.000  52  0,09e«78 

Üj                 II  0,000  012  7  +0,000  97  1,429  00  82 

NO                 w  0,000  015  4  +0,00117  OH4Ü2  30,005 

NH,              n  0,000  200«  +0,015  27  0,770  8  n,OU 

NH,  SCO— 400  0,0001997  +0^015  S7  0,770  8  1T,0U 

SO,          400—800  O,0(  O'^lU  +0,023  86  2,9'if:  R4  «4,03« 

80,         800-400  0,000  810  6  +0,028  86  2,926  04  64,036 

Messungen  an  Heliam  ergaben  a  «  0,0006;  die  BerechDiag 
▼on  AT  ist  zuneit  wegen  des  feblenden  £- Wertes  uDdurchAll^ 
bar.  —  Die  Moleknlargewidite  zeigen  eine  gnto  Übereinitiift- 
mnng  mit  den  anderweitig  erhaltenen  Zahlen  Ar  Gass,  dii 

hinreichend  weit  von  ihrer  Siedeteraperatnr  nntersncht  werdea 

konnten.  Für  die  anderen  öind  die  hier  gefundenen  Weite  sfcwM 
zu  klein.   

4  »peMia.  B9Umg€  mir  ^eologmkm  Ckmm,  Der 
Druck  wl  ehcmkek  mmirktam  bei  der  Außoiung  und  Wiei^ 
biUung  von  Quarz  (Atti  di  Torino  40,  &  1—11.  ^•^JJvT 
Der  Verf.  geht  von  der  Meinung  aus,  daß  statischer  Drsci 

auf  chemische  Reaktionen  überhaupt  keinen  fimfloß  hshes 
könne.  Da  früher  von  ihm  in  dieser  Richtung  angestettts  Ve^ 
suche  nicht  einwandsfrei  sind,  so  wird  jetzt  in  folgender  Art 
weitergearbeitet:  Der  Apparat  besteht  aus  einer  Art  Bombe, 
die  aus  zwei  Stahlteilen  znsHmincugosi  firaubt  wird;  im  IsseiB 
ist  sie  mit  versilbertem  Kupfer  ausgekleidet  Sie  wird 
oberen  Teil  äußerlich  durch  Gas  erwÄrmt,  im  unteres 
dagegen  mit  Waaser  gekühlt,  so  daß  die  an  verschiedenes 
Stellen  in  den  Apparat  eingelassenen  Thermumeur  Mtn  oben 
nach  unten  die  Temperaturen  338",  22 P  und  164  anzeigen. 
Das  Innere  wird  nun  mit  Qaarakristallen,  in  Berührung  m»t 
2  proz.  Natriumsilikatlösung,  angefilllt.  Es  herrscht  innen  ein 
Druck  von  150  Atm.  Der  Apparat  wird  6  Monate  beigleicu- 
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mäßiger  Heizung  sich  selbst  über- 
lassen. Nach  dem  Offnen  zeigt 
sich,  daß  in  dem  oberen  heißen 
Teile  Quarz  sich  aufgelöst  hat,  im 
unteren  küblmn  dagegen  solcher 
aosgeschieden  wurde.  Damit  soll 
Unwirksamkeit  des  DruckeB  bei 
dieeem  Vemch  und  welter  fiber- 
IkMipt  bei  geologisch  cbemiicboii 
Vorgänge!!  bewiesen  seku   O.  J. 


5.  A.  Werner.  Beilrag  »um 
Ausbau  des  periodischen  Systems 
(Chem.  ßer.  38,  S.  914— 921.  1905). 
—  Der  Verf.  schlägt  nebenstebende 
Anordnung  Tor.  FOr  die  Aofttel* 
long  der  ersten  Gmppe  —  ohne 
Elemente  —  für  die  ümstellnng 
Ton  Praseodym  140,5  und  Neodym 
148,6,  für  die  Aufstellung  Ton  La,,, 
Pb«,  Bi„,  Te„  und  die  Einoidnung 
des  Ac  unter  Tu  maugeiu  ent- 
sprechende Begründungen. 

  St  M. 

6.  i>.  i.   Chapman  und 

Ci  II,  BurffeSfl,  BemrrkunL;  über 
die  Ursache  der  chemischen  Induk- 
iionsperiode  bei  der  Vereinigung  von 
^asserstog  und  Chlor  (Proc  Roy. 
Soc.  74,  S.  400.  1905).  —  Die  Verf. 
beschftfitigen  aiob  schon  länger  mit 
genannten  Enge  (fieibl.  28, 
9.  ^3  XU  1005).  Nene  Veranohe 
bestttigen  die  Anriebt,  daß  die 
Indnktionsperiode  bei  der  Vereini- 
gung Ton  Chlor  imd  Wasserstoff 
zurückzufahren  ist  auf  die  Gegen- 
wart  Yon   verunreinigenden  Öub- 
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statzen  im  Gasgemisch  oder  ilcr  damit  in  Berührung  stehenden 
Flüssigkeit;  die  Verunreinigungen  müssen  mit  Chlor  reagieren 
können.  Wasser  und  vor  allem  Salzlösungen  besitzen  die 
Fähigkeit  aktives  Chlor  inaktiv  zu  machen  gegenüber  Wasser- 
stofiF.  Bei  langer  Berührung  oder  Kochen  mit  Chlor  <  t  lieren 
diese  Lösungen  jene  Fälligkeit,  auch  wenn  das  Chlor  aus- 
gekocht wird,  üm  dieselbe  wieder  so  erlangen  ist  das  einzige 
Mittel  der  Zusatz  von  Substanzen,  die  mit  Ohler  reagieren 
k5nti«>.  Beiondm  stark  wirkt  Ammoniak,  weniger  Schwefel- 
diozyd.  Zusatz  geringer  Mengen  Ammoniak  Teranlaßt  eine 
Induktionsperiode,  mehreremal  so  lange  als  die  ur~]  rm^cb 
beobachtete.  Wird  eine  aktiTe  Mischung  tod  Chlor  und  Wasser- 
stoff ins  dunkle  gesetzt  und  dann  wieder  dem  Licht  exponiert^ 
80  hat  sie  von  ihrer  Aktinttt  nichts  verloren. 


7.  C.  Strzyxoimki.  Ferwandlung  vm  QueM^ 
tröpfchen  (Arch.  de  Gen^ve  (4)  10,  S.  209—210.  1905).  —  Hg-  i 
Tröpfchen  von  bis  mm  Durchmesser  mit  Jodstöckcbes  | 
zusammen  auf  einen  hohlgeschliffeuen  Objektträger  gebrscDi  | 
und  zugedeckt  zeigen  folgende  Erscheinung:  tiie  tibemdw»  \ 
sich  zuerst  mit  einer  roten  (HgJ^-)  Haut,  dann  treiben  gleich- 
gefärbte,  wurzeiförmige  Aii«wüclise  aus  ihnen  heraus.  DiS 
vom  Verf.  angenommene  Erklärung  der  Erscheinung  durch 
den  thermischen  Effekt  der  flgJ-  Büdung  erscheint  anfechtbar. 

8.  H.  W.  BnkhuU  Booxeboam.  Die  heurvi^*"^^ 
GImckgewickte  vom  StandpmkU  der  Phtumhhrp.  '/-^weitn  Hell- 
Systemeaus 9umKompamenien.  Ä-#ferr«/(467S.c^  12,50.  BruuQ- 
schweig,  Fr.  Vieweg  &  Sohn).  —  Das  erste  Heft  ist  Beibl. 
8. 10  besprochen  woiden.  —  Der  neue  Band  des  groß  angelegten 
Werkes  bringt  wieder  eine  schier  beispieUose  Menge  slteo  und 
neuen  Materials.  Hat  schon  die  Betrachtung  eines  ewttetoen 
Stoffes  eine  große  Beichhaltigkeit  an  den  Tag  gelegt,  so  m\i^^ 
hier,  wo  zwei  Stoffe  zur  Behandlung  kamen,  eine  Teilung  ein- 
treten. Im  vorliegenden  Hefte  werden  Wnfcre  Systeme  W- 
handelt,  bei  denen  die  festen  Phasen  weder  Doppelsalza  n«» 
Mischkristalle  bilden  und  aucli  keine  Zerlegung  der 
Phase  in  zwei  Schiebten  eintritt.  Welche  Gegenstände  hier 
behaiideit  werden,  wird  sich  aus  dem  weiteren  ergeben. 


.  k)ui^cd  by  Google 


Bd.      No.  21.       Ailgem.  Eigenacbaften  d.  Materie. 


D«r  Ebbeitliddreit  der  Darstellung:  kommt  der  Umstand 
lugute,  daß  sämtliche  beobachteteu  (iiüiciigewiclitszui.läßde  sioh 
an  ein  Eaummodell  anleimen.  Die  drei  Achsen  des  Modells 
«nd:  Temperatur,  Druck  und  der  Molenbruch,  also  das  Verhältnis 
der  beid.  ü  Stoffe  m  den  variablen  Phasen.  Dieses  Modell  hat 
Roozeboom  erdacht,  aber  auf  seinen  großen  Wert  als  all- 
gemeinen  Aasdnick  der  GleichgewichtoverhältiuBae  bioirer  Stoffe 
ist,  wie  ergänzend  bemerkt  werden  rnoA,  zuerst  toh  anderer 
Seite  (vgl.  ZS.  t  phys.  Chem.  46,  8.  897.  1903)  hiogawienn 
worden. 

Der  Oberreicbe  Inhalt  das  Werkes  macht  es  ontunlich, 
alle  Kapitel  einer  besonderen  Besprechnng  zu  unterziehen.  Es 
semi  daher  nur  einige  der  wichtigsten  und  interessautesten 
hsransgegriffen. 

Im  zweiten  Abschnitt  über  die  Gleichgewichte  hüssig- 
gasförraig  lernen  wir  die  verscliitdenen  Arten  der  Flüssigkeits- 
wnd  Gaskurve   bei  konstantem  Druck  und   bei  konstanter 
Temperatur  kennen  und  zwar  Kurven  ohne  ausgezeichneten 
Punkt,  wie  solche  mit  Maximal-  und  Minimalpunkt   Die  fie> 
Ziehung  zum  Modell  drückt  sich  dadurch  aa%  daß  beideKnrrea- 
paare  Schnitte  dnxeh  das  Modell  darsteUen,  nftmlidi  die  bei 
konstanter  Temperatiir  parallel  tat    p-Ebene,  nnd  die  bei 
konstantem  Dmok  parallel  aar    I-Ebene^  wo  »  der  Molenbmeh 
ist  Die  bereits  ans  den  klassischen  Arbelten  Ton  Konowalow 
sich  ergebenden  Erscheinungen  der  fraktionnierten  Destillation 
und  der  konstant  siedenden  Fiüssigkeitsgemibche  finden  hier 
ihre  Besprechung.    Bei  den  Isobaren  mit  Temperaturminimum 
hat  der  Autor  es  unterlassen,  das  technisch  weitaus  wichtigste 
i^'dspiel  der  fraktionnierten  Destillation,  nämlic  h  Ä 1  kohol  -  Wasser, 
aufzunehmen,  wiewohl  daselbst  die  Flüssigkeits-  und  Gaskur?e 
för  p  ^  \  Atm.  schon  seit  langem  mit  ziemlicher  Sicherheit 
bekannt  sind.  Die  Diskussion  an  der  üand  des  dritten  Schnittes 
^.FJUie  ergibt  die  marst  Ton  Knansn  entdeckten  Er- 
aobctnnngen  der  retrograden  Eondansatioo,  der  isothermisohao 
sowohl  als  der  isobarisohan. 

Im  p,  «^Modell  Ist  die  Flllssigkoitskam  ond  abanso  die 
Gasknnre  zu  einer  flttssigkeits-  bez.  GasflSche  geworden,  die 
Übareinander  liegen«  Die  interessantesten  Erscheinungen  er- 
S^baii  sieh  beim  Zusammentie^eu  der  beiden  Flächen  m  der 
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Altenpnnkts-  oder  kritisohen  Enrre,  wo  ako  die  kritischen 
EncheinuBgen  anftieten.  Die  Erforschung  dieser  kompliäeitss 
Zustände  yerdankt  mm  van  dw  Waab,  Kneneiiy  KametUngh* 

Oiioes,  Duhem  und  anderen.  Im  Yorliegenden  Werk  wird  dsi 
bereits  reichhaltige  Material  zuaammeDgestellt  und  Mit  silttgen 
wertvollen  Zusätzen  versehen. 

Wenn  also  in  bezug  auf  die  Phasenlehre  das  Ergebnis 
dieses  Kapitels  ein  st^hr  reicliluiltiges  ist,  so  darf  doch  nicht 
verschwiegen  werden,  liati  zuletzt  doch  ein  gewisses  unbefriedigtes 
Gefühl  ziirfirkbieibt.    Alle  Modelle  und  Kurvenscharen  nebst 
allen  Schlüssen,  die  in  manchmal  ingeniöser  Weise  aus  der 
gegenseitigen  Lage  der  Kurven  gezogen  werden,  könneu  uüs 
nicht  darüber  hinwegtäuschen,  daß  das  Modell  ein  Provisorium 
und  daß  wir  uns  nach  einer  Theorie  sehnen,  die  bei  gegebenen 
Eigenschaften  der  beiden  Stoffe  das  Modell  zu  konstruierea 
geetattet  In  ihrem  gegenwärtigen  Znstand  legt  die  Pbasen- 
lehre  das  Schwergewicht  anf  die  Eonstmktion  und  Diskussion, 
die  tiefere  Einsicht  aber  in  die  Natnr  der  das  Modell  be- 
stimmenden Gesetze  fehlt  ihr  eozosagen  ToUsttndig.  Der  Autor 
eelbat  hebt  hervor,  daß  dazu  der  weitere  Ansban  der  van  der 
Waalsschen  Moleknlartheorie  der  bmftren  Gemische  erfoniw 
lieh  ist.   Für  einzelne  Teile  des  Modells,  also  fttr  gewisse  Ver- 
hältnisse,  sind  Aufschlüsse  gewonnen  in  den  Geeetien 
van't  HoflF,  Arrhenius,  Ostwuld  und  Kernst,  die  sich  fteihch 
meist  nur  auf  geringe  Konzentrationen  beziehen.   Ferner  ge- 
hört hierher  die  Formel  von  Duhem-Margulies.  '^^.JJ* 
sind  alles  nur  Anfänge  und  im  großen  und  ganzen  Meisea 
die  Modelle  nur  der  Ausdruck  einer  reinen  b^ini  irio.  Selb^ 
verständlich  trifft  den  Autor  hierbei  nicht  dri  leiseste  Vorwurf, 
er  hat  anaer  jeteigea  Wissen  in  meiaterhafter  Wei^e  zusammcu- 
gestellt 

Noch  reichhaltiger  ist  der  vierte  Abschnitt  des  Werkes, 
der  die  Gleichgewichte  zwischen  festen  nnd  flüssigen  Phasen 
behandelt,  wobei  aber  ala  feste  Phasen  nnr  die  Komponeuten, 
nicht  aber  auch  Verbindungen  oder  Mischkristalle  beider 
anitreten.  Beiapielaweise  gehört  hierher  das  Gleiciigewidt 
KCl^H^O,  weü  das  KCl  keine  Hydrate  büdet  Von  der 
Fnlle  dea  hier  Gebotenen  kann  man  sich  kaum  ^^J^": 
Stellung  machen.  Aua  allen  Ecken  werden  Details  hervoigeooi» 
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und  fiut  immer  I6rdert  ihre  kritieohe  oder  bistoriadie  Be- 
sprechung etwas  Neues  sntage.  Bei  den  eatektischen  Punkten 
sweier  Metalle  finden  wir  eine  sehr  brauchbare  Ubersicht  fiber 

die  Mttliodeii  zur  Bestimiuuiig  der  £rsta,rrLiDgökiirve  des 
eutektischen  Punktes  und  der  Natur  der  Phasen,  eine  Zu- 
sammenstellung, die  besonders  für  die  Metallogra])lii  ii  nützlich 
sein  wild.  Bei  den  Kryohydraten  erfahren  wir,  daß  lange  vor 
Pfaundler  und  Guthrie ,  Eüdorfi  sowohl  als  auch  de  üoppet 
die  ErscbeiDungen  in  aller  SchArfe  erkannt  hatten.  Bei  den 
Schmelzerscheürongen  zweier  anorganischer  Salze  ist  auf  die 
origineUe  Berechnung  der  An&ngsrichtnngen  der  Knrren  (Tan 
Laar)  hinzuweisen.  Die  bedeutungsvollste  Anwendung  der  Lehre 
Ton  den  Schmela-  und  Brstairungseracheinungen  betri£Ft  die 
geologischen  Probleme.  Bier  erfahre  wir)  daB  bereits  Bunsen 
(1861)  die  Ausscheidungsfolge  der  Mineralien  aus  ihrem  ge- 
schmolzenen Magma  richtig  beurteilt  hat,  mdeui  er  erkannte, 
(laB  zwischen  dieser  und  den  Schmelzpunkten  der  Mineralien 
keine  Beziehung  besteht.  Im  hierzugehörig Literaturbencht 
Termißt  der  Ret.  die  prinzipiell  wichtige  Arbeit  von  Lenarßiö 
(aus  der  Schule  Ton  Doelter),  der  zeigte,  daß  bei  der  einfachen 
Abkühlung  eines  Magwu^a  (ohne  Bohren)  nicht  selten  labile 
Systeme  entstehen,  wonach  solche  Abkflhlangsyersnche  mit 
großer  Vorsicht  zu  beurteilen  sind.  Nur  erwfthnt  kann  werden 
ein  umfangreiches  hochinteressantes  Kapitel  fiber  die  theore* 
tische  Gestalt  der  Schmelzkunrei  sowie  Aber  den  Znsammen- 
hang mit  den  Torschiedenen  Schmelzwftrmen  (differentielle  und 
integrale  Schmelz-  oder  Lösungswärmen)  und  dem  Molekular- 
zustacd  der  geschmolzenen  (gelübten)  Stoffe. 

Vom  Inhalt  des  5.  Abschnittes  seien  hervorgehoben:  die 
Erscheimingen  des  doppelten  Siedepunktes,  nebst  geologischen 
Anwendungen;  kritische  Erscheinungen  bei  gesättigten  Lösungen 
und  schheblich  die  ftir  die  Geologie  sehr  wichtigen  Verschie- 
bungen des  Gleichgewichtes  zwischen  zwei  festen  und  einer 
üüssigen  Phase  mit  dem  Druck. 

Aus  dieser  —  im  ftbrigen  höchst  summarischen  —  In- 
haltsfibersicht ersieht  man  zunächst,  daB  der  Yeiluser  Cut  das 
ganze  Torliegende  Tatsachenmaterial  kritisdi  zusammengestellt 
hat  Mit  der  —  sit  venia  Torbo  Phasenbrille  angetaoi  hat 
er  aus  der  ftlteren  Literatur  alles  hervorgeholt,  was  seinen 
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weitliiifigen  Bau  nur  irgendwie  Mim  konnte.  Anf  der  eodm 
Seite  liat  er  dank  eemen  Dieknssionen  und  ErSrteraiigea  oock 
weit  mehr  Platz  ftr  snkllnftige  ej^erimenteUe  BestitignDgeii 
seiner  SatM  geschaffen.  W.  MeiytaMkx, 


9.  JSoMi«  Ober  eme  neue  DmteiiiaigmtiMe  itr 
SUckttaffoayde  tmd  der  Süipetereäure  anu  komprimietUr 
aufäektruiAem  IFege  (Gaz.  clüm.  (1)  35,  a  89— lia  190ß> 
Der  Verl'  hatte^  auf  Yeranlaseung  von  Hm.  Profi  Neniit»  ^ 
BUdang  der  Stickozyde  beim  Dnrddeiten  einee  LnftstronM 
Uber  den  GlOhkOrper  eiaer  Nerastscben  Lampe  stndierfci  und 
hatte  gefunden,  daß  die  Ausbeute  an  Stickoxyden  mit  d« 
StromstTake  zunimmt,  und  unter  allen  übrigen  gleichen  Üm- 
Btändeu  von  der  Geschwindigkeit  des  Luftsti'omes  unabhängig 
sein  würde,  wenn  die  störenden  Einflüsse  beseitigt  werden 
könnten.  Dieser  Annahme  gemäß  hat  der  Verf.  versuchi. 
höhere  Energieausbeuten  zu  erreichen,  indem  er  die  Luft  in 
oinem  metalli'^cben  (Tefäß  von  32  cm^  Inhalt  uiitei  Druck  mit 
Hilfe  eines  Giuhkörpers,  durch  welchen  ein  elektrischer  Strom 
▼Ott  1  Amp.  ging,  erhitzte.  Es  hat  sich  ergeben,  daß  zwischen 
1  imd  100  AUn.  Druck  die  Ausbeute  stark  mit  dem  Druck  zu- 
nimmt, Wemd  aber  die  Luft  lange  Zeit  in  Berührung  mit 
dem  Gltthkörper  stehen  bleibt,  wird  die  Entstehung  der  Stick- 
oxyde durch  die  Bildung  des  Gleichgewichtes  zwischen  0,-'^s 
und  NO  begrenzt  Die  Gleichgewichtakonaentration  des  ^0 
betrag  etwa  Wfi  YolampromiU.  Um  die  durch  EinstoUimg 
des  Gleichgewichtes  eintretenden  EnergieTerlnste  za  TormeideDt 
absorbiert  der  Vert  das  Stickozjd  NO  in  dem  Maße  ab  ei 
entsteht  durch  konzentrierte  SchwefebBiue  und  erzielt  auf  disse 
Weise  folgende  Besultate: 


Ampere-  ' 
Btiuiden  1 

Druck 

Erhaltene  Gas« 

in  Atm. 

miBchung  in  cm* 

e^ft 

50 

l&OOLiift-l-  70  NO 

1 

50 

1450  Luft  +121  NO 

2 

60 

1250  Luft  +200  NO 

€^ 

90 

2208  Luft  +  82  NO 

1 

90 

2100  Luft  +146  NO 

2 

90 

2020  Luft  +230  NO 

itcbuudeocr  0| 
io '. 


12 
21 
S5 

8,5 
16 
27 


.  kiui.cd  by  Google 
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Nach  dem  Yeri.  könnte  man  noch  bessere  Resultate  nach 
<lieser  Methode  erhalten,  wenn  man  ein  Gasgemisch  aus  gleichen 
Volumina  und  N,  Terweudeu  köuote,  da  in  diesem  Falle 
die  Wärmeyerluste  die  durch  die  Heizang  des  überBchüBsigen 
Stickstoffee  der  Loft  und  der  friflcben  Ton  Zeit  zu  Zeit  in  den 
Apparat  zu  ftdlenden  Luft  verursacht  werden,  Termieden  werden 
konnten.  Der  Torteil  dieaes  Ver&hrens  scheint  dann  za  liegeui 
daß  je  hoher  der  Dinck,  desto  grdßer  die  Eonzentration  der 
-Gase  ist)  und  deshalb  auch  die  fieaktionsgeschwindigkeit  sowie 
die  Menge  der  reagierenden  Gktse,  die  in  der  heißen  Zone  des 
-Gltthkörpers  sich  befinden.  Andererseits  yerfaindert  die  Absorp- 
tion der  Beaktiüuapiüdukte  iii  dem  iitaktiousraume  die  großen 
Wärme?erlu8tc,  die  bei  anderen  vorgeschlagenen  Methoden  mit 
der  kontinuierlichen  (ja^zirkulalion  verknüpft  sind.  Ob  das, 
schon  im  Wintersemester  1902—1903  rhirchgearbeitete,  Ver- 

laiiren  praktische  Anwendung  finden  wird»  ist  nicht  bekannt. 

 Chilesoiti. 

10.  X«  ^oeMand,  Die  Distosialion  wm  BUinitrai 
(J.  Amer.  ehem.  soa  26,  &  891—890.  1904).  —  Der  Ver£ 
hestimmte  den  Dissoraationsdrack  des  nach  der  Gleichung 

Pb(NO,),  ^  ^  Pb0  4-0  4-2NO, 
zerfallenden  Bleinitrats  bei  Temperaturen  zwischen  223^ — 448**, 
ftir  357°  auch  bei  Überschuß  eines  der  Dissoziationsprodukte, 
NOj  oder  Oj.  Durch  langes  Erhitzen  und  Evakuieren  wurden 
basische  Kitrate  erhalten »  bei  Rotglut  blieb  schließlich  FbO 
sorflck.  iP*  1^* 

11.  t/.  J8.  Morgan^  Die  DUaosiaUoN  von  hieimtrat 
(J.  phys.  Chem.  8,  S.  416—420.  1904).  —  Auf  die  Versuche 
von  Baekeland  (s.  o.)  wird  das  Massenwirkungsgesetz  angewandt; 
daß  die  Ergebnisse  der  Versuche  mit  Sauerstoff&berschuß  be- 
sonders schlecht  mit  der  Theorie  ftbereinstinimen,  sucht  der 
Vert  auf  die  Bildung  battscher  Nitrate  sorllcksnfiUuren.  Die 
Betecbnung  der  Dissosiationswftmie  sdunmt  fbr  die  niedrigen 
Temperaturen  mit  der  Beobaohtnng.  F.E. 

12.  E.  S.  Shepherd,    ThtrmomttrM»  Antdifse  fesUr 

Phagen  (J.  phy8.  Cliem.  8,  S.  92—115.  1904).  —  D«  Verf. 
wendet  die  von  Bankroft  (Beibi.  20,  S.  Ö2ö)  gegebene  Methode 
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rar  synthetischen  Analyse  fester  Phasen  an  auf  VerandM  iod 

Heycock  und  Neville  (ßeibl.  16,  8.  258)  Ober  Gemische  m 
Au,  Cd  und  Zu  und  zeigt,  dali  außer  AuCd  auch  die  Verbin« 
dung  AuCd,  vorliommt.  Auf  demselbeu  Wege  tindet  er,  daii 
in  den  ebenfalls  von  Heycock  und  Meville  (BeibL  18,  Ö.  642) 
untersuchten  Gemischen  von  Au,  Cd  und  Pb,  sowie  ?on  Au, 
Cd  und  Tl  auch  die  Verbindung  AuCd,  in  denen  von  Au,  AI 
und  8u  die  Verbindung  von  AuAl,  existiert.  Es  wird  darauf 
hingewiesen,  daß  diese  Methode  die  einzig  anwendbare  sein 
dürfte  z.  B.  bei  den  Amalgamen  tob  hochschmelzenden  Metaller, 
Oberhaupt  in  allen  Fällen,  in  denen  die  Gefrieipunktskune 
nicht  bestimmt  werden  kann.  ^*  ^ 


18.  W*  OuerUer  und  Tammann,  über  die  Ugk- 
rtmgen  dee  Nwiele  tmd  JMaite  mä  ßiten  (Z8.  f.  anorg  Cbem. 
45,  a  204—225.  1905).  —  Die  Schmeltwftrmen  des  JNiclcelB, 
Eisens  nnd  ihrer  Mischungen  sind  bis  auf  7  Pxes.  gleich.  Abo- 
liehes  giit  für  die  Kobdistohle.  Die  SchmelilEiir?e  mftUt  is 
zwei  Aste,  die  bei  85  Pros.  Ni  xnsammenireffeii.  Bei  66  P«» 
JNi(-l^isFe)  Uegt  ein  Minimum.  Die  MischkristaUe,  weld» 
zwischen  100  und  35  Proz.  Nickel  mit  den  Schmelzen  i» 
Gleichgewicht  sind,  kann  man  auffassen  als  Mischungen  voDNi|Fe 
mit  Kl  und  Fe,  während  die  zwischen  35  und  0  Proz.  Ki 
handeneii  Kristalle  als  y- Eisen  mit  gelöstem  Ni  anzuMhw 
sind.  ISickclstahle  mit  mehr  als  35  Proz.  Ni  verlieren  <W 
Magnetisierbarkeit  beim  Erhitzen  bei  der  gleichen  Temperator, 
bei  welcher  sie  sie  beim  Abkühlen  wieder  gewinnen,  für  g^* 
ruigere  Gehalte  an  Ni  ist  die  Umwandlung  dagegen  irreversibel 
—  Die  Schmelztemperaturen  der  Kobaltstahle  mit  1 00  bis  5  Proz. 
Co  liegen  sehr  nahe  bei  der  Schmelztemperatur  des  Co. 
Schmeizkurve  besteht  auch  hier  ans  zwei  Ästen;  die  Verladt 
nisse  bezttglioh  der  Bildung  von  Misehkristallen  scheinen 
lieh  zu  liegen  wie  bei  l^ickektahleo.  Die  magnetischeo  Um- 
wandlungen smd  ftar  100  bis  75  Pto«.  Oo  xerertibel;  zwischen 
75  vnd  60  Pros,  geht  die  Umwnndliing  in  einem  Temperat  n 
intervall  von  100<»  Tor  sich;  bei  Legiemngen  mit  60  bis  5  Proz. 
Oo  kehrt  der  Magnetismiis  beim  Abkühlen  bei  einer  um  v) 
80«  ti^^  Temperatur  wieder,  als  dem  Versehenden 
i  firwtanen  entspricht;  zwisefaen  5  und  0  Pros.  Co  i» 
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nach  niehriijaligem  Erhitzen  Co-Stahl  irreversibel  wie  der  ent- 
sprechende ^1- Stahl.  Es  deutet  dies  darauf  hin,  daß  eine 
Kobalt- Ri^enverbindung  besteht,  die  sich  bei  Tempei&tiireii 
unterhalb  der  ürnwandlungskurve  mit  Co  und  Fe  nur  in  be- 
grenzter Weise  von  60  bis  ö  Proz.  Oo^  bei  höheren  Tempera- 
taren aber  ?on  100  bis  ö  Pros.  Co  mischen  kann.  —  Znm 
Schlüsse  werden  Ätirersnche  an  den  nnteisachten  Stahlen 
beschrieben.  jf^^ 

14.  8.  Gnoffenheimer,  0^  den  IH$909ioiion9%mHßMt 
der  van  MtMen  ^spaHenmi  Gate  (Physik.  ZS.  6,  8.  579 
—581.  1905).  ^  Ans  Palladinmblech  oder  Natrium,  das  mit 
Wasserstoff  ges&ttigt  war,  wurde  durch  Erwärmen  auf  ca.  200* 

bis  250<»  der  Wasserstoff  ausgetrieben  und  untersucht,  ob  er 

eine  entbdende  Wirkung  ausübe.  Das  Ergebnis  war  in  allen 
Fallen  negativ.  Der  Verl',  meint  deswegen,  daß  die  von  Winkel- 
mann (Diudes  Ann.  8,  S.  388.  1902)  und  Richardson  (Beibl. 
28,  S.  904;  39,  S.  13)  beobachteten  und  durch  Annahme  einer 
Dissoziation  erklärten  Erscheinungen  bei  der  Difiosion  TOn 
Wasserstotf  durch  Platin  mit  den  lonisationserscheinongen  in 
Zusammenhang  ständen,  welche  Gase  in  der  Umgebung  von 
leuchtend  glühenden  MetaUen  zeigen.  W.  K. 


16.  L,  HouUevigue,  lu/iopla^iik  (J.  de  Fhys.  4,  S.  396 
—412.  lUÜö).  —  Unter  dem  Namen  lonoijlastik  laßt  der  Verf. 
das  Verfahren  und  dio  Dar^^telluD^^smethcKit n  zusammeü,  nach 
denen  man  auf  beliebiger  Unterlage  durch  katliodische  Zer- 
atäubung  im  Vakuum  sehr  feine  Metallniederschläge  herstellt 
i^er  dazu  verwendete  Apparat  beeteht  aus  drei  Hauptteilen, 
einer  Pumpe,  einem  Bezipienten  und  einem  Stromerzeuger. 
Als  Pumpe  ?erwendet  der  Verf.  eine  Geryk-Ölpumpe.  Zur 
Stromerzeugung  dient  ein  Buhmkorffapparat  von  29  cm 
i'ankenlange  der  durch  einen  Primärstrom  Ton  6  Ampere 
bei  6->10  Unterbrechungen  in  der  Sekunde  betrieben  wird. 
^  den  die  Elektroden  und  die  mit  Metall  zu  aberziehende 
Unterlage  enthaltenden  Bezipienten  werden  drei  verschiedene 
Formen  angegeben.  Nachdem  der  Hezipieiit  ausgepumpt  ist,  er- 
reicht man  durch  etwa  halbstündige  Stromwirkung  eine  Metall- 
ächicht  Ton  20—50  f4/i  Dicke.  Während  der  ganzen  Operation 
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findet,  hauptsächlich  infolge  der  Teinperatursteigenmg, 
eine  Uasentwickeiuug  aus  den  Eiektrodeu  statt.  Aus 
flchiedeneo  Gründen  sieht  sich  der  Verf.  zu  dem  Schlub  be- 
rechtigt, daß  es  sich  bei  der  lonoplastiic  nicht  ctwu  um  eine 
IVretallverdampl'ung  sondern  um  ciüc  Abschleuderung  tielitriädi 
geladener  Teilchen  handelt.  JJie  Dicke  der  erzeugteD  Schichten 
läßt  sich  bei  Silber  und  Kupfer  nach  der  etwas  modifiziertÄD 
Methode  von  Fizeau  bestimmen,  indem  man  nahe  über  der 
Metallääche  ein  Stück  Jod  anbringt  und  die  sich  bildenden  fimge 
beobachtet.  Bei  £iMn  versagt  die  Methode;  man  kann  hier  die 
Schicht  in  Königswasser  auflösen,  Kaliumsulfocyanid  zusetzen, 
wodurch  Aotfärbung  eintritt»  ans  deren  kolorimetrinch  bestimmter 
Intensität  rieh  die  fiiaenmenge  beiecbnen  läßt  Nachteilig  iit» 
dafi  bierbei  die  zn  pr&fende  Schicht  aerstOrt  werden  muß;  « 
gelingt  nun  die  Schichtdicke  sa  berechnen  auB  der  anf  photo- 
metriflchem  Wege  gemeeeenen  Absorption  der  StraUnng  einir 
lachtqnelle  beim  Durchgang  dorch  die  Schicht  Ans  dee 
JodierungSTersuchen  nach  Fiieaa  läßt  rieh  der  intereMiiite 
Schluß  ziehen,  daß  die  Möglichkeit  emer  diemiachen  BMkü 
an  bestimmte  Dimensionen  der  reagierenden  Snbitanz  gebund« 
ist.  So  besitzt  /.  iJ.  das  kleinste  Volum  Kupfer,  das  noch  im- 
stande ist,  mit  Joddampf  zu  reagieren,  Dimensionen  derGhriißBa» 
Oidiiung  40/1^  und  danach  eine  Masse  der  Größenordnniig 
Ö .  10~^^  mgr. 

lonoplustisrh  licr^csirlltos  Ei??en  ist  wulii  iüiulgü  groß« 
Kemheit  völlig  unveränderlich,  uicli'iii  ea  sich  beim  Liegen  an 
der  Luft  auch  nach  Jahren  niciit  oxydiert;  iu  Salzsäure  iind 
Königswasser  löst  es  sich  äui^erst  langsam.  Daß  tatsachlich 
metallisches  Eisen  vorliegt,  wird  am  Funkenspektrum  seiner 
li^teung  gezeigt  Die  von  Kundt  an  dünnen  MetaUsohichten 
beobachtete  Doppelbredmng  konnte  vom  Verf.  an  seinen  Pi  apa- 
raten nicht  konstatiert  werden.  Diis  ionoplastiscb  hergesteilte 
Wismut  wurde  bisher  nur  anf  die  Veränderlichkeit  seines 
Widerstandes  durch  ein  magnetiacfaeo  Peld  untenuobi,  doch 
konnte  ein  derartiger  Einfluß  nicht  bemerkt  werden.  J* 


16.       PaHüW.    Übet  4m  AMäng^M  Manschen 
Kri^üfüTm  uml  dem  ZmetMnde  äer  Lösung  (ZB.  t  Kriat  4«, 
a  556—662.  1905).  —  Der  Verf.  sucht  duwh  Benutaimg  w 
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AigeDSOhaften  det  ^iimnodynamU^gti  Potentiah  des  kribtallini- 
sobeii  Mediums  eioige  Beziehuogen  zu  beleucliten,  welche 
swnchen  der  Kristallform  und  dem  physikalisch-chemischen 
Zostande  der  Lösuog  existieren,  in  deren  Innern  der  KrisUiii 
erzeugt  wird.    Es  werden  folgende  Sätze  aufgestellt: 

„Ahr  gesättigten  Lösungen  von  verschiedener  Kon zontratioo 
fallen  1«  lachen  mit  rerschiedenem  kristallographischea  Charakter 
aus,  d.  h.  der  Habitus  des  KristaUs  ist  eine  Funktion  von  der 
Konzentration  der  ges&ttigten  LOsnng««,  oder,  wenn  die  Konxett- 
tratüfn  der  ffeMätlipten  LSmng  als  dU  aktme  Mane  der  Laemi^ 
definiert  wird: 

»Die  aktiTe  Masse  der  ge^ttfgten  Lösung  bestimmt  durch 
ihre  GrdBe  die  geometrische  Form  des  aus  der  Lösung  aus- 
fallenden Kristalls;  eine  Änderung  der  aktiven  Masse  ruft 
eine  Änderung  der  Kristalllorm  hervor"  (KrutaUographüches 
Gesetz  der  aktiven  Masupn). 

,.Wenu  eine  Beimischung  zu  der  Lösung  die  Konzentratio» 
der  gesättigten  Lösung  erhöht,  SO  wächst  das  thermodjnamisch» 
Potential  der  Fläche  eines  aus  einer  solchen  Lösung  aus* 
fallenden  Kristalls  und  umgekehrt'* 

^  fiOie  Einführung  in  eine  gesftttigte  Lösung  einer  sakartige» 
Beimischung,  die  mit  dem  die  gesftttigte  Lösung  bildenden  Salze 
«I»  gemeineehafttichfs  Ion  hat,  vermindert  das  thermodyua mische 
Potential  der  Flache  des  ausfallenden  Kristalls." 

,,Die  Einführung  in  eine  gesättigte  Lösung  einer  salzartigen 
Beimischung,  die  mit  dem  die  gesättigte  Lösung  bildenden 
Salze  kein  gemeinscUaffUches  Ion  haty  etkÖht  das  thermodjna- 
mische  Potential  der  £*läch6  des  aulMenden  KristalW 

»Beimischungen  wirken  dann  auf  die  KristaUform,  wenn 
sie  das  chemische  Gleichgewicht  der  Lösung  Ter&ndern.'* 

ifParallel  (gleichzeitig)  mit  der  Änderung  der  BjnstaUform 
geht  Tor  sich  die  Änderung  der  Konzenkation  der  gesättigten 
Lösung.« 

„Wenn  die  aktive  Masse  der  gesättigten  Lösung  zunimmt, 
so  erhält  der  Kristall  Flächen  von  höherem  thermodj'uaüiiächea 
Potential,  und  umgekehrt."  K.  St. 
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17.  M.  PaOoa  und  I>.  OaUaH.  ÜUr  äk  yerkMurmf 

der  KristaUualionsgeschwmdigkeit ,  herwrgerujtm  iurtk  hm- 
gefügle  Substanzen  (Atti  di  Torino  (5)  13,  Ä  107—112.  1904). 

—  Die  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  dem  Satze  von  Pickildt 
(ZS.  1".  phys.  Chem.  42.  S.  17.  1902;  ßeibl.  27,  8.  428),  welcber 
sagt,  daB  äquimolekühu e  Mengen  von  Körpern  in  einer  be- 
stimnUtii  Substanz  gelöst,  gleiche  Verminderung  der  Kristalli- 
sationsgescliwindiprlteit  bediugeii. 

Die  Autoren  fassen  ihre  Eesultate  in  folgenden  Worten 
zusammen: 

I.  Wach  Pickardt  sind  die  Verminderungen  der  KristAlli- 
satioDSgeschwindigkeit  proportional  dea  Quadratwurzeln  der 
Konzentration;  so  würde  die  Verminderung,  welche  vier  Mole- 
küle bedingen,  sweimal  so  groß  sein  als  jene^  welche  ein  Moldk&l 
berrorbringt 

Ans  einer  Übenicht  über  unsere  Experimente  siebt  man, 
da&  diese  Bogel  gut  in  8,  hinl&ngUch  gnt  in  12,  mittelmäßig  in 
7  Fftllon  zutrifft,  und  daß  sie  sich  in  10  FftUen  nicht  bewährt 
Es  ist  wohl  darauf  su  achten,  daß  eine  solche  Begel  Air  jede 
einzelne  Substanz  gelten  würde,  auch  unabh&ngig  yoo  derGültig* 
keit  des  Prinzips  der  molekolaren  Erniedrigungen,  weil  statt 
der  molekularen  Konzentrationen  die  Gewichtekonwntrstioneii 
gesetzt  werden  können.  Aber  es  gibt  einige  Ausnahmen  osd 
deshalb  muß,  auch  wenn  es  eine  allgemeine  Beadehung  iwMchsn 
Konzentration  und  Verminderung  der  Kristallisationsgescbwm- 
digkeit  gibt,  diese  durch  eine  kümpimeriere  Formel  als  durch 
die  Pickardtsclie  dargestellt  werden. 

II.  Der  Ke^el  über  die  molekulare  Verminderung  der 
Knstaiiisationsgesciiwindigkeit  muß  man  jede  Gültigkeit  ab* 
sprechen,  wenn  man  bedenkt,  1.  daß  die  nämlichen  Expeiimente 
von  Pickardt,  aus  denen  er  sein  Gesetz  folgert,  ah  Resultat 
Werte  mr  K  geben  würden,  welche  für  ßenzophenol  7,wischen 
U  und  22  und  für  Benzoeanhydrid  zwischen  5  und  9  sciiwanken; 
2.  daß  jene  Experimente  mit  Substanzen  von  yerhältnismaliig 
niedriger  KristailisationsgeBChwindigkeit  angestellt  wurden,  wo 
die  Abweichungen  Ton  besagter  Regel  dem  absoluten  Werte 
nach  nicht  so  schwer  ins  Gewicht  fallen  wie  bei  Substanzen 
mit  größerer  Kristallisationsgeschwindtgkeit;  endlich  3.  da 
ein  derartiges  Gesetz  fftr  jetzt  keine  theoretische  Grundlage 
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haben  würde  und  daß  es  mitbin  notwendig  wäre,  daß  es  sich 
experimentell  weit  mehr  bewahrheitet»  atatt  daß  in  vielen  Fhilen 
das  QegeDteil  Dachgewieeen  werden  hann.  K.  8t 

18.  JB.  Schenk.  Orütaiimuehe  PtiUngMm  utd  fliUf^e 
llrwla/iS9(157a»m.86Textfig.  Leipzig,  W.  Engelmamiy  1905).^ 
DievorliegendeSchxiftbildet  eine  wertvolle  Crgänzungzadem  1904 
▼er&ffentlieliten  Werke  Ton  0.  Lehmann  über  flüssige  Kristalle 

(vgl.  Beibl.  29,  S.  139),  indem  sie  eine  systeiüatische  Übersicht 
der  phrisikalisch-Llunnkchen  Untersuciiuugen  gibt,  welche  an  den 
dopijeitltrechenden  Flüssi^^keiten  besonders  vom  Verf.  selbst 
und  bfiiien  Schülern  aiii^estellt  worden  sind,  und  von  denen 
einige  noch  gar  nicht,  andere  (wie  die  von  Schneider  1899  und 
Eichwald  19Ü4)  nur  in  Dissertationen  ausftlbrlicb  veröffentlicht 
sind  (Referate  über  die  bereits  vollständig  publizierten  in  Frage 
kommenden  Arbeiten  befinden  sich:  BeibL  23»  8.  92, 941,  944, 
905,  lOOB;  88,  S.  057;  39,  8.  20  -24^  870). 

Im  1.  Kapitel  wird  sonftchat  eine  Obenioht  aller  Snbetanaen 
gegeben,  an  denen  die  Bildung  anisotroper  Bchmelcflttsse  bis- 
her beobachtet  ist,  und  es  werden  die  Eigenschaften  nnd  die 
Darstellnngsweise  der  wichtigsten  von  ihnen  besehrieben  (es  sind 
dies:  Cholesterylbenzoat  und  -propionat,  p-Azoxyanisol,  p-Azoxy« 
phenetol,  p-Azoxyanisolphenetol,  p-Methoxyzimtsäure,  p-Azoxy- 
benzopsäui  eäthyiester,  p  -  Diacetoxylstilbenchlorid).  Sodann 
wendet  sich  der  Verf.  hier  gleich  gegen  die  Bedenken,  welche 
von  Quincke,  Rotarski  und  Tammann  we^en  des  trüben  Aus- 
sehens der  anisotropen  Schmelzen  gegen  deren  Homogenität 
erhoben  worden  sind.  Wie  der  Verf.  in  den  folgenden  Kapiteln 
nfther  darlegt,  haben  alle  verschiedenartigen  Untersuchungen, 
denen  die  physikalischen  fiigenschaften  der  trüben  anisotropen 
nilssigkeilen  und  Ihre  Andening  beim  Übeigang  in  die  klare» 
üctrope  Flüssigkeit  unterworfen  worden,  in  Toller  gegenseitiger 
Oberemstinunnng  das  Resnitat  geliefert,  dafi  die  anisotropen 
Flüssigkeiten  als  aasehendsch  remen8toffen  bestehende  homogene 
selbständige  Phasen  anzasehen  sind.  Ihre  Trflbung  ist  dem- 
nach nicht  auf  die  Anwesenheit  suspendierter  fremder  Teilchen, 
sondern  aut  die  Keiiexiou  au  dea  Treiinungsflächen  der  ver- 
schieden orientierten  kleinen  flüssigen  Kristalle  zurückzuführen, 
welche  die  kristallinische  i^'iüaäigkeit  zusammensetaen. 
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Im  2.  Kapitel  werden  die  Eigenschaften  der  Schmelz-  und 
Klftrungspunkte  (unter  welchen  letzteren  die  ümwandlDngspUDkle 
der  anisotrop- flüssigen  in  die  isotrop-flttasigen  ModifikatioDen  f«^ 
Btanden  werden)  aosfübrlich  besprochen.  Die  UmwandlungR- 
irttarme  bei  der  ^^KlSinDg*'  wtirde  einerseits  direkt  kalorimetrisch 
bestimmt,  aodereraeits  «u  Schenks  Messungen  der  Dichte 
Änderung  und  Holetts  Bestiramiingen  des  DrackkoeffinoDieD 
des  Klftningspimktes  nach  der  Tbomson-ClansinsscheD  Fonnil, 
soivie  auch  aus  der  molekularen  Depression  des  Kttmng*- 
ponktes  nach  der  Tan't  Hoffschen  Formel  berechnet;  daß  dcb 
nach  diesen  Terschiedenen  Methoden  gut  ttberonstiinmeiids 
Werte  ergeben  (z.  B.  0,68,  0,71  and  0,68  beim  p-Azozyaniiol) 
wird  vom  Verf.  als  der  beste  Beweis  für  die  Homogenität  der 
anisotrop- flüssigen  Phasen  hervorgehoben.  Auch  die  Beobsch« 
tungen  de  Kocks  über  isomü]  phe  Mischungen  Üussiger  Kristalle 
stimmen  durchaus  hiermit  überein. 

Das  3.  Kepitel  behandelt  ilie  jNfessungen  von  Sclienk  und 
Eichwald  über  die  Zähigkeit  der  beiden  flüssigen  Phasen,  welche 
sehr  deutlich  eine  Diskontinuität  beim  Klärinig'^punkt  zeigen, 
Il'uut  die  Bestimmungen  der  Oberflächenspiunning  und  die- 
jenigen der  Dielektrizitätskonstanten  (von  Ahegg,  Eichwald  und 
ßühner),  sowie  die  kalorimetrischen  Messungen.  Das  4.  Kapitel 
endlich  enthält  eine  korze  Übersicht  der  mikroskopischen  Be* 
obacbtongen  Lehmanns.  ^*  ^' 

19.  m  .  W.  Bichards.  NoÜ»  über  dm  JSui»4'kt  dt$ 
SMH^m»  durek  ZoOrifiigierm  (J.  Amer.  cfaem.80c.  27,  S.  104 
—in.  1905).  —  Die  großen  Torteüe  der  Beinigong  tos 
Kristallen  durch  Zentrifagieren  gegenüber  der  dnrch  gewSbnIicbes 
Auswaschen  werden  aahlenmUig  iestgeetelli  So  ergab  s.  B. 
flkr  KNO„  das  künstlich  mit  HNO,  Teranreinigt  war,  ein  s#ei- 
maliges  ÜmkristaUisieren  und  Trocknen  dnrdi  Zentrifiigi«^ 
dieselbe  Reinheit  (auf  1  /  20 000)  wie  neunmaliges  ÜmkristaUi- 
sieren und  Abtiießenhissen  unter  dem  Einfluß  der  Brdechwe»; 
dabei  war  der  Verlust  an  Substanz  im  letzteren  Palle  erheblich 
größer,  von  lOÜÜ  gr  wurden  nar  2  gr  des  reinen  Körpe»  «^^ 
halten,  beim  Zentrifugieren  von  500  gr  lb4  gr.  Ea 
einfache  Apparate  angegeben  für  das  Zentrifugieren  y^xm^ 
Mengen  kostbarer  Substanzen.  ^' 


.  kiui.cd  by  Google 


10,  ateJ^^Tl^  ^  Miw. 

G^.  FT.  Kahlbaum.    Über  dü  VwränderlicWm  nmAtk^ 
(Phjaik.  ZS.  6,     516-520.  1906). 

"»>»•»»•»*•  (Z8.  £  pfeTi.  obM.  M,  a  aat— US.  twt). 

^.  Winkermann,  ührr  du  l)iffun<m  na 
w»»  Äi»»  (Drudcs  Ann.  U,  ».  S8»— 62«.  1906). 


der  krutalhnueken  Substanzen  (Z&  f.  Krirt.  41,  S.  löl-lM,  1W5). 
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20.  Ä  X«  Chatelier  und  O,  Baudmiard.  High 
TmpeMture  Measuremmt^.    Aus  dem  Franzosischen  übersetzt 
9mt  G,  K  Burgess.    IL  Aufl,  (S«.   xv  u.  341  S.  New-York 
John  Wiley  &  öons,  1904).        In  den  einleitenden  KapiteliiL 
werden  die  Temperaturskalen  und  Normalthermometer  be- 
handelt. Alsdann  folgen:  Gasthermometer;  Tempentiirmessiuie 
mit  dem  Kalorimeter,  durch  Widerstandsbestiinnniiig  und  auf 
thermoelektrischem  Wega   Als  Überleitung  zum  StndÜQog». 
und  zum  optischen  Pyrometer  werden  die  Gesetie  der  Streblan? 
besprochen.  In  weiteren  Kapiteln  finden  die  Apparate  ihre 
B«cbreibwig,  welche  wesentiioh  teehnischen  Temperaturbestim. 
mungen  dienen,  ebense  die  selbstregistrierenden  Pyrometer 
ÜOT  Schhiß  bildet  ein  Kapitel  über  die  Eichung  der  Pyro- 
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meter.  Eine  sehr  reichhaltige  Übersicht  der  Literatur  bis  1904 
findet  sich  im  Anhang.  —  Das  Werk  dürfte  —  im  üriginal 
oder  der  Übersetzung  —  für  jeden  unentbehrlich  sein,  der  m 
wisaenacbaftlichen  oder  technischen  Zwecken  Meuangen  hoher 
Tempemtnrai  ausfahren  will. 

21.   A.  Campbell.     Über  ff^iderstmittkermmeter 

direkter  Ablesung  (Phil.  Mag.  9,  S.  713-721.  1905).  -  ^ 
Verf.  bisc hreibt  zwei  Verfahren  —  die  Shiintmethode  nndd» 
Schleifenmethode  ~  bei  denen  durch  Benutzung  eines  fitÖJ»» 
rheostaten  Iq  Verbindung  mit  einem  Widerstandsthennomster 
die  Temperatur  mit  ziemlich  großer  Genauigkeit  abgeles« 
werden  kann.  Der  Platindraht,  dessen  Widerstand  du  ich  die 
Temperatur  Terändert  wird,  ist  in  beiden  Fällen  in  deni  einen 

der  vier  Zweige  einer  Wheatstoüeschen 

— a  ,    Brücke  eingeschaltet  Ist  li^  der  Wider-  j 

stand  des  Plaündrahtes  bei  0^  so  ist  bei  f 
der  Widerstand  desselben  Drahtes  darch 


Bt^R^{l^at-'  ßr)  gegeben,  wob« 
u  «  0,003  und  ß  -  0,0000005.  Bei  0 
haben  die  tier  Zweige  der  Wheatstone. 
sehen  Brücke  gleichen  Widerstand;  im 
Zweige  B  C  liegt  der  Platindraht  Ht,  uBd 
der  Zwdg  AB  eathllt  einen  famblen  j 
Widerstand  x ,  der  den  festen  Nebenschloß  i  hat  w 
lit  die  Temperatur  i  und  wird  *  Teründert  bis  das  Galtano- 
meter  stromlos  ist;  so  wird 

wobei  Äo -  iß  angenommen  ist  Wühlt  man  #-  /  +  «'  i^' 
so  kann  x  dargesteUt  werden  dnrch  jr-jro(i+  "0  ^ 
m^aslis^l)  ist.  Da  <  =  (ar  -  To)  /  m  ist»  SO  kann  die  Tempe- 
ratur direkt  am  iiheostaten  x  abgelesen  werden.  Wjrftere  Be- 
merkungen des  Verf  beziehen  sich  auf  die  ^^"^^^ 
Messung  und  auf  die  AusfÜhnini,'  der  Methode,  bei  der  dw» 
die  Wahl  der  Widerstande  emer  Vermehrung  TOn  s  nm9,l 
eine  Temperaturerliöhuncr  um  1  ®  C.  entspricht        _  -arua' 

Bei  der  Sclileifenrnethode  sind  im  Zweige  AB 
stände  *  nuf\  t,   Hio  WaiAtk  variAhAl  Sind,  parallel  gesCBSn»* 


B4  M.        21.  WinaaWiit.  ^l^j 

fleUfc  BiMi  #  + y  -  mmd  80  ergibt  sich  A  :r«  /  »I, 

wo  A  eine  EonttMite  ist»  die  Tom  Verhältnis  der  Widerstände 
in  AD  QDd  CD  aWiängt.    Auch  hier  kann 
■••n  +  771/)  seUen,  wenn 

gewählt  wird,  alao 

wird.  Ist 

A  /  Äo  1  +  0,003  946  <  -  0,0000005798 1», 
so  wird  «  24,46  Q  and  der  game  Wider* 
«tand  der  Schleife  608^4  fl,  wenn  Jede  Ändening  Ton  «  um 
0,1  einer  Temperfttnrftndenuig  nm  l«»a  entsprechen  soll 
Bine  Art  der  Anafllhning  der  Methode  wird  vom  Veif  be- 
sonders besprochen.  Die  zweite  Methode  gibt  genauere  Eesui- 
täte  als  die  erste. 

In  einem  Anhange  macht  der  Verf.  einige  Mitteilungen 
ftber  den  Gebrauch  und  die  Verwendung  von  Thermoelementen, 

  J,i£ 

22.   TT,  J<:dwardH.    Bemerkung  »ur  IViderstandsmestung 
het  (in-  Platinlhermometrui  (Contrib.  Jeff.  Phys.  Lab.  2.  Ko.  Ä. 
7  S.;  Proc.  Amer.  Ac  of  A.  and  Sc.  40,  S.  549—655.  1905). 
—  Der  Verf.  beschreibt  eine  Methode  der  Widerstandsmessnng 
mittels  Wbeatstonescher  Brücke,  bei  weicher  der  Einfluß  der 
Zaleitongswiderstände  auf  die  Messung  des  zur  Temperator- 
bestimmung  dienenden  Widerstandes  sehr  gering  wird,  so  daß 
die  Zuleitongen  genügend  dflnn  genommen  werden  können,  um 
«ine  merkliche  WftrmeznfDhmng  bez.  Ableitung  zu  vermeiden, 
ond  gibt  die  Konstruktion  eines  liir  diese  Messungen  geeigneton 
ßrückenapparates  mit  Widerstandssatz  an,  der  ein  schnelles 
nnd  sicheres  Arbeiten  gestattet.  S.  V. 


23.  JT.  Edwards,  Eine  manometrische  f^orHchtunfr  für 
Lufuhn  mometer  (Contrib.  Jeff.  Phys.  Lab.  3.  No.  7.  6 
Proc.  Amer.  Ac.  of  A.  and  Sc.  40,  S.  641— 645*  1905).  — 
Pür  eine  möglichst  genaue  Manometerabiesang  mit  ^nttantem 
Volumen  bat  der  Verf.  folgende  Vorricbtnng  angebracht  Die 
ManometerBchenkel  sind  abgeschlossen  dorch  pknpanülele 
Glasplatten.  Diese  tragen  aaf  ihrer  Wf^nt^lflftfthft  vom  ond 
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hinten  einen  den  Ebenen  parallelen  Strich,  dnroh  welchen  dis 

Stellung  der  Platten  an  vorn  and  hinten  vertikal  aufgestalltBi 

Skalen  bestimmt  wird.  Auf  der  unteren  Fläche  befindet  rieh 
ein  zu  den  Ebenen  der  Skalen  senkrechter  Strich,  auf  der  oberen 
zwei  rechtwinklige  Prismen.  Man  beobachtet  mit  Katheto* 
metermikroskop  die  EntfernuDg  des  durch  die  Prismen  ge- 
sehenen Striches  und  seiiief?  durch  don  Quecksilbenneniskus 
erzeugten  Spiegelbildes  und  berechDct  daraus  die  Entfernung 
der  Platte  Yon  der  Quecksilberoberfläche.  Fehler,  die  dabei 
entstehen  könDen,  sind  diskutiert  und  äußerst  klein.    S.  Y. 


24—26.  m  KamerHngh--  Onnes.  Miftnlung  Nr.  94b 
mu  dem  PkynkaUuAm  hutitut  m  Leidmt  L  Ferbesterung  tm 
abgekätMim  iffenm  QueekMUbenmmometer  mä  Druekübertm-vitg 
^havk  komprmierUi  Gm.  11  f^erbeuerung  bei  Druvküber- 
iragung  dwrek  Aompritmeries  Gae  spexkU  mm  Zweeh  der 
BeeÜmmmg  vom  leotherme»  (YersL  K.  Ak.  tan  Wei  14»  S.  54 
-66.  1905;  Oomm.  Phys.  Lab.  Leiden  ür.  943).  -  m  ßm 
verMerter  i&yoeiat  ( VersL  K.  Ak.  Tan  Wet  14,  S.  57-6&  1905; 
Gamm.  Phys.  Lab.  Leiden,  Nr.  94c).  —  Wl.  OyoM 
ßUssigftm  Sauerstoff  für  Temperaturen  wtierhaib  ^260*C 
lÄ.  Die  Reinigung  von  Gase/t  (furch  Abkühlung  in 
mit  Zusammenärückung,  spesieU  die  Bereitung  von  fernem 
If  V/v.sv/  s/o/f  (Versl  K.  Ak.  van  Wet.  14,  S.  154-160.  1905; 
Coiiiin.  Phys.  Lab.  Leiden,  Xr.  94r^  und  94e).  —  Die  Vef* 
bindung  von  Glas-  mit  StahlkapiÜaren  des  in  Mitt  Nr.  44 
(Beibl.  2:^  S.  80)  beschriebenen  offenen  Manometers  ist  Te^ 
bessert  und  so  gemacht  worden,  daß  Löchpr,  wenn  diese  Dod> 
entstehen  würden,  durch  Quecksilber  angezeigt  werden.  Die 
Stahihähne  nnd  die  Verbindungen  ?on  stählernen  Stücken  sind 
in  Vaselinöl  gelagert,  so  daß  auch  eventuell  da  entstehende 
Löcher  durch  Gasblasm  leicht  erkannt  werden.  Das  letzte 
Prinzip  ist  im  zweiten  Teü  auf  die  s.  B.  in  Mitt  Nr. 
(Beibl.  2%  S.  12)  beschriebene  £inrichtong  der  Apparate  iilr 
die  Isothermenbestimmang  angewandt 

In  der  zweiten  Abhandlung  wird  ein  Kryostat  beschrieben, 
in  dem  ein  Vaknumglaa  Ton  ^el  größeren  Dimensionen  (9  cm 
innerer  Dorchmesser),  als  in  dem  in  lütt  Nr.  83  (Beibl 
^  897)  beschriebenen,  verwandt  wird. 


BA»,  Ho.«.  Wärmdehre.  jIqj^ 

ErJ^.^\^?*^  AMiandlung  wird  im  ersten  Teü  ein 
Ä^rw*«*  imt  den  «ogehörigen  HiJfsmitteln  beschrieben,  der 
angawandt  lat  für  Temperaturen  von  -  180»  bis  -  21700 
La  zwttton  Teü  wird  beschrieben,  wie  die  im  Titel  ire.* 
naimto  Methode  im  kryogenen  Laboratoriam  angewandt 
«m  Atiolcn  ni   gruüea  Quantitäten  zu  reinigen  und  weite 
auch,  um  den  Wasserstoff  für  Pieaometer  und  Thermotteter 
von  den  letzten  Spuren  H,0  za  befreien.   Die  FevbeBseronffen 
die  seitdem  am  Wasseretofiapp«»*  (Mitt  Wp.  27j  Beibl  V 
h  ^1)  aagebracht  wurden,  wenlen  angi^eben.  fieiner  Wasser- 
^  r^if  ^""1  des  ÄitosigeB  Wa»entoffee  wird  dargestellt 
MS  kättfbchem  eleteolTtieohen  Waaaerttoff  mittels  einer 
Baganeratoqrirale.    Beesem. 

27.  S.  PSlabon.   Über  die  Schmelzpunkte  der  Gemueh» 
von  SchuefelanUmon  (Sb^S^)  mit  Schwefelki^er  (QuS)  und 
Schwerelquecksiiber  (ägS)  (C.  ß.  140,  8.1380—1892.  1W4)  ^ 
Aus  Beobachtungen  an  der  im  Titel  genannten  Kupferrerbm- 
dung  ergab  sich  die  molekolare  GefrieipanktBerniedrigung  in 
öchwefekntimon  sa  797;  Schwefelqnecksflber  ergab  788.  Diese 
Zahlen  stimmen  binreicfaend  flberein  mit  dem  von  Guinchant 
and  Chr^tien  aas  Lösungen  Ton  Schwefelsüber  und  -blei  ab- 
geleiteten Wert  790. 

28.  Z.  C.  de  Cappet.  Über  die  m^eMm^G^friermmkii' 
ermedrigung  de$  IVassers,  hervorgen^  Tem  dun^  edi^e  sehr  km^ 
»enirierte  SaiMtanrngen  (J.phys.  Chem.  8,  8. 681-Ö3a  1904).  — 
Ais  Bettrag  an  der  von  H.  C.  Jones  and  F.  fl.  Qetman  auf- 

nar  gewisse  Substanzen  ein 
Minimom  der  molekalaren  Gefrierpunktsemiedrigung  zeigen, 
toigt  der  schon  vor  30  Jahren  angestellte  Versuche 

über  die  Gefrierpunktsemiedrigung  sehr  kouzeatrierter  Lö- 
«mgen  aod  seine  ebenfalls  schon  damals  auf  flydratbiidung 
«ad  hydrolytische  Di^boziatian  gegründete  Jilrklärung  für 
«e  bei  einigen  Salzen  konstatierte  beständige  Abnahme  der 
belnerpunktserniedrigung  mit  zunehmender  Konzentration 
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29.  O.  Knoblauch,  JB.  TAnde  und  Jf.  Klebe,  Dk 
thermischen  Eigenschaf len  des  gesüttigten  und  des  überhilsfen 
tVasserdatnpJes  zwischen  100^  und  ISO^  C.  (S.-A.  aus  Mitt 
über  Porachungsai  b.  herausge^^  v.  Ver.  d.  Ingenieure,  Heft -1. 
60  8.  Berlin,  1905).  —  I.  Teil:  Bericht  über  aie  Bestimroiing 
der  Dichte  des  gesättigten  und  überbitztrn  Wasserdanipfei 
zwischdn  100^  und  1Ö0<*  C.  —  Es  werden  bei  konstaatem 
Volumeii  und  wschiedenen  Dampfmengen  die  zu  verschiedenen 
Temperaturen  gehörigen  Drucke  in  der  N&he  der  Sättigung 
bestimmt.    Um  ein  großes  Qiasgef&ß  trotz  höheren  Druckes 
zur  UntenacboDg  anwenden  zu  können,  ist  dasselbe  in  ein 
eisernes  unter  nnbe  gleichem  Druck  stehendeB  GefäB  gesetzt, 
mit  dem  es  dnrch  Qnecksilber  manometrisoh  mbunden  ist 
Das  eine  Qeftß  wird  von  Wasserdampf  verschiedenen  Dracto 
und  Terschiedener  Temperatur  darchströmt  Beide  Btebes  is 
Verbindung  mit  der  Atmosphäre  dorch  ein  bis  fiwt  8  m  lange» 
Bg-Manometer.  Die  Beobachtung  geschieht  in  folgender  Wo«: 
Für  eine  Reihe  von  Temperaturen  in  der  Nfthe  der  ^ttigsiig»' 
temperatur  des  im  Glasballon  bcfindUchen  Wassers  bestimmt 
man  die  Drucke  des  gesattigten  Dampfes  außerhalb  des  Bslk»» 
und  die  Drucke  des  überhitzten  Dainpies  innerhalb  desselben 
und   erhält  auf  diese  Weise  die  ;-^-Kurve  des  gesättigtes 
Damptes,  to  vie  die      Kurven  des  überhitzten  Dampfe»  bei 
unveränderlichem  Volumen. 

Im  II.  Teil:  Theoretische  Folgeningen  (von  E.  LinJe) 
werden  die  Versuchsergebnisse  genau  diskutiert  und  nut 
anderen  Bestimmungen  sorgfältig  und  kritisch  verglichen. 
Zunächst  lassen  die  graphischen  Darstellungen  sofort  er- 
kennen, daß  im  Gegensatz  zu  Bateiii  und  in  Übereinsüm- 
mung  mit  Tbiesens  Behauptung  die  li&he  der  Kondensation 
keine  besonders  starke  Abweichung  vom  Gasgesetz  bedu  gt- 
Bei  gleichbleibendem  Druck  nimmt  mit  wachsender  bber- 
hitznng  die  Abweichung  TOm  Gasgesetz  ab,  dagegen  nimmt  sie 
bei  gleichbleibender  Temperatur  mit  wschsendem  Drucke  zu. 
Zur  analytischen  Darstellung  wird  nach  Diskussion  der  Zustand^ 
gleichungen  von  Zeuner,  Tnmlirz,  Reinganum»  CaUendar  ttu<i 
Thiesen  die  folgende  aufgestellt: 
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ß,  r/,  f,  D  kuiistaiite  Größen.  Für  praktische  EechnuDgeu  wird 
die  emfacbe  Formel  ?ou  Tumlirz  geDÜgen: 

pv^  BT-  Cp 

(mit  aodern  KonttanteD  als  Tamlin).  Es  dum  die  Be- 
recbtiiiDg  der  VerduipfiiogsiriünDeii  ans  der  Olapeyronscben 
Gletehang,  wobei  sieh  befriedigeDde  Übereinstunmimg  mit 
B^gnaiilts  fieobachtuDg  ergibt,  sowie  der  spesifiscfaes  Winnen 
des  tberhititen  Wasserdampfes.  Für  ergibt  sich  starices 
Wachstum  mit  dem  Druck  und  Abnahuiü  boi  koustantem  Druck 
mit  wacbseDder  Temperatur.  Der  daiin  enthaltene  Wider- 
bpiQch  zu  den  Kesultaten  von  Griessmanu  und  Grindley  aus 
ihren  Drosselversuchen  wird  zurückgeführt  auf  deren  uugcLii^uete 
Bereebnungsweise  ihrer  Versuche  und  zugunsten  der  vor- 
liegendeo  BeobachtoDgen  gelöst  durch  Umrechaimg  jener  Ver- 
suche auf  sichererer  GroDdlage*  S.  Y. 

80.  J«  f^.  Zon^MsiM.  Über  doM  „RtgnmdUekB  €e$eU** 
wm  üuhem  (ZS.  f.  phys.  Cbem.  46,  S.  21—29.  19U8].  ^  Auf 
Orund  vonDampfdruckbeobachtungeuRegDanlts  an  dem  System 
Äther- Wasser  hat  Duhem  eine  Beihe  von  thermodynamisehen 

Folgerungen  gezogen,  benannt  „das  Regnanltsche  G^ets''* 
ünter  Anwendung  der  von  Konowalow  gefundenen  Tatsache, 
dab  die  Gestalt  der  Dampld ruckkurven  binärer  heterogener 
Gt'niische  auch  beim  überschreiten  ihrer  kritischen  Mischungs- 
lemperatur  ungeändert  bleibt,  ergibt  sich  dann  ein  neuer  fünfter 
Typus  von  Damptdruckkurven,  dessen  Unmöglichkeit  auf  Grund 
der  Betrachtungen  von  Roozeboom  sich  erweisen  läßt  Der  Verf. 
stellte  daher  erneute  Versuche  über  die  Dampfdrucke  der 
Systeme  Äther -Wasser  und  PropylalkohoL*-Amy]jodid  an  und 
£eukly  daß  das  y^^ffu^iütsclie  Qesets"  höchstens  ak  eine  sehr 
rohe  Ann&heruDg  an  die  Erfahrung  betrachtet  werden  darf; 
damit  aber  fftUt  auch  der  erwähnte  fünfte  l^ns  der  Dampf- 
dmckkurren.  F.  K. 

81.  P«  IHiAem.  Über  ein  GetetM  von  RepumU  (Be^ 
Wirkungen  mu  der  üntertuekung  des  Hnu  J,  von  ZanridM)  (Z& 
t  phys.  Obern.  48,  &  241—242.  1904).  —  Gegenfiber  den  Dar- 
legungen Ton  Zairidzkis  (s.  o.)  betont  der  Verf.,  daß  er  in  seinen 
Untersuchungen  das  Qesetz  Ton  Begnanlt  nieht  theoretisch  her* 
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(geleitet  babe,  sondern  die  ans  der  Annahme  seiner  Gfiltigkeit 

folgenden  thermodyuamischen  Koiibequcnzen;  auch  habe  er  es 
Diclit  als  ein  streng  gültiges,  sondern  als  am  Kälierungsgeseti 
betrachtet  Die  in  bezug  auf  die  Beobachtungen  von  Beckmann 
und  Linebarger  gemachte  Bemerkung,  daii  diese  Autoren  die 
Genauigkeit  ihrer  Siedepunktsbestimmungen  überscb&tzten,  wird 
aufrecht  erhalten.  F.K 

82.  ItebenMorff.  Über  das  ('erhalten  der  Schwefel- 
säure bei  der  Bildung  von  ISebeln  (Physik.  ZS.  <i,  S.  101—108. 
1905).  —  Der  Verf.  untersucht  mittels  eines  früher  (Physik. 
ZS.  5,  S.  571.  1904)  beschriebenen  Expaiisionsapparats  (Flasche 
mit  eingeschlossenem  Guuiiiiiballon)  die  Wirkung  von  Salzsäure, 
Salpetersäure  und  Schwefelsäure  auf  die  Nebelkoudensation 
und  ftihrt  dieselbe  auf  die  Bildung  von  Hydraten  mit  kleinem 
Dampfdruck  zurück.  Die  Untersuchung  von  Luft,  die  Qber 
Schwefelsäure  gestrichen  ist,  im  Expansionsapparat,  liefert  Re- 
sultate» welche  für  die  Beurteilung  der  Reinheit  über  Schwefel- 
säure getrockneter  Gase  von  Bedeutung  sind.  So  findet  der 
Verf.,  daß  feuchte  Luft  mehr  Säure  mitAhrt  als  trockene,  and 
daß  ferner  ein  Wattefilter  die  von  feuchter  Luft  mitgefthrten 
kondenmerenden  Teücben  anflAlt,  die  in  ganz  trockener  Luft 
enthaltenen  Anhydriddämpfe  jedoch  durchläßt  Auch  diese 
werden  aber  absorbiert»  wenn  vorher  etwas  feuchte  Luft  dnrdi 
das  Filter  gegangen  ist  ^ 

83.  MiOMas»  Über  dm  ß^erthrnp/mtgswärme  der 
verßtUsiglm  Gomb  (0.  R.  140,  S.  1174—1178.  1909).  I>er 
Verf.  schlägt  vor,  zur  genauen  Untersuchung  des  kritischen 
Ponktee  und  der  Frage  nach  der  Univarianz  der  gesättigtes 
Zustände  die  „scheinbare  Yerdampfiingswärme«'  als  eine  gut 
meßbare  QiOße  zu  bestimmen,  indem  er  die  soheinbsie  V«^ 
dampfungswärme     definiert  durch: 

{k  die  Verdampfungswärme,  5  und  ^  die  Dichten  der  Fltoiig- 

keit  bez.  des  Dampfes  in  gesättigtem  Zustand  bei  der  Tempe- 
ratur i)  oder  mit  Benutzung  der  Clapeyronschen  Gleichung  dofdi: 

S    dt  ' 
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Darob  seine  in  der  JSähe  der  kritischen  Temperatur  angestellten 
Tersuche  an  00^  und  die  Berechnung  von      aus  ihnen  weist 
die  Wichtigkeit  und  Branehbftrkeit  diem  Gf66e  bei  den 
fenannieii  ftoblemen  naeb.  S.  Y. 


34.  C,  Dieterici.  über  die  spezifischen  ff'ätmen  der 
hohlrnsäure  und  (ffix  Isopeninns  (Antwort  auf  die  Bemerkungen 
des  üm»  E.  Mathias  zu  diesrm  Gegenstand)  (J.  de  Phys.  (4) 
4,  S.  562— 57 ü.  1905).  —  Der  Verf.  weist  die  £iuweudangen 
von  £.  Mathias  (TgL  BeibL  29,  B.  632)  gegen  die  Richtigkeit 
^er  seinen  Rechnungen  in  der  gleichbenannten  Arbeit  (Drudes 
Ann.  I2f  S.  154—185,  1903)  zugrunde  gelegten  Gleichungen 
xorftck,  indem  er  eine  aniftbrliche  Ableitung  derselben  gibt, 
die  Übrigens  anch  als  Verifikation  der  dapeyronechenGleiohang 
an%efiiBt  werden  kann,  nnd  aeigt  die  Branchbariceit  der  Formel: 

[«ill-L^wrii  +  A/c^C^i-i,) 

(m  Masse  des  gesftttigten  Dampfes,  itfOeeamtmasse  der  Sab* 
stanz,  g  innere  Verdampfongswftrme,  ct.  mittiefe  spemfiscbe 
Wirme  der  Flftssigkeit),  deren  erstes  Glied  rechts,  entgegen 
der  Ansicht  TOn  Mathias,  sich  mit  großer  Sieherheit  berechnen 
laßt  Die  von  Mathias  gerügte  Unsicherheit  in  den  einzelnen 
Besiiiiiuiungen  von  r,-«  bei  Kohlensäure  und  Isopentan  war  bei 
dem  benutzten  geringen  TemperatuniitiTvall  ( Anfangstempera- 
tur—Kalorimetei-tenjperatur)  zu  erwartoD.  Auf  die  üusicherlieit 
ton  c„  und  bat  Dieterici  in  der  genannten  Arbeit  selbst 
hingewiesen  und  deshalb  diese  Größen  daselbst  auch  direkt  zu 
bestimmen  gesacht  8.  V. 

85  D.  86.  O»  Bertrand  imd  Lsearme*  Uber  den 
Ztuttmä  der  Materie  m  der  Nähe  de$  kräieeken  Pimktee  (C.  B. 
Iii,  a  820—328.  1905).  —  C  Baveau.  Über  den  Zmetmd 
der  Materie  ^  der  Ndke  dee  itrititekem  Pmktee  (a  &  141, 
&  848—849.  1905).  —  In  der  ersten  Arbeit  wird  eme  Unter* 
sucbung  mitgeteilt,  aus  der  die  Verf.  schließen,  daß  eine  8ab- 
staiiz  IM  unmittelbarer  Näbe  des  kritischen  Punktes  aus  Flüssig- 
keit und  Dampf  besteht,  indem  eine  Lösung  von  Dampf  in 
Flüssigkeit  neben  emer  ?on  Flüssigkeit  in  Dampf  existiert, 
wobei  die  Löslichkeiten  sich  mit  Temperatur  and  Druck  ändern. 


W&rmeiehre. 


Sie  bemerken  nämlich  in  einer  Natteir«neheD  BAbre,  di«  wk 

einer  Lösung  von  Alizariu  in  Alkohol  (bez.  KalinmbiclinHDal 
in  Wasser)  gefüllt  ist,  beim  kridt>ciien  Punkt  der  LösuDg  eine 
Pfirbung  in  der  ganzen  Ausdebnuiig  der  Röhre;  w&re  nur 
Dampf  in  der  Röhre  vorhanden,  so  müßte  die  in  der  Flüssig- 
keit gelöste  Substanz  zu  Boden  sinken,  da  die  SubstAuz  in  dem 
Dampf  der  Flüssigkeit  bei  Tpm})f  riituren,  die  wenig  uüter  der 
kritischen  liegen,  nicht  merklich  gelöst  wird. 

Baveau  weist  darauf  hin,  daß  der  Schluß  unter  der  Vor- 
aussetzung gezogen  ist,  daß  sich  die  Eigenschaft  des  Daiiipf«^^i 
bez.  des  Lösungsvermögene  in  der  unmittelbaren  Nahe  dei 
kritischen  Punktes  nicht  ändert  Die  Erfahrung  lehrt  im  aU- 
gemeinen  eine  starke  Änderung  der  Eigenschaften  der  Sub- 
stanzen in  der  Nahe  des  kritischen  Punktes,  die  man  dann  als 
durch  die  Existenz  emer  solchen  Mischung  berrofgerufen  ao- 
sehen  muß.  ^  ^* 

37.  X.  LevUBianthini.    Üöer  ifen  Muekm 
MM  tterdUtmUtn  Salmlonrngm  (Gaz.  chim.  (1)  35,  S.  leO-l^ ' 
1905).  —  Eine  Torlftufige  Mitteilung  über  die  kritischen  ß> 
sobemungen  von  yerdönnten  Salzlösungen.   PHr  Lösungen  fo» 

LiCl,  LiBr,  LiJ,  .NaBr,  KBr  in  Methylalkohol  nimmt 
kritische  Temperatur  mit  der  Salzkonztrationen  zu.  BeifW** 
anderen  Salzlösungen  tritt  Zersetzung  vor  der  ErreichoDjg  der 
kritischen  Temperatur  ein.  Auslülii  liebere  und  quantitsto« 
Angaben  über  si  nie  Versuche  wird  der  Verf.  in  einer  näd»*» 
Abhandlung  mitteüen.  Chilesotti 

38.  G.  MeMn.  Über  dut  ihiuUmiB  det  Marione  -  Gen- 
Luisaeschm  GeiHm  (J.  de  Pbys.  (4)  4,  8. 252—256.  190o).  - 
Es  wird  gezeigt,  daß  der  Quotient  der  genannten  KonstaDt«» 
und  des  mechanischen  WtaaeäquitalenteB,  der  eben  von 
wenig  abweichraden  Wert  beritzt,  Ton  der  Wahl  der  Einheiten 
für  Masse,  Länge  und  Zeit  nnabbangig  ist,  daß  »ber  dem 
Zahlenwert  dieses  Quotienten  doch  keine  physikalttche 
deutung  beizumessen  ist,  da  er  von  der  Wahl  der  EinheiU«» 
Molekulargewichtes  abhängt  ^ 
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89.  W,  mUß*   Bk^mkB  f^otknmgHk^moikope  für  d» 

Veräkktmgswärme  der  Gase  (CZtg.  f.  Opt.  u.  Mech.  26,  S.  17. 
1905).  —  Eine  BrogucLsche  Spirale  wird,  am  Stöpsel  hängend, 
in  eine  verschlossene  Flasche  gebracht.  Durch  einen  Gummi- 
ballon ÜLßt  sich  die  Luft  in  der  Flasche  kompriniuTun;  dabei 
zeigt  die  Spirale  die  Erwärmung  durch  einen  Ausschlag  an, 
der  allmählich  zurückgeht  und  sich  dann  bei  nachfolgender 
WiederausdebnuDg  umkehrt 

Die  Arbeit  enthält  ferner  nützliche  Angaben  zor  Selbst- 
anferkignng  von  Bregnetschen  Spiralen  aus  MesamgstreifQDy 
die  geeignet  zusammengedreht  imd  dann  einaeilig  veraUbert 
oder  Temii^elt  werden,  oder,  noch  einfiacberi  nur  einen  ein« 
seiügen  Paraffintlberzng  erhalten.  Bdior. 


40.  Fliegner.  Das  Ausströmen  heißen  fVassers  aus 
Gefäßmündmgen  (Schweiz.  Bauztg.  45,  S.  282,  306.  1904).  — 
Nach  Zenner  und  Lorenz  ist  die  Abweichung  der  Versachs- 
resnltate  von  Polin  und  Bonnin  betreffend  die  Ausfloß- 
geschwindigkeit  ?on  unter  dem  Drock  seines  Dampfes  stehen« 
dem  Wasser  auf  eine  Art  Verdampfimgsverzug  zorftckzuflUiren. 
Im  Gegensatz  hierzu  vertritt  der  Verf.  die  Auffassung,  es  sei 
die  Nichtül)creinstinmiuiig  der  Versuche  mit  der  Theorie  darauf 
zurückzuführen,  daß  bei  den  genannten  Versuchen  das  zur 
Ausstromunc?  ^elanp^ende  Wasser  infolge  von  Temperatur- 
Tcrschiedenheiten  im  Wassergefiib  von  etwas  tieferpr  Tempe- 
ratur gewesen  sei,  als  dem  im  Gefäß  vorhandenen  Damptdruck 
entspricht  Es  wird  ai:ß(  rdem  ein  Versuch  angettihrt,  bei  dem 
die  genannte  Fehler  [ik  Iii  vermieden  war  nnd  dessen  Ergebnis 
im  Einklang  mit  der  Theorie  ist  A.  E. 


41.  L,  Mar  Chi»,  l'ber  dua  Enlropiediagramm  eines  aus 
einer  tiiissigkeil  und  ihrem  gesültigten  Dampf  gebildctvn  System» 
(J.  de  Phys.  (4)  4,  S.  509— öl2.  190ö).  —  Der  Verf.  betrachtet 
im  Temperaturentropiediagramm  die  Kurve,  welche  die  Entropie-: 
Änderung  der  Masseneinheit  der  gesättigten  Flüssigkeit  bez. 
des  gesättigten  Dampfes  mit  steigender  Temperatur  darstellt» 
nnd  weist  auf  die  EigentOmliehkeit  des  den  letzteren  Teil  dar- 
stellenden Zweiges  der  Kurve  hin.  In  der  Bsgel  zeigt  der- 


1116 


Wärmelehre« 


BeibL  m. 


selbe  zwei  Wendepunkte  den  Nullwerten  der  spezifischen  WSnno 
des  gesättigten  Dampfes  ontsprechend  (z.  B.  bei  Äther). 

Aut  die  bequeme  Art,  aus  der  Form  der  Kurve  den  Sinn 
der  isentropischen  Transformation  eines  gesättigten  L>ampies 
bei  TemperatuiäuileruDg  sofort  ablesen  zu  können ^  ist  schon 
von  anderen  Seiten  aufmerksam  gsmaobt  worden.  3.7. 


42.  ÜT,  H,  Davis»  ßme  PQ-Ebnip  znr  Untersuchung 
thermodynamischer  Krei^ßroMeue  (Oontrib.  Je£f.  Phys.  Lab.  t 
IIa  n.  27  a;  Froc.  Amer.  Ac  of  A*  and  Sc.  40,  &  62» 
^666.  1905).  —  Es  wird  nr  Betraebtang  von  Kreisprozessen 
die  i^-Ebene  «mpfohlen,  wo  F  das  YerhShois  der  Drocke 
nach  und  vor  der  Kompression  {pblpa),  Q  ^  WSrmemeog» 
bedeutet»  die  von  außen  dnrch  die  Massenemhsit  der  arbeitoo- 
den  Substanz  wfibrend  eines  Kreieprozeases  au^nommeo  wtri 
Jeder  Punkt  dieser  Ebene  repräsentiert  vollständig  einflB 
thermodynamischen  Kreisprozeß,  wenn  die  Form  deMöIbes 
bekannt  ist;  eine  besondere  Eigenschaft  (A')  läßt  sich  liogs 
tiiüor  tli  itien  auf  der  PQ-Ebene  senkrechten  Achse  der  GWBe 
nach  auttragen,  oder  andererseits  den  Isothermen,  Adiabaten  eta 
in  der  ;?ü-Ebene  entsprechend,  durch  Linien:  A'  =  konai  in  der 
/^Q-Ebene  darstLÜen.  Als  Beispiel  zum  Kachweis  der  be- 
quemen Anwendbarkeit  dieser  Betrachtungsweise  dient  das 
Prinzip  der  De  Lavaischen  Turbine  (arbeitende  Substanz  dehnt 
sich  vom  höchsten  Druck  bis  zu  dem  beim  Austiitt  adiabatisch 
aus)  mit  den  drei  Typen,  die  sich  durch  die  Natur  der  Kom- 
pression unterscheiden  [A)  adiabatisch,  B)  isotherm,  C)  isotherm 
mit  Begeneration].  FOr  jede  Art  werden  die  Kurven  gleicher 
Temperatur  nach  Entspannung  (7*.  •»  konst),  gleicher  Ge- 
schwindigkeit ( V'm  konst)»  gleichen  Wirkungsgrades  und  gleicher 
geleisteter  Arbeit  in  die  PQ- Ebene  eingeieiohnet  and  die 
günstigsten  Punkte  unter  Annahme^  da6  ein  bestimmter  Wert 
Ar  und  V  nicht  ftbersohritten  werden  darf,  aufgesucht. 
Die  Yergleichung  der  diesen  Punkten  entspreebenden  Werte 
des  Wirkungsgrades  und  der  Arbeitslebtung  in  jedem  der  drei 
mie  läßt  sogleich  erkennen,  daß  Type  0  theoretisch  ftr  voU* 
konunene  Gase,  die  als  arbeitend©  Substanz  der  Betrachtang 
sogrunde  gelegt  sind,  die  beste  Form  darstellt  V. 
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48.  Fhn  A*  Guye.    Ober  die  RomsUmtem  der 
MMmcAm  Gieiehmf  (Arch.  deGeoöye  19,  S.  505—506.  1905). 
—  Eine  kurze  Notiz  über  die  Prüfung  der  Be^iebuDg 

an  der  Erfahrung  (M  das  Molekulargewicht,  das  Gewicht 
des  normalen  Liters  Gas,  a  und  b  die  Konstanten  der  van- 
der-Waalsschen  Gleichung).  Bessere  Übereinstimmunsf  ergeben 
kleine  Modifikationen  auf  der  rechten  Seite  der  Gh^chung, 
dnrch  die  die  kritischen  Größen  T,  und  pc  noch  explizite  in 
die  Beziehung  eingeführt  werden  (TgL  die  £eferate  2  und  S 
dieses  Heftes).  S.  V. 


44.  O.  TunMfrn.  Die  Miim  md  stabUen  ZuMude  der 
FliMgkeitm  und  Dämpfe  (Wien.  Ber.  114»  IIa»  a  167—187. 
1905).  —  Die  Isothermen  für  Temperaturen  unterhalb  der 

kritischen  enthalten  bekanntlich,  wenn  sie  so  gezeichnet  werden, 
als  ob  die  Substanz  nicht  in  zwei  Phasen  zertieie,  Stücke,  die 
labile  Zustände  darstellen.  Der  Verf.  sucht  mit  Benutzung 
des  Prinzips  der  virtuellen  Verschiebungen  ein  Kennzeichen 
für  die  Stabilität  und  Labilität  der  Zustände  aufzustehen.  l  )er 
Behandlung  legt  er  Qase  zagronde,  deren  innere  Kräfte  ?on 
der  Natur  der  Eapillarkräfie  sind,  und  nimmt  dabei  an,  da& 
in  den  betr.  Gasen  die  Eigenschaft  eines  Tollkommenen  Gasea 
mit  der  Eigenaohaft  der  Kapillarität  derart  zu  einer  resul- 
tierenden vereinigt  Ist»  daß  dabei  jede  Eigenschaft  so  zur  GM* 
tnng  kommt»  als  «Ire  sie  allein  mhanden.  Er  bildet  die 
potentielle  Energie  nnd  nntersneht  die  eich  ergebende  Gleicfann^ 
des  Gleichgewichts,  die  den  genannten  Annahmen  zufolge  in 
die  van  der  Waalssche  Zustandsgieichung  übergeht  Das  Resultat 
der  Ui iterauchung  steht  indessen  in  Widerspruch  mit  der  Er- 
fahrung und  der  Verf.  schließt  daraus,  „daß  das  Gesetz  der 
Kapillarität  nicht  so  einfach  ist,  als  angenommpn  wurde,  und 
daß  daher  die  van-der- Waalssche  Gleichung  einer  wesentlichen 
Korrektur  bedart«'  S.  V. 


45.  j;  J.  V4m  Laar*  Em^e  Bemerkungen  betreffend 
die  ieMen  Abhandlungen  van  Dr,  Ph.  Rcknsiamm  (Vesnü  K. 
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Ak.  van  Wet.  14,  S.  aO~33.  1905).  —  Bezieht  rieii  auf  dii 

Beibl.  29,  S.  956  u.  957  referierten  Abhauiiluügen.  Keeson. 


46.  J.  J.  van  Laar.  Über  den  Verlauf  der  Falten- 
punklskurven  bei  Gemischen  normaler  Stoffe»  Zweite  Mtlln1u/ig 
(YmL  K  Ak.  van  Wet  U,  8.  U— 29.  1905).  —  Die  spioodaieo 
und  Faltenpunktskamn,  deren  Gleichimg  in  der  Torigen  Mit- 
teilnng  (BeibL  29,  8. 954)  gegeben  worden,  werden  nlbw  iü^ 
kutiert  für  den  Fall,  daß  das  Moldknlarvolamen  der  bdda 
Komiionentflii  gleich  iat  Zwei  der  schon  in  einem  frflhm 
Artikel  (Beibl  29,  8.  964)  angegebenen  HanpttypeD  eiig»lMi 
«ich  darans;  ein  dritter  ebenda  aDgegebener  Haupttypus  fiid 
jedenfalls  durch  die  Aiioraalität  einer  der  beiden  Komponenton 
veranlaßt  werden  können.  Für  die  vielen  mathematiscbeamd 
numerischen  Details  und  die  Diagramme  vergleiclie  man  dis 
Original    Keeso 

Ii.  Puachin*    Die  KoordinaUn  der  SeknulMkmrve,  Vtha^ 
Mtrwtg  und  iU  XrutäUkatimMm>m9  «m  CdClfOJt,  iM^O  i» 
JblkäimkeU  vom  Drwk  (J.  d.  roM.  phyt^-chein.  Ges.  87,  dwB.  Tn 
8.  882—892.  1905). 

A,  -r acquired  und  i*.  terroU  Über  den  SdimtbfnH^ 
Goldoe  und  dU  JmMdokmmg  einiger  0«m  M  Mm  Tew^traHv»  (Ank 
de  GenÄve  80,  8. 128-159.  1905;  Beibl.  29,  8  619). 

W.  Nernsl  und  U,  Hauaratlu    Zur  Bestimmung  der  Gefri^  \ 
punkte  verdünnter  Lötungen  (Antwort  an  Em.  Meyer-  Wlidem^ 
<l>nidM  Ann.  17,  8. 1018—1020.  1905). 

7\.  orszeifHl-i.  Ein  BfnfroQ  zur  Bettimm ung  des  kritiicken  F^nkim 
des  Wasserstoffs  (Drudes  Auu.  17,  S.  886—898.  1905). 

K,  OUtzewakU  Weitere  VermA»  da»  MeUum  «»  wßi»^ 
<DnidM  Ann.  17,  B.  994-996.  1905). 

Ä  Mappeh  yaekirag      moitiam  BerielU  iOer  rf«#  Omf 
korreapondiermidvm  Zuetände  (Physik.  Z8.  g,  8  688.  1906). 

J,  U,  van  der  U  aalH»    Über  die  Umwandlung 
•«  «me  Hauptfalte  und  umgekehrt  (Arch.  N^erL  10,  a  984-2»l- 
BsiW.  29,  8, 967). 
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47.  A,  Righi,  La  mod^rna  Iforia  dpi  frnoiiipni  /t'.svc/ 
{radwaUttiiä ,  in/it,  f/pttroni).  Seconda  edilione  con  iiumerose 
ag^iunte  (Attualita  scientifiche  No.  3.  165  8.,  geh.  B,00  Lire. 
Bologna,  1^.  ZanicLelli,  1904).  —  Das  vorliegende  Heft  gebOrt 
einer  Sammlung  tod  MoDographien  an,  die  ungefähr  dieselben 
Gebiete  umiasfleni  wie  die  im  Viewegschen  Verlag  erseheinenden 
Hefte  der  „WieeeDeohaft*^  »  Der  Verf.  hat  es  Terstanden,  die 
modernen  Theorien  ftber  Ionen  und  Slektronen,  wenigstens  so» 
wdt  sie  sich  auf  gasförmige  Körper  beliehen,  in  allgemem 
Tsrstftndliche  Form  su  bringen  und  aneh  den  Nichtpbysiker 
mit  den  oft  so  schwierigen  Untersuchungsmethoden  vertraut 
zu  machen.  —  Im  Kapitel  „Radioaktivität  '  werden  die  Eigen- 
schafteii  radiuaktiver  Substanzen  bei  aller  Kürze  recht  er- 
schftpfend  beschrieben  und  in  Anschluß  daran  ein  kurzer  Über- 
blick über  die  Kuthertordsche  Zerfalltheorie     fj;i  ben.  Von  dem 

Buch  ist  unterdessen  eine  englische  Ausgabe  erschienen 

  W.  Sch. 

48.  EhrenhafU  Die  diffuse  Zerstreuung  des  Lichtes 
«»  kiemen  Hugdm,  ÜÜramkroskopische  Studie  (Wien.  Anz.  1905, 
a  213-*>214).  —  Aus  der  Mazwellschen  Theorie  wird  die 
StOnmg  einer  ebenen  Welle  durch  kleine  Eugeb  berechnet^ 
deren  Badius  mit  der  Wellenlftnge  Teigleichbar  ist  Die  Re* 
soltate  werden  auf  das  Ultramikroskop  angewandt.  Gkins. 

49.  O.  M.  Corbino,  Über  Hräßepaare,  welche  durch 
ein  rotierendes  Feld  auf  einer  leitenden  Kugel  hervorgerujen 
werden  (Physik.  ZS.  6,  S.  227—230.  1905;  N.  Cim.  (5)  9, 
8.204—223.  1905).  —  Der  Verf.  entwickelt  auf  Grrund  der 
Dissertation  von  H.  Hertz  (Werke  1,  8.  37  —  134,  Leipzig  181)5) 
das  Drehmoment,  welches  ein  Drehfeld  auf  eine  leitende  Kugel 
ausübt.  £r  findet  unter  anderem,  dafi  dieses  Drehmoment  nur 
abh&ngt  von  dem  Verh&ltnjs  der  Winkelgeschwindigkeit  zu 

Ij  Eine  deutsche  Ausgabe  unter  dem  Titel:  Die  moflorne  Theorie 
der  physikalischen  Erscheinungen  (Radioaktivität,  Ionen.  Klektrouen). 
AuB  dem  Italienischen  überaetat  von  Prof.  ß.  Dessau.  Preis  k;irt.  Ji  2,80, 
erscheint;  gleichzeitig.   Verlag  von  Johann  AmbroaioB  Barth  m  Leipzig* 
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dem  spezifischen  Widerstand  des  Metalls.  Ferner  wird  dar 
Einfluß  des  Skm-Effektes  (Abdiangung  der  Stromlinien  an  die 
Oberflache  bei  schnellen  Wechseln)  diskutiert.  Es  werden 
Versuche  bei  500  bis  ÜOÜÜ  Umdreliungen  pro  Seltunde  mit 
Kupfer,  Zinn  und  Wismut  angestellt»  durch  weiche  die  Theorie 
qualitatiT  bestätigt  inrd.  <^ 

50.  1>.  Kürda,  yertucke  über  die  magnetische  H  'irhtn- 
der  Bewegung  de»  elektrostatischen  KrqftfeUles  (Ber.  d.  ung. 
Ak.20,  8.260—267.  1902).— Es  liegt  hier  noch  eine  alte  Arbeit 
TOT  am  der  Zeit^  in  irdoher  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der 
Bowiandflchen  Venoolie  Uber  die  magnetischen  Wirkungen  der 
elektrischen  Konvektion  aafteteik  Der  Verl  sachte  die  Folg^ 
nmg  ans  BowUmds  EDtdedrong  eiperimeiiteU  sa  pr&fen,  daft 
es  möglich  sein  mftsse^  mit  geeigneten  fiiiirichtaiigeD  in  ^aoi- 
sahen,  die  im  elektarostKtiadhen  Eraftfelde  bewegt  mvim, 
Magnetismus  zu  erzeugen.  Er  Ke6  sa  diesem  Zweck  efa» 
Eisenstab  verscl  iedener  Konstitution  in  ebem  TOB  dett  Be^ 
legungen  eines  geladenen  Kondensators  gebildeten  elekh*' 
sehen  Felde  rotieren,  konnte  aber  niemals  eine  Spar  TP» 
Magnetismus  am  einen  Stabende  mit  Hilfe  astatischer 
nachweisen.  Infolgedessön  wird  die  Existenz  des  Eowliw* 
effektes  geleugnet.    ^ 

51.  S.  Sano.  Bemerkung  zu  den  Arbeiten  von  F.  IW«^ 
A.  HeydweUler  und  R,  Gans  über  Magnetostriktion  (Physik  ffii 
5,  8.812— 816.  1904).  —  Anknüpfend  an  seine  früheren  Ar- 
beiten über  Magnetostriktion  (Beibl        S.  fi06  u.  808; 

a  192)  zeigt  der  Vert,  wie  sich  einige  Kesultate,  die  Kolatelt 
nnd  Heydweiller  in  ihren  Arbeiten  (Drudes  Ann.  1:5,  S.  1.1 
und  H,  S.  «02.  1903)  abgeleitet  hatten,  auf  anderem  Weg 
gewinnen  lassen,  nnd  erhebt  zugleich  Bedenken  ß'^g^"^"^^ 
Annahmen«  die  die  genannten  Herren  nnd  flr.  Gans  üruoes 
Ann.  18,  S.  634.  1904)  in  ihren  Arbeiten  gemacht  hatten^ 


52.  F.  Koldhek.  Magnetotink0Bn  (^^^^.J^fil 
Handlung  des  Hrn.  Shizvwo  Sano)  (Physik.  ZS.  6,  8.  ' 

1905).     Sai  lu  der  vorstehend  besprochenen  Arowtoa» 

hin,  daß  diu  von  ivoiä6ek  abgeleiteten  Spannungen  der  Mag» 
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Biriktion  unter  der  Voraussetzting  einet  magnetischen  Potentials 
abgelmtet  Beien,  also  für  dnrchsMnite  Leiter  nicht  beniesen  seiAn. 
KuAä&ek  behanptel»  früher  (L  c  S.  11)  nachgewiesen  sa  habeOf 
dafi  die  onter  Voranssetnuig  emes  Potentials  abgeleiteten 
]>nicke  allgemein  gelten,  doch  scheint  das  dem  £e£  nicht  sa 
stimmen.  KoMek  sagt:  ^ESs  liegt  nim  nahe,  die  Formeln  (30) 
auch  dann  als  richtig  anzusehen,  wenn  die  Kräfte  kern  Potential 
besitzen,  da  68  ja  doch  nur  auf  den  Betrag  derselben,  niclit 
auf  ihren  Ursprung  ankommen  kann."  Das  liegt  vielleicht 
nahe,  ist  aber  kein  Beweis,  denn  man  kann  nicht  folgern,  daß 
in  den  unter  der  Voraussetzung  rot^  »  0  abgeleiteten  Formeln 
in  dem  allgemeinen  Fall  rot  ^  4=  0  diese  GröBe  flberbanpt  nicht 
Torkommt. 

Den  Einwand  Kol&ieks  gegen  die  Behandelbarkeit  eines 
sylindrischen  (nicht  eUipsoidiBchen)  Drahtes  halte  ich  nicht  ftr 
berechtigt  Ich  habe  darauf  hingewieeen  (Dmdes  Ann.  IS» 
SL  634.  1904),  daß  man  die  theoretischen  Annahmen  Terwirlc-» 
Üchen  hamii  dnreh  iwei  gleich  dicke  HiUMlrfihte,  die  man  in 
die  Yerllngerung  des  betrachteten  Drahtee  stdlt.  Je  kleiner 
der  Schlitz  im  Verhältnis  zu  den  Querdimensionen  ist,  um  so 
eher  ist  das  ^eld  in  der  ganzen  Ausdehnung  der  Stirnfläche  kon- 
stant (bis  auf  eine  Randkorrektion,  wie  beim  Plattenkondensator). 
Demnach  ist  Sano8  Formol  (9)  S.  814  für  diesen  Fall  brauch- 
bar, sie  steht  abngens  schon  bei  mir  L  c  S.  687  Formel  (0). 

  Gaus. 

68.  8m  SanOm   Das  Gieichgewichi  Flüssigkeit  aus 

einem  unabhimgigen  Bestandteil  einer  Phase  in  einem  Magnet- 
feld (T0I70  K.  8,  a  248—263.  1904).  —  Der  Vert  leitet 
auf  Grand  sehr  allgemeiner  Annahmen  die  Yolnm«,  Drack- 
nnd  Temperatorftndenuigen  Ton  Flüssigkeiten  nnd  Oasen  infolge 
magnetischer  Kräfte  ab.  Die  Resultate  gelten  mntatis  mntandis 
aach  für  filektrostriktion  von  Flüssigkeiten.  Gans. 

54.  Ä  Sano*  Über  das  Gleichgewicht  einer  Flüssigkeit 
mit  ihrem  Dampf  in  einem  maß^netischen  Feld  (Tokjo  K.  2, 
8.  265—276.  1905).  —  Der  Verl.  geht  aus  von  den  früher 
von  ihm  aufgestellten  Beziehungen  zwischen  Druck  und  Inten- 
sität des  magnetischen  (oder  elektrischen)  Feldes,  m  welchem 
sich  das  System  befindet  nnd  leitet  ans  den  Bedingungen  des 
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GleichgewiohtB  unter  Anwendung  dee  Begriff»  der  freien  Energie 
und  dee  Priniipe  der  virtuellen  Verrttckongen  die  Differeotial- 
qnotienten  der  Teradnedenen  thennodjnaauflcfaen  Zutan^ 
größen  mit  BerQcksIchtigaDg  der  BärnrirlniDg  des  magiie<uc]i«i 
Feldes  ab.  Mit  Hüfe  der  so  berechneten  Diffecentiriquotimt« 
bestimmt  er  die  Verdampfungawänne  nnd  leigt  die  fotnab 
Übereinstimmung  mit  der  Clapeyronschen  Gleiehm^^  bei  w 
einfachenden  Annahmen.  Weiter  liereclinet  er  nfthenmgiiw 
die  Änderung  der  Dampispaiinuiig  und  der  Siedetempeitt» 
durch  das  maptieti-^cbe  Feld  mit  Vergleichung  der  schon  W 
anderen  Seiten  ai^gi  liiletou  Formeln.  Zum  Schluß  untersncht 
er  den  Einfluß  des  magnetiscböu  J^eides  auf  die  kritischen 
Grdßen  der  D&mpfe.    ^• 

65.  S,  Sano.  Eine  Erweiterung  der  Fonlaineschen  Theent 
über  die  yerdampfungswärme  einer  mit  Elektrisit'dt  geladen» 
FlUuigkeä  (Tokyo  K.  3,  S.  277-279.  1905).  -  Zum  üntep 
schied  von  Fontaine  setzt  der  Verf.  die  DielektrizitätskonstÄnte 
des  Dampfes  nicht  gleich  der  des  Vakuums.  Die  zugrunde- 
gelegten Voraiuaetsungen  erlauben  eine  einfache  Übertragung 
der  in  oben  besprochener  Arbeit  abgeleiteten  Formeln  auf  den 
Yorliegend^  FalL    ^'  ^* 

56.  T.  Tamaru.  Bestimmung  der  pieioelektnsch^ 
Konstanten  von  krütallisierler  H^einsäure  (Phys.  ZS.  0,  S.  379 
-889.  1906;  ööti  Nachr.  1905  S.  128-159).  -  Die  vor- 
Uegende,  auf  Veranlassung  von  W.  Voigt  ausgeführte  l'nter- 
Buchung  an  der  monoklin-hemimorph  kristallisierten  Rpctits- 
Weins&ureistdieerBtequantitativepidzoelektrischeUnter^ucliaQg 

eines  monoklinen  ErietaUs.  Nach  der  allgemeinen  Theorie 
Voigt  gelten  bei  einem  solchen,  wenn  die  2.«§Uige  Symmetne- 
aohse  zur  Z-Achse  gewihlt  wird,  ftr  die  Komponenten  m 
durch  Drucke  -Si . . .  A;  erregten  elektrischen  Momeatee  aer 
Vohuneinbeit  die  Ausdrucke: 

deren  Koeffizienten  d^^  die  zu  bestimmenden  KonsUnten  smo. 
BesflgUch  der  willkttrlich  wählbaren  X-Achse  wird  hier 
gesetat,  daß  sie  anr  ^tBAche  des  Kristalls  senkrecht  sem 
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mH  Die  Beobacbtangsmethode  war  im  wesentlichen  die  auch 

sonst  bei  piezoelektrischen  Messungen  aiigewaadle,  d.  h.  es 
wurden  passend  aus  dem  Kristall  geschnittene  rechtwinklige 
Parallelepipeda  einseitigem  Drucke  unterworfen  und  die  dabei 
auf  je  einem,  mit  Staniol  belegten  Seite iillilchenpaare  auf- 
tretenden Ladungen  eiektrometrisch  gomesseo.  An  die  beiden 
Flächen,  auf  welche  der  Druck  wirken  tollte,  waren  Bemstein- 
stücke  mittels  Paraffin  angekittet  Der  Druck  wurde  durch 
direkte  Belastung  (ohne  Hebel)  ausgeübt.  Es  wurden  acliliefi- 
lieh  drei  Teraohiedflne  ParaUelepipeda  Yon  7 — 8  mm  Kanton- 
lAnge  benutst,  weldie  je  ein  zu  einer  der  drei  Koordinaten« 
ebenen  paralleles  Flichenpaar  hatten,  wfthrend  die  swei  anderen 
Fiftchenpaare  die  Winkel  zmcfaen  den  anderen  beiden  Ko* 
ordinatenebenen  halbierten.  Die  Beobaohtungeu  an  diesen  drei 
Parallelepipeden  sind  mehr  als  ausreichend  zur  Bestimmung  der 
sämtlichen  acht  Konstanten  Ihre  Cberemsümmung  unter- 
einander ist  jedoch  zum  Teil  nicht  sehr  befriedigend,  was  der 
Verf.  hauptsaciihch  der  trotz  aller  Sorgfalt  nicht  zu  ver- 
meidenden Ungleichrörmigkeit  der  DruckTerteilung  zuschreibt; 
die  Genauigkeit  der  Endresultate  wird  daher  auf  nur  10—20  Proz. 
geschätzt. 

Die  sohHeftHdien  Werte  der  (4i  sind  folgende: 

=  0,0192,     d^^  =  0,0688,  d^,  -  0,0688,       =  0,0874, 
0,235,  0,277,    d,,  -  0,279,    rf„-- 0,367, 

IrUs  das  elektrische  Moment  in  absoluten  O.0j3.-£4inheiten  und 
der  Druck  in  kg  pro  qcm  ausgedrückt  wird. 

Die  Konstante  miftt  die  Erregung  C  \\  der  polaren 
Achse  ftr  einen  parallel  derselbea  wirkenden  Dniek.  Von  den 
drei  Konstanten  d^^^  hingt  dagegen  das  Moment  C 

ab,  welches  doroh  einen  üiiAf^  aar  polaren  Achse  ansgeabten 
Druck  erregt  wird;  nnd  swar  variiert  —  (7  wie  das  reriproke 
Quadrat  des  parallel  der  Druckrichtuog  gezogenen RadiiiSfektors 
der  Ellipse 

Die  Bedeutung  der  übrigen  fier  Konstanten  kann  man 
sich  TCransebanliolien,  indem  man  ein  Kristallpr&parat  durch 
schiebende  Krftfte,  die  anf  ein  snr  Symmetrieadise  senkrechtes 
raefaenpaar  wirken,  homogen  deformiert  denkt;  ist  ^  der 
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Winkd,  dem  die  fiiohtaiig  diases  Bchiebenden  EiSilepMies  nü 
der  SpftltflSchennormale  bildet,  so  wird  ein  Moment  in  d« 

X  y-Ebene  erregt,  dessen  Komponenten  nnd: 

A  =3  sin  9p  H-  rfjj  cos  9,  B  =  d^^  sin  ejp  4*  <^jb  cos  gr. 
Das  resultierende  Moment  R  beschreibt  demnach,  weno  nu\n 
9  Yariieren  läßt,  im  aUgemeinen  eine  Ellipse»  welche  aber  ni 
speziellen  Falle  der  Weins&nre  nahesn  in  eine  Gerade  (Yom 
Neigungswinkel  -51»  5'  gegen  X)  ansartet;  nftherongsweiw 
ist  dann 

R  -  0,581  cos  {ip  +  360  55  ) 

ftr  schiebende  Kräfte  von  1  kg  pro  qcm*  —  Schließlich  winl 
noch  das  hngitudinale  Moment  nntersneht,  d.  h.  das  nach 

Richtung  des  erregenden  einseitigen  Druckes  (von  derIntaMH 
tüL  /)  genommene  Momeut.  Ist  die  Druckrichtung  D  dnieh 
ihren  Neigungswinkel  &  gegen  die  Z-Achse  und  denjenigen  <f 
der  Ebene  {Z  D)  gegen  die  A'ii-Ebene  beötimmt,  so  ist  dss 
longitudinale  Moment 

-  -  0,0633 cos sin«^co8^l0,254— 0,2798in(29?  +  i% 
Die  Fläche,  deren  BadinsTektor  -  darstellt,  besitzt  eine 
komplizierte  Gestalt;  der  Vert  diakntiert  ihre  Schnittkorrea 
mit  Ebenen  dnrch  die  Z-Achse.  Das  Mazimam  der  longitudi- 
nalen  finegang  tritt  ein  ftr  ^  -  52^5,  ^  -  -  47<>  u  k!  hat 
die  absolnte  Größe  0,243.  ^*  ^* 

57.  P.  Mahier.  Omt^nuehungen  Uber  den  eMritek^ 
fViderstand  ton  Stahl  (Bull.  soc.  philomat  7,  &  166-lW. 

1905).  —  Es  Wild  der  Widerstand  von  Proben  untersuch^  die 

neben  Eisen  bauptsächlicli  nur  noch  Kohle  und  Mangan  «Ar 
hielten.  Bezeichnet  man  mit  C  den  prozentualen  Gehalt  aa 
Kohle,  mit  Mn  den  an  Mans^an,  so  läßt  sich  mit  für  die  PwJ» 
hinreichender  Genauigkeit  der  spezitische  Widerstand  durch  As 
Formel  Ä-10+7C+5A/n  ausdrücken. 

58.  W.  M(hwh.    Über  die  elektrische  Leitßhi-M 
Hupjertulfür,  Silber-,  Biet-  und  schwarzem  Quecksilheni^d 
(70  S.  Diss.  Göttingen  1005i  S.-A,  a.  d.  N.  Jahrb.  f.  M«i. 
BeiL-Bd.  20).  —  Die  Untersuchungen  beschäftigen  sieb  m  der 
Akuptsache  mit  den  im  Xemperatnrinterfall  tou  Ziauner- 
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temperatur  bis  ca.  20U"  eintretenden  ([ualitativen  Änderungen 
der  elektrischen  LeitfUhigkeit  des  Kupfersulfiirs,  Sübersulfides 
und  einiger  Mischungen  dieser  beiden  Körper,  ferner  des  Blei- 
öulüdes  und  des  schwarzen  Queckaiibersulfides.  Dabei  sind  in 
erster  Linie  die  natürlich  vorkommenden  Schwefelmetaile  be- 
rücksichtigt» außerdem  aber  aaoh  kOnstliche  Pj^jMtfate  heran- 
gezogen. 

Die  Methode  ist  dieselbe  wie  sie  F.  Streiats  angewandt 
hat  mid  besteht  in  der  WheatBtoneeoben  Brilokenmethode  mit 
einer  Ton  Nemst  gegebenen  Abindening  zur  filiininienuig  der 
Übergangewiderstinde. 

Für  Knpfemilf&r  (natlirliches  und  kOnatUches]  wurde  der 
▼on  flittorf  zwischen  100^  und  110^  beobaobteie  ,,Birweichang8- 
punkt"  bestätigt.  Eine  zweite  Umwandlung  erleidet  die  Sub- 
stanz oberlialb  löü  .  Sueiutz  erwähnt  die  beiden  Umwand- 
lungen niclit. 

Ein  analoges  Verhalten  zeigt  Silbersulüd.  Hier  deuten 
gleichfalls  scharf  ausgeprägte  Unstetigkeiten  in  der  Wirlerstands« 
kurve  auf  zwei  Umwandlungen,  von  denen  die  eine  über  9ü", 
die  andere  über  180^  auftritt  und  dem  Hittorfschen  Er- 
weichungspunkt" entspricht  Bei  künstlichem  amorphem  Silber- 
aulfid  tritt  außerdem  noch  oberhalb  65^  eine  Unstetigkeit  aa( 
die  wahrsoheinliclK  doreh  den  Übergang  in  den  kristallinen 
Zostand  bewirkt  wird. 

Durcb  Pressen  hergestellte  Misobungen  ans  Kupfersulfllr 
und  Silbersulfid  nehmen  bei  gewöhnlicher  Temperatur  eineii 
um  so  höheren  Widerstand  an,  je  mehr  Silbersulfid  sie  ent- 
halten und  ihr  Verhalten  bei  Erwärmen  und  Abkühlen  nähert 
sich  dem  des  Öchwefelsilbers.  Alle  Mischungen  besitzen  ubor- 
lialb  70^  eine  Umwandlungstemperatur,  die  sich  mit  wachsendem 
Öilbersulfidgehfllt  iiach  höheren  Werten  verschiebt. 

Aus  natürlichem  öchwefelblei  geprebte  Zylinder  zeigten 
beim  Erwärmen  stetige  Widerstandsänderung.  Mehrfaches 
Erhitzen  auf  100  —200®  („Formieren"  nach  Streintz)  bringt  sie 
in  einen  Zustand  guter  elektrischer  LeitfUiigkeit  Die  Wider- 
Btandsabnahme  war  um  so  grOfieri  je  höher  die  Zylinder  erhitzt 
worden  waren.  Indessen  Terseklecfaterte  sich  die  lieitOhigkeit 
mit  der  Zeit  wieder.  Die  an  kflnstlicbem  amorphen  Bleisolfi^d 
angestellten  Beobachtungen  gaben  wenig  befriedigende  und 


1126 


£lektriziUltolehre. 


BeibL  m. 


Qberaichtliche  Besnltate.  Em  Fomiierai  geliogt  sieht  Der 
Widontand  nimmt  Ins  7&**  um  Ton  d*  ab  rasch  ni  mke^ 
Fttr  schwanEOS  Qaecksilbersulfid  verläuft  die  Widentands- 
kusve  geradlinig  und  hat  entge^^^en  den}  nach  der  Klassiiikation 
von  Streintz  zu  erwartendem  Veriialten  euieii  kleineü  negativen 
TemptiaturkoefüzieuteiL  Mc 


59.  J?,  hohr»  Besttmmung  der  elektrischen  Lrtijohi'^keit 
des  Natriums  mit  der  Induklionsuwge  (Wien.  Ber.  113,  0.911 
—923.  1904).  —  Der  Verf.  diskutiert  die  Anwendbarkeit  der 
W  lenschen  induktionswage  und  beschreibt  die  von  ihm  ge- 
troflfenen  Anordnungen,  bezüglich  derer  auf  das  Original  ver- 
wiesen  sei  Die  an  Natriumplatten  ausgeführten  Messungen 
ergaben  für  die  Leitfähigkeit  des  Natriums  Ais.?  =  21,5 . 10"* 
und  deren  Temperatorkoemzient  0^00484,  welcher  sich  somit 
wenig  von  dem  anderer  Metalle  nnterscheidet  J.B^ 


eo.  O.JBeksMn^  BmDemmutrßiimttapparaima'MemiiE 
€iekiri§cker  SirSme  m  EMtlrefyUH  (J.  Am.  ehem.  soc  97»  S.  75« 
—761.  1905).  —  Der  Apparat  besteht  aus  zwei  elektrolytiaehes 
Halbsellen»  die  durch  eine  Bolenoidfi>rmig  gebogene  GlaariHu* 
yon  IVs  Windungen  ferbnnden  sind.  Wenn  die  Eiektrodet 
durch  einen  Draht  in  Kontakt  gebracht  werden,  so  wird  der 
Strom  durch  die  mit  einem  gut  leitenden  Elektrolyten  ge- 
ftUte  Glasröhre  himlurchgehen  und  ein  astaUäcii  aufgehängtes 
Magnetnadelpaar  zur  Ablenkung  bringen.  W.  Sch. 

61.  B,  Bmigier  und  A,  Lesage,  Vher  die  Messung 
des  elektrischen  kViderstandes  von  Elektroiyten  mittels  H  echsel- 
strihncn  (Bull.  800.  philomat.  7,  S.  11—18.  1905).—  Der  er^te 
vorliegende,  auf  die  Methode  bezügliche  Teil  enthält  mciits 
Neues.  JSs  wird  die  Anwendung  auf  die  Flüssigkeiten  des 
menschlichen  Organismus  geplant. 

62.  Sirk.  Über  die  Beschkumgtmg  der  Chloreniwicke- 
luMg  au*  haltumehienU  mtd  S^Miäun  iwrek  Gegenwart  m 
Platin.  Ein  Beitrag  MUr  Thearw  der  eUktrolytischen  Chlorat- 
büdung  (ZS.  f.  Elektrodiem.  11,  S.  261— m  1905).  - 

die  Cbloratbüdung  bei  der  filektrol^  von  Alkaliohktridss 
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hahm  Filnter  und  Mlltter  (BeibL  27,  8.  tiol  u.  862)  ioigeade 
baden  Gleichongen  aufgestellt 

(1)  öC10'+3H,0  +  6e— J-20lO'g  +  40r+6H  +80, 

(2)  dO'  +  2  HCIO  -  ClO'a  +  2  fl'  +  201'. 

IMe  erste  bedeutet  also  primäre,  die  zweite  sekundäre 
Chloratbildung.  Sie  schreiben  dem  Vorgang  1  eine  größere 
BedcutuDg  zu,  weil  nach  ihren  Versuchen  der  Vdigaüg  2  mit 
sehr  geringer  G.  schwiiuligkeit  verläuft.  Da  nun  aber  die  um- 
gekehrte Reaktion  (Cbioratzerfall)  durch  Ft  stark  beschleunigt 
wird,  so  versucht  der  Verf.,  ob  Platin,  welches  in  Form  von 
Pt- Elektroden  ja  stets  bei  der  Elektrolyse  vorhanden  ist,  auch 
die  Reaktion  der  Chloratbildiing  bis  zum  <j^leicligewicht  be- 
schleunigt Platinschnitzel  eizeugten  eme  kleine,  Pt>Moor  da-  - 
gegen  eme  erhebliche  Beschleonignng,  nnter  Umständen  nm 
das  diei&cfae.  Wird  gleichseitig  gerOhrt,  so  kann  das  die 
Geschwindigkeit  der  Chloratbildung  unter  UmstSnden  ?ersehn- 
fachen.    jg.  d, 

63,  JT.  Ber^eM*  Bemerhmgm  Uber  Üb  BemUxung 
wm  fFeehieltiromm  ^  der  memw  mmT  A  TAeorie  ihrer  fTir^ 
kmgen  (Ann.  chim.  phys.  8,  a  299—805.  1904).  —  Unter  Ein- 
Wirkung  von  Wechselstrom  entstand  in  einer  Glukoselösung 
Alkohol.  Der  Verf.  erklärt  dies  dadurch,  daü  durch  Oxydation 
Kohlensäure  und  deren  Reduktion  Alkuhol  entsteht,  fiihrt  alle 
Reaktionen  auf  das  gleiche  Schema  zurück  und  versucht  die 
Erscheinungen  mit  Hille  seines  thermochemischen  Prinzips 
zu  erklären.  J.B. 

64.  A,  Brächet  und  J.  Petit,  Beiträge  &u  unseren 
Kenntnissen  über  die  Eiekirolyse  mit  h'echselsiromen  (Ann. 
chim.  phys.  (8)  5,  S.  307—345.  1905;  Z8.  f.  Elektrochem. 
U,  S.  441— 453.  1905).  —  Die  Vert  polemisieren  zunächst 
gegen  Le  Blanc,  von  dem  sie  annehmen,  daß  er  die  Entstehung 
von  iComplezen  bei  der  Wechselstromelektrolyse  als  conditio 
sine  qua  non  ansiehti  damit  die  durch  einen  Stromstoß  erzengten 
Produkte  beim  nädisten  Stromstofi  unserstOrt  Ueiben,  d.  h. 
damit  ttberhanfit  ein  Effekt  auftritt  Banmf  wird  die  Auf- 
lösung Ton  Pt  und  Fe  in  KCN»  yon  Ft  in  fl^SO^  und  Ton 
Pb  in  Sftuien  duzeh  Wechselstrom,  durch  den  Strom  eines 
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«Idktrolytisclien  Ventils  tind  durch  Wechselstrom,  überlagert  mit 
Gleichstrom,  im  eioseiDeii  dorchrasacht  Pt  löst  sich  in  fl.SO, 

wederdniobGleiehstroin  noch  durch  reinen  Wechselstrom,  sondern 
nur  dnrch  den  wellenförniigen  ätroui,  der  durch  Überlagerung 
beider  entsteht,  und  die  Auflösung  durchschreitet  ein  Maximum 
bei  einem  bestimmten  Verhältnis  zwischen  den  Intensitäten  beider. 
Schließlich  wird  gezeigt,  daß  die  organischen  Säuren  durch 
Wechselstrom  spezifische  Keaktionen  erleiden;  Amrisensäure 
gibtKohlens&ure  bez.  Karbonate  und  H,;  Oialsäure  wird  zerstört; 
Essigsäure  gibt  wenig  Knallgas.  Allgemein  ergibt  sich:  Uater- 
brochener  Strom  kann  andere  Wirkungen  haben  als  Gleich- 
strom.   Der  Wechselstrom  hat  keine  spezifische  Wirkung, 
sondern  die  Vorgänge  bei  ihm  sind  die  Eesnltante  der  auf« 
ein  anderfolgenden  Oxjdatione-  und  Beduktions  Wirkungen,  ffin- 
fiuü  bat  die  Stromdichte  und  daher  auch  die  Anflockerong 
der  Elektroden,  die  man  hinag  bei  Wechselstrom  findet 
Folgende  Beaktionen  lassen  sich  durch  Wechselstrom  in  sielir 
oder  weniger  gnter  Ausbeute  hervorrufen:  Oxydation  von  BOp 
K,Fe(CN^,  FeSO^,  FeOl,,  lüiOl,,  Mu(Ofl),;  Bedoktion  100 
Salpeter-,  Chrom-,  Arsen-,  Ghlorsfture,  Bromaten,  Jodsten, 
K,Fe(ON)„  Fe,(S0j3,  KMnO^,  Nitiaten  und  Persol&toa  d«r 
Alkalien  etc.   Nicht  verAnderfc  werden  durch  WechssbUofii 
fijSO«,  Sul&te^  Chlorake,  Perchlorate,  Chromate,  welche  rsisei 
Knallgas  geben.   Technisch  verwendbar  ist  die  Daistellaug  von 
fiaiyurnplatincyanür.  E  D. 


66.  F.  ¥%scher.  Die  chemische  Vberlragbarkeit  der 
MetaUpotenltale  und  der  chemische  Lösungsdruck  der  MetalU 
(ZS.  f.  phys.  Chem.  52,  S.  55—88.  1905).  —  in  Lösungen  der 
Salze  von  Kupfer.  Quecksilber  und  Silber  nimmt  Platin  auch 
bei  ungeschlossene t  K(3tte  das  gleiche  Potential  wie  Elektroden 
aus  dem  bptrpffenden  Metall  an;  in  Zinksaklösungen  stellt  aich 
auf  dem  Platin  das  Potential  des  Wasserstoffs  ein.  Die  Ge- 
schwindigkeit der  Einstellung  ist  von  der  Anwesenheit  fou 
^iasen  unabhängig,  und  wichst  beim  Schütteln;  sie  ist  bei 
Kupfer  und  QuecksühoT  größer  als  beim  Silber.  Der  Verf. 
führt  die  Übertragung  des  Potentials  dacanf  snrack,  daß  bei 
der  Berührung  von  Metall  und  MiH^^liM^«  sich  eine  niedngere 
Oxydverbindung,  s.  B.  Eupiosalz,  in  bestimmter  KonsentratioD 
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bildet^  diese  an  das  Platin  gelangt  und  sich  dort  in  Kupfer 
und  Kupriion  zersetzt  bis  der  Lösungsdruck  (\m  am  Platin 
in  Spuren  haftenden  Kupfers  ebenso  groß  lat  wie  der  des 
reinen  Kupfers.  J.  B. 

H,  Muier,  Über  das  elektrische  Potential  des  Nicküi 
msd  TeUm-s  (ZS.  f.  anorg.  Ghem.  il,  S.  23—26.  1904).  — 
Konstante,  sich  rasch  einslellende  Kickeleiektroden  winden  ans 
fcoballfreiem  lauhciL  Nickel  durch  abweofaseliide  Benntmng  als 
Anoden  imd  Kathoden  in  NkkelsalfaÜOsniigeriialteii.  Die  Kelle 

HgOl  1 .  B.  KCl  ~  1  n.  m 

ergab  +  0,466  Volt;  das  Nickel  steht  daher  in  der  SpannuDgs- 
reihe  dem  Blei  sehr  nahe.  Tellurelektroden  geben  leicht  kon- 
stante»  aber  je  nach  der  Herkunft  des  Tellurs  Terschiedene 
und  somit  TemmtUcfa  durch  Vemnreinigangen  bevirktePotentiale. 

67  Carrara  und  lyAgoatini.  Über  die  Polt/dial^ 
Sprünge  »udscben  einigen  Metallen  und  Lösungen  ihrer  Sähe 
in  fVasser  und  Methylalkohol  (Gaz.  chim.  (1)  35»  S.  132. 
1905).  —  Die  Verf;  haben  die  E.M.K.  Ton  Ketten  der  Form: 

I mWsMVodl^lfa^Salkohol (5!vi n.) 1 

gemessen  und  daraus  die  Werte  n  des  Potentialsprunges 

Metall  /  Metallsalzlösung  berechnet  ,  um  die  Frage  zu  ent- 
scheiden, ob  die  sciiüu  fr&her  beobachteten  AbweichungeD,  die 
der  Poteutiaisprung 

n  Jr 

aeigt,  wenn  dasselbe  Metall  in  der  wässerigeu  oder  in  der 
methylalkoholischen  Lösung  desselben  Salzes  taucht,  von  einer 
Änderung  des  Lösungsdmckes  P  des  Metalls  oder  des  osmoti- 
schen Drnckes  p  seiner  Ionen  verursacht  wird.  Aus  den  JSr- 
gebnissen  dieser  Versnche»  die  anf  die  Metalle:  Zink,  Kadmium, 
Knpfer  und  Silber  sich  beliehen,  ging  merst  hervor,  daß  die 
«Reihenfolge  dieser  Metalle  in  der  Spannnngsreihe  dieselbe  ist 
itkr  die  wRsserigen  oder  methylalkohoUschen  Lösungen,  daß 
aber  im  allgemeinen  der  absolute  Wert  des  Poteotialspnmges 
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Metall /MeteHBakldsniig  \m  deradben  SalikmiMatnIioii  in  dir 
nMthylaUEobolisdieii  LOsang  großer  oder  Ueiner  iii  ab  in  der 
wSeaerigeD  LOtong,  je  nachdem  das  Voneichea  negaliT  od« 
positiT  ist,  was  bedeutet,  daß  der  osmotische  Druck  der  HetaH* 
ionen  p  in  den  alkolioliaciieu  kleiner  ist  als  in  den  wässerigen 
LöouiigeD,  oder  daß  im  ersten  Falle  der  elektrol)' tische  Lösung?« 
druck  der  Metalle  P  größer  ist  als  im  zweiten  Falle.  Da  ü'iü 
durch  Siedepuuktsbestimmungen  nach  gewiesen  wurde,  daß  Jie 
Lösungen  ¥0u  Cd  (N03)2  im  Methylalkohol  wie  im  Walser  gleich 
stark  in  Tonen  dissoziert  sind,  obwohl  das  Einzelpotentiai  in 
Wasser  größer  ist  als  in  Methylalkohol,  so  sind  die  Verf.  zu 
dem  Schlüsse  gekommen,  daß  der  elektrolytische  Lösungsdruck 
eines  Metalls  Ton  der  Natur  des  Lösungsmittels  beeinflaBt 
werden  kann,  was,  nach  den  Verf.,  der  NeroBtsohen  Theorie 
der  Ketten  vnderspricbt  Diese  Schlußfolgerungen  sind  aber 
fraglich,  nach  BemerknngOD,  die  Sackttr  und  Brunner  (anläßücb 
der  hier  bespioolienen  Arbeit  in  der  Za  £  Elektroch.  1905, 
a  886  n.  415)  gemacht  haben.  ChilMottL 

6&  JT.  JEL  S40ima».  ihr  tkenuMäruekB  Sinmkreit 
dnier  MMU  (Physik.  ZS.  6,  a  448-445.  1905).  -  I>>e 
EJLK.  In  einem  theimoelektriscben  Strornkzeb  dreier  MeHU» 
ist)  wenn  dieselbe  nor  von  den  Temperatoren  der  LMelh* 

abh&ngt: 

Diese  Gleichung  läßt  sich,  wenn  die  E.M.K,  jedes  Paares  durch 
dl©  Jj'orm  ckit-^^bit^  ausgedrückt  werden  kann,  schreiben: 

Oiee  wild  an  Nennlber,  Kupfer,  Eisen  zwischen  0»  und  dO' 
untersacht  and  bestätigt  gelinden«  ^  ^* 


69.  JPonsot»   Thrrnior/fktromotorische  Kraft  und  Thomms 
effekt  (C.  R.  140,  S.  158.) -  1587.  1905).  —  Sind  die 
stellen  emes  Tliemioeiementes  auf  den  Temperaturen     und  6^ 
wird  durch  die  warme  Lötstelle  (-)  die  Wärmemenge  </  abso^ 
biert  und  wird  an  der  kalten  Lötstelle       die  Wärmemeügö 
frei,  so  ergeben  sich  für  die  die  Qleichuageii 

d€lde^qie   and  deldB^'^^qJ^. 
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Die  umkehrbaren  Erscheinungen  des  Thomsoneffektee  in  einem 
Leitungsdrahte,  dessen  Qu  erscbaitte  die  Temperaturen  0,0 -i-d  H, 
B  2d  (.-)  etc.  haben,  während  die  Elektrizitätsmengo 
1  Coulomb  durch  den  Draht  fließt,  gleichen  denen,  die  m  zwei 
gleichen  Camotschen  Maschinen  auftreten,  die  zwischen  den- 
selben Temperaturen  arbeiten  und  in  denen  beiden  die  Ab- 
nahme der  Entropia  denselben  Betrag  hat.  Bringt  man  bei 
einer  Temperatur  unterhalb  der  neutralen  die  Metalle  in  eine 
Aeibe,  so  daß  tod  dnem  zum  nftchstfolgenden  die  Thomsonsche 
KonttaiitexHmmmtl  lo  eigilit  noh  n^eichdie  thermoelektrischo 
8pftDini]ig8araih6w  «  J*  M. 


70.  JSr.  Man,  Omt^iiU,  CampbeU  und  ServiM. 
M»mmg  wenddBiemtr  tkermückgr  md  MMMcker  Effekte^ 
speziell  des  Thomsoneffektes  in  weichem  Eisen  (Oontrib.  Jeff. 
Phys.  Lab.  2.  No.  14.  82  S.;  Proc.  Amer.  Ac.  of  A.  and  Sc. 
41,  S.  25—55.  1905).  —  Endziel  dieser  Arbeit  ist  die  Be- 
stimmung der  Wärmemenge  des  Thomsoiu  ti'ektes  in  weichem 
Eisen.  Es  werden  zwei  Stäbe  aus  gleichem  Material  und 
gleicher  Bearbeitung  isoliert  nebeneinander  mit  dem  einen  Ende 
in  Eis  mit  dem  andern  in  siedendes  Wasser  gesteckt  und  ein 
und  derselbe  elektrische  Strom  von  ca.  25  Amp.  durch  den 
einen  Stab  vom  kalten  zum  heißen  finde,  dnrch  den  anderen 
in  entgegengesetzter  Bichtang  bindnrchgeleitet;  in  ersterero  wird 
dadnreh,  abgesehen  ron  Jonlescher  W&rme,  die  Wärmemenge 
9«  pro  Sekunde  erzeugt,  Im  zweiten  die  Wftmemenge  gt  pro 
Sekunde  absorbiert  Mit  Hilfe  einer  Reihe  an  gegenflber« 
liegenden  Stellen  der  Stäbe  und  in  umgebenden  Teilen  des 
Appaiates  angebrachter  Thermoelemente  werden  die  nötigen 
Temprraturdifferenzen  und  Differenzen  derTeuipei  atuigradienten 
liestiiiiiiit  un.l  daraus  mit  Benutzung  bekannter  und  zum  Teil 
neu  bestimmter  thermischer  und  elektrischer  Größen  die 
Thomsonsche  Wärme  y  -  (y«  +  7&)  /  2,  bez.  der  Koeffizient  p 
des  Thomsoneffektes  berechnet.  Es  ist  v  ^  ij/  Oy  wo  in  den 
Temperatargrenzen  der  Beobachtung  0  die  mittlere  absolute 
Temperatur  bedeutet,  <r  den  mittlefen  Betrag  der  pro  Sekunde 
durch  den  Thomsoneffekt  enengten  WAnnei  wenn  die  Ein- 
heit des  elektrischen  Stromes  (10  Amptee)  ein  Met^llek 
TOtt  einer  Stelle  bis  su  maea  anderen  wn  l^^Cl  niedriger 
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temperierten  dnxehffiioBt.  Die  Wteaemenge  in  GaL  gemessen, 
ergibt  i&r  v: 

swisehen  18*  xmd  90*:  — 757.10'» 

tt  13«  „  51«:  -715.10-'» 
»»      öl»   »    90»:  -798.10"" 

Der  erste  Teil  der  Arbeit  ist  der  Besprechung  der  Methode, 
des  Apparates,  der  Besiütate  gewidmet,  der  sweite  TeQ  der 
Bespreohttog  der  n5tigen  KebenuntersuchungeD.  S.y. 


7 1 .  Brn  st  Lech  er.  For  läufige  Mitteilung  Ober  Messungen 
dps  rhomsoneJU'ektes  (Wien.  Anz.  19ü5,  S.  2Ifi— 279).  —  Trägt 
man  die  absolute  Temperatur  als  Abszisse,  den  Thomsonefiekt 
als  Ordinate  auf,  so  eiqgibt  sieh  bei  Silber  eine  fast  horizontale 
gerade  Linie  (kaum  ansteigend),  bei  Kupfer  eine  leise  ao- 
steigende  gerade  Linie,  bei  Sisen  eine  panbelartige  Linie 
unterhalb  der  Abszisse»  die  die  Abszisse  bei  etwa  5OO-550' 
schneidet,  bei  Konstantan  (eben&lls  negatiT,  wie  bei  Eisen) 
eine  etwas  steilere  Gerade  als  bei  Silber  nnd  Zupfer.  V. 


72.  Jlf.  Ikle,  Über  die  Bezeichnungtweite  der  Ewpfiad- 
lichkeil  eines  Galvanomeiert  (Physik.  ZS.  6,  S.  43.  1905).  - 
Der  Verf.  schlägt  vor,  an  Stelle  der  bisherigen  Definitioüen 
der  Galvanometerempfindlichkeit  die  Ton  da  Bois  und  fiabens 
(Drudes  Ann.  2,  S.  91.  1900)  angegebene  anzunehmen.  D» 
diese  bereits  in  Kohbrauschs  Lehrbuch,  9.  And.,  S.  361  ab- 
gedruckt und  erklärt  ist,  genOgt  dieser  Hinweis.  Bdkr. 


73.  TV,  Einthoven,  Analyse  der  saitcn'j^/ilvanomt'lrudif^ 
hurven.  Masse  und  Spannung  des  Quarxjadms  und  kVidersttini 
der  Saitenbewegung  (Versl.  K.  Ak.  van  Wet.  S.  824-886. 
1905).  —  Wenn  sehr  schnelle  Stromschwankungen  m Ittels  des 
aperiodischen  Saitengalvanometers  (Beibl.  27,  8. 194;  S.  552i 
registriert  werden  sollen,  kann  man  die  Saitenspannung  ent- 
sprecbeiul  erhöhen,  wobei  jedoch  die  Empfindlichkeit  stark  ab- 
nimmt Man  wird  also  biswoQen  eme  Spannung  wählen,  bei  der 
die  Zeit  fUr  den  ersten  Ausschlag  gri^r  ist  als  die  Periode 
der  Stromschwankungen;  es  fragt  sich,  wie  man  in  diesem  Falle 
aus  der  registrierten  Kurve  diese  Schwankungen  ableiten  kann. 


»L  M.  No.  21. 
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Znniolirt  nimint  d«r  Yer^  an»  daß  bd  der  Saiten- 
bewegnng  der  Lnllwidentand  proportional  der  Geschwindig- 
keit ist;  dieser  Widerstand  addiert  sich  dann  der  elektro- 
magnetischen Dampfting,  und  die  Bewegungsgleichungen  för 
einen  schwingenden  Körper  mit  elektromagneti&cher  DämpluDg 
sind  anwendbar. 

Zur  Vereinfachung  dieser  Anwendung  wird  ein  System 
von  Kruft-,  Zeit-  und  Langeeinheit(  n  eiugelührt,  das  dem  die 
Saite  bewegenden  Strom,  der  Bewegung  der  photographischen 
Platte  und  dem  direkt  beobachteten  mikroskopisch«!  Bilde  der 
Saite  angepaßt  ist;  alle  übrigen  GrOßen,  wie  Masse  m»  Widei^ 
stand  r  nnd  Empfindlichkeit  werden  nach  diesem  System 
gemessen.  Die  Ghrenae  zwischen  aperiodischer  nnd  ossülieiender 
Bewegnng  liegt  bei 

m  kaon  ermittelt  werden  nach  der  Formel 

4«{if«  +  {Iogii.*)1  ' 

wo  k  das  Däiiipfungsverhältnis  darstellt.  Nur  die  Messung 
von  T  lieferte  bei  der  Kleinheit  dieser  Größe  Schwierigkeit 
und  geschah  durch  mikrometrib^cbe  AusmesBiing  unter  Bezug- 
nahme auf  die  bekannte  Geschwindigkeit  der  Schreibfiäche. 
So  wurden  für  eine  Saite  zweimal  die  Zahl  8»4  für  eine  andere 
3,7  und  3,5  gefunden. 

Zvr  Ermittelang  des  Widerstandes  dient  die  EurrCi  welche 
gezeichnet  wird,  wenn  auf  einmid  ein  konstanter  Strom  durch 
die  Saite  gef&hrt  wird.  Die  Formel 

wo  q  den  Abstand  Ton  der  finhelage  bei  konstantem  Strom  dar* 
stellt»  ergieht  in  den  Punkten»  wo  tPqjdfi^O 

""TT 


Drei  QuarzflUien  mit  Durchmesser  3,0,  2,6  nnd  1,9  er» 
gaben  Widerstände  0^019»  0,017  ond  0,016. 
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Fttr  grofl«  Spamrangen  liefert  diese  Methode  aehr  uguue 
Beeultate;  hier  benatst  man  mit  Vorteil  die  Fennel 


obschoü  die  Unsicherheit  in  k  auch  jetzt  das  Resultat  ungenan 
macht.  Doch  zeigte  eich,  daß  bei  großen  Spamiuiigen  r  etwas 
wächst,  was  darauf  hinweist,  daß  der  Widerstand  nicht  genaa 
proportional  der  Geschwindigkeit  ist.  Immerhin  wächst  r  nur 
im  Verhältnis  1 : 1,27  bei  Spannungen  von  1  bis  3000. 

Die  elektromagnetische  Dftmploiig  könnte  berechnet  werden, 
wenn  die  Feldstärke  bekannt  wäre,  was  aber  bei  der  Inhomo- 
genität des  Feldes  Schwierigkeit  macht  Sie  wird  deshalb  er- 
mittelt durch  fiestimmung  dea  Gesamtwidentandes  nach  obiger 
Methode,  einmal  mit  einem  aehr  großen  Widerstand  im  Strom 
kreis,  einmal  bei  minimalem  Widefstand.  Der 
ergibt  die  elektromagnetisehe  Dftmpfang;  nmgekdirt  kann 
die  Feldatftrke  bereolmet  werden;  die  Bechnmig  für  drei  i«* 
flchiedeike  Saiten  ergab  befriedigende  Ubereinatimmiiiig. 

Für  die  Analyse  der  Kurven  kann  die  Formel  ftr  f  is 
der  Form 

q^crv-^cm  - — — - — 

geschrieben  werden,  wo  vm^dgldt  und  g  den  Eiflauarnffnä» 

darstellt.    9  wird  direkt  gemessen,  q  ermittelt  durch  KeflBiPV 

der  Neigungswinkel  a  und  ß  in  zwei  Punkten,  deren  Abstand 
auf  die  Achse  projiziert  &  ist;  alsdann  ist  ^  «  /  (sin  -  sin  a). 
Zur  Kontrolle  dieser  Methode  wurden  bei  einigen  Kurven, 
nach  Ansetzen  eines  bekarjutcn  Stromes  ^reschrieben,  die  be 
obacbteten  und  htrt  t  Imetea  Werte  verglichen  und  genügende 
Übereinstimmung  gel un den. 

In  absoluten  Einheiten  ausgedruckt  war  für  einige  Saiteo 

Masse  m    7  bis  3  . 10~»g 

Widerstand   r    6  »   5. 10"» Dyne 
Spannung     iS    bis  0,07  g 

letzteres  bei  einer  1,1  fi  starken  Saite,  welche  nach  Threüiii^ 
0^22  g  tragen  könnte. 

Bie  Verwendbarkeit  dieses  Instmmeotes  für  yerschiedene 
Zwecke  ergibt  sich  am  besten  ans  folgenden  Zahlen:  Aogeieigt 
wird  eine  filektrisitUsmenge  von  4 . 10-^*  Oonlombr  eine 
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SpamniigadiiferBni  von  1,6  •  10"'  Volt  Wie  ffkt  die  fiegistrie- 
nmg  des  nenflclüicheD  ElektroeaidiagnaiiiiiB  eine  geeignete 
Seite  gewlhlt  weiden  eoU,  nird  toq  Verl  dtalratiert  Seliließ- 
lioli  mtd  nadigewieBen,  daB  Töne  Iris  m  77000  Scfawingnngen 

pro  Sekunde  registriert  werden  können.  yan  K 


74.  JS*  Steinmomn.  SchMmestung  der  MUromatori- 
sehen  Kr^ft  und  des  hmtrem  ff^iderskmde»  einet  EUmniee  (Ardi. 
de  Qen^re  (4)  18^  S.  265.  1904).  —  Mißt  man  die  Spannang 
einea  Mementea  an  einem  guten  neneren  Voltmeter  mit  iwei 
Meßbereichen  mit  jedem  Meßbereich  einmal,  so  läßt  sich  ans 
den  bdden  Zahlen  ond  den  behaanlea  Widerstftnden  des  In- 
stmmentes  die  E.M.K.  nnd  der  innere  Widerstand  nach  dem 
Ohmschen  Gesetz  einfach  ausrechnen.  Die  Methode  entspricht 
uer  m  Kohlrausch  9.  AuH.  S.  419  angegebenen,  eine  Verein- 
fachung der  Rechnung  ergibt  das  in  der  Rege!  einfache  Wider- 
stancisverhaltins  der  Meßbereiche.  Aui  Polarisation  ist  keine 
Üücksicht  genommen,  Bdkr. 


75.  P*  IFalM*  Bin  neuer  FhjuennmMeer  (Aroh.  de 
Oen&Te  18,  8. 241.  1904).  ^  Der  Apparat  besteht  ans  edner 
EisendrahtBaite)  die  einerseits  dmroh  ein  Gewicht  mid  anderer- 
seits dnrch  eine  Feder  gespannt  wird.  Die  Spannung  der  Feder 

ist  auf  einer  Skala  ablesbar.   Unter  der  Saite  befindet  sich 

ein  von  dein  zu  unterisucbenden  Wechselströme  erregter  Elektro- 
magnet. Auf  dem  Draht  ist  ein  rhombisches  kleines  Eisen- 
blech betestii^t,  welches  dazu  dient,  die  nötige  Dämpfung  und 
die  nötif^e  Masse  des  schwingendeii  Systems  ab7,uß:eben.  Ist 
die  halbe  Vibraüonszahi  der  Saite  gleich  der  FreqnenzzaM 
des  Wechselstromes,  so  tritt  Resonanz  ein.  Die  Meßgeuauigkeit 
des  Apparats  ist  hoch  und  kann  durch  geeignete  Wahl  des 
Drahtes  ond  des  rhombischen  Eisenbleches  beliebig  geändert 
werden.   Am  Anfimg  der  Arbeit  ist  knia  der  Einfluß  der 

Dtapfong  auf  die  Meßgenanigkeit  theoretisch  behandelt 

  WchL 

76.  K.  M.  Johnsw.  äm  Damj)funterbrecher  (C.  R.  139, 
S.  477—478.  1904).  —  Der  zu  unterbrechende  elektrische  Strom 
wird  dnrch  eine  Flflssigkeitssiale  Yon  kleinem  Querschnitt  ge- 


j^3^  EtekMHteUhra. 

Idtfll  welche  «oh  plötzlicli  in  einen  großen  Qnerschiiitt  er- 
weittft  In  dem  engen  Querschnitt  entsteht  durch  die  Warme- 
wirkiuff  des  Stromes  eine  Dampfblase,  welche  den  Strom 
unterhiicht  Die  Blase  steigt  in  den  großen  Querschnitt  auf, 
woselhsi  sie  sofort  kondensiert  wird.  Die  Unterbrechucgsz:. l. 
ist  kleiner  als  die  eines  Fonoanltanterhrechers.  J«^f 
des  Dampfonterbrechers  gegenÄber  dem  Simon-  und  Wehnelt. 
Unterbrecher  ist,  daß  er  selbst  bei  Tölliger  Abwesenheitron 
Selbstinduktion  arbätet 

17,  8.  sei— est.  ISO»). 

H.  GrHnaeker  und  K.  Uerrmann.  über  ^ 
I»QUUarickiekt0»  beobaekiet^  Mnchemung  (Drudes  Ann.  17, 
1906). 

P.  EwerB.   Die  Spit^nenÜaämf  m  mm- tmd  ^Umig^  ^ 
(DnidM  Ann.  17,  &  781-S60.  190S). 

^Meiger.  LUMMMi^  Ztntfmmg  m  Mmimm  bti 
tfkä^nOnuk  (Dnides  Ann.  W,  8.  SSÖ-S*«.  !•»). 

JB.  Reiger.    Über  das  Verhältnis  Bli^bei  Ka^oi0,^rirMMl^  ^ 
telM0»em  ür^ngs  (Drudea  Ann.  17,  8. 947^959.  19»). 

11,  8. 977-985.  1905). 

Leutn.  Evans.   Bemerkung  über  eimig^  Vmmtk§  •* 
Erregern  (Electridan  65,  S.  777  -778.  1905). 

Str^  und  die  Wirkungskreise  dr.^  Sufherford- M^rcam^hen  m  g 
iMUm^  (DrodM  Ann.  17,  8.  861-890.  1905). 

F.  Mo^^Mon.  DU  Mrimg  im      MM^  2W^^ 
trioiHi  Sft,  &  865— 8SS.  1905). 

W.  GUtay.     Viel  fach  ^TeUphonie  miUeU  W^T^ 
(Phjaik.  Z8.  0,  8.  572-575.  1905). 


Diuek  1««  A  Wittig  In  UAs^ 


1900.         BEIBLÄTTER        ^  22. 
ANNALEN  DER  PHYSIK. 

BAND  29« 


Mechanik, 


Ändenmg  der  RoMumsgasckwmd^keä,  wenn  Jfmm  Mk  der 
Aehee  mäkerm,  ven  lilr  eitffermn,  oder  eine  Fergroßerung  er* 
fahren  (CZtg.  f.  Opi  iL  Meeh.  26,  %.  16.  1905).  Zw« 

Bleikageln  sind  nach  Art  eines  Wattschen  Regulators  an 
Stäben  angebracht  und  im  Gelenk  an  einem  Faden  aufgehängt, 
an  dem  sie  in  iioüitioü  versetzt  werden  k()iinen.  Eine  Vor- 
richtung, die  dazu  dient,  ihren  Absiand  konstant  zu  halten, 
I&ßt  sich  zu  beliebiger  Zeit  durch  Abbrennen  einer  Zündschnur 
beseitigen.  Die  Kugeln  lallen  dann  zusammen,  oder  werden 
durch  eine  Fedor  auseiDandergeschnellt,  und  nehmen  eine  neue, 
durch  den  Flächensate  TOigeschriabene  EotfttionsgMohwindig- 
keit  an« 

Die  YerlangBamnng  der  Aotation  durch  Vergrdßening  der 
rotierendeil  Mane  wird  durch  fiiDgieBen  toh  Sand  in  em  ro- 
tierendee  Ge&ß  gezeigt  und  als  Demonstration  ftr  die  analoge 
Wirkung  der  Meteoriten  anf  die  Erdrotation  benntat 

  fidkr. 

2.  €,  Cfiree,  Berne r/a/n^  über  die  Bestimmung  der 
yolumelastizüäl  elastischer  h'örper  (Proc.  Roy.  See.  74,  S.  518 
— 523.  19U5).  —  Von  einem  geraden  isotropen  Hohlzyiinder 
seien  und  r,  der  innere  und  der  äußere  Radius,  l  seine 
Länge.  Aui  die  Flächeneinheit  der  beiden  Zylinderilächen 
wirken  die  Dmcke  pi  und  p«,  anf  die  Flächeneinheit  der  Kreis- 
ringOt  weldie  den  Hohlqrlinder  an  den  finden  begrensen,  die 
Siiannnng      Dann  ist  die  Läogsdehnong  des  Zylinders 

(«)  A       ^  "Viy-- 

B«Oilltl«  I. «.  lu.  4.  Hfl.  »L  TS 


Ijgg  Mech&öik.  M**- 

E  ist  der  Elastizitätsmodul,  das  PoissoMche  VwWÜIwb. 
Wird  der  Hohlzvluider  an  beiden  Euden  geschloaaen  imddWJfc 
einen  inneren  Flussigkeitsdruck  pi  ausgedehnt,  so  kttlBp*-© 
und  P-r^V*/(V-''i')  ^^^^^  werden,  so  daß 


d.  b.  die  Längsdehnung  ist  nur  von  der  Volamdartinött  ab- 
hängig, denn  3El{l  -  2.)=»  A  ist  der  »^«»f^ff^^ 
büitätsmodul.    Diese  Beziobung  benützte  MaUock  (^^^^ 
a  343)  zur  direkten  Bestimmung  der  VolumelastizitM.  Ä«» 
bemerkt  der  Verf.,  daß  die  zu  messende  Länge  /  mcht  *»8  M 
die  Zylinderenden  reichen  darf,  weil  im  Experiment  die  V«^ 
leüung  der  Spannung  F  aui  den  Kreisni.^^  um  so  we^^ 
gleichförmig  ist,  je  dicker  die  ZyUnderwand.  -  Mallock  settW 
die  Wandrtiike  l  -=  r,  -  r,  ala  so  klein  voraus,  dat>  t  gegen  r, 
Temachltaigt  werden  kann.  Dann  wird  k  ^p^r  I6ti,  jom 
M^ällL    016  Werte  YOn  k,  welche  Mallock  nach  dies^ 
Formel  berechnete,  erUÄrt  der  Verl  für  nicht  völbg  zu.erl^sig, 
weü  sie  «08  Beobachtongen  berechnet  sind,  bei  d  u  n  > 
,wi«>hen  Vi.  UBd  V,  variierte,  alao  nicht  hinreichend  klein 

Auch  die  FftUe  pi'-O,  ^- -"^^/^'^  '  ^Lea 
p,^p.^^F sind  durch Vemuche danrtdlbar 

Bestimmung  von  Ä  geeignet,  denn  «ach  bei  ihnen  Mt 

gekehrt  proportional  A.  .u*J«#VtfL 

E:ne  Verall-enipinerung  der  Gleichung  (1)  f ^ 
indem  er  für  mne  gerade  prismatische  Röhre  »^J^^^T^JJ 
Material  die  Längeniuiderung  berechnet,  welche  dieffW 

▼erteilten  Oberaächenkr^fte  p,,  p,,  ^  ^'^'^''^^'^''^''^yZlA.^Z^ 
richtnng  der  Röhre  wird  als  Symmetrieachse  der  ^-»«T^^ 

genommen  und  die  ^f^r  ^^^^^'^^^^^ 

Fasern  der  Röhrenwnnd  in  der  BeibL  17,  ö.  öi-  ^^^^  ^ 

Weise  berechnet  

di«MU>«D  Hflfinnittol,  welche  der  Verf.  bei  '«^"^'*''  . ,,,, 
gaben  iBoibl  28,  a  697;  29,  &  OT8)  getaMoh»  l»»-  ^ 


«Mdm  dk  Iwiden  Fälle,  m  deDee  auf  de,  Oberfläche  die 
»der  die  Spannnngen  gegeben  sind,  getrennt 
  Lck. 

4.  F.  ro/<erra.  Üier  dü  Dklmrtimum  Ar  »eAr/ao* 
»usammmhangenHFn  eiattüeitm  Körwm-  (Bend.  B.  Aoo  M  Lina. 
(5)  14,  S.  351-86«.  190»).  -  Dar  V.rf  rtellt  «oh  die  Aufr 

zusammen- 

?«Ti°1S  «egebenen  Bistoraionen 

(SeibL  89,  S.  977)  so  benehneo.  Zur  Vorbereitung  der  Rech- 
miDg  tmlt  der  Verü  einige  analytische  Theoreme  mit,  welrhe 
auf  regelmäßige  Deform ationen  beziehen  und  Torausscuen 
daß  weder  auf  die  Maöse  noch  auf  die  Oberüäche  Kr&fte 
^^^^   Lck. 

5.    C.  H.  Ijees.    Über  die  Senkung  der  MaHstem  Müte 
einer  zwischen  »wei  Punkten  derselben  äarimmiaiebene  Hra£ 
ausgespannten  elastischen  Kette  (FkiL  Mag  ($)  811—816 
löOö).  -  Bei  Ableitung  der  Fonnel,  welche  m  Berechnung 
des  filaaüzitfttsmodiila  e  eines  horisontal  gespannten  Drahtes 
«US  den  Senkungen  seiner  durch  die  Massen  M.  bez.  M  be- 
Itttoten  Mitte  dient  (BeibL  89,  S.  607),  ist  d  e  Masse  2  m  des 
Drahtes  Temachlftssigt  Der  Verf.  zeigt,  daß  bei  Berucksichti- 
guiig  derselben  M,  und        durch       +  m  und  M,  -f  m  zu 
ersetzen  sind.   Dadurch  werden  die  für  «  berechneten  Werte 
in  doD  meisten  Fällen  noch  nicht  um  1  Proz.  geändert  Bei 
den  dicksten  der  untersuchten  Kupferdrähte  eigibt  die  Ände- 
rung für  €  emen  um  2  Proz.  Meineren  Wert  LoL 

6.  R.  Loren».  Dw  Kit^^en Schwingungen  rotierender 
Stäbe  (54  S  Diss.  Jena,  1904j.  —  Die  Arbeit  ist  insofern  eine 
Erweiterung  der  De  Saint- Venantschen  Untersuchungen  Aber  die 
Transversalschwingungen  von  Stäben,  als  bei  letsteren  die 
Schwingungen  in  einer  Ebene  erfolgen,  während  im  Fall  der 
rotierenden  Stäbe  nach  einem  gleichartigen  Yerfhhren  fie> 
wegungen  im  Baume  an  betrachten  sbd.  Die  Stäbe  sind  grade 
Kreiszylinder  Ton  flberall  gleichem  Quewchnitt,  welehe  mit 
konstanter  Winkelgeschwindigkeit  um  ihre  Achse  rotieren. 

78* 


„40  ■«»-».  "**• 

B>  ernbt  Üeb.  daß  die  kritische  Geschwindigkeit,  welche  jede 
Wdte  Ut.  so  groß  ist,  daß  kaum  je  eme  Welle  durch  i  re 
«Miten  djMBMdien  Verhaltnisse  zerstört  wird,  vorausgesetzt, 
dlTder  Schwerpunkt  etwaiger  «nfgekeUt^  Bader  eio.  m  ie 

nentede  Actae  der  Walle  »Ut.  . 

Wen»  die  Welle  «nf»!«  «er.«»e  irt,  so  yemsachen  8WB. 
nur  in  derjenige«  Ebene  Schwingwigen,  in  der  die  enDgeprWe» 
Qeschwindigk4t«lleg«.  rf«r  dl.  WeUenachse  arapru^- 
lieh  m  eine  ebene  Karre  defomJert,  »  «hmngt  die  W.« 
sowohl  .u  dieser  Ebene,  «eh  in 
Ebene.  Auch  laerftr  güt  die  ««hUnkeiKle  Bedmgiing^»» 
keine  exzentrischen  Belastungen  toikommen. 

7.  «.  StCoUni.   OUenMckunge«  über  * 
1905).  _  üntereuchtirttde  der  Binünß,  welchen  d.e  Okktaao. 

sehr  dünne  Draht  nw  wräkd  getpwnt  imd  ™ 

röhre  uu^geben,  welche  angertnerte.  W«er  enth  eltW 

dem  Versuchsdraht  lagen  »  der  \ 
Platindrähte  als  Anoden,  W«hrend  der  PdWl»l«Wt 

Kathode  Wasserstoff  aufnahm.  „«l  »ach  dem 

Zug.  und  Torsionsversuche  word« 

Durchgang  eines  Stromes  ausgelührt.  Jj,,^ 
Energieyerlust  des  Palladiums  m  «'"^  ^^"«^  "™L,J-,rt<* 
zvklus  durch  eine  vorangegangene  Aufnahme  r»™^ 
verkleinert  wird.  -  In  genau  ^'««he»  Zw.sch««J« 
bei  den  Zngrenmchen  die  Belastung  ^^^T^. 
„rton«*iMh  fwindirt  eder  venmndert  und  ^  ^TwSd.  i» 
Itogerung  i  ge»e«en;  bei  den  T;-.o-versachen  *W  ^ 
gMcber  Wei«l  d«  tordlerende  Kräftepaar  C  geandor 

I^Lnnnnkel  •  gerne««,  »^f  r'^°^^Sle«  FftM 
(i>     qnd  (Q«)  dMrteUen,  «nschUeßen  e,ne  Ueme« 
Uu^  lÄi«m  Wa-errtoff  l't« 
Tcrher.  Wurde«  die  ZyUe«  bi.  «f  sebr  «^»^J^tSger 
«»g«idmt^  10  wer  die  Verkleiner-ng  der  FlSche  genng^^ 

bei  kletD«reii  DefomationeD* 


8d»  89.  No.  SS. 
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8.   «f.  Bmoar  und  M.  A,  Madfteld.     Der  Einßuß 
ßütsigtr  Un^t  auf  die  mechamUekm  und  anderen  Eigenichtjlen 
des  Eüens  mtd  semer  Legierungen  (Chem.  News  91,  S.  13—16. 
1905;  Ann.  chim.  phjs.  (8)      Q,  6&d~574.  1905).  —  Beim 
AbkOhleii  auf  die  Tempmtar  der  flttsBigen  Luft  nimmt  die 
ZemiBfeetigkeit  sehr  slerk  ni»  die  dnvch  den  Zog  bedingte 
Terttngenmg  sehr  tteik  ab,  ja  de  kommt  üai  mm  Yeiv 
•cbwinden.  Dies  gilt  in  gleicher  Weise  Ar  weiobes  Sobmiede* 
eisen,  wie  fUr  Stahl  bis  m  ifi  Pros.  0.    Bei  geringem 
Nicicelzusatz  steigt  in  kohlenstoflFarmem  Eisen  bei  uiedercü 
Temperataren  zwar  die  Zerreißfestigkeit  auf  etwa  den  doppelten 
Betrag  an,  aber  die  Verlänger üDg  wird  nicht  TerniinJert.  Bei 
stärkeren  ^ickelgelialten  geht  die  Dehnbarkeit  etwas  herab. 
Manganznsätze  ergeben  sowohl  bei  gewöliu liehen  wie  bei  tiefen 
Temperaturen  Legierungen  mit  sehr  hoher  konstanter  Zerreiß- 
festigkeit, aber  die  enorm  hohe  Verlängerung  bei  Zimmer- 
temperatur (fon  30  ja  40  Proz»)  verschwindet  beim  Abkühlen 
gleichfalls  ganz  oder  fast  ganz.  Beim  Erwftrmen  auf  Zimmer* 
tempeiatnr  eraehemt  «ie  wieder«  Eisen  mit  0^6  Proz.  0,  5  Pioa, 
Mn  und  14^6  Arn. Ni  hat  beider  ZeneiSgrense  in  fittssiger  Luft 
noch  etwa  25  Prot.  Yerlftugerongi  bei  Zimmertemperatur  aber 
bis  SQ  70  Proz.  fiin  noch  höherer  Gehalt  an  Ni  und  Mn  bringt 
für  AbkQhlung  sogar  ein  Ansteigen  der  Verlängerung  hervor. 
—  Weitere  Versuche  betrafen  Eiben,  das  mit  Sj,  Cr,  Cu,  W, 
AI  legiert  war,  sowie  Ni,  Cu  und  AI  sowohl  für  sich  allein 
als  untereinander  legiert.    Im  ganzen  kamen  500  verschiedene 
Metallegierungen  zur  Untersuchung,  über  die  in  einer  besonderen 
Monographie  noch  ausführlich  berichtet  werden  soll,  ^ch« 


9.  JR,  I>orr*  Mikroskopische  FaUmig^formen  (76  SL» 
4  Taf.,  broch.  6^00.  A.  W.  Kafemann.  Duaa^  1804).  ^ 
Der  Verl  Utete  Siegellacki  Kolophomnm  oder  Terpentin  in 
Alkohol  uid  brachte  ein  bis  iwei  Tropfen  derLOsongeniwiechen 
Glasplatten,  welche  etwa  20  Min.  lang  Aber  einer  Spiritoslampe 
?onichtig  erhitst  worden,  so  daß  echlieBlich  die  nntere  Glas» 
platte  von  der  Flamme  direkt  berOhrt  wurde.  Die  Erhitzung 
trieb  die  Flüssigkeit  nach  den  Rändern  der  Platten,  in  der  Mitte 
blieben  auf  beiden  Platten  kleine  Harzblftschen  zurück.  Letztere 
entstanden  vermutlich  durch  Luftbl&scheni  welche  von  einer 
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^n«n  Harshaat  dngetchloflsen  wurden.  Da  flkh  der  Innen- 
dniek  der  Bteachen  beim  AlMUen  der  Platten  verminderte» 
ftltele  doh  die Oberflftche der flanbllacfaeniiiid iwar am deai- 
üdisten  an  der  toh  der  Flamme  berObrteii  Hitte  der  Qlia- 

platten. 

Auf  jeder  Platte  Beizten  alcli  Hmiderte,  ja  Ttasende  m 

mikroskopischen  Faltungen  der  Terscldedenflten  FoimeD.  Dia 
Plattenmitte  enthielt  hauptsächlich  kreiafSrmige  und  videdag» 
Wälle,  Ellipsen,  Rosetten,  Stabformen.  An  den  Plattewlndwii, 
wo  die  Harzschichten  am  dicksten  und  zähesten  waren»  tttUa 
vorzugsweise  Kraterformen,  hohle  Langarücken,  Rinnen 
grubige  Vertiefungen  auf.  Zwischen  diesen  Formen,  welche 
durch  183  Abbüdungen  yeranschaulicht  werden,  befanden  »ch 
anch  sehr  kleine  ungefaltete  Harzbläschen. 

Der  Verf.  weist  auf  die  Ähulichkeit  der  FaltuDgsformeB 
mit  den  OberflÄchengebilden  des  Mondes  hin,  gibt  90  Abbü- 
duDgen  von  Gebirgsformen  des  Mondes  und  zeigt,  daß  die 
Mondgebilde  mid  die  Faltungen  der  Harzbiäschen  io  typische 
Formen  gememaam  haben.  Der  Vergleich  führt  zu  der  Ver- 
mntnng,  daß  mOgUcberweifle  aueh  die  MondgebUde  aus  der  er- 
atanenden  OberflSohe  durch  Blaaenbildnng  entstanden 
indem  dsgeachloMene  Qaae  die  Ohe  Maeae  hoben.  Onterstützt 
wird  dieee  Anachannng  durch  die  Tatsache,  daß  Dichte  and 
Schwere  auf  dem  Monde  geringer  sind  als  anf  der  firde^ 

10.  P.  Duhem.    Ober  ptrmammU  ModifiMum  w»^ 

über  die  Eigenschaften  solcher  Syttmne^  m{f  Ujfikr^J» 

riskosiiat  zui^leich  wirken  (C.  R.  138,  a  942— Mö. 

Die  von  Marcel  Bnllouiu  aufgestellte  Theorie  der  permanenW» 
Deformationen  (Beibl.  12,  S.  761;  i;i,  8.  352)  "'f'^*'™^ 
Verf.  gegebene  Theorie  der  Hystcresis  weiter  entwickelt  WOrtW, 
welchf»  durch  die  Beobachtungen  vou  Marchis  über  ™* 
Schiebung  des  Nullpunktes  der  Quecksilberthennometer  (MOT. 
de  la  Soc.  des  Sc.  phys.  et  nat.  de  Bordeaux  (5)  *  ' 
1898;  Beibl.  23,  8.  327)  und  duicli  lie  Untersuchung^TW 
ChevaUier  über  die  Änderungen  des  elektrischen  Widerstand» 
des  Platinsilbers  bei  Temperaturschwankungen  (Möni.  de 
Soc.  des  Sc  phys,  et  nat.  de  Bordeaux  (ö)  5,  S.  385.  iw  i 
BeibL        &  138;  t%  8.  1081)  bestätigt  ist.  Demgeg"' 
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über  können  die  ?on  anderen  beobachteten  Modifikationen 
des  Zustandes  nicht,  oder  doch  nur  teüwem,  dureh  den  Sin« 
fluß  geringer  Oszillationen  äußerer  JBinwirkungen  erUlrt  werden. 
Der  Verf,  zeigt,  daß  die  aUgemeinen  Gesetze  der  Dynamik 
von  Systemen  mit  Hysteresis,  die  früher  (Ment  de  l'Acad.  de 
Belgique  62,  1902)  enlwkkeli  aind,  ene  in  «Uen  Wen  be- 
friedigende  Erklftmng  ergeben»  l£ 


11  ti.  12.  P.  nuhem.  Über  dem  Einfluß  Memer  Os9äUh 
Honen  der  äuperen  f^irkung  auf  Systeme,  äiB  v&n  H^MtereH» 
undFühosilät  beeinflußt  nnd  (C.  R  Ig»,  a  1075—107«.  1904). 

über  die  H^iirktmg  kiemtr  Jmäenmgem  dtt  Ttmptrshtr  auf 
ein  System,  das  vom  HifMtarens  md  FUkoaUm  beeinfluß  wM 
(fibenda,  a  1196*1199).  —  Die  im  Anecblnfl  an  die  vor- 
atehend  besprochene  Mitteanng  weiter  geflkhrlen  theoretischen 
UntersoehoQgen  ÜUiien  m  dem  Satae,  daß  kleine  Änderungen 
der  &u6eren  Wfrkang  und  der  Temperatur  keinen  merklichen 
£inflnß  anf  die  Transformationen  eines  Systems  haben  können, 
wenn  der  Zähigkeitskoeffizient  des  Systems  groß  ist  im  Ver- 
gleich zu  den  Amplituden  jener  Änderungen.  Auf  die  Bedeutung 
dieses  Satzes  flir  die  NuUpuiiktsänderungen  der  Quecksilber« 
thermometer  und  ferner  für  die  Änderung  des  elektrischen 
Widerstandes  der  Pi&ün-äüher-Liegierangen  wird  beaonders 
hingewiesen.  jil^ 

13.  P.  JHthem.  Ober  die  fFv^ktmgm  klebsar  Ontäia- 
Uoaem  der  äußeren  Wirkungen  auf  ein  von  nwei  Fariabe^  ab- 
kästet  System  (0.  ß,  188,  a  1313—1816. 1904).  ^  In  dieser 
weiteren  Mitteilung  handelt  es  eicfa  um  die  Ausdehnung  der 
früher  gefundenen  Sätze  auf  den  Fall,  daß  das  Sy  stem  außer 
Ton  der  Temperatur  jetzt  von  zwei  Variabein  abhängt.   J.  M. 


14.  P,  JMthem,  Ober  den  Einfluß  kiemer  Variationen 
äußerer  Binunrktmgen  auf  ein  System,  da»  tkavh  Mwei  variable 
Größen  mü  äfyttereeü  dejm^  üt  (O.  R.  138,  S.  1471 -I47a. 
1904).  —  Die  Temperatur  T  und  die  auf  Jas  System  ?on 
a«6en  wirkenden  Kräfte  A  und  ß  erfahren  kleine  und  häutig 
wiederkehrende  V  aiiationen  in  der  2^ähe  der  konstanten  VVei-te 


AUgeni.EieeiUMh«ftand  »»terie.         BAL  IMI. 


und  Unter  der  Voranssetzung,  daß  die  Geschwindig- 
keiten «'  und  dnroh  die  die  TransformatioDen  des  Systems 
bestimmt  eindy  wihzend  dner  endlichen  Zeit  ibre  Richtnng 
nicht  faidein,  irifd  der  Einfluß  der  torher  genannten  Variationon 
Ton  7,  ^  nnd  B  Mif  die  QMe  dieser  GeechipindigkeiteD 
untersucht  (fgL  die  Torsteheodem  Beferate).  «T.IL 


i\  Sacharm  Über  eine  reziproke  TrantfbrmtHM  m  ief  iMmSk 
(Bull.  80C  math.  33,  8. 810—884.  190ft). 

Th,  Osmond.  Behandlung  der  einfach- karmonitchen  Beioegn^ 
(bciac6,22,  11811—812.  1906). 

JPV.  8iat€,  Der  Bereich  des  gteichßrmigM  (Hmgu  für  ^ 
B$M  (Pfayi.        81,  8. 166-168.  1905). 

18,  &  80-^1.  1905). 

A,  ö.  üf.  Miohell*  Die  Schmierung  ebener  Mächen  KZ8.  t  Mift» 
u.  Phjs.  62,  8.  128—188.  1906). 


Allgemeine  Eigeiuiohaften  der  Materie. 

nber  die  Reaktimm  Mwkekm  MMdm  md  Uber  ^  '^  /^^^ 
der  kolloidalen  Lotmgem  (Za  £  klin.  Med.  55.  Befc 
Cham.  CBl.  1,  S.  1204-1205.   1905).  -  Die  Br&hrimg« 

der  Kolloidcheime  sollen  auf  die  Brsehdnungen  der  Aggin»' 
üatioii  und  Präzipitation  (Immunitätsreektionen)  •■^^^ 
werden.  Betrachtunf?en,  die  der  Verf.  deshalb  an  " 
genannten  idealen  Kolloiden  anstellt,  «ihren  f*" 
Schluß,  daß  hier  das  Massenwirkungsgesetz  und 
teüungssatz  keine  Gültigkeit  besitzen.  Die  als  KoUoidreajnM«» 
bezeichneten,  den  Kolloiden  eigentümlichen  Vorgänge  "J*^ 
durch  kennüioh,  daß  bei  ihnen  die  mit  der  ZustandsändeW 
verbundene  maamale  Arbeit  nicht  aus  der  Tremiuüg  der  «e^ 
aktionskomponenten  vom  Lösungsmittel  berechnet  werden  ttl» 
Die  Eigenschaften  koUoidaler  Lösungen  werden  m  «i^ 
Gruppen  geteilt;  su  der  ersten  werden  die  gezählt,  welche 


Bd.t».H4Ktt.      AilsMb  EigmefaiiAMi  d.  MM». 
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dra  obeDgenannteD  Abweichungen  der  Kolloide  von  den  all- 
gemeinen  G^eeetzm&ßigkeiteii  berahen;  es  gehören  hierzu  das 
Fehlen  des  osmotisoheD  Draekes  und  damit  der  Oefrierpunktt» 
eniiedrigiiiigy  SiedepanktaerhOhimg  etc^  weiter  die  mit  ohemiseher 
Veiindenmg  nicht  Terbondenen  irreversiblen  FftUongen,  die 
Koagulation  des  BiweiBkSrpen  in  der  Hitae  nnd  die  Anafftllnng 
anorganischer  Kolloide  dnrcb  geringe  Mengen  von  Blektrolyten. 
Zn  der  zweiten  Gruppe  sind  zu  zählen  die  optische  Inhomo- 
genität, die  schwere  Dialysierharkeit  durch  tierische  Membrane, 
dieKatÄphoreseetc.  Aus  diesen  letzteren  P^ijjenschaften  kann  noch 
nicht  mit  unbedingter  Sichorheit  auf  kolloidalen  Charakter  ge- 
schlossen werden,  da  man  sie  bisweilen  auch  bei  Nicht- Kolloiden 
trifit.  Für  besonders  wichtig  zur  Erkennung  der  Kolloide  hält 
der  Verf*  eine  quantitatiTe  Untersuchung  des  Verlaufs  der 
F&Uangsreaktionen  awiscben  verBchiedenen  Kolloiden.  J. 


la  J.  Ihidaueß»  LeitfUkigkeü  koUmdttkr  IStmigm 
{C,  B.  U0|  a  1468--147a  1905).  —  Die  LeitOhigkeit  kol- 
loidaler LOsongen  iat  niemals  vollstftndig  null;  der  geringe 
Wert  wird  meistens  der  nnvermeidlichen  Anwesenheit  geringer 
Spuren  von  Kristalloiden  sngeschrieben.  Danach  dürfte  dann 
die  Leitfähigkeit  einer  kolloidalen  Lösung  ^  wenn  man  von  ihr 
auf  mechanischem  Wege  die  Koiloidteilchen  entfernt,  sicii  über- 
haupt nicht  ändern.  Trotzdem  wird  hierbei  eine  Änderung 
beobachtet  werden;  in  einem  elektrischen  Felde  werden  sich 
kolloidale  Teilchen  verschieben,  dabei  Elektrizität  transportieren, 
einen  elektrischen  Strom  bilden  und  in  geringem  Betrage  zur 
Leitfikhigkeit  beitragen.  Es  soll  nun  bestimmt  werden,  in 
welchem  Verhältnis  in  einer  Kolloidallösung  die  Kristalloide 
nnd  die  Kolloide  an  der  Stromleitong  doh  beteiligen.  Nach 
dem  Verfahren  von  Malfitano  werden  kolloidale  JLOemigen  durch 
KoUodinrnmembran  filtriert,  wobei  die  kolloidalen  Teile  nirQck- 
gehalten  werden.  Durch  Bestimmung  der  LeitAhigkeit  for 
und  nach  der  Filtration  ergibt  sich  die  den  letstereii  seriell 
zukommende  Leitfähigkeit  zu  200  X  lO^*  bei  Eisenhydroxyd- 
l5snng.  Danach  würde  von  einem  Grammäquivalent  die  Elek- 
trizitÄts menge  von  200  Coulomb  transportiert,  also  etwa  ^/^qq 
des  Wertes,  den  man  erhält,  wenn  die  gleiche  SubsLaozmenge 
in  kristaUoider  f'onn  gelöst  ist  Bei  Kupferferrocyanid  kommt 


iDftii  auf  Vaoo»  AreeDSulfid  auf  Vssoo-  Die  Leitfähigkeit 
Mloidaler  LOsmigen  ist  ako  klem,  aber  darchaas  mcht^  zu 
wnaoliltaigen.  

17   J.  lyuclaux.  Osmotischer  Druck  kolloidaler  Lösungen 
(O.  R.'U0,   S.  1544-1547.    19U5).   -    J^ach.lem   m  der 
▼orotehend  besprochenen   Abhandlung   gezeigt   wurde,  daii 
den  koUoidalen  Teüchen  eine  gewisse  Leitfähigkeit  und  der 
Transport  gewisser  Blektrizitätsmengen,  die  durch  die  ent- 
«egengesetete  Ladung  in  entsprechender  Menge  vorhandeDer 
kiktaUoider  Ionen  im  Gleichgewicht  gehalten  werdeT>  zu 
gesohrieben  werden  muß,  wird  jetrt  gezeigt,  daß  den  koUoid^e. 
LOenngen  anch  ein  bertimmter,  durch  die  koUoidalen  Teikkn 
hervorgerufener  OBmotiecher  Druck  zukommt;  derselbe 
sich  experimenteU  durch  Kollodiummembranen  nachweisen; 
wenn  aus  den  Vereuohen  auch  nicit  direkte  FroportioDaht&t 
zwischen  Leitfähigkeit  und  oemotischem  Druck  herrorgeht,  so 
erfährt  doch  das  Verhältnis  zwiachen  bwden  nmr  eme  Änderung 
von  1  auf  2,  wahrend  der  osmotische  Druck  ^cmim^ 
varnert.   Nachdem  also  für  die  kolloidalen  Teüchen  eine  r 
wisse  Leitfähigkeit  und  damit  ein  gewisser  osmotwcher  1^^^ 
nachgewiesen  wurde,  wird  man,  natürlich  mit  den 
schrankungen,  die  für  gewöhnliche  Lr^suiigeii  gültigen  üee««" 
auch  auf  die  koUoidalen  Lösungen  anwenden  können.  ^  ^ 

18.  ^.  MMWOMr.    ViOen^gen  aui  dm  ors2 
^  Labaraiarüm  der  TMchm  BocksduUe  Mu  jr-^; 

Silbers  und  ^ent  ^organücher  RMd»  mU  or^or^^-^ 
Kolloiden  (J.  t  prakt  Ohem.  71.  S.  2W--804.  JÖO^ 
Der  Verf.   berichtet   über  seine   Vereuche,  »^^J^, 
Kolloide  in  Gegenwart  organischer  lu  I«^'^**' "^^^L^^ 

soriitiüusverbindungcn  von  Silberhydroed  hafan^^i  «^J^^^ 
Einzelheiten  und  Analysen  sollen  spater  ■^^^'^t^jj^ 
Alkalische  Öübermtratlüsung  wird     ö®««»^«'*  j^Ili^ftn 
mittein  durch  Eiweiß  in  Silberhydrosol  ^^^^^'^^T't^ 
wimit  eine  rotbraune  alkahsche  Flüssigkeit,  die  dMP»^^^^^ 
gereinigt  werden  kann.    In  sehr  vielen  Punkten  glei 
den  Yon  Paal  mit  fiiife  von  protaibin-  oder  lys&lDiwi» 
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Natrium  hergestellten  Hydrosoleu.  An  SteUe  des  Eieralbomin» 
läßt  sich  aach  SerumaUmmm  oder  Kasein  ?erwenden.  Auch 
Stärke  erweiat  sich  aU  auigeieichsete»  SchntakoUoid  Ar  Silber» 
indem  man  durch  Koofaen  Ton  SUbemitratlttBimg  mit  alkaliacber 
StirkeUtoiuig  ein  gegen  Blektrolytei  sogar  gegen  die  meisten 
Sinren  sehr  bestftndiges  Hydrosol  erhält  Andi  Dextrin  läßt 
sich  gut  Terwenden.  G^tine  fthrt  zu  sehr  widerstandsfthigea^ 
auch  in  festem  Zustand  haltbaren  Hydrosolen;  nur  ist  dabei 
die  AnwuDduijg  von  ÄldebydtMi  ala  K^fduktionsmittel  m  ver- 
meiden^ da  diese  die  Gelatine  unlöslich  machen.  Agar— Agar 
wirkt  ^'anz  abnUeh  wie  Gelatine.  Auch  die  durch  alkalische 
Silberl()siing  hervorgerufene  Rotbraun iarbuug  der  Haut  wird 
auf  Bildung  kolloidaler  Adsorptionsverbiudung  zvrischen  der 
Epidermis  and  dem  Silberhydrosol  sorückgefllhrt  J. 


19.  //.  Ley,  Über  koUoidahs  Kupfproxyd  (Chem.  Bor. 
^8,  8.  2199-2203.  1905).  —  Da  die  Hydrolyse  der  meisten 
ein-  und  zweiwertigen  Metallsalze  ziemlich  gering  ist,  so  bietet 
es  Schwierigkeiten,  die  betreffenden  Hydroxyde  in  kolloidalem 
Zustand  zu  gewinnen,  indem  man  z.  B  die  Chloride  dialysiert. 
Der  Veii  hat  beim  Kapfer  £rfolg»  indem  er  rar  Dialyse  da» 
Ettpfersncdnimxd,  also  ein  Salz  einer  sehr  schwacher  Sftnre 
Terweodet^  da  hier  die  fljdroljse  bedeatend  stärker  ist  Daa 
normale  Knpfersuccinimid  besteht  ans  komblumenblanen  Bl&tt- 
chen  nnd  Nadeln.  Die  w&sserige  Lösung  ftrbt  sich  nach  einigen 
Tagen  anfangs  grün,  dann  braun,  unter  Bildung  von  kolloidalem 
Kupferoxyd;  entfernt  mau  durch  Dialyse  daä  uocb  unvei  mdert 
anwesende  Succinimid,  so  leidet  dadurch  die  Beständigkeit  der 
kolloidalen  Lösung;  es  scheint  düiiuiach  ein  Fall  von  Schutz- 
wirkung vorzuliegen,  im  elektrischen  Strom  wandert  daa 
Kolloid  zur  Kathode.  Q« 


20.  O.  Bearpa*    BiM  «^faokß  jinorimmg  ßkr  MÜtOf 

mikroskopische  Beobachtungen  und  einige  Verwehe  am  koUeidalm 

Lösu/igen  und  ihren  Aiufällungen  (Ak  h.  d.  Fisioiogia  2,  8.  321 
— 326.  lÖOO).  —  Es  wird  eine  Anordnung  beschrieben,  die 
gestattf^t,  mit  demselben  Mikroskop  und  an  demselben  Präparat 
zuerst  gewöhniiche  müuroskopische  und  dann  ultramikroakopischo 


ll^Q  AUgem. Eig«nMlnfteB d. UulBiie.  ML  IM- 

SeobMhtnngeD  anzusteUen.  Die  meisten  anorgaoiscben  Kolloide 
«od  8ioh  w  dem  Ultnmikroskop  sebr  ähnlich;  das  öesidit»- 
feld  encheint  dankel  echwanUan  und  anf  demselben  sieht  man 
die  Eonotdalteilclien  als  stark  letushteiide  Pnnkte  in  heftiger 
Bewegung;  die  Farbe  des  Leuohtens  ist  Tnriabel;  besondere 
hell  glänzend  sind  Manganoiyd  und  Silber;  Bisenexyd,  JJiick^ 
Kobalt,  Vanadium  etc.  ersoheinea  goldrot,  Fentferwcf«sM 
blauviolett.  Beim  Koagulieren  büden  Ml  nebelartige,  i^ 
unbewegliche  Massen.  Alle  Koaguliemngen  Beigen  mehr  «wr 
weniger  ein  schwamm-  oder  netzartiges  Aussehen.  Ö.J» 

21.    H.  Sand,    Die  Rolle  der  Diljusion  bei  der  BMjf» 
durch  kolloidale  und  ähnliche  Substanzen  (Pioc  Roy.  8oc.  74, 
8.  356—369.  1905).  —  Als  beboniiers  geeignettjs  Matenal,  u« 
an  prüfen,  ob  die  Nemstsche  Theorie  der  heterogenen  iieäküons- 
geschwindigkeit  sich  auf  die  Wirkung  kolloidaler  KatalysatoreD 
anwenden  l&ßt,  erweisen  sich  die  Untersuchungen  von  Bredig. 
Die  dort  beobachtete  Wirkung  von  Giften  läßt  sich  in  maBchw 
FftUen  durch  die  Bildung  einer  feinen  Haut  aui  den  Metall- 
teilchen  erUton;  bei  den  schwachwirkenden  Giften  indessen, 
Ton  denen  zu  Yollständiger  Wirkung  schon  eine  größere  Menge 
erforderlich  ist,  ist  die  einrige  mit  der  Nernstachen  Thoone 
yertr»gUche  Annahme  die,  daß  diese  Substansen  eine  Zuaamnien- 
flocknng  und  ein  AnsfaUen  des  KoUoids  yeranlassen.  weiter 
findet  Bredig  zwischen  der  Beaktionskonstante  K  und  üer 
Katalysatorkonzentration  kerne  ProportionaUtifc,  wndem  m 
oistere  wächst  schneller  als  die  letetere;  es  mflsaen  demiu^ 
üuiier  den  von  Nernst  verlangten  Diffueionsyoiglngen  nwa 
Konvektionsströme  mit  ins  Spiel  treten.   Bei  gans  8®"^ 
Katalysatüikonzentration  werden  dieselben  sebr 
nnd  dann  muß  hier  jene  Proportionalität  amifthMlW  OT«* 
werden,  was  sich  auch  in  der  Tat  an  Bredigs  Zahlen 
läßt.    Auch  die  Rredigschen  Beobachtungen  des 
eintiusses  Nxrlaugen  die  Mitwirkung  der  ^ö°^?||J^j^ 
Die  aut  (irund  der  Nernstschen  Theorie  für  die  J^*^^ 
geschwindigkeit    in    den    vorlief^enden    Fallen  abge 
Gleichungen  lassen  sich  mit  den  Bredigscben  R^'^^"!^ 
in  Übereinstimmung  bringen.    Überhaupt  kami  vom 
djnamischen  Standpunkt  aus  der  Verf.  die  Ansicht,  o» 


L  kjui^ud  by  Googl 
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chemischen  Vorg&ngen  die  Reaktionsgeschwindigkeit  an  hete- 
rogener Trennungsääciie  unendlich  schnell  sein  mftsse,  nicht 


22,  A,  Noyes  und  W.  Whitcomb^  Die  Löslichkeit  von 
bituuljuL  in  Lösungen  von  Ammoniumacetal  (J.  Amer.  ehem. 
soc  27,  S.  747 — 759.  1905).  —  Das  in  Wasser  sehr  schwer 
lösliche  fileisnlfat  löst  sich  leicht  in  Lösungen  tou  Ammonium- 
«oetat.  Der  Grund  hier^  kann  in  einer  Bildiing  des  äußerst 
wenig  in  Ionen  gespaltenen  Bleiacetats  oder  in  dem  Anftreten 
bleihaltiger  Kompleiionen  gesucht  werden.  Zur  Anfld&rung  der 
Verbftltiuflse  werden  LeitAbigkeite-  und  Waadernng^feeekwindig* 
keitsmesBiingeii  angestellt  Ans  der  LeitfiUugkeit  Yon  Bleiacetat 
ist  nuldist  sn  schließen,  daß  dies  Sali  in  Lösung  nor  in  einem 
selir  geringen  Teile  in  Ionen  gespalten  ist.  Stellt  man  Uber* 
fahnrngsrersuche  an  mit  «ner  Lösimg  von  Bleisol&t  in  Am- 
moniumacetaty  so  zeigt  sieb,  daß  hier  das  Blei  weder  in  positiven  • 
iiücli  m  negativen  Ionen  in  ueiinenswertem  Betrag  voriiandcn 
ist;  offenbar  ist  also  die  in  Frage  stehende  Lösiichkeit  nicht  aul 
die  Bildung  von  Komplexionen,  sondern  auf  das  Entstehen  dea 
undissoziierten  Bleiacetats  zurückzuführen.  Die  Lösiichkeit  von 
Bleisultat  in  0,104  normaler  Ammouiumacetatlösung  beträgt 
2,1  Millimol.  im  Liter,  in  0,207  normaler  4,55,  und  in  0,414 
normaler  10^1  MilUmoL  J. 

38.  A.  C.  €3iri8iamaitW0»  Ober  die  Ueikhkeü  d/» 
Pka^ßken  üt  Jther  md  BmmoI  (ZS.  l  anorg.  Obem.  46^  8. 182 
—141.  1905).  —  Die  LOelicbkeit  ?od  Fboepbor  in  Ätber  and 
Benzol  wird  nadi  Yier  Tersebiedenen  Metboden  bestimmt». 

Folgende  Tabelle  enthält  die  gewonnenen  Besoltate: 

Temporntof  1 00  g  Äther  100  g  Benaol 


teilen. 


a  J. 


0« 

5 

8 

10 
20 


0,4885  g  Fkospbor 


1,&13  g  PhcMphmr 


0,62 
0,79 
0,85 
1,04 


1,99 
2.81 

8,21 


80 
40 
60 

60 
70 
81 


1,75 


4,601 
5,75 
0,8 
7,9 
8,898 
10.027 


Beibl.  190». 


II 5Q  ANg6BL  E^genscbaf ten  d.  Materie. 

Eine  Reihe  zwischenliegender  Werte  mud  fortgelassen.  Die 
beiden  Löslichkeitakurven  Bind  gerade  Linien,  die  die  Tempe- 
raturachse bei  -10  "  iiir  Äther  \mä  hei  -14«  für  Benzol 
schneiden  würden.  Beim  Siedepunkt  entliält  100  g  der  ge- 
sättigten ÄtherlSsung  1,96  g  Phos-phor,  100  g  der  gesättigten 
Benzollösung  9,ü9  g.  Die  Ätherlösung  ist  anfangs  farblos,  wirf 
«her  bald  gelblich- trüb  und  matt  fluoreszierend;  die  Benzol- 
ISsnng  fftrbt  sich  erat  nach  längerem  Stehen.  Spezifisches  Ge- 
wicht und  Brechnngsezponent  beider  Lösungen  werden  bestimmt 
Beim  Verdimeten  krietalliMert  der  Phosphor  aus  der  Äthe^ 
lösnng  in  legnlteen  Oktaedern  oder  Doppeltetraedern,  aas 
Benzol  in  langen  dicken  Priemen  oder  lAnlenföniugen  Nadelfi. 
Beim  Verdunsten  der  LSenngen  auf  FSltrierpapier  zeigen  sidi 
eigenartige,  mit  Bauchbildung  und  Ozonentwickelung  Terbundeoe 
phosphoreszierende  Liohterscheinungen.  ^•■^* 

24.  W.B.  Adeney.  Unbekannte  Faktoren  bemBrnA^ 

bringen  von  Gasen  durch  ^f-'asser  (Dublin  Tnuw.  8,  &  IW 
—  168.  1905;  Phil.  Mag.  1>,  ö.  a(iü-370.    1906).  —  Bl 
4ie  Frage   entschieden  werden,  inwieweit  beim  BmdrisJBJ 
von    Gasen    in   FlüssigkL'iten    außer    durch  DiffuMOn 
Wärmeströmungen  eine  V  ei mischnng  stattfindet  durch  öW* 
TOungen,  hervorgerufen,  wie  Huluer  vermutet,  durch  Ande* 
rung  des  spezifischen  Ge^vicUte8  infolge  der  Gasauflösung. 
Zu  den  Experimenten  werden  2  m  lai)ge.  18  mm  weite  GW* 
röhren,  gefüllt  teils  mit  destilUertem,  toils  mit  Seewa^r  ver- 
wendet; durch  eine  Quecksilberpumpe  können  aus  der  Flüssig- 
keit und  dem  Baum  darüber  die  gelösten  Gase  aubg  r  imp^ 
werden;  die  ganzen  Böhren  stehen  in  einem  Wasserkühlbad 
umTemperaiaratrömungen  zu  Termeiden.  Bei  eim>en  Versuchen 
befindet  eich  ttber  der  Flfitngkeit  eine  ruhige  LufUcincht,  hei 
«nderen  wird  die  FlftosigkeitBaberfl&che  durch  eingeblasene 
Luftstiöme  in  konstanter  Bewegung  gehalten.  Nach  <ieni  \er. 
euch  werden  aus  den  ferscbiedentten  Tiefen  der  Flüssigkeu«- 
e&ule  Proben  entnommen  und  auf  ihren  Gasgehalt  untereacfii, 
^ie  Torliegende  Mitteüung  gibt  nur  die  Stiototo&Dalysen. 
dem  Versuche  mit  ruhender  Oberfläche  zeigt  sieb,  daß  an 
Oberfläche  selbst  auch  nach  Tier  Wochen  noch  '^^"^^^ 
gung  eingetreten  ist,  die  Abwärtaströmung  muß  «too  scDi»" 
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verlaufen  als  die  Sättigung;  daB  es  sich  tatsächlich  um  Gravi- 
tationsströmungen handelt,  wird  im  besonderen  durch  einen 
Versuch  mit  förmig  gebogener  Köhre  bewiesen.  Aus  d^ 
Versuchen  mit  bewegter  Oberfläche ,  bei  denen  teilweise  die 
Luft  vorher  gewaschen  wird,  geht  dann  hervor,  daß  diese 
KonsentrationsstrOmongen  nach  abwärts  nicht  herrorgenifen 
sind  durch  an  Lnft  gesftttigte  Schichten,  sondern  irgendeinem 
in  der  Lnft  Torhandenon  Bestandteä  sugeschrieben  werden 
mflssen;  wird  derselbe  durch  Wasdien  weggenommen,  so  üsllen 
die  Strömungen  yöllig  fort  Meerwasser  hftlt  densdben  leichter 
zurfick  als  destilliertes  Wasser.  £s  wird  vermutet,  daß  es  sich 
um  irgendwelche  feineren  Partikelchen  oder  auch  um  Kon- 
densationszentren elektrischer  Art  handelt.  G.  J. 


25.  TT,  Grabowsky*  Beiträf^e  zur  Feststellung  der  wahren 
Oberflächenspannung'  wässeriger  Chloridlösungen  ( zwischen  10 
umd3(/'C\)  und  SU  ihrer physikaltMch-chemiMchen  Verwertung  (42  S. 
Dias.  Königsberg  1901).  —  Die  Bestimmnng  der  Oberflächen- 
spannungen Torachiedener  Ghloridlösnngen  erfolgte  nach  der 
Steighfthonmethode  nnter  Benutzung  der  Ton  Voikmann  an 
remem  Wasser  gewonnenen  firfishruagen.  Besonderer  Wert 
wurde  auf  die  Konstanz  der  Temperatur  gelegt  Beines  Wasser, 
Sur  Kontrolle  gemessen,  gab  Übereinstimmung  mit  Volkmaans 
.Messung. 

Aus  den  Beobaclitungen  werden  die  Oberflächenspannungen 
der  Lösungen  nach  Quincke  als  imearc  Funktionen  der  Kon- 
zentrationen  dargestellt.  Entgegen  einer  (schon  früher  bestrit- 
tenen) Vermutung  Quinckes  zeigt  sich,  daß  nach  Äquivalenten 
berechnet  gleiche  Zusätze  verschiedener  Chloride  die  Ober- 
flächenspannuDg  des  Wassers  nicht  in  gleichem  Maße  erhöhen. 
Die  Koeffizienten  der  Konzentration  in  der  genannten  linearen 
Funktion  scheinen  sich  zwischen  10  und  30^  nicht  zu  ändern. 

Die  fierechnungen,  die  an  die  Poissonsche  Formel  über 
Oberfl&ohenspannnngen  yon  Mischungen  gdüiftpft  weiden,  am 
danms  die  Ar  die  wasselfreien  Salze  zu  finden»  geben  kein 
ttbersiofatliohes  Besnltot 

Schließlich  wird  der  Ton  BötrOs  eingefthrte  Temperatnv- 
hoeffizient  der  molekularen  Oberflächenspannung  berechnet 
Da  Wasser  selbst  hier  einen  anomalen  Wert  liefert  (0|87y 


im 


Wftrmelebre. 


BeiU.  IMI. 


normal  ca.  2,1;  Tgl.  vaa't  Hoffs  Vöries.  IH,  8.78),  ttbrigni 

das  benutzte  Temperaturintervall  nur  20«'  umMt,  iMlA  di» 
Bedeutung  dieser  Berechnung  fraglich. 

26.  J.  Baae  imd:Ph.  A.  Guye.  Oberflächenspannungen 
Mger  or^müeker  FHUt^keiten  (J  Chim.  Phys.  8,  8.  38. 
1905).  _  Die  Arbeit  enthftlt  die  Besultate  der  Messung  der 
OberfflLohenspannaiig  tod  Buiyl-  «nd  Phenylisosulfocyaiua» 
Orüio-  imd  Metakresol,  Ohmolin  and  Phenol  bei  verechiedeDen 
Temperaturen.  FOr  die  drei  letetgenwinten  Sabitanzen  zeigl 
sich  der  Temperatorkoeffiaent  der  moleknlaien  ObeiflJteheo- 
Spannung  zum  Teü  merUkih  Tom  Normalwert  (2—2,4)  ib- 
weichend,  woraus  auf  Polymerisation  geeoUoisen  otL  » 
der  gleichen  Arbeit  werden  Bestimmungen  der  IHchte  m 
Wäimtauedehnung  für  dieselben  Substanzen  und  einige  amtae 
Yeröffentiicht.    ^ 

Ph.  A.  Guye.  Neue  mUpmfkmtftm  «kr  d»  MmgmtU  *» 
Stickitoff»  (AfdL  de  G«ii*w  80,  a  281-2Ö8.  1906). 

S.  Vafenfiner  und  /?.  Schmidt,    Über  eine  neue  ^^^^^ 
Barstdlung  von  Neon,  Krypton  und  Xenon  (Drudes  Ami.  1»» 
1905;  BerL  Ber.  1905,  816-820). 

A,  Skrabal,  Zur  Kinetik  der  Oxydotionsvorgänse  ^ 
nanffmtMt-OrultnurertaktiirJ  (ZB,  t  Elektrochem.  11,  8. 658- W.  iwi» 

0,  ÄrcÄ.  Dh  GhviMenepannung  «M  mm^mmken  Ü^' 
lötmiffm  (Drad«  Aim.  17,  8. 744-m  1806). 


Wärmelelire. 


inwtmdungen,  E 
^  — Da»  Werk  i-  -- 
oitBt^den,  die  der  Verl  an  der  Stuttgarter  technischen  mocc 


Bein^ieiem  md  Anwendungen,  Ersle  Hälfle  (313  S. 


Stattgart,  K.  Wittwer,  1905).  -  Daa  Werk  ist  aus  Voriesu.gen 
oitBtanden,  die  der  Verl  an  der  Stuttgarter  technischen  Hoc^^ 
achnle  gehalten  bat»  und  enthüt  in  der  flaaptsache  die  lüeo 
der  tfaermiaohen  Hanptatae  und  im  Anachluß  ^ 
übersichtlicher  und  auafttbrüeber  Darlegung  die  THeonsn 
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verschiedenen  Wärmemotoren.  Das  Werk  ist  zum  Selbst- 
studium sehr  get  if^net,  indem  auf  die  Voilendung  desseiben  in 
didaktiacher  Beziehung  große  Sorg&lt  verwendet  ist  Um 
emerseits  die  Theorie  i&  geschloBseDer,  Übersichtlicher  Form 
darstellen  zu  können  nnd  andererseits  dem  Leser  die  ent- 
niekelten  abstrakten  Aesultate  mSglidul  lebendig  smn  Bewnfli- 
aein  za  bringen,  sind  zwiechen  die  theoretisehen  Darlegungen 
aaUrdclie  Beispiele  und  Anl|gaben  eingeechaheti  die  sieb  keines- 
wegs aal  für  den  Techniker  wichtige  Anwendungen  beechiftnken. 
Viele  Beispiele  sind  der  G^esehicfate  der  Wftnnetheorie  ent* 
nommen,  wobei  besonders  die  Gedankengänge  Robert  Majers 
ausfülArlich  daigelegt  sind;  auch  die  Arbeit  uud  Wirkuiigsweiöe 
„menschlicher  Motoren"  ist  einer  eingehenden  Betrachtung 
unterzogen  und  mit  künstlichen  Wärmemotoren  verglichen.  Die 
sieben  Abschnitte  der  voriiegenden  eisten  Hälfte  des  Werkes 
sind  loigen dermaßen  betitelt:  I.  Erhaltung  der  Energie.  Erster 
Hauptsatz.  II.  Wärme  und  Arbeit  Zweiter  Hauptsatz. 
III  Uber  Wärmemotoren  im  allgemeinen.  IV.  Von  den  Gasen. 
V.  Über  Luftmaschinen.  VI.  Ans  der  Ohemie  nnd  kinetischen 
Gastheorie.  VIL  Ober  Verbrennnngsmotoren.  —  Technische 
nnd  pl^yeikalisebe  Vorkenntnisse  werden  nicht  Toransgesetrt, 
wohl  aber  die  Elemente  der  Tnfinitceimalreohnnng.  Auf  kon* 
8trnkti?e  fiinaelheiten  der  kalorischen  Maschinen  wird  nnr 
insoweit  eingegangen,  als  cor  Darlegung  der  Theorien  der 
einzelnen  Maschinengattungen  nnd  zur  Untersaehnng  ihrer 
Wirkungsgrade  erforderlich  ist.  Dem  Baude  ist  eine  Tabelle 
der  gebrauchten  Buchstabenbezeichnungen,  ferner  ein  Namen- 
und  Sachregister  beif^eg;eben,  so  daß  das  Werk  auch  als  Nach- 
schlagewerk mit  Vorteil  benutzt  werden  und  jeder  der  vielen 
vorkommenden  firüahrungswerte  (z.  B.  Heizwerte  verschiedener 
Brennstoffe,  bisher  praktisch  erzielte  Wirkungsgrade  der  ein- 
leinen  Wärmemotoren  etc.)  leicht  aufgefunden  werden  kann. 
Die  aweite  fiftlfte  des  Werkes  soll  —  wie  im  Vorwort  mit- 
geteilt wild  im  Lanfo  des  nftchsten  Jahres  erscheinen.  Sie 
wird  die  Lehre  Ton  den  gesättigten  nnd  ftberbiiaten  Dftmpfeni 
die  Abschnitte  ftber  Aerostatik,  Aerodynamik  nnd  feste  Körper» 
sowie  die  entsprechenden  Anwendungen  enthalten,  in  ganz 
Ähnlicher  Darstellung  wie  die  erste  Hälfte.  A  £• 


BUblUtar  a.  4.  Am.  d.  Fliia.  aa 
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UI4  Wftrmetehre.  BeibL  im 

28.  J.  Gibhs,  Eiementarn  Grundlagen  ä«t  Stßääi- 
sehen  Mechanik,  eniwiekpU  besonders  im  Hinblick  auf  eine  rO^ 
nelle  Bekundung  der  Thermodynamik.  Druhch  bfurbeitei  m 
E.  Zermelo  (xti  u.  216  S.  ungeb.  o//  H).(K),  geb.  o#.  H,00. 
Leipzig,  J.  A.  Barth,  1905).  —  Das  berühmte  Werk  toh 
J,  W.  Gibbs,  Ober  das  wir  in  Beibl.  27,  S.  748  eine  ausfiihr- 
lioiM  Besprechimg  gebracht  haben,  liegt  hier  m  einer  sorg- 
flUigeD,  iich  eng  an  das  Original  anschUeßenden  llbersetzuDg 
tor,  te  die  viele  Hm.  Zennelo  und  dem  Verlage  Daiik  ^nsseo 
wevden.    ^' 

29.  J.  E,  mil8.  Molekularattraktion  II  (J.  phys-  Chem. 
8,  S.  383-415.  1904).  -  Die  in  einer  früheren  Arbeit 
(BeibL  Ä7,  8.  338)  unter  der  Amiahme,  daß  die  An/iel  i  ng 
zwischen  den  punktförmig  gedachten  Molekülen  mit  deui  Qu adra' 
der  Entfernung  abnimmt  und  unabhängig  von  der  Temperatur 
ist»  aufgestellte  Gleichung 

,  ^"^f*  ■  -keMt.-^»V 

worin     =  VerdaiiipiuLgswärme,  E,  -  &aflere  Arbeit  b<l  ^ 
Verdauiptiing,  d,  bez.  D  =  der  Dichte  der  flMgm  » 
des  Dampfes,  wird  geprüft  an  den  Messungen  TOn  Bmm^X^ 
Young,  sowie   dtiien   von  Young.     Von  den  ^*""'*"t 
21  Flüssigkeiten  ergaben  11  und  zwar  Äthyläther,  Dusop^ 
leopentan,  Pentan,  Hexan,  Heptan,  Oktan,  Benzol, 
methylen,  Fluorbenzol  und  Kohienstofftetra«  hlorui 
mn  kritischen  Punkt  eine  Übereinstimmung  nahezu 
der  BeobachtungafeWer,  die  sich  nicht  assoziierenden  ^^^J^ 
Qbf^en  Substanzen  zeigten  etwa  ö  Proz.  Abweirlmng, 
eUfirid  ^  10  Pro..  Auf  die  sich  assoziierenden  FluB^igkeitoB, 
nie  Wesier  und  die  Alkohole  irt  die  Theene  gemab 
Gnmdhypotheee  nichl  anwenilbM,  «rfftOlend  jedoch  Bt  oa« 
eooh  bei  ihnen  «oh  eine  aageniherte  Konstwiz  dee  ai  ig  _ 
Audmckee  ergibt;  eb  starkes  Amiachaea  der  Konstanten 
der  Temperatur  findet  sich  bei  der 

8, 8. 598—686.  1 904). — Fortsetsong  d»  obei«t«M»f  ^ 
Eine  eineehende  Diskussion  des  Beobaohtnngsmatenal»  «1 


JId.  sa.  2g. 


WtaMialiM. 


Iii» 


dftß,  abgesehen  von  sich  aesoziiereuden  Substanzen  und  Zinn* 
cblorid  m  den  Werten  der  KoDstaDten  fi'  sich  nur  dort  Un* 
regelmILBigkeiten  beünden,  wo  aaoä  lolche  in  den  Kxarrea  fftr 
üib  YerdampfiiDgsw&rme  oder  m  den  P.V.-Karyen  anftreteo; 
TsmüiiM  Mm  die  Werte,  der  n  den  betreffenden  fitelleil 
«nagv^klMMn  Emmm,  lo  uMo/dm  die  Ahmmctutigtm  tmA 
in  den  Werten  fOr  Die  nadi  der  QkMbmg  dae  Yert  Im- 
redioeten  VeidampfuDgeiriimen  weichen  Ton  denen  nach  der 
CUiiittQe*Ckpe7ron8olwn  Oleidiong  beredmeten  nor  in  gans 
wenigen  Fällen  um  2  Kalorien  ab,  wiederum  natürlich  erheb* 
lieh  mehr  für  die  sich  assoziierenden  SubstÄnzen.  Es  wird  ieriiür 
güprüii  biiie  von  Crompton  flir  die  Verdampfungswärme  unter 
der  Voraussetzung  allgemeinster  Gültigkeit  des  Boyle-Mariotte- 
schen  Gesetzes  aufgestellte  Gleit  liuug  L  =  2  R  T  \of^  d/D 
{R  =  Gaskoustante,  T  =  absolute  Tenipenitur);  bei  niederen 
Temperatureu  iind  die  aus  ihr  eihaiteiieo  Werte,  wie  das 
wohl  auch  nicht  anders  za  erwarten  war,  meist  betrftohtlich  zu 
gro^i  bei  den  h^hsten  untersuchten  Temperaturen  ist  die 
Übereinstinuniang  gut  An  dem  Zahlenmaterial  von  Bamsay 
und  Young  werden  femer  noch  einige  fiedehnngen,  speziell 
ittr  die  kritische  Temperatur,  geprOit,  die  sich  ans  Kombi- 
nation mit  je  zweien  der  Gleichungen  Ton  Clansius-Olapeyrony 
dem  VerL  und  Ton  Crompton  ergeben.  Ale  eine  für  alle 
Substanzen  gleiche  Konstante  wird  der  Ausdruck  abgeleitet, 
(m  .  pi  (l)  j  Ty  worin  m  a=  Molekulargewicht,  d  =  kritische 
Dichte,  T  =  kritische  Temperatur;  der  Wert  der  Konstanten 
liegt  für  die  sich  nicht  assoziierenden  Substanzen  zwischen  10,2 
und  11,5.  Die  Gleichung  ist  sehr  äiiniich  der  von  Trouton, 
m  .Lj  Tea  konst,  worin  jedoch  T  —  Siedetemperatur,  deren 
Konstante  etwa  doppelt  so  groß  ist  wie  die  der  Gleichung 
won  Mills.    F,  K. 

31.  Lord  Hfnjleiffh.  Uber  den  Gasdruck  und  die  Atrial" 
glekhung  (Phü.  Mag.  (6)  9,  8.494—505.  1905).  —  Es  wird  die 
Frage  auswerfen ,  ob  die  e^ierimentell  häufig  bestätigte  Be- 
sishongzwiscbenDruck  und  Tempenitnr  bei  konstantem  Volumen: 

p-T^(e)+ar(«r), 

auf  welche  z.  B.  aoch  die  van  der  Waalssche  Zoitandftgleichua|r 

>uuter  Vemachiäääigung  von  Gliedern  mit  zuiückfUhrbar 
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ist,  durch  theoretische  Beiraclitungen  gestützt  werden  kurm. 
Für  die  inneren  Kräfte  wird  eme  allfremeine  Form  zugruude 
gelegt  und  nun  mit  Benutzung  der  Methode  der  Dimensionen 
die  Art  der  Abhängigkeit  des  Virials  von  Temperatur  und 
Volumen,  so  weit  als  möglich  b^ümmt  Für  den  speziellen 
IWl,  daß  das  Virial  proportional  ist,  muß  sich  dasselbe 
in  der  Form  schreiben  lassen: 

worin  g  die  Entfernung  /  weit  r  Moleküle,  a  eine  Größe  linearer 
DiiTu  iision,  u  die  in  der  EnU'eruuiig  i  wiikeiidc  Kraft  und  Fem 
willkürliche  Funktion  des  eingeschlossenen  Argumentes  ist  Diese 
Form  führt  auf  die  van  der  Waalssche  Gleichung,  gehört  also  auch 
unter  die  oben  vorgelegte,  wenn  F  eine  lineare  Funktion  ist. 
Die  nächste  Verallgemeinerung,  nämlich,  daß  F  eme  Fuuküoü 
«weiten  Grades  des  Argumentes  ist,  enthält  das  Bankinesche 
und  ClauBiuBSche  Gesetz.  Einem  Virial  solcher  Form  inüessen 
liegen  andersgeartete  Kräfte  als  die  von  Laplace  und  van  der 
Waals  betrachteten  Kohäsionskräfte  zugrunde,  und  es  findet 
durch  diese  Betrachtung  mit  Rttcksicbt  darauf,  daß  Erfaiirungs- 
tatsachen  auf  eine  solche  Form  des  Virials  geführt  haben,  die 
Sutherlandsche  Anschauung  eine  gute  Statze,  daß  swischen  den 
MolekOlen  anziehende  and  abstossende  Kräfte  titig  sein  werden 
(wie  sie  z.  B.  durch  positive  und  negatite  elektrische  lÄdusgea 
her?orgerufen  wftrden).  ,  , 

Danach  ist  zu  scMießen,  daß  das  obige  Gesetz  m  pw- 
tischeii  F  llen  oft  hinreichende  Annäherung  bietet,  aber  «mw 
durch  Eriahrnngstatsachen  gestützten  Theorie  nicht  voll- 
kommen zu  genügen  vermag.  **" 


32.  Ä  JT.  Burbury.  Lord  Rayleigh  über  die  Vmal^ 
gUdehmg  (Phü.  Mag.  (6)  10,  S.  83^35.  1?05).  -  1^»^^ 
Notiz  richtet  sich  gegen  eine  in  dem  Aufeatz  „Uber  den  LirucK 
der  Gase  und  die  Virialgleichung«  von  Lord  Bayleipii  ^^r- 
gebrachte  Bemerkung,  —  daß  unter  Annahme  tou  Molekuiar- 
krftften  der  Art  der  Kapillarit&t  in  einem  TollkommeneD 
die  resultierende  innere  Kraft  auf  eine  Kugel  im  ^Q"^"^;^ 
Zelten  der  Zusammenstöße  abgesehen,  null  und  dsr  da»«» 
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resultierende  £ffekt  durch  den  zum  Druck  additi?  hinzu- 
konunenden  Ausdruck  a  jv*  m.  berttcksichtigen  leii  —  indem 
auf  Grund  des  MaicweUschen  und  BoltzmaiUMehen  Gesetzes 
die  JEtayleighaohe  yySjmnetrie^  im  Gae  alt  maDoehmlwr  hia- 
fiertelh  wifd.  0.  V. 


88.  J,  M.  Bell  und  B,  Treifcr.  Dm  Rmdawuitial- 
ßmMMun  idtaitr  Gasgmüeke  mit  eAum  tuUmÜtU  (J.  phys. 
ehem.  9,  8.  179—209.   1905).  —  Der  Betrachtung  ist  ein 

ideales  Gasgeiüiach  zugrunde  gelegt  vom  Typus  des  Stickbtotf- 
fluperoxyds  (N^Oj  ^  >^2N0J.  Es  wird  das  Daltonsche  Gesetz 
Tom  Partialdrnck  als  gültig  angenoiiiiiieii,  ferner,  dab  jeder  der 
beiden  iin'iimnder  umwandelbaren  Rtj^tandteile  selbst  als  ideales 
Gas  betrachtet  werden  darf,  daB  die  Potentiale  der  einzelnen 
Bestandteile  sich  nicht  beeinüussen  und  endlich ,  daß  svrischen 
den  spezifischen  W&rmen  bei  konstantem  Volumen  die  Be- 
ziehung gilt  r,,  —  2  c»,  >■  0.  Für  ein  solches  Gasgemisch  leiten 
die  Verl  die  charakteristische  Gleichtmg  ab,  die  mit  Einfth- 
rang  des  Molekalarrolomeiis  «  die  ein&che  Form  annimmt: 

(r  die  ( laskonstante,  t  eine  bekannte  Funktion  der  absoluten 
Temperatur  ^)  sowie  die  molekulare  freie  Energie  und  das 
molekulare  thermodynamische  Potential  als  Fundamental* 
funktionen  mr  Definition  dieser  Gase.  Die  Difierentiation  dieser 
J^nktionen  nach  der  Temperatur  —  die  Entropie  —  dient 
dasn,  Eneigie  nnd  W&rmefdnktion  in  denselben  Zostands- 
Tariabehn  v .  8  oder  p .  B  anszndrOcken.  Von  besonderem 
Interesse  ist  die  Emittbrong  des  Dissoadationsgrades,  als 
nnabhftngige  Variable  in  die  Terscbiedenen  tbermodynamischen 
Funktionen.  Es  folgt  dann  die  Berechnung  der  speaifiwehen 
Wärmen  bei  kunstauteui  Druck  und  konstantem  Volumen,  so- 
wie die  Ausführung  der  Arbeits-  und  W  ärmeiutegrale. 

Ein  Vergleich  der  berechneten,  bei  isopiestischer  Anderuug 
vom  System  absorbierten  Wannemenge  mit  den  von  Berthelot 
und  ügier  ausgefOhrten  Beobachtungen  zeigt  sehr  gute  Über- 
eioslimmnng»  S*  V» 


WiRDikhM.  HähL  IM». 

34.  A.  Flieder.  Über  den  fVärmfwert  chemischer  V&r-  | 
gäagt  (Viarteljschr.  d.  naterf.  Ges.  Zürich  5f»,  S.  201—212. 
1IK)6),  —  Dar  Veff.  übersieht,  daß  die  DeanitionagleichuDg  i 
te  flniiopi«  rfÄ  -  Ii  Q  /  r  nur  för  r€veriible  Vorgänge  gültig  | 
ist  und  gelangt  infblgedMen  sa  dem  Resultat,  daß  man  von  | 
der  Bntropieftnderung  einee  Sjateme  durch  einen  chemischen 
Vorgang  nicht  q^rechen  k^nne^  ^  ^ 


35,  B.  Wegsciteider,  Übtr  Lösungt-  und  reräannun^S' 
wärmen  (Wien.  Ber.  114,  üb,  S.  215-230.  1905).  -  H 
Z»  die  Wärmetönung,  die  bei  der  Lösung  von  einem  Molekel 
vom  Molekulargewicht  ^  in  w  Molekeln  reinen  Lösungsmittels 
▼om  Molekulargewicht  B  auftritt,  so  kann  diese  entirickelt 
werden  in  der  Form: 

h  C  I  ^ 

i*«  =  «  -I-  -  +  „•  -r  •  •  •  +   

Dann  läßt  sich  die  LösungsiÄrme  in  einer  Lösung,  die  seb« 
m.n  Molekeln  Ton  B  schon  m  Molekel enth»l%  ausdrüdMe 
durch:  .  , 


Die  inümtesimaie  Lösungswärme  ist  dann: 

Die  beun  Znftgen  tod  o  Molekeln  B  zu  einer  Usnm  'on 
einem  Molekel  ^  in  »  Molekeb  B  entrtehende  Verdüimuüg»- 
wlrme  K^,«  ist  gleich 


n . (n  +*o) 

und  analog 


,      0.(2« +  •)  ^   ?^ 


A        2c  ff«  ^  __ 


•  •  •  • 


B'ür  i.«  genügt  eine  drei-  bis  vierkoiiBtantige  ^^ffj'  ^ 
hinreichende  ÜbereinstimmuDg  mit  den  BeobachtungBOM»^ 
Terbiirgen,  


.  kiui.cd  by  Google 
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8Ä.  ]}\  Haber,  Thermodynamik  (echniscfier  Gasreaklionf^. 
SiiMen  ^  Ol li'suiigen  (296  S.  München-Berlin,  R,  Oldenhoui j^, 
1905).  —  Indem  der  Verf.  die  Kenatiiis  der  cbemis^hen  und 
tecbüiachen  Grundlagen  bei  dem  Leserkreis,  för  den  das  Buch 
bestimmt  ist,  glaubt  voraussetzen  zu  dürien,  dagegen  sich  die 
Aufgabe  stellt^  die  Sfttse  der  mechanischen  Wärmeiheorie  Mi 
des  Grundlagen  re  entwickeln,  leitet  er  in  der  ersten  und 
tifeiten  Vorlesimg  die  bei  den  Q«Mreaktio&en  wichfeigeii  tbermo» 
dynamiBcben  Begriffe  ab.  In  der  ersten  Voriesong  beepiieht 
er  naek  knrser  flrOrtening  der  Winneemheit  die  Beaktlons- 
eneigie,  Beakfcumswinne  (WlrmefeSonag)  und  Abnahme  dv 
Qeiamteneigie.  Für  dieae  Darstellung  wUilt  er  die  Hehn- 
bollEsche  Vorstellung  als  Ausgangspunkt^  dafi  die  chemische 
Reaktion  gleich  den  einlachen  Änderungen  der  Furmart  eine 
latente  Wärme  besitzt.  „Latente  Wärme  (gebundene  Energie) 
der  chenn<chen  Reaktion  ist  jener  Betrap;  an  fühll);irer  Wärme, 
weicher  aultritt  oder  Terseh windet,  wenn  wir  die  chetuisehe 
Veränderung  in  vollkommenster  Art  zur  Erzeuguug  mech^ii- 
acher  oder  elektrischer  Energie  Terwenden.*^ 

Dae  Ziel  der  zweiten  Vorlesung  ist  die  Ableitung  dee  Zu* 
aammenhangei  awiachen  der  Arbeital&higkeit  (A)  der  Gaareaklaon» 
ihrer  WtonetOnmig  (Q  bez.  den  epenfiaohen  Winnen  der 
beteiligten  die  lüs  lineare  Temperatarfnnktienen  eingeführt 
werden,  und  ihren  Konzentrationen  fhr  alle  Temperaturen: 

worin  «r',  +  9*'T  die  Differenx  der  spezifischen  Winnen  ver« 

schwindettder  und  entstehender  Stoffe,  c,-  die  Konzentrationen 
derselben  mit  den  entsprechenden  Moleküizahlen  bedeuten 
(Molekülzahl  der  yerschwind enden  Stoffe  negativ).  Die  tbenno- 
djnamisch  unbestimmte  Konstante  k  ist  vom  Temperatur^ad 
abhiingig,  den  wir  so  wählen  können,  daß  (a',  +  2  <t"  —  A)  null 
wird.  In  dem  Fall,  daß  fallt  die  so  bestimmte  Skala 

mit  der  Celsiusskala  nahe  zusammen,  so  daß  fUr  solche  Reak- 
tionen {p\  +  2  a"  -<  A)  verschwinden  maß;  ist  2n  4=  Q»  so  ffluft 
diese  OrOfie  wenigstens  klein  werden. 

In  der  dritten  Vorlesnng  werden,  abgesehen  fon  einer 
eingangs  gegebenen  aaderen  Ableitung  der  genannten  Benehnngr 
einige  JNiherungsfonneln  an  Stelle  jener  strengen  Form  anf* 
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gefüliil  und  diskutiert.  Zum  Schluß  wird  auf  die  Besprechung 
der  Dissoziation  mit  einem  gasförmigen  Bestaudteil  t  inge^'angei^ 
welche  weiter  auf  die  Erörterung  des  eigentüniliLhen  Satzes 
führt,  der  von  Trouton  herrührt,  von  Le  Chateliei,  Matigoon, 
Forcrand  in  verschiedener  Weise  erweitert  worden  ist,  über 
die  für  große  Klassen  ?od  Körpern  vorhandene  Gleichheit  des 
Verhältnisses  der  bei  der  Verdampfang  absorbierten  Wärme- 
menge Q  zu  der  absoluteD  Temperatur  T,  bei  welcher  d« 
Vorgang  eintritt 

Vorlesung  vier  und  fünf  bringt  eine  Besprechung  von  Bei- 
spielen, bei  denen  die  Reaktionen  ohne  bes.  mit  Änderung  der 
Mol6kttlsahl  veriaiite.  Es  kommt  dem  Yeri  Tor  lülem  dannf 
an,  WH  nntersaehen,  weldien  Wert  die  Konstante  der  obigeB 
Gleiehniig  erldüt;  er  trftgt  die  Beobaofatongen  ttber  die  ^eofi* 
sehen  WArmen,  diu  WftrmetOnang  eto.  in  dem  Mafia  so  gut  und 
soigfltttäg  als  möglich  siiSBmmeOy  daB  als  einzige  imbelanDte 
GfilBe  jene  Ronstante  auftritt.  Die  Torliegenden  ü]lte^ 
Buchungen  sind  nicht  so  genau,  daß  der  Wert  des  Klammen 
ausdruckes  sich  mit  Sii:hcrheit  bestimmen  läßt,  es  widerqHeGhes 
dieselben  aber  nicht  der  Möglichkeit  der  Anuuhme,  daß  der- 
selbe null  ist  Bei  der  zweiten  Gruppe  (Änderung  der  Mol^* 
zahl)  sind  die  vorliegenden  Beobachtungen  noch  weniger 
genügend  für  genaue  Beurteilung  der  Kcaktionsgleichung,  überall 
erweist  sich  über  auch  hier  die  Annahme  eines  kleinen  \Verteß 
des  Klammerausdruckes  als  möglich. 

Die  sechste  Vorlesung  ist  der  Bestimmung  der  spezifischen 
Wftrmen  der  Gase  gewidmet;  es  ist  hier  eine  gründliche  Zü- 
eammenstellung  der  hauptsächlichsten  Methoden  und  Unier- 
suchangen  über  die  spezifischen  Wärmen  (auch  die  £zplo<'ion3- 
versuche  und  die  Versuche  mit  dem  ZerquetschangSDnanometer) 
bei  gewOknliohen  nnd  hohen  Temperaturen  gegeben  mit  Be- 
Tlleksichtigang  der  neoesten  Arbeiten. 

In  der  siebenten  Vorlesung  bespricht  der  Verl  sunächst 
die  Schwierigkeit  der  Oleichgewichtsbeelunmang  von  Gas- 
reaktionen nebst  theoretischen  ond  technischen  Betracbtangen 
Ober  die  Geschwindigkeiten  der  Beaktionem  das  fiOsche  Gleicbp 
gewicht  nnd  die  passiven  Wident&nde  sowie  die  Nachweise  dsi 
erreichten  Gleichgewichtes.  Dann  wendet  er  sich  «r  em- 
gehenden  Besprechung  der  Temperaturmessung  in  eartre»* 
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Oebieten,  wobei  er  beeooders  auf  die  optiftche  Temperatur- 
nawiiiig  und  die  Qrondlagen  der  Strablangstheorie  eiDgebt,  die 
er  in  anscbaulicber  Weise  durcb  Bebpiele  iUustriert.  Der 
ficUnft  dieeee  tCupitele  isl  den  Uoteveudiiiiigei  Uber  die  Ten- 
pmifear  und  das  WsoioigMgleichgoiiicfat  in  der  Bimsenflamme 
gewidmet* 

Es  ist  dies  Bach,  wie  der  Verl  sagt,  um  der  Tedmik 
willen  geschrieben  ond  soll  dem  Unterrichte  der  ezi>erimentellen 

ForechuDg  aof  dem  Gebiete  der  technischen  Gasreaktionen 
dienen.  £s  ist  kein  Zweifel,  daß  es  die^e  Auigabe  erfüllün 
und  wegen  der  klaren  Darstellungsart  ond  kritischen  Verwertung 
eines  sehr  nmfangreicben  Materiales  dankbar  aufgenommen 
werden  wird.  S.  V. 


37.  H,  B.  JDiocon»  Über  die  IStitur  der  Explosionen  m 
Gasen  (R.Boyle  Lecture  1903;  S.-A.  33  S.  London,  H.  J^wde^ 
190&;  Cbem.  Ber.  38,  S.  2419^2447.  1905).  —  fiine  ni^ 
enmmenfsssende  DarsteUnog  der  wiohtigBten  Besaitete  ans  den 
Arbeiten  des  Bedneis  über  die  Verbrennong.  Es  wird  soniohet 
Bausens  Theorie  der  diskontinmeriichen  Verbrennang  besproehen 
nnd  abgelehnt  Femer  wird  betonti  daß  auch  Bunsens  Sati^ 
nach  welchem  die  Geschwindigkeit,  mit  der  sich  die  Flamme 
Äusbreitct,  mit  der  Erreichung  der  Maximalteiuperatur  synchron 
ist,  nur  für  die  sogenannte  Explosioub welle  zuLreÜeud  iöL,  lur 
die  Anfangsstadien  hingegen  nicht  gilt.  Ausfuhrlich  wird  weiter 
die  katalytische  Wirkung  des  Wasöerdanipfes  auf  die  Ver- 
brennung besprochen^  hauptsächlich  an  Hand  der  Versuche  von 
Baker,  und  der  Einfluß  dieser  dem  Wasserdampf  zukommenden 
Vermittlerrolle  auf  die  Fortpflanzung  der  Explosionswelle  dis- 
knttert  Es  wird  weiter  die  Formel  Berthelots  zur  Berechnung 
der  Geechwindigkeit  der  Explosionswelle  modifiziert,  doroh 
BerlteUchtigang  der  Tatsachsy  daß  die  Weile  nicht  nnr  dudi 
die  Torbrannten,  sondeni  anch  dnich  die  unTerbrannten  Molekel 
flbertragen  wird.  Man  findet  dann  sehr  gute  Übereinstimmong 
swisehen  der  Fortpflansnngsgesohwindigkeit  einer  Schallwelle 
in  so  hoch  erhitzten  Qitsgemischen  mit  der  einer  Eiplosion  in 
langen  Kohren.  Verbreitet  sich  die  Explosionswelle  in  einer 
geschlossenen  Röhre,  so  wird  sie  am  Ende  retiektiert  und  eilt 
durch  das  explodierte  Gas  zurück.  Aus  der  Geschwindigkeit 
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dieser  reflektierten  Wellen  läßt  sich,  vorausgeBetzt,  daß  sie  sich 
wie  Schallweüen  verhalten,  die  Temperatur  des  exiilodierten 
Gasgemenges  besüiiimtii.  Das  photographische  Studium  der 
£i|ilo8ioii8flamme  xeigt,  daß  die  Flamme  am  Zünddrabt  laDg- 
sam  einsetzt,  dum  laacher  wird,  bis  sie  als  likpl os  onäweUe 
das  Maximum  an  Geschwindigkeit  und  Intensität  erreicht  bat» 
dM  flia  dann  völlig  gleichm&ßig  beibehält.  H& 

88.  &  LiawvUU,  Ökw  äen  im  /«dm  Mwmi  m  ge- 
tMmenm  Bmm  wm  MioMm  Mmn  tenckuämut  Am 

entwickelten  Druck  [C.  R.  140,  8.  708-710.  im),  - 
Berechnung  erfolgt  unter  zwei  AnnabmeD.  Ecsfteni  «ird,  w 

dies  gewöhnlich  geschieht,  angenommen,  daß  das  Pub«  » 
konzentrischen  Schichten  a.b brennt,  so  daß  die  Eomfona  ge* 
wahrt  bleibt;  zweitens  wird  für  die  neueren  „kolloidalen"  Pohw, 
für  welche  die  Berechnung  durchgeführt  wird,  augenomiMV 
daß  das  Gesetz  von  Vieille  gilt,  d.  h.  daß  die  VerbrenDUDgs« 
geschwindigkeit  in  jedem  Moment  proportional  ist  der  Vg  Po*** 
des  Druckes.  Es  ist  dann  möglich  zu  bcrechiien,  me  groß  der 
Drack  in  einem  geschlossenen  Gefäß  ist,  in  dem  eine  b  stimmt» 
Menge  Pulver  abbrennt  und  zwar  zu  jeder  beliebi^n  n  Z  it  na  b 
der  Zündung,  wofern  man  die  Konstanten  des  Fuh.  rs  kmüi, 
nfimlieh  Bpenfiscben  Druck,  VerbrwmuDgsgescbwindigkeit  bei 
bonstantem  Druck,  Kovolumen  und  spezifisches  Gewicht  üm- 
gekehrt  bietet  dann  der  Vergleich  mit  der  Erfahrung  die 
MOglidikeit  emer  FHÜhng  dee  YieiUeachen  Gesetzes,  i^ie 
FwiMln  »nd  recht  komplkiert  und  ee  aei  daher  von  üirer 
Wiedergabe  abgesehen* 


ßeitmmung 


iar  WSrmMiungsfähigkeÜ  gtU  leUmi^  »rf^  «•  ^^l' 
m^gfonm  md  tkrt  DunAßlkrmg  «i  Bum,  Siakl,  KupJ^ 
Säker,  Biei,  Zinn,  Zink,  Messing,  NmäA^r  (88  a  DisB. 
berg^  1805).  —  Es  wird  naeb  dem  Vorgang  Ton  »eumann  m 
Kirchhoff  das  Ausklingen  einer  anftogUchsn  JBrwUimu« 
Nähe  der  Stabenden  (bez.  bei  Ringen  an  diametial  8®^*^ 
liegenden  Querschnitten)  und  in  der  Mitte  mit  der  ^ 
stiniiiit.    Wie  eine  eingehende  Diskussion  ergibt,  br"^ 
den  gewählten  Dimensionen  die  Abweichungen  d€r  pi 
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Ausführimg  von  den  einfachen  AnnahiMo  der  Theorie  kein» 
neu  n  Schwierigkeiten  in  das  Problem  md  nto  keine  ireeent- 
liehen  Änderungen  der  Är  die  BeoliBiiiig  in  Frag»  kommideii 
Schlußformeln  berfor.  Die  AaeweHng  dee  Fehlers,  derdan^ 
BeBohrftnkong  «rf  dae  erste  Glied  der  Raib«i  flir  t%  +  t%  md 
— ^  ▼eroraadit  wird,  seigt  Imer  die  Berechtigung,  mit 
diesem  Gliede  abciibrecben.  Die  Temperaturen  werden  durch 
Thiraioelemente  gemessen  nach  einer  sinnreich  auRgedachten 
NuUmetiiode  mit  Benutzung  eines  Kompensationsapparalea  und 
eines  Differentialgalvanometera. 

Als  Hauptaufgabe  betrachtet  der  Verf.  die  theoretische 
und  experimentelle  ünteisuciunif?.  inwieweit  die  ^eumanosoba 
Methode  zu  emer  exakten  Bestimmung  geeignet  ist.  Die 
Genauigkeitsgrenze  ist  etwa  %  Pros,  y. 


40.  E.Hagovs1H.  Über  die  Temf9raM0^rm9  mtMim 
mch  berührenden  Hörpent  (0.  B.  140,  8.  UT^-^USl.  Itm 
—  ^  üntersucbnn^n  des  Verf.  (igL  BeibL  «7,  a  984; 
dS,  8.  411  a.  068)  mmsoi  die  Temperatardiffnrens  zwischen  der 
Oberfläche  TonSüberdrfthten,  die  woa  einem  elektrischen  Strome 
dvroh&wssii  irerden,  und  dem  Wasser,  das  die  Diühte  umgibt, 
so,  jedoeb  niebt  proportional,  mit  ihm  Wärmestrom,  der  sich 
darch  die  Trennungsfläche  bewegt.  Die  mitgeteilten  Tabellen 
beziehen  sich  z.  B.  auf  Silberdrähte  von  U,4i:)  und  0,281  mm 
Durchmesser,  die  in  Wasser  von  17,5°  C.  und  15,5  ^  0.  ein- 
getaucht sind,  das  mit  57J  cm  oder  37,1  cm  Geschwindigkeit 
strömt.  Die  TemperaturdiÜerenz  nimmt  mit  der  Temperatur 
und  mit  der  Geschwindigkeit  des  umgebenden  Wassers  ab. 

  J.M. 

41.  Jboussineaq*  übet  dm»  Smßm  f^irmeU^ng»^ 
vermögen  tmä  die  m  ßüiem  g^eöenem  mrper  durek  eimm 
fUl$»^kmUiinm  bnrirJtU  AMkUmg  (G.  B.  140,  8.  65-70. 
1606).  —  Die  infolge  des  ftnßeren  WirmeleitmigSTermögens 
dem  Eftrper  entzogene  Wftrme  wird  durch  die  mittels  eines 
LafU  oder  Fhlssigkettsstromes  bewirkte  Abkühlung  dargestellt. 
Anbei  ist  das  äußere  Wärmeleitungavermögen  nach  der  vom 
Verf  entwickelten  Theori.'  (vgl.  Beibl.  29,  8.253  sowie  auch 
8.  648)  direkt  proportional  den  Quadratwurzeln  aus  dem  inneren 
Wärmeleitungsvermögen   der  jb'lüssigkdt,  ans  der  auf  die 
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Volumeneinheit  bezogenen  Wärmekapazität  und  aus  der  Ge- 
flohwindigkeit  der  Flttssigfceit  und  umgekehrt  proportional  der 
Lftnge  der  an  dem  Körper  Hegenden  Flüssigkeitsfäden.  Das 
«Ugemeine  Gesetz  wird  angewandt  auf  eine  dttnne  Scheibe,  auf 
einen  unendlich  langen  Zylinder,  dessen  Achte  zur  Strooh 
richtnng  aenkreeht  liegt  nnd  auf  eine  KngeL  J*  M. 

42.  B.  eU  HuWm  und  J.  M.  Beard»  Bmvhtngen 
Mb0t  ff^&rmeualaion»  mä  BerHektiehUgwig  de»  MtOeriaU  flr 
5eibi«M/eit(a-A.Tten8.of  theFtoadaySoaL  6a  Aiig.1906). 
—  ZüD&ohst  handelt  es  deh  nm  die  Beatimnuing  des  Wirme- 

leitungsvermögens  kömiger  Sabetansen  bei  TempeiaAnm 
lOO^»  C.  Zwischen  zwei  Messingscheiben  (11,4  cm  Dnrchmei« 
und  1,3  cm  Dicke)  befindet  bich  das  zu  untersuchende  Matoriili 
das  durch  einen  0,36  cm  hohen  Ring  aus  Fiber  «OBammeilr 
gehaiteo  wird.  Auf  der  oberen  Scheibe  liegt  ein  zylindiisch« 
Behälter,  durch  den  Dampf  strömt;  die  untere  Scheibe  kSUt 
eich  durch  Strahlung  und  Leitung  ab.  Durch  drei  an  der 
unteren  Scheibe  befestigte  Fäden  hängt  der  Appurat  an  emem 
Stativ.  Jede  der  beiden  Scheiben  enth  Ut  emc  Boiiruni:  xur 
Aufnahme  eines  Thermometers,  ein  drittes  Thermometer  aient 
xur  Messung  der  Lufttemperatur.  Das  äußere  Wärmeleitungs- 
▼ermdgen  der  unteren  Platte  wird  durch  einen  besonderen  Ver- 
each  ennitteit  und  dient  aur  Bestimmung  des  Wärmeleitungs- 
Termftgena  der  an  nnteranchenden  Subetanz,  dessen  Schichtdicke 
etwa  0,S6  cm  betrug.  Die  Subatans  wurde  als  körmges  Pulver 
untersucht,  das  durch  ein  Sieb  mit  600  Maschen  pro  Quadrat- 
Zentimeter  fiel  Unteimht  sind  Sand,  Quarz,  Ziegelstein. 
Retortengraphit,  Kalkstem,  Magnesia  und  Kieseiguhr,  ftr  die 
die  Werte  des  Wftrmeleitnngeverm«ienB  in  einer  Tabeüe  »• 
«ammeugeatellt  sind. 

Der  zweite  Teil  der  Mitteilung  handelt  Ton  dem  Wanne- 
leitungsvermögen  verschiedener  Isolatoren  bei  hohen  Te»p«* 
turen.  Der  mittlere  Teil  (25  cm  lang)  eines  etwa  ^fJ^T^ 
und  40  cm  Jiuigen  Porzeliaurohres  ist  mit  blankem  Nicwl*^ 
bewickelt,  duicb  den  ein  elektrischer  Strom  zum  ^^^^^ 
Das  Porzellanrohr  ist  von  einem  etwa  12  cm  ^^T*^ 
aus  Eisenblech  umschlossen,  der  die  zu  untersuchende  SobilW» 
enthält  und  an  beiden  Knden  durch  Scheiben  aus  Asbeetpapp» 


Terschlossen  wird.  Zwischen  der  Porzellanröhre  nnd  dem  Eira- 
mantei  befindet  sich  die  zu  untersuchende  Sabatans  in  kJtenige» 
Zustande.  Der  Eisenmantel  ist  wiederum  Ton  eiiieiiiTtini 
U  cm  weiten  Mantel  umgeben  nnd  swischoi  beiden  lundiirab 
strömt  Wasser.  Durch  Kurven  bat  der  Vert  die  GiOße  der 
Isolaüon  Terschiedener  Subrtaoien  (8«id,  Karbonindum, 
Magneaus  Kieselguhr)  datgeeteUt  J.  M. 

•7.  V^JP^MOy^.     über  die  BmUhung  <Ui  SckmeUpunkleM  ««r 
•MMMMütHM  Ar  JUUiUe  (Drodea  Ann.  18,  g.  210—212.  1906). 


Elektrizitätslelire. 


43.  1<^.  Paschen.    Apparat  zur  Messung  magneHtcker 
FeMstärkru  (Physik.  ZS.  6,  8.  371-37«.  1905).  -  Dm  «ur 
Messung  gelangende  Feld  wird  naob  einer  DiiFerentialnieaiode 
mit  dem  magnetischen  Felde  im  Lmern  einer  Yon  einem  ge- 
messenen  Strome  dnrchllossenen  Spole  Tetglielien«  Bezüglich 

mathematischen  und  instrmnentellen  Details  muß  auf  dier 
UngmalaUiandlang  Terwiesen  werden.  8t  M. 

44.  G,  MeMlin,  Apparat  und  Methode  zur  Mesnmg  wnt 
Magneimprunfrskonstanien  (C.  R.  140,  S.  1683-168Ö.  1906).— 
^orläufige  Mitteilung  über  eine  Methode,  bei  welcher  ein» 
1  orsionswage  im  Magnetfeld  yerwendet  wird  und  die  sich  70» 
der  Beobachtungsweise  Ton  Omie  nnd  Oh^nevean  dadorch 
unterscheidet,  daß  bei  leteteren  die  Wirkung  senkredit  zur 
Feldnchtung,  bei  dem  Verf.  diejenige  in  dw  Feldrichtung  be- 
nutet  wird.  St.  M. 


^en  und 


c  ^     ^*  MesUn.  Messung  wm  Magnetiskrungsxahti 

de$  nu^^n^itehm  Feldes  (C.  B.  141,  S.  l  üL  -106.  1905). 
£ntbUt  eine  Diskussion  der  Methode,  die  der  Verf.  zur 
Anffindung  geringer  Unterschiede  von  Maguetisierungszahlea 


46.  Jm  Herrmann»  Versuche  über  die  Eüenarbeti  m 
Dreh'  und  ff^eohsei/eld  (Elektrot  ZS.  '^0,  S.  747-751.  1906). 

  Wiederholung  und  Überprüfung  der  Versuche  von  Grao 

«nd  Hieck»  (BeibL  21,  S.  896)  niid  Polemik  gegen  die  von  d«D 
ktetaran  gegebenen  Anslegangen.  BuM. 

47.  H,  Delere,  Über  dif'  IVärmeentwickelung  bei  syk- 
bischer  Magnetisierung  von  Eisenker/ipn  (51  S.  Diss.  Mlmsteri.W, 
1905).  —  Der  Verf.  faßt  seine  Kesultate  in  folgender  Weisi 
xosammen : 

1.  £8  ist  fftr  das  untersuchte  Eisenrohr  die  Hysteresis- 
arbeit  oder  ma^^nctische  Friktionswärme  bei  verschiedenen 
StrometSrken  und  Wechaelzablen  bestimmt  worden. 

%  Man  hat  den  Wert  der  Tbomsonwftrme  ermittelt,  wobei 
eich  abweichend  ?on  froheren  Annahmen  (Warburg)  ergeben 
bat,  daß  die  Thomaonwftnne  einen  nicht  nnerbeblicbea  Bruch- 
teil (hier  bis  15  Proa.)  der  magnetischen  Priktionswlriiie 
macht 

3.  Es  wurden  für  Terschiedene  Starken  des 

siei  uiigsbtromes  uuter  Besümmuiig  seiner  wkklifihen  mtW™"™ 
Intensität  die  bei  zyklischer  Magnetisierung  öBzengten  GesaB* 
wäimeii  gemessen  und  zwar  für  ein  geschlossenes  und  gascUi»* 
Eisenrohr. 

4.  Der  Versuch,  die  durch  Füucaultströme  im 
erzeugte  Joulesche  Wärme  direkt  zu  bestimmen,  ist  uicht  ^ 
glückt  Ihr  Wert  ist  daher  als  Diflerenz  zwischen  der  gesamW 
Magnetisiemngawftnne  und  der  Summe  der  Fiikt lous-  un 
Thomsonwärme  berechnet  worden,  wobei  sich  Überein  •immuag 
in  der  Größenordnung  mit  der  Jouleschen  Wärme  dtf 
FoQcanltBchen  Stdtane  in  Mesaing  unter  nahe  gleichen  ^ 
dingnngen  ergab. 

6.  Die  Joulesohe  Wtone  betrtgt  in  den  meisten  unte^ 
tnchten  F&Uen  mehr  ala  die  HWfte  der  Qeeaatwärme,  w^^ 
durch  LftngBau&chlitzen  dee  Bohres  nur  wenig  geändert, 
aber  bei  Vennehrung  der  Magnetirierungewechwl  in  <tor  ^ 
einheit  bedeutend  stärker  ab,  ala  die  ftiktfonwtnne.  ^ 


Bd.  2«.  Ho.  2g.  BokfririMtglrihre. 


1187 


48.  W.  Trenkle.  I  brr  das  VerkaUm  von  FJsempitimt 
verschiedener  Dichte  (Sitzber.  d.  physik.-mediz.  Sozietät  Eriaonn 
»7,  S.  161-m  im).  -  Der  Vert  gibt  als  Übenidit  sdtoer 
Beeultate  an: 

1.  Die  Magnetometermetbode  iat  fllr  die  üntemebaiig 
TO  pnhrerförmigem  Eisen  uasmloheDd,  wenn  es  deh  daram 
iMdelt,  den  Verlauf  der  MignetiBieniiig  bk  m  ÖÄttigungs- 
grenze  za  Terfolgen. 

Ferner  gelten,  ohne  ROcksicht  darauf,  ob  die  magnetischen 
Momente  gleidier  Volumteile  oder  gleicher  Gewichtamengen 
▼erglichen  werden,  die  folgenden  Sätze: 

2.  Bei  gleicher  niai^^uetisierender  Kraft  ist  die  Magneti- 
sierung und  die  Suszeptihilität  reinen  Eiseupulvers  stets  größer 
als  diejenige  einer  Mischung  Yon  Eisenpulver  mit  nnmagnetisier« 
barer  Substanz. 

3.  Dementsprechend  liegt  der  magnetische  Sättignngswert 
reinen  EisenpiÜTers  stets  höhw  als  der  S&ttigangswert  des 

verdünnten. 

Unterscheidet  man  das  massire  Stabeisen  tou  dem  polw- 
^migen  lediglich  durch  den  Dichtegrad,  so  lassen  sich  diese 
«toe  TScaHganetnem,  d.  h. 

4.  Die  Magnetiaierung  des  Eisens  ainkt  cet.  par.  mit  seiner 
Dichte  nnd 

5.  Der  magnetisciie  Sättignngswert  des  Eisens  ist  dem- 
entsprechend um  80  kleiner,  je  geringer  seine  Dichte  ist. 

6.  Die  zur  Erreicliung  des  magnetischen  Sättigungswertes 
tiötige  ma^etiäierende  Kraft  ist  fllr  reines  Eisenpulyer  größer 
als  für  verdünntes. 

7.  Änderungen  in  der  Dichte  des  zu  nntersnchenden  JSisen« 
materials  sind  bezQglicb  ihres  Einfloases  aof  den  Terlanf  der 
Magnetisierung  wesentiich  Terscfaieden  nnd  deshalb  anch  nicht 
▼ergieichbar  mit  Änderongen  des  Dimendonsyeriialtnisses  der 
sjrlindrisohen  oder  ellipsoidischen  Form,  in  welcher  das  Material 
«atsnacht  wird.    St.  M. 

P.  Weiss.  Ma^eti$chp  Ei^enschafien  des  einjachen 
•wr/w  ton  h/rrhotin  (C.  R,  140,  8.  1532-^1535.  1905).  — 
Bei  der  Magnetisierung  der  nacli  ihren  Achsen  verschieden 
magnetischen  Substanz  ist  die  Erscheinung  derart,  als  ob  die 
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Substanz,  durch  einen  demagnetisierenden  Vorf^aug,  der  durch 
ihre  Struktur  bedingt  ist,  eine  Komponente  des  Feldes  m- 
nichidte,  die  der  fLomposente  der  Magnetisierung  in  der  Rieh- 
tnng  der  Bchwierigen  Magnetisierbarkeit  proportional  ist  umi  als 
ob  darauf  die  restierende  Komponente  der  Magnetisierung 
paraUel  w&re.  In  der  Richtung  leichter  Magnetisierbarkeit 
erreicht  die  Intensität  der  Magnetisierung  ihre  Sättigung  schoQ 
bei  sehr  geringen  Feldetftrken  nnd  bebftli  de  bis  zu  den 
höchsten  bei    St  M. 

50.  P.  Weiss»  Das  Pyrrhoim,  feiromagnetisch  in  der 
RiehUtng  des  Magnetfeldes  und  paramagnetisch  senkrecht  zu 
dunr  Richtung  (0.  B.  140,  S.  Iöb7-15ö9.  1905).  -  Außer 
dem  im  Titel  gegebenen  Resnltate  folgt»  daß  die  Atomsu^/ep- 
tibilitftft  dee  ßisene  im  F^hotin,  gemessen  senkrecht  zur  Feld- 
ricbtung,  sehr  nahe  gleich  der  Atomsosseptibilitftt  des  Eiseos 
in  den  paramagnetischen  Körpern  ist  8^  ^ 

51.  P.  W^ifs  und  J.  Kunz.  Thermiteke  f^erMtnng» 

des  Pijn  koim  und  semer  kristallinischen  Lagerungen  (C.  B.  Ml» 
S.  Ih2-  184.  1905).  —  Die  Verf.  unterscheiden  tmA  Sort» 
Yon  Pyrrhotin.  Der  „normale«  (von  Morro  Velho)  TerKerl 
seinen  Ferromagnetismub  bt  i  ^8»,  die  Intensität  der  Magne- 
tisierbarkeit steigt  nach  gkichem  Gesetz  mit  sinkender  Tem* 
peratur,  er  ist  thermisch  r*  v(  rsibel.  Die  andere  Sorte  (von 
Morro  Velho,  New- Jersey  und  Bodennmis)  zeigt  Verschieden- 
heiten der  Kurven  für  steigende  und  faUende  Temperaturen, 
also  thermische  Hysteresis.  ^' 

Ö2.  P.WeUB.  iH$  Mifgnelinerungshsfsteresis  des  hjrrU^^ 
(a  K.  141,  a  246-247.  1905).  -  Diskosflion  obiger  B^m\m 
auf  Grand  der  Molekolarhypothese.  ^ 


53.  P.  Weiss.  Diemagn€ti9dumEigentdisfUmdes  PyrrhoUn 
(J.  de  Phys.  4,  iS.  469-508.  1905;  Arch,  de  Genftf«  «0,  b.  w 
-2a  1.  1905).  -  Ausführliche  DarsteUnng  der  ÜntertttC^gen 
des  Verf.  (zum  Teil  genieinsum  mit  Kunz),  über  deren  De  ^ 
resultate  nach  den  Einzelpubiikaüouen  aus  den  ^ 
richtet  wurde. 


B4  8».  ^io,  22.  lilektriiität»Wiw.  jj^jj^ 

54.  G.  MeHlin.    Uder  die  MagnetisierungsMahl  von  fVü^ 
mut  und  einige  Merkpunkte  der  diamagnetitchen  Skala  (0.  E. 

-0,185.10-,  för  kristallisiertes  Wismut  -1,89;^  «1 
schmolzenes  --1,42.10-  für  Kaliumsallat  ^0,42.10-  ^ 
für  Kahuamitrat  -0,32«  10-«  ^  ^ 

iO  P^m  '^^^  "^"'^  Diamag.. tisnn^s  des  ff^ümuU 

.   ^V^^^"^^-"^-  -  I>^e  Emsteilung  eines 

Wwmutstückchens  im  Magiietleid  hängt  von  seiner  KrisfaU- 
struktuf  ab.  Der  Verf.  ließ  geschmolzene  WismntJrageln  im 
*elde  erstarren  und  erhielt  so  Körper,  fUr  welche  die  man- 
male  Permeabüität  tatsächlich  mit  der  Feldrichtong  ttberem. 

  St  M. 

56   St.  Meyer.   Magnetimenrng^mMem  «di^er  m^gatd^ 
scher  yerbmdungen  und  Bemerhmgem  Uber  die  OnabhängigkeU 
ichwach  magnetischer  FtOnigkeHm  wn  Feidüärke  und  Dum- 
zmttm  (WieB.  Ber.  118,  a  1007-1017.  1904).  ~  Während 
Freitag  mid  Heinrich  (BeihL  24,  S.  1170)  bei  Feldstärken 
»WMshen  7500  and  11600  O.G.8.  ein  konstantes  Produkt  aus 
TOdsttoke  and  Magnetisieningszalil  erhalten  haben,  ist  nach 
^wuchen,  welche  der  Verf.  nach  der  Methode  der  eisenfreien 
Wage  ausgefülii  t  hat,  auch  bei  diesen  hohen  Feldstärken  die 
Magnetisiening.zahl  unabhän^g  von  der  FeidstÄrke.   In  Über- 
einstimmung mit  Henrichsen  (Wied.  Ann.  84,  S.  180;  46, 
8.  38.  1902)  findet  der  Verf.,  daß  die  Magnetifliemngszahl  im' 
wesenthchen  additiv  aus  den  Werten  der  komponierenden 
A  tome  erhalten  wird.  Die  Differenzen  der  Moleknlannagnetismen 
homologer  Reihen  betragen  Hir  den  Zuwachs  der  Gruppe  Oflo 
bei  Alkoholen  17,2,  Paralßnen  14,2,  fienzolhomologen  14,7, 
Amünen  15,8.  Der  Dissoziationsgrad  übt,  wie  an  L(teungen 
von  Kohaldchlorid  und  Kupfersulfat  gezeigt  ist,  keinen  Ein- 
^"^^"^    J.ß. 

57.  J%  VmUkmi.    Über  den  Einfluß  der  Konsentration 
W  magneÜgchm  Bigenichaften  der  Hoballlbsungen  (C.  R. 
1«),  8.  1682—1684.  1905).  -  Der  Verf.  findet,  daß  die  Ma^ne- 
«sittjüngszahl  der  Lösungen  mit  wachsender  Konzentration 

1.  d.  Ana.  d.  Flvi.  981  nA 
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abnimmt  (vgl  hierzu  St.  Meyer,  Wien.  ßer.  IIS,  IIa,  S.lOie. 
1904,  8.  das  vorstellende  Referat).  S*- 

58.  O.  Meslin,  Übfv  d/r  sprz/jische  MagneUsiprun^  und 
die  magnetische  SuszeptibäUäi  dfr  Salse  (C.  R.  UO,  S.  782 
■^784.  1905).  —  Unter  der  Voraussetzmag,  daß  Wasser  die 
Magnetißierungszahl  -0,79.10«  zukomme,  findet  der  Verf.  für 
die  festen  Satee  folgende  Werte  der  SuazepübUität: 

.  10*  Dichte 

Eisenperchlorto                 +287  2.^0 

Ei»en8ulfat                      +  Ö5,8  ,88 

Kobaltaul&t                     +  ['Ii 
Nickelsulfat                      +  37,1 

Kupfersulfat                    +  16,52  2,27 

KalinTnftMTicyanür  +  16,48 

KaliuuiuerinaiJganat  +    5,87  «, 

Nttriuminilfit  (w»88erfrd)  +    0,936  2  61 

Kaliuinbichrornat  +  0,363 

Natriuiübichromat  —  0,508 

KaÜumuitrat  -    U,66y  «.«J 

Natriumnitrat  -    0,699  2,2J 


Natriumacetat  —  «qq 

Kali  nnr  hl'>mt  -  0,778 

Kaliumoxalat  -  0,889  «»J« 

Borrtlare  -  0,880  J.JJ 

NatriumFulfat  -  0,»8ö  J.*» 

Ammouiumphoapbat  —  0,971  » 

Kaliumkarbonat  -  0,994 

Natriumborat  —  1»0J  J.J| 

Ma^iCsiumsulÄt  -     .08  1. 

Znikaulfat 

Kaiiurosulfat  —  1»0J  »»" 

Kaliomtartnt  -  l.«0 

59.  Th.  C.  McKav.   Ober  die  ''^^'^^^^^^^ 
aaü^tkl  und  der  Siramdiehie     GM  (OouiMm  from  tn 
Jeffemn  Physical  Ubomtoiy  of  flarfard  ü^^f  f^J^' 
jear  1908.    Cambridge  Ma88.  ÜÄA.  VoL  L  S.^öd  • 

-  Die  Versuche  wurden  unter  der  Leitung  «"^"^^^^^ 
Methode  von  Hall  durchgeftthrt  Bs  ergab  Bich,  datt  *® 

Angaben  (vgl.  ßeibl.  24,  S.  1176)  erhebUcben  Irrtüiac^ 
worfen  sind.    Nach  den  vorliegenden  dia 
scheint  ein  sehr  geringer  Anstieg  des  HalleffeK» 


OJÖO  1.37 


34».  No.  SS.  ElektriatiUalelire. 

ichwaoheii  Werte  des  flauptstromes  vorzuliegen,  doch  Uegen 
sdbet  dieee  Unterschiede  vieUeicht  innerhalb  der  Beobachtung 
feliter,  möglicherweise  sind  sie  auch  durch  die  starken  mech*- 
machen  Beeinflussungen  des  dünnen  Uoldes  bedingt     St  AL 

60.  F.  It/e,er,  Uber  die  ynagmtimihB  Drtkmg  i^r 
folarisaiionsebene  des  Lichtes  in  Salmtömngm  mtd  BetUmmumg 
iler  absoluta  magnelo- optischen  äMäUmUm  ßlr  muser  (Wim. 
Anz.  1905,  S.  142).  -  Keeultate:  ^ 

1.  Wässerige  Losungen  des  NaOl,  NaJ  and  KJ  zeigen 
bei  Abnahme  des  Prozentgehaltes  eineZmiahme  der  speadfisciiea 
magnetischen  Drehung. 

2.  CdJ,  TerhAIt  ach  gerade  entgegengesetzt 

^   3.  An  KCl  ond  Na,SO,  konnte  keine  Änderung  mit  Be- 
Stmmithett  konstatiert  werden. 

4.  Die  absolute  magneto-optische  Konstante  des  Wassers 
«ei  18"  ergab  den  Wert  0,01300.  K.  St 

61.  /?.  fr,  IFood.   Anomale  Dispersion  der  magnetitekem 
Drehung  der  Polarisalionsebene  (Physik.  ZS.  6,  a  416^418. 
1905).  —  Bates  (Drudes  Ann.  \%  S.  1080-1091.  1903)  wollte 
im  Gegensatze  zu  Schmanss  gefunden  haben,  daß  der  fV^h* 
Stoff  ohne  Einfluß  auf  das  magnetisohe  DrehnngSTermdgen  der 
Flüssigkeit  ist»  in  welcher  er  gelOst  ist  Wood  war  frQher  zu 
todiohen  Beeultaten  wie  Bates  gelangt   Als  er  aber  eine 
Veisuehsreihe  mit  einer  gesättigten  Lösung  von  Praseodym- 
«hlorid  ansflihrte,  &nd  er  das  Vorhandensein  der  anomalen 
Botationadispersion  unzweüeiiiaft  bestätigt  K.  St 

62.  FT,  Ärniagnat,    La  bubine  d  inäucLion  (219  S.  5  fr. 
P^nis,  Gautbi>r-Villars,  1905).  —  ßine  vortreffliche  Mono- 
^»ai^hie!  Sie  unterrichtet  nicht  nur  aber  unsere  Kenntnis  der 
Ers(  heinungen  in  Induktorien,  sondern  wendet  auch  unsere 
Autüierksamkeit  auf  Unsicherheiten  und  LQcken  derselben  hin. 
I>ie  Festlegung  und  Erklärung  einer  Reihe  Ton  Begriffen  er- 
<^fihet  das  Werk,  ein  Yer&hreni  was  so  wesentlich  die  Ans* 
eprache  des  Yert  mit  dem  Leser  erleichtert»  aber  leider  ao 
venig  befolgt  wird.  Dann  kommt  ein  ebenfalls  das  Verstftndnis. 
i&rdemder  historischer  Bericht  «her  die  Bntwickelungen  der 

74* 
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Euhmkoilfö,  und  nun  erst  (im  3.  Kap.)  treten  wir  in  die  Theorie 
ein.  Es  werden  die  Ersclieinungen  mit  mechanischen  und 
elektxolytischen  l ulerbrecLeni  eingehend  an  Hand  graphischer 
Versucbsresultate  besprochen.  Im  7.  bis  10.  Kap.  werden  uns 
die  KoneU'uktionen  der  modernen  Spulen  und  Unterbreciicr  aub- 
einandergesetet,  sowie  spezielle  Anordnung^^n  und  Anwendungen 
erklärt  Im  11.  Kap.  finden  wir  die  wichtigere  Liteiutur.  mm 
Teil  mit  kurzer  Inhaltsangabe,  angegeben.  —  Die  Wiikungen 
der  Variation  der  Strömung  längs  der  Leiterkurve  im  Sekundär- 
krde  infolge  Terteüter  Kapazit&t  bleiben  fast  ToUständig  außer- 
balb  der  Betrachtangen.  ^  ^* 

68.  m  ü».  aimm^  und  M.  BMeh.  Smige  ümon-^ 
stratimiwnuekB  mü  Weeh»ditrmn  hShenr  Frequenz  (Phywk. 
ZS.  (i,  a  369-371.  1Ö05).  -  Die  Verf.  beBchreiben  ewig» 
zur  Demonstration  der  Geeetee  des  WocbBebtromB  beronde» 

iubiruktive  Versuche,  wobei  de  den  Wecheeletiom  hoher  Strom- 
btärke  einer  Hochfrequenzwechsebtrommaachine  der  »«J*^ 
Schuckert- Werke  entnehmen,  die  die  Periodeniahl  auf  m 
pro  Sekunde  zu  steigern  gestattet.    Bei  etwa  40  Amp.  M«» 
sich  /.  B.  bis  4  mm  dicke  Metallringo,  die  *b«r  dem  W 
l&Dgerten,  unterteilten  Eisenkern  der  fcJtromspule  festgehaW 
werden,  zum  Schmelzen  bni.gen.    Die  Veranschaulichung  ö» 
Bogenannten  Wecbselstromwideratandes  geschieht  m 
Weise  durch  Hintereinanderschaltung  eines  induküoDsfrWO» 
und  eines  Wecheeletrom Widerstandes,  an  deren  Enden  je  en» 
gleiche  Glühlampe  angelegt  ist,  deren 
Zweig  eich  mit  der  Periodenzahl  ändert.   In  ähnhcher  We,^ 
laseen  sidi  die  Äeeonanzphänomene  deutlich  machen,  die  leicD 
durch  inderong  der  Maschinenfreqnenz  erhalten  v  rd  „,  ^en 
anftnglich  die  Eigenschwingung  eines  sekundären  Kreises  m 
mit  der  maximalen  Ficeqnena  der  Maschine  ttbereuist^mmt 

64.  A.  Broca  md  Turchi^i.   Untersuchungen  üher  M 
mderitand  der  Metaiidräkie  Jär  Ströme 

fran«.  d.  Phys.  No.  230,  S.  6-6.   1905).  -        den  V^i^ 
stand  von  Ivur  t.r-  und  EisendrShtfin     Stoöme  hoher  Jfreq«^^ 
zu  bestinmien,  messen  die  Verf.  mit  Hilfe  «nes  aus 
Alumiiimmblättchen   bestehenden  jaektrodynamomeien 
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effektive  Stromstärke,  welche  den  untmnoliten  Draht  erwfinat» 
außerdem  die  Ghröße  dieser  Wftnnemenge  nittek  eine«  ge* 
eigneten  Kalorimeters  nnd  schfiefiUch  die  Selbstinduktion  nnd 
^e  benutzten  Kapadtiten  ftr  jede  einseln  benutzte  Areqnens. 
Die  Beobachtungen  ergeben  tBat  Kupfer,  daO  die  gefiindenen 
Besottate  ^n  den  ans  der  Thomsonsehen  Formel  berechneten 
für  Frequenzen  unterhalb  lOOÜüOO  soweit  abweichen,  als  es 
noch  eventuell  aus  der  Gegenwart  von  Eisenspureu  im  be- 
nutzten Kupfer  erklärt  werden  köimte,  während  die  Ab- 
weichungen für  b'requenzen  über  1000000  so  beträchthch  sind, 
daß  sie  einer  noch  zu  studierenden  neuen  Ursache  zuzuschreiben 
sind.  Um  endlich  für  Eisen  aus  der  Formel  den  Yersuchs- 
ergebnissen  entsprechende  Werte  zu  erhalten,  wäre  für  fi  der 
angenäherte  Wert  100  einzusetzen,  der  selbst  noch  bei  kon* 
stanter  Frequens  wbr  wesentlich  Ton  der  effekti?en  Strom- 
etirke  abhinge.  A.  Bck, 

65.  2S>  F*  yorihrttp.  Em  neues  Inetrument  Mur  Meuung 

von  ffechseittrömen  (Proc.  Amer.  lost  Electr.  Engin.  24,  S.  375 
—391.  I9üäi  Electnciaii  18,  S.  718  —  719.  19ü5.).  —  Dsß 
hier  beschriebene  Instrument  soll  die  exakte  Messung  der 
Sti oiii-t-lrke  oder  Spannung  von  Wechselströmen  von  be- 
he biger  Weilenform  oder  Frequenz  ermögUchen  oder  dazu 
dienen,  andere  Wechselstromampöre-  oder  Voltmeter  leicht 
nnd  genau  zu  kalibrieren.  Seine  Konstruktion  beruht 
anf  der  W&rmewirknng  des  Stroms.  Zwei  ia  kleinem  Abstand 
voneinander  parallel  gespannte  dünne  Süberdrftbte,  die  von* 
einander  sorgfUtig  isoliert  sind,  tragen  in  ihrer  Mitte  ein 
filfenbeinpl&ttcben,  anf  dem  ein  kleiner  Spiegel  befestigt  ist» 
welcher  das  Licht  einer  Skala  in  ein  Fernrohr  reflektiert 
Eine  hinter  dem  Spiegel  angebrachte  Feder  zieht  die  beiden 
Drähte  von  der  Vertikalen  etwas  nach  rückwärts,  derart,  daß 
im  Fernrohr  der  Nullpuukt  der  Skala  erscheint,  wenn  gleiche 
Spannung  der  Drähte  besteht.  Wird  nuu  durch  einen  Draht 
der  zu  messende  Wechselstrom  geschickt,  so  tritt  hier  eine 
gewisse  Erwärmung  und  damit  eine  Verlängerung  des  Drahtes 
und  eine  Drehung  des  Spiegels  ein,  die  wieder  rückgängig  ge- 
macht werden  kann  durch  gleichzeitiges  Dorohleiten  eines 
Oleichstroms  Ton  beetimmter  Stftrke  durch  den  zweiten  Silber- 
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teht  Wild  Ar  den  letzteren  entweder  die  Stromstärke  mit 
Hilfe  eines  Gieicfastromamp&remeters  oder  die  an  den  Drahtp 
enden  hemchende  Spannung  mit  Voltmeter  gemeMen,  so  ge- 
lidreii  dieselben  Werte  lllr  den  Fall  der  NnUeinatellang  anck 
dem  Wechselstrom  an  nnd  kftnnen  auf  einem  e?entaen  glsidh 
zeitig  eiDgeachalteten  Wechaelstrommessinstmment  rar  Ksfr 
brierung  notiert  werden,  voransgesetzt,  daß  sieh  b«de  Diihts 
genau  gleich  verhalten,  d.  h.  keine  Verschiebung  des  Spiegel» 
eintritt,  wenn  sie  von  ein  und  demselben  Strom  bintereinsiider 
durchflössen  werden.  Die  Enjpünaiicbkeit  der  Einstellung  gellt 
bi*  auf  emi^^e  Milliampere;  lUr  stärkere  Ströme  wird  ein  ge- 
eigneter  Isebenschiuü  vorgeschalLet.  Das  ganze  Inatrument  ist 
2um  Schatz  mit  einer  MessioghuUe  umgeben.         A.  ßcL 

66.   J.  A»  FlefnHuj,    Über  die  Vmwandlung  elektri- 
scher Schwingungen  in  Gleichströme  mit  Hilfe  einer  r'akuutn^ielle 
(Proc.  Roy.  Soc.  74,  S.  476-487.  1H05).  -  Während  die 
Alnmininm-Kohle.  Zelle,  die  für  Ströme  niedriger  Wechsek&hl 
einen  geeigneten  Oleichrichter  darstellt,  bei  Strömen  hoher 
Freqnens  Teraagt»  gelingt  ein  Gleiohrichten  solcher  Ströme  vor- 
illglich  mit  einer  Yakwimzelle,  wie  der  Verf.  schon  im  Jahre 
1889  geionden  nnd  durch  vorliegende  Arbeit  weiter  untersacht 
bat  Enthalt  eine  Qlfihlampe  zwei  getrennt  stehende  Koble- 
Men  oder  einen  solchen  Faden  und  eine  ^geicbmolieoe 
Metallplatte,  so  besitzt  der  hoch  eTaknierle  Qeflißraom 
laterale  Leitfähigkeit,  wenn  der  Kohlefaden  oder  der  eine  TO» 
zwei  Boieben  Jbkden  durch  einen  durchgeleiteten  Strom  SM» 
Gltthen  erhitzt  wird,  und  zwar  erzeugt  eine  an  den  Faden  ni» 
die  Metallplattc  angelegte  SpannuiigodifiFerenz  eine  StrömWj 
die  Yom  kaltgeiialtenen  Metall  nach  dem  Glühfaden  «^"fjT 
ist    Wird  daher  Wechselstrom  von  behebiger  FreqaeDS  mm 
eine  solche  Zelle  und  ein  eingeschaltetes  Spiegelgalvanooeter 
geschickt,  so  gibt  letzteres  einen  Ausschlag  im  einen  SiDtt^ 
damit  anzeigend,  daß  die  Zelle  nur  die  Ströme  einer  hestiiniirt(Ml 
gleichen  Kichtung  durchlaßt    Die  gleichzeitige  Messung  aWr 
der  Summe  der  Stärken  beider  Ströme  mit  Hilf»^  des 
meters  Uefert  im  Vergleich  mit  der  Stärke  des  re.iiltierend«» 
Gleichstroms  die  Erkenntnis,  daß  die  ündurchlSssigkeit  aar 
2eUe  ffir  die  enlgegengesetet  Terlaufenden  Ströme  keine  absolut 
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toUstladige  iat,  indem  der  konCinmefliclie  Strom  nur  etwa 
88  Pm»  Ton  demjenigeD  betrug,  der  bei  völlig  uniUitereler 
Leitung  der  Zelle  zn  erwarten  gewesen  w&re.  Dieser  Prozent- 
satz h&ngt  Dan  merklieb  ab  YOn  der  Höht'  der  von  der  GHüb- 
lampe  ▼erbraucbtea  WattzabI,  also  von  ihrer  Temperatur,  und 
zwar  nimmt  er  zu  mit  abnebmender  Temperatur,  so  daß  der 
Verf.  auf  (jrund  clieHcr  und  ähniiiher  Beobachtungen  zu  dem 
Schluß  gelangt,  daß  die  verringerte  Wirksamkeit  der  Zelle  auf 
eine  Erwärmung  der  Metallplatte  zu  setsen  and  daß  bei 
genflgender  Kühlung  derselben  ein  Tollkommenes  Qleichrichten 
so  erwarten  aei.  Die  Stftrke  des  die  Zelle  passierenden  Gleioh- 
stroma  wichst  rasch  mit  «mehmender  Spamimig  an  den 
Elektrodeui  erreicht  aber  bei  etwa  20  7olt  ein  Maamnum  und 
lUlt  weiterhin  langsam  ab.  A.  Bck. 


67.  «7.  Heitinger.    Schattmg  wur  maximalen  Aus' 

ntitzV7if(  der  liesonanseff'ekle  in  den  Empfufigssialiu/icn  für  draht- 
Inse  ielegraphie  (Physik.  ZS.  C,  S.  377—378.  1905}.  —  Das 
Erreichen  einer  größtmöglichen  Sicherheit  der  Selektion  von 
Telegrammen  in  der  drahtlosen  Teiegraphie  ist  an  die  Forde- 
rung geknüpft,  daß  einmal  die  Resonaozefiekte  im  Empfangs- 
apjMuat  möglichst  ausgenutzt  sind  und  daß  außerdem  die  durch 
geeignete  Schaltung  dem  EmpAnger  lUgefUhrte  Energie  nicht 
sehr  merklich  sein  Wirkongsnunirnnm  ttbersteigt  Diesen 
Forderungen  sncht  die  ?  om  Yer^  angegebene  Anordnung  ge- 
recht an  werden.  Das  untere  £nde  der  Bmpfimgsantenne  ist 
an  swei  genau  Reiche  Settwttndnktionsspulen  angeschlossen, 
deren  andere  finden  miteinander  verbunden  und  mr  firde  ge- 
leitet sind.  Durch  geeignete  Wahl  dieser  Selbstindaktionen 
kann  dieser  Apparat  mit  dem  Sender  zur  Resonanz  gebracht 
werden.  Ist  zu  den  Selbstinduktionen  L^,  eine  Kapazität 
CJ  parallel  geschaltet,  so  wird  ein  zweiter  Resonanzeffekt  er- 
zielt durch  Herbeiführung  der  Bedingung  m*.C(L^I2)  =  1, 
wo  m  ^  2  n  n  wm  (2  n  I  T)  ist  l^un  herrscht  zwischen  einer 
Windang  der  einen  Selbstinduktionsspnle  und  irgend  einer 
Windung  der  anderen  Spule  1^  eine  bestimmte  Spannongs- 
differenz.  Wird  awischen  swei  solchen  Punkten  eine  Selbst- 
induktiott  and  eine  Eapaaitftt  eingeschaltet  von  solcher 
Grdße,  4aB  wieder  m*.        «  1  eiftUt  ist,  so  enielt  man 
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hierdoreh  einen  dritten  BeMmaaxeffekt  Diese  dreiiadie  Aii>- 
nfittong  des  Besonansprinzipe  gewährt  die  möglichst  scbUto 
BeeonaDsknrre  filr  die  Betfttigimg  des  WeUenindikafton.  üa 
aber  jetxt  der  zweiten  obigen  Forderang  sn  genügen,  mflsm 
die  Ämplitndenwerte  der  Resonanikiinre  gleicbmftßig  henb* 
gedruckt  werden,  bis  gerade  nnr  nooh  das  scbarfe  IfaziiBiiii 
anmerklich  wenig  das  Wirkutigsminimuin  des  Indikators  ftlw^ 
ragt.  Die  Einstellung  hierauf  läßt  sich  sehr  einfach  nnd  scher 
in  fol{?ender  Weise  erzielen:  Da  die  beiden  Selbstinduktionen 
y.j,  Aj  ^^eiittu  gleich  und  symmetrisch  angeordnet  sind,  so  wird 
in  je  zwei  aniilof^  gefjenüb erliegenden  Windungen  dasselbe 
Potential  herrschen;  wird  also  die  aus  und  dem  Empfänger 

gebildete  Brücke  zwischen  zwei  solchen  Punkten  eingeschaltet, 
80  crfolL^t  kein  Ansprechen  des  letzteren.  Die  Regulierung 
der  wirksamen  Minimumspannung  geschieht  nun  dadurch,  riaB 
von  der  NuUage  ausgehend  gleichzeitig  je  eine  Windung  rechts 
nach  oben  aus-  und  links  nach  onten  eingeschaltet  wird.  Dar 
durch  wird  die  Potentialdifferenz  an  den  Boden  des  Emp^Dgen 
verändert  ohne  ZerstdruDg  der  Beaonana,  A.  Bck. 


6a  J.  ^  FImning.  Uber  em  Ims^nmaU  mrMeuMg 
4»  Länge  langer  eleAtrittker  WeUm  und  anek  kümer  Selbtt^ 
mdnkUonen  und  RapoMUaim  (fW.  Boy.  8oa  74»  a  488 -49a. 
1905).  —  Der  in  vorliegender  Abhandlnsg  neu  aogeg^beos 
WeUenmeeser,  Tom  Verl  Kymometer  genannt  beruht  in  ssiaer 
Anwendung  auf  dem  Resonanzprinzip.  £r  soll  sich  fon  das 
bekannten,  demselben  Zweck  dienenden  InstnunentSD  dsdsfck 
unterscheiden,  daü  die  zur  Ausmessung  eines  unbekannten 
Schwingungf^kreises  erfoiderliche  Koppelung  nur  mit  «weB 
kleinen  Teil  des  Mebkreises  erfolgt,  so  daß  die  gegenseitige 
Induktion  klein  bleibt  und  daher  jede  merkliche  Beeinflussung 
der  Schwmgungen  im  uiilx-kiuii]!»'!!  Krei^  durch  den  im  Msft" 
Hpparat  induzierten  Strom  vermieden  wuä  Jedenfalls  ist  die 
Handhal)ung  des  Apparates  eine  sehr  einfache,  indem  gleich- 
zeitig (iie  Kapazität  und  Selbstinduktion  solange  variiert  werden, 
bis  V  C/.,  die  sogenannte  Oszillationskonstante,  ffir  beide  Kreise 
dieselbe  ist.  Die  Selbstinduktion  wird  aus  einer  bü  cm  laugen 
Kupferdrahtwickelung  auf  einer  Ebonitröhregebildet,  die  einerseits 
isoliert  istond  dort  an  ein  etwaaOom  langes Messingrol^  greo»^ 


das  über  das  fr«  gebtiebeD«  finde  de«  fibonits  geschoben 
wd.   über  dieaer  Ri^bre  findet  eich  ein  ireiteres  Eboiatrohr, 
über  welcbes  eine  zweite  Messingröhre  geschoben  ist,  die  mit  der 
«Jrten  niflttmmen  einen  Kondensator  mit  Ebonit  als  Di  l  ktrikum 
bildet  Eine «n  der änßeren  Röhre  befestigte  Handhab.,  du>  gleich- 
«eitig  anf  der  Induktionsspule  mit  metÄllisrliem  Kontakt  gleitet, 
erlanbt  eine  beliebige  Veränderungd  er  Kapazität  mit  gleichzeitiger 
Änderung  lier  Selbstinduktion  so  lange,  bis  eine  am  Konden* 
sator  angelegte  Vakuumröhre  maximale  Aufhellung  anseifft 
wenn  das  freie  Ende  der  Spule  mit  der  inneren  Kondensator- 
belegung  metallisch  verbunden  und  somit  der  SchwingiiDgskreb 
g^chlossen  ist.   Der  für  das  Besonansmaamam  maßgebende 
Wert  der  Oszillationskonatanten  kann  dann  direkt  an  einer 
^brachten  Skaia  abgelesen  werden,  die  selbst  mit  Hilfe 
«nes  fraber  Tom  Verf.  angegebenen  Wellenmessers  (Beibl.  29, 
&  817)  ermittelt  werden  kann.  Znr  Bestimmung  kleiner  Selbst- 
mdnktionen  L'  oder  Kapazitäten  C  wird  das  Kjmometer  zu- 
nfi<Ast  anf  eben  Schwingungskreis  mit  der  Selbstinduktion  L 
und  der  Kapazität  C  eingestellt,  wobei  sich  O  =  VCL  ergibt, 
dann  z.  B.  die  Selbstinduktion  L'  zu  /.  hinzugefügt  und  wieder 
«ingestellt,  wobei  O'^  yC{L^L')  wird  und  aus  beiden  Be- 
Ziehungen  L' ^  (O  »  ^  O*)  j  C;    in  ähnlicher  Weise  findet 

  A.Bek. 

69.  J.  A.  Fleming.    Du  Anwmdm^  des  ifymometen 
BeMÜmmung  des  HetppeimngqteAlm'e  wm  Schwing ungdran»^ 
formatoren  (PhiL  Mag.  9  (6),  S.  768—767.  1905).  —  Der 
Verf.  wiederholt  einige  in  der  Torstebenden  Besprechung 
^zaerte  Metboden  aar  Beetimmong  von  Selbstinduktionen  und 
Kapaatftten  mit  HiUe  des  von  ihm  konstruierten  Wellen- 
■MBse»!  wobei  der  geradlinige  Kupferbügel,  der  den  aus 
Wiabler  Kapazität  uad  Selbstinduktion  bestehenden  Weßkreis 
«chließt,  in  die  Nähe  des  zu  untersuchenden  Scliwingungskreises 
gebracht  und  auf  diese  Wrise  die  gegenseitige  Induktion  beider 
möglichst  klein  erhalten  wird.    Der  Koppelungsfaktor  zweier 
Induktionsspulen  d.h.  die  Größe  M/VLN,  wo  üf  der  Koeffi- 
zient der  gegenseitigen  Induktion,  L  derjenige  der  prim&ren 
nnd  N  deijenige  der  sekundären  Selbetindnktion  ist,  liBt  aieb 
dorch  Zosammensobaltang  beider  Spulen  in  einen  einsigen 
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Kreis  erhalten,  wobei  einmal  L^^  L-^  2M+ 6u  andere 
Mal  L^^L"  2Äf  +  N  ermittdbar  wird  unddaiaai 

wild  außerdem  die  eine  der  beiden  SelbetindoklieiiMi  noek 
getrennt  bestimmt,  80  resultiert  aus  allen  dfel  BeobachtaDgei 
der  gesucht©  ^'aktor.  ^  ^ 

70.  W.  B,  von  CzudnochawBMm    Obtr  Mg€  ^ 

suche  mil  lerschipthnen  Anordnungm  »ur  Erregung 
Schwingungen  in  Drahten  (Verb,  d  D.  Physik.  Gei.  8,  S.M1 
—250.  19U5).  —  Die  Versuche  bilden  emc  Fortsetning  Mterw 
Versuche  (Beibl.  35,  S.  1?>)  über  denselben  Gegenrtand,  D» 
Anordnungen  haben  alic^  die  elektrostatische  Koppelong  der 
Erregerkreise  mittels  beydner  Flaschen  geroeineam  ^^^^ 
echeiden  sich  durch  verschiedene  Benützung  you  SelbsUnduWiw 
QDd  Funkenstrecken,  Zu  einfachen  Demonstrationen  aud^en 
sich  die  SohaLtmigen  gut  eignen.  ^  ^ 

1\.  N.  Fimarmo.    über  f'eri^che  einer  draht^ 

iosen  Überm&Uiung  um  ZMm  ä.  Äe  F«"«»  (^tü  di  Tor 
40,  S  419-420.  1905).  -  Der  eine  Pol  einer  Wimshurstschen 
Inliueuzmaschine  wird  mit  einer  Spit»  weehen  und  der  anaw« 
einer  geerdeten  Metallkugel  gegenübergesteUt 
diesen  beiden  kleine  Fünkchen  von  weniger 
erzeugt,  so  spricht  ein  Kohäror,  dessen  eine  Elektrode  geeiw 
ist,  während  die  andere  eine  Spitze  tragt,  ^^^^^^'^J^'q^ 
Versuch  ist  bis  auf  Entfernungen  von  50  m  durchgemart  w 
der  Funke  aber  bis  zu  mehreren  Zentimetern  LAnge 
den  beiden  Polen  der  Maschine  über,  von  ^^jj 
erdet  und  der  andere  mit  einer  Spitze  versehen 
nicht,  80  gibt  der  Empttoger  keine  Zeichen.  Der  ^^^r^ 
daraus,  daß  die  Fortpflanzung  der  Wellen  der  Hauptsacwn^ 
in  der  £rde  und  nicht  in  der  Luft  erfolge.  ^ 

72,  M.  TiBäüt.    AU  Empjänger  für  ^^'{^'^'^f!l 
benutMU  B9hnwUT  (J.  de  Phys.  (4)  3,  S.  524-532,  l»vi  ^^ 
Wie  in  froheren  Vewttchen  (BeiW.  28,  S.  53.)  siua 
beiden  Zweige  einer  WheatstwieBoheo  Brücke  «wei  leine  m 


Bd.  29.  No.  28.  Qektriiililddu«. 


im 


dräiitc  Iien  oirjgeschaltet,  you  denen  das  eine  durch  den  in  emer 
angelegten  Empfkngsantenne  indnaerteD  Strom  erwSrmt  wird 
80  daß  das  Torher  in  Nnllstollimg  gewesene  QalTwiometer  eiaei^ 
mit  der  Erwärmung  zunehmenden  Ausschlag  zeigt  Durch 
Verwendung  ftnßerst  dünner  Fktindrihtchen  von  nur  10-20  f* 
Durchmesser  und  etwa  1,5  em  Lftnge  wird  die  Anordnung  für 
Messmigen  auf  große  Bntfemungen  geeignet  gemacht  Zum 
Schuts  gegen  stOrende  Warmeeinflüsse  befinden  sieb  beide 
Zweige  in  einem  evakuierten  Dewarschen  Qemß  und  zur  LoJiali. 
nemng  der  Wellenwirkung  auf  den  einen  Bnlometerdraht  wird 
entweder  die  von  Rubens  benutzte  Schaltung  angewendet,  oder 
es  wird  in  jeden  Zweig  emo  geeignete  Selbstinduktion  in  der 
Weise  eingeschaltet,  daß  der  zweite  Draht  ganz  ohne  Strom- 
wirkung bleibt    Einige  Beispiele  zeigen  die  ausgedehnte  Ver- 
wendbarkeit der  Methode  insbesondere  zur  Demonstration  von 
SesoDauzph&nomenen.  A.  Bck. 

73.  C.  Schäfer.    Über  em  FakuumUuirmoeleme$U  ßtt 
Hcrtzsche  Fersuche  (Z8.  f.  Instrk.  25,  8,  188— 18S.  190ö). 

£8  wird  eine  Form  des  Lebedewsehen  Thermoelemoits  (Dmdea 
Ann.  S.  209.  1902)  angegeben,  das  zum  Experimentieren 
«dt  sehr  kurzen  Wellenlängen  geeignet  ist  und  auf  verschiedene 
Schwingungsdauem  abgestimmt  werden  kann.         W.  Sch. 

74.  A,  Turpain.  Über  die  fVirkungsweise  müeinmder 
verbundener  Hohärer  (J.  de  Pbys.  (4)  3,  S.  443—460.  1904),  — 
Die  Eesultate  der  Arbeit  sind  (BeibL  188,  a  448)  nach  einer 
anderen  Veröffentlichung,  die  hier  allerdings  nicht  genannt 
inird,  schon  berichtet    A.  fick. 

75.  Jf.  Le  Biane.  Über  dm  fFHltniand  beim  RuUaltt 
»Weier  MeUiiU  (Soc  fran«.  de  Phys.  19,  a  4—5.  1905).  — 
Der  untersuchte  Kontakt  war  der  zwischen  zwei  gut  polierten 
Stahloberfl&chen,  und  der  Widerstand  wurde  in  einer  Brücken- 
anordnung gemessen.  Emschalten  des  Stromes  erzeugt  ein» 
allmftblich  fortschreitende  Verringerung  des  Widerstandes,  der 
«chließlicb  einem  bestimmten,  von  der  Stromstärke  abhängigen 
Grenzwert  zustrebt,  welcher  bei  häutigem  Wechsel  in  der 
Stromrichtung  rascher  erreicht  wird.   Wird  der  Widerstand 
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als  Funktion  des  Druckes  untersucht,  so  kommt  man  zu  ße« 
sultaton,  die  sich  nicht  mit  den  Konsequenzen  in  Überein- 
stimmung bringen  lassen,  die  man  aus  den  von  Hertz  gegebenen 
Formeln  fUr  die  Deformation  der  Oberflächen  und  hieraus  fiir  , 
die  Beeinflussung  des  Kontaktwiderstandes  durch  Druck  ziehen  I 
Jcann.  Vielmehr  scheinen  sowohl  Druck,  wie  auch  Stromdurch« 
gang  eine  Art  „Kohäration"  der  beiden  Metallstücke  zu  be- 
mken,  analog  der  Yerscbweißung,  wie  sie  W.  Spring  beiii 
AofeinanderiNreasen  Ton  Metallen  beobachtet  bat  E»  ttge 
dann  ein  DiflEbeionsyorgang  der  BSrsoheiniing  sogronde. 


Mc 


76.  G.  Ferrit*  Der  MUro^fUtck»  DHdO&r  mit  mlä^ 
4cher  Spitze  (C.  R  Ul,  S.  815—316.  1906).  ^  Der  Detektor 
besteht  ans  einer  Platinspitze  von  etwa  0,01  mm  Dnrchmcnv, 

dit!  ebensotief  in  einen  Elektrolyt,  z.  B.  Salpeter-  oder  Schwefist 
säure,  eintaucht  und  mit  einem  Telephon  in  VerUndang  8l4l 
dessen  zweiter  Draht  zu  einer  größeren  Elektrode  in  ^ 
Flüssigkeit  führt.  Weiterhin  sind  Spitze  und  Elektrolyt^  mit  ^ 
einem  Drahtkreis  verbunden,  in  welchem  schwache  elektriBche  j 
Oszillationen,  etwa  durcli  eine  angelegte  Empfaugsantenne,  er- 
zeugt werden.  Unter  diesen  Verhältnissen  wird  im  Telephon 
Ton  jedem  ankommenden  Wellenzn?  ein  Ton  hervorgerufen, 
der  aber  immer  eine  meßbare  Zeit  nach  der  Erregung  auftritt, 
welche  für  die  Polarisation  des  unvollständigen  KontJilites  er- 
forderlich zn  sein  scheint.  Ein  an  Stelle  des  Telephons  ein- 
geschaltetes  Galvanometer  zeigt  für  jede  Welle  einen  mehr 
oder  weniger  großen  Ausschlag,  der  stets  nach  einer  bestimmien 
Richtung  erfolgt  und  damit  anzeigt,  daß  die  elektrolytische 
Zelle  nur  Ströme  hindurchlaßt»  die  einer  negativen  Spitze  eni- 
aprechen,  w&hrend  die  Ströme  entgegengesetzter  Bichtong^^rcii 
die  Qalvanometer*  oder  Telephonleitung  fließen.  Die  Anoru- 
nung,  welche  auf  die  genannte  Weise  die  Übermittelung  von 
Zeichen  auf  etwa  20  km  in  der  drahtloeen  Telegiaphie  gestatten 
würde,  erlaubt  noch  eine  betracbtiiche  Bmpfindlichkeitsst^ 
rung,  wenn  in  den  Telephonkreis  eine  RM-K.  «»«^  ^ 
derart,  daü  .iio  Platinspitze  den  positiven  Pol  ^^"J 
voü  solcher  Größe,  daß  eine  Elektrolyse  der  ^^^^J 
mieden  bleibt  Die  Ersetzung  des  Telephons  durch  das  ^ 
vanometer  führt  in  diesem  Falle  aber  zu  Ausschlägen,  m 
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ihrer  Richtung  den  oben  angegebenen  entgegengesetzt  sind.  Es 
Nviif]  diese  Wirkungsweise  verständlich,  wenn  die  Zelle  als 
Kondensator  angesehen  wird,  dessen  Dielektrikum  eine  äußerst 
dQnne,  die  Spitze  bedeckende  Gasschicht  wäre,  welche  durcb 
Wirkung  der  Oszillationen  yom  Strom  durchbrochen  würde  in 
ähnlicher  WeisOi  irie  es  bei  dem  früher  (Beibl.  ^8,  S.  72)  ?on 
Lodge  aogeieigtea,  nch  eelbet  wieder  hentellenden  Kohilrer 
der  PaU  ist    A.  Bck. 

77.  A  Am^  Über  dk  fVitkungen  wm  kontüniieriiekem, 
mierkreekmem  und  ff^echseUtrSmen  und  Heriztcher  fVellen  auf 

die  f^erspiiluii^  der  Mag/tetisiertmg  in  magnetischen  Körpem  im 
Ferraris  sehen  Feld  {Rend.  R.  Acc.  dei  Line  14,  S.  3ü8— 37Ü  u. 
512 — 015.  1905).  —  Die  früheren  Untersuchungen  (Beibl.  'iS, 
8. 1088  u.  29,  S.  1068)  sind  rortgeset'/t  und  dabei  auf  (jlfMchstr()me 
mit  veränderlicher  Intensität  und  aut  unterbrochene  und  Wechsel- 
ströme ebenfidls  mit  yariabler  Intensit&t  oder  bei  konstanter 
Stärke  mit  Terinderlieher  Unterbrechungszahl  bez.  yeränder- 
licher  Frequenz  ausgedehnt  wordea  In  der  letzten  Arbeit 
weiden  alle  erhaltenen  Besoltate  wie  folgt  znsatninengestelltt 

1*  Im  gentkgend  starken  Drebfeld  zeigt  sieli  immer  eine 
Vemundening  der  Terspitnng  der  Msgnetisiening  im  Stahl- 
syKnder,  die  nm  so  gr50er  ist,  je  stArker-dae  Drebfeld,  und  je 
starker  das  Ton  den  die  Magnetisierung  beeinflossenden  Strftmen 
erzeugte  sekund&re  Magnetfeld  ist. 

2.  Im  schwachen  Drehfeld  kann  eine  Vermehrung  oder 
Verminderung  der  Verspätung  eintreten,  das  erstere  immer,  so 
lauge  das  Sekundärfeld  nicht  einen  gewissen  Werl  seiner  Starke 
überschritten  hat,  von  welchem  ab  sicli  dann  Verminderung  der 
Verspätung  einstellt;  es  existiert  also  ein  Wert  dieses  sekun- 
dAren  Feldes,  wo  ein  Maiimam  der  Vermehrung  und  ein 
anderer  Wert,  wo  weder  Yennehrong  noch  Verminderung  der 
Verq^itong  beobachtet  wird.  Das  gleiehe  gilt  bei  konstanter 
Seknndftrfeldetftrke  ftr  je  einen  bestimmten  Wert  des  Dreh* 
foldes,  wie  schon  in  der  mbergehenden  Besprechung  herror> 
gehoben. 

8.  Wenn  bei  konstanten  äuBeren  Bedingungen  eine  Ver- 
mehrung der  Verspiituiig  eintritt,  so  ist  diese  bedeutend  kleiner» 
wenn  der  btahiz^iuider  dem  Einüuü  kontiniueiiichor  Ströme 
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unterworfen  war,  aU  im  Falle  der  EinwirlniDg  nntevbioeheMr 
oder  Wechselströme.  Wenn  dagegen  eine  Vermindening  Wfc* 
tritt,  so  ist  diese  immer  für  Gleicliströme  am  größten. 

4.  War  deshalb  bei  Erregung  mit  Gleichstrom  und  sowt 
konstanten  bestimmten  Bedingungen  der  neutrale  Punkt  er- 
halten, wo  weder  Vermehrung  noch  Verminderung  auftrat,  so 
Iritt  Vermehrung  der  Verspätung  der  Magnetisierung  ein  bei 
Verwendung  von  unterbrochenen  oder  Weciiselströmen  uad 
«onst  unge&nderten  Bedingungen.  Das  gleiche  gilt,  wenn  der 
TOrherige  Gleichstrom  eine  Verminderung  hervorgerufen  hatt*, 
«nd  awar  ist  in  beiden  Fällen  die  Vermehrung  durch  den 
4interbrochen6n  oder  Wechselstrom  um  so  größer,  je  höher  die 
Unterbrechiingazahl  bes.  Frequenz  der  letzteren* 

5.  In  derselben  Weise,  wie  nnterbrochene  oder  Wechsel, 
ströme  den  MagnetiBieningszostand,  wie  er  durob  Gleicbstr^ni 
gegeben  war,  beeinflussen,  rer&ndern  auch  onterbrochsne  oder 
Wechselströme  ?on  größerer  oder  kleinerer  Firequena  den  m 
<len8elben  Strömen  mit  kleinerer  oder  größerer  Frequens  wib« 

erzeugten  Zustand. 

Mail  ersieht  also  aus  dieser  gedrtngten  Zusammettfe«»«; 
daß  jede  V  eränderung,  bei  es  der  Starke  des  DrehfeUw,  m 
es  der  Stärke,  der  Art  oder  Freriueiiz  der  einwirkenden  SWne 
den  Magnetisinrungszustand  maguetischer  Körper  TerlndeTD  m 
der  Weise,  ihiü  ein  starkes  Drehfeld  im  selben  Simie  W» 
wie  ein  starkes  Sekundärfeld,  besonders  wenn  dasselbe  m 
Gleichhtrom  oder  unteibrochenen  und  Wechselströmen  m 
niedriger  ünterbrechungszahi  bea.  Frequenz  erzeugt  wW^ 

B,  GanM*  Zur  Sttktrodpumik  im  b€Wt9t0»  MM»*  ^ 
4Mw9  (Dmdes  Ann.  18,  8. 178-18«.  190Ö). 

E,  Warbuvg.    Üher  die  Wirkung  d^r  ^^**^^^^*^ 
der  Ttmperatur  und  das  Verhalten  der  EdogeMhHdtr  *jfr^"J,l39! 
mek  F^rtuökem  «m  F.  Ä.  Man  mügeteUi  (Dfod«  Ann.  1».  ^ 
1905). 

JK.  Huhn.   Die  ladende  Wirkm^       S^mirM^  (D»^ 
Ann.  18,  &  140-171.  1905). 

Th.  11,  Lyle,    Untersuchung  der  Änderung  der  "^^^^^^^ 
re^U  mU  der  Frequenz  (Proc.  Phjs.  Soc  19,  ö-  970-899.  IW»* 
Mag.  9,  S.  102-124.  1905). 
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A.  SeMdiof.  FknomtimMf  dsr  B^mmtekm  RSkr»  mm  Sfuditm 
zyhUteher  MagnetiiUrmgtn  mit  kok^  F^npimm§m  (Aich,  de  CMre  20. 
&  868-868.  im). 

A,  Katäkne*   JEUkimeie  Sdueingungen  in  ringförmigen  Metall- 
(mareiuek}  (Dradet  Ann.  1«,  a  91-127.  1908). 

Ä  Oekreke.  OUmmlickt  - Oszillograph,  IL  MUieüuna  (ZS.  f. 
InitA.  88,  8.218  -881.  1908). 

€•  Kinzbrunner.  Über  da»  Verhälfnu  zwuchen  Dirke  und  di- 
idei^ücitr  Fettig keii  von  Muchspahmungtuioiutoren  (£lectnciaQ  65,  S  938 
-941.  190ö>. 


OesohiolitUches.  Biograpbisches. 


78.  B,  Wohlwill.  Gatild- Studien,  I.  Die  Pisaner  Fall- 
dermche  (Mitteilgn.  z.  Gesch.  d.  Mediz.  u.  Naturw.  4,  S.  229 
—248.   1905).  —  Die  interessante  Ahli;iridiun^?  enthalt  den 
bind  enden  Nachweis,  daß  der  Bericht  Vivianis  über  die  von 
Gaiüei  von  der  Höhe  des  Glockenturms  in  Pisa  angestellten 
Fallversuche  der  Korrektion  bedarf.    Während  seines  Pisaner 
Aufenthaltes  haUe  Galilei  noch  die  Ansieht,  daß  die  IhlU 
geschwindigkeiten  gleichgroßer  Kdrper  yeiachiedener  Art  sieh 
wie  ihre  spezifischen  Gewichte  Teriuelten.  Zur  PrUfong  dieser 
Ansieht  stellte  er  damals  die  FallTersacbe  an»  nicht  QffentUoh, 
oder  gar  als  Demonstration  gegen  die  Aristoteliker,  wie  ViWani 
ans  glauben  machen  mOchte,  anch  gab  er  damals  seine  An* 
ncfat  keineswegs  auf,  obwohl  das  Ergebnis  der  Versuche  sie 
nieht  stützte.    Erst  1612  bekannte  er  sicli  zu  der  Ansicht  der 
gleichen  Fallgeschwindigkeit  großer  und  kleiner  Körper,  die 
doch  vor  ihm  bereits  mehrere  italienisf  lio  Gelehrte,  ja  bereits, 
worauf  der  Verl",  wohl  zum  erstun  Maie  aufnierksam  macht, 
em  Jahrtausend  früher  der  Alexandriner  «Johannes  Philoponos 
au«?gesprochen  hatten.   Da  dies  nicht  das  einzige  Beispiel  da- 
für ist,  daß  Vivianis  Bericht  den  rerehrten  Lehrer  um  jeden 
Preis  zu  verherrlichen  sacht  —  die  Legende^  daß  GhistaT  Adolf 
ein  Schaler  Galileis  gewesen  sei,  wird  als  zweites  Beispiel 
beigebracht      so  maß  man  dem  Verf.  beistimmen,  wenn  er 
^  die  Benatsong  des  YiTiaiiisdien  Berichtes  grofie  Vor» 
sieht  amftt  Gd. 
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79.  IC.  Wiedemann,  Studien  zur  Gmdd^  GMk 
(ÖltzuDgsber.  d.  physik.  mediz.  Sozietät  in  Erlangen  36, 

 291.  1905).  —  Die  Sdiritt  entliält  zunächst  Nachrichten  Uber 

den  Straßburper  Pioh  ssor  l^  rnegger,  von  dem  sodann  iw« 
au  Kaspar  Hofmann  in  Älldorf  gerichtete  Briefe  irn  lateinischea 
Urtext  und  in  Übersetzung  mitgeteilt  werden.  Es  sind  die 
beideo,  allerdings  schon  von  E.  Wohlwill  früher  veröffentlichten, 
in  welchen  Galileis  ErwfthDOiig  geschiebt.  Ihnen  schließt  sich 
ein  Brief  an,  den  Bernegger  an  Galilei  selbst  richtete,  der 
aber  möglicherweise  nicht  in  die  Hände  des  Adressaten  ge- 
kommen ist  Diesen  Brief  sollte  Benjamin  Eogelcke  aus  Daimg 
Überbringen,  über  den  der  Verl  ebenfalls  Forschungen  an- 
gesteUt  bat,  deren  Ergebnis  mügeteUt  wird.  Zn  den  Bneleo 
Bemeggers  werden  dann  noch  einige  BemerJnmgen  gemacht, 
die  anf  sein  YerbUtnis  «i  Galilei  Bezug  baben.  Gd. 

80.  P.  nuhm^.  Dt»  wm  Pamml.  Hütarisch^ 
Studie  (Rey.  g6n.  d.  ea  16,  d  699-610.  1906).  -  Der  V«t 
legt  sich  die  Frage  vor,  ob  d«  Pascakche  Sate  mit  Beel* 

diesen  Namen  als  den  seines  Urhebers  trägt,  da  doch  Mersnui^ 
Stevin,  Benedetti,  Üalilei,  deb  Cartes  und  Torricelli  aWJh  bewti 
die  Frage  nach  dem  Gleichgewicht  der  Flüssigkeiten  erf^ 
reich  bearbeitet  und  die  Ergebnisse  ihrer  Arbeit  vertfenflicbl 
haben.  Aber  M»  iaeniH  hat  zwar  gelesen,  was  andere  dafüwr 
mitteilten  und  sich  daraus  Auszüge  gemacht,  er  stellt  jeo«» 
seine  Auszüge  und  seine  Gedanken  darüber  ohne  Regel  VSA 
Methode  zusammen.  Benedetti  hndet  wohl,  den  Spuren 
Leonardo  da  Vincis  nachgehend,  die  Regeln  des  Gleichgewichts, 
indem  er  seinen  Betrachtungen  kommunizieret  I'  Köhren  zu- 
grunde legt  nnd  so  der  Erfindimg  der  hydraulischen  Pre^e 
nahe  genug  kommt,  ohne  freilich  bis  zu  ihr  durchzudringen. 
Sterin  wiedenim  stellt  das  Geset«  des  Druckes  einer  Fluss.g_ 
keit  auf  die  Gef&Bwftnde  richtig  dar,  bemerkt  aber  nicht,  ^ 
in  ihm  die  Eigenschaften  schwimmender  und  eingetaucwer 
KQrper  eniiialten  sind,  wfthrend  Galflei  von  den  letzteren  aus- 
gehend, nicht  den  SchlnB  auf  den  teick,  dem  die  Gefäß wa  -^ 
ansgesetit  werden,  sieht  Des  Cartes  endlich  und  ^^^''^ 
BteUen  swei  allgememe  Prinripien  anf ,  wcsWmen  aber  ae^ 
Anwendung  auf  das  Gleichgewicht  der  Blfissigkeiten  zu  «scn«^ 
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So  bleibt  Fascal  das  Verdienst,  ordnend  die  Arbeiten  seiner 
Vorgänger  zusammgefaßt  zu  halben.  Fuhrt  er  sie  dabei  auch 
nicht  mit  Namen  an,  so  spricht  er  doch  aas,  daß  er  nur  eben 
auf  die  Zgaammenfananngi  auf  die  Ordnung  der  Wahrheiten, 
die  andore  Tor  ihm  ausgesprochen  hatten,  Ansprach  habe. 
Indem  er  keine  Ton  ihnen  als  seine  eigene  Eintdeckung  in 
Ansprach  nimmt»  eignet  er  sieh  das  Verdienst  jener  in  keiner 
Weise  an«  Qtd, 


81^84.      WinkeUnamu  Bnui  iMe  bei  ifer 

vmt  ihr  VnhertÜäi  Jena  vermtstalietm  GedäclUnü/&ür  am  2,  Mai 

1903  {gr.  8^  28  S.  Jena,  G.  Fischer,  1905).  —  W.  Voigt. 
Emst  Abbe  (Gött.  Nachr.,  Geschäftl.  Mitt.  vm.  S.  34—44).  — • 
O.  n.  Ernst  Abbe  (CZtg.  f.  Opt.  u.  Mech.  26,  S.  I  I  u.  55.  1905). 
—  R,  T,  G,  I^oJ.  Emst  Abbe.  Forty  Vears'  Progress  1806—1905 
(Nat.  71,  S.  301.  19Ü5).  —  Die  genannten  VeröÜentücliuDgen 
geben  über  das  Leben  Abbes  ausftlhrlich  Ausicunft.  Geboren  am 
28.  Janoar  1840  als  Sohn  eine«  Spinnmeisters  in  Eisenach  studierte 
er  in  Jena  und  Göttingen,  promofierte  hier  1861,  wirkte  dann 
kmse  Zeit  als  Dozent  am  pl^ysikaliBchen  Verein  in  £!ranktet  a»  M., 
habifitierte  sieh  1868  in  Jena  ond  wurde  1870  zum  anfierordent» 
Heben  Professor  daselbst  ernannt  Im  folgenden  Jahre  Terheiratete 
er  sich  mit  der  Toehter  seines  Lehrers,  des  Mathematikevs 
Snell  in  Jena.  Seit  1866  war  er  mit  dem  Inhaber  einer 
kleinen  optischen  WerkstäLtü  Jaselbat,  mit  Carl  Zeiss,  in  ge- 
schäftliche Verbindung  getreten,  1875  Teilhaber  dieses  Ge- 
schäftes geworden.  War  dies  für  ihn  der  Grund  gewesen, 
mehrfach  an  ihn  ergangene  ehrenvolle  Berufungen  an  'indere 
Universitäten  abzulehnen,  so  verwaltete  er  es,  nachdem  er  es 
1889  für  sich  übernommen  hatte,  nicht  zu  seinem  Vorteil, 
sondern  gründete  sehr  bald  darauf  die  Carl  Zeiss-Stiftung,  die 
6r,  indem  er  den  größten  Teil  seines  erworbenen  Vermögens 
daran  gab,  nur  alleinigen  Besitzerin  des  mit  großem  Gewinne 
arbeitenden  Gksohfiltes  machte.  Bs  ist  bekannt^  welche  Smnmea 
diese  Stiftung  Ar  gemeinnfltage  Zwecke  heigegeben  hat  Aber 
nicht  nur  die  optische  Werkst&tte  wurde  der  Stiftung  über- 
geben, auch  das  Glaswerk,  das  Abbe  mit  Dr.  Schott  gegründet 
hatte,  wurde  ihr  Eigentum.  In  ihr  hatte  er,  als  am  14.  Januar 
1 905  starb,  eine  soziale  Aufgabe  mit  seltener  Uneigenntttzigkeit 

Brfblltt«VB.S.Aiui.«.  »Tl.  m.  75 
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in  einer  Weise  trelöst,  die  die  Bewunderung  der  .iuristen  her- 
vorrief. Die  Bewunderung  aller,  die  mit  dem  Mikroskop  zu 
arbeiten  hatten ,  hatte  er  sich  längst  erworben.  Die  Leser 
der  Beiblätter  UMsen,  da6  er  diese  Aufgabe  zunächst  theo- 
retisch auf  ganz  neuem  Wege  gelöst  hatte  und  als  sich  da^ 
bei  die  OnznllUigliclikeit  der  bisher  gebräuchlichen  Glassorten 
ergab,  dae  oben  erwähnte  G-laswerk  ins  Leben  rie(  welches  in 
bia  dahin  nicht  geahnter  Weise  Gliaer  herstellte,  die  nicht 
nor  allen  optischen  Anfordeningen  genflgten,  sondern  anch  die 
Unfollkommeiiheiten  des  Thermometerglases  besoitigtoD.  Mit 
diesen  Gttsem  stellte  er  die  Mikroskope  der  Firma  her,  die 
alle  früheren  weit  hinter  sich  lieBeii  und  in  bewußter  Wene 
bis  an  die  Grenze  des  Erreichbaren  gingen.  Aber  tmcb  du 
Fernrohr  vervollkommnete  er,  indem  er  ftr  irdisoheii  G«* 
brauch  das  Prismeuleriirolir  konstruierte,  während  ftr  astWh 
nomische  Beobachtungen  übjektivgläser  m  bis  dahin  nodi 
nicht  dagewesener  Größe  und  Volikommenheit  zustande  gebrsdrt 
wurden.  80  liat  er  Deutschland  die  nach  Fraunhofer  rerloren 
gegangene  Hegemonie  in  der  Herstellung  optischer  QV^^ 
zurückerobert 

Die  Zentralzeitung  für  Optik  und  Mechanik  briugt,  v^ie 
viele  illustrierte  Blätter  es  anoh  getan  haben,  Abbes  Bild  aus 
seinen  letzten  Lebensjahren.  Die  Annalen  haben  mit  mehr 
Recht  ein  solches  aus  der  Zeit  seines  besten  Schaffens  auf- 
genommen, welches  denen  der  großen  Forscher  vergleichbar 
ist,  bei  deren  liebseiten  die  Herstellaog  photogrsphisober  Bilder 
noch  unbekannt  war. 


Oerlaud.   Die  er,te  in  DeuUehlani  in  imumif^  ÄfrW  9^ 
noiMMiw  IhmffmMOdn«  (B.-A.  a.  Z8.  d.  Yer.  D.  Ingen*  1MB.  t  8.). 

Orimme.  Ein  Outaehütn  von  Gauss  au»  im  J«*«  1649  vh*r  dit 
BlÜEgefakr  (Fhjuk.  ZS.  6,  &  680-628.  1905). 


Naeearü  JlmOi»  VOM   Ommamarukm  (Atti 
40,  8.746-758.  1906). 


Bd.  89.  No.  28.  u.  Momqu.  FEmktiaeliet. 
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85.  V.  Cremieii.  Die  Anordnung  emet  SeWttdämpfers 
für  Fendt  Ibru  cgungen  und  asMÜiierende  BewegtmgeH  (0,  &.  140, 
8.  1029— 1031.  19ü5).  —  Zur  Vermeidung  der  Sdiwierig- 
keiten,  die  Luft*  oder  Flttssigkeitsdämpfer  oder  solche  DAmpfer 
mit  sich  bringen,  die  auf  der  fintstehimg  Ton  Induktiona- 
strömen  beruhen,  hat  der  Verf.  die  folgende  Anordnung  ge. 
troffen.  Zwischen  den  Schneiden  des  Pendeb  befindet  sich 
ein  ^]lndriseher  HoUraum  ans  Metallblech,  dessen  Aciise  genau 
mit  der  Kante  der  Schneiden  zusammenfallt.  In  diesem  Hohl- 
raum befindet  sich  eine  Scheibe,  dcreü  zur  Schüibenlläche  senk- 
rechte Achse  wiederum  geuau  mit  der  Achse  der  zyhndrischen 
Hülse  ZLisjaiiiaieiifällt.  Der  unter  der  Aciise  liegende  Teil  der 
Scheibe  ist  beiderseits  mit  Metfiüscheiben  bedeckt  und  in 
solcher  Weise  belastet,  dai5  innerhalb  des  einen  Pendels  ein 
zweites  entsteht.  Der  zylindrische  Hohlraum  wird  mit  einer 
zähen  Flüssigkeit  foliständig  angefüllt  J.  M. 


66.  QHmBehU  Zwei  Jlianomeier  hoher  Brnpfindtieh- 
keU  für  geringe  Drucke  und  eine  Gaewage  (ZS.  f.  phys.  u. 
ehem.  ünt  18,  8.  198—202.  1905).  —  Das  erste  xManometer 
ist  ein  gewöhnliches  offenes  U-förmiges  Manometer,  dessen  ge- 
schlossener, mit  dem  Räume,  dessen  Gasdruck  j^emcssen  werden 
soll,  in  Verbindung  stehender  Schenkel  mit  gelarbi- m  Wasser, 
dessen  offener  Schenkel  mit  Öl  von  0,H7  spezifischem  Gewicht 
gefallt  und  dessen  obere  Teile  bedeutend  erweitert  sind.  Druck- 
erhöhung über  dem  Wasser  iMt  das  Wasser  in  dem  mit  Öl 
gefüllten  Schenkel  steigen  und  zwar  wegen  des  Gewichts* 
▼erlöstes,  den  das  Wasser  im  Öl  erf&brt,  viel  höher,  als  wenn 
das  Wasser  in  Lnft  gehoben  werden  mOfite.  (Bei  dem  ge- 
wählten Ol  ist  der  NiTeaunnterschied  siebenmal 'so  grofi  als 
bei  einem  gewöhnlichen  Waasermanometer.) 

Bas  «weite  Manometer  (einem  Lippmanschen  Kapillar- 
elektrometer fthnlicb)  besteht  ans  einer  26  cm  langen  wage- 
leohten,  vor  einer  Millimeter- Teilung,  die  wagereciit  aul  einem 
Tertikaien  Brettchen  angebracht  ist,  befestigten  Glasröhre  von 
«twa  10  (^uim  (^iierschDitt,  die  an  beiden  Enden  nach  unten 
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umgebogen  ist.  Die  unteren  Enden  sind  wieder  nach  aufwärts 
gebogen  und  fUhren  je  zu  einem  zylindrischen  Gefliß  von  etwa 
500  qmm  Querschnitt,  von  denen  das  eine,  oben  wieder  ver- 
engt, mit  der  äußeren  Luft  in  Verbindung  steht,  das  andere 
geschlofisene  mit  dem  Baume  kommuniziert,  dessen  Gasdruck 
gemessen  werden  soa  Die  gebogene  Röhre  ist  bis  auf  eine  (etwa 
in  der  Mitte  des  wagerechten  Teiles  befindliche)  kleine  Luft- 
blase,  die  als  Index  dient,  die  weiteren  Gef&ße  zu  beiden  Seiten 
sind  bis  zor  H&lfte  mit  geftrbtem  Wasser  geftUt  Sinkt  infolge 
emes  Dracknnterscbiedes  das  Wasser  in  dem  einen  Wim 
Qeföße  etwa  um  0,ö  mm  (steigt  es  also  in  dem  andern  oa 
ebensoviel),  so  treten  auf  der  eben  Seite  0,6  X  500  -  2ß0ciiim 
Wasser  in  die  Röhre  ein;  es  muß  also  die  Loftblsae  s» 
250: 10  =  25  mm  verschoben  werden.  Bin  Dmckimtei8ohi«d 
von  1  mm  Wasserdruck  im  gewöhnlichen  Manometer  mW** 
sich  also  hier  durch  eine  Verschiebung  um  25  mm  bemertt» 
Je  weiter  man  die  äußeren  Gefäße  und  je  enger  man  die 
röhre  wählt,  um  so  höher  kann  die  Empfindlichkeit  gebmcW 
werden.  —  Bringt  man  das  geschlossene  weitere  Gefäß  dsrai 
einen  an  seinem  Glasröhrenansatz  angebrachte]!  Gummischlauch 
mit  dem  unteren  Ende  einer  etwa  2  m  langen,  vertikalen,  mit 
einem  Gase  oder  Dampfe  geftlllten,  oben  offenen  Glasröhre  in 
Verbindung,  so  dient  der  beschriebene  Apparat  als  Gaswage 
aar  sehneUen  fiestimmimg  des  speiifischen  Gewichtes  enes 
Gases  (ohne  Wlgung).  Denn,  je  nachdem  das  Gas  spezifascn 
leichter  oder  sohwerar  ist  als  Luft  (von  der  bei  dem  V  emcü« 
herrschenden  Temperatur),  wird  in  den  beiden  weiteren  Geraden 
eine  Dnickdifferens  bestehen,  die  durch  die  Verschiebung  üer 
Luftblase  gemessen  wird.  Der  Verf.  gibt  die  Ausführung  der 
nötigen  leichten  Rechnungen  sowie  als  Beispiel  die  BestiminuD« 
des  spezifischen  Gewichtes  des  Leuchtgases  n»her  an.  A»  ^• 

87.   H,  JRebenstorJf.  Einfadtt  FernHAB  m» 

ballons  (ZS.  f.  pliys.  u.  ehem.  ünt.  18,  8.  lö-l«.  ^^'•^^ 
Der  Verf.  gibt  im  Anschluß  an  frühere  Äßtteünngen  ai^ 
Weisungen  zur  Herstellung  dauerhafter  ^^^^^^^^^^^^^^'^^ 
erläutert  die  Anwendbatkeit  solcher  Ballons  ^.^"^^^ 
Zwecke  physikalischer  Demonstration.  (Nachweis 
Druckänderuügen  in  Gasen,  schueüere  Diffusion  leichterer 
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Saugwirkung  von  Luftströineni  Auftrieb  leichtem  Gbse,  Qe- 
wicbtsTerlust  der  Luft,  ZnBammendrDekbarkeit  und  Rlafttiiritlt 
der  Luft  etc.)    A.  D. 

88.  K»  Prytz,  Ein  Prqfekiionsthermomeler  (D.  Mechan. 
Ztg.  1905,  a  82—83).  —  Wenn  man  ein  Projektionsbild  einer 
didcmuidigen  Böhre,  &  B.  eines  Thermometers,  entwirft,  so 
erscheint  die  ROhre  als  dnnkle  FlAcbe  mit  einem  sehr  schmalen» 
hellen  Strich  in  der  Mitte^  entsprechend  dem  Kanal  Ist  das 
Bohr  smm  Teil  mit  Quecksilber  erftdlt,  so  wird  nur  dessen 
Kuppe  darch  ünterbrechnng  des  hellen  Striches  dargestellt 
Man  erliiiiL  äomit  ein  suhr  uubefriedigeudes  BilJ  der  Röhre. 
Bringt  mau  aber  limici-  der  abzubildenden  fiöiire  und 
parallel  zu  ihr  einen  runden  Glasstab  in  solchem  Abstände  an, 
daß  die  Brennliuien  beider  Zylinderliusen  zusauimeutallen,  so 
wird  dieser  Übelstand  vollständig  gehoben.  Das  uacli  diesem 
Prinzip  vom  VerL  koostroierte  Thermometer  ist  ein  gewöhnliches 
fiiaschlußthermometer,  nur  ist  die  oben  zngeschmolzene  Kapillare 
oben  umgebogen,  parallel  der  Thermometerröhre  und  in  geeig- 
netem Abstände  von  derselben  hemntergefldirt  und  unten  an 

dieselbe  angeschmolzen.  Die  Zahlen  smd  als  Spiegelziffem  geltit 

  K.Ü. 

H!).  a.  Mekeif»  Neue  Laboratoriumsbrenner  und  ihre 
Anwendung  zur  Erlangung  hoher  Temperaturen  (Bali  soc.  chim. 
3»%  S.  210—215.  1905).  —  An  einem  Bunsenbrenner  werden 
die  Luftlöcher  und  die  Düse  etwas  abgeändert.  Das  Brenner- 
rohr erweitert  sich  konisch  und  ist  an  seinem  oberen  Ende 
durch  eine  siebartig  durchlöcherte,  dicke  Platte  bedeckt,  aus 
deren  Öfihungen  ebensoviele  sehr  kleine,  sehr  heifie  Flammen 
heransbiennen.  fiel  offoi  brennenden  Flammen  ist  der  Gas» 
verbraneh  gegenüber  emem  Bunsenbrenner  auf  die  Hftlfte  herab- 
gesetst,  im  Muffelofen  Iftßt  sich  in  gleicher  Zeit  eine  um 
stwa  100^  höhere  Temperatur  erzeugen.  Bin  mit  G^eblSseluft 
gespeister  Brenner  erhitzt  bei  0,U8  Atm.  einen  Platintiegel  auf 
1250®;  bei  ganz  hohem  Druck  (3—4  Atm.)  wird  im  Kalkülen 
Platin  m  wenigen  Minuten  geschmolzen.  Feh. 


90.  EU  ^eus8*  Eine  Erweiterung  der  Po^gendorfftchen 
Spi^eiabium^meikitd«  (Blektrot  ZS.  S6,  &  411—418.  1906). 


^I9Q  MaB  n.  Meaeen.  PrakÜMbet.  BdbL  m 

_  Mit  Hilfe  doj^lter  Reflexion  an  dem  drehbaren  und  an 
einem  fertstehenden  Spiegel  will  der  Verf.  eine  S0-5Ufacbe 
YergrOßemog  der  Ausscbl&ge  auf  der  Skala  durch  den  KodsU 
griff  erzielen,  daß  er  als  feststehenden  Spiegel  einen  gewölbten 
konvexen  oder  konkaven  Spiegel  anwendet  Wegen  der  Einzel, 
heiten  mnß  anf  das  Original  verwieeen  werden.       W,  K. 

91.       Tttrpain.   Über  ein  yerfahren  smr  ihttirtuekmg 

eincj^  Lic/iif  rsrhr'mung  von  veränderlicher  htensitSt,  Jnw^iwg 
auf  ff  fr  Ih'.timwunf^  drr  oi/gcMcklichen  Getckwmdigkeit  ema 
rotierenden  Spiegeh  und  auf  die  Untersuchung  der  Hertztcka 
Funfeen  (C.  R.  141,  S.  422-424.   1905).  -  Der  rotiöreDde 
Spiegel  reflektiert  das  vou  der  zu  untersucli enden  Lichtqselu^j 
z,B.  einem  elektrischen  Funken,  kommende  Licht  unter  4o 
auf  eine  photographische  Platte.    Außerdem  ist  hinter  d«r 
Lichtquelle  (vom  rotierenden  Spiegel  aus  gerechnet)  in  passen 
dem  Abstände  ein  ebener  Spiegel  autgestellt,  der  das  nacft 
rttckwfirts  gehende  Licht  des  Funkens  ebentalis  auf  d, >n  ro- 
tierenden Spiegel  wirft.    Es  entstehen  ao  auf  der  pliotogiaphi- 
schen  Platte  zwei  Büder  des  Funkens;  sie  sind  bei  Drehung 
des  Spiegels  gegeneinander  verschoben  um  einen  Betrag,  der 
Ton  den  Abstftnden  des  Fnnkens  vom  festen  Spiegel  und  des 
rotierenden  Spiegels  Ton  der  Platte,  femer  von  der  Lieh  - 
gesohwindigkeit  nnd  Ton  der  ümdielwngszahl  des  ^pieg«« 
abh&ngen.    Ans  dieser  Verschiebung  nnd  den  bekannt^ 
Dimensionen  der  AnfeteUnng  l&ßt  sich  also  .^fit 
geschwindigkeit  die  augenblicklidie  UmdrehnngsgeschwindigKei 
des  Spiegels  ermitteln  und  mit  deren  Hilfe  die  Dsner  der » 
den  einzelnen  Büdern  etwa  auftretenden  Osrillationen  on 
weiteres  berechnen.  

W.B.JvUm.  B0merkiu»9m  ^  erM^itruMt^*  ^^^^^^ 
(DftMtoi  Ann.  18,  8.806-109.  1906).  ^ 

Qmeektiaerme  (Chem.  Ber.  88,  &  8657-9659.  1905). 

E.  Breuer.  Überei>^v^tS»i.Miiiii^Q^^''^^^ 
nach  Ilm  ^mmgOidkm  SgHem  (8.-A.  a.  d.  Verb.  d.  D.  Physik.  U«. 
&  288-885.  1906).  .  . 

Th.  KarroB.    J.  JB.  MÜleU  Ü^Urwiner-SigMl**»'^ 
(Elfiktrot  Za.  8«^  8. 888-884.  1905). 


.  kiui^cd  by  Google 


Bd.  29.  No.  82. 


1191 


AUgemeiues. 


92.  Lord  Kelvin.    BüUimmrt  Ledtiret  am  MMumiar 
Dynamics  mä  Me  ^Fme  Tkaory  ofläghi  (xii  u.  694  B.  LondOD, 
a  J.  Oloy  and  Bona,  1904).  ^  Dan  Omadstocsk  diem  WeilEes 
lulden  20  Yorlesmigeii,  die  dtr  Ver^  im  Jabre  1884  an  der 
Jeim-Bq^kins-OntTenit&t  vor  einem  Kreis  von  Physikern  ge- 
halten hat   Sie  sind  damals  stenographiert  und  m  papyro- 
graphischer  Vervielfältigung  veröffentlicht  worden.  Die  Druck- 
leguiig  begann  im  August  1885  und  ist  erst  im  Januar  1904 
vollendet  worden.    Die  ersten  eil  Vorlesungen  sind  nacii  dem 
Stenogramm  ohne  wesentliche  Änderungen  wiedergegeben.  In 
den  Text  der  Vorlegungen  12 — 15  sind  bei  der  Drucklegung 
umfangreiche  nen  geschriebene  Abschnitte  eingefügt  worden, 
darunter  zwei  größere  Aufsätze  des  Verl  aoa  Phü  Mag.:  über 
Cauchys  nnd  Greene  Theorie  der  Doppelhrechong  (TgL  Beibl 
14,  8.  81)  nnd  aber  Kogelirallen  in  einem  elaatieehen  fetten 
KArper  (?gL  BeiU.  24,  a  5).    Die  letiten  fünf  Yorlesongen 
Bind  in  den  Jahren  1901—1908  ganz  nen  abgefaßt  worden. 
Ana  dieser  Entstehnngsgeschichte  des  Werkes  ist  ohne  weiteres 
an  ersehen ;  daß  es  bich  ni  den  Vorlesungen  nicht  um  einen 
geschlossenen  Lehrgang  handelt.   Darauf  sind  die  Vorlesungen 
auch  von  vornherein  nicht  angelegt  gewesen,    Ihr  Thema  ist 
die  Wellentheorie  des  Lichtes  vom  Standpunkte  der  elastischen 
Theorie  aus  und  ihr  Hauptziel  ist  die  Beantwortong  der  jE^age, 
wie  weit  sich  die  Lichterscheürangen  erklären  lassen,  ohne  über 
die  elastische  Theorie  hinattsnigebeni  eine  Frage,  die  der  VerL 
in  der  fiinleitnng  dahin  beantwortet:  »fOTeiy  tbing  non*magnetie; 
nothing  magnetto'«.  In  der  Danteihmg  sehlügt  der  Verl  den 
originellen  Weg  ein,  zwei  Arten  der  Behandlung  nebeneinander 
ZQ  entwickeln  nnd  za  Yerfolgen,  den  „molaien**  Standpunkt^ 
der  Ton  den  allgemeinen  BSlastizitltsgleiehungen  ausgeht,  nnd 
den  „molekularen'^  der  die  Moleküle  als  schwingende  und 
nntechwingende   Systeme   behandelt.     Die  Folgerungen  des 
letzteren  Standpunktes  werden  an  sehr  sinnreichen  Modellen 
entwickelt,  die  eine  schöne  Erläuterung  zu  den  Erscheinungen 
der  anomalen  Dispersion  bilden.    Die  Darstellung  des  molaren 
Standpunktee  enthält  eine  Fülle  Ten  intereseantenBetraehtuagen 
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und  Berechnungen  über  die  verschiedenen  Wellenarten  in  festen 
elastischen  Medien,  über  die  Möglichkeiten  ihrer  Erzeugung, 
über  die  Behandlung  ftolotroper  Medien  etc.   Nach  einer  aos- 
fkUirlichen  Bespreohnng  der  Schwierigkeiten,  auf  die  die  Vor- 
eteUnngen  von  Firasnel  und  von  Ghreen  bei  der  Behandlung  der 
Reflexion  und  der  Doppelbrechnng  führen,  gipfelt  die  DwstclluDg 
BcfaHeßlich  in  dem  Nachweis,  daß  die  Theorie  des  quasUabilfls 
Äthers,  die  der  yer£  entwickelt  nnd  die  Glasebrook  auf  anisotrope 
Mittel  ansgedehnt  hat  (vgl  Beibl.  18, 8. 801  n.  425;  14, 8.  ni\ 
diese  Schwierigkeiten  voUstftndig  Qberwindei  Aber  der  Yer^  gibt 
hier  noch  eine  wesentliche  Abftndemng  seiner  früheren  Resultate. 
Während  er  in  der  ursprünglichen  Passung  seiner  Theorie  dk 
Annahme  uiacliie,  daß  die  Fortpflanzungsgeschwindi^t  longi* 
tudinaler  Wellen  zu  beideii  Seiten  der  reaektierendenTwnnifflp» 
fläche  0  sei,  hat  er  inzwischen  gefauden,  daü  es  genügt,  mn  die 
rirhti^^ni  Resultate  zu  erhalten,  wenn  die  Bedingung  r=*0 
nur  aut  einer  Seite  der  Trennungstiäche  erfüllt  ist.    Man  kann 
nunmehr  also  die  Annahme  machen,  daß  der  Äther  im  leeren 
Baum  nach  der  Greenschen  Vorstellung  inkonipressibel  ist, 
wahrend  er  in  dem  Raum,  den  die  Materie  einnimmt,  die  Thonisoo- 
sehe  Eigenschaft  des  qua8ilal>ilen  Zustandes  besitzt.  Sclilieö- 
lich  entwickelt  der  Verf.,  um  die  fon  Glazebrook  an  genommene 
ftolotrope  Trägheit  zu  erklären  und  anknüpfend  an  die  moderoe 
Elektronentheorie  eine  siieaielle  Elektroäthor- Hypothese  iibar 
die  Konstitution  der  Atome,  ttber  die  Beibl  ^8,  S.  1270  bereits 
kurz  berichtet  worden  ist  Auf  die  Einzelheiten  dieser  Ent- 
Wickelungen  dnsugehen,  ist  ja  natürlich  nicht  möghch,  ebenso 
wie  es  ganx  unmöglich  ist,  eine  Vorstellung  von  der  FüUe  und 
Versehiedenailaigkeit  der  Probleme  zu  geben,  die  in  diesen  Vor 
lesungen  teils  kurz  berührt,  teils  ausfllhrlich  behandelt  werden. 
Von  den  letzteren  mögen  nur  folgende  noch  erwÄhnt 
Kapitel  behandelt  die  Dichte  des  Ithers  und  bringt  ^•^"JfJ^ 
tungen  über  die  Verteilung  der  xMaterie  im  Weltenraam,  worüber 
sich  Beibl.  ^37,  S.  299  bereits  ein  Bericht  findet;  ein  »ode^ 
Kapitel   erörtert  die  Dimensionen  der  Moleküle,  ^•^Pf^ 
Fragen  der  kinetischen  Gastheorie  und  behandelt  sehr  emgeO«» 
auf  Grund  neuer  Beobachtungen  von  bella  und  ^^j^**"?* 
Frage,  wie  weit  das  Himmeislicht  der  Diffusion  an  den 
moiekulen  zugeschrieben  werden  kann. 


Bd.  t9.  lio.  22. 


1198 


Die  Vorlesungen  umtasseD  die  enten  4«7  Seiten  dieaefl 
Bandes.   Den  Rest  bilden  12  Anhänge,  die  mm  Teil  die  in 
den  Vorlesungen  enthaltenen  Gedanken  ergänzen  oder  weiter- 
fthren,  zum  Teil  aber  anoh  mit  dem  Inhalt  der  Vorleenngen 
in  keinem  näheren  Zneammenhange  stehen.   Es  sind  in  der 
Haapteaohe  Abdrfieke  von  Artikelui  die  bereits  TerSffentlicht 
mm,  so  finden  sich  hier  die  Anfsfttce,  die  in  den  Beibl.  15, 
&Ö73;  18,  aSOl;  19,  8.  109;  24,  8.  1232;  20,  S.  1078;  37, 
S.  20  nnd  300  besprochen  worden  bind.    Daneben  ältere  Auf- 
sfttse  ans  den  Jahren  1870  und  1871,  noch  ältere  von  1856 
und  1857,  die  i'iir  den  vierten  Band  der  gesarofnelteu  Werke 
schon  gesetzt  waren  und  nun  hier  eingeschoben  wurden.  Den 
Schluß  bilik  t  eine  Kt  chnung  über  elektrische  Wellen  in  unter- 
eeeisc  heu  Kabeiu,  die  insofern  von  Interesse  ist,  als  der  Verf. 
durch  sie  bereits  im  Jahre  1854  das  Resultat  ableitete,  daß 
die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  eines  elektrischen  ImpnlMs 
an  einem  Draht  mit  der  Ldchtgeschwindigkeit  ver^eichbar  sei 
Von  der  elektromagnetischen  Lidittheorie  will  der  Yerf.  aber 
im  flbrigen  nicht  viel  msen.  Seine  Domfine  ist  die  mechanisch- 
hiiiettsche  NatoranlUssaang  nnd  die  Baltimore. Lectures  mit 
ihren  Anhängen  siud,  als  Gknzes  betrachtet,  ein  großai  tiges  Denk- 
mal dessen,  was  er  in  50  Jahren  rastloser  wissenschaftlicher 
Arbeit  unter  immer  erneuter  Kritik  seiner  eigenen  Ideen  auf 
dem  Gebiet  der  molekularen  Dyiüimik  geleistet  hat. 

Es  möge  noch  auf  die  eingehe ndere  Besprechung  des 
Werkes  in  Nature  vom  5.  Mai  1904  aufmerksam  gemacht 
werden.  Der  an  jener  Stelle  gerfigte  Mangel  eines  Inhalts- 
verzeichnisses ist  inzwischen  behoben  worden.  Der  Verlag  hat 
in  dankenswerter  Weise  ein  solches  vor  knnem  in  Form  eines 
besonderen  fieftchens  heransgegeben.  W.  K. 

98.  A.  F.  Weinhold.  PhynkaUtekB  DemmulrtaummL 
AnMm^  Mum  ßeepwimmUierm  im  Onterrickt  an  Gymuuien, 
R^lgywmagien ,  Realschulen  und  Gewerbeschulen.  4.  Aufl. 
S.  (Sühiufi-) Lf>f.  (S.  641-987.  o#  9,00.  Leipzig,  Quandt  & 
Händel,  190^}.  —  Die  beiden  ersten  Lieferungen  sind  S.  11 1 
nnd  334  dieses  Bandes  besprochen  worden.  Die  nun  vor- 
liegende letzte  Lielerung  enthält  die  1  )eiüonstrationen  zur 
Eiektrizi^t  und  ist  in  Auswahl  der  Versuche,  Anordnung  und 
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Darstellung  des  Stüli'es  im  wesentlichen  pin  iinv<»r?iiiderter  AI)- 
druck  der  Älteren  Aullagen.  Den  umfangreichsten  Zuwachs 
zu  dem  alten  Texte  bildet  die  fast  40  S.  umfassende  Dar 
Stellung  der  Wechsel-  und  Mehrphasenströme,  ihrer  Erzeugung 
und  der  mit  ihnen  anzustellenden  Versuche.  Femer  sind  Den 
ebgeftgi  die  Beachreibung  eines  für  Projektion  eingerichteten 
FendelapparateB  zur  Demonstration  des  Coulombechen  Gesetzes, 
ein  AbschniU  über  die  Widerttandainderung  von  Selen  durch 
Belichtung,  und  je  ein  Abechmtt  ftber  die  sprechende  und 
die  selbattönende  Bogenlampe.  Da0  die  neu  enchloesenen  Ge- 
biete der  Leitung  in  Gasen  und  der  Badioaktivitftt  Im»  Be- 
rttcksichtigung  gefunden  haben,  möge  zur  Tttlligen  OrientianiDg 
über  das  Buch  ausdracklieh  ber?oigehoben  werden,  ohne  daft 
Verf.,  den  die  Rücksicht  auf  die  Ziele  des  Schulantoiiicte 
leitete,  daraus  einen  Vorwurf  machen  zu  woBen.  W.K» 


94.  F.  Griinbaum  und  M.  lÄndt,  Das  physiktMt 
Praktikum   r/es   Nichtphi/sikers   (38G  S.  Ö,00.  LeipBft 

G.  Thieme,  1905V  —  Die  Veri.  wollen  „ein  Buch  ftr  we 
Nichtphysiker  schallen,  das  erstens  trotz  (oder  gerade  yielmehr 
wegen)  eingehender  Erörterung  der  zu^zrimileliegenden  physi- 
kalischen Tatsachen  sehr  ferständlich,  zweitens  umfassend  genug 
in  der  Auswahl  des  Stoffes  ist".  . 

Im  großen  und  ganzen  ist  das  erst^  Ziel  woU  erreicbt 
worden.  Bei  den  einzelnen  Aufgaben  wird  „Aulgabe,  Grund- 
gedanken,  Eänielheiten,  Beispiel"  unterschieden;  der  Text  ist 
klar  und  Yerstftndlidi  und  wird  durch  gute  Figuren  erläutert, 
die  mehr  scfaemaliseh  gehatten  sind  und  deshalb  die  wesenthcben 
TeÜe  der  Apparate  etc.  gut  herfortwion  lassen.  VieJ^cb  wird 
auf  die  „wbreitetsten  Lehrbttcher  der  Physik«  V  J^r 
Lommel,  Jochmann,  Mttller^Pouillet)  hingewiesen,    mit  ae 
Praktikant  dort  genaueres  nachlesen  kann,  ^"^^"t 
kann  als  ein  besonderer  Vorzug  des  Buches  gstten,  » ^ 
diese  Weise  der  innige  Zusammenhang  zwischen  Vorlssisg 
Praktikum  betont  wird.  .  ^ 

Die  Auswahl  des  Stoffes  geschah  nach  denBtgebmasen^^ 
Kuüdfrac^e,  die  der  eine  der  Verf.  an  die  Fhysikalisch«D  ^J»^ 
der  deulbchen  Universitäten  und  Technischen  HochschiUW 
richtet  hat,  und  die  von  den  meisten  eingehend  beantuonst 
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Ob  eine  derartige  Umfrage  einen  sicheren  Anhalt  Uber 
die  fftr  einen  P^aktUnnten  lehneichBten  Anijsaben  gibt,  erscheint 
dem  Reil  fraglich.  In  jedem  Praktikum  wird  es  eine  gewisse 
Zeit  dauern,  bis  neue  Methoden  nnd  neue  Apparate  eingeflihrt 
sind.  Aber  da  unsere  Wissenschaft  sich  in  einer  stetigen 
Weiterentwickelung  beöndet,  ist  es  von  dem  durch  die  Verf. 
30  betonten  pädagogischen  Standpunkte  unbedingt  erforderlich, 
daß  man  Aufgaben  berOcksichtigt,  die  das  Verständnis  der 
modernen  Forschuncf  fördern  soll-  n. 

In  der  allgemeinen  Physik,  der  Akustik,  Optik  und  Wärme, 
also  in  den  Gebieten,  in  denen  die  grundlegenden  Mei^methoden 
in  den  letzten  Jahrzehnten  keine  bedeutenden  Änderungen  er- 
litten haben,  ist  die  Auswahl  der  angeführten  Au%aben  im 
allgemeinen  gut  getroffen.  Dagegen  Termißt  man  in  der 
Blektriziatslehre  manche  lehrreiche  Au^be;  keine  einzige 
elektrostatische  Meßmethode  ist  angegeben.  Messungen  ?on 
Dielektrisit&tskonstanten  fehlen;  zu  wenig  apsftlhrlich  ist  be* 
handelt,  wie  Strom-  und  Spannungsmesser  eingerichtet  sind,  wie 
man  sie  prttft  und  eicht.  Dagegen  ist  die  Aufgabe  zur  Wechsel- 
strommessung mit  Benutzung  des  Vibrationsgalvanometers  und 
Seitenunter brec'hers  für  einen  Nichtphysiker  viel  zu  kompli- 
ziert, —  Unter  die  Tabellen  hätte  eine  Lof^anthmeutafel  auf- 
genommen werden  sollen.  —  Der  Preis  des  Buches  erscheint  im 
Vergleich  mit  den  ausfilhrlichen  Büchern  Yon  Kohhrausch  und 
Wiedemann  &  £bert  etwas  hoch.  W.  Sch. 


95.  G,  Jäger.  Theoretische  Physik  U  und  III  (Samml. 
Göschen  No.  77  u.  78.  löä  bez.  149  S.,  je  0,80.  Leipzig 
1905).  —  Auch  diese  beiden  BÄndchen  sind  ein  fast  unver- 
änderter Abdruck  der  vorangegangenen  Auflage  (vgl.  ßeibl.  23, 
S.  450).  II  enthalt  die  Lehre  yom  Licht  und  von  der  Wärme. 
Bei  einer  Stichprobe  vennifite  ich  den  wesentlichen  Begriff 
des  „kolaUrenten<*  Strahles.  III  enthalt  die  Lehre  von  der 
Elektrisit&t  und  dem  Magnetismus.  K.  Ü. 


96.  JT,  Mach.  Physikalische  Hypothesen  und  ihre  kFand' 
Ivngen.  Akademische  Festrede  (30  S.  1,00.  Leipzig,  J.  A. 
Barth,  1905).  —  Ein  durch  das  Studhim  der  erkenntnistheo- 
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reÜBcben  Arbeiten  von  E.  Mach,  H.  Pomcar^i  E.  v.  HartmanD 
und  anderen  eingegebener  Vortrag,  der  anf  die  neaerea 
Foreohungen  binweisendy  Wert  und  BedeutuDg  von  wissen* 
scbafflichen  Hjpotheflen  verstftndlicb  macben  will.     K*  U> 

97.  O.  Uies  fFanm  tmd  fFeiL  Rvgm  mä  Antmrtn 
wi  dm  wiehÜgMtm  GeMen  der  Naiurlekn,  Jür  Leknr  wU 
Lememh  m  Schuir  wid  Haus  metMitek  Mtummmignm 
1.  Phyiikalischm'  TeiL  9.,  tcüstimd^  umgeorbeiUfU  Aufk^ 
(228  8.  3,50.  Berlin,  Elemanns  YerUg^  Leonor  KnkMf 
1904).  —  Auf  dem  Wege  zur  Vollkommenheit  der  Fkwang 
bleibt  noch  manches  zu  tun  übrig.  Zunächst  «nd  die  tt  der 
Spitze  jedes  Abschnittes  gegebenen  Eiklaniiii^^en  einer  eraeatöB 
Revision  zu  unterziehen  in  Hinsicht  sowolii  aui"  die  entwickelten 
Anschauungen  als  auch  auf  den  Ausdruck.  Folgender  Sali 
(auf  S.  na)  dürfte  z.  B.  in  einer  Neuauflage  nicht  unge&ndertan- 
sutrefifen  sein:  „Das  Licht,  das  von  Linem  leuchtenden  Puukte 
ausgebt,  verbreitet  sich  nach  allen  Bichtungen  in  geraden  Linien. 
Diese  geraden  Lichtlinien  nennen  wir  Lichtstrahlen.  Streng 
genommen  sind  die  Lichtstrahlen  wellenförmige  Linien,  aber 
die  Lichtwellen  sind  bo  klein  oder  kurz,  daß  wir  die  Strahlen 
richtiger  dantelten,  wenn  wir  sie  nicht  wellenförmig,  soi  aern 
^dUnig  machen."  Oder  (anf  8.  210):  „Wegen  der  ver- 
fchiedenen  Schwingungsgeschwindigkeit  (der  flurbeD)  mOssen 
daher  auch  die  yerschieden&rbigen  Licbtstxablen  Tencbiedfio 
gebrochen  werden." 

Aber  auch  die  „Antworten«  ünd  nicht  aUe  deutüch  oder 
einwandsfrei  So  anf  die  Ftage  77:  Warum  lUlt  beim  Stnm 
das  Obst  von  den  Zweigen?  die  Antwort;  „Weil 
toilchen  des  Obstes  nicht  oder  zu  langsam  der  BChneUeo 
wegung  der  Ä'^i*'  folgen  und  darum  infolge  der  SchwerkrafteD 
des  eigenen  Gewichtes  von  denselben  losgerissen  nnd 
hinabgezoecn  werden."    Ferner  die  Frage  87:  „Warwn  »U^ 
leichte  Körper  langsamer  zur  Erde  als  schwere?'*  die  Ant- 
wort: „Weil  die  auch  beiden  leichten  Körpern  wirkende  Schwr- 
kratt  sie  zwar  auch  zur  Erde  fallen  läßt  der  Druck  aber,  M 
sie  wegen  der  geringen  Menge  von  nuttericn  n  JJ? 
die  Luft  ausüben,  durch  den  Gegendruck  derbelbeu  zum  W 
autgehoben  wiid.  Die  Schwerkraft  wirkt  daher  nicht  mit  ToUtf 
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Stärke  wie  bei  den  schweren  Körpern.^  —  Im  ganzen  werden 
5e0  f'rngen  beantwortet  K.  U. 


9a  Jahnke*  y^rluungmä  Uker  dit  Fektoretireeknimg- 
(235  a  Leipogy  B.  O.  Tenbner,  1905).  —  Das  yorliegende 
Bach  wendet  ach  in  ereter  Linie  an  Studierende  der  Technik. 
Daher  eine  strenge  Trennung  swischen  Vektoren  in  der  Ebene 
und  solchen  im  Raum,  was  nicht  notwendig,  aber  bei  den  zahl- 
reichen ebenen  Problenieu  in  gewissen  Zweigen  der  Technik 
zweckmäßig  ist.  Deroentsprochend  enthält  das  Buch  auch 
eine  große  Zahl  von  Beispielen  aus  der  geoI))et^i^che^  Mechanik, 
während  andere  physikalische  Gebiete  und  mit  ihnen  die 
Düferentialoperatoren  etwas  in  den  fiintergrund  treten. 

Den  Aasgang  der  Betrachtung  bildet  die  Addition  und 
Subtraktion  Ton  Punkten  nach  dem  Vorgeben  von  Grassmann. 
Das  ftthrt  hier  aber  zu  einem  unerfreulichen  Duahsmos,  indem 
die  Differenz  zweier  Punkte,  A — Bf  einmal  sich  als  der  un« 
endlich  ferne  Punkt  ergeben  wQrde,  andererseits  aber  als  der 
Abstand  der  beiden  Punkte,  also  als  Vektor  definiert  wird. 

Das  reichhaltige  Buch  wird  als  eine  Ergänzung  der  Anzahl 

in  letzter  Zeit  erschienener  Bücher  über  Vektoren  nach  der 

technischen  Seite  hin  sehr  yielen  willkommen  sein. 

  R.  H.  W. 

99.  !?•  F'ficke.  Hauptsätze  der  Difjerenfinl-  und  InteerraU 
rechnung.  !F.  Auflage  ^.  geb.  oÄ' 5,80.  Brauiiscnweig, 
Er.  Vieweg  <&  Sohn,  1905).  —  Die  neue  Auflage  unterscheidet 
sich  von  der  vorangegangenen ^  abgesehen  Yon  einer  großen 
Heihe  stilistischer  Ab&ndernngen,  durch  ein  paar  tiefer  gehende, 
teils  die  Erkl&rung  yon  Begriffen,  teils  die  Anlage  Ton  Be- 
weisen betreffende  Umgestaltungen.  Die  grofie  Sorg&lt  und 
Klarheit,  die  in  dem  Buche  herrschen ,  lassen  den  Wunsch 

aulkommen,  es  möge  dieser  Leitfaden  weite  Verbreitung  finden* 

  K.  ü. 

100.  8m  Zarenibam  Allgemeine  Lötung  des  Fouriersehen 

Problems  (Krak.  Aoz.  1905,  S.  69 — 168).  —  Diese  Abiiantlliing 
stellt  eine  der  größten  Leistungen  der  letzten  Zeit  im  Gebiete 
der  mathematischen  Physik  dar.  Der  Existenzbeweis  für  die 
Lösung  des  Pourierschen  Problems  in  seiner  allgemeinsten 
Porm  ist  hier  geliefert,  and  die  iCeibenentwickeluDg  der  iiösung 


im 
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in  der  bereite  von  Fomcaru  vermuteten  Form  straig  bevitML 
Die  Bedeutung  der  Arbeit  rechtfertigt  wohl  ein  n&her«  ffin- 
geheu  auf  die  vom  Verf.  benuteten  Methoden.  Die  B«ihe, 
welche  die  Lösung  darstellt: 

uud  in  der  die  Uu  mit  den  zugehörigen  die  hwfmoiiiacliwi 
Funktionen  des  von  dem  leitenden  Körper  eingenoiomeneii 
Gebietes  D  sind,  bei  den  Grenzbediagungen: 

ist  ittr  jedes  poaitife  t  mit  alleo  seinen  Ableitungen  eindeutig 
Qud  stetig  und  genügt  der  Grensbedingnng: 

des  Terkteten  Fourierschen  Problems.   Dieses  Resulut  war 
im  wesentiichen  bereite  bekannt,  allerdinp  nur  in  den  FalleB 
Ä'  /  Ä  -  0  nnd  k'l  h  >  0;  hier  wird  es  anf  den  allgemeinen  l?aU 
ausgedehnt,  daß  Ä  /  Ä  eine  beliebige  stetige  Funiitioo  der  Stelle 
au  der  (irenzliäcbe  ist.   Der  glänaendste  Teü  der  Abhaadtaii« 
bezieht  sich  aber  aul  Jeu  Beweis,  daß  sich  mit  abnebmen» 
/  der  Wert  der  Reihe  gleichmaiiig  der  Funktion  /""^^TT 
man  dieselbe  lediglich  als  stetig  voraussetzt,  daß  also  die 
tatsächlich  bei  gegebener  Aniaugbteniperatur,  Ober 
lieh  die  Annahme  der  Stetigkeit  gemacht  wird,  das  wWW» 
Fouriersche  Problem  löst.   Zu  diesem  Zwecke  wird 
Wendung  des  Cauchyscheu  iieaidnensatzes  der  durch  die  W 
Reihe  dargestellten  Funktion  V  eine  etwas  andere  Form 


r 

irobei  I  als  komplex  su  denken  und  die  Integiation  über  einen 
auf  der  linken  üalbebene  gelegenen  Halbkreis  [J^^^ 
Anrangspunkt  als  Zentrum  mit  nnendÜch  wachsendem 
XU  eretrecken  ist   w  bedeutet  das  (Iber  den  Lei*«  » 
«treckende  Integral: 
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iu  dem  G  die  verallgemeinerte  öreeusciie  i^^uuktioa  des  (jte- 
bietes  bei  der  (s^renzbedinguiig: 

Tontellt.  Doroh  die  Truwibniimtioii  Ton  V  auf  den  genannten 
Anadraek  gelingt  ee,  zn  seilet  daB  die  Funktion  V  mit  ab* 
nehmendem  t  m  demselben  Wert  kon?ergiert,  wie  das  Integral 
Aber  den  Leiter: 

die  bekannte  allgemeine  Laplacesche  Lö9UIlL^  von  der  man 
weiß,  daß  sie  mit  abnehmendem  t  gleichmäßig  gegen  /'  kon- 
vergiert. Für  die  Anwendung  komplexer  |  müssen  natürlich 
in  den  Anfangskapiteln  der  Arh'^it  umfaesende  Vorbereitungen 
getroffen  werden,  und  viele  der  hier  abgeleiteten  Sfttse  werden 
sicherlieb  aach  noch  in  anderen  Gebieten  der  mathematischen 
Pl^^  mit  Yorteil  verwandt  werden.  In  dem  Scblußkapitel 
witd  das  allgemeine  Fonriersche  Problem  anf  das  TerkOrste 
turdckgefOhrt  Die  Arbeit  zeichnet  steh  tinroh  eine  mnster- 
gültige  Strenge  auB,  die  Lektüre  derselben  ist  allerdings  infolge 
einer  sehr  groLu  n  Kürze  des  Ausdrucks  nicht  ganz  leiclit,  so 
daß  es  für  das  Ötu  iiuni  der  Arbeit  empfehlenswert  sein  dürfte, 

den  früheren  Arbeiten  des  Verf.  vorher  einige  Zeit  zu  widmen. 

  A.  K. 

101,  A.  Marcuse,  Handbuch  der  geographischen  Orts- 
beiiimmung^  für  Geographen  und  Forschungtreitende  (x  u.  342  S. 
m.  54  i.  d.Tezt  eingedr.  Holzschn.  u.  2  Sternkart  geh.e#  10,00, 
in  Hlbfr.  geb.  o#  12,00.  Brannschweig,  Fr.  Vieweg  A  Sohn, 
1905).  ~  Wie  sein  Titel  besagt,  wendet  sich  das  Bach  in 
erster  Linie  an  Geographen  nnd  Forsohungsreisende,  nnd  anf 
diesen  Zweck  ist  sowohl  in  der  gesamten  Anlage,  als  in  der 
Ausgestaltung  der  einzelnen  Kapitel  Rücksicht  genommen. 
Nach  einem  ersten  Teil,  der  die  Grundbegriffe  der  astrono- 
mischen Geographie  in  kurzer  UTid  präziser  Weise  erläutert, 
und  die  ftir  das  ^'oigende  j^nundlrgenden  Formeln  entwickelt, 
folgt  ein  Abschnitt  über  die  rechnerischen  Hilfsmittel  bei  den 
Beobachtungen,  der  die  hauptsächlichsten  astronomischen  Jahr- 
bücher, Hilfs»  nnd  Beohentafeln  eta  nach  ihrem  Inhalt  und 
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ihrer  Brauchbarkeit  ftir  den  vorliegenden  Zweck  cbarakten'^Vrt 
and  eine  kurze  Binfthnmg  mit  Rechenbeispielen  in  die  Gruod- 
lAgen  der  Interpolations-  und  Ausgleichungsrechnung  briiigl 
Der  dritte  Abschnitt  bespricht  aasfikhrlieh  die  InstnuneDte  n 
den  aetronomieeheii  Beobachtungen  und  swar  ebeoMi  nift 
Bllokaicht  anf  deo  Zweck  des  Bnobs  nur  kleinere^  leicht  tni» 
portablei  n&mlich  Box*  und  Taechenchronometef,  transpoiteUe 
CTniveraale  und  den  Libellenquadrftnt  Ton  BntensobOn.  Vob 
diesen  werden  Bau,  wichtigste  Eigenschaften  nnd  Fehler  genta 
durchgesprochen  nnd  Anwebongen  snr  Bebandinng  der  Instnh 
mente  gegeben.  Im  vierten  Hanptteil  finden  sich  die  Meibodn 
zur  Bestimmung  der  Uhrzeit,  Länge,  Breite  und  Ashmit  & 
sind  nur  solche  ausgewählt,  die         zur  Ortsbestimmung  isf 
dem  Lande  mit  den  oben  geuannteu  iiibtrumenten  eignen,  nid 
fhr  die  Zeitbestimnmng  deren  drei,  für  die  Breitenbestim  mang 
fünf,  für  die  LäijgeubL'stinimung  drei  und  Itir  die  Bestimmung 
des  Azimuts  zwei  in  elementarer,  präziser  Weise  entwickelt, 
indem,  nach  Diskussion  und  Differenzierung  der  F  )rui  In  zur 
Erkennung  der  Fehlereinflüsse,  jeweils  die  güiistigstLu  Be- 
dingungen fUr  die  'Anstellung  der  Beobachtungen  hergeleitet 
und  dann  die  eigentlichen  Beobachtungen  mit  Hilfe  vollständig 
durchgerechneter  Beispiele  erläutert  werden.   Ein  als  Anhang 
bezeichneter  Änfter  Haaptabechnitt  weist  auf  die  ZweckmÄßig- 
keit  derMerkatorfnnktion  fftr  rechnerische  Auswertung  mancher 
der  im  Bach  behandelten  Probleme  hin;  mfierdem  enthält  er 
eine  Anleitmig  znr  geograpbiscfaen  Ortsbestimmung  ohne  winkel- 
messende Instnimente  nach  Hanm  Methode  und  emen  Ab- 
schnitt aber  geographisohe  Ortsbestimmung  im  lioAbdloB. 
Bme  abgektate  Tafel  der  Meriutorionklion  ist  hogec^b»! 
ebenso  hinreichende  Literatorrerweiset  besondeis  aneh  W 
Methoden  etc^  die  im  Buch  keine  DanteUnng  ^^^^^ 

W^UdU  und  Memchheü.   Herautgegtbtm  •m  Ä  Mwim»r  i»  ^ 
mU  Imorragtndm  FMAmätamm  (List  Sl-M.  Brfta,  I-^W 
Btttttgart,  Bong  *  Co.,  190S). 
a  Bung^   Über  die  Z^rUgung  eimr  m^pmiekm  M^»>^  * 
SUutwttU»  (Z8.  t  Math.  a.  Phys.  52»  a  lt7-18S. 
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ANNALEN  DER  PHYSIK. 

BANJO  29. 


Mechanik. 


1.  M.  MMhym  Über  das  i^rinzip  der  kleinsten  Aktion 
und  über  die  Klasse  mechanischer  Prinzipien,  der  es  angehört 
(Ber.  d.  ong.  Ak.  fO,  S.  289  u.  ff.  1902;  Math.  Ann.  58, 
S.  169 — 194.  1904).  —  In  früheren  Arbeiten  ans  den  Jahren 
1896  und  1897  hal  der  Verf.  die  ÖOltigkeifc  des  Pdonpe 
der  Ueinsten  Aktion  und  seine  tolle  Äqnifale&s  mit  dem 
flamiltonschen  Prinzip  im  Bereiche  der  ganzen  Mechanik  nach* 
gewiesen«  Nadi  der  gleichseitig  erschienenen  Arbeit  fldlders 
(Gött.  Nachr.  1896,  a  122—167)  scheint  dem  VerC  in  der  ge- 
w&hlttri  Koririulierung  das  gegenseitige  Verhältnis  der  beiden 
Prinzipien  und  auch  die  eindeutige  Umkehrbarkeit  des  von 
Hölder  bewiesenen  Satzes  nicht  deutlich  genug  hervorzutreten. 
Ferner  ist  die  Umkehrbarkeit  des  von  Voss  in  GStt.  Nachr. 
1900,  8.322—327,  veröffentlichten  Satzes  näher  zu  erörtern. 
Daher  ist  E6thj  noch  einmal  auf  den  Gregenstand  zurück- 
gekommen. 

In  §  1  wird  nach  einem  Bflckblick  auf  die  erste  Fassung 
des  Prinzips  bei  Lagrange  ein  abgekttnter  Beweis  des  Satzes 
Ton  Voss  gegeben  und  dieser  Sats  besprochen«  In  §  2  wird 
nach  Ableitung  der  Torangestellten  S&tze  eine  Klasse  von 
mechanischen  Prinzipien  entwickelt,  weldie  das  Prinzip  der 
Aktion  enthSit  (  8  ist  der  Jacobischen  Transformation 
des  Prinzips  der  Aktion  gewidmet.  In  §  4  ist  die  Ver- 
allgemeinerung aui  kinetische  Poteutiaie  höherer  Ordnung  an- 
gedeutet   Lp. 

2.  X«  Jfoiirtfr*    Ober  dk  DifermUalgMi^smgm  der 

Mechanik  (Gött.  Nachr.  1905,  S.  91—116).  —  Daß  die  wirkHch 
stalUiudende  Bewegung  eines  AI  asseupunktes  auf  einer  „gcradetsteu 


1202  Mecbwiik.  BaiU.  m 

Bahn"  und  nicht  auf  einer  geodätischen  erlolgL,  muß  al8  I^^ 
fahrung8tatsache  betrachtet  werden.  Dagegen  gehen  darüber 
die  Ansichten  auseinander,  ob  diese  Tataache  mit  dem  Hamilton, 
sehen  Prinzip  in  Einklang  zu  bringen  sei,  oder  ob  die  Geltung 
dieses  Prinzips  sich  auf  den  Fall  holonomer  BediDennp. 
gleiohiiDgen  beschr&nke.  Hertz  Teriritt  die  letztere  Ansicht, 
Hölder  Btellt  sich  auf  den  entgegengesetzten  Standpunkt  („über 
die  Prinzipien  ron  Hamüton  und  Maupertnis."  G5tt.  Nach: 
1896).  Er  nnterscheidet  swei  Arten  von  Variationen,  die  m  t 
der  ^chtbolonomen*«  Bedinganga^^eiehnng  TertrtgUch  sindi  die 
aniftasigen  werden  Ton  ihm  gekennzeichnet 

Ob  man  sich  auf  den  Standpnnkt  wm  Hertz  eder  den 
von  Hölder  stenen  iriU,  steht  firei;  denn  was  man  in  «uw» 
gegebenen  Falle  unter  „zulassiger«  Variation  Terstehen  will, 
ist  Sache  der  Definition,  fis  mnß  aber  Tcrlangt  wsiüen.  dajj 
von  einem  pnüzipielieu  Gesichtspunkt  ans  festgesstit 
welche  Arten  von  Variatiohcn  als  zul&ssig  angesehenjwn« 
sollen,  und  es  muß  ferner  verlangt  werden,  daß  die  BeziehMyP 
zwischen  d( n  DiÜerentialf^leichungen,  zu  denen  die  WSCluedin» 
Arten  von  Variationen  führen,  nachgewiesen  werden. 

Diesen  Forderungen  genügt  der  Verf.,  indem  er  voa 
zun&chst  eingeführten  Verallgemeinerung  des  Begriffe  ™*  T* 
guÜU-en  Losung  einer  Differential f-leichung  auf  eine  solcw 
Beaehung  auf  ein  System  von  Differei.tial-lpichungen  aosgö». 
Hierauf  gestützt,  stellt  er  dann  auch  die  dynamischen 
chnngen  fbr  nnfreie  Systeme  auf,  ohne  von  dem  P^naip 
rirtneUen  Verritokungen  Gebrauch  zu  machen.  /^^  /'^ 
beiten  der  Unter sncbnng  sind  zn  einer  kurzen  Wiedergabe  mcü 
geeignet   

3.  O-  Sehmi.  Über  das  FerMäen  der  ReaJcimj^ 
4Ur  Beu>egu,»g  eines  malmeUm  PM  ''^^ 
(66  8.  so.  Diss.  Kiel,  1905).  -  Bei 
Bewegung  eines  Punktes,  der  genötigt  wird,  »cb 

Oberfläclie  zu  bewegen,  wird  gewöhnlich  wanBgeeetzt,  ^^^^ 
Punkt  überhaupt  nicht  aus  der  FlÄche  ^«'•^^Tk'w 
In  diesem  Sinne  sind  die  Untersuchungen  ton  BWl 
Staude (1887/88,  Hadaraard  (1897)  u.a.m.  durchgefW»  ^  ^ 
Der  Verf.  hat  die  Forschung  in  dem  Sinne  erweiten» 
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annimmt,  die  OberflAche  leiste  nur  einseitigen  Widerstand, 
der  Ptinkt  könne  sieh  also  naeh  der  anderen  Seite  Yon  der 
OberflAche  entfernen. 

Im  ersten  Abschnitte  wird  die  Bewegung  eines  schweren 
Massenpunktes  au[  der  Innenseite  einer  Kugel  erörtert.  Der 
Verf.  scheint  nicht  gewußt  zu  haben,  daß  dies  schon  öfter  ge- 
schehen ist;  wir  verweisen  auf  die  bezüglichen  Arbeiten  von 
i^ouvel  (1886),  Chailan  und  Hossfeld  (1889).   Die  Abschnitte 
II,  III  uüd  IV  der  Schrift  beschäftigen  sich  mit  der  Be- 
wegung eines  schweren  Massenpnnktes  auf  einer  Botations- 
fläche  r ->  ^(x),  deren  «  Achse  Tertikai  ist  Im  Abschnitte  Y 
werden  die  gewonnenen  Sätae  auf  solche  fiewegungen  aus- 
gedehnt» die  nnter  der  Einwirkung  einer  KrAftefunktion  yon 
X  erfolgen«  Die  erhaltenen  Ergebnisse  lehnen  sich  an  die  Re- 
sultate der  eingangs  genannten  Forscher  an;  die  qualitaüvö 
Diskussion  der  Bewegungsgleichungen  bildet  den  eigentlichen 
Gegenstand.    Beiapicisweisü   führen  wir   folgende  Sätze  an: 
„Sobald  bei  der  Bewegung  eines  schweren  Punktes  auf  einer 
Hotationafläche  mit  vertikaler  Achse  die  JEteaktion  der  f'iäche 
verschwindet,  steht  die  Schmiegungsebene  der  Bahn  vertilcal.'* 
—  „liewegt  sich  unter  dem  Einfluß  einer  Kräftefunktion  U 
von      deren  Differentialquotient  positiv  ist,  ein  Punkt  auf 
einer Kotationsfläcbe  swisolrän  zwei Farallelkreiaen,  d.h.  erreicht 
U  zwischen  <  «  —  qo  und  l  m  +  oo  eine  beliebige  Anzahl  yon 
Extremen,  so  kann  in  der  anziehenden  Beglon  der  Fl&che 
<wo  die  Maadma  von  U  liegen)  die  Beaktion  der  FlAdie  nie 
verschwinden*«'  Lp. 

4.  t7.  Horn,  fVeilere  Beiträge  »ur  Theorie  der  kleinen 
Schwingungen  (ZS.  f.  Math.  u.  Phys.  52,  S.  1-48.  1906).  — 
Die  Arbeit  bildet  die  Fortsetzung  einer  Reihe  früherer  Auf- 
sätze des  Verf.,  sie  führt  direkt  die  Untersuchungen  aus  Bd.  48 
<ier5elben  Zeitschrift  weiter  (Beibl.  27,  S.  1025).  Zunächst 
werden  die  Differentialgleichungen  für  einige  konkrete  Beispiele 
ohne  Vernachlässigungen  aufgestellt  und  so  umgeformt,  daß  die 
mathematische  Aufgabe,  deren  Lösung  gefordert  wird,  Sick 
zweckm&ßig  formulieren  läßt  Die  betrefienden  Angaben 
lauten:  1.  Ein  sdiwerer  Punkt,  welcher  an  eine  Botations» 
flAche  mit  iotrediter  Achse  gebunden  ist^  kann  unter  geeignetea 
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Bedingungen  einen  Parallelkreis  mit  konstanter  Geschwindig- 
keit durchlaufen.  Die  wenig  davon  abweichenden  Beweguugen 
zu  untersuchen.  2.  Periodische  Bewegungen  eines  um  einen 
festen  Punkt  O  drelibaren  etarrcu  Körpers  in  der  Nabe  einer 
Qleicligewichtslage  unter  Benutzung  der  P^ulerschen  GleichuDgeD. 
3.  Dieselbe  Aufgabe  unter  Benutzung  der  Lag i angesehen 
GHeichungen.  4.  Der  Schwerpunkt  einea  schweren  starren 
£(kpen  mit  dem  festen  Ponkte  O  liege  auf  einer  Hanptichse 
Ton  O.  Der  KOiper  kann  eich  mit  konstanter  Winkel* 
geechwindigkeit  n  nm  dieselbe  vertikal  gerichtete  HaaptaobM 
drehen.  Die  beoadibarten  periodisofaen  Bewegungen  so  imUr 
snoheD. 

Es  stellt  siob  berans,  d«6  die  erhaltenen  Diffenotai- 
gleielnmfeD  unter  Benntenng  bebuuiler  Litegrale  auf  diigeiiigfli 
«irtekgeAhrt  werden  kOnnen,  denn  periodische  LOsung»  u 
3  und  4  der  Abhapdlmig  in  Bd.  48  derselben  ZeitMbrift 
▼om  Yerf.  beetinmt  sind.  In  den  §§  6—8  der  gegeiiiiitifn 
Arbeit  werden  einige  Ergänzungen  jener  älteren  UntenoohOK 
mit  dem  speziellen  Ziel  der  Anwendung  auf  die  jebl  ^ 
bandelten  Aufgaben  geliefert,  und  die  gewonnenen  Hilfsnittfll 
werden  dann  in  §§  9—12  auf  diese  Aufgaben  angewandt 

  1^ 

5.  TT,  Frit!9€h.  Die  Nen'foffsrhfn  Zcntralkräfli  ^ 
geleitet  aus  Brwc<iungen  undurchdrtngUcker  Massen  (H  ^  ^* 
Progr.  städt.  Kealgym.  Königsberg  i.  Pr.,  1 905).  —  Die  schon 
öfter  Yom  Verf.  benutzten  Qrundvorstellungen  seiner  Theorie 
sind  diese:  £s  gibt  zwei  wesentlich  Terschiedene  Massen:  cjeo 
Äther  in  unendlich  feiner  Verteilong  nnd  die  ponderable  Masse, 
deren  Teilung  im  Atom  eine  Grenze  hat.  Über  den  eigeütr 
liehen  »^Aggregatsastand««  des  Äthers,  dessen  Zerteilang 
gewissen  kleinsten  Teilen,  die  der  Vert  braucht,  eine  Greo^^ 
finden  mllßtOi  gesteht  er  sem  ünmmflgen  der  Vorstellang  eio. 
Den  Massen  werden  die  beiden  Bigenscfaftiken  der  Trägbeit 
nnd  der  ündurdidringlichkeH  beigelegt,  aoDevdem  eher  Vk^ 
die  der  Tofistftndigen  filastiEitftt,  damit  heun  AdpnUen  da> 
Oesett  Ton  der  ErhaHung  der  kinetischen  Enengie  ge««i^ 
Weibe.  Endlich  sollen  die  „kleinsten,  wnrfnander  im  B»« 
weit  entfernten  Teilchen"  des  Äthers  den  Raum  mit  sehr  pw«' 
linearer  Geschwindigkeit  durchlaufen,  beim  Stoße  gegenemsiwer 
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Olli]  f^egeri  pondiTabltj  Mas^e  immer  noch  weiter  zerfallen  und 
doch  alle  ihre  Stöbe  elastisch  ausführen  (??).  Die  Newtonsche 
Oravitation  wird  OAoh  dem  Master  der  Lesageschen  Theorie 
des  Hagelschauers  von  Ätherteüchen  erklArt  Die  Molekular* 
kräfte  tollen  durch  SchwiDgnngen  der  Atome  enteteheiii  die 
der  Atlier  Mbekanntlioli  übertrlgi'*;  die  swiacfaen  den  Atonen 
bei  großer  Annfthemng  auftretenden  abstoßenden  Kiftfte  doroh 
die  swischen  ihnen  Mn  nnd  her  fliegenden  £ therieüehen»  welche 
elastische  StOBe  gegen  sie  ausüben. 

Von  der  ganzen  Literatur  der  Frage  aus  dem  neunzehnten 
Jahi'huüdert  sind  nur  die  eigenen  spekulativen  Betrachtungen 
des  Verf.  erw-ilmt.  tJber  diese  hat  Ref.  in  BeibL  25,  S.  881 
aeme  Ansicht  angedeutet.  Lp. 

6.  JS*  Gericke,  Die  Bewegung  eines  McLssetipunkteM 
umter  dem  Einfluß  einer  durch  eine  variable  Strecke  dargesleliten 
Brmft  (B^.  86  a  Progr.  Qynm.  FQrstenwalde  a.  d.  Spree,  1905). 

Die  etwas  künstlich  iconstmierte  Strecke,  welche  die  ein* 
wirkende  Kraft  graphisch  dantellt,  soll  hier  nicht  n&her  be- 
schrieben werden.  Man  kommt  leicht,  Ton  ihr  ansgefaend, 
auf  die  Differentialgleichmigen  für  die  Bewegung  des  Msssen* 
Punktes: 

d'g  ^ 

Die  durch  Figuren  erläuterte  Behandlung  der  Aufgabe  bietet 
nichts  bemerkenswertes.  Lp. 

7,  Cm  Prang»  ünterMuckwig  der  Bewegung  eines 
schweren  Rotationskörpers,  buondm  tmtar  der  Foraussetzung, 
imß  ein  Punkt  der  Aekee  genuamgen  iH,  eiek  einer  festen 
hmrUenUiUnEkene  nnhemegen,  md  daß  die ReUUienegeeekmini^' 
hek  eekr  groß  iet  (Ihrogr.  stftdt  Oberrealsohale  Oharlottenbvrg 
1906^  15  &  4%  —  Man  kann  die  Hanptanlgabe  offenbar  als 
die  der  Bewegung  eines  gewöhnlichen  Kreissls  beseidmen, 
dessen  Spitee  auf  der  horizontalen  Bbene  reibungslos  gleitet. 
—  Nachdem  ohne  Bezug  auf  frühere  Aibeiten,  insbesondere 
ohne  Berücksichtigung  der  neuesten  Darstellung  voii  Sommer- 
feld in  Heft  III  des  Werkes  über  die  Theorie  des  Kreisels 
S.  513^531,  1903,  die  allgemeinen  Gleichungen  autgesteiit 


j2oe  WiraiaWire.  ^ 

flind,  wird  die  Aufgabe  durch  die  Annahme  einer  sehr  gr  ßeu 
UotationegeBdiwindigkeit  vereinfacht,  indem  dann  a.^n  a  ^rt 
ein  FAfcor  unter  der  in  den  Integralen  vorkoinmendeD  ^uadiai- 
wnnel  der  Binheit  gleichgesetzt  werden  kann.  IHirch  diese 
Annahme  Terwandeb  eich  die  Integrale  der  Bewegur^s- 
gleichnngen  in  eUiptieclie,  Die  Bearbeitung  der  Fo^eln  m 
den  Jacobiachen  elliptisclien  Funktionen  bildet  dann  den  üaupv 
teil  der  Abhandlang.   ^ 

A.  Einstein.    Ist  die  Trägheit  ein..  Körper,  van  »einem  Snits^ 
inküU  (Drudaß  Ann.  18,  B.  639-t.4i.  itiü5). 

MW0idaMU  dienende  Apparate:  Wurf,  und  Kreisbewegung.. ^9^,^^ 

Qw.  3,  S.  267.  1905).  j  v^Il* 

4.  F>pufzot.    Zur  Theorie  der  relativen 
eaultteh^n  Prndrl Versuches  [Drades  Ann.  18,  IWJ. 

A.  L.  Holz.    Üher  Flüs.ipleiUhewegungen.  'f'lL^''^  ^ 
fmUr  £9rper  verumachi  werden  CDrudes  Ann.  1»,  »•  wi-w" 


Jf.  OUdefnelHer  und  n.  Sfr.hh    tfber  den  G^'^'T^fJ 
und  EnergieverlMBt  van  Qeick<^sen  im  Waseer  (Druden  Ann. 
—518.  1905). 

K.  rr^ffz.     Forme  Körper  aU  Durchweg«  fif 
KanUkt  (ürudes  Ann.  1»,  S.  617-627.  1905). 


Warmelelure» 

a  701-704,  1904).  -  Der  Vert  hat  T.'^r  .  es  t  gaa.^» 
erwähntes  Inetvoment  dadurch  Terbeeeert,  daß  ™ 
empfindlicher  machte,  bewundere  aber  «^^^^^oL^^  der 
peraturen,  d.  h.  für  das  angehende  B^t,  «^««l^f^^^^^^^^ 
bisherigen  gewöhnlichen  Linse  «inen  ^^T*^'*^.  ^-tjuktiiea 
der  an  der  Rückseite  versübert  ist  Anoh  ^ 
Ausiüliniiig  wurden  einige  Neuerungen  •^^?T^^u^^  die 
Em  einziges  Galvanometer,  das  ^  goiche 

eine  für  Temperaturen  von  500-1200«,  die  andei«  i  ^  ^ 
von  100()--1900''  gestattet  die  Untersuchung  auer 
dustrie  für  gewöhnlich  vorkommenden  Temperaturen. 


Digitized  by  ÜOOgle 


U  S9.  No.  S6.  Wirmelelire.  1207 

über  ÜB  G9tH%e  der  Gase  und  Dämpfe  (ZS.  f.  phya.  u.  cbem. 

Unt  18,  8.  217—219.  1905).  —  Der  Verf.  beschreibt  einen 
Apparat,  der,  im  Äußeren  einer  Queckailberluftpumpe  äliniich, 
eine  Verbindung  des  bekanßten  Weinhold- Feilitzschen  Appa- 
rates zum  Nachweise  des  Mariotteschen  Gesetzes  mit  dem 
„Drei  Röhrenapparat'^  (zum  Nachweise  der  Spannkraft  yer- 
achiddeaer  Dämpfe)  darstellt  Im  wesentlichen  bestellt  der* 
selbe  ans  drei  nebeneinander  vor  einer  in  Zentimeter  geteilten 


Teneben  sind  und  Termittdet  einee  anf-  und  abeohieUMmi 
QoecksilbecreaerToireB  gefbllt  werden  könneoi  und  deren  untere 
Enden  miteinaader  und  dem  Beeerveir  kommuniiieren.  Dar 

Verfl  gibt  an:  1.  wie  mit  dem  Apparat  das  Mariottesche  Ge- 
setz für  Drucke  >  1  Atm.,  2.  für  Drucke  <  1  Atm.  nach- 
gewiesen wird  und  wie  uiau  Ü.  die  Spannkraft  gesättigter  und 
ungesättigter  Dampfe  im  luftleeren  Kaum,  4.  im  lufterfüllten 
Baume  feststellen  kaun.  Der  Apparat  wird  von  der  Mrma 
Leybolds  JNachiy  Köln,  angefertigt  A«  D. 

10.  If,  Hesehus.  Die  fFärmewtrkußgem  m«  Radiums 
tromid,  N^ktkalm  md  Hampfer  (J.  d.  ross.  phy8.-chem.  Gee, 
87,  PhjB.  SL 1—9*  1905).  —  Ao^gefaend  Ton  dem  Gedanken, 
daß  eich  starkriechende  Subetanien  wegen  der  inteneifen 
Enuseion  von  TeUchen  den  Badimnverbindongen  analog  ver« 
halten  könnten,  brachte  der  Ver£  ein  in  Zehntelgrade  geteiltee 
Quecksiiberthermometer  in  die  l^ähe  eines  Stilekee  Naphthalin 
und  beobachtete  eine  Temperaturerhöhung  um  0,03*^,  falls  sich 
das  Thermometer  in  ca.  1  cm  Abstand  vom  Naphthalin  befand. 
Wurde  statt  des  Thermometers  ein  Thermoelement  angewandt, 
so  zeigte  sich  eine  Tempera turzunuhme  von  nur  0,002'^.  Ahn- 
liche Eesultate  wurden  auch  mit  Kampier  erhalten;  in  beiden 
fiülen  wirkte  die  Substanz  stärker,  wenn  sie  Pulrerform  hatte, 
und  rief  bei  sehr  geringem  Abstände  vom  Thermoelemente 
Abkühlung  statt  einer  JSrwäzmnng  herror,  was  der  Antor  ala 
folge  der  Yerdonetong  ansieht  An  die  wenigen,  einaader 
nun  Teil  widenprechenden  fieobaohtongen,  welche  der  Verl 
mitteilt,  knüpft  er  weitgehende  Schloßfolgenmgen,  von  welchen 
hier  nur  die  eine  erwShnt  sei,  daß  man  die  Wlrmewirkongen, 
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welche  Kadiumhromid  henrornift,  auf  physikalische  iilid  <^ 
TTii'^rhe  Vorgänge  zurückzufahren  habe,  die  durch  Radinn- 
strahlen  und  Radiumemanationen  in  den  sich  erwärmenden 
Körpern  au^gel^t  werden.  ^' 

11.  F.  Schreinemakers,    Dampfdrücke  im  Sysi^m: 
Benso!,  Tetrachlorkohlenstoff  und  Äthylalkohol.  Ii  (ZS.  f.  pby«. 
Ohem.  48,  8.  257-288.  1904).  —  Während  im  ersten  Teile 
dioMT  Arbeit  (ZS.  f.  phys.  Chem.  47,  8.  445.  1903)  die  Dampf, 
dmckknrren  bei  yerschiedenen  Temperatoren  für  das  vor- 
liAgeDde  temare  System  behandelt  wurden,  werden  jetzt  die 
VeidampftiiigakiirTen  ftr  die  Temperateen  ddS  60^  50^  und 
84,8«  abgeleitet   Bs  nnd  dies  die  KutTen,  welche  bei  der 
Tom  Verl  immer  benuisten  Dantellimg^weise  im  Dreieck  aUe 
diejenigen  Gemische  miteinander  Teibinden,  die  bei  derselben 
bestimmten  Temperatur  einen  gleichmi  beetimmten  Dampto^ 
besitzen.    Die  Zusammensetzung  der  Dftmpfe^  mit  den«i» 
Geraische  im  Gleichgewicht  sind,  werden  dann  dnreh  dton 
den  Verdampfuugskurven  gehörigei:  KondensatiomkorvenWieMJ' 
gegeben.  Beantwortet  man  sich  nuu  auf  Grund  dieses  MatenSB 
die  Fnige,  weiche  Gemische  bei  gegebenem  Druck  dneil  be- 
stimmten gleichen  Siedcpuükt  haben,  so  führt  dies  lar  Be- 
stimmung der  Siedepuiiktskurven.   Man  ist  jetzt  ganz  ^eBWli 
imstande,  Torauszusagen,  weichen  Verändeningen  DampfdiW 
Siedepunkt,  sowie  die  Zusammensetzunnr  des  Dampfraums  üwr 
einem  beliebigen  Gemisch  unterHegen  müssen,  wenn  die  ^• 
sammenseteong  desselben  in  irgend  einer  Weise  ge&ndert  wird. 

12.  F.  A.  m  SehreinemakerB.  Dampfdmeke  t^n^^ 
Gmkeh»  (Arch.  N«erl  (2)  9,  S.  279-889.  1904),  - 

die  beiden  in  BeibL  28,  a  1128  nnd  Torstehead  wfenenea 

Arbeiten.   

18.  P.  KotumUMki.  EmB  Btmerhmg  «^^^ 
f^ersueke  betreffend  die  BeMÜmimmg  ^  me^MMen  /r«" 
Squwalents  aus  der  fVärme,  die        Mm  Skffie  ^f'"  ^  ' 
d.  mss.  phy8.-chem.  Ges.  37,  Phys.  T.,  S.  !  """LT 

Beim  Himschen  Versuche  betrug  die  Größe  der  »«^^^^ 
bewegung  nach  dem  erfolgten  Niederfall  des  BsmmW 
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&MII  ^  0,087  m,  mr  den  Ambos  -  0,103  in.  Setzt  man 
diese  Werte,  sowie  die  für  das  Gewicht  des  flamme ra,  des 
Ambosses,  die  Fallhohe  dos  Hammers,  seine  G-eschwindigkeit 
▼or  dem  Stoße  und  die  beiden  Greschwindifi;keiten  nach  dem 
Stoße  gegebenen  Werte  in  die  theoretischen  Foimehi  für  den 
Stoß  ein,  so  zeigt  sich,  wie  am  den  angefOlirteD  Beispielen 
lienrorgeht,  keine  Übereinttiiiimiiiig.  Dagegen  genQgt  es,  h^ 
und  am  18  mm  kleiner  anzunehmen,  also  *  0,074  m  und 
^  ■>  (^090  m  n  aetMa,  mm  Übereiiiitimmtuig  wa  erhalten. 

  fl.P. 

1 4.  J,  Thomsen»  Über  den  relativen  fFert  ihr  zur  Be- 
4iimmu/ig  der  yerbrennun^'^siaä'rmen  flüchtiger  organischer  f^er- 
Bindungen  htnutsten  kalorimetrischen  Methoden  (ZS.  f.  phys. 
Chem,  51,  S.  657—672.  1905).  —  Vergleicht  man  die  von 
Thomsen  nach  der  Methode  der  langsamen  Verbrennung  ge- 
wonneneu Werte  der  Verbrennungswärmen  üilchtiger  Verhin- 
dnngen  mit  den  in  der  Berthelotschen  Bombe  erhaltenen,  so 
ergibt  sich,  daß  erstere  eine  größere  relative  Genauigkeit  Ar 
iich  beansprochen  dttifen«  Die  TOn  Thonuen  beobachteten 
Zahlen  seigen  innerhalb  der  ehselnen  Gtrappen  einen  weit 
regelmäßigeren  Gang  als  die  anderen  Zahlen.  Sie  erscheinen 
dämm  geeigneter  rar  Grandlage  flir  Ontenadrangen  Aber  den 
Zusammenhang  zwischen  der  Konstitution  und  der  Verbrennungs- 
wärme,  wenigstens  iiiboferii  es  sich  um  liüchtige  Verbindungen 
handelt    Feh. 

16.  Lord  Bayleif^h,    Die  kiketitehe  Thmfk  der  Gase 

<Nat.  71,  8.559.  1005).  —  Eine  kurze  Notiz  zu  Jeans  kinetischer 
Gastheorie,  in  welcher  er  auf  eine  nicht  gelöste  Schwierigkeit  bei 
Behandlung  des  Gesetzes  von  der  Energieverteilung  hinweist. 

16—21.  J,  H*  Jeans,  Die  dynamische  Theorie  der  Gate 
(Nat.  71,  a  ß07.  1905).  —  Derselbe,  über  die  Anwendung 
4er  etstuUichcn  Meeksnik  m{f  dk  sUgemeis»  MeekmUk  em 
Materie  tmd  Atker  (Pltw.  Boj.  Soc  76,  S.  996^11.  1905).  — 
IfersMe»  Die  djfnamüdie  Theorie  der  Geee  uitä  der  Strek^ 
lung  (Nat  72»  a  101--102.  1905).  —  ]>ersMe.  Ober  die 
yerieilvng  der  Engerie  Mwieehem  Materie  umd  Äther  (PhiL  Mag. 
<«)  10,  S.91— 98.  19Ü5).  —  LordUayleiyU.  Die  Slrahlungs- 
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Aonslante  berechnet  aus  moithUorm  Mm  (Nat  7%  8. 248—844. 
1905).  —  J.  II.  Jeans.  Ein  f^ergläek  »mehem  Mwä  Th^rim 

der  Strahlung  (Nat.  72,  S.  293-294.  1906>  -  Dm  Q«ti 
Ton  Vlanck  über  die  ßnergieverteilung  der  StraUlIllg  iat^ «a- 
mehr  lür  lau^'e  Welleiililngen  vtrsciiiedentlich  auf  kinetlMfair 
Grundlage  abgeleitet  worden,  von  H.  A.  Lorentz  (YgL  BeiM. 
28,  S.  36),  A.  Einstein  (vgl.  Drudes  Ann.  17,  S.  136,  1905) 
und  dem  Verf.  Uie  Methode  des  Verf.  schließt  sich  als  all- 
gemeinste wohl  am  meisten  derjenigen  von  M.  Planck  an.  Bei 
allen  dreien  ergibt  sich  das  Resultat,  daß  für  km  ze  Wellen  em 
dem  Planckachen  ähnliches  Gesetz  aus  kinetisch-ßtatistischen 
Grundlagen  auch  nicht  annähernd  eriialten  wird. 

Der  Hunr^^"***^*  der  zn  referierenden  Arbeiten  ist  daraui 
gericbtet,  diesen  Widerspruch  zu  erkl&ren.  Der  Verf.  nimmt 
an,  daß  steh  Gleichgewicht  »irischen  der  Energie  des  Äthers 
und  der  der  Materie  in  endlicher  Zett  totsttchlich  nur  für  lange 
Wellenlangen  einsteUt  Um  wahrscheinlich  ^ 
äußerst  lange  Zeiten  (MilUenen  Jahre)  nötig  sind,  um  Uü«»- 
gewicht  auch  für  die  kOrseren  Wellenlingen  hervorzurufeoj 
macht  er  von  lulgendem  Satz  (vgl  J.  H.  Jeans,  Dynamicü 
tbeorie  of  gases,  Kap.  IX)  Gebrauch:  M.«»«  JJ?^ 
Bewegung  von  Mateno  wirke  eine  äußere  (im  Äther  bcfißdüM») 
Kraft  mit  der  «-fach  rascheren  periodischen  ^ewegani-^^ 
Energieausgleich  zwischen  Materie  und  dem  äufiem  Ji» 
findet  dann  mit  einer  Geschwindigkeit  statt  proportiond«  • 
Vorausgesetzt  ist  nur  schwache  wechselseitige  Einwirkung  v 
Materie  und  Äther.  Die  tateächHche  Strahlungsverteflnsg  w- 
trachtet  daher  der  Veri  nur  als  ein  Rcheinbares  ^«rl^ 
Gleichgewicht  wie  es  sich  einsteUen  kann,  wenn  ^^^^T 
eines  Hohlraumes  nicht  vollständig  reflektieren,  sondern  m 
die  Yerschiedenen  Wellenlängen  verschieden  «^^^t^^'""^"  ' 


Terscnieaeneu  w  eueiu»u(scu  »0*0%.»"^   ■c^^.vpn 

In  d«r  mUn  Arbeit  imd  die  ftage  der  spe^fccto 
Wirme  des  Ithen  be^oohefc  Diese  mUßte  g-^?^  ""^*;;, . 
jeDigen  der  Materie  imeDdUob  gioft  eein,  daß  »«f^«^ 
wird  d.d,aeh  erUtot.  diOt  deh  kd»  wrii^  Q)^^^^^ 
snatand  einstellt  ^  ,  „.^ 

Die  .weite  Arbeit  enthält  einen  ÜberWick  über 
theoretischen  Methoden  des  Verl,  bei  der  namentlich  deröa 
Lionville  hydrodynamisch  gedeutet  wird  (TgL  Bsibl  * 
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Die  dritte  Arbeit  enthält  numerische  Berechnungen  auf 
Grund  des  ^-".Gesetzes  über  die  Zeitdauer,  nach  der  sich  wirk- 
liches Gleichgewicht  einstellen  würde,  m  der  vierten  oben  ge- 
nannten Abhandlung  werden  iiauientlich  die  Gleichungen  der 
Energie  des  Äthers  in  die  (Sprache  der  elektromagnetischen 
Theorie  übersetzt  Ferner  wird  auf  ein  wahrscbeinliches  Ver- 
sehen von  Lord  fiAjrleigh  betreffs  eines  Aasdrucks  für  die 
Enerigie  des  Athen  swisohen  den  WeilenlAngen  k  and  X'^äX 
anfinerksam  gemacht 

In  der  folgenden  Arbeit  stellt  Lord  Bayleigh  die  be- 
treffende Formel  richtig  nnd  wirft  die  Frage  auf,  wie  mcb 
die  Theorie  von  Jeans  m  derjenigen  Ton  Bf.  Planek  yerhält. 

Diese  Frage,  die  von  besonderem  Interesse  ist,  beantwortet 
der  Verf.  J.  H.  Jeans,  wenn  auch  mit  Vorbehalt,  in  der  letzten 
Arbeit.  Bezeichnet  U  die  Energie  eines  der  Ton  Planck  ein- 
geführten EesonatorcD,  so  ergibt  sich  nach  Planck 

//r-A/«log(i  +  «/£^) 

wo  T  die  absolute  Temperatur,  k  eine  Ronstante  und  «  eine 

sehr  kleine  Konstante  bedi  ulül,  die  als  unveiänderlii  lies  Eiiergie- 
quantum  gedeutet  wird.  Dieser  Ausdruck  ist  mit  dem  Pianck- 
schen  StrcihluugHgesetz  identisch.  Geht  mau  nun  zur  Grenze 
e  »  0  über,  so  ergibt  sich 

I  * 

ff 

eine  Gleichung,  die  mit  dem  Strahlungsgesetz  Ton  Jeans  (sowie 
H.  A«  Lorentz  nnd  anderen)  abereinstimmt  Statt  «  —  0  kann 
«nch  X^ao  gesetzt  werden,  wodnrch  sich  erkl&rt,  daß  für 
groBe  Wellenlängen  beide  Gleichnngen  identisch  werden. 

Planck  bleibt  nun  bei  einem  endlichen  <  stehen,  obwohl 
nach  Ansicht  des  Verf.  seine  Ableitungen  eigentlieli  aneh  den 
Übergang  zu  £  «  0  erfordern.  M.  EL 


A.*  Boltzmann.  licmcrk-unit'  n  zu  Ilm.  S.  Talentiners  Abhand- 
lung: „Uber  den  marimaien  li'trkungtgrad  umkehrbarer  Kreuprosest«^*^ 
(Drude8  Ann.  18,  8.  642^644.  19Ü5). 

JB.  Hartmann*    Untertuekung  über  die  Leietungifähigkeit  der 

Aiemannaclen  Mffhode  zur  experimentellen  Bf^fimmung  des  VerhäftnisseM 
fp'icv  =  X  der  »pe  ZI  fischen  Warmen  bei  koni(anfem  Druck  und  konttantem 
Volumen  von  Gasen  (Dnides  Ann.  18,  S.  262—298.  1606). 
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Beibl  1^. 


JBrp§Hm€meahr  TtU  (JPhjt.  Rsv.  U,  a  S«0-288.  1906;  fgL  BtibL  St, 
6S9). 

B»  PicteU  Zur  Qesekiekte  und  Tkaorie  «f«r  VMtßAuigmjf  i»  lälß 
<Pb7iik.  Z8.     8.  785-787.  1905). 

Jl.  Pfcle«.    t!^5«r  Udtuirielhm  Smrti^,  mm  StnUümig 
SedeMimg  (Physik.  Z8.  6,  8.787.  1906). 


Optik. 

22  U.  2a.  jtf".  P.  Budzki.    Bpmfrkwig  -//  £.  Prw-deim 
Seweis  des  Kirchhqfftchen  Satzes  (ZS.  f.  wies.  Phot. 
— 2ia  1905).  —  JB.  Pringaheitn,    Erividerung  auf  die  Bf- 
mterhmg  des  Hrn.     R  Rud»ki  (Elbenda,  S.  281).  -  Hr.  Rudzki 
2eigt»  daB  es  FimktHmea  Ai  and  n  gibt,  welche  die  Bedingug 

00  00  00 

jAxeidi^  J Aistidimt , . ,  i  Aie^di 

0  0  0 

erfüllen,  ohne  daß  e,  =  =  =  ist  (vgl  Beibl.  25,  S.  594) 
und  glaubt  daraufhin  die  Ällgemeingültigkeit  des  von  Pnngs- 
heim  gezogenen  Schlusses  bezweifeln  zu  müssen.  Hr.  Prings- 
heim  bemerkt  dazu,  daß  sein  Schluß  auf  der  Forderung  beruhe, 
4aß  obige  Integrale  fikr  aUe  belitbigen  Fonnen  der  Funktion 
Ak  gleich  seiD  sollen.   K. 

24.  m  Basler  und  W.  Peters.  Nochmals  die  N- 
Strahlen- Frage  (Physik.  ZS.  6,  S.  411-412.  I9ü5).  -  An- 
knüpfend an  die  früher  besprochenen  Versuche  zur  Psychologie 
der  iV-Strahlen-Frage  (vgl.  Beibl.  S.  8G0)  weisen  die  Verf. 
^ttf  ein  weitere«  Moment  hin,  das  in  Betracht  koinmeu  könnte. 
Die  Intensit&t  von  Empfindungen,  die  der  Schwelle  naheliegen, 
«rfthrt,  wie  aoerst  ürbentschitsch  bei  Gehörsempfindungeu  nach- 
gewiesen  hat,  periodisdie  Schwankungen.  Da  derselbe  Forscher 
in  letster  Zeit  YerSnderiingen  Ton  Schalle  and  Geschmacks- 
empfindungen durch  die  gleichzeitige  Einwirkung  optischer 
Eindracke  nachgewiesen  bat,  so  wSre  es  fielleicht  nicht  aus- 
geschlossen,  daß  auch  eine  mit  einem  Idchteindmck  gleich- 
seitige IMall.  oder  Muskelempfindung  die  Bedingungen  für  die 
Auffassung  des  Lichtreizes  beeinflußte.  ^*  ^ 
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2b.  MUne.   äMumtOMi^  hiHrumetUe  »ur  gra- 

pkttcken  Bestimmung  der  Richtung  gebrochener  und  reflektierter 

Lichuirnhitm  (Edinb.  Proc.  25,  S.  806—812.  1905).  —  Enthält 
die  Beschreib uiig  von  vier  äoßerst  einfachen,  auch  im  Unter- 
richt sehr  brauchbaren  Instrumeiiteii  zur  scbnellen  und  gfiiauea 
Beetimmong  gebrpcheuer  imd  reflektierter  Strablen.  Lsch. 

26.  B.  J.  Sawter.  Über  eilipsoidüehe  Linsen  (Phil 
Mag.  (6)  10,  a  180—188.  1906;  PI17B.  Soo.  19,  S.  681-838. 
1808).  —  Die  Mittttlang  ergtait  die  BeibL  85,  a  818  referierte 
Arbeit  dee  Yert  tmd  stellt  aiob  die  Anfgibeii,  die  einer  Kombi* 
nation  aus  zwei  Zjrlinderlinaen  Äquivalente  eUlpeoidiaclie  liinae 
m  finden,  und  das  durch  eine  derartige  Linse  eneogt» 
astigmatische  Strahlenbündel  zu  bestimmen.  Lscb. 

27.  M*  A.  Houstoun,  Über  die  H  iikung  einer  Ober- 
flä*'henschicht  bei  Totair rjlra'uw  (Phys.  ZS.  (i,  S.  209  —  216. 
1905).  —  Verf.  hat  früher  (Beibl.  t>8,  S.  824)  nachgewiesen, 
daß  die  relativen  Phasendifferenzen  bei  Totalreflexion  an  einer 
alten,  d.  h.  mit  einer  Oberfläcbenschicht  behafteten  Glasober- 
fiftcbe  nicht  mehr  durch  die  alte  Fresnelsche,  wohl  aber  durch 
die  neuere  Dnidescbe  Formel  (Wied.  Ann.  48,  a  148.  1881)  gat 
dargestellt  werden.  Um  diese  Formel  weiter  ra  Terifizieren,. 
worden  künstlich  sehr  dttnne  Oberflftohenscbichtflii  von  KoUo- 
dmm,  Silbeijodid  imd  Silber  auf  der  OlasobetflSebe  nieder- 
geschlagen.  Die  beobachteten  Werte  stimmen  mit  den  an» 
der  Drudeschen  Formel  berechneten  bei  Kollodium  sehr  gnt 
üherein.  Endlich  wird  auf  Grund  der  A  uigtschen  Theorie 
des  Lichtes  für  aktive  Kristalle  eine  aiislülirliche  Theorie  dea 
Soleü-Babinetschen  Kompensators  gegeben.  Lscb. 

28.  22«  Moustoun»  Totalreflexion  an  der  zmeilen 
Oberfläche  einer  dünnen  planparalleien  Platte  (PhiL  Mag.  (6)  10^ 
a24-  83.  1905).  —  Der  Verf.  untersacht  weiter  die  Totalreflezioa 
an  der  zweiten  Fläche  einer  dflnnen  planpamllden  Silber-  und 
Jodsüberschicht»  Die  nach  der  gewöhnlichen  Methode  mittela 
Babinekochen  Eompensators  gefiindenen  Werte  stimmen  mit 
den  ans  den  abgeleiteten  Foimebi  berechneten  beim  Jodsüber 
gut  flberein.   Fttr  die  dttnne  Silbenofaieht  wnrde  die  AIk 
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weichung  der  relativen  PhasendiffareDS  ton  der  gewöhnlidMii 

Phasenaifferciiz  bei  der  Reflexion  in  Glas  an  einem  dkkm 
Silberspiegel  bestimmt.    Hier  liefern  Theorie  nnd  BiperiiiMDt 

wesentlich  verschiedene  Resultate,  da  die  Silberechicht  bd 
einer  Dicke  von  Ä  /20  Na  nicht  mehr  aU  homogen  aügesehflll 
werden  kann  (vgl.  auch  Beibl.  29,  S.  824).  ^ 

29.  ZoppcUarU    Über  die  Ihz-icki/nf^f'n  zwischen  elektro- 
iytücher  Dissoziation  und  Brechun^svermofretL  üniersuchung 
Uber  gelöste  Nichtelektrolyie  (G&az.  chim.  35,  [1],  S.  335-368. 
1905).  —  Vom  Vert  worden  zahlreiche  Betümmungeu  der 
Refiraktionakonstanten 

und  /'^^ 

an  Lösungen  verschiedener  Konaentration  von  Naphthalin  und 
Tbymol  in  Beniol  und  Azeton,  TOn  Kao^fer  in  Azeton,  Methyl 
Alkohol  nnd  Benzol,  Ton  Harnstoff  und  Bohrzncker  in  Waaser, 
Ansgeflihrt  und  die  Moleknlarrefiraktion  der  gelösten  Subst^eo 
nach  den  beiden  Formeln  n  nnd  in  der  ttWicben  Weise 
beiecimet.  Diese  Werte  haben  gezeigt,  daß  die  öröße  der 
Molekularrefraktiun  von  der  Konzentration  80«  Ton  der  WsWT 
des  Lösungsmittels  beeiniluLit  wird.  •  t  r  • 

Die  ^ößten  Abweichungen  wurden  ftr  das  NaphthaUn  m 
Benzol  beobachtet  ijx^     \)!d.P^ld,ll  in  der  höchst ^imtt 
=  77,73  in  der  niedrigst  konzentrierten  Lösung),  m 
Fällen  treten  aber  nur  unbedeutende  Abweichungen  dW»»' 
fraktionskonstante,  von  derselben  GröBo  wie  bei  d^ 
von  Elektrolyten,  ein.    Diese  Änderungen  der  I^™™ 
konstante  können  von  einem  eigentümlichen  Einüuü 
mittels,  der  aber  in  nicht  demselben  Maße  auf  die  ^erscmeaw 
gelösten  Substanzen  einwirkt,  oder  von  der  n^cl»^  '77,., 
OOltigl^t  entweder  der  Formel  der  Eefraktionskonstante,  0 
der  lÜschnngsxegel  verawaoht  werden.   Die  beobachteten 
weichongen,  die  bei  den  Niohtelektrolyten  i^Ä^f  °'/"7^^. 
4lie  ScMnBfolgerungen  aweifelhaft,  die  aus  dem  klmlicnen 
halten  der  gelösten  Elektrolyten  bezttgüch  der  Iheon 
elektrolytischen  Dissoziation  abgeleitet  '^«^«^ /.^""fn.t.nte 
Vergleich  der  genannten  indenmgen  der  B^^f  ^^'J^i^e. 
mit  denjenigen  des  aus  dem  krj  oskopischen  Verhalten 
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LOmmgen  berecbDeten  Molekulargewicht«  der  gelösten  Sub- 
stanzen zeigt  als  wenig  wahrschtiiilich  die  Amiahme,  daß  die 
Abweichungen  der  Refiakt ionskonstante  der  gelösten  Nicht- 
elektrol^ten  mit  der  Anwesenheit  von  Molekularkomplexen  ver- 
knüpft seien.  Endlich  betont  der  Verf.,  daß  die  aus  dem 
Bi  ecbuDgsexponenteu  der  untersuchten  Lösungen  berechneten 
Molekularre&aktionen  der  gelösten  Substanzen  so  geringe  Ab- 
weichungen avfvreisen,  daß  fOr  die  meisten  Zwecke  die  so  er- 
haltenen Werte  ebene«  gültig  anztseben  sind,  nie  diqeDigen 
der  reinen  flüMOgen  Substanxen.  (%ileeottl 

8a  P.  KrüB».  Uber  die  Ak*9iftkm  orgmdteker  Ferb- 
jfojf«  flu  ÜUrmdokit  (ZS.  f.  pbys.  Cbem.  51,  8.  267—296. 

1905).  —  In  der  vorliegenden  Arbeit  hat  der  Verf.  die  Absorp- 
tion einer  gioßen  Zahl  von  Tripheu^ltnetlianderivaten  und  einer 
ßeihe  systematist  Ii  gi^bauter  AzostoflFe  qualitativ  photographisch 
im  Ultraviolett  gemesse!).  Die  A  ersuchsan Ordnung  schloß  sich 
an  die  von  Valenta  angegebene  Methode  an  und  beruht  auf 
der  Vergleicbung  der  photographischen  Wirkung  des  durch 
die  untersuchten  Substanzen  hindurchgehenden  Lichtes  mit  dem 
direkt  auffallenden  Lichtei  Das  fnnkenspektrum  Ton  Eisen- 
lind  Knpferelektroden  ivar  die  geeignetste  Strablangsqnelle.  Der 
Veil  gibt  fitar  wscbiedene  Sehicfatdicken  der  gelfieten  Aso&rb- 
atoffe  die  Ghranzen  der  Absorptionsbanden  sahlenmftßig  an  vnd 
«teilt  graphisch  das  AbsorptioDsspektram  der  LOsung  in  der  Ton 
Bansen  angegebenen  Weise  dar.   Die  Resultate  sind  folgende: 

1.  Die  organischen  Farbstoffe  besitzen  auch  im  Ultrariolett 
Absorptionsbanden,  deren  Zahl  und  Charakter  innerhalb  der 
einzelnen  ParbstoflFgruppen  erhalten  bleibt  Es  ist  also  in  vielen 
Fällen  möglich,  an  der  Hand  photographischer  Absorptions- 
aufnahmen  die  Gruppe  eines  Farbstoffes  zu  bestimmen. 

2.  Die  untersuchten  farblosen  Basen  und  Komponenteu 
der  Farbstoffe  sind  alle  ansichtbar  geflUrbte  Körper  mit  inten- 
siven Absorptionsbanden  im  Ultraviolett 

3.  Der  Absorptionsoharakter  Tieler  Aaofarbstoffe  bleibt 
beim  Lteen  in  konzentrierter  Sobwefebftore  nicht  erhalten; 
man  moft  also  amaehmen,  daß  im  FarbstofimolekiÜ  chemische 
Umlagemngen  stattfinden. 

4.  Die  Transparens  organischer  Kftiper  fBr  oltrariolette 
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Strahlen  ist  abhängig  von  dem  Besfcrfieii  lud  der  AoaU  der 

doppelten  chemiscbeii  Bindungen  innerhalb  des  MolddÜa. 
5.  Die  Lichtecbtheit  organischer  Parbstöffe  ist  jedeablU 

abhängifiT  von  der  Absorption  ultravioletter  Strahlen,  jadock 

kann  die  Grijße  dirser  Absorption  nur  bei  Farbätoffen  ähnM« 

molekularer  K-onsütution  als  Maßstab  der  Lichtechtheit  dien» 

Kbgr. 

31.  J.  J.  JOobbie  und  Ch.  K.  Tinkler.  Die  ultra- 
violetten Ab$9r^iimupektren  einiger  Uiazoverbinäun^  an  und  deren 
Bewiekmig  mu  ihrer  Km^imium  (J.  ehem.  Soc.  87,  S.  273-280. 
1906).  —  Die  Verf.  verwenden  die  Tatsache,  daß  die  «elekm  e 
Absofptbii  einer  Substanz  von  ihrer  molekularen  Künsututiüu 
abhftngt,  und  daß  ihnUch  kouatituierte  Substanzen  ähnliche 
Abeorptionsq^ektia  liaben,  rar  fintecheidting  der  Frage,  ob  das 
KalimnieobenieBdiaMtai  Toa  Sdiraabe  und  Schmidt  und  ai  a* 
löge  Verbindungen  die  wn  Hantncb  oder  die  nm  Bamberger 
TermnteteKongtitiition  bedtsen.  Die  dl»fioletteiiAbi«püon»; 
Spektra,  die  graphiaeh  dargeßtellt  emd,  leigen,  drf  iraiieü 
Hantzsch,  zum  Teil  Bambenger  Becht  hat  W- 

32.  J.  J.  Bohhie  und  Ch.  K.  2»nMr.  J^'^ait 
tution  von  Pkenylmethytacridol  (J.  ehem.  Soo,  87,  Ä 

1905).  —  In  derselben  Weise  wie  in  der  oben  referierten  ArW 
verwerten  die  Verl.  das  ultraviolette  AbsorptionsspektollDÄtt»- 
mitteiung  der  Konstitution  des  betreffenden  organischen 

33.  C.  Camicfiel.    Lber  die  Fluoreiiens  (0. 

S.  139—141.  1906).  -  Der  Verf.  hat  die  Versuche  von  J.ÄOTJ 
nach  welchen  üranglas  im  fluoreszierenden  '^''''^f  l'^"" f^Z 

Absorption  zeigt  als  im  ^^^^^''^'^^^'''f^S'^^^ 

nacbgeprOft  Mgt  mm  dafür  Sorge,  daß  bei  der 

des AbeorptionsTennögens  für  den  ^ichtflooreszierendenZi^^ 

das  bindnrcbgehende  Licht  frei  von  fl^o^^^^^'^Hb- 
Strahlen  ial^  so  ergibt  sich  keinerlei  Unterschied  für  die  ad 
Sorption.  Die  Versuche  wurden  filr  die  WeUenlängen  A  « 

und  A  -  SaS^  mit  Hüfe  emea  Spel^P>>«*<>»*^^/%"^^  .^^len 
kompensator  durchgeftlhrt  Die  Fluores«na  wurde  durcr 
elektrischen  Lichtbogen,  dessen  Strahlen  eine  woodscne^^ 
passieren  mußten,  erregt  
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84.  J,  Butler  Burke.    Noti9  über  Fiuore$9etiM  und 

jibsarpHrnt  (Proo.  Boy.  Soa  76,  8. 165—167.  1905).  —  Der 

Verl  wandet  ach  gofen  die  yontehend  beiprochenen  Unter- 

sncfaiiiigen  CamichelB.  Bas  oegatiTe  Ergebnis  wird  auf  nnzwedr- 

mäßige  VemcbaanordnuDg  znrückgeflkhrt    Der  Yerf.  gibt 

außerdem  noch  seiner  Ansicht  Ansdmck,  daß  das  Spektrum 

fluoreszierender  Körper  nicht,  wie  vorherrschend  geglaubt  wird, 

koütinuieiiicli  sei;  es  gelang  ihm,  die  Lumineszenz  so  krältig 

zu  machen,  daß  das  Spektrum  sich  in  feine  Banden  auflöste. 

  H.  K£Fn. 

35.  Cm  Camichel*  Clfer  die  Fluoretsen*  {Q.  H.  14 1, 
8.  249—252.  1905).  Der  Verl  zeigt  nach  neuen  Methoden, 
daß  die  Intensität  des  ausgestrahlten  Fluoreszenzlichtes  dem 
erregenden  Lachte  proportional  ist  und  daß  der  Abeorptions- 
koeffiiieDt  eines  flnoresienzflUiigen  Körpers  im  Augenblicke  der 
Fluoreszenz  sich  nicht  Teiiodert  Die  Yeisocfae  worden  an 
einer  wässerigen  FlnoressetnlSsong  angestellt  und  die  Messung 
mit  flilfe  eines  Spektropholomelers  ansgeflihri  Bedeutet  T  die 
Intensität  des  durchgelassenen  Lichtes  bei  nichterregter  Fluo- 
reszenz, F  die  Intensität  des  durch  Fluoreszenz  entwickelten 
Lichtes  und  S  die  beobachtete  Summe  des  bei  erregter  Fluo- 
reszenz durchgelasseneu  und  entwickelten  Lichtes,  so  gilt,  wie 
fUr  die  Wellenlängen  524,  519,  513  und  5U4  nachgewiesen  wurde: 

T-^-F^  S. 

Der  Durchlassungakoeffizient  kann  also  während  der  Fuoreszenz 
eine  Vermindening  nicht  erUtten  haben. 

Die  Froportionalität  zwischen  erregtem  und  erregendem 
lidit  wurde  auf  zwei  verschiedenen  Wegen  bewiesen.  Bei  der 
ersten  Methode  fiel  normal  anf  die  eine  Wand  eines  recbt- 
eddgen,  mit  flnoreszelnlSsung  gelUlten  Troges  das  erregende 
liioht  auf;  das  ans  einer  sn  dieser  senkrechten  Wand  ans^ 
tretende  Licht  wurde  mit  einem  Spektrophotometer  gemessen, 
dessen  Kollimator  parallel  zur  ersten  Wand  in  kleineren  und 
größeren,  also  wechselnden  Entfernungen  angelegt  war.  Bei 
der  zweiten  Methode  wurden  auf  die  eine  Wand  des  Troges 
zwei  rechteckige  Bilder  A  und  B  mit  den  Intensitäten  sin-f/ 
und  cos'a  projiziert.  Hierzu  gentigt,  einen  Nikol  und  einen 
doppelhrechenden  Körper  anzuwenden.  Der  Gang  sowohl  der 
erregenden  wie  der  erregten  Lichtstrahlen  war  senkrecht  zur 
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Wand.  Die  Intensitäien  der  erregten  Stiahleu  stehen,  wie 
dureh  Benutzung  eines,  gleicherweise  aus  einem  Nikol  und 
einem  doppelbrechenden  Körper  bestehenden  Photometers  sich 
ergab,  im  miTeritoderten  Verhältnis  von  tg*«  zueinander 

86.  JJ.  L,  JSichols  und  JE.  MwriU*  Sluä»  tkr 

Umwps:pnz.  IF.  Der  Einfluß  des  UekU  mtf  dk  AlMfflm 
viifl  rlekirmhe  Leitfähigkeit  von  fluoressiermden  IMmg» 
(Phys.  R^v.  19,  S.  396-421.  1904).  —  Über  die  frÄhewn 
Teüe  ygl.  Bcibl  28,  S.  1003,  '29,  S.  32  u.  455.  Der  vorliegende 
Teil  ist  die  austühilicbe  Darstellung  der  Untersuchungen,  über 
die  nach  einer  kürzeren  VeröfleutUchung  bereits  Beibl.  29, 
8.  03  berichtet  worden  ist  ^' 

37.  r.  P.  Le  BmiX.    Oher  die  H^ithmg  »ehr  niedem 
Temperaturen  auf  die  PkoipkareiMen»  geuduer  Su(ftir^  (C 
140  S  84-85.  1905).  —  Nach  einer  Znsammeiwtellnng  der 
bis  jetzt  ausgeführten  Untersuchmigen  Uber  die  AblAngigkei^ 
der  Phosplioreszenz  von  der  Temperatur  beschreibt  der  Ven. 
eigene  Versuche.    BeUchtet  gewesenes  Schwefelcatoim  w- 
liert  sein  Leuchtvermögen  beiiü  Abkühlen  aof 
ratur  der  flüssigen  Luft  vollständig,  gewinnt  dies»  V«Biö|^ 
aber  sofort  wieder,  «^owie  die  Temperatur  auf  die  Zümm«^ 
temperatur  ansteigt.    Wua  im  Dunkeln  huI  bewahrtes,  ujsOT 
gewordenes  Sulfid  durch  flüssige  Luft  «ekühlt  und  in  dweem 
Zustande  beUchtet,  so  tritt  nachher  im  Dunkeln  solange 
Temperatur  noch  niedrig  ist,  ebenfalls  keine  Phosphoreszenz 
nachtragUcheErhöhung  der  Temperatur  bewirkt  aber  Phosphor^ 
zieren.  Die  Aufiiahme  der  die  Lumineszenz  erregenden  bnerg« 
geschieht  also  nnabhtogig  von  der  Temperatur,  wdche 
die  Geschwindigkeit  der  Omwandlung  dieser  potent  eil 
handenen  Energie  in  atoelle  Lenchtonergie  oeemö'g^g^ 

88.  F.  P.  Le  Mou^.    Üöer  die  ^^^'^.^''^„l 

Temperaluren  auf  die  Phosphoreszens  gewiner  ^  ^ 

rung  an  einen  Aufsatz  der  Herren  A.  t^d  L.  ^  lAtdaB 
140,  S.  239-241.  1905).  -  Der  Verf.  hat  in  W»«^"^ 
MitteUung  (vgl.  yorangehendes  Eeferat)  versäumt,  em» 
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ausgedehnte  Arbeit  von  A.  und  L.  Lumi^re  (BeibL  23,  8.  794 
u.  9dl)  zu  erwähnen  und  knüpft  nun  an  diese  yerschiedene 
BemerknngeD.    fl.  KSil 

39.  j;  Brecht  umd  C.  Otsufei.  Reaktionsentpßndlich' 
keil  von  fVa9$et9toJ} super oxyd  (ZS.  f.  phyt*  Qheiib  52|  S.  236 
--238.  1905).  —  Nach  drei  Methoden  wnrde  ennittolt,  wie 
groß  die  Mengen  yon  WaeierBtofiSraperoxyd  sind,  die  eine  eben 
noch  bemerkhare  Wirkung  anf  die  photographieche  Platte  ana» 
ftheiL  Die  gefundenen  Zahlen  liegen  nahe  beieinander  und 
schwanken  zwischen  OJ .  10-*  und  9 . 10-^  g.  Die  Empfindlich- 
keit dieser  Reaktion  ist  also  von  derselben  GiöÜeiiordüung  wie 
die  der  Flammenreaktion  des  Natriums  oder  wie  die  bei  der 
katalytischen  Wirkung  von  Platm  auf  WasserstoÜöuperoxyd; 
übertrofien  wird  sie  durch  die  Empfindlichkeit  der  Wirkung 
des  Merkaptans  auf  den  Geruchainn«  fi.  KSLll 


40.  Ih  mifltfter«  Ober  da /MeMmp/MHokt  CkhnäUr 
und  Bramniber  (Abb.  d.  natnrhistor.  Ges.  zu  KOmberg  15, 
8.  ni'-SSO.  1004).  —  Nach  einer  historiBchen  Übersicht  gibt 
der  Yerf  ansfllbrlichen  Bericht  Uber  seine  Verenche,  deren 

Ktsiiliate  folgende  sind: 

Silber  bildet  mit  (Jhlor  und  Brom  Verbindungen  der 
verschiedenartigsten  Zusanimensetzung.  die  einer  homogenen 
Mischungsreihe  angehören,  was  sich  auch  äußerlich  durch  eine 
gleichmäßig  ansteigende  Farbenskala  anzeigt.  —  Während  nor- 
males Chlorsilber  nur  SchwärzunffsverniögQn  bat,  läßt  der  ge- 
ringste Zusatz  überschüssigen  Silbers  photoohromatitche  Wirk- 
samkeit  auftreten«  —  Die  Photochloride  (Bromsilber  gibt  nur 
schlechte  Besultatc)  sind  Ar  alle  Farben  empfindlich,  vor» 
wiegend  jedoch  für  blane  nnd  violette.  Die  Parben  der  Photo» 
salze  sind  Körper&rben.  M*  8. 

41.  JET«  Lehmann»  Zum  Proffhm  dtr  Müekjerbeupkoie' 

ßrnphü  mtteU  ttehender  LichtweUen  (ZS.  t  wiss.  Phot.  8,  S.  165 
— 172.  1905). —  Photographien  von  Spektren  der  verschiedensten 
Elemente  werden  in  v  öllig  richtigen  Farben  wiedergegeben,  wenn 
man  nach  dem  Vorgänge  von  O.  Wiener  dafür  sorgt,  daß  die 
Oberflächenspiegelung  unwirksam  gemacht  wird,  damit  sie  nicht 

11* 


1820  ^  ^ 

mit  der  farbigen  Tiefenwelle  zur  Interferenz  kommen  kai  i:. 
firOis  in  Hamburg  wird  Dauerpraijaiate  dieser  Art,  zur  Pro- 
jektion geeignet,  demnächst  in  den  Handel  bringen. 

Dagegen  steht  es  ungünstiger  mit  Misch fajlj<npTkp^B,UiiL 
Der  Verf.  gUwbt  neue  widitige  Stützen  für  die  Theorie  und 
Pnm  derselben  gefunden  zu  haben.  Er  erzeugte  im  Uegen- 
eatz  sn  NeuhWBB  nnd  Valenta  kohärenU  l^chrone)  Misch- 
ikrben.  die  er  mit  dem  Spektroskop  analysierte.  Daß  die 
Miachlarbe  im  Büde  nicht  der  Farbe  des  Objektes  entapnc^ 
bat  seinen  Grund  in  <»nem  ▼ereohiedenen  Intensit&Uyerbaltmg 
der  Komponenten.  Die  Kurve  der  Bmpfindüchkeit  des  Aug» 
für  Farben  verschiedener  WeUenttnge  weicht  von  derjenigeo 
im  ]  lae  ab,  die  ja  Ton  der  Sensibilittt  der  Platte,  der  Ab- 
sorptioo  der  Elementarspiegel  (in  A/2  Abstand)  und  dar  Fwbeih 
kurve  des  Auges  abhängt. 

Im  weiteren  Verfolg  hat  der  Verf.  eb  Kompenrt» 
tilter  hergestellt,  das  auf  rein  physikalischem  Wege  den  VW 
beseitigen  soll.  Dannt  wird  u.  a.  ein  neues  könsÜeiMCli» 
Moment  in  die  Fai  benpliotographie  gebracht, 
wisse  Farben  herau.lieben,  andere  abschwächen  kann. 
Trockenplattenfahrik  Kranseder  &  Cie.  in  Müucben  wird  ge- 
eignete  Platten  demnächst  in  den  Handel  bnnj^en,  Uber  w 
Theorie  seiner  Füter  wiU  der  Verf.  später  genaueres  imtttflcffl. 

42.  W.  McOatan.    N^n  über  imerf^  fnit  devt 
üoppelprisma  (Sill.  J.  19,  S.  294-^296.  1906).  -J^f  .^^^^^^ 
Interferenzprisma  erzeugte  Interferenibüd  ist  «•"J^g'" 
Auftreten   von  Beugungsstreifen   getrübt    Je  groß  ^ 
brechende  Winkel  jedes  Prismas  ist,  desto 

Bild,  aosto  näher  rücken  natürlich  die  Interfe»n»lr«fen« 

sammen.   

43.  M.  Lau^.   Die  HrMmmmg  der  W^^f'^^^r 

■öeim  Stußn^ritter  (Physik.  ZS.  ^«^t'^fli^^^^  des 
Verf.  leitet  auf  Grund  der  von  Kirchboff  W^***^!^,^» 
Huygensschen  Prinzips  die  Gleichung  ftr  d«.^.]^  y^j. 
der  Interferenzstreifen  eines  Stufengittere  mit 
oinfacbungen  ab.  Das  einfallende  Licht  soll  ^J^^^^^^^ 
üch  dünnen,  beliebig  langen  Spalt  aus  auf  die  KoUim««*^ 
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ftUML  Dm  VemdmDOTdnimg  ist  aho  dieaelbe  wie  bei  der 
BeobachtQug  mit  dem  Prisma,  dae  aiioh  als  ein  Stufengitter 
▼on  uneDdHeh  Tiel  Stufen  gedacht  werden  kann;  die  Spektiai- 

Unien  sind  daher  m  beiden  PftUen  konkav  nach  der  Eichtnng, 
nach  welcher  die  Dicke  des  Phamas  bez.  des  Stafengitters 
luoimmt.  Kbgr. 

44.  K,  Strehl.  Grenze  der  Sichtbarkeit  isolierter  ElemeiUe 
im  Mikroskop  (CZtg  f.  Opt.  u.  Mich.  26,  S.  117.  19ü5).  — 
Unter  Zugrundelegung  der  beugmogstbeoretischen  Abbildangs* 
lehre  ond  unter  Annahme  der  nnmerischen  Apertur  «  1^5,  der 
Wellealftoge  s  500  ^juy  der  Empfindlichkeitsgrenze  des  Auges 
«  6  Pros,  md  eines  T6Uig  freien  aberaatioDsfreien  Strahlen- 
ganges  teilt  der  Verl  folgende  Tabelle  miti  ohne  Wiedergabe 
der  Berechnung: 

Onmd;  MllMtleQditaiMl  beieaehtet 

Kleinster  Durrhm('??pr  ninrirr  dunkler  Lücken        48  84,6  ju/u. 

Kleinste  Breite  gerader  dunkler  Spalten  10^5  n  2,5  n 

 —   K.  ü. 

45.  S.  Nahamur a,  über  die  Dispernon  der  opiisekem 
Symmetrieachse  im  durchsichtigen  inakiiMH  monokUniMekem  Kristall 
(Physik.  Z&  6,  S.  172—175.  1905).  —  In  einem  monoUinen 
Kristall  können  die  in  der  Sfymmetrieebene  gelegenen  optiscben 
Hauptachsen  fllr  die  Tenchiedenen  Farben  gana  Tcrscfaiedene 
Winkel  mit  den  kristallographischen  Achsen  a  und  e  bilden.  Im 
allgemeinen  ist  der  Unterschied  dieser  Winkel  untereinander 
gering,  Man  nennt  (allerdings  nur  nach  äußerlicher  Analogie) 
normale  Dispersion  eine  Änderung  der  Winkel  in  der  Weise, 
daß  mit  abnehmender  Wellenlänge  die  Winkel  zwischen  der 
optischen  c-Achse  und  der  kristallographisch  zufällig  als  c-Ach«^e 
bezeichneten  Richtung  größer  werden.  Der  Verf.  leitet  hier 
zunächst  theoretisch  aus  der  Dispersionstheorie  unter  Benutzung 
der  Bezeichnungen  der  Elektronentheorie  die  Formel  Ar  diese 
sogenannte  Dispersion  ab  und  aeigt»  in  welchem  Fall  man  mit 
einer  filektronengattnng  (oder  in  der  früheren  Beaeichnungs- 
weise  einer  Molekfllgattong)  anskommi  Er  kann  auch  aus  den 
Messungen  an  Gips  tou  V.  t.  Lang  und  Ton  Dnfot  leigen,  daß 
anr  ErklSrang  der  dort  Torfaandenen  ,,Di8persion<<  mindestens 
zwei  £3ektronengattnngen  erforderlk^  sind.  Kbgr. 


Digitized  by  Google 


1222  Oi»tik  BdbLtWI. 

46.  V*  Bismaekt.  Ein  Ht^^diMM  Ferfahmt  mut  Ik- 
monHraiion  Her  iempararen  Dt^fpeikreehmig  vm  FOUt^kedm 
(J.  d.  11188.  phys-chem.  Gm.  87,  Phye.  T.,  a  89-43.  im\ 

Strömt  Flüssigkeit  mit  m&ßiger  Gesohmdigkeit  durcb  ein 
enges  Rohr,  so  bleiben  die  den  RohnrandiiDgen  anliegendAD 
Teilchen  in  Ruhe,  Wcilneiid  die  längs  der  Rohrachse  befind- 
lichen die  größte  Geschwindigkeit  erluilten.  Die  Richtangen 
des  Druckes  und  Zuges,  also  auch  Jer  Aclisen  der  Doppel- 
brechung, bilden  für  die  Mehrzahl  der  Flüssigkeiten  Winkel 
von  45®  mit  der  Richtung  der  Strömungsgeschwindigkeit.  Längs 
der  Rohrachse  tritt  keine  T)()p])tlbrechung  auf,  betrachtet  man 
daher  die  Röhre  zwischen  zwei  geiirenzten  Nikols,  deren  flaupt- 
schnitt©  der  Röbrenachse  parallel,  bez.  zu  derselbrn  senkrecht 
sind,  so  muß,  während  sich  die  Flüssigkeit  in  Stiöiming  be- 
findet, die  Böhrenachse  dunkel  erscheinen.  —  Der  zur  Be- 
obachtung dieser  ErsciieinQng  hergeetellte  Apparat  beatebt  aus 
einer  engen  B6hre  mit  rechteckigem  Querschnitte  von  1  mm 
Breite  und  6  mm  Tiefe  (gerechnet  in  der  Riebtang  des  durch- 
gehenden Strahls).  Darob  diese  Röhre  mttssen  die  Flüssig- 
keiten anter  einem  Drucke  Ton  1V|— *  hindurchstiöni«» 
Wird  die  Röhre  mit  polarisiertem  Lichte  belenchtetp  welches 
hierauf  einen  Analysator  passiert,  so  erscheint  auf  dem  Pro- 
jektionsschirme ein  helles  Bild  der  Röhre  mit  einem  dsiüdj» 
Streifen  in  der  Mitte.  Letzterer  verschwindet  jedesmsl  »bsld 
durch  Abdrehen  eines  Hahnes  das  Strömen  der  FlöBiiglwt 
unterbrochen  wird,   

47.  A.  MUroy,  Über  den  Einfluß  inaktiver  SahlMMtß 
auf  die  optische  Drehung  der  Glukose  (ZS.  £  phys.  Chem.  50, 
S.  448—164.  1905).  —  Es  wird  der  Einfluß  verschiedener 
Substanzen  auf  die  Drehung  stabiler,  mindestens  24  Stünden 
alter  wässeriger  Glukoselösungen  untersucht.  Während  Dach 
früheren  Autoren  HCl  und  fl^SO^  ohne  Einfluß  sind,  zeigten 
dreibasische  Säuren,  wie  Phosphor-,  Arsen-,  Borsäure,  sowie 
die  meisten  anorganischen  Salze  eine  geringe  Zunabme  der 
Drehung.  Organische  FlQssigkeiten,  im  besonderen  die  Ajko- 
hole  ergaben,  wie  auch  teilweise  schon  frühere  Beobachter 
fanden,  ein  langsam  vor  sieb  gehendes  Ansteigen  einer  Rotation>- 
zunabme  (Aceton  unterhalb  einer  gewissen  Eooieatratioo  ein 
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f  aUen  der  Zimalime))  die  konstanten  Endwerte  sind  der  za- 
geaetsten  Menge  nngefilhr  proportionaL  Die  Snbstansen,  welche 
eine  Yermihderung  der  fiotation  bewirken,  sind  größtenteils 
Basen,  anorgamsehe  sowohl  wie  organische,  oder  hydioiytiscii 

gespaltene  Salze  derselben;  die  Abnahme,  der  eine  Zersetzung 
des  Zuckers  parallel  geht,  nimmt  mit  der  Zeit  zu.  Keinen 
Einfluß  zeigten  MgSO^,  Ammonmmaulaun,  Thornitrat,  Uranyl- 
nitrat,  Cu(N03)2,  FeCl,,  Substanzen,  die  denselben  Charakter 
tragen  wie  die  mit  geringer  Zunahme  der  Drehung.   F.  £. 


48.  Jf,  F.  McDowM.  Zirkularer  Dichnntmui  naHir- 
Hehen  drehenden  Lösungen  (Phys.  Ber.  SO,  &  168—172.  1906). 
—  Gotton  {Ann.  d.  Chem.  n.  d.  Phys.  (7)  8,  a  847.  1896; 

Beibl.  19,  S.  798;  80,  a  181  o.  882)  hatte  den  zirkulären 
Dichroismns  oder  die  ungleiche  Absorption  der  zwei  zirkulären 
Komponenten  an  LOsnngen  Ton  Ealiumchromtartrat  und 
Knpfertartrat  in  NaOH  und  KOH  entdeckt 

Der  Zweck  gegenwärtiger  Untersuchung  ist:  1.  DieLosimgeti 
Cottons  in  allen  Teilen  des  Spektrums  zu  studieren;  2.  emige 
Lösungen  zu  unten^uchen,  bei  denen  Cotton  den  gesuchten 
Effekt  nicht  gefunden  hatte;  3.  einige  Lösungen  zu  studieren, 
auf  welche  Cotton  noch  nicht  hingewiesen  hatte  (z.  £•  Kobalt- 
tartrat,  Nickel tartrat). 

McDowell  fand  den  zirkulären  Dichroismus  ftberall,  wo 
einigermaßen  bemerklich  die  anomale  Drehung  auftrat  Die 
einzige  Bedingung  scheint  die  zu  sein,  daß  man  ein  Doppelsalz 
hat,  gebildet  aus  einer  optisch-aktiven  l^ure  oder  ihrem  Salz 
und  dem  Salz  einer  beliebigsn  anderen  S&ure.         EL  St 


49  u.  50.  M.  Itakusin,  Optische  Untersuchung  der 
JSap/ithfi  und  ihrer  Desliiialio/inprodukte  (J.  d.  russ.  phys  ehem. 
Ges.  J^;,  Chem.  T.,  S.  85— 91.  1905).  —  nerstlbe.  Über 
das  yf-rhalten  der  pennsij hanischen  Naphtha  uml  ihrer  Produkte 
^p^enUhtr  dem  polarisierten  £tcÄ/c  (Ebenda,  S.  221— 223.)  — 
Auf  Grund  seiner  Versuche  findet  der  Autor,  daß  man  die 
verschiedenen  Sorten  der  Naphtha  nach  ihrer  Fähigkeit  die 
Poiarisationsebene  zu  drehen  voneinander  unterscheiden  kann, 
um  so  mehr  also  von  pflanzlichen  und  tierischen  Fetten«  Zeigt 
ein  Pflanzenöl  keine  Rechtsdrehung,  so  braucht  man,  ISsUs 
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noch  gewisse  andere  Kennzeichen  vorhanden  sind,  keine  Analjae 
anf  Mineralöl  vonnnefamen»  Die  Drehung  der  Naphthaprodukte 
nimmt  mit  dem  speafischen  Qewicbte  zn,  de  stellt  eine  denftlifik 
ansgesprochene  physikalisch- chemische  Konstante  dar,  die  so- 
wohl hinsichtlicb  der  Einwirkungen  der  Wirme  als  aoch  zeitUch 
sehr  onTerftnderlich  ist  Der  ProzeB  der  Beinigong  Termindert 
zum  Teil  die  GröBe  der  Drehnng,  wie  sie  den  Bohprodsklsn 

HP 

zukommt   

51.  C.  Bu^Hefu  ther  die  ^moskopiiekB  Bärgchbrng 
eines  Gegenstandes  und  semes  SpiegelbÜdes  (ZS.  f.  Instrk.  Ut 
8.  93— JG.  19Ü5),  —  Brewster  und  Dove  haben  dasBeflssioi» 
prisma  früher  schon  zur  atereoskopischen  Betracfatnng  lym* 
metrischer  Figuren  und  Projektionen  benntst  Diese  AiW 
fügt  einige  neue  Anwendungen  hinzu.  Ist  h  die  Höhe  «8 
photographischen  Aufnahmeapparates  uber  einem  Wasaerspiegel, 
80  ist  2  h  die  Standiiuie.  Kehrt  man  in  richtiger  Weise  dss 
Spiegelblid  mit  dem  totalreflektiorenden  Prisma  um,  so  hatnus 
den  Stereoeffekt  so,  als  ob  die  Augendistanz  2fi  Un- 
bequem ist  natürUch  für  die  Beobachtung,  daß  die  Staudhnie 
vertikal  ist  Bei  vorliegenden  Gemälden  und  Zeichnungeo  kann 
man  prüfen,  ob  das  Spiegelbüd  im  Wasser  richtig  gezeichnet 
ist,  in  ahnlicher  Weise,  wie  Dove  einst  das  Stereoskop  benutzte, 
am  FSlschnngen  von  Papiergeld  festzustellen.  Der  Verf.  macht 
anf  ebige  praktische  Anwendungen  aufmerksam.  So  kann  man 
zwei  identische  Photographien  so  kombinieren,  daß  em  Stereo- 
skopischer  Effekt  entsteht  Oder  man  kann  mit  einem  App 
TOn  einem  Standorte  ans  Uber  einem  stillen  G^i^taser  braucö^ 
bare  stereophotogrammetrische  Anfhahmen  machen.  ^^^^^^ 
sind  auch  beginnende  Hückgratverkrümmnngen  dadurch  les  - 
zustellen, daß  man  untersucht,  ob  bei  Benutzmig  deePnsmi^ 
der  stereoskopische  Effekt  ausbleibt,  was  der  FaU  sein  m^^ 
wenn  alles  normal  ist,  weil  ja  hier  die  optische  Achse  ffl» 
Symmetrieebene  zusammenfällt  und  daher  2h  nuH  ist.^  ^ 

52.  C.  I^frich.    Neue  siereoskoinsche  ^ 
sonderhBU  Dmnimsfralum  der  durch  die  Erweüerung  ^^p'^J^ 
obsImndBs  kentmerufmen  spezif  sehen  fVirkung  . 
Di^tfemrohre  (Za  t  h^k.  »5,  S.  233-242.  I90o). 
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4em  bereits  O.  Hecker  experimentell  bewiesen  hat,  daß  bei  des 
Doppelfernrohren  TonZeiss,  deren  Objektivabstand  dasl*y^-facb6 
des  Okoburabstandee  betiigti  tatsächlioh  eine  Steigerung  des 
TiefenaDtetBeheiduDgaTermOgena  eintritti  was  neUacfa  besweifeli 
oder  ab  imerbeblich  bezeichnet  war,  wird  bier  lablenmftBiges 
Material  in  «berncbtlidieD  TabeUeo  rar  fieurteihiiig  der 
Lejgtttngwfthigkeit  beigebradii   Als  Gienae  des  Tiefenimter- 
sehflidinigsyemiögens  ist  eine  halbe  Minute  (totale  Plastik  440  m) 
angenonimeD.    Um  die  Tatsache  aDächauIicli  zu  beweisen,  hat 
der  Verf.  vor  das  Objektiv  beider  Fernrohre  symmetrisch  iden- 
tische Doppelprismen  angebracht,  deren  eine  Hälfte  lamellen- 
artig gearbeitet  ist,  so  daß  sie  neben  der  Totalrctlexion  auch 
direkten  Durchblick  bei  normalem  Objektivabstand  gewährt 
Damit  ist  ein  bequemes  Mittel  geschafifen,  die  Wirkung  des 
^noeüerten  Objektivabstandes  bis  in  die  weitesteo  Entfemnngen 
iD  wfolgen.  In  dem  Umstände^  daß  das  niber  gelegene,  mit 
dem  erweiterten  Objektirabstand  gesebene  Banmbild  kiemer 
-aneheiot»  als  das  normal  gesebene»  sieht  der  Vert  mit  Recbt 
eine  Bestätigung  des  Helmholtsseben  Ausspmebs,  daß  wir  beim 
^igrÖßerten  Augenabstand  gewissermaßen  ein  verhMnerteB  Modell 
bekommen.    Dieser  Umstand  veranlaßt  leiclit  die  irrtümliche 
Ansicht,  daB  die  Verkleinerung  ein  Nachteil  sei.   Eine  „leere** 
Vergrößerung  ohne  Verbesserung  der  Tiefen  einsieht  ist  eben 
kein  Gewinn.    Der  Verf.  zieht  einige  Versuche  mit  dem  ge- 
wöhn liclien  Stereoskop  als  Beleg  heran.    Die  Versuche  mit 
dem  vorgeschalteten  Lamelienprisma  haben  den  Verf.  auf  ein 
neues  Verfahren  der  messenden  Stereoskopie  gebracht,  das 
vielleicht  ftlr  Messungen  auf  See  Bedeutung  erlangen  kann, 
fis  werden  nicht  wie  im  Telemeter  und  Komparator  Marken 
rar  Messung  Terwendet^  sondern  das  Objekt  selber»  wobei  dann 
der  Drebnngswinkel  des  Prismas  als  Maß  dienen  wttrde.  Das 
berdts  patentierte  (No.  162471)  Verfabren  bestebt  darin,  daß 
dnrcb  Feindrebnng  der  Vorschaltprismen  die  Entfernung  der 
beiden  zusammengehörigen  Raumbilder  gleich  derjenigen  f^ 
sehr  weit  entfernte  Gegenstände  gemacht  wird.  W.  G. 

53.  A»  V.  Hilbl.  Beiträge  sur  Stereophoto^rammetrie 
<S..A.  a.  d.  Mitteil,  d.  Militärgeogr.  Instii  24.  38  S.  Wien 
1905).  —  Die  allgemeine  Verwendung  der  Stereophotogramm- 
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metrie  wurde  bkher  dadurch  eingwchrtokt,  daft  die  bÄi 
photographischen  Platten  im  Moment  der  Aufiiahme  in  ewer 
Ebene  liegen  mußten.  Bs  werden  mm  außer  dieser  «Nomi^ 
Stellung"  auch  die  Fälle  behandelt,  in  denen  die  Cameraadii« 
parallel  aber  nicht  mehr  senkrecht  zur  Standlinie  »lehen  md 
endlich  konvergieren.  Für  jeden  Fall  werden  die  Formeto 
die  Lage  und  flöhenbestimmung  eines  durch  die  Kompaw^r- 
daten  definierten  Punktes  aufgestellt,  ferner  wird  die  Gtedmi« 
fUr  die  Kurve  konstanter  Parallaxen  abgeleitet,  endlich  m 
grapluBches  Verfahren  zur  Bestimmung  einzelner  Punkte  ge- 
geben. In  der  Praxis  wird  man  sich  im  aUgememen  auf  dia 
beiden  ersten  F&Ue  beschränken. 

64.  W.Mney.  AbgeäuJerter  Apparat  Jur  tarbe,uM^^un^ 
und  nme  Anwendung  9ur  Besiwmung  ron  Farbermnpjimliin",^ 
(Proc  Boy.  Soa  76,  a  810-315.  1905).  -  Der  Bericht 
enth&lt  einen  Ansmg  ans  einer  größeren  Arbeit  über  neue 
Ergebniaee  mit  dem  Farbenmiachapparat  de»  Verl 
diesem  kömien  zwei  yerechiedene  Streifen  reiner  oder  gr 

mischter  Farben  anf  einen  weißen  S*^/^.^,!"^"tX 
werfen  werden.    Die  Knrren  der  SehemirfSndlichkeit  w^^^^^ 
damit  bestimmt.    Aus  den  Ergebnissen  ist 
Zahlenwerte  von  ^t^n  ii  ulieren  etwas  abweichen.   Wie  o  ^ 
sind  die  Zahlen  tabellarisch  und  grapMscb  «w;«?»«»^ 
Im  zweiten  Teil  wird  gezeigt,  uic  man  von  irgend 
färbe  die  herrschende  Wellenlänge  bestimmen  kann,  MWie 
den  Betrag  des  damit  gemischten  weißen  Anteiles, 
keit  jeder  Farbe  und  der  Betrag  von  jeder  der  M  w 
empfindungen  (gelb -grün -blau)  kann  ermittelt  ^«^«^^ 
ennöglicht  die  Anwendung  der  Methode  auf  Farben-, Jei«i«r 
meter*'  in  der  Farbenphotographie. 

55.  JV.  iS^tch.  Das  Spinfhariskop  und  die  ^^^^^^ 
der  Beuna  (Nat  72,  &  114-175.  im-  - 
führt  ans,  daß  das  Spinthariakop  mit  semen  b^^^^^^^^^^^u  .  ist. 
Wahmebmbarkeitsschwelle  Hegenden  Beizen  ««hr  geeig"^^ 
nm  UntersQchnngen  über  die  Bmpfindlichkeit  ^^^J^'^'^eilen 
verschiedenen  Bedingungen  und  in  ihren  Terschisdeß  ^  ^ 
anmsteUen.   


Digitized  by  Google 


Bd.  Sfti  Ko.  88.  EtektruriUtaiehre. 


1227 


d.  &Mli(wkt.  Q.  Elektron.  2«  8.  SST-SOd.  1905). 

j  «  Iie6*d*W.  Di0  ihmükkräfte  der  SfraUuwf  (BtrtcktJ  (Jahrb. 
d.  Rttdifwkt  ».  ElektiOB.  2,  8.  905-8U.  1905). 

,^or/^/fff»«Mfli^  t/<r  Strahluna  in  disper  gieren  de» 
^^H9rhUmdtn  Meiüm  (Drodet  Ann.  18,  b.  52a -566.  1905:  Gott. 
Nadv.  1804,  8. 480  IC  und  1905,  8. 117  ff.). 

EmF»  Boeber.  T^^rwtodjfnamii  der  eUktrisehen  Glühlampe  tElco- 
t»W8ii  5«,  8. 70-78.  1905)u 

Ä^#cAW«o«.  IM»  n^ärmettrahlung  der  Metalle  i  Drud«a  Aun. 
19,  8. 800-978.  1905). 

-P«  Sireint»  mitd  O,  Sirohtehn&Uler,  Vertueke  über  Mefall- 
tMUmg  (Win.  Ber.  lU,  Mai  1906;  DmdM  Ami.  18,  R  198-205.  1905). 

IF»  .fiel«.  ^Mitf  Method«  Mur  Bestimmumj  der  Dicke  und  optischen 
XonUanie»  durMekÜger  MeMeekicklen  {D'm.  Leipzig  1905:  Drode» 
Ann.  18,  &  590-805.  1905). 

f/Ii  Mtikhauaer,    Über  das  molekulare  Brtchuag&ver mögen  von 
w  wäuerigtr  Utuvg  (Wien.  Ber.  lU,  S.  1-70.  1906:  vgl.  Beibl. 
22,  8.884).  * 

A*  Kaiäkne.  Über  die  Strahlung  d9»  Ckininsulfaies  (Drude» 
Ann.  18,  S.  450-472.  1805;  Vortrag,  Hataif..V«ii.  Menm  1805;  Phyäk. 
ZB.  6,  8. 778-790.  1905;  Ber.  d.  D.  FhjtSk  Gee.  S,  &  882-884.  1806). 

A.  Böhm».  Neugre  Meiien  über  JPkoepkorMtemM  (Beriektj  (Jahrb. 
d.  fiadioaki  il  ElelttioiL  2,  a  814-846.  1805). 

Ä  DU  J^s^  rfir  PAoMMi&r.  J^trUinmiesung 

(8..A.  18  8.      0,80.  Lelpilg;  J.  A.  Barth,  1805). 

A  Shepfford  wU  €LMUK.  M^€a.  Di§  Ikearie  photographu 
»eher  Prozesse.  I.  Teil.  Über  die  cksmieeh«  Dgimmih  dwr  EnimdesUna 
(Z».  f.  wiBS.  Pbot.     S.  888-288,  810-888.  1905). 

Wufff.  Zur  OemHHe  der  Doppelbrtekung  (Drudea  Ann.  18. 
8.578-  589.  1905).  * 
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56.  Gf.  FT.  Walker.  Über  die  louentriß  infoigB  MtU^ 
ma-neiischet^  Störungen  und  eine  Theorie  der  «irifhakimiäi 
(Proc  Roy.  Soc.  74,  S.  414—420.  1906).  —  In  firwoitonmg 
Hiner  BeibL  ^^8,  &  417  beaiiroobeiieD  Arbeit  behandett  d«r 
Verl:  den  allgemeinen  fUl,  daß  eine  Welle 

E,^M,^f{Vt-z) 
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über  eine  Pimktladung  e,  die  an  die  ttnwrtnderiidii  mechfr 
oische  Masse  m  gebunden  ist,  hinweggeht  Ak  Bewegnn^ 
Gleichungen  setzt  er  an: 

und  leitet  die  beiden  Integrale  ab:  . 

+  ^»  =  konst,  i  =  a  +  '  i,~//t£)<'^' 

•wo  f-  die  Entfernung  des  Ions  von  eto«  M»  *« 

Welle  sich  bewegenden  Ebene  ist.  Hie  kinetische  Energ»  *» 
lom  belogen  Mf  dM  mit  der  Welle  lürtscl,veitende  Koordmat» 
«•tem  M  «onach  unveränderlich.  Der  Verl,  diskutiert  die.» 
<dnfoGbeil  AüMhineil  über/ (5)  Bich  ergebenden  Be«eguDgs- 
-forineD  md  kowmt  tn  dem  allgemeine»  Schluß  J.b  .r?end. 
«i»e  eJeteoilii«lietfaohe  Welto,  die  einen  Raum  J"''^'';""  f; 

poritiTe  «nd  neglAite  Ionen  enlbält,  diese  m  T«to 
brin^mit  oder  entgegen  der  Welle  «.toprechend  d  n  „  ta^ 
Hch^  Bwregungszurtinden  di«er  Ionen.  Die  S  fluug 
Ionen  ist  nicht  bertcWohtigt  Seine  itoultate  sucht  er  Wr 
Theorie  der  RöntgenrtfahleD  «nd  der  B^horittifitW  n  fereerp 

67.  1\  WÖUer.    Die  Bewegung  «iM«  ^"^^"fZ, 
einem  fetten  Zentrvm  angexogen,  M»  V^^'J. 
Zenirur,  abge^loßen  wird  (55  8.   ^*  ^^1,«^ 
geregt  durch  die  Arbeiten  von  Lenard  «b««*  vXnfclb«' 
der  Kall.odensUahlen  »teilt  s.cb  der  Vert  «Beende  »»F«^ 
Im  Unendlichen  wird  ein  elektrisches  Qoantnm  w  ^ 
Knthode  fortgeschleudert.    Innerbalb  «'^l''*'«' ."TSriÄol 
•odann  seine  Bewegung  vor  sich  gehen,      "  J«. 
»uf  ihn  Kraftwirkungen  nach  dem  Coulonibschen  U««» 
tbt?   Verttßt  das  Quantum  das  Wirkung.geb.et  ^e«  "-Pj; 
•0  bat  man  nach  Ansicht  des  Verf.  das  P''*'"'!'^;"  ^ 
knkong  dee  einMteen  Strahls  oder  Diffusion 
Mod^:.  wild  e.  TO«  Dipol  feetgehalten.  das  t'i.  -■»^ 
Abeorption.  Die  fiewegong  kann  nMb  Lagrange  i;er  „ 
fa^,  in  die  in  einer  Ebene  nnd  in  d>e  e>uer  &^ 

«eeer  Ebene  um  die  Dipohoh».   Er  «"det 

„Dm  Qoantnm  bew^  »d»  immer  «mehe»  ^ 

im  GrensMl  können  dieae  «MammmiirtiM»!  »n" 
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sich  auf  der  Hyperbel.  Feroer  wird  die  Bewegung  immer  von 
einer  Ellipse  begrenzt  Es  kommt  also  aus  dem  ünendliihen, 
berührt  die  Ellipse  und  entfernt  sich  wieder  yoo  dem  Dipoi 
ins  Unendliche.  Auf  diese  Weise  bewegt  es  sich  in  der  ro- 
üerendeD  £baie|  diese  aber  muß  man  sich  fortwährend  in 
demsetben  Sinne  rotierend  denken.  Die  Diffiinon  (Ablenkung) 
findet  men  dorch  die  ermittelten  fiehnkonren  beatfttigt»  die 
Absorption  (Feitbaltnng)  nicht*« 

Kach  der  hentigenBlektronenibeorie  sind  die  Kraftwirknnge» 
des  Feldee  komplitierter  nie  oben  angenommen  worden  ist 

  K.Ö. 

Ö8i  Nm  Orlow»  Ladungsuerlust  in  ionisiertem  Guäe  (Pisitscb. 
obosren.  1905).  —  Um  die  Leitfähigkeit  ionisierter  Luft  zq 
zeigen,  wird  ein  leichtes  Kügelchen  an  einem  Seidenfaden 
bifilar  aufgehängt,  an  den  Knopf  einer  geladenen  Leydener 
Flasche  herangebracht  und  ihm  Ton  der  anderen  Seite  her  eine 
Kapsel  mit  Badiombromid  gen&hert  Das  KOgelcben  wird 
Tom  Knopfe^  nachdem  es  denselben  berfthrt  hatte,  abgestofien, 
verliert  in  der  Nfthe  des  Badhimpttparats  seine  Ladong  and 
verwandelt  sich  daher  in  ein  elektrisches  Pendel  Lenkt  man 
die  Badiomstrahlen  durch  eben  Elektromagneten  mt  Seite,  sa 
hört  das  Pendeln  auf.  In  ähnlicher  Weise  wie  obiges  Kfigel- 
chen  zum  Pendeln  gebracht  wurde,  gerät  auch  em  Ilädcheu, 
dessen  Speichen  in  Kügelchen  enden,  in  Rotation,  weüii  jene 
KflgLlciieii  ihre  Ladung  durch  überspringe r) de  Funken  der 
Flage}: e  erhalten  und  sie  duroh  die  Wirkung  einer  Hadium» 
bromidkapael  Terlieren.    H.  P. 

59.  «/•  Stark,  Theoretische  Bemerkungen  »ur  konisalion 
in  Flammen  (Phjaik*  ZS.  5,  S.  83—86.  1904).  —  Für  total 
gesättigte  Ströme  wird  rechnerisch  gezeigt,  daß  längs  einer 
Stromröhre  die  negative  und  positive  Stromdichte  räumlich 
variabel  sind,  sowie  daß  keine  Sättigung  möglich  ist,  so  lange 
in  einer  Stromiöbre  aaf  einer  Ukngeren  Strecke  das  elektrische 
Feld  homogen  ist  Ans  den  Messnngen  Ober  den  Znsammen- 
hang swisohen  Stromstärke  nnd  Spannang  in  Flammengasen 
wird  geschlossen,  daft  lasher  in  Flammen  nnr  partiell  gesättigte 
Ströme  beobachtet  wnrden.  Die  negativen  Ionen  in  Flammen 
werden  als  freie  Elektronen  aufgefaßt,  und  die  Arrheniusschen 
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früheren  Messungen  damit  im  Einklang  geiunden.  Mit  Starke 
nimmt  dar  Verf.  eine  Volnmiomsntion  in  Flammen  an.  wirft 
aber  ihm  gegenftber  die  Frage  auf»  ob  die  Poissonsche  aieichaog 

d*Vldx*^  -4nQ 
Mf  elektrisch  durchströmte  Leiter  anwendbar  sei,  wenn  die 

elektrische  LeitOUiigkeit  in  diesen  rfeimUch  Tsriabel  ist 

jv.  1.  JP. 

60.  XL  Marx.  Ober  die  Ftammenleitung.  Brmerkung  tu 
der  jirM  de$  Bm.  J.  SU^rk  (Phjttk,  ZS.  5,  S.  298-300.  IWl). 
—  Eine  PrioritfttsreUamation  der  DanteUang  der  Flammen- 
leitung  ab  einer  partieU  ges&ttigten  elektrischen  8tömm»| 
gegenüber  der  vorstehend  besprochenen  Arbeit     K.  T.  F. 

Gl.  :E.  Bloch.  Über  die  Lätfähigk^  der  Fitmmagw 
(C.  R.  140,  S.  1327-1329.  1903).  —  Nach  einer  fonP.L»^ 
(C.  iL  UO,  S.  232.  1905;  Beibl.  28,  S.  461)  anwbeDflB 
Methode  bestimmt  der  Verf.  aus  der  .i-Kurye  ftr  eiD«i  ton 
Flammeiigas.Mi  durchströmten  Zylinderkondensator  die  BswJ- 
Uchkeit  der  Ionen  nnd  gelangt  zu  folgenden  Resultaten:  D» 
Beweglichkeit  nimmt  von  der  Flamme  weg  ab;  wenn  disÄll, 
in  der  das  Gas  von  der  Flamme  zum  Kondensator  gelangt,  WO 
einigen  Sekunden  bis  zu  22  Minuten  wachst,  so  ni"^"^^^«**' 
wegHchkeit  von  1  mm  bis  0,01  mm  ab.  Nach  15  bis  20  MinoW 
ist  der  konstante  Endwert  0,01  erreicht.  Dieser  Endznstana 
acheint  nicht  das  Eesaltat  der  Abkühlung  des  Gass,  dum 
rascher  erfolgt,  zn  sein,  sondern  eines  langsanK.  A'^^^^^^ 
eines  Eompleies  nm  das  Ion.  Bs  scheint,  daß  dauernd  ke  ne 
Beweglichkeiten  zwischen  denen  der  großen  nnd  d«^^^^''' 
liehen  Ionen  beatohen  können.  ^ 

62.  J.  MadakM.  ^^''^^J^^Zj^'t 
galvanisch  gl&hmide  Drähte  (Wien.  Ana.  18,  B  IM. 
Wurden  feine  Drähte  ans  Pt,  Ir,  Os,  Ta  mit  tersji^e^ 
starken  Strömen  {i)  in  verdünnter  nnd  "*^™^J^  gi^e 
Glühen  gebracht,  so  zeigte  sich  eine  ^•"^"'J^' 
EntladuDgsgeach windigkeit  von  der  Grdße  A*e  MTt 
wo  A  und  R  Konstanten  sind  und  ß,  abgesehen  fon  i  J 
für  alle  btofie  für  positive  und  negative 
Wert  hat  ^' 
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63.  O.  W,  Michardson.  I\o(is  übvr  die  Abgabe  posi- 
4wer  Elektrizität  von  heißem  Platin  in  Luft  bei  niedrigen  Drucken 
<Cambridge  Proc  13,  8.  58-5«.  1906).  —  Der  Verf.  findet, 
daß  der  toq  eloem  pontiv  geladenen,  aof  konstanter,  hober 
Tempeimtor  gehalteDOB  Platindrabt  im  Vakuum  amgebende 
Strom,  der  bei  Verwendang  eines  frischen  Drahtes  mit  der 
Zeit  asymptotisch  abfiUlti  einen  konstanten  Wert  annimmt, 
wenn  von  Zeit  zo  Zeit  frische  Laft  in  den  Apparat  eingelassen 
nnd  der  Draht  von  neuem  erhitzt  wird.  Zwischen  diesem  End- 
wert des  Ötrumes  uud  dein  Druck  der  liiiigebeiidcn  Luit  besteht 
eine  lineare  Beziehung.  Der  ElektrizitätsverluRt  kann  m  einen 
vom  Druck  unabhängigen  und  einen  dem  Drucke  pi  o])nrtionalen 
Teil  zerlegt  werden.  Ersterer  ist  auch  von  der  PotentiaMiH^  renz 

zwischen  den  Grenzen  40  und  200  Volt  nahezu  unabhängig. 

 .  K.  Frz. 

64.  Hw  MebensU^rff*  Binmirhmg  wm  Ionen  m^f  den 
DampfUrahi  (ZS.  f.  phjs.  u.  ehem.  ünt  18,  S.  219.  1905). 
Ein  rar  Hfilfte  mit  Kalkpolver  eingeriebener  Platindrabt,  der 
«ich  elektrisch  erhitzen  ISSt,  wird  in  die  KShe  der  Ansatzstelle 

eines  frei  in  die  Luft  strömenden  Dampfstrahls  gebracht.  Die 
mit  Kalkpulver  überzogene  Hälfte  entsendet  nun  nach  Wehnelt 
(Drudes  Ann.  14,  8.  425.  19()4)  beim  Erhitzen  zahlreiche  nega- 
tive Elektronen,  die  eine  deutliche  Aufhebung  des  Konden- 
BatioDsTerzugs  im  Dampfstrahl  bewirken.  Erst  bei  stärkerem 
GlQhen  tritt  die  Ebrscheinung  auch  an  der  metallisch  blanken 
Hftlfte  des  Drahtes  ein.  Bdkr. 

(55.  A.  Campetti.  Über  die  Zerttreuung  der  EfektriniUU 
m  MdampJ  (Atti  di  lorino  40»  S.  55—64.  1906).  In  ein 
oben  offenes  Reagensglas  sind  zwei  emander  gegenttberatehende 
Platinbleohe  emgefthrt  Das  eine  ist  rar  £rde  abgeleitet^  das 
andere  mit  emem  JSxnerschen  Elektroskop  verbimden.  Es 
wird  die  Geschwindigkeit  des  ElektrizhatsTerlnstes  des  Elektro- 
skops  bestimmt»  einmal  in  "LnSt,  das  andere  Bfal  in  Joddampf. 
Die  Temperator  wird  awischen  800^  nnd  540®  ?ariiert  Die 
Zerstreuung  erfolgt  im  Joddampf  viel  schneller  als  m  Luft,  für 
negative  Elektrizität  sclineller  als  für  positive.  Letzteres  Ver- 
halten kehrt  ^irli  nur  in  Luft  bei  ca.  520®  um,  rielleicht  infolge 
Erglübens  der  Gefäßwände.   Werden  statt  der  Platinelektroden 
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Luft  nicht,  im  Jodd«ipf  d.««gen  wird,  wohl  .»folge  der  cl»- 
i:len  B^ktiom  die  po«ti«Blekt«itttie« r«ch«^ert 

aU  die  negative.  

66.  J.  da  K««wllW.  /«»  «Sto-w./«  f  ™^ 

8  9    lO^lfoS)  1  Di  Vert  findet  die  K«tfmam.8chen  l  u- 
JeL  gei  S  die  StabiUtU  einer  »^«»"^^.Ir 
Uuun  sUchtbogenzwiBchenMeUneWrtr«^^ 
wird  die  Anwendung  der  lonentheoiie  nw*  Stark  «nf  die  bicnt 
Z^L,,.,.  u„d  die  oszillierende  EntUd«^  ^"^it 
zu  ihrer  Beslaliguug  Versuche  angefthrt,  Uber  «>»  J«*» 
offeDbar starit gekttrite Bericht  keine  prSMen Angabe»^^™* 

beueffeud  die  Theori«  der  ftakenentUdung  «nd  der  Um>^ 
durch  lonenstoß. 

Fe.tigkeü  der  Ga,e  bei  hohen  '^^J^^^'ß.uki^H 
—1322.  1905).  —  üiilcrsucliungen  Oer  g  5_o7, 

M  Casen  bei  hohe»  Urucken  (Arch.  de  OenW«  W»,  _  ^ 
111-158.  19Ü5)  -  In  reinem  g«'^«'^,'"'«*^^  j'^» 'd*n, 
«d  in  Luft  wird  das  Entladungspot«D  Ual  ^'«^^en  be-Ü»«* 
0,2  mm  voneiniuider  abstehenden  ^'l''^"*^  «"l^Jorucke 
Ke  ai  10  Atm.  wächst  das  Entladongspotentol  de«  ^ 
pwpwttowd,  lür  höhere  Drucke  langsamer.  ^^yA 
«B  Maammn  in  der  Itthe  des  Mimmums  von  p  r.  * 
gibt  eine  leichte  Erhebung  der  Kurve  bei  /-  -  w 
Lfae  mit  00,  scheinen  auf  eine 

potentinJ.  in  äer  N«»  de.  «^^f  "^eX 

doch  «ird  die  BiWshMnoog  durch  fersetzung  ^ 

lUdinm-  und  RBntgenrtadilen  ttben  kerne»  merKuc^  ^ 
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70.  W.  VBffe»    Bmttßmtung  größerer  FunkmMtrecken 

dun^  ionisierende  Körper  und  der  LbergangsuHderstand  (Elektrot, 
ZS.  '2(;,  S.  3ö0— 362.  1905).  —  D«r  Verf.  untersucht  den  Ein- 
fluß  einer  ßonsenflamme,  eines  NerDetschen  Glühkörpers  und 
eines  rotglühenden  Platindrabtes  auf  lange  Funkenatreckeu 
zwischen  Spitzenelektroden  und  gelangt  zu  folgenden  Sätzen: 
jySind  die  in  die  Nähe  einer  Elektrode  gebrachten  fremdea 
Ionen' gleichnamig  mit  der  betreffenden  Eiektrodei  so  haben 
sie  auf  den  Fiukenttbergaiig  keinen  besonderen  fiinfliiA.'^ 
tyKefftÜTe  Ionen  an  der  Anode  enchweren  den  Übefgeng, 
poeiliTe  en  der  Kathode  erleiohteni  denselben.^  Der  Yeri 
ninunt  infolgedessen  «n,  daß  alle  negaAlren  Ionen  an  der  Anode 
einen  Widerstand  fikr  die  elektriselie  Bntladiing  bilden  nnd 
benützt  diese  Annahme  zur  Erklärung  verschiedener  Eigen" 
tümlichkeiten  der  Fuukenentladuiig,  z.  B.  des  Verhaltens  un- 
symmetrischer Funkeiistrecken,  des  Verlanfs  der  Schlagweite— 
Spannungskurre  etc.  Die  B'rage,  warum  die  negativen  Ionen 
den  Austritt  der  positiven  Büschel  so  erschweren,  wird  offen 
gelaaeeab  Aach  das  „Anodenhindernis"  im  Lichtbogen  könnte 
Ton  einer  negatif  en  lonenschioht  hecrtthren.  K.  Pn. 


71.  W.  P,  Boynt&n»  Die  Leüßyhigkeit  einer  tunken- 
strecke  fPhys.  Rcv.  S.  187—195.  1904).  —  Aua  theoreti- 
sehen  und  experimentellen  Studien  über  Eesonanzersrheinuiit^en 
in  elektromagnetisch  gekoppelten  Systemen  hatte  der  Wert 
früher  einen  Ausdruck  für  das  Maximum  der  Resonanz  ab- 
geleitet, in  den  der  Widerstand  der  sekundären  Fnnkenstrecke 
eingebt.  Die  Ton  ihm  daranfbin  nntemommenen  Tenocfae  er- 
geben Wideretandswerte  der  sekimdftren  Fonkenstrecke,  die 
zwischen  2,07  mid  0,415  Ohm  schwanken.  8.  O. 


72.  G.  A»  Hemsalech»  Über  die  H^itkung  vom  Foucaull- 
sekem  Strämem  md  der  Uysteresis  des  Eisern  auf  die  08%iHiereMd$ 
FunkmmaMm^  (O.  B.  UO,  &  1022—1084.  im]w  -  Der 
Verf.  aeigt  mittele  einer  froher  von  ihm  boechriebenea  An- 
ordnung (C  IL  14«,  a  1108.  1905),  da0  IVnicaulteehe  Stitee 
im  Kerne  einer  Selbetindoktioasspule  die  Areqaens  einer  oszü- 
liereDdenEntladimg  Teimehren,  ohne  die  Zahl  derSchwingnngen 

ailMIttiT  B.  4.  Au.  e.  nyi.  S8k  78 
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per  Bntladang  a»  toi««.  Hj*««i  .dagegen  »enSctot 
Schwingungen  »d  wrmiiitort  «ehr  oto  iMüg«  ihre  ^e^^^ 

73.  Jf.  Basetto.   Über  eine  icahricheinlich  elekO^^/ÜKk 
Brtchanung  bei  der  EnOaUung  von  Mmoipkärmdruek  (N.  Ota. 
(5)9  S  23  -31.  1 905).  —  Garbasso  yeröfFeutUchte  vor  einigen 
Jahr^  folgenden  Versuch:  In  einem  R.schlosseneu  ßeäpienten 
Mos  «wbehen  nr«i  Platinspitzen  der  elektrische  Funke  Iber 
Die  HMüwwtMO  selbst  tauchten  in  eine  Lösung  von  ^au 
oder  liOL  Die  Enttadung,  die  sonst  im  allgemeinen  grünUcb 
•»mh,  «rbte  «ich  in  der  Nähe  des  negativen  Pols  gelb  oder 
^  ^  d«  Spetoodwp  «igte  die  Ma-  .oder  L.  L.m 
GarW  de«tote  dieee»  Ve«uch,  ebenso  wie  »I»'"  j^-; 
und  Stark  einen  ihnMieii  Verweh  m  Luft,  in  die  le«« 
K.Cl  eingefthrt  w«.  de  dekMytochen  Vorgang 
Verf.  .eigt  nun,  drf  «eh  die-  c»««««"*»^» 
„ach  Belieben  durch  VaAtk«  der  Verw«tobedu.gangen  uUr 

die  ganze  Ausdehnung  der  FtaJ«W»reAe  JT^ 

u„d  daß  es  .eh  in  beiden  J'^-,;^«''^^^ 
Wirkungen  banaelt,  die  das  Auftreten  der  me»u«»  i^^^ 

linien  veranlaßt  haben.  

74.  L.  Lomhardi  u,.d  6.  MetamHK   Ä**«  ^-J^ 

,kopische  Beobachtungen  u,n  ff  ''^ch.eMr0ml,MlSm[i^'^ 
Ital.  1905,  S  3-12).  -  Nach  einer  »t'»»»»*«'!^??!^ 
werden  il  10  Photog.apluen  des  '^'^^^^IT'^^f^J. 
gleiehea  ZeitabsUnden  walirend  einer  "»f '^"TV^-. 
genommen,  und  zwar  zwischen  Homogen-,  i>»<>»^"rSS, 
nierte« Kohle» und  zwischen  Kupierelektroden.  D^BrgJJ 
sind  *am  großen  Teü  Bestätigungen  der 
Coher.  Die  Bilder  zeigen  das  Verlösche«  de, 
Te,«hwi«le«der  Stromstärke.  Zwischen  Docht-  und  »P'M 
M«t«.  Kohlen  beginnt  der  Bogen  «Is  ,f '»r^ 

neaitKea  Pol,  wJhrend  er  bei  Homogeukohleu  so  ort  «  «»^ 
g^  Ltagi  «rfktretea  scheint    Die  Zunahme  des^og 
.u  Beginn  der  Hdbperiode  erfolgt 
Mhne  MB  Ende.  Die  AiitaüuBen  mt  MetaUetewrw 

dM  SSttnden  de«  Bogen«  durch  dnen  elektrMCl»»  '^f^ 
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75.  H,  Th.  Simon,  Über  die  Dtpiamik  der  Lichlbogen- 
corgäftge  und  über  Lt'chtbogenhi/sieresis  (Physik.  ZS,  6,  S.  297 
—  319.  1905J  Elektrot.  ZS.  2«,  8.  818  —  823.  839~84ö. 
1905).  —  Der  Verf.  entwirft  eine  Theorie  der  Lichtbogea- 
vorg&Dge  auf  GhniDd  der  cbarakteristischen  Karyen  und  unter 
Heranziehmig  der  lonentheorie.  Es  werden  mnftchst  im 
aUgemeineii  die  Qnmdeftlse  der  Lehre  von  der  Charakteristik 
(««/(t))  gegeben.  Der  bei  stnfenweiBeryariaitioii  derSpamrang 
erhaltenen  statischen  Charakteristik  wird  die  ans  gleiofaseitig 
mittels  OsBillographeD  oder  Braunscher  Bdhre  aolginommenen 
Strom*  und  Spannungsknrven  abgelötete  dynamisohe  Cäiarak- 
teristik  gegenübergestellt.  Bs  ergibt  sich,  daß  diese  für  wachsende 
E.M.K.  eine  andere ^  normalerweise  bei  höheren  Öpaniiungs- 
werten  verlaufende  ist,  als  für  fallende.  Diese  Erscheinung 
bezeichnet  der  Verf.  als  Lichtbogenhysteresis.  Die  Abhängig, 
keit  von  Bogenlänge,  Vorschaitwiderstand  uml  Fenodenzahl 
wird  experimentell  bestimmt,  in  der  Theorie  wird  ausgegangen 
von  dem  für  den  Lichtbogen  maßgebenden  Produkte  aus  Tarn- 
perator  und  FlAehe  des  negatiyen  Kraters  {TF).  Für  kon- 
stantes TF  wären  die  Charakteristiken  Gerade  durch  den 
ürspmng.  Die  Charakteristik  eines  Bogens  ergibt  sich  als 
geometrischer  Ort  der  Sobnittpankte  der  «i-'LeistiiBgsfayperbeln 
mit  den  zugehörigen  7/vStrahlen.  Unter  BerQoksiehtigung 
der  in  der  WärmestrOmung  vom  Krater  zur  Umgebung  aui- 
gespeicherten  VVäi  uiemenge,  die  bei  veränderlichen  Vorgängen 
als  sekuiitliiro  Wärmequelle  wirkt,  labt  sich  die  dynamische 
Charakteristik  auf  die  statische  zarückliihren.  Auf  Grund  der 
Theorie  erklärt  der  \  eri.  uie  A  ersuchsergebnisse  seiner  Arbeit 
und  behandelt  ferner  das  Züudcn  und  Auslöschen,  den  EntUde- 
▼erzug,  den  Wechselstromlichtbogen,  namentlich  den  gruüen 
Unterschied  im  Verhalten  von  Kohle  and  MetaUf  und  schließ- 
lich den  selbsttonenden  Lichtbogen.  K  Bn, 


76.  XL  Bouty.  Die  «UMtiruekß  KoAäiiom  rtm  Queek-^ 
4Hb$rdmiq(f  wtä  Quecktmtrdamjffgeminkmt  (X  de  Phys.  (4)  4, 
a  S17— 822.  1900;  C.  R  138,  &  1691-^1092.  1905).  —  In 
Fortsetzung  seiner  Yersache  weist  der  VerfL  die  Unabhängig- 
keit der  dielektrischen  Festigkeit  von  der  Temperatur  bei 
konstantem  Volumen  m  dem  gauzeu  Intervall  von  17  bis  300*^0. 

78* 


nach  und  untersucht  sodanu  iu  Binem  QuailgeÄß 
QaeckBilberdampf.  Redetet  y,  wie  tiülier,  die  ]m^iM^  m. 
stärke  in  Volt  pro  Zentimeter  und  p  den  Druck  in  Zenbmtor 
flgi.  80  fttt  Tür  QuöökaiUierdwnpi  von  44  bis  liai*C.: 

ao  diÄ  awh  ßonty  die  „dielektrische  Kohäsion"  diesen  Dampfes 
354.  hiA^  d.  L.  «in  ÄbnUch  kleiner  Wert,  wie  er  auch  .mi 
fite  dnaftomre  Qiio  g«6uiden  wurde. 

eteSSokiull««  MB  QneGkeUberdwnpf  und  Wasserstof 

 rifik  MMittve  Werte  als  nach  dem  Boutyechen  „Mitte  • 

^S^S^  (J.  ^  ^^y-  W  ^'  489-51 1.  1904; 
BeibL  29,  a  725);  noch  wwagertiifflbiiiwer  Satz  bei  Mischungea 
Z  KohlenÄnie  «i  und  am  neeigrten  bei  ^^^^^  T 
Quecksüberdampf  de«  gleirfiftU.  einetomigen  Argon,  mdm 
Le  sehr  .iel  höhere  Festigkeit  A  die  f^^^2l 

warten  ließ.  Die  spektroskopische  Untersoebiinfder  Gem^e 
zeigte.  daiS  Quecksilberdampf  achon  bei^An^ieeheit  Ton  bp^^^ 

deaseiben  überrabchend  stark  berfWftritt.  * 

77.  W.  MaUhies.  über  Pote^äkdmeumigmM  hiia^pf 
(S..A.  SiUungsber.  d.  pbjsik.-med.  SozietI»  »  f  »«^««i! 
\  &  1906).  -  Es  wud  der  Potentialgradient  derp««^ 
mgeschiehteten  Säule  und  der  Anoden-  ^^f^^JfT^ 
SLmrtlom  im  Joddampf  bestimmt.  Die  ««r'T 
llag»  der  gman Strombahn  relaUv  hoch  und  i^ebmen  mbow 
podtiven  Sfinle  von  der  Kathode  zur  Anode  zu.  Sie  w«w» 
mik  dem  Druck,  im  allgemeinen  langsamer  als  dieser,  n«^ 
dw  AhhftnMkeit  dee  Gradienten  von  der  Stromstärke 
b„tiamt  Der  n^e  KathodenfaU  b.tmgt  ^egen  PJ^ 
8W  Volt onahhtogigwai  Druck iiwlSlwmati^rke  '  ^f^«^^ 

dagegen  ZI?  weaeiitiieh  von  diesen  Faktoren  ab.^^ 
kleinste  beobachtele  Wert  war  66,6  Volt  ^ 

KM  (Phü.  M.«.  (6)  »,  &  614-«17.  1806)..-  P""^**'^ 
ansprach  des  Verf.  gege««)«  «in«  Untersuchung  »on 
WiLn  (BeibL  37,  s'468,.  di»  ier 
Stromstärke  uud  Flache  de«  negatifen  Gtanmücii«» 
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Kathode  eines  Geisslerschen  Rohres  führte,  die  der  Verf.  schon 
in  seiner  Dissertation  (Erlangen  1901;  im  Auazug  in  der 
Physik  ZS.  8,  S.  547— ÖÖ2.  1902;  fieiU.  21,  S.  466)  fest- 
geateUfc  hatte.    K.  ü. 

79.  C  Bens,  Notis  über  das  Leuchtend/machen  evakuierter 
Röhren  durch  Rf>ibiin<j^  (Physik.  ZS.  6,  8.200—201.  J905). — 
BeschreihuDg  der  Tatsache,  daß  sowohl  Geisslersche  wie  hoch- 
e?akuierte  elektrodenlose  Röhren,  mit  verdünntem  H,  CO,  oder 
He  gefüllte  Röhren  beim  BerObren  mit  der  fiand,  durch  Be- 
•treichen  mit  einem  leichten  flaaipinael  etc.  zum  Anflencbten 
gebracht  werden  kftnneik  8^  G. 

80.  2^.  LoAmMi».  IBemerkung  mu  ä$r  NaÜ*:  „tlier 
d^iLeMekiendmaekem  eväkmartar  Bßkttn  dkrek  tMbung**  (Phydfc. 
Z6.  6»  8.  448.  1005).  ^  Der  Verf.  Weist  gegentiber  eilittr 
obigen  Titel  tragenden  Mitteilmg  von  Hees  an  der  Hand  der 

Literatur  darauf  hin,  daß  diese  Erscheinungen  seit  langem 
bekannt  sind.    S.  Q. 

81.  8.  TurtMi/Un  tter  dk  Jkdmtngen  der  Leuehikrq/l, 
die  ehte  Crookessche  Rohre  hereorruß  (0.  R.  140,  8. 1  II» -  !141. 
1905  .  —  Der  Verf.  studiert  die  Abhängigkeit  der  Stärke  des 
Aufleuchtens  eines  Fluoreszenzschirmes  von  den  Konstanten 
des  Schließungskreises  und  tiodet, 

1.  daß  die  Leachtstiirke  des  Schirmes  mit  der  Aquivalcnt- 
funkenstrecke  wächst  bis  zu  12  cm  und  von  du  an  konstant 
bleibt  Bei  konstanter  Fnnkenstreke  wächst  sie  rasch  mit 
deren  Intensität 

2.  daß  mit  zunehmender  Unterbrediungsasahi  des  I^rim&r> 
Stromes  die  LenchtstMe  des  Sddrmes  sinkt; 

8.  daß  mit  kleinerem  Induktor  si«  relatiT  sttiker  als  mit 
großem  Induktor  ist;  und 

4.  daß  sie  der  8elb«tbdnktian  des  PiimftitolgeB  pro- 
portional zu  geben  scheint  8.  G. 

82.  &  TurthinH.   StmHimdBt  rmdütgraphMimSlirke 

einer  X Sirahlenröhre  (C.  R.  140,  S.  1325—1827.   1905).  — 

Der  Verf.  photometriert  Aufnahmen,  die  er  mit  einer  X-Strahlen- 
röbre  erhalten  hat,  welche  mit  einem  kleineren  und  einem 
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größeren  Induktor  bei  verechiedeiien  äqmyalentenFmikeiiitoetto 
betrieben  wurden.    Der  Verl  findet,  d«6  die  Sohwliwiijs 

Platte  der  Äquivalentfunkenstrecke  Blir  bis  za  et*»  10  CB 
parallel  ^elit,  und  von  da  an  die  Form  einer  berilODtltai 
Asymptote  annimmt.  Im  allgemeinen  sind  SOgur,  unte  JOlül 
gleichen  Bedmgungen,  die  Wirkungen  des  kleinen  IndoWwi 
etiürker  als  die  des  großen. 


88.  ir.  HoU»*  Ober  die  Lichtenbcrgschen  tiguren  und 
ihre  BntMlebung  (Phy«k.  Z8.  6,  a  319-328.  1905).  -  Nach 
einer  Übersicht  über  die  inchtigsten  Arbeiten  über  Lichten- 
bergische  Figuren  yon  ihrer  Bntdecknng  bis  zum  Jahre  19W 
beschreibt  der  Verf.  eine  Reihe  Ton  Eignren,  die  er  unterrer. 
schiedenen  Versuchsbedingungen  auf  wher  besttnbten  Bbomv 
platten  erhielt,  und  führt  die  VerachiedenheH  der  Figu^ 
den  Unterschied  der  Entladungsformen  inrück:  dem  JMfiCW» 
entspricht  eine  Zweigfigur,  dem  Glimmen  eine  ™8°^p^ 

84.  jy.  ireujf€r.  Öhereckmedkaremagneiuche  Bron^^^^ 

(S..A.  aus  den  Marburger  Ber.  im).  -  Dbt  Verf.  macbt 
darauf  aufmerksam,  daß  die  Ünterauohnngen  ton  FUmm  ^ 
fladfield,  über  die  in  diesem  Bande  8.  W7  ohne  H^J'««  ^ 
die  bereits  vorliegenden  deutschen  üntewnchmigen  ö««»«* 
worden  ist,  nur  eine  Bestätigung  der  Messungen  «^«»«»^Sldtf 
von  den  Herren  SUrck  und  Haupt  an  den  TOn  "^V"^ 
zuerst  hergesteUten  Manganlegierungen  ausgeführt  »««»fj; 
(vgl.  ßeibl.  38,  S.  259V    Der  Verf.  teilt  ferner  ^^f^ 
Besultat  weiterer  Studien  an  diesen  Legieraugen  imt, 
kupferreiche  Manganaduminiumbronzen  ^^l'^^^^^^^^ 
Magnetisierbarkeit  sich  schmieden  lassen;  m     asser  aog 
eind  die  Schmiedestücke  fast  unmagnetisch,  werden  awr  ^ 
Altem  magnetisierbar. 


sUmm  Dräii  (DwaOm  Ana.  18,  &  49^99%  1906). 

F.  UacL.    Das  MfromaffneiUche  Feld  in  d$r  ^T^^S^Si. 
lämpft  schwingenden  Unearen  Ostülator»  (Dnid«i  AW»-  » 


1905). 
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tiner  Thoone  Jcr  elekiroiytitcken  Düao- 
•MÜM  wOtT  BeHMMtnmg  der  dek(rkek§»  SnergU  (Drndflt.  Ann.  18, 
8. 418-44».  1905;  ZS.  £  EUktroohem.  U,  6. 7iT-m.  1M6). 

A  JUMfte.   Über  Ü*  BkUrmiämlkmmk  d9»  Gnfvmdtmm  tmd  <Ur 
Wärme  (Vorlng,  Kmtiiff.-Yefs.  Ifenm  1005;  Vtpäk.  ZS,  ^  8.TM-m 
•ims  B«r.  d.  D.  PkjwSk.  G€i.  9,  8.       S64.  IMS). 

IP.  Wien.  Über  BMdrwMm  (Vortrag.  Natafe-Ven.  MeM  1906; 
NatTO  BnndadL  9t,  8.  M6-549,  557-Ml.  1906;  Phjrrik.  ZS. 8. 806 
—897.  1906;  Ber.  d.  D.  Pl^iik.  Oes.  8,  8.  SSO^m  1906). 

2%.  2lMN«MM«MS.  Ültr  im  kimütek»  Tkeerw  EMrmit 
(fididr.  <Mr.  12,  a81--86.  1906). 

&  .iiMMIiMMii.  mOMteke  Ltikaiqtßkigkeü  «Mi  A^mW 
«Mjffm  «{lir  Xbü»  (Dyndes  Am.  18,  &  8T8-888.  1905). 

JB.  AmihMmw».  Ebkirooptuekt  Eigentekoften  der  KokU  (Vortrag, 
Nttiiif.-Vei8.  Henm  1905;  Phjdk.  Z8.  6,  S.  798-798.  1905;  Ber.  d.  D. 
Fbyaik.  Qee.  8,  S.  850-851.  1905). 

^.  SehmauM»  Über  dem  Vergmtg  der  AMeidmg  ehee  MoUaidei 
m  «iekMtekem  Sirome  (Drades  Ann.  18,  8.  688—688.  1905). 

IF.  van  Botion.  Dm  Tanted  mmd  die  THmieOem]^  mm  Siemene 
#  SkUke  (Za  l  BtektrodieiD.  11,  8  789^785.  1905). 

ir.  Weddilig.  Über  die  TantaUampe  (Elektrot.  ZS.  26,  S.  948 
-947.  1905). 

t/.  Stärkt  Der  Stand  der  Forschung  über  die  Jiieklriziiät  in  Gate» 
(Vortrag,  Nt«Qrf.-VeM.  Mena  1905;  Physik.  Z8.  6,  8.  761—764.  1905). 

Voege,    Ein  Beitrag  eur  KenrUni»  der  Fuakenentladung  in 
43mm  (DrodM  Ann.  18^  8. 608—616.  1906). 

<7.  Stark,  T*  Metaehdnaky  wnd  Am  Sehapoachnikoff.  Unter- 
euekemgem  über  den  LUkfhogen  (Dnidw  Ann.  18,  S.  218—951.  1905). 

Pt  Ewers»  Die  Spitzenentiad ung  tn  em-  und  ztceiatomigt»  Ga^en 
(HabilitatioDBSchr.  München  1904;  Drudes  Ann.  17.  8.  781  —  860.  1905). 

IF.  Matthiea,  Uber  die  ülimjnen Iladung  in  ihn  Halogenen  Chlor ^ 
Brom,  Jod  (Physik.  Zö.  6,  S.  72ö-73ü.  1905;  Drudea  Ann.  18,  S.  473 
—494.  1905;  «ber  einen  TeQ  der  Arbeit  ist  benchtet  Beibl.  29,  8.  1286). 

O,  K,  Leithäuser.  Bemerkung  tu  der  ArbeU  des  lim.  Beeker: 
ffMeBtungen  an  Sathodengtrahlen''  (Drudes  Ann.  18,  S.  410—412.  1905).| 

Rt  EflrslenaUm  Uber  Leuchfer»cheinungen  beim  Reihen  evahmerter 
Rohren  (S.  A.  Münch,  med.  Wochenscbr.  No.  27.   5  Ö.  1905). 

K.  M,  Weber,  PermeabiUtäUmetemig  o»  Siaklkugei»  (Dmdes  Ann. 

18,  S.  395—405.  1905). 

A,  Ffetnfjtf/  und  A.  Ilad/iefff,  Über  die  magnetitchen  Eigen- 
eehaften  einiger  Legierungen  ohne  Fiten  (Proc.  Boy.  Hoc.  (A)  76  ,  8.  271 
—289.  1905;  vgl.  Beibl.  29,  S.  967  u.  1288). 
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IF.  OoiftilbMNi.  Bim  JofoiMlir/hni,  gteifmi  m  ^t^m^ 
Umim-mAmf  (ldkili.  Fkoe.      8. 8S7-881.  ttOi). 

J.  8*  Am*«.   i^iiMhdbiii^  JEmi/^A  rf«»"  if»^«  ^  der 

dräUmm  Talt^nßHn  <»8&  JMii.  Qlefai  IM»;  Drod«  Am.  id,  &  »«» 

««•Ti.  lioft). 

IF.  H.  Eecles.  Qwrdete  und  unQ*fr<i«t9  SinAltr  im  d»r  drüki- 
Um»  Mgnfkiä  (Stoelridui  §6,  &  50-51.  1905). 

Radioaktivität. 

85.  C.  Mutherfard.    Radio- AcUüüy.  Second  Eddion 
[mvumS.  12  b.  6  d.  Cambridge,  ünivereity.Pre^^J  905).-- 
Batbeifards  fertrefffichee  Werk  liegt  bereits  in  zweiter  Aof- 
kee  lor,  oacbdem  die  erste  Auflage  erst  im  feigngenen  Jahre 
ersebieiieD  iwr.  Dm  ist  gewiß  ebenao  bewidmend  für 
intenuTe  Interesse,  des  an  dem  Gegenstande  genommen  wiro, 
wie  ftr  die  ausgesdchnete  Art,  in  der  das  Buch  jenes  Inte^ 
esse  durch  die  grOndliche  ond  erschöpfende  Behandlung  des 
GegeusUiides  zu  befriedigen  Terstanden  hat   Daft  aber  m 
neue  Auflage  nicht  bloß  reichUche  Br^«ung,  sondern  zum 
Teü  weitgehende  UmaibeituDg  des  ursprttnglichen 
einer  Vermehrung  des  ümfanges  von  400  «^.^^^ 
hat,  iBt  em  ganz  besonders  au^enfÄlliger  Beweis 
ordentliche  wissenschaftliche  TäUgla^it,  die  seit  dem  BrsMieiMB 
der  ersten  Auflage  auf  diesem  Gebiete  entfaltet 
Für  die  Leser  der  ersten  Auflage  iiat  der  Verf.  diejenige 
Abschnitte  nnd  Kapitel,  welche  die  wichtigsten  Anderungeo 
enthalfteB,  im  Anschluß  an  die  Inhaltsübersicht  besonders  BM». 
halt  gemadit.   Wir  können  auf  die  Einzelheiten  ^^^^^^r[ 
Hingen,  die  sich  in  allen  Kapiteln  des  ursprunghchen  Werkes 
f erfinden,  hier  nicht  eingehen.   Be  möge  genügen,  aai 
wichtigste  Änderung  hinsnweisen,  auf  die  Einrügung  dreier 
neuer  Kapitel,  welche  die  Theorie  der  stufenweisen  l  m^an 
lungen,  die  Umwandinngsprodukte  von  üranium,  Ihonuni 
Aktininm,  nnd  die  Umwandinngsprodukte  von  Eadium 
handehL  Hier  kommt  die  moderne  ^eriUlrtheone, 
letzten  Jahre  so  erfolgreich  auflgebant  worden  »V/w  allen 
snr  Darstellung.   Wie  in  dieser  Hinsieht»  se  ist  ^^^^ 
anderen  Fragen  der  Ver£  bestrebt  gewesen,  den  neuesten  ^ 
punkt  der  Forschung  darsuatellen.    Bin  Anhang  sw"""' 
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oeueRten  Uutersuchungeu  de<»  Verf.  über  die  Eigen  Schäften  der 
«f- Strahlen,  die  in  den  Text  des  Werkes  nicbt  mehr  sol- 
gen&mi&en  wacdea  kuBteo;  in  den  BeibL  wird  über  dies» 
Dütersiicbangen  nach  ihrer  Veröffentlichung  im  FhiL  Mtg, 
dernnftdisi  beriofaM  «wte.  Jfiin  swnlar  Anhaiig  enMIt  Mit* 
teOmigtn  ftbar  dt«  cbanMebu  ZnanuiittitetMHif ,  dit  Vtand- 
•tilttii  und  4m  irahfMMnliche  geiksisehe  Alter  dw  ndio. 
«kftmn  MiB«nli6n.  Xote  «ir  die  iwoe  A«fla9e  dst  wiobtigen 
W<rlwo  hitrnit  nv  AnMg«»  biingen,  ktonen  wir  zugleich 
mitteilen,  daß  dme  deutsche  Übersetzung  des  Buches  iü  Vor- 
bereitung ist,  die  bofientlich  bald  erscbeiueu  wird.     W.  K. 


86.  K,  Frhr.  von  PapUis,    Dat  Radium  und  die 
radioaktiven  Stoffe  (90  S.  mit  B6  Abbild.  Berlin,  Gustav  Schmidt, 
1905).  —  Das  Buch  ist  eine  «eUttienswerte  Bereicherung  der 
Radium- liiteratur.    Die  klare  und  einfache  Sprache,  die  zahl- 
tetcben  vad  anschanliciMii  Abbildviigeii,  die  ttbetMchtiioh«  xmd 
swecknBAige   Eänteaiiiig,  die  YenBeidimg  maHrauMilieoher 
Fomeb,  alles  tH^t  daM  bei,  jeden  Liebhaber  der  Nettar- 
wiseeaeelialt  mit  LeiditiglEeit  ia  die  ao  meikwQrdigen  ood 
maaniglWltieeD  flneManngen  der  Radioaktpritit  ^nanweihen. 
-Selbst  Physiker  und  Chemiker  werden  das  Buch  mit  Natsen 
lesen.    Die  drei  ersten,  nur  kurz  gehaltenen  Abschnitte  be- 
handeln die  Entdeck u!)g  der  Radioaktivität,  die  Radioaktivit&t 
■des  Urans  und  die  der  anderen  aktiven  8toffe.    Der  vierte 
Abschnitt  ist  sehr  umtangreich  und  fast  nur  dem  Radium  ge- 
widmet} es  werden  darin  beschrieben  das  Vorkommen,  die  Gle- 
winnun^,  die  Eigenschaften,  die  Straidang,  die  chemischen, 
•elektrischeni  thermiseben,  mechamscfaea  and  physiologischen 
Wirkungen  aad  soletrt  die  Ibnanation  nad  die  mitgeteilte 

BadioaktiTitit  Den  BeecUnfi  bildet  eia  ftnfter  Abechnitiv  m 
demfieBrUinugenderiadioaktifen  BricheiBaagett  larSpraciie 
kommen.  Die  Abeehnitle  aind  mit  guter  Sachkenatnii  and 
unter  Beiidniobtigung  der  neoeeten  l^raidiungen  geeclnieben« 

87.  W,  Ma ruh  all  Wa  tts,  Über  das  A(omgewichl  des 
Radiums  und  über  Beziehnn»;en  zwiMchen  den  Atomgewicläen 
der  Elemente  und  ihrf-n  Speklrrn  (Phil.  Mag.  (6)  H,  8.  279—284. 
1904).  —  In  Erwiderung  auf  die  Bemerkungen  Eunges  (BeibL 
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28,  S.  416;  39,  S.  279)  rechnet  der  Verf.  mehrere  Atom- 
gewichte  nach  den  von  ihm  aufgestellten  Sätzen  Beibl.  27^ 
8.  945)  aus  und  sucht  seine  frühere  Behauptung  zu  bekikltigea, 
daß  in  „einzelnen"  Fällen  seine  Gesetze  sehr  nahe  richtig  and, 
in  andejeii  jedoch  noch  einer  Modifikation  bedürfen. 

Ais  homologe  Linien  nimmt  der  Verf.  solche  an,  bei 
denen  in  der  Kayser  Kungescben  Formel  n  glcichf  U  ertt  i  ;iL 

In  euMT  Kritik  der  von  Rimge  und  Precht  zur  Beieclmung 
des  Atomgewichtes  des  Radiums  verwendeten  Formel  kommt 
der  Verf.  zu  dem  Besultat,  daß  die  Methode  die  Tendenz  zeig^ 

für  die  h6her«i  Atomgewiishte  zu  grofie  Werte  bl  liefern. 

C  F. 


8a  Miss  H.  BraokB.  Dm  AMme  der  engten  Hadio- 
QkUsm  bmm  7Aor,  Badhrn  wnd  Aklmmm  (FhiL  Mag.  8,  S.  3U 
—884.  1(04).  —  Negitir  geladene  Metailjplatteii»  die  einig» 
Tage  der  Wirkimg  Yon  Thoremaiiation  ansgeielst  «am  ver- 
lieren die  enregte  AktivitSt  nach  einem  EiponentialgeBete;  <ü« 
AkÜTH&t  ifokt  in  elf  Sttmdoi  «nf  die  HBlfte.  DMerte  di« 
Aussetzung  aber  nur  kurze  Zeit,  so  nimmt  die  erregte  AktifiÖj 
zunäclist  zu,  erreicht  nach  wenigen  Stunden  ein  Maximum  m 
fällt  erst  dann  ebenso  wie  bei  langer  Aussetzung  «k.^  ^ 
Deutung  dieser  Tatsachen  kann  man  annehmen,  daß  w  Wi 
der  Platte  abgesetzte  Substanz  zwei  Wechseln  unterworfen  vL 
Beim  ersten  Wechsel,  der  bei  kurzer  Aussetzung  zum  ÄusdriCl 
kommt,  tritt  eine  aktive  Strahlung  nicht  auf,  wohl  aber  W 
zweiten.  Bei  kurzer  Exposition  bat  nur  ein  kiemer  Teil  Q* 
Substanz  den  ersten  Wechsel  durchgemacht;  die  aktive  Sub- 
stanz bildet  sich  erst  nacb  und  nach;  bei  langer  Aussetzung 
ist  bereits  die  Hauptmenge  der  Substanz  in  den  »küveü  ^a- 
stand  übergegangen.  Die  Verf.  hat  diese  Vorstellung  mme- 
matiflch  formuHert  ond  für  das  Verhältnis  r  des  Stromes, 
welcher  die  Stoablung  nadi  AUanf  der  Zeit  (gerechnet  vo^ 
Momente  der  Entfenrang  der  PiaAle  aus  der  Emanation)  n 
SU  dem  Strome,  der  rieh  ^ch  nach  der  fioftferoaug  ergit)ti 
folgende  Gleichung  abgeleitet: 


iat  angenommen,  daB  die  beidett  Wechnei  «ch 


h 


dem  Exponentialgeeetz  Tollsiehen.   ^  irt  der  Koeffi»«*  ^ 
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den  ersten,  für  den  zweiten  Wechsel;  beide  sind  bekaimt 
und  mit  A  und  B  durch  die  ßezxehuugeu: 

^ — ^ 

und  ^ 

— : — * 

TObmideii,  «oM  i  die  ZeH  angibt,  ine  luge  die  PUitle  der 
fimaoatioii  ansgewtst  war.  r  ist  abo  mm  Toraus  berechenber. 
Die  Yenache  bestitlgen  diese  Formel,  nur  ist  dabei  auf 

die  Bflinheit  der  Luft  sni  achten.  Wenn  die  Luft  nicht  frei 
Ton  Staub  ist,  so  setzt  sich  in  dem  die  EmaiiHtion  enthaltenden 
GeÄß  ein  Teil  der  Aktivität  liicht  nur  auf  der  negativen,  son- 
dern aucii  auf  der  positiven  Elektrode  ab. 

Die  durch  die  Kudiumemanation  erregte  Aktivität  wurde 
in  ähnlicher  Weise  untersucht.    Die  Abnahme  der  Aktivität 
wurde  sowohl  an  Hand  der  a-,  wie  an  Hand  der  ß-  und  der 
r-Strahlen  ferfolgt  Zur  Messung  der  Intensität  der  /9-StrahItt 
wurde  der  aktiYe  Körper  außerhalb  des  JSiektroskops,  dsssea 
1  mm  dicke  Zinnwände  alle  «-Strahlen  absorbierten,  angebracht^ 
im  falle  der  /-Strahlen  wurde  noch  ein  Bleiachim  swisehen- 
geschaltet  Die  ftr  die  o^Strahlen  erhaltenen  Knrren  weichen 
Ton  den  von  Cnrie  nnd  Danne  gegebenen  (Beibl.  38,  S.  1156) 
in  doppelter  Hinsicht  ab.     Die  letzteren  zeigen  niclit  den 
schnellen  anfilnglichen  Abfall  (ausgenommen  für  Expositionen 
von  fünf  Minuten  und  weniger);  femer  tritt  an  ihnen  für  alle 
Expositioiiüu  unter  einer  8tu[ide  ein  Ansteigen  nahe  am  Anfang 
auf,  welches  ditj  Verf.  nur  wenn  die  Strahlung  durch  die 
/^-Stralilen  gemessen  wurde  beobachtete.    Die  Versuche  mit 
Strahlen  lieferten  die  gleichen  Kurven  wie  die  Strahlen^ 
was  ohne  weiteres  verständlich  ist,  da  die  /-Strahlen  eine  Be* 
glfliterscheinung  der  /9  Strahlen  sind. 

Die  Theorie  für  die  Ton  der  Aktininmemaaation  erregte 
Aktivität  ist  dieselbe  wie  beim  Thor  und  wird  ebenialls  dnrch 
die  Yersnche  bestätigt  H.  Effn. 


89.  jy.  Mi0§^iU»»    Bmwirkvng  der  Radiumslrahlen  auf 
Kif^MektHmtäi{J,  d.  russ.  phys.-cbein.  Ges.  37,  Phys,  T., 
S.  29—33.  1905).  —  Wurde  eines  von  zwei  möglichst  gleichen 
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Ebonitpl&ttchen  der  Einwirkung  einer  6  mg  B»iiBmlllOIBid 
baitenden  Kapsel  ausgesetzt,  so  nahm  es  darauf  beim  Rata 
an  dem  nicht  exponierten  Plättchen  negative  Ladung  an.  Wir 
jedoch  die  Exposiüoiisdauer  recht  bedeutend  —  in  einem  Wie 
mußte  sie  mehr  als  4  Stunden  betnij^en  — ,  so  trat  das  Biit- 
gegengesetzte  ein,  das  exponierte  Flättchen  wurde  positiv 
elektrisch.  ÄhnUche  Resultate  gaben  Platten  aus  Schwefel 
«md  -MeD,  während  sich  mit  Marmor  keine  deutlichen  Wff. 
kaagm  «raielen  ließen  öl«,  Gümmer,  Quarz  und  Hokiaser 
MhoMD  Oftch  TOrherg^fiDgmr,  selbst  ganz  kurz  iauerrJer 
ilkpodlion  beim  iteiben  gegen  die  gleiche  unbestrabke  bub- 

poaiti?e  Ledong  an.  Der  Verf.  macht  darauf  aufmerksam, 
4a6  die  fiabttensen  (GHai|  Qoan»  ölimmer)  welche  bereiU  nach 
kundanemder  BestraUoiig  die  «Uugknft  erlange  beim  Beiben 
HoeitR  «iirerden,  inderSpeaiwi^ereibeiiibedempositiTen  E^^^^ 
stehen,  während  fikr  die  SabstauMi  (Bbonifc,  Sdiwefel,  Sden), 
welche  jene  Fähigkeit  eist  B»eh  kngdwenidfir  Bestrahl^ 
«rlaogen,  das  Gegenteil  gilt  Dieeer  Umatnd  «J**  "V^ 
einstimmung  mit  der  Behauptung  (BeibL  t&f  8.  W— 

der  erstgenannten  Gruppe  von  SnbetuoeD 
Fähigkeit  in  Ionen  zu  spalten  zuerkennen  w/tam,  D.r. 

90.  J.  Butler  Burke.    Über  die  sptmiane  fVirkmg^ 
^mdium  auf  gaUeriartige  Medien  (Natnre  72,  8.  294.  1905). 
Der  Verl  bemerkt,  daß  B.  Dubois  in  einer,  im  November  m 
LvoBgehalteneii  Bede  die  Büdung  von  mikroskopischen  Kor^  m 
M  derffinwiffaiiig      BediemealMn  wf  aseptische  gel.tm-^ 
BotiiUcm  ebenibUs  konetetiecte,  daß  er  selbst  aber  diese  >  er- 
«nehe  tm  Dabois  Diebt  taute  und  daß  «Aie  eigenen  .chun 
lange  Zelt  feriier  in  Oambridge  bekannt  gewes^  waren.  ^ 
ist  der  Amtebt,  daß  die  ton  ibm  beobwAteten  Tonnen jioh^ 
mit  den  meAwttrdigeD  Körpern  wi  ton  baben,  weicne 
Quincke,  Lebmann,  Sdienck,  Leduc  und  ander» 
worden  sind.   ^_ 

^hmehittngen  über  RadwakMUU  mi  doM  ^«^**'*;^'! 
m  mgUralisohm  Mineralien  (Cbenu  Newt       ^V^^J^  ^ 
Eine  Reihe  von  auatialischen  Wmn3i»a  HWCd»  n»« 
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eMrtmko|iMclieD  Methode  geprüft  und  die  gefundene  Aktivität 
mit  der  des  Cranpeiitoxjrds  verglichen.  Vorzugsweise  warea 
es  Mouazite,  die  sich  aktiv  erwiesen.  Euxenit  und  Torbemit> 
beide  uranhaltig,  zeigten  hohe  Aktivitäten;  beim  letzteren  au» 
Carroar  stammenden  Mineral  ist  es  autf&llig,  daß  es  äbnlick 
wie  die  Uranerze  in  Joacbimstal  oder  die  radioaktiven  Silber- 
erze in  lenuscauttiDgiie  (Canada)  gemeinschaftlich  mit  £obali> 
erzea  Torkommt  Di«  Aktivität  der  fiauuiatioii  der  £n» 
sinkt  in  vier  Tagen  anf  die  Hilfte;  Badiom  ist  also  TOrhandfla. 
Ein  haliamhaltigert  Thor  in  geiingeii  Mengen  e»üiallender 
6i|doliiiit  von  Weetaiiitiralieii  tvar  swar  radioaktiT,  lieCarte  aber 
keine  Badinmemanation*  Hl  Kffn. 


92,  G.  Trovato  Caatorina,  Studien  über  die  Hadio- 
aktitüai  der  vui konischen  Produkte  des  Alna  (Dal  ßollettino 
deirAccademia  GHoenia  di  Scienze  Naturali  in  Catania  84,. 
S.-A.  6  S).  —  Die  Messungen  des  Verf.  zeigen,  daß  die  vul- 
kanischen Erden  vom  Ätna  aus  Acireale  oad  Umgebung  eine 
augenscbeitüiohe  Radioaktivität  aufweisen,  die  an  geringsten 
bei  den  Laven  ist.  Die  Aktivität  steigt  in  der  Bdhenfolge 
an:  Lava,  Sand,  sandige  Tnffe,  Ton  nnd  tonige  £Meo^ 
Paogo^  Pflanienerde  nnd  Ponolan«  Die  Verteilnag  der.  radio» 
sktiven  Sobetanzen  in  aktiferen  jBrdreich  ist  nnregebnifiig. 

  SL»  B[fln« 

93.  TroVfttO  Castori/tia.  Über  die  Radioaktivität 
der  Gettmme  des  Ätna  (Dal  Bollettino  deii'Accademia  Gioenia. 
di  Scienze  Naturali  in  Catania  86.  S.-A.  6  S.).  —  Die  Pro- 
dukte  des  Atoa  sind  im  aUgemeinen  aktiv.  Die  Aktivität  ist 
am  geringsten  in  den  Oeateinen,  größer  in  den  Tuffen  und  aitt 
stärksten  in  der  Pflanzciicrde.  Die  Aktivität  der  letzteren  kaniv 
durch  Erhitzen»  dnrch  Einweicben  mit  Wasser  nnd  dnrch  Be- 
^i>ttdeln  mit  Saksänre  Torflbeigehend  stark  Tormindert  «erden; 
der  nfsprtegliche  Wert  stellt  sich  nach  ein  bis  swei  Wotdiea 
wieder  von  selbst  ein«  fl.  Effli. 


«Uimiäi  (Electr.  fiev.  47,  Si  STS^SSO.  1905). 

F»  l.eroh,    Uher  dmt  Th- 2l  und  die  induzierten  Thoraktivitättm 
(Monatah.  f.  Chem.  26,  S.  8»9— 981.  1905}  vgl  BeibL  29,  S.  1071). 
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O.  Hahn,   Über  «i»          radioMmt  SUmtat,  im  Thma, 
SwumaÜM  ümuMtäeH  (Chem.  Ber.  S8,  8.S871-8876.  1906;  Hf^  BäU. 
B.  1074). 

F.  HiffWeede  «Jl<i  O.  Meyer,  Über  die  Bildung  von  miam 
aut  der  BadMmemtmetkm  (Dnite  Ann.  17,  8.  1005-1008.  1905). 

B.  WaUer  und  B.  Pohl.    Dn  ESgeMU  de»  Rediembmmi» 
<Dnid«  Ann.  18,  8. 406^-409.  1905). 

O,  W*  A.  Kahibaum,  Notiz  Ber  die  verzerrten  midfr,  wkh 
durch  Badiumbromid  auf  der  photographisehe»  lUiU  kmrg$ruf«»  «erde» 
(DrudeB  Ann.  17,  8.  1009—1011.  1905). 

H'.  Colquhfnin  und  G»  Koulrick.  Über  die  Wtrkunq  von 
Badiumbromid  auf  die  eiektromotori*chen  Phänomene  des  Augepfdt  det 
Frotches  fEdinb.  Proc.  25,  S.  835-843.  1905). 

//.  Mache  und  Sf.  M^yer,     Über  du  Radioahtimm 
reichischer  Thermen  0  ortrag,  .Naturf.-Ve».  Merao  1906;  Physik.  28.  f. 
fi.  692-700.  1906).  

Kosmische  Physik. 

94.  A.Schuster.  Die  Temperalur  der  SomuiMlm»9fk^ 

(Astropiiys.  J.  21,  S.  258-260.  1905).  —  Der  Ver£  «odrt 
sich  gegen  irrtümliche  Auffassung  seiner  frfihertn  DarlegM« 
(Bcibl.  -^7,  S.  879  und  28,  S  1  lü3)  und  zeigt  fon  newin,  « 
wenn  man  das  Maxuuum  der  Strahhmg  der  Photosphire  B» 
1.70  bis  1,75  ansetzt,  das  dos  scliwarzen  Körpers  «»  der 
Temperatur  der  ab- urlnei  enden  Schicht  mit  0,62  anSBietaM 
ist,  was  ein  V  erhaitnis  der  Temperaturen  von  0,81  bis  0,82 
gibt,  entsprechend  seiner  irüheren  Angabe  0,84.  Habeu  Mft 
beide  Schichten  eine  Temperatur  von  etwa  60Ü0",  so  bat  die 
PhotosphÄw  67000,  und  die  absorbierende  Schicht  545iJ^  etwa; 
▼on  dieser  nahe  an  der  Sonnenoberßäche  Hegenden  S>chcht 
geht  etwa  0,3  der  gesamten  Sonnenstrahiung  aus.  Diese 
Werte  bembeii  auf  der  Voraussetzung  einer  effektiven  Sonnen- 
temperatur  von  6000^  nnd  der  Amiftbiae,  daß  die  V  ermmdeiuag 
4er  durohechnittHcbeo  Sonoenstirablang  mit  zonehmendem  An- 
stand Tom  MÜtelpunkt  durch  Wüsohb  Werte  gut  daigeeteU 

95.  B*H0H»8prung.  B€rtckmmgmMwrSmllenttraklu^ 
<ZS.  t  wiss.  Phot  3,  a  173-181.  1905).  -  Der  Je^^^^^ 
Betrachtungen  Uber  die  Temperatur  der  Sonne  and  über 
Stärke  det  Sonnenlichtes  in  Meteihefaerkensen  (M.B.K.) 
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Auf  Grand  der  Abbotaolieii  Werte  fttr  die  Energie  Verteilung 
im  Seimenspektnim  (Beibl.  28,  8.  692)  komnu  er  zu  dem  Re- 
eohait,  daß  die  StraliluDg  der  Sonue  außerhalb  der  Atmosphäre 
ennahemd  der  eiues  schwarzen  Körpers  entspricht,  für  den  der 
Exponent  T  der  Strahlungslormel  den  Weit  2,3  bis  2,4 
hat.  Die  TernpcTHtur  der  inneren  Oberfläche  der  Somie 
2U  (10  ±  1)  X  10üO<>  geschätzt  werden. 

Die  Beleuchtungsstärke  des  Sonnenlichtee  aniUyKft)!!^  ^ 
Atmosphäre  wird,  mit  Benutzung  der  Werte  Ton  AngBtrtm 
über  die  Strahlung  der  HefnerkerM  m  150000  1LH.K,  ge> 
fbndeii,  mit  BerackBLcbtfgang  der  Abaorfitioii  in  der  flrdatmo- 
aphare  fikr  die  Zeniteomie  za  oa.  100000  M.H.E.  ond  für  die 
fioime  in  SO»  Hobe  m  etw»  65  -  70000  M.H.K.,  wobei  die 
Ergeboiase  «iif  keine  große  G-enauigkeit  Anspruch  machen. 
Ifit  Benntcnng  der  Werte  von  Lummer  und  Pringsheim  über 
^  Strahlung  des  schwarzen  Körpers  von  1708"  abs.  rechnet 
«ich  die  Beleuchtungshelligkeit  der  exterrestren  Boime  zu 
ca.  270000  ALH  K 

Die  Wintersonne  unserer  Breiten  ent^nobt  in  rober  An* 
Qäherung  dem  brennenden  Magneetan«  y.  A. 


96.  8.  P.  Langley,    Ober  me  m^Hake  Jmdenmg  der 
^^^»^^»u^''ükhmgimiMirewakrMck$mik^  aufü'iitehe 
Temperahirem  (PbiL  Mag.  (8)  48»  a  78-91.  1904).  —  Vom 
OkMer  1902  biaMära  1904  worden  in  Washington  (Smitbaonian 
Astropbyncal  Obaervatory)  unter  der  Leitung  des  Verf.  bolo- 
metriscbe'  Meaaongen  der  spektralen  Energieverteilung  der 
Sonnenstrahlung  ausgeführt.    Um  die  veränderliche  Absorption 
der  Atmosphäre  bei  der  Berechnung  der  in  die  Atmu^^phäre 
emdringenden  StrahiungsinteiidiLät  eliminieren  zn  können,  wurden 
diese  überaus  mühsamen  Messungen  bei  verschiedenen  Zenith- 
distanzen  der  Sonne,  also  bei  verschiedenen  durobstrahlten 
Schichtdicken,  vorgenommen.   Der  Veii  glaubt  ans  seinen 
Messungen  den  Schluß  ziehen  zu  können,  daß  die  Intensität 
der  Sonnenstrablong  wftbrend  der  betraebteten  Zeit  um  elwa 
10  Proz.  abgenommen  babe;  eine  aoldie  Abnabme  ließ  ver* 
muten,  daß  die  Temperatoren  an  der  fiidoberflBcbe  nm  etwa 
7,5  ^0.  gesanken  sein  müßten.  Tats&cblicb  ergab  der  Ver- 
gleicb  der  an  89  Stationen  der  nSrdlioben  gemäßigten  Zone 
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wIliMa  diieer  Zdft  beobadiMaii  LuftteiiiiMntiuren  mk  den 
ftr  tea  StetiMitB  MS  laogJIhrigeB  Beobachtung«!!  h^leiteta 
MitteHiMiwatanii  om  dnrclitdiiisltliclw  Tfl09e»t«BbiMfaM 
TOD  über  2*0^  derttiDümM  gegen  die  «MtaieAboibinem 

7,5"  durch  deo  ausgleichendBn  BinfliiÄ  te  Owene  lieiilkl 
könnte.   (Ob  dem  Verf.  die  EUwoifinmg  d«  Andermigeii  dar 

atmosphärischen  Absorption  wirUkh  geglüd»  ist,  »«l^lWiik 
dahiDgösteUt  bleiben.    D.  llet)  ^  ^• 

97    r.  G,  Knau*    0»eantemperaiuren  mdSrnmOnki' 

lung  (fcidinb.  Proc  25,  S.  173-184.  1904).  -  ^Sl 
diskutiert  das  an  Bord  des  österreichischen  KriegSMiiP» 
„Pola"  im  Mitteilend  IS  eben  Meere  gesammelte  BeobachtoBg^ 
naterial»  das  neben  meteorologischen  Unten  auch 
temperaturen  in  Yewcbiedenen  Tiefen  enthält  Der  typische 
Teffiperatarrerianf  mit  der  Tiefe  für  Temperaturen  oberhalb 
des  Maxiaams  der  Dichte  des  Waasers  ist  folgender:  Mit  zu- 
nehmender Tiefe  nimmt  die  Temperatur  anfangs  schnell  ab, 
dum  elwae  laiigsaaev  bis  n  etwa  20  m  Tiefe;  dann  bitt 

wieder  starke  Abnahme  ein  derart,  daß  der  Gfad  e  t  bei  etwa 

__.  ...       *   ti- 


80  m  Tiefe  ein  Maximum  erreicbt,  nm  dann  In»  sa  den  größteo 
Tiefen  kngeam  ahionriimen.  Die  firUftnmg  dieses  Verlaufe' 
der  Temperate  dinb  Wirmeieitang  attein  geliogt  mcbt;  seine 
üraache  ist  nelmehr  «esenilidi  direh  J^onieldionssfrönie^ 
geben,  die  durch  Dichtetodernngen  in  den  obsrst^  Schicli^ 
hervorgerufen  werden.   Bei  Tage  Teidai^  das  ^"^'^"^ 
der  Wirkung  der  absorbierten  SennsnatraUang  ^ 
fl&che,  der  Salzgehalt  nimmt  zu  und  mit  ihm  lÄchlt  d» 
so  daß  die  Oberflächenschichten  wegsinken,  ^  !^^^ 
sprechender  Tiefe  zum  Gleichgewicht  kommen;  htt JSse» 
gegen  sinkt  die  Temperatur  unter  dem  ^"^^.^•^  "•JTtJ 
in  den  Obertiät  henschicbiei] ,  wodurch  die  Dichte 
ein  entsprechender  Kouvoktionsstrom  wie  bei  Tage  eulflswk 
Wegen  der  Einzelheiten  muß  auf  die  OngmalabbandlTOg  ^ 
niesen  werden^  der  wertfoUe  Tabellen  beigegeben 

98.        matania.   Di»  Seetpiegtdschuankungm  i*»^ 
.^^er  Räcksiekt        den  Golf  von  Cntania  ^Atti  V.tong 
geograt  ItaL  %  S.  1905).  -  D«  Verl  hat  m 
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Joli  1902  Im  mm  Jnni  1903  reichenden  Mareographenkurven 
TOD  Catania  diskutiert  und  findet  in  ihren  eme  öchwiDgang 
TOD  16  MiDuten  Periodendauer  der  ri  geimäßigen  GezeitenweUe 
aufgehgert,  die  oflfci  bar  ab  plurinodale  Seiches  der  Baclifc 
von  (  atania  anzusehen  ist  Eine  Beziehang  zu  deu  BrdbebeD- 
erscheiiiungen  dieser  Gegend  leigte  sich  nicht,  vielmehr  aind 
es  meteorologiache  Bedingimgeii,  welche  dieae  SeteheaschwiDgun« 
aoalöseu.  ^  ^ 

9Ö.  P.  Langevin  und  M.  SfimUn.   Bin  RegüMer- 
apparat  Jwr  die  Ionen  der  Atmosphäre  (0.  Bl  UO,  8.  806—807. 
1 905).  —  Es  wird  ein  im  Prinzip  auf  der  Abertschen  Methode 
(Beibl.  26,  S.  178)  beruhendes  Vei&hren  zur  Begistrierung  des 
Gehaltes  der  Atmospbftre  an  leicht-  und  schwerbeweglichen 
Ionen  beschrieben.   Durch  einen  Zylinderkondensator,  dessen 
innere  Elektrode  mit  einem  photographisch  regibtrierenden 
Quadrantenelektrometer  Terbunden  und  dessen  äußere  Elektrode 
mittels  einer  Batterie  positiv  oder  negativ  geladen  werden  kann, 
saugt  ein  A^pirator  eineu  Luflstrora,  der  mittels  Anemometers 
(ftir  die  Registrierung  des  Gehaltes  an  leichtbeweglichen  Ionen) 
oder  einer  Gasuhr  (für  die  Begistrierung  des  Gehaltes  an 
schwerbeweglichen  Ionen)  gemessen  wird.  Es  wird  das  Potential 
registriert,  bis  zu  welchem  sich  das  mit  der  inneren  Elektrode 
verbundene  Elektrometer  wfthrend  des  Durchsangens  desgleichen 
Luftquantums  aufladet  Die  notwendigen  Schaltungen  werden 
automatisch  ausgeifthrt.  ff.  G. 


100.  Ch.  Nordmann.  Die  AonünuierHche  R^gisirürwg 
der  atmosphärisehm  iairiiaiioit  (Soc.  fhm^  de  Phys.  No.  225^ 
&  2.  IdOft).  —  Der  Apparat  ist  sehr  fthnlich  dem  yon 
Langevin  und  Moulin  (s.  a)  beschriebenen;  der  Verf.  gestaltet 
die  fiegistrierung  dadurch  zu  einer  kontinuierlichen,  daß  er 
die  der  inneren  Elektrode  des  Zylinderkondensators  zugeftihrte 
Ladnng  durch  einen'  mit  ihr  verbundenen  Tropfkollektor  fort- 
nehmen laßt,  der  also  analog  einem  zwischen  Erde  und  Elektrode 
gelegten  sehr  großen  Widerstande  wirkt.  fl.  G. 

101,  €9f9  NordflMmn.  Tropjappnrat  Sur  koniinuierUchfn 
Htgiitr^ung  der  elektrischen  Zerstreuung  in  der  Jtmosphäre 
(J.  de  Phys.  (4)  ^,  S.  258-260.  1905).  —  üm  die  lultelektri. 
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sehen  Zerstreuungswerte  fortlaufwid  m  Mgbttiewii,  bringt  d« 
Verf   das  lolgcode  Verfahren  in  Vonehlig:  Bm^  Z«w 
Btreimnj^skörper  dienende  Kugel  ist  nät  ein»  g»g»P» 
Curieschen  Elektrometer  Terbunden.  Ihr 
Elektrizität  durch  einen  Tropf  kolk  ktor  zagefthrt,  ^  to* 
«ne  Batterie  auf  einem  beatimmteu  Foteutial  E  erhltteii  TOji 
tropfen  in  der  Sekunde  n  Tropfen  Tom  Radmä  r  ab,  wdcbe 
in  einem  mit  dem  Zerstieuungskörper  verbundenen  MetaU- 
schSlehen  aufgefangen  werden,  .0  ist  die  abertragene  Elekto- 
Zit&tamenge  E,r.n.     Mit  dem  Zerstreuungsk^rper  ist  aber 
noch  ein  «weiter  solcher  ans  einer  metall..e.i  Manoit.s(hea 
Flaeebe  bestehender  Tropf kollektor  verbunden .  der  in  der 
Sekunde  n'  Tropfen  Tom  Badiiui  r  liefern  möge    ünter  der 
Wirkung  dieser  BlektriritItM.  und  -abflftsse  und  /1er  Wirb rig 
der  mitOrüöhen  ZeretiennnÄ  welche  in  der  Zeitemheit  ^  Em- 
heiten  auf  der  Kugel  (Kapazität  des  ganzen  Systems:  C,  neu- 
traUsieren  möge,  5kd  «ch  sehr  bdd  ein  staüonärer  Zustan^ 
herausbilden,  welcher  den  ZMm^^r  fj^'^ 
^luadraatenelektrometer  abgelesenen  Potentiale  V  erWlt.  «0 

daß  die  Gleichung 

in  die  Gleichung  „  ,  .  n 

E.r  .n  ^V.r.n  -  ki  ^ 

Übergebt  Gelingt  es  im  speziellen  r    r'  und  «    «' « 

80  ist 

die  Differenz  zwischen  dem  konstanten  Potentiale  der  J»^ 
und  dem  Taciablen  Potentiale  des 
Zerstreuung  proportional.   (In  Wirklichkeit  dttrfte  toa^ 
Erhaltung  einer  guten  Isolation,  sowie  die  ^mreguii«^ 
beiden  TropfkoUoktoren  erhebUche  öciiwiengkeiten  bere^j 

^   ■  -  

Za  «.  &  71-78.  1905).  - 

MeUMd«,  wdeha  der  ^  BaC  bw-htai«  (rgl.  B«)''^,  T^°„  a„ 

«udid.  tot,  UMnngw  der  n-rftoe"««  »ÄI!^  N.^^^ 
ImMoMD  angeetellt;  gleioludtiK  wurde  Be«eunuw> 


Ojgiljzed  by  Goügle 


TO!f^«'^^*u^.^'°''^^'^^'^^'  LufUrubung,  Windrichtang  und 
Wwdsttrke  beobachtet  Neben  den  spezifischen  lonengeachwindk- 

m  u^  Tl^"  lonengehalte  nach  fl.  Bbert  Imtimai 

(ßeibl  %,  S.  1 78  n.  27,  S.  1007).  Die  Beobachtungeo  wofSL 
Soewalchen  am  Attersee  in  Oberösterwieli  bei  «oem  mir  wen« 
um  .20  mm  schwankenden  Barometmtand  wu^Mui  andU! 
gaben  flir  die  epezifiecheD  loiieiigesohmndigkdteD  Werte,  die 
den  Ton  anderen  Autoren  in  der  Atmoephftre  gefundenen  ent- 
eprecheo.  Dae  VerfaUtius  der  apenfieohen  Geschwindigkeit  der 
negMiYen  loDen  zu  derjenigen  der  positiven  Ionen  betrug  1  23. 

  H.  G. 

k^^pi  iT*  ^,^^öge  zur  hennim's  der  atmospkän'. 

MsMm  ßiektntüät  XIX.  Über  deti  Zusammenhang  der  lufuätk- 
^A««  ZersLremin^  '^^f  ^lem  Somih/ick  mit  den  meteorologUchen 
Elementen  auf  dem  Gipfel  und  im  Tale  (Wien.  Anz.  No.3,  8  48 
1905;  Physik.  ZS.  6,  S.  406-409.  1905).  -  Der  Verf.  glaubt 
aus  seinen  Beobachtungen  den  Schluß  ziehen  sa  dürfen,  daß 
die  „Zerstreuung«  in  der  den  Gipfel  umgebenden  Luft  weeent^ 
iich  durch  den  vertikalen  Lnftaitstauach  swiaelien  TW-  vnd 
-Uübenloft  beeinflußt  wird.  H.  G. 

IM.       MmeUe.  BeUrSge  mur  «enntms  der  atmosphäri- 

mit  ^  Zerstreuung  der  atmosphärischen 

^MinaUai  m  Trie$i  und  ihre  Abhängigkeit  von  meitiorolom  heben 
^«miam  (Wien.  Anz.  No.  5,  S.  61—65.  1905).  —  Hervor- 
anheben ist  lediglich,  daß  der  Verf.  in  Übereinstimmung  mit 
anderen  Autoren  einen  starken  Einfluß  der  Windgeflohwindig- 
ÄCit  auf  die  ÄerBtreuungabeobacbtungen  findet  H.  G. 

105.  H.  F.  AMatore.  Ein  einfach  wü-kemkr  tutd  wM- 
J eiler  GewiUerregistrator  (Montbly.  Weatb.  Be?.  Z%  S.  öll 
--5 13.  1904).  —  Die  Bescbreibung  dee  Apparates  (Antenne, 
J^obÄrer,  fiegistrien^parat)  entbUt  niebte  weeentlicb  neues 
««genftber  den  acbonbftnfig  beschriebenen  Qewitterregistratoren. 



lOß.  Ä  Andreesen,    Beschreibung  und  Theorie  eines 
^mem  Apparates  zur  Registrierung  der  Vertikal 'Intensitäts- 
des  Erdmagnetismus   S  .  44  S.  1  Taf.  Diss.  Kiel 
1905).  —  Ein  System  aus  Stabmagnet,  äoblranm  und  Messing- 

79* 
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Zylinder  beBtehend,  wird  durch  je  einen  seitlich  beit.ti^',  n 
Quarzfaden  sowie  dadurch  getragen,  daß  es  m  G !}  zerin  schwiiuiüt. 
D«r  Verf.  entwickelt  eingehend  die  StabiUiäthb.  diugungen  des 
AppapateBiindbeÄtimintiMbefionderedenEiiiÜubderTemperdtur. 

tadeningen.  Den  Hanptvorzug  der  Konstruktion  sielit  der  Verf. 
in  der  Eonatau  des  Basiswertes;  der  Bauptnachteil  dürfte  m 
der  etarken  Mmpfong  im  Verein  mit  dem  großen  Trägheit«, 
moment  des  «chwingendeD  Syrtems  «n  «achen  sein,  wodürch 
eine  «rhebUcfae  Phaeenferachiebung  gegen  die  erregende  Kraft 

zustande  kommt. 

Der  Verf.  bemüht  sich  außerdem  nacb  der  Kahelpolygon- 
methodc  von  Giese  Bchnelle  Schwingungen  in  der  VerUW- 
kumpoiieDte  nachzuweisen,  ist  natörlich  hierbei  dnwh  d«»  eck- 
trischen  Straüeubaiinbetrieb  in  Kiel  daran  yerhindert,  positive 
Ergebnisse  zu  erzielen. 

107.  A.  Pflüger.  ZurDeutmig  de$Brdm4igniUMmiit(?hr^ 

ZS.  6,  S.  415-416.   1905).  ~  Ane  dem  fon  Bncherer  be- 
rechneten Feld  einer  rotierendeu  geladenen  Kugel  (^^t^'» 
S.  82n  berechnet  der  Verf.  numerisch  die  Ladung  der  JBW«. 
Der  Wei-t  stimmt  mit  dem  Ladungswert  o»«^* 
Exner  aus  dem  Poteuti  J^^efälle  an  der  ErdoberfÄcto  ^ 
.  Die  theoretischen  Betracht unfren  sind  jedoch  nicht 
bei  der  Berechnung  der  ponderomotorischen  Kräfte  aol  cm 
Magneten  die  Kompensationsladungen  (H.  A.  Lorentz,  Ma 
fincyoL  6,  S.  260)  hatten  berttckaichUgt  werden  ^^^"^ 

108.  G.  Lippmann.  iWfe  f^irkung  des  ff-^'f^^ 
avj  ein  Stück  Invar-SMl  Jär  ein  Sekmenpendd  (0.  ^  i - 
8.  1078-1076.  U04).  -  Verwendet  man  für  die  Pen«^ 
Stange  eines  Schweit^pendels  statt  Mewing  Nie»»!«**^^^^^^^^^^ 
.0  erzielt  man  zwar  einen  Vorleü  infolge  de.  ^^'^^ 
Temperaturkoeffizienten  dieses  Materials,  wer  es  "\ 
Magnetisierbarkeit  berücksichtigt  werden.  Für  an 

wurde  das  maximale  magnetische  Moment  enmtteii, 
es  beim  ErschutKrn  im  erdiuagneüschen  .*°?|^' Mo- 

Änderung  der  Direktiüiiskraft  der  Schwere  ^"'^^T*]!^ 
ment,  wenn  der  Stab  der  Vertikalkomponeote  des  BroW^^ 
mus  ausgesetzt  ist,  ließ  sich  auf  ^/looooo  schUtien. 
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«laabtj,  daß  man  diesen  Fehler  bei  relativen  Schweremessungen 

TeniaohlÄssigen  dOrfe;  bsbesondere  sei  er  aber  bei  absoluten 
SchwerenesBimgeii  mittels  des  Reversionspendels  ganz  unschäd- 
ach,  da  »ich  die  Wirj^ung  der  Magnetisierang  beim  Umlegen 
des  Pendels  heraushebt,  ^  ^ 

MU  Przybyllok.    Die  JuUusfche  6onnfntheon$  in  ihrer  tuu^r^n 
EmtmikOung  (Phyrik.  Z8.  e,  8.  «34-638.  1905). 

Aimonetti,  Bestimm ung  <hr  refaiieen  Schee re ,  in  Piemont  au9* 
frfüktt  im  Sommer  1904  mit  dem  tendeUpparai  von  Stßm^ek  (AtH  di 
Torfao  40,  8.  «««—707.  1905). 

Venturi,  Neue  Bestimmung  der  relativem  8ehw9n  im  ^HfUicm 
(Rend.  R.  Acc.  dei  Line  14,  8.  265—275.  1905). 

Afmerf/ier,   Die  Lehre  von  den  Gezeiten  im  Hatritekem  AUn>^ 
inm  und  im  MiUelaUer  (Mem.  deU.  Aco.  dei  Line.     8. 875-519.  1905). 

J.  H.  vanH  Hoff*  OeOefuekäM  Tiermometer  (Za  f.  ElektroelMai. 

11,  8.  709-710.  1905). 

O.  Quincke.  Über  EiMdmmg  tmd  OhUektrhorm  (Onide«  Ann. 
18,  S.  1-80.  1905{  Nat  32,  a  043-545.  1905;  Pww.  Boy.  Soe.  7«,  S.  4SI 
-439.  1905). 

Schubert.  Der  jährliche  Wärmeauetauseh  in  der  JfmMpkärw 
und  an  (hr  FrhherfläeKe  und  die  Stärke  der  Luft-  und  Dampft(r9mmg 
in  der  Atmosphäre  (S.-A.  Aeronaut.  Mitteil.  8,  8. 218—280.  1905). 

K,  Biasutti.     Die  Zirkumpolartemperatur  (Riviita  di  nrioa, 
Matematica  e  Scienze  Naturali  della  8oeiet&  Cattoliea  Itelitoa  per  gli 

Studi  Scieutifici  0,  8.  97—113.  1905). 

M,  Marffufes.   über  die  Bm^yie  der  Siärwu  (Natnnr.  Bondaeb. 
20,  8. 458.  1905;  vgl.  BeibL  20,  8.  5S6). 


Brunh€0t  N^uef  Jrbtkem  ubtr  dtm  Brimagnetitmu»  im 
Zimtralfrankreieh,  Der  vtrgamgM  %md  gegmtw&rÜgB  magm^Hnkt  Zm^md 
dtr  rmiimme  der  Ammtyrnt  (Bev.  g^ii.  d.  ee,  1«,  8.  804-8n.  1905). 

B;  m  Kimbati»   DU  retdndwrUMtU  m  d^r  Trmt9parent  der 
^imoepkare  im  dem  Jakrmt  1909,  1903  mmd  1904  (Montbly  Weadi.  Bev. 
a  100^101.  1905)« 


Allgemeines. 

109.  J&  H€MS.  (iher  ein  Maßsystem,  das  die  Längen- 
**«ÄeÖ  und  die  Lichtgeschwindigkeit  als  Grundeinheiten  enthält 
(Physik.  ZS.  6,  S.  204-205.  19U5}.  —  Nimmt  man  die  Masse 
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auf  Grund  des  Newtomohen  GratitatioiiigesetMB  ab  eine  ab- 
geleitete Größe,  und  Ährt  man  statt  der  Zeit  ebe  Gfesebviod«- 

keit  alö  zweite  Grundeinheit  neben  der  Länge  ein,  so  Mtt 
alle  gebrochenen  ExpoiieTiten  in  den  EHmeiifflOneii  fofti  und 

eme  große  Anzahl  von  Ui  ößeii  drucken  sich  einfach  in  PoUnWB 
der  (-resc  hwindigkeit  aus.  Der  Verf.  stellt  eine  Tabelle  dwüUr 
zusammen.  ^*  ^ 

Uü— 112.  V.ms^er.  EmBBemerkmigUierGftaMmi' 

und  elektrische  Maße  (Physik.  ZS.  6,  Ä  104.  1904).  -  Ä «. 
Scliweidler*    Über  das  f^erhältnü  der  GnwiUUimtkomim» 

zur  spezifischen  Ladung  den  Elektrons  (Ebenda,  8  237).  — 
//.  IteUmer»  Eine  Bemerkung  über  Gravitalions-  und  elek- 
trische Maße  (Ebenda,  S.  237).  —  Hrn.  Fischer  ist  es  ttf- 
gefaUen,  daß  der  reziproke  Wort  der  GravitationskonstÄiiten 
der  gpezitischen  Ladung  eines  Elektrons  numerisch  j^leich  ist. 
Hr.  Schweidler  weist  nun  darauf  hin,  daß  die  beideu  Größen 
verschiedene  Dimensionen  haben,  daß  die  ÜbereiDstimmmig  der 
Zahlen  also  mit  Änderung  des  Maßsystems  verschwinden  wilrde. 
Hr.  Eeisner  wendet  sieb  ebenfalls  gegen  Fischer.      0.  B. 

113.  Beiträge  »ur  Frage  des  fkterriehis  m 

Astronomie  an  den  höheren  Schulen  (190  a  Leipzig  u.  Berlm» 
ß.  G.  Teubner,  1904).  -  Im  Anschluß  an  die  Bericht»,  diei^ 

auf  S.  652  ff.  dieses  Jalü  ganges  über  1  Vagen  des  P^y^*''*^ 
Unterrichts  gebracht  haben,  möchten  wir  noch  °achträglichW 
merksam  machru  anf  die  Vorträge,  die  bei  Gelegenheit  des  FwiM' 
kursus  für  Oberlehrer  der  Mathematik  und  Physik  in  Göttingen, 
Ostern  1904,  gehalten  worden  sind,  un  d  die  R.  ßiecke 
sammelt  und  unter  dem  obigen  Titel  herausgegeben  hat.  V« 
diesen  Vortrüfen  ist  der  erste  von  Riecke  selbst  und  bebaoa« 
die  Grundlagen  der  Elektrizitatslehre  mit  Bezielim  ?  M» 
neueste  Entwicklung,  d.  h.  die  Theorie  der  Elektronen  und  bas- 


ionen.  In  dem  «weiten  Vorbrage  behandelt  0.  ßehreiid.cu  ei^ 
den  Unterriebt  in  der  Pby«k  und  Cbemie  an  höheren  Schülen 
betreffende  Fragen  und  vertritt  Tor  allem  die  sehr  wicn  » 
Ponlening^  daft  die  Heebenik  nicM,  wie  die  preußiscbeD  beu 
pllne  ToScbreibwi,  nacb  der  Wirme,  und  ßlektnzitä^ 
sondern  Yor  dieser  behandelt  werden  mllftte.  la  dem  am»» 
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Yortlftg  «teBt  J,  Stark  eüuge  ForJerungeii  iiir  die  Physik  an 
der  Schule  auf,  die  sich  in  fol^^ende  Sätze  zusanimenfassen 
lassen:  1.  Der  physikalische  Lehrbtoff  muß  Terringert  werden; 
2.  Induktion  muß  der  Deduktion  vorausgehen,  und  die  Aus- 
bildung in  beiden  Arten  des  Denkens  muß  an  der  Hand  des 
Experimentes  erlolgeii^  3.  Intemse  tmd  Yentindiut  filr  die 
Physik  muß  an  ihren  prakÜBchen  Anwendungen  geweckt  und 
gefördert  werden;  4.  Die  fSEperimeole  in  der  Sehnle  mHiaen 
genettscb  und  ein&eh  tein.  Der  Verl  plftdiert  nicht  tta  ein 
obUgetoiudieB  Sdilllerpniktiknm,  aber  ftlr  eine  Uelfnti^ 
Sobttlerwerkstatt»  und  betont  sehr  richtig,  dafi  auch  der  physi- 
Uisehe  ünterricht  an  der  ÜDiyersit&t  gründlich  reformiert 
werden  nitlese,  indem  auch  hier  auf  die  Ausbildung  der  Lehr- 
amtskandidateii  in  der  geforderten  Richtung  Rücksicht  ge- 
nommen werden  müßte.    Im  vierten  Vortrage  berichtet  dann 
El  Bose  über  diejenige  Einrichtung,  die  in  Güttingen  im  Sinne, 
dieses  letztgenannten  Zieles  bereits  getroffen  ist,  über  das 
Bandfertigkeitspraktikum  und  die  Schtilerwerkstätte.   Es  wird 
dabei  erwähnt,  daß  auch  in  Wien  ein  Physikalisches  Fraktikam 
für  Lehramtekandidaten  abgehalten  wird.  fief.  möchte  hinan- 
fQgen,  daß  auch  in  Qiei&wald  seit  einigen  Jahren  Ton  K 
Schreber  regekaSßig  Übungen  im  Demonstrieren  j^jsikalischer 
Apparate  veranstaltet  worden.  Den  Schluß  der  Vortragsreihe 
bildet  ein  Vortrag  Ton  K.  Schwarzsehild  Uber  astronomische 
Beobachtungen  mit  elementareu  Hilfsmitteln.  W.  K. 


114 — 116.    Bericht  der  UnferrkhUkommisbiofi  der  Geiell- 
tckajt  (leufsc/ier  Naturforscher  und  Arzte  über  ihre  bisherige 
Tätigkeit.  Erstattet  vom  A,  Gut»mer  (Verh.  d.  Ges.  D.  2<iaturf. 
u.  Ärzte  1905.  AUg.Teil.  S.-A.,  51  S.  Leipzig,  F.  C.  W.  Vogel, 
1905).  —  E.  Qrimsehl.    Die  ImU  umd  Methoden  äee  f/^st- 
kalischen  Unterrickte  auf  der  Unterstufe  tmd  der  Obereim/e 
(Festgabe  a.  48.  VersammL  deutscher  Philologen  n.  Schnhnftnuer 
za  Bamberg  1905.  17  8.  Hamburg  1905).  —  F.  Mieiau 
Probleme  des  mMtksmuOueh  phi/stkaUeekm  Bochsehthmterrichts 
(Jahresber.  d.  D.  Ma«L-Ver.  14,  a  477—492.  1906).  —  Die 
Frage  einer  zeitgemäßen,  der  Stellung  der  Naturwissensohaften 
USk  modernen  Leben  und  ihrem  Wert  als  Eildungsmittel  gerecht 
werdenden  Umgestaltung  des  gesamten  naturwissenschaftlichen 
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Ünterrichts  hat  lu  den  letzten  Jahren  la  immer  wttter  gnifioii- 
den  Erörterungen  Veranlassung  gegeben.    Auf  der  Torjährigeii 
Naturforscherversammlung  in  Breslau  wurde  die  AnreguDg  zv 
Einsetzung  einer  Kommission  gegeben,  die  die  Prägen  weiter 
hebandeln  und  piuktische  Vorschläge  machen  sollte.  Diese 
aus  zwölf  Mitgliedern  bestehende  Kommissiim  hat  ihre  Er- 
drtenugen  zunächst  auf  die  Nenc^estaltung  des  mathematiscb- 
natomissenschafUichen  Unterrichts  an  den  drei  neunklassigen 
höheren  Lehranstalten  beschränkt  und  einen  darauf  bezüglichen 
Bericht  der  diesjährigen  Naturforscherversammlung  in  Meran 
Torgelegt   Dieser  behandelt  in  drei  Abschnitten  den  Unter- 
richt 1.  ia  der  Mathematik,  2.  in  der  Physik,  3.  in  der  Chemie 
nebet  Blineralogie  und  in  der  Zoologie  nebst  Anthropologie, 
Botanik  nnd  Geologie.  Der  Bericht  enthält  nicht  bloß  Vor- 
schläge auf  Vennehrung  und  angemessenere  Verteilung  dei 
Unterricbtestunden,  besondere  flür  den  natarwiasenschaftlichflii, 
aber  auch  ftr  den  physUcalisdIien  Unterricht;  er  steUt  aneh 
Grundsätze  für  die  Behandlung  des  Unterrichte  in  jedem  der 
genannten  Fächer  auf  und  entwickelt  ebenso  für  jedes  Fifih 
einen  Lehrplan,  lurlit  so  sehr  als  Norm  ftr  die  VerteUm* 
sondern  zur  Kennzeichnung  des  Umfanges  des  za  behend^den 
Stoffes.  Hinsichtlich  der  Anordnung  und  Auswahl  im  Bmwliwn 
wird  vielmehr  eine  weitgehende  Freiheit  des  Lehre»  nach- 
drüeklichst  empfohlen.  Für  den  Ph)yikunternchl  im  b®^**"*" 
werden  folgende  Grundsätze  aufgestellt:  1.  die  Physik  ist  nicW 
als  mathematische,  sondern  als  iN atur Wissenschaft  zu  behandelD; 
2.  sie  ist  so  zu  betreiben,  daß  sie  als  Vorbild  für  die  Art,  me 
überhaupt  im  Bereiche  der  Erfahrungswissenschaitei»  Erkennt, 
nis  gewonnen  wird,  dienen  kann;  3.  für  die  physikalische  Aus- 
bUdnng  der  Schüler  sind  planmäßig  geordnete  Übungen  iia 
eigenen  Beobachten  und  Ezperimentiereo  erforderlich,  ui^ 
SchfllerdbimgeB  werden  ftr  die  Bealgymnasien  und  Oberreal- 
schulen  als  obUgaiorisobe,  ftr  die  Gymnasien  aU  waWime 
Einrichtung  Yorgeschlagen.  u  ^  n 

In  weeenüich  gleichem  Sinne,  aber  unter  eingehendere«, 
oft  sehr  beachtenswerten  Ausfthmngen  über  die  Methodik 
physikalischen  Unterrichts  spridit  sidi  B.  Örinwehl  m  der  w 
»weit  genannten  Broschüre  ans. 

P.  Klein  endlich  zieht  die  Folgerungen,  die  sich  aw 
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Umgestaltung  des  Schulunterrichts  im  Sinne  der  Meraner  Vor- 
tchlÄge  mit  .Notwendigkeit  für  den  Unterncht  ia  der  Physik 
und  Mathematik  an  den  üuiversitätea  und  technischen  Hoch- 
schulen ergeben.    Diese  Folgerungen  bestehen  eiliAneits  io 
einer  Umgestaltung  der  einleitenden  Vorlesungen,  unter  Be* 
rücksichtiguug  der  beeseren  Vorbildung  der  Studenten,  wobei 
allerdings  für  fremger  gat  forgebUdete  besondere  Vorkorie 
eingerichtet  werden  mttßten.  Klein  bemrworiet  auBerdem,  nnd 
gewiß  mit  ToUem  Beobt,  eine  Tereohiedenartige  Ausgestaltung 
der  Vorleeong  je  nach  der  Stndienriehtang  der  Zuhörer.  Die 
sweite  F6lgernng  aber  ist  die  Schaffung  von  Einrichtungen,  die 
die  Lebramtskandidaten  für  die  erhöhten  Autürderun-en  des 
künftigen  Schulunterrichts  in  ausgiebigerer  Weise  vorbereiton, 
als  es  der  heutige  Betrieb  ?on  Vorlesungen  und  Praktiken 
leistet 

Der  Raum  verbietet  an  dieser  Stelle  näher  auf  diese 
Fragea  einzugehen.  Wir  müssen  uns  begnügen,  das  Studium 
dieser  wichtigen  Schriften  allen,  die  sieh  für  die  Unterrichts- 
frage interessieren,  nachdracklichst  zn  empfehlen,  nnd  den 
WoDsrh  der  Verfl  nach  einer  möglichst  om&ssenden  BrOrtemng 
dieser  Probleme  den  Fachgenossen  znr  Kenntnis  zu  bringen. 

  W.  K. 

in.       ItMU.    Hermann  vom  Helmholtz  in  »einem  fV- 
kiUbdi  9U  Kant  (48  S.  o#  0,80.  Beriin,  Reuther  &  ßeichard. 
1904;  S.-A.  a.  A  Kantstudieii,  IX.  Band].  —  Bei  der  Feier 
SU  Kants  Gedächtnis  erinnert  der  Verf.  daran,  daß  Helmholtz 
der  erste  war,  der  es  aussprach  (1855),  daß  Kant<^  Ideen  noch 
leben.    Von  da  an  „blieb  Kant  eine  Zeitlang  der  Mann  der 
Physiologen".    Heute  erkennen  wir,  daß  die  physiologische 
Auffassung  Kants  der  transzendentalen  Methode  unangemessen 
ist  Helmholtz'  Verdienst  bleibt  aber,  die  Verbindung  swisoben 
Philosophie  und  Naturwissenschaft  wieder  angeknflpft  in  haben. 
In  größter  Annfthemog  an  Kant  treffen  wir  flelmholtx  in 
einem  Entwurf  der  der  Abhandlung  „Über  die  £rhaltang  der 
Kraft*«  voranging.  Die  philosophischen  Brörtemngen  der  Bin- 
leitnng  letsterer  Sehrift  erklärt  Helmholtz  später,  1881,  durch 
Kants  erkenntnistheoretische   Ansichten    stärker  beeinüußt, 
als  er  jetzt  noch  für  richtig  halte.  Wenn  jetzt  Helmholtz  die 
Kausalität  nur  ftlr  die  VorautgeUung  der  (jesetziichkeit  der 
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KaturerschemuDgen  hält,  so  findet  der  Ver£  aber  ttwh  InffiB 
noch  „genau  die  Ansicht  Kant8**.  Helinholtz  muß  also  mt« 
unbekaunteD  Ursachen"  früher  noch  etwab  Positivere«,  Wew- 
hafteM  veretanden  haben.  Im  Nachlaß  ist  das  Kausalgewb 
nur  noch  eine  Hypothese,  „wolür  Helmholtz  das  Argument 
Bxmw  wiederholt:  Keine  bisherige  Geßetzmabigkeit  kann 
Unftige  Gesetzmäßigkeit  beweisen«.  -  .DeT^ken  heiüt  die 
QeMtsmUlgkeit  raohem  urteilen  heißt,  sie  gefunden  haben.'  - 
„Wie  TOn  H«me  Mig«i  rieh  die  philosophischen  Anschauungen 
TOB  Helmholte  in  ihrer  loteten  Qe«teH  auch  durch  M  li  be- 
einflofit'*   

UÄ.  L.  Zehnder,  Das  Leben  im  fVeilaU  {1258,  o#  2,50 
TAbingeD  n.  Leipaig.  J.  0.  P.  Mohr  [Paul  Siebeck],  1904).  ^ 
Ganz  ans  dem  Atomismne  heraus  („Die  Energetik  wird  kaum 
ernst  genommen,  weder  Ton  einem  Physiker  nod.  von  e.u.m 
Chemiker.  Sie  entotand  wie  ein  Strohfeuer,  und  wie  ein  .oicb 
Tersehwindel  rie  wieder-)  kongruieren  die  ersten  Abschm  te 
die  chemiechen  und  molekularen  Erscheinung«!  bis  zu 
Btehung  Ton  Futeüen  {Q.  54):  „Gleichartige  ^l^^^^^^'"'^^^^ 
Molekeln  können  sieb  sä  eiuem  besonder  sUbilen  Molekel 
verband  vereinigen,  wenn  die  Molekelform  eme  geeignete  irt,^ 
abgeschrägte  Formen  mit  trapesförmigen  (fciersohiiitken,  die 
ihrer  möglichst  gleichorientiefton  AnU^perung  «f»*»"".^^^ 
zylindrischen  Röbrchen  sich  schHeßen  mOmen,  das  a»  luu» 
gebiide  eine  besonders  große  Stabüität  hesitet«  (^^•- 
Benzolring  läßt  sich  bekanntUcb  sehr  «Pff  ^  „Itel 

-  Anpassnug  (S.  üO):  „Durch  Assimilation  J^T^u^ 
eine  ihr  gleiche  Molekel,  jede  Piatelle  eine 
zu  bilden.«    In  den  zwei  letzten  Abschnitten 
ffebäude  wird  die  Konstruktion  durch  die  ganze 
Natur  in  großen  Schritten  weitergeiühri  Im  ^^^^^'^"^^ 
ewi^^e  Kreislauf  allein  genügt  dem  Gesetz 
der  £nergie*<  Termiöt  man  die  Bücksicht  auf  die  Bn^P^^ 

119.  F.  Warner.   PkyHMkekit  ^"^^^^^^^ 
Progr.  [Coli.  Fran,.]  Nr.  58.  Berlin  1904).  -  ^^^^^ 
tismus  ist  es,  wenn  die  Physik  „eme  Menge 
ad  hoc  gebüdet  und  rein  hypoüietäsch  sind,  wie  tw» 
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behandelt,  und  physikalische  Gesetze  khtikloe  auf  das  ceistin 
Lebeii  ausdehnt-.   Negativer  Dogmatismus  ist  es,  wenn  „dw 
moderne  Riclituüg  unser  Erkennen  auf  bloße  BescbretbiiDff 
gesetzDiaßjger  Zusammenliänge  und  ihren  Audnick  daroh  die 
nmth  matiscUefomel  einBchoflraD,  Fonohmgen  darttber  luaai» 
aber  lucbt  sulassen  will«    0ie  eiiiieliieQ  Kapitel  beliandelQ 
L  Baum,  Zeit  md  Bewc^u^.  IL  Die  Sabetens.  IIL  Die 
Natui-geee^  Eanaalitftt  ly.  Dai  teleologische  Moment.  - 
/M  r     ^^^^  BeeprechuDg  des  Programms  durch  Foske 
{Z&  f.  phye.  o.  ehem.  Unt.  17,  S.  297.  1904)  lehnt  mit  ßecht 
die  Zmnntong  ab,  die  Physik  habe  nicht  nur  die  Entstehung 
ihrer  Erkenntnisse,  sojidern  auch  den  Ursprung  ihrer  Grund- 
begriffe z.  B.  üauin  und  Zeit  zu  untersuchen.     A.  fiöfler« 

120,  W.      ÄJlM^ff.    Die  JUaihemaiik  aU  Grundlage 
äerlürih'kwigieitschaßiieh'phiiotopküeher  fVeltanschauun^.  (Nach 
IMternuAungen  tm  N.  fF.  Bugajew  und  P.  A.  Nekrassow  im 
Zuittmmenhang'  mit  meinett  Untersuchungen  über  formale  Chemie 
(48  8.  Jurjew  [Dorpat],  C.  Mattiensen,  1903).  —  Der  Verf. 
will  „die  Zweckmäßigkeit  und  Richtigkeit  des  mathematischen 
Schemas,  welches  Nekrassow  als  notwendiges  Korrektiv  der 
sozialen  Physik  Queteleis  vorschlägt,  darlegen;"  Nekrassow 
verlangt  als  „eine  besondere  metaphysische  Kraft  das  Wollen 
bei  den  Tieren,  den  freien  Willen  beim  Menschen««  als  Er- 
gÄnzung  der  WahrscheinlichkeitBrechnong.   Indem  der  Verf. 
die  ^ine  Mathematik«  in  die  swei  grofien  Gebiete  der  stetigen 
und  unstetigen  Funktionen  teilt  nnd  letzteres  Aiithmologic  nennt» 
findet  er  diese  (einschHeftlieh  Intariantentheorie)  YOn  Dalton 
«b  gmndlegend  Är  die  atomistiBobe  Strukturtheorie  von  Kekulö- 
Bntlerow  und  das  periodische  System  der  chemischen  Elemente 
▼on  MendiBljew.    A.  HoMer. 

-P«  PemnelW.  Soggio  ü  tma  leoria  generale.  Dei 
A9tmmUmaMrali{i  n.  79  S.  Savoua,  D.  Beriolotto  e  C,  1904). 

7on  den  drei  Kapiteln  Costituzione  deila  ujaterja,  Fenomen 
fisico-chimici,  Fenomeni  biologici  hier  nur  einige  Paragraphen- 
titel: Kap.  I.  §  1.  Relazioni  fondaineutali  fra  gli  elemenii 
meccaiiici  dell'  etere  cosmico.  2.  Constituzione  delJa  materia. 
3.  Ii  meccanismo  dell'  attrazione  universale.  4.  I  iattori  della 


Digitized  by  Google 


^2g0  Allgemeiues.  IWM.  MW. 

atomo.   II  ciclo  della  materia.  Kap.  IL  1.  L'eoergia.  U.  D 

<jiclo  della  matena  e  deir  energia.  Hdfler. 


122.  A.  Helfen  stein.  Die  Energie  und  ihre  Formen, 
Jcrüische  Studien  (iv  u.  151  S.  4,20.  Leipzig  u.  Wien, 
F.  Deuticke,  1903).  -  S.  4:  gibt  nur  em^^  Energie,  kinetische 
MwrgiB  id^ntuch  mü  Massenbewegung.  —  Da  wir  von  der  kineti. 
sehen  Energie  wissen  [wie?],  daß  sie  proportional  der  Masse 
isl^  so  können  wir  schreiben  E  -  Von  /  {v)  wissen  wir 

4aß  sie  mit  steigendem  i»  wächst,  und  daß  /(«)  für  o  -  0  selbst 
nnU  wird.  Es  kann  daher  [IJ  f(v)  nnr  eine  Potentialfimküon 
{es  ist  „Potenaf«  gemeint]  Ton  »  sem,  deren  Potenz  sicher 
»osifciT  ist   Die  Elementannechanik  hat  genigt  [wie?],  daß  m 

der  Tat  ^-  Va  ^^^^ 
anzusehen,  welche  dk  Maue  emt  bei  der  GesekmindigkeU  m» 
öesiizU'  —  Eben  diese  Einheiteheetimmung  wird  S.  33  wwder. 
holt.  Wo  ist  also  der  Faktor  V,  geblieben?  Solche»  »icbl. 
bemerken  des  Nichtstimmens  von  Formel  nnd  Definition,  sowie 
zahlreiche  Detinitiouen  (z.  B.  S.  11  Das  Potential  w  «f»^ 
einem  Punkte  des  Körpers  ist  gleich  der  nnendlich  kleines 
Energiemenge  an  dieser  Stelle  diMf{v))  haben  den  W 
Weiterlesen  abstehen  lassen.  Statt  eines  InhaltsTeneMhina» 
triogt  die  letzte  Seite  eine  „Einteilung  der  Energieformea^. 
-darunter  selUame  Einteilungsglieder:  „Pibrationsgravitaüoncn  , 
„kosmischer  Schall«  (darunter  Lichtenergie),  „atmosphänscnw 
Schall«  (daranter  LuftschaU).  ^- 

128.  W.  OHuHÜd  imd  W.  masBfMt. 
und  faale  Erklärumg  (Ann.  d.  Natnrphilos.  3,  ö.  m 
im\  -  Unter  ^wüienndkafUickBm  Br»^^^«"  f 
scheinung  verstehen  wir  ihr  Einreihen  in  einen  ^^^'^^^  . 
Ja,  IUI  Erklärung  überhaupi  ist  die  Emreihung 
einen  Oberbcgntf  nötig  und  tureH^end.   Und  ^^^Jf^  ' 
klärung  bei  dem  ^.u/oberbegriff  (Brhaltnngsmtflgkeit)  «n«  ' 
bei  Jedem  beliebigen  „kausal".    Z.  B.  Wir  k«>»»«\rVr^ 
Bnsterais  oi.tisch,  mechanisch,  astronomisch,  psy**^*^*^ 
klären  ^tehll  da  nicht  immer  noch  viel  auf  »^'^•"^  ^jfl^. 
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124.  W,  Oswald,    Zur  Theone  der  ff  tssrnsc/taß  (Ann. 
d.  i^aturphilos.  4,  S.  1-27.  1904;  Vorgetragen  a.  d.  iüternat 
Kongreß  f.  Wis^^  iist  h  u.  Kunst  in  Saint  Louis  am  22.  Sept- 
1904).  —  Der  allgemeinste  Grenzbegriff  ist  das  Ding,  der 
speziellste  und  reichste  der  der  menschlichen  QemeiiiscbafiL 
Zwischen  den  Lehren  Ton  beiden  finden  sich  alle  flbrigei» 
Wissenschaften  in  regelmftßtger  Stufenfolge  eingeschaltet  nach 
dem  Schema  (8.9):  1.  Mathematik:  1.  Ordnongslehre»  2.  Zahlen* 
lehre  oder  Arithmetik^  3.  Zeitlebre,  4.  Baamlehre  oder  Geo- 
metrie.   IL  Energetik:  5.  Mechanik,  «.  Physik,  7.  Chemie. 
III  Biologie:  8.  Physiologie,  9.  Psychologie,  10.  Soziologie. 
„Jedes  physische  Ereignis  kann  man  dadurch  voUständiff  kenn- 
zeichnen, daß  muii  angibt,  welche  Mengen  und  Arteu  Energie 
dabei  vorhanden  gewesen  sind,  und  in  welche  Energien  sie 
sich  verwandelt  haben"  (8.  21).  Läßt  sich  denn  Ostwald  nicht 
davon  überzeugen,  daß  die  Energetik  gerade  dort  und  nur  dort 
am  Platze  ist»  wo  man  nicht  „Vollstftndigkeit*'  der  Beschreibnng 
(und  ErklSmng)  verlangt,  sondern  nmr  eine  Vergleichung  voii' 
Anfang»'  und  .ßufsnstftnden?  —  Dnroh  Kombination  der 
EnergiefiÜLtoren  nach  tXLea  denkbaren  MannigfaltlgkeitBeigen- 
schaften  hofft  der  Verf.  nOine  Tabelle  aller  m5glichen  Energie» 
mrten  anfzostellen,  und  kOnftig  die  noch  imbekannten  ermittele 
nnd  ihren  wichtigsten  Eigenschaften  nach  kennseicbnen*<  zu 
können.    Ist  das  niclit  kühuer  apriorisch  als  alle  ehemalige- 
Naturpiiiiojiophie?  A.  Höfler. 


125  u.  126.  Kleivjyeter,  Zur  Einführung  der  Grund- 
i*egrijje  der  Mechanik  (ZS.  f.  d.  ßealschulwesen  20,  8.  327 
—343.  1904).  —  Über  den  Begriff  der  Krajt  (Ebenda,  S.  33ä 
—336).  —  Der  Verf.  verlangt»  daß  (mindestens  im  Unterricht) 
die  Statik  der  Dynamik  Torangehe.  An  der  schiefen  Ebene 
wird  gezeigt,  wie  die  Kraft  rein  statisch  ohne  Besngnahme  anf 
dynamische  Wirkung  gemessen  wird.  Ist  man  soweit  gekommen,. 
»Masse  nnd  Gewicht  als  zwei  getrennte  Eigenschaften  der 
Materie  zu  nntersdieiden,  und  zwar  die  Masse  als  konstante, 
das  Gewicht  als  yeränderliche  Eigenschaft  zn  erkennen,  dam» 
ist  auch  die  Grundlage  zur  Einführung  des  absoluten  Maß- 
systems gegeben".  .  .  Die  Beziehung  zwischen  Kraft  und  Masse 
und  Beschleunigung  läßt  sich  durch  die  zusammengedetzt» 
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Eegeldetrie  (Schlußrechnung)  gewumeo.  Die  bvden  Soln 
der  Gleichung  p  ^my  erhalten  . . .  jede  für  sieh  eine  ttgene 

direkte  physikalische  Bedeutung,  links  steht  die  m  impressa, 
rechts  die  vis  inertiae.  —  Ref.  hat  m  der  ZS.  f.  phyi  n.  i^m. 
üut.  17.  S.  300  — 303,  1904,  seine  Freude  darüber  geäußert, 
daß  nunmehr  Klempeter  n,hen  der  solange  allein  beachteten 
kinetischen  Wirkung  der  Kraft  (Beschleunigung)  auch  die 
statische  Wirkung  {Spannung)  zu  ihrem  Recht  kommeü  läÜt, 
und  daß  er  von  Macbs  Verwerfung  des  ürsachbegriSs  xurftck- 

gekommen  seL 

In  der  zweiten  Notiz  nun  bezeichnet  der  Verf.  es  als  den 
ttbUchen  Sinn  des  Wortes  Kraft  in  der  heute  gangijaren 
Physik^  daß  „die  Kraft  gerade  so  ein  Objekt  siunhcher  Wahr- 
nehmiing,  wie  die  Lage  der  Massen  sei«.  „In  der  ktoiscbeo 
Mechanik  hatte  die  Kraft  stete  [onr  ?]  die  Bedeutung  einer 
Spanniing".  Weim  nim  aneh  das  Beechrtoken  des  Kraftbegriffs 
auf  die  atatischen  Wirkungen  ein  ebeoBO  unnötiges  Extrem  ii^ 
als  diese  lange  ttbliche  Beschrlnkiing  anf  die  kinetische  es  ge- 
wesen war,  so  sei  es  immerhin  als  eine  Phase  in  der  Pendri- 
bewegung  der  Ansichten  ttber  Kraft  begrüßt;  denn  endli* 
werden  diese  doch  in  der  rechten  Mitte:  „sowohl  kmstiicw 
Wirkungen  wie  auch  statische'',  ins  Gleichgewicht  ^»"""•'^•rT 
Daß  z.  B.  auch  beim  freien  Fall  „Beschleunigungen  «i^wl 
mit  Spannungen  vorhanden  sind^',  dürfte  zum  nundestSD  IW* 
mehr  eiE.  unbefangene  Beschreibung  dieser  (und  •**^"'*'^?T 
zwangläutiger)  Bewegungserscheinungen  sein.    Ob  Machs  BW* 
lung  zum  ürsachbegriflf  „von  der  HöÜerB  nicht  allsu 
schieden«  sei,  mag  künftig  die  Geschichte  der  »Philosophie  W 
Physik«  enteoheideD.    ^' 

127.  FeiUchriß  Adolph  f^üHner  gewidme/  -.um  70. 
tfsrUtage,  13.  Juni  1905,  mm  der  kgL  technmhen  Ihrhschu 
MU  Aachen,  ihren  früheren  und  ßtz^en  MUgliedem  i>in  u- 
264  S.   e#  8,00.  Leipsig,  B.  G.  Teubner,  1905).  - ^''l 
Festechrift  enthilt  im  ganien  15  Aufsätze  von  den  üerre 
W.  Wien,  K.  Schumann,  H.  v.  Mangoldt,  M.  Wien,  A.  WinKei- 
mann,  P.  Sohur,  L.  fleflftar,  J.  Bredt,  A.  Hagenbach  K  ^ 
Koch,  A.  Sommerfeld,  A.  Hartwig,  W.  Hinrichsen  tmd 
ashe,  W.  Borchers,  P.  Wüst  Über  diigenigsn  dieser  M^^^ 
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die  flkr  den  Phyriker  yon  Interes&e  tiiad,  werden  wir  in  diesen 
Blutern  im  einzelnen  büiichten.  Auf  den  Band  als  Gaiizes 
aber  und  die  Bchöno  Feier,  die  iixn  veranlaßt  hat,  wollen  wir 
an  dieser  Stelle  hinweisen.  Eine  kurze  Ansprache,  von 
W.  Borchers  als  Kektor,  von  A.  flagenbach  und  A.  Sommer- 
feldt  als  Schriftleitern  unterzeichnet,  erdffaet  ihn  und  ein  for- 
treffliches  .Bild  des  Qe£uerton  ist  ibia  Toni^EaBteUt 

W.K. 


J»tfk^0.    Fiertm^  iW    E^MwÜäi  und  Ma^mMmus  I. 
XmeäeHiUße  {ß.  885-1014  mit  140  Ablnld.  o#  20,00.  Leipzig, 
J.  A.  Barth,  1805).  —  Von  der  neuen  Auflage  des  Winkel- 
mannedien  Handbuches  liegt  nunmehr  zun&cbst  der  vierte 
Band  abgeschlossen  vor.    Wir  haben  die  erste  Hälfte  BeibL  28, 
8.  223  besprochen.  Die  zweite  Hälfte  weiyl  gegen  die  frühere 
Auflage  man nig fache  Umgestaltungen  auf;   die  größte  und 
wichtigste  ist  naturgemäß  diejenige,  welche  das  Kapitel  über 
die  Elektrizitätsleitong  in  Gasen  erfahren  bat   Dieses  nmfai^- 
reichste,  200  S.  starke  Kapitel  ist  von  J.  Stark  in  enmn 
Anschloß  an  mm  bekanntes  Bneli  (vgl  BeibL  86,  a  1087)  be* 
arbeitet  worden,  jedoeh  unter  Berücfcmehügnng  der  neueren 
liitemftnr  (bis  Anfing  1804)  nnd  enteprechsndsn  Umarbeitungen. 
DieDantellung  hat  onter  diesen  ümstlnden  mehr  den  CSiankter 
eines  Lehrbnehee  als  eines  flandbuches  bekommen  ;  die  For- 
aofanngsergebnisse  sind  einheitlich  verarbeitet  ohue  Hervor- 
hebnng  des  Aiiteils  der  einzelnen  Forscher  an  ihnen;  die  ein- 
schlägigen Arbeiten  werden  vielmehr  nur  zusammen  in  einer 
gemeinsarapii  Fußnote  zu  jedem  Paragraphen  zitiert.  Doch  muß 
zugegeben  werden,  daß  es  bei  der  Fülle  der  zu  berücksichtigenden 
Arbeiten  vielleicht  kaum  möglich  war,  auf  einem  anderen  Wege, 
als  diesem  einer  mehr  deduktiven  Behandlung,  eine  einigermaBen 
übersichtliche  Darstellung  der  Terwickelten  Erscheinungen  dieses 
Gebietes  auf  dem  immerhin  doeh  nur  knapp  bemessenen  Baume 
zu  geben;  auch  beruht  die  Darstellung  auf  einer  lußerordent^ 
lieh  gründlichen  Kenntnis  der  Erscheinungen  und  die  Literatur 
ist  schließlich  in  den  Faßnoten  in  ausgiebigster  Weise  namhaft 
gemacht  An  das  Kapitel  über  Leitung  in  Gasen  schließt  sich 
ein  Abschnitt  Tcn  30  8.  über  ßadioaktiviLüt  an,  ebenfalls  von 
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J.  Stark,  und  ein  weiterer  von  40  8.  *b«r  niWM^AM» 
Elektrizität,  bearbeitet  von  H.  Gerdien. 

Die  übrigen  Kapitel  sind  zum  Teil  ron  den  AntONii  der 
froheren  Autlage  bearbeitet  wordeü,  so  die  ThermoelelrtiiBtik 
von  Braun,  elektrische  Endosmose  und  Strömungsströme  TW 
Gr&tz.    Dagegen  sind  die  Kapitel  über  die  LeitiäLigkeit  der 
Blektrolyte,  über  Elektrolyse  und  lonenwandeiung  und  über 
epesielle  Elektrolyse  jetzt  von  R.  Luther,  diejenigen  Ober 
galTanwche Polarisation  und  über  Akkumulatoren  von  W.Cantor 
beatbeitet    Aus  der  Feder  des  letztgenaimten  stammen  femer 
ein  kunes  Kapitel  über  Wärmewirkiiiigen  des  Stromes  mfo^e 
des  Widewtandes,  und  ein  längeres  über  die  Th e  ne  der 
galvaniacben  Elemente.  Ferner  enthält  der  Band  eiu  Kajutei 
aber  Pyro.  und  PieaoelektrizHät  Ton  F,  Pockels,  und  end heb 
ein  Kapitel  «ber  Beröhningeelektriiitli  tob  P.  Duden,  indem 
Tor  aUem  die  kapUlarelektriedien  Methoden  und  die  Tropf- 
elektroden behandelt  werden.    Dabei  ist  „die  BerühraBgs- 
elektrizität   im  Uegensata  ittf  „Beibnngwlektna»"  g»»«^ 
Die  Frage  nach  dem  Ursprung  der  letrteren,  *«J"™^^ 
elektrische  Spannungsreihe,  die  einschlägigen 
Coehn,  Knoblauch  u  a.  scheinen  in  dem  Bande  mcM  Deru 
sicbtigt  worden  zu  sein.    Das  Register  läßt,  weim  man  wj» 
derartigen  Einzel problemen  sucht,  leicht  im  Stidl.  WJ 
h&ltnis  zu  dem  reichen  Inhalt  des  Bandes  hätte  •JJTtJ 
ansfilbriicher  gehalten  werden  können.    Daß  awr  wi»»»^ 
Fragen  übergangen  werden,  dürfte  wohl  der  f^J^ 
meidende  Übelstand  derartiger  von  vielen  Autoren  «n^wr 
SammelweriM  sein.  


K90migsberger.    Über  dh  DifferentmlgUichmge»  def 
mOMm  1%«*  (ßeiL  ßer.  S»,  a  84l-8ft6.  I90ö). 

F,Aueröach.  Kraß.  ^  Eurgk^i^  (ß^^^'' 
a  1-25.  11K)B).  ^ 

/«;.  Lampe,  Jahrbuch  uUr  die  FufUchriile  ^^^^^^^ 
Jahrg.  iyo3,  Heft  1,  S.  1-528.   Berlin,  Gg.  Beimer,  IWJ. 
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Zu  dem  Referat  44  auf  S.  34  über  „TT.  Sckeff^er,  Äideituna  zur 
Stereotkopie'^  bringen  wir  auf  Wunsch  dei  Verf.  folgoide  ItachtigstoUiiiig ; 
Der  Verf.  hat  iiii  ht  ,,eiueu  Objektivabstand  von  ho  mm  verlani^t**^  sonriern 
er  bat  80  mm  als  oberen,  65  mm  als  imteren  Greuiwert  dea  Objektiv- 
abctandef  bneidiiMt  DesfFlelebm  Ist  du  yoiii  Verf.  b«iratite  BÖdrormat 
10:lft  YOD  ihm  nicht  au^j-^chü»  ßllch  ornpfoblen  worden,  wie  man  vielleicht 
aus  dem  vorletzten  Satze  dea  Ileferates  irrtümlich  schließen  könnte.  Viel- 
mehr hat  der  Verf.  ausdrücklich  und  eingehend  dara;etan,  daß  man  bei 
AiiwendiiBg  dea  Konraktionsprinzipes  in  den  AiiinaluneAMrnuiten  und 
Ol^ektivabst&nden  einen  ziemlich  weiten  Spielraum  hat 

Zu  dem  Referat  105  auf  8. 910  ist  nachzutr&f^en,  daß  in  die  Redaktion 
des  Werkes  an  Stelle  des  Herrn  Landult  Herr  \V.  Mejerhotier  eingetreten 
iet  Der  volbtttndige  Titel  des  Werkes  hat  an  lasten:  .^Landolt-Bömstein, 
Physikalisch-chemische  Tabellen.  Dritte,  nm^^eaib-: itetf  und  vermehrte 
Auflage,  heraiH^egeben  von  Dr.  Richard  Börostein  und  Dr.  ViTühelm 
Mey  erhoffer." 

In  dem  Referat  58  auf  S.  1009  über  C.  Mtebalke,  IHe  vagatnindieren' 

den  Ströme  elektri.scher  Bahnen,  ist  bd  der  Titelangabe  versäumt  worden 
hinau zufügen:  4  Het't  der  „Elektrotechnik  in  £iuaeldaz8teliungen*'. 

Kb  muü  ferner  beißen: 
Seite  16  Zeile  tS     n.:  Henri  u.  Mayer  statt  Heniy  n.  If^yer. 
„      63    „      2  V.  n.:  Nat.  70  statt  Nat.  40. 

67    H      5  V.  o.:  Phil.  Mag.  7  statt  PhiL  2dag.  42. 
82    „     10  V.  o.:  8.  948—961  statt  8.  940-961. 
„    214    „      9  T*  0.:  Koenigsberger  statt  Königsberger. 
„     228    ,y      7  V.  o.:  Dnides  Ann,  15  statt  Drudes  Ann.  16. 
„     256    „      9  V.  o.:  ^lair.  ^lectr.  40  statt  Eclair,  eiectr.  11« 
802    „     16     o.:  Electrochimie  statt  ElektiodieDde. 
831    „     14  V.  u  :  Sehmaltz  statt  Schmal«. 
454    „      4  V.  o.:  8treiutz  statt  Streins. 

492    „      5  V.  o.:  Ann.  elmn  phys.  S  statt  Ann.  chim.  j^ys  8. 
544  5  ▼.  n.:  Afcerblom  statt  Alierbloni. 

544    „      5  V.  n.:  Ark.  statt  Arch. 
566    „     16  V.  u.:  Dublin  Trans,  statt  Dublin  Froe. 
619    „     17     n.:  Jaqnerod  statt  Jacquerod« 
628    „       2  V.  o.:  C.  K.  V)^  atatt  O.  A.  188. 
637     „     11  V.  O.r  1904  statt  1903. 
650    „     20  V.  u.;        ö.  statt  218  S. 
660    „     11      o  :  Jahrg.  3  statt  Jahrg.  7. 
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"     667     „      18  V.  u.:  Hunri  .statt  Iloiiry 
>» 

"    680    „     10  V.  o.:  S.  1174  statt  S.  1172. 


668    „     18  V.  u.:  Henri  statt  Henry. 

678    „     13  V.  o.:  unten  im  Referat  Nr.  59  statt  im  vorigen  Ketemt 


718  „  20  V.  O.:  8.  1596  statt  S.  1598. 

723  „      8  V.  u.:  C.  R.  138  statt  C.  R.  136. 

704  „  12  V.  o.:  KrouehkoU  statt  KnmcfakoU. 

776  „  18  V.  u.:  Chnn.  News  90  statt  Chem.  Newa  20. 

„    860  ff      7  V.  0.:  Drudea  Ann.  16  statt  Drudes  Ann.  17« 

„    958  „  16  V,  0.:  S.  369—412  statt  S.  1-49. 

„  1022  „  12     Q.:  Haecker  statt  Höcker. 

„   1100  „       8  V.  u.:  Paviow  statt  Parlow. 

„  1118  „  15  V.  u.:  Jaquerod  statt  Jacquerod. 

ff  1288  f,     5     o.:  Kowalali  atatt  KolwiOkL 
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„  Professor  Dr.  W.  König  in  Gießen  (W.  K.). 

^        „        „  J.  Königsberger  in  Freiburg  i/Br.(Kbgr.). 

„         .,        „  A.  Korn  in  München  (A.  K.). 

„  Dr.  F.  Krüger  in  Göttingen  (F.  K.). 

„     „  E,  Ladenburg  in  Gharlottenbnrg  (£.  L.). 

„  Geh.  Rat  Professor  Dr.  E.  Lampe  in  BerHn  (Lp.). 

„  Dr.  E.  Lischner  m  Franltiurt  a./M.  (Lsch.). 

„  P^fessor  Dr.  G.  Lübeck  in  StegUts  b./Berlin  (Lck.). 

^  Dr.  H.  Mache  in  Wien  (Mc). 

„  Professor  Dr.  G.  Meyer  in  Freibnrg  L/Br.  (G.  M.). 

„  Dr.  8t.  Meyer  in  Wien  (St  M,). 

„  Professor  Dr.  W.  Meyerhofier  in  Berlin  (W.  Meyer- 

boffer). 

„        „        „  G.  Mie  in  Greifs wald  (M.). 

„  Dr.  Joh.  Müller  in  Bremen  (J.  M.). 
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H«  lagemenr  Otto  Nair«  in  Charlottenburg  (0.  N.). 

tf  Br.  A.  Nippoldt  in  Potsdam  (Ni.). 

„    Staatsrat  jEL  Ptiaum  in  Riga  (H.  F.), 

n  Professor  Dr.  fr.  Pockels  in  fleidelbeig  (F.  P.). 

»        »        w  Th.  Posner  in  Greifewald  (Pos.). 

tf  Br.  K,  Prsibram  in  Wien  (K.  Prz.). 

n      »    M.  Keinganum  in  Münster  l/W,  (M.  IL). 

»     91   Job.  Riem  in  Berün  (Riem). 

»     »  Ol  Schaefer  in  Breslau  (Ol.  Seh.). 

f>     ff   W.  Schmidt  in  Gießen  (W.  Sdj.]. 

„  Professor  Dr.  K.  Schreber  in  Greifswaid  (K.  Sehr.). 

ff  Dr.  E.  Ritter  von  Schweidler  in  Wien  (SohmL). 

»     »  M.  öeddig  in  Marburg  a.  d.  L.  (M.  &) 

n     »  L.  H.  Siertsema  in  Delft  (L.  H,  Siei  t). 

n  Ph>fe88or  Dr.  A.  Sommerfeld  in  München  (A.  S.). 

n  Oberlehrer  Dr.  P.  Springmann  in  Stettin  (P.  Sp.). 

»  Professor  Dr.  K  Stdckl  in  Passan  (K.  a  iL  K.  St). 

tf  Dr.  W.  Strecker  in  Greifswald  (Str.). 

»  n   K.  Ulier  in  Gießen  (K.  U.l. 

f»  ),    S.  Va  1  e  n  t i  n  e  r  in  Charlottenburg  (S.  V.) 

tf  tf   Ißg.  W.  Voege  in  Hamburg  (W.V.). 

»  tt  E.  H.  Weber  in  fleidelbeig  (EL KW,}, 

tt  Ingenieur  Weichsel  in  Pittsburg  (WchL). 
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